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Vorrede. 


Si 


hieben  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  gotlesdiensllichen 
Alterlhümer  der  Römer  ist  es  mir  endlich  vergönnt,  die  erste 
Hälfte  der  römischen  Privatalterthümer  zu  veröffentlichen, 
welcher ,  wenn  nicht  unerwartete  Hindernisse  eintreten ,  die 
zweite  Hälfte  in  nicht  zu  langer  Zeit  folgen  soll.  Die  theilweise 
Ausgabe  des  Bandes ,  welche  nicht  in  meinen  Wünschen  lag, 
veranlasst  mich  zu  der  Bitte,  das  Urtheil  über  Wahl  und  An- 
ordnung des  Stoffes  bis  zur  Vollendung  der  Arbeit  zu  suspen- 
diren ,  da  manches ,  was  der  kundige  Leser  vermissen  dürfte, 
seine  Stelle  in  dem  Verlaufe  der  Darstellung  finden  wird.  Bei 
der  Behandlung  des  Gegenstandes  bin  ich  bemüht  gewesen, 
sowohl  dem  jüngeren  philologischen  Leser  gerecht  zu  werden, 
für  welchen  das  Buch  zunächst  bestimmt  ist ,  als  auch  dem 
Freunde  historischer  Forschung  eine  quellenmässige  Schilde- 
rung der  Entwickelung  des  römischen  Volkslebens  darzubie- 
ten. Für  den  ersten  Zweck  war  es  nöthig  einen  möglichst 
ausreichenden  Nachweis  sowohl  der  Quellenstellen  als  der 
neueren  Untersuchungen  zu  geben  und  man  wird  neben  dem 
oftmals  gebrauchten  Materiale  auch  manches  Neue  und  noch 
nicht  Verwerthete  benutzt  finden ;  indessen  habe  ich  in  der 
Beweisführung  ein  im  Vergleich  zu  dem  vorhandenen  Stoffe 
bescheidenes  Mass  gehalten,  von  den  Stellen,  welche  ge- 
braucht sind,  nur  die  wesentlichsten  oder  die  aus  entlegneren 
Quellen  entnommenen  wörtlich  angeführt,  und  von  den  zahl- 
reichen grösseren  und  kleineren,  älteren  und  neueren  Ab- 
handlungen, welche  mir  vorgelegen  haben,  nur  diejenigen 
namhaft  gemacht,  auf  welche  bei  fortgesetzter  Untersuchung 
zurückzugehn  erspriesslich  sein  dürfte.  Von  Polemik  habe  ich 
mich  möglichst  fern  gehalten  und,  wo  ich  wichtige  Differenzen 
der  Ansicht  erwähnt  habe,  dies  aus  Achtung  gegen  die  Vertre- 
ter anderer  Meinung  und  wie  ich  hoffe  in  ruhigster  Erwägung 
der  Sache  gethan.  Eine  Reproduction  der  benutzten  bildli- 
chen Denkmäler  lag  um  so  weniger  in  meiner  Absicht,  als 
durch  die  verdienstlichen  Bemühungen  von  Overbeck, 
Rieh,  Becker  und  Rein,  G u h  1  und  K o n  e r  die  hier  zu- 


VI 


nächst  in  Betracht  kommenden  monumentalen  Reste  des  Al- 
terthums  allgemein  zugänglich  geworden  sind;  nur  da,  wo  es 
für  das  Verständniss  meiner  Darstellung  unerlässlich  war, 
oder  wo  ich  auf  ein  in  den  genannten  Werken  nicht  enthalte- 
nes Denkmal  zu  recurriren  hatte,  ist  auch  meinem  Buche  eine 
Abbildung  beigegeben.  Auf  die  Zuverlässigkeit  des  Druckes 
haben  der  Correclor  Herr  Dr.  Tittmann  in  Leipzig  und  mein 
College  Professor  B  e  r  g  e  r  in  Gotha,  welchen  ich  ausserdem  für 
vielfache  Berichtigungen  zu  besonderem  Danke  verpflichtet 
bin,  alle  Sorgfalt  verwendet,  und  ich  hoffe,  dass  die  Zahl  der 
sinnstürenden  Druckfehler  nicht  bedeutend  sein  wird.  Wie 
der  zweite  Zweck  erreicht  worden  ist,  wird  der  geneigte  Le- 
ser selbst  zu  beurtheilen  haben.  Meine  Absicht  war  es,  in 
den  kleinen,  und,  wenn  sie  vereinzelt  behandelt  werden,  be- 
deutungslosen Momenten,  welche  in  dem  römischen  Leben  zur 
Erscheinung  kommen,  das  für  die  Beurtheilung  des  römischen 
Volkscharakters  und  der  grossen  Umwandelung,  weL^he  der- 
selbe erfahren  hat,  Charakteristische  nachzuweisen  und  im 
Anschluss  an  die  den  Gegenstand  dieser  Arbeit  betreffenden 
fruchtbaren  Untersuchungen  von  Mommsen,  Rossbach, 
Bernhardy,  Wallen  u.  a.  das  Aggregat  der  antiquarischen 
Überlieferung  zu  einer  in  sich  zusammenhängenden  Darstellung 
zu  gestalten.  In  diesem  Versuche  lag  für  mich  der  Reiz  der 
Arbeit  und  wird  vielleicht  auch  für  den  Leser  einige  Befriedi- 
gung liegen.  Denn  ein  Volk,  das  wie  das  römische,  ein  we- 
sentliches Glied  in  der  Kette  der  allgemeinen  geschichtlichen 
Entwickelung  bildet,  gewährt  nicht  nur  in  den  grossen  For- 
men seiner  politischen  Geschichte ,  sondern  auch  in  den  klei- 
nen Zügen  seines  Privatlebens ,  in  welchen  oft  die  tiefliegen- 
den Ursachen  weitgreifender  Wirkungen  zu  erkennen  sind, 
ein  unvergängliches  Interesse ,  und  es  ist  auch  in  dieser  Be- 
ziehung treffend,  was  vor  Jahrhunderten  Hildebert  von 
Tours  und  ihm  nachdichtend  Fr.  K.  Meyer  im  Angesichte 
der  ewigen  Stadt  mit  lebhafter  Empfindung  ausspricht: 

Nichts  gleichet  dir,  o  Trümmerheiligthum, 

In  deinem  Sturz  noch  ist  dein  Glanz  zu  lesen; 

Gefallne  Stadt,  was  sag'  ich  dir  zum  Ruhm, 

Als  die  drei  Worte  :  Dies  ist  Rom  gewesen. 

Du  ewger  Grösse  Bild  und  ewger  Schmach, 

So  reich,  so  schön,  trotz  Alter,  Zeit  und  Flammen ! 

Nie  wieder  ganz  ersteht,  was  hier  zerbrach, 

Nie  bricht,  was  hier  noch  stehet,  ganz  zusammen. 

Gotha,  den  6.  November  1863. 


INHALT. 


ii.    gentile  S.  12;  praenomen  S.   12;  co- 


Die  römische  Familie,  patria  potestas.  manus.  dominica  potestas  S. 
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1.  Namen  der  Männer  S. 
gnomen  S.  15. 

2.  Namen  der  Frauen  S.  19. 
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Zweiter  Abschnitt.    Die  Ehe. 
1 .  Die  Eheformen  S.  28. 


3. 


24. 


2.  Hochzeitssebräuche  S.  37. 


a. 
b. 


Die  Verlobuns  S.  38. 


Die  Hochzeit  S.  40.    Wahl  des  Tages  S.  41.     Schmückung  der 

Braut  S.  41.    Die  Auspicien  S.   45.    Zusammengebung  S.  46. 

Opfers.  48.  Hochzeitsmahl  S.  49.  Heimführung  S.  50.  repotia 

S.  54. 
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Vierter  Abschnitt.    Die  Sklaven  S.  139. 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

7. 


Die  familia  rustica  S.  141. 

Die  familia  urbana  S.  147. 

Beaufsichtigung  und  Verwaltung  S.  159. 

Verwendung  der  Sklaven  zu  industriellen  Zwecken  S.  165. 

Erwerb  der  Sklaven  S.  172.    Preise  derselben  S.  180. 

Behandlung  der  Sklaven  S.  182.    Strafen  S.  189.   furca,  patibulum, 

crux  S.  192. 

Rechtszustand  der  Sklaven  in  der  Kaiserzeit  S.  195. 


Fünfter  Abschnitt.  Die  Gastfreunde,  Clienten  und  Frei- 
gelassenen S.  203.  Die  Clientel  der  früheren  Kaiserzeit  S.  212. 
sportula  S.  216. 


—  vm  — 

Sechster  Abschnitt.   Das  Haus  S.  220.     Ursprüngliche  Form  des- 
selben S.  222.    Erweiterung  desselben  S.  226.    Theile  desselben  : 


4. 
2. 
3. 
4. 


Der  Eingang  S.  227.    vestibulum  S.  230, 


Die  Thüre.  Schloss  und  Schlüssel  S.  232. 
Die  Flur  des  Eingangs  S.  240. 

Das  atrium  und  die  anliegenden  Räume  S.  24 ^.     alae.  imagines 
S.  244.    tablinum.  fauces  S.  250. 
5.  Das  Peristyl  und  die  unwesentlichen  Theile  S.  25<. 


Siebenter  Abschnitt.  Das  tägliche  Leben  S.  255.  Leben  auf 
dem  Lande.  Familienfeste  und  Feiertage  S.  256.  Städtisches  Leben 
S.  258.    Eintheilung  des  Tages.  Römische  Stunden  S.  258. 

Der  Morgen  und  der  Vormittag  S.  264.    Die  salutatio  S.  2G5. 
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Berichtigungen. 
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s. 
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s. 

s. 


H  Anm.  34  Z.  i  feht  lies  fehlt. 

13  Anm.  45  Z.  3  Senat,  lies  Senat, 

54  Z.  5  statt  c  lies  3. 

83  Anm.  427  Z.  1  C h a c teristisch  lies  Characteristlsch. 

101  Anm.  531  Z.  7  pl.  1  lies  n.  1. 

103  Z.  19  in  den  andern  lies  in  zwei  der  andern.    In  dem  Exemplar 

bei  Du  Mol  inet   ist  nämlich  dieselbe  Einrichtung,  wie  auf 

dem  S.  100  abgebildeten 
1 29  Anm.  657  Z.  1 8  <t i; ^rjxüiy  lies  avv &T]X(uy. 
233  Anm.  1463  Z.  9  Photius  cod.  279  p.  535  6.  26.  lies  p.  535»>  26. 


Privatalterthümer. 


Privalalterthumer  L 


JJas  Bild ,  welches  wir  von  dem  Privatleben  der  Römer 
zu  entwerfen  versuchen ,  hat  seinen  Mittelpunct  in  der  Dar- 
stellung der  Familie,  welche  wir  sowohl  in  ihrem  inneren 
Organismus  als  in  ihren  äusserlichen  Verhältnissen ,  d.  h.  in 
Beziehung  auf  Erwerb  und  Geselh'gkeit  zu  betrachten  haben 
werden.  Was  die  inneren  Verhältnisse  der  Familie  betrifft,  so 
giebt  es  kein  Volk  des  Alterthums,  das  dieselben  sittlich 
strenger  und  rechtlich  fester  geordnet  hätte ;  es  spricht  sich 
in  ihnen  deutlich  das  Bewusstsein  aus ,  dass  nicht  nur  über- 
haupt die  Familie  die  Bedingung  des  Staates,  sondern  auch  die 
Verfassung  der  Familie  die  Grundlage  und  das  Vorbild  der 
Verfassung  des  Staates  ist*).  Jedermann  in  Rom  gilt  als  Glied 
einer  Familie ,  wäre  es  auch  nur  so ,  dass  er  allein  dieselbe 
repräsentirte ;  es  ist  ein  Fluch  der  letzte  seines  Stammes  zu 
sein^);  zu  einer  vollständigen  Familie,  welche  zu  haben  Pflicht^) 
und  Stolz*)  eines  Bürgers  ist,  gehört  der  Hausherr  {pater  fami- 


4)  In  sacraler  Hinsicht  ist  dies  Th.  IV.  S.  209  ausgeführt;  aber  es 
lässt  sich  von  der  Verfassuiig  überhaupt  nachweisen.  S.  Rossbach 
Untersuchungen  über  die  Rom.  Ehe.  Stuttg.  4  853.  8.  S.  33.  Boecking 
Fand.  I.  S.  466. 

2)  ultimus  suorum  moriatur  Orelli  Inscr.  4790. 

3)  Bei  der  Censur  fragte  der  Censor:  habesne  uxorem  liberorum 
quaerendorum  gratia't  Gell.  IV,  3  und  über  die  Formel  Savigny  in 
Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  V.  S.  272  f.  Rossb.  S.  4.  Vgl.  Cic.  Act.  in 
Verr.  II,  3,  69  §  161  susceperas  enim  liberos  non  solum  tibi  sed  etiam  pa- 
triae. 

4)  Gepriesen  wird  wegen  seines  Glückes  Q.  Metellus  Macedonicus, 
Cic.  Tusc.  I,  S5,  85.  Vellei.  I,  41,  und  denselben  erwähnt  nebst  an- 
deren Beispielen  PI  in.  H.  N.  VII,  13  §  59.  Q.  Metellus  Macedonicus,  cum 
sex  liberos  relinqueret ,  undecim  nepotes  reliquit ,  nurus  vero  gener osque  et 
omnis  qui  se  patris  appellatione  salutarent,  viginti  Septem.  In  actis  tempo- 
rum  divi  Augusti  invenitur,  XII  consulatu  eius  Lucioque  Sulla  collega  a.  d. 
III  idus  Aprilis  C.  Crispinum  Hilarum  ex  ingenua  plebe  Faesulana  cum  Übe- 
ris  VIII,  nepotibus  XXVIII,  pronepotibus  XIX,  neptibus  VIII  —  in  Capitolio 
immolasse. 


lias]j  die  Hausfrau  {mater  familias),  die  Söhne  und  Töchter, 
die  Kinder  der  Haussöhne  und  die  Sclaven"),  alle  vereinigt  zu 
einem  geschlossenen  Ganzen ,  dessen  Oberhaupt ,  der  pater 
famüiaSj  allein  sui  iuris  ist,  während  die  anderen  Glieder  der 
Familie  als  alieno  iuri  suhiecti  der  Gewalt  des  Hausvaters  un- 
terworfen sind*).  Wenn  diese  Gewalt  dahin  unterschieden 
wird,  dass  die  Söhne  nebst  ihren  Descendenten  und  die  Töch- 
ter in  patria  potestate,  die  Frau  in  manUy  die  Sclaven  in  domi- 
nica  potestate  stehn ,  so  betrifft  dieser  Unterschied  nicht  so- 
wohl die  Wirkung  der  in  alter  Zeit  auf  alle  Glieder  der  Familie 
sich  gleichmassig  erstreckenden  hausherrlichen  Gewalt,  als 
vielmehr  den  Ursprung  und  die  auf  denselben  begründete 
rechtliche  Entwickelung  derselben^). 

Die  patria  potestas  ist  ein  natürliches  Verhällniss  ,  beru- 
hend auf  dem  leiblichen  und  geistigen  Zusammenhange®),  sowie 
auf  dem  äusserlichen  Zusammenleben  des  Vaters  und  der  Kin- 


5)  In  seiner  weitesten  Bedeutung  ist  familia  Alles,  was  unter  der 
Gewalt  des  pater  familias  steht,  und  es  gehören  dazu  ausser  den  Perso- 
nen auch  die  Vermögensgegenstände,  die  res  familiaris.  U 1  p  i  a  n  D  i  g. 
L,  16,  195. 

6)  Gaius  I,  kS.  49.  50-151.  Ulpian  4—10.  Inst.  I,  8—12.  Dig. 

I,  6.  7. 

7)  Wenn  Rossbach  [Die  röm.  Ehe  S.  27  ff.)  die  Ansicht  ausführt, 
es  habe  eine  Zeit  gegeben,  wo  kein  Unterschied  zwischen  manus  und 
potestas  statt  fand,  und  dies  einerseits  durch  die  Stammverwandtschaft 
von  manus,  mancipium,  und  die  manumissio  servorum,  andererseits  aus 
der  bei  Schriftstellern  wirklich  vorkommenden  Verwechselung  von  po- 
testas und  manus  rechtfertigt,  so  ist  dagegen  Folgendes  zu  bemerken: 
1 .  Da  manus,  die  Hand,  ein  tropischer  Ausdruck  ist,  der  auf  verschie- 
dene Verhältnisse  übertragen  werden  kann,  so  kann  an  sich  auch  vom 
Sclaven  gesagt  werden,  dass  er  in  manu  ist,  weil  er  manu  mittitur,  aber 
es  ist  wirklich  darum  nicht  gesagt  worden,  weil  durch  die  manus  schon 
ein  anderes  rechtliches  Verhältniss  bezeichnet  war.  Ebenso  hätte  man 
den,  qui  mancipio  accipit,  manceps  nennen  können  ,  aber  es  ist  nicht  ge- 
schehen. In  allen  Bedeutungen  aber  geht  manus  auf  ein  willkührlich 
entstandenes  Verhältniss,  während  potestas,  welcher  Ausdruck  zunächst 
auf  die  Descendenten,  nicht  auf  die  Sclaven  bezüglich  ist,  ein  natür- 
liches Verhältniss  bezeichnet.  2.  Die  Verwechselung  der  Ausdrücke 
manus  und  potestas  beruht  nicht  nur  in  der  Ungenauigkeit  unjuristischer 
Schriftsteller,  wie  schon  Dirksen  {Beiträge  zur  Kunde  des  R.  H.  S.  284) 
hervorhebt,  sondern  auch  auf  einer  Kürze  des  Ausdrucks,  welche,  wo 
es  auf  rechtliche  Distinctionen  nicht  ankam,  erlaubt  schien.  L  i  v.  XXXIV, 
8,  11  sagt  Maiores  vestri  -  feminas  votueruut  in  manu  esse  parentum  fra- 
trum,  virorum,  offenbar  um  den  Ausdruck  zu  vereinfachen ,  ebenso  ist 
es  Liv.  XXXIV,  7,  11  und  an  den  übrigen  Stellen. 

8)  Von  verschiedenen  Standpunkten  behandeln  diesen  Gegenstand 
Walter  G.  d.  R.  R.  §  502.  Boecking  Pand.  I.  §  43. 


der  (s.  unten  Anm.  286),  eigenthümlich  ist  sie  den  Römern 
nur  insofern,  als  sie  bei  ihnen  bis  in  ihre  äussersten  Conse- 
quenzen  zur  Geltung  kam^),  dem  Vater  die  volle  Verfügung 
über  seine  Kinder  gewährte  und  ihn  berechtigte  dieselben 
auszusetzen*^),  zu   verkaufen**)  und  zutödten**).     Eine  Be- 


9)  Ga  i  US  I,  55.  Item  in  potestate  nostra  sunt  liheri  nostri,  quos  iustis 
nuptiis  procreavimus.  quod  ius  proprium  eivium  Romanorum  est :  fere  enim 
nulli  alii  sunt  homines,  qui  talem  in  filios  suos  habent  potestatem  qualem  nos 
habemus.  Wir  lernen  jetzt  aus  der  Urkunde  von  Salpensa,  dass  auch  die 
Latini  colofiiarii  (Th.  III,  1,  S.  38)  die  patria  potestas  hatten.  Lex.  Salpens. 
p.  374,  3.  Momms.  [Qui  II vir  aedilis  quaestor  ex  hac  lege  factus  erit,  ci- 
ves  Romani  swito ,  cum  post  annum  magistratu]  abierint  cum  parentibus 
coniugibus  ac  liberis,  qui  legilumis  nuptis  quaesiti  in  potestatem  parentium 
fuerint ,  item  nepotibus  ac  nepti.bus  filio  natis  natabus ,  qui  quaeque  in  po- 
testate parentium  fuerint.  Lin.  9.  R{ubrica).  Ut  qui  civitatem  Romanam 
consequantur,  maneant  in  eorundem  mancipio  manu  potestate.  S.  Mom ra- 
sen die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca  S.  401. 

10)  Nach  Dionys.  II,  15  wurde  dies  Recht  schon  unter  Romulus 
dahin  beschränkt,  dass  alle  Söhne  und  die  erstgeborenen  Töchter  erzo- 
gen werden  sollten.  Besonders  aber  wurden  missgeborene  und  gebrech- 
liche Kinder  ausgesetzt.  Di on.  II,  15.  Cic.  de  leg.  III,  8,  19.  Deinde 
quum  esset  cito  ablegatus  [leto  datus  Or.)  tanquam  ex  XII  tabulis  insignis  ad 
deformitatem  puer,  brevi  tempore  nescio  quo  pacto  recreatus  multoque  taetrior 
et  foedior  natus  est.  Liv.  XXVII,  37.  Sen.  de  ira  I,  15  liberos  quoque, 
si  debiles  monstrosique  editi  sunt,  mergimus.  Erwähnungen  solcher  Fälle 
s.  Suet.  Oct.  65.  Ex  nepte  Julia  editum  infantem  agnosci  alique  vetuit. 
Dio  Cass.  XLV,  1.  Plin.  ep.  X,  74  (71).  75(72).  Suet.  de  gr.  7  p.105. 
Reiff  ersch.  21  p.  115.  Suet.  Ca  1.  5  sagt,  die  am  Todestage  des  Ger- 
manictAS  geborenen  Kinder  seien  ausgesetzt  worden,  weil  dies  ein  Un- 
glückstag war.  Vielleicht  geschah  dasselbe  mit  allen  an  einem  dies  ater 
geborenen  Kindern.  Senec.  Controv.  IV,  26.  Daher  die  Sitte,  dass  der 
Vater  das  neugeborene  Kind  anerkennt,  suscipit  oder  tollit,  wenn  er  es 
erziehen  will.  Cic.  ad  Att.  XI,  9,  8.  Ter.  Andr.  II,  3,  26  u.  ö.  Zu 
Paulus  Zeit,  d.  h.  unter  Aleooander  Severus,  galt  das  Tödten  oder  Aus- 
setzen von  Kindern  bereits  für  einen  Mord.  Dig.  XXV,  8,  4.  Spätere 
Verbote  s.  Cod.  Th.  IX,  14,  1.  Cod.  Just.  VIII,  52,  2,  indessen  er- 
wähnen dies  Verbrechen  noch  oft  christliche  Schriftsteller.  Lactant. 
V,  9,  15.  VI,  20,  20—26.  Tertull.  Apolog.  9.  Minucius  Felix  30. 
Vgl.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  Alterth.  S.  67 — 70. 

11)  Cic.  deor.  I,  40,  181.  quia  memoria  sie  esset  proditum,  quem 
pater  suus  aut  populus  vendidisset  aut  pater  patratus  dedidisset,  ei  nullum 
esse  postliminium.  Numa  soll  verboten  haben,  den  verheiratheten  Sohn 
zu  verkaufen.  Dionys.  II,  27.  Flut.  Num.  17;  die  XII  Tafeln  be- 
schränkten das  Recht  des  Vaters  auf  dreimaligen  Verkauf  des  Sohnes. 
Gai.  I,  132.  Ulp.  10,  1.  Kinderverkauf  wird  öfters  erwähnt:  Cic.  pr. 
Caecin.34,98  quid  ?  quem  pater  patratus  dedidit  aut  suus  pater  populusve 
vendidit?  Cic.  de  or.  I,  40,  181  quia  memoria  sie  esset  proditum,  quem 
pater  suus  aut  populus  vendidisset,  —  ei  nullum  esse  postliminium.  Paulus 
R.  S.  V,  1;  verboten  von  Diocletian  Cod.  Just.  IV,  43,  1;  erlaubt  bei 
neugeborenen  Kindern  im  Falle  grosser  Armuth  von  Constantin  Cod. 
Just.  IV,  43,  2.  Vgl.  Fr.  Vat.  §  34. 

12)  Dionys.  II,  26,  nachdem  er  das  lose  Familienverhältniss  der 


schränkung  erleidet  sie  nur  durch  die  Einwirkung  des  Staates, 
welcher  seinerseits  seine  Gewalt  Über  die  Person  des  filixis  fa- 
milias  als  eines  Bürgers  geltend  macht,  woraus  folgt,  dass  der 
Haussohn,  sobald  er  das  nöthige  Alter  erreicht  hat*^),  in  Be- 
ziehung auf  das  öffentliche  Recht  selbständig,  d  h.  zur  Be- 
kleidung eines  Amtes  und  zur  Theilnahme  an  den  Comitien 
(ins  honorum,  ius  suffragii)  fähig  wird ,  in  der  Ausübung  sei- 
ner Privatrechtsfähigkeit  aber  von  seinem  Vater  abhängig 
bleibt,  so  dass  er  namentlich  kein  Eigenthum  hat,  sondern, 
was  er  erwirbt  oder  ererbt,  der  Familie,  d.  h.  dem  pater  fa- 
milias  zubringt^*).  Die  väterliche  Gewalt  endet  erst,  wenn  der 
Vater  stirbt**),  oder  die  Civilät  verliert**),  oder  aus  eigenem 
Willen  den  Sohn  aus  der  Gewalt  entlässt  (emancipirt)*'^);  sie 
kann  aber  auch  auf  eine  andere  Person  übergehen,  durch 
Arrogalion  des  Vaters*®],  durch  Adoption  des  Sohnes,  durch 
Eintritt  der  Tochter  in  die  manus  eines  pater  familias  oder 


Griechen  geschildert,  sagt :  6  6h  'Pcofialcov  vo/uo&^Trjg  nnuaav  tag  tineTv 
f^caxev  i^ovaiav  ttktqI  xad^  viov  xal  naQcc  navJK  tov  tov  ßCov  /govov, 
luv  Ti  etgyeiv  iäp  t€  fÄuariyovv  lav  ra  6iafitov  ln\  ruiv  xai  ccygov  eoywv 
xari^tiv  idv  rs  anoxTivvvvai  TiQocciQrjrai,  xav  ra  noXirixn  tiquitiov  6 
nalg  ti^rj  luy^ufr^y  xav  h  ag^alg  ratg  fiayCoiaig  i^araCo/uivog,  xav  6ia 
Trjv  efg  tu  xoiva  (fikorifiiav  Incuvovuevog.  Die  XII  Tafeln  bestätigen  dies 
Recht :  D  i  0  n  y  s.  II,  27.  Gell.  V,  49  utique  ei  vitae  necisque  in  eum  po- 
testas  siet,  uti  patri  endo  filio  est.  Cic.  pr.  donao  29,  77.  Seneca 
Contr.  II,  ii,  45.  p.  445  Burs.  Collat.  4,  8.  Dig.  XXVIII,  2,  14. 
D  i  o  C  a  s  s.  XXXVII,  36  und  die  Sammlung  der  Beispiele  bei  Rossbach 
Die  R.  Ehe  S.  4  5  f.  Erst  die  christlichen  Kaiser  erklärten  die  Tödtung 
des  Sohnes  für  parricidium.  C  od.  Just.  IX,  4  7,  4.  45,  4. 

4  3)  Für  die  Stiramberechtigung  ist  das  4  7.  Jahr  erforderlich,  s. 
Th.  II,  4.  S.  245.  II,  3.  S.  38.  45;  für  die  Quästur,  das  erste  höhere 
Amt,  das  30.,  seit  Augustus  das  25.  Jahr.  S.  Th.  II,  2.  S.  392.  II,  3. 
S.  248. 

U)  Gai.  II,  86.  87.  89.  90.  Ulp.  49,  48.  49.  Instit.  II,  9.  Dig. 
XU,  4,  40.  §  2.  XU,  2,  49.  §  4. 

45)  ülpian  fr.  40,  2. 

4  6)  Dies  geschieht  durch  Exil  (Gai.  I,  4  28.  Ulp.  X,  3.)  und  vor- 
übergehend im  Falle  der  Kriegsgefangenschaft  des  Vaters  und  auch  des 
Sohnes.  Gai.  I,  4  29  und  mehr  bei  Rein  Privatrechl  der  R.  S.  307.  308. 
Th.  II,  4.  S.  4  08. 

4  7)  Die  Emancipation  geschieht  durch  dreimalige  Mancipation  an 
einen  dritten  und  dreimalige  Freilassung  G  ai.  I,  4  32.  Rein  Privatrecht 
S.  497.  Walter  Gesch.  d.  R.  R.  II.  §548.  vgl.  Becker  Th.  II,  4. 
S.  4  48  f.  Ein  Beispiel  einer  solchen  emancipatio,  zu  welcher  ein  beson- 
derer Grund  vorlag,  s.  L  i  v.  VII,  4  6,  9. 

48)  Th.  II,  4.  S.  447.  392.  Rein  Privatr.  S.  473  ff. 


eines  in  potestute  patris  stehenden  filius  familias^^)^  endlich 
durch  Ernennung  des  Sohnes  zum  Flamen  oder  der  Tochter 
zur  Vestaliv?^), 

Die  manus  ist  ein  ursprünglich  ebenso  enges ,  aber  frei- 
williges und  auf  Gonsens  beruhendes  Verhältniss.  Die  Frau 
des  Hausvaters  erhält  die  Rechte  der  Tochter  (sie  ist  filiae  fa- 
milias loco) ,  die  Frau  des  Haussohnes  die  Rechte  der  Enkelin 
(sie  ist  neptis  locof'^)\  damit  scheidet  sie  aus  jeder  Verbindung 
mit  ihrem  väterlichen  Hause  und  tritt  in  die  Familie  ihres 
Mannes  ein ;  sie  ist  ebenso  wie  die  Haussöhne  ohne  Vermögen ; 
was  sie  einbringt,  bringt  sie  dem  Familienhaupte  zu,  in  dessen 
Hause  sie  selbst  erbberechtigt  wird.  Aber  während  sie  in  Hin- 
sicht auf  ihr  Vermögen  der  Tochter  gleichsteht,  kann  sie  weder 
verkauft^^),  noch  willkührlich  getödtet'^^) ,  noch  einem  anderen 


4  9)  S.  über  alle  diese  Fälle  Rein  a.  a.  Ü.  S.  497. 

20)  Th.  IV.  S.  244.  245,  wodurch  das  von  B  e  c  k  e  r  Th.  II,  4 .  S.  4  20 
Angeführte  modificirt  wird. 

24)  Gell.  XVIII,  6,  9.  Serv.  ad  Aen.  XI,  476.  Gai.  I,  448.  II, 
459.  III,  44.  Collat.  46,  2.  §  3.  Ulp.  22,  44.  Böcking  Fand.  1. 
p.  4  74.  Rossbachs.  41,  Anm.  33.  Die  Frau  selbst  heisst  mo^rona,  sie 
wird  mater  familias,  ^enn  ihr  Mann  sui  iuris  wird.  Paulus  p.  4  25.  Sue- 
1 0  n  i  i  reliquiae  ed.  Reifferscheidp.280.  matrona  filios  ampliat ;  mater 
familias,  quae  patri  familiae  nupsit.  Gell.  XVIII,  6.  Serv.  ad  Aen.  XI, 
476.  Isidori  different.  lib.  I.  p.  48  Migne.  Inter  matronam  et  matrem 
familias  Melissus  grammalicus  arbilratur  hoc  interesse ,  quod  matrona  dica- 
tur  mater  primi  pueri,  mater  familias,  quae  plures  peperit.  Alii  dixerunt, 
matronam  dici,  quae  in  matrimonium  cum  viro  convenerit,  et  ideo  matrimo- 
nium  dictum ;  matrem  vero  familias  eam  esse,  quae  in  mariti  manu  manci- 
pioque  est  aut  in  cuius  maritus  manu  mancipioque  esset,  quoniam  in  fami- 
liam  quoque  mariti  et  sui  heredis  venisset. 

22)  Plut.  Rom.  22.  rbv  cT  anobofxivov  yvvaXxa  d^veaSai^  x^ovCotg 
O^iois.  Angustin  ep.  4  57.  Vol.  iL  p.  422.  Bened.  uior,  quam  nullis  hu- 
manis  legibus  licet  vendere,  Christi  autem  legibus  nee  dimittere. 

23)  Es  stand  dem  Manne  zu,  wenn  er  seine  Frau  im  Ehebruch  be- 
traf, sowohl  sie  als  auch  den  adulter  zu  tödten  [Cato  bei  Gell.  X,  23,  6. 
Ho  rat.  Serm.  II,  7,  61),  allein  dies  Strafrecht  hat  er  nicht  in  Folge  der 
manus  {vgl.  BöckingPand.  I.  5. 4  76),  sondern  es  hat  dies  jeder  Ehemann, 
auch  wenn  seine  Frau  nicht  m  waim  ist;  und  über  alle  Vergehungen, 
auch  Untreue,  mit  Ausnahme  des  flagranten  Falles,  entscheidet  er  nur 
mit  Hinzuziehung  eines  Familiengerichtes.  D  i  o  n  y  s.  II,  25  a/uaQtdvovaa 
6i  Tt  (fixttöTjJr  TOV  döixovfjitvov  (den  Mann)  iXdf^ßave  xal  tov  fisyi&ovg 
Ti^g  Ti/utüQiag  xvqiov  '  TUVTa  d*  ol  OvyyevfTg  fiiTa  tov  dvÖQog  l6ixa^ov. 
s.  Lipsius  exe.  ad  Tac.  Ann.  IV,  42.  Rossbach  S.  46.  Als  solche 
Richter  werden  erwähnt  cognati  (Plaut.  Amphitr.  847—853.  Liv. 
XXXIX,  48.  und  epit.  XLVIII.  Val  Max.  VI,  3,  7);  propinqui  (Tac. 
Ann.  II,  50.  XIII,  32.  Sueton.  Ti.  35.  Val.  Max.  VI,  8,  8);  awict  bei 


8    

ex  noxali  causa  mancipirl**),  oder  in  die  manus  übergeben 
werden**),  sie  kann  ferner,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  das 
freiwillig  eingegangene  Verhältniss  selbständig  lösen**). 

Die  dominica  potestas  endlich  beruht  auf  dem  Eigenthum, 
welches  der  Herr  an  seinen  Knechten  hat,  aber  schon  inso- 
fern, als  diese,  wie  die  Söhne,  in  potestate  stehen*^),  werden 
sie  zugleich  als  Mitglieder  der  Familie  anerkannt,  welche 
durch  die  Freilassung  auch  Personen  in  rechtlichem  Sinne 
werden  können*®). 

In  allen  drei  Beziehungen  beschränkt  sich  das  Gewalt- 
verhältniss  allmählich  immer  mehr  zu  Gunsten  der  individuel- 
len Freiheit,  bis  in  der  Kaiserzeit  die  natürlichen  und  sittlichen 


einer  Scheidung  hinzugezogen  (Gell.  XVII,  21,  44.  Val.  Max.  II,  9,2). 
Wenn  Egnatius  Mecennius  seine  Frau  tödtete,  weil  sie  Wein  getrunken 
hatte,  und  dies  unbestraft  blieb  (Val.  Max.  VI,  3,  9),  so  betraf  dies  ei- 
nen ausdrücklich  im  ältesten  Recht  bezeichneten Criminalfall  (Dionys. 
II,  25) ;  in  einem  anderen  Falle  stiessen  die  Censoren  des  J.  307  v.  Chr. 
den  L.  Annius  aus  dem  Senat,  weil  er  seine  Frau  Verstössen  hatte  nullo 
amicorum  consilio  adhibito.  Die  lex  Julia  de  aduUeriis  nahm  dem  Manne 
selbst  für  den  Fall  des  Ehebruchs  das  Recht,  die  Frau  zu  bestrafen. 
Paulis.  R.  n,  26.  §M.  adullerii  convictas  mulier  es  dimidia  parte  dolis  et 
tertiaparte  bonorum  ac  relegatione  in  insulam placuit  coerceri.  cf.  §  1-8. 

24)  Wenn  ein  Haussohn  einem  Andern  einen  Schaden  zugefügt 
hatte,  so  rausste  derHausvater  entweder  den  Schaden  gut  machen,  oder 
den  Sohn  dem  Beschädigten  mancipiren  zu  dem  Zwecke,  den  gemach- 
ten Schaden  durch  Arbeit  zu  ersetzen.  Gaius  I,  UO.  quem  pater  ex 
noxali  causa  mancipio  dedit,  velut  qui  furti  eius  nomine  damnatus  est  et  eum 
mancipio  actori  dedit :  nam  hunc  actor  pro  pecunia  habet.  IV,  75.  Just. 
IV,  8.  §  7.  cf.  §  3.  Coli.  II,  3.  Dig.  XLIII,  29,  3.  §4.  XLVII,  2,  41.  §2. 
Göttling  Staatsverf.  S.  95  nimmt  zwar  an,  auch  der  Mann  habe  seine 
Frau  wegen  Delicts  mancipiren  können,  aber  ohne  Beweis.  S.  Böcking 
Fand.  I.  S.  176.  Anm.  8. 

25)  Der  Fall,  dass  der  jüngere  Cato  seine  Frau  Marcia  dem  Q.  Hör- 
tensius  abtrat  und  sie  nach  dessen  Tode  wieder  heirathele  (P 1  u  t.  C  a  t. 
min.  25  52)  beweist  hiefür  nichts,  da  die  Marcia  nicht  in  manu  des 
Cato  war,  und  eine  Scheidung  statt  gefunden  zu  haben  scheint.  S.  Rein 
Privatrecht  S.  374. 

26)  Hierüber  s.  weiter  unten. 

27)  Gaius  I,  52.  ülpianDig.  XXIV,  1,3.  §  3.  Verbum  potestatis 
non  solum  ad  liberos  trahimus,  verum  etiam  ad  servos.  Senec.  ep.  47. 
Dominum  patrem  familiae  appeUaverunt,  servos,  quod  etiam  in  mimis  adhuc 
dural,  familiäres. 

28)  Böcking  Pand.  I.  S.  148  bemerkt,  dass  die  Sclaverei  als  ein 
unwahres,  rechtswidriges  Institut  einer  consequenten  juristischen  Be- 
handlung nicht  fähig  ist.  Die  Sclaven  sind  nach  ius  naturale  freigebo- 
rene, im  sacralen  Recht  Menschen  (Ulp.  Dig.  XI,  7,  2.  pr.),  ihrem 
Herrn  gegenüber  zugleich  Sachen  und  Personen,  und  werden  als  letz- 
tere in  der  Gesetzgebung  der  Kaiserzeit  immer  mehr  anerkannt. 


Bande  der  Hausgenossenscbaft  sich  völlig  lösen  und  die  feste 
Form  der  Familienverfassung  auseinandergeht^^). 

Wir  werden  diese  Entwickelung  einmal  in  der  äusseren 
Erscheinung  der  römischen  Familienverfassung,  wie  sie  in 
dem  Namensystem  vorliegt,  und  zweitens  in  dem  inneren  Le- 
ben des  Hauses,  den  Verhältnissen  der  Frau,  der  Kinder  und 
der  Sclaven  nachzuweisen  haben. 


29)  Die  letzten  Phasen  dieser  Entwickelung,  in  welche  das  Chri- 
stenthum  reformatorisch  eingreift,  behandelt  Troplong  De  Vinfluence 
du  Christianisme  sur  le  droit  civil  des  Romains.  Louvain.  1844.  8. 


Erster  Abschnitt. 


Die  Namen'"). 


Obgleich  zur  Bezeichnung  des  Individuums  ein  einfaches 
nomen  ausreicht^  so  ist  doch  in  der  römischen  Bürgerschaft,  so 
weit  wir  zurückgehen  können ,  der  einfache  Individualname 
niemals  üblich  gewesen^*).  Dem  römischen  Namen  ist  vielmehr 
von  Anfang  an  der  Zusammenhang  der  Person  mit  der  Familie 
und  dem  Staate  aufgeprägt  und  der  Einzelne  je  nach  seiner 
Stellung  als  ein  organisches  Glied  eines  grösseren  Ganzen  be- 
zeichnet worden.  Man  kann  als  sicher  annehmen,  dass  in 
ältester  Zeit  dem  Namen  des  Sohnes,  der  Tochter,  der  Frau 
und  des  Sclaven  gleichmässig  der  Name  des  Gewalthabers  im 


30)  Ueber  die  Namen  der  republikanischen  Zeit  ist  die  wichtigste 
Untersuchung  Th.  Mommsen  Die  Rom.  Eigennamen,  im  Rhein.  Museum 
N.  F.  XV,  2.  (1860.)  S.  169  -210;  Hauptquellen  sind  die  Fasti,  in  wel- 
chen indess  bei  der  unter  Augustus  vorgenommenen  Redaction  die  spä- 
ter üblichen  Cognomina  den  älteren  Consuln  willkülirlich  zugeschrieben 
worden  zu  sein  scheinen  (s.  Mommsen  S.  24  0);  die  Münzen,  jetzt  bei 
Mommsen  Gesch.  des  Rom.  Münzivesens.  Berlin  1860.  8.,  und  die  Schrift 
De  praenominibus  y  welche  dem  Valerius  Maximus  angefügt  zu  werden 
pflegt,  (Va  1.  Ma\.  ed.  Kempf  p.  741—753],  aber  erst  im  4.  Jahrhun- 
dert verfasst  sein  kann  (Kempf  praef.  p.  53—67).  Ausserdem  habe 
ich  benutzt  Die  Abh.  von  Sigonius  und  Panvinius  in  Graevii  Thes.  Vol.  II. 
Ae.  Hüb n er  Quaestiones  onomaiologicae  Latinae.  Bonn  1854.  8.  und  über 
die  Namen  der  Kaiserzeit  Wesseling  Obss.  variae.  Amst.  4727.  8. 
lib.  II.c.  21 ;  H.  C  a  n  n  e  g i  e  t  er  De  mutata  Romanorum  nominum  sub  prin- 
cipibus  ratione.  Lugd.  Bat.  1774.  4.;  Borghesi  Dichiarazione  d'una  la- 
pida  Gruteriana  in  den Memarie  della  R.  Accademia  di  Torino  Vol.  XXXVHI. 
1835.  4.;  Borghesi  Nuovo  Diploma  mil.  delV  Imp.  Traiano  Decio.  Roma 
4  840.  4.,  auch  in  Dissert.  della  pontificia  Accademia  Romana  di  arch.  Vol.  X. 
4842.  p.  125—220;  Henzen  Inscr.  p.  237—244. 

31)  Varro  bei  dem  Auct.  de  praen.  1.  sagt,  simplicia  in  Halia  fuisse 
nomina,  führt  aber  nur  die  mythischen  Namen  Romulus,  Remus,  Fav^tu- 
lus  zum  Beweise  an,  und  wird  von  dem  Autor  selbst  widerlegt  durch 
die  ältesten  bekannten  Namen  Rhea  Silvia,  Silvius  Numitor,  Titus  Tatius, 
Numa  Pompilius  u.  a.  m. 
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Genitiv  hinzugefügt  wurde  {Marcus  Marci,  Caecilia  Metelli, 
Marcipor  d.h.  Marci puer  oder  servus)^^);  in  der  folgenden  Zeil 
werden  die  Bezeichnungen  aber  complicirter  und  verändern 
sich  im  Zusammenhange  mit  den  Verhältnissen. 

1.  Für  freigeborene  Männer  geben  die  Alten  selbst  den 
dreifachen  Namen  an^^)  (Ulf.  Tullius  Cicero)^  bestehend  aus  dem 
Praenomen  als  Bezeichnung  der  Person,  dem  Nomen  als  Be- 
zeichnung der  gens  und  dem  Cognomen  als  Bezeichnung  der 
Familie;  im  officiellen  Gebrauch  finden  wir  ferner  den  Namen 
des  Vaters,  des  Grossvaters,  des  ürgrossvaters  und  der  Tribus 
hinzugefügt,  z.B.  M.  Tullius  M.  f.  M.  n.  M.  pr{onepos)  Corine- 
lia  trihu)  Cicero^^) .  Indessen  ist  der  in  der  späteren  Bepublik 
gewöhnliche  dreifache  Name  weder  die  ursprüngliche  Namens- 
form gewesen,  noch  rechtlich  erfordert  worden,  noch  endlich 
in  der  Kaiserzeit  normal  geblieben^^).  Der  ältere  römische 
Name  entbehrt,  wie  der  der  Griechen  und  Italiker,  des  cogno- 
mens;  er  besteht  aus  Praenomen^  Gentile  und  dem  Namen  des 
Vaters  oder  Gewalthabers,  z.  B.  Q.Fabius  Q.  f.  oder  Q.  Fabius 


32)  Mommsen  fi.  £.  S.  171  flf.  Diese  Bezeichnung  findet  sich 
noch  auf  Münzen  des  Bundesgenossenkrieges  mit  oskischer  Inschrift 
G.  P  a  a  p  i  1  s  G.  (M  o  m  m  s  e  n  G.  d.  Ä.  M.  p.  589)  und  auf  den  pränesti- 
nischen  Grabinschriften  bei  Henzen  Annali  1855  p.  82  flf.  =  G.  I.  L.  I. 
n.  74—465  haben  die  Frauen  immer  nur  einen  Namen,  entweder  den 
des  Vaters  oder  des  Mannes  neben  dem  eigenen.  Die  späteren  Beispiele 
C.  I.  L.  I.  n.  4  493.  1559  sind  zweifelhaft. 

33)  Flut.  Q.  R.  4  02.  p.  4  60  R.  XQiapTai  Sa  Sval  fihv  ovofiamv  al 
d^r^ksiat,  TQialök  Ol  ccQQfvsS'  Juven.  5,  427.  Artemidor.  Ou.  I.  45. 
oidaöi  TLvct,  og  Mo^s  tqCu  f/£iv  tiWola  SovXog  tov  xal  iy^vfro  iXsv&eQog 
xal  avd^  ivog  ovofictTog  rqCa  ea/e.  Senecadebenef.  IV,  8.  quaniam^ 
sive  praenomen  eius  sive  nomen  dixisses  sive  cognomen,  idem  tarnen  ille  esset. 
Digest.  XXVIIl,  4,  21.  §  4.  In  späterer  Zeit  ist  namentlich  das  cogno- 
men Beweis,  dass  jemand  liber  und  nicht  5er i;m5  ist.  Cod.  Just.  VII, 
4  6,  9. 

34)  Mommsen  I.  R.  N.  4320.  In  den  Fasten  feht  die  Tribuj»,  z.  B. 
L.  Quinctius  L.  f.  L.  n.  Cincinnatus.  A.  Manlius  Cn.  f.  P.  n.  Vulso,  dage- 
gen findet  sie  sich  auf  Inschriften,  z.  B.  C.  Metilius  C.  f.  Pomp{tina  tribu) 
Marcellinus;  auf  Münzen  nur  zuweilen,  bei  mangelndem  Cognomen. 
L.  Memmi{us)  Gal{eria).  Mommse  n  G.  d.  /?.  Af.  S.  456. 

35)  Dies  ist  auch  den  Alten  nicht  unbekannt.  Appi an.  praef.  4  3. 
Kai  T«  ovofjLara  'PiofiaCoig  ndXai  fiev  r^v  €v,  Üotieq  ar&QtoTroig  unaatv, 
ixn(TT(p  •  juftä  (Ff  iyävopTO  ovo,  xal  ov  nolvg  XQOPog,  ^|  ov  xal  tqCtov 
jJQ^ato  Tiai.v  ig  inCyv(oaiv  i*  nd&ovg  rj  dQStTJg  nQoarl&sa&ai,  Pa  u  s a n. 
yil,  7.  iTtel  xaXovvial^ya  ov  TtatQo&ev  ol  'Ptofialoi  xaid  TKVxa  "EXXf)aiv, 
aXXä  xccl  TQCa,  oirore  y  oXCyiara,  xal  ht  nXiova  ovofiaxa  ixdar^  ti&ar" 
Tai,  Plutarch.  Mar.  4. 
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Q{uinti).  Das  Gentile  hat  regelmassig,  bei  patricischen  Stäm- 
men immer,  die  Ableitungssilbe  iws^^),  es  wird  vererbt  und 
kommt  allen  Angehörigen  der  gens^  den  Männern,  den  Frauen, 
den  Clienlen^^)  und  den  Freigelassenen  in  gleicher  Weise  zu, 
während  das  Praenomen,  der  Individualname,  eine  Bedeutung 
hat^),  von  den  Eltern  am  dies  lustricus,  d.h.  am  neunten  Tage 
nach  der  Geburt  den  Söhnen  ertheilt  und  bei  der  Verleihung 
der  toga  virilis^  mit  welcher  die  persönliche  Selbständigkeit 
des  Sohnes  beginnt,  zum  Behuf  der  Eintragung  in  die  Bürger- 
listen officiell  constatirt  wurde^^J.  Gerade  des  Bestreben  aber, 


16)  üeber  die  gentilicia  auf  ius  und  die  idenlischen  auf  em5,  aius, 
aeus,  eus  handelt  Hübner  p.  20 — i7.  Die  abweichenden  Formen  sind 
meistens  fremden  Ursprungs;  die  auf  acM5  {Avidiacus)  gallisch  (Hühner 
p.  27  ff.),  die  auf  na  {Caecina,  Perperna),  wohl  ursprünglich  nas,  wie  in 
Müecenas,  etruskisch  (p.  U— 19);  die  auf  enw*,  ienus  {Q.  Sulvidienus  Ru- 
fus)  umbrisch  oder  picentisch.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  362.  Ein  Theil 
der  Gentilia  ist  von  Städten  hergenommen,  entweder  mit  dem  Suffix  tu*, 
wie  Perusius,  Parmensius,  oder  in  der  regelmässigen  Form  des  Ethnicon. 
So  M.  Acerranus  M.  f.  Aem.  Secundus,  von  Acerrae  (Mur.  665,  5),  Alba- 
nus, Coranus,  Aquileiensis  u.  a.,  welche  Borghesi  Dipl.  Mtl.  deW  I.  Tr.  D. 
p.  67  ff.  zusammenstellt.  Dahin  gehört  auch  Norbanus.  Aber  ganz 
Singular  ist  das  Gentile  Verres,  s.  Mommsen  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
1850.  S.  62. 

37)  Des  Ap.  Claudius  Client  heisst  M.  Claudius.  Liv.  III,  44,  5. 
Mommsen  in  r.  Sybers  Bist.  Zeitschrift  I,  2.  S.  355.  356. 

38)  »Der  Bedeutung  nach  gehen  die  Praenomina,  so  weit  sie  ver- 
ständlich sind,  der  grossen  Mehrzahl  nach  entweder  die  Umstände  der 
Geburt  an,  z.  B.  Lucius,  Manius,  der  am  Tage,  am  Morgen  Geborene, 
Quintus,  Sextus,  Postumus,  Opiter  d.  i.  cui  avus  est  pro  patre,  oder  zurück 
auf  den  allgemeinen  Begriff  des  Gedeihens,  Tullus  von  tollere,  Servius 
von  servare,  Vibius  wohl  mit  vivere  verwandt,  Volero  wie  Volusus  von 
valere,  Gaius  von  gaudere,  oder  knüpfen,  obwohl  seltner,  an  eine  Gott- 
heit an  (Marcus,  Mamercus,  Lar,  Tiberius).«  Mommsen  R.  E.  S.  197. 
Auct.  de  praen.  5.  und  das.  Kempf. 

39)  Die  Namengebung  geschah  bei  Knaben  am  9.  Tage  nach  der 
Geburt.  S.  unten.  Wenn  es  nun  nichts  destoweniger  bei  dem  Auct. 
de  praen.  c.  8  heissi :  Pueris  non prius  quam  togam  virilem  sumerent— 
praenomina  imponi  moris  fuisse  Scaevola  auctor  est,  so  ist  dies  mit 
Mommsen  /{.  E.  S.  189  so  zu  verstehen,  dass  die  officielle  Erklärung 
über  den  Vornamen  zum  Zweck  der  Eintragung  in  die  Bürgerlisten  erst 
dann  gegeben  wurde.  Factisch  pflegte,  namentlich  in  späterer  Zeit,  das 
Praenomen  dem  Kinde  gleich  gegeben  zu  werden,  wie  der  Auct.  de  pr. 
selbst  andeutet  und  Inschriften  beweisen  (Or.  2708—2710.  Bull.  Nap. 
1853-54.  p.  102.  M.  Calvio  Oßlioni  qui  vi.iü  annis  \Ul.  Furlanetto 
Lapidi  Patavine  n.  228.  T.  Flavio  T.  f.  Vibiano,  iHxit  an.  uno  mens.  VIII), 
allein  es  kommt  auch  in  dieser  Zeit  noch  vor,  dass  Knaben  auf  Grab- 
steinen zwar  die  übrigen  Namen,  aber  statt  des  Praenomens  den  Kinder- 
namen Pupus  führen  (Henzen  n.  6222»  Pup.  Pontio  T.  f.  Vol.  Proculo 
an.  XIII.  vgl.  Or.  2718.  2719),  also  bei  ihrem  Tode  ihr  eigentliches 
praenomen  noch  nicht  hatten.    Auf  gleiche  Weise  ist  in  der  spanischen 
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die  Haussöhne  von  den  übrigen  Angehörigen  der  gern  zu  unter- 
scheiden ,  scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein ,  dass  für  diese 
in  jedem  Hause  gewisse  Vornamen  ausschliesslich  in  Gebrauch 
kamen  ,  und  zwar  in  solcher  Beschränkung,  dass  von  der  an- 
fangs unzweifelhaft  viel  grösseren  Anzahl  überhaupt  nur  einige 
dreissig  Vornamen*")  nachweisbar  sind,  von  denen  wieder  vier- 
zehn früh  antiquirt  wurden**)  und  in  der  Zeit  vor  Sulla  nur 
achtzehn  im  Gebrauch  waren").  Aber  auch  unter  diesen  wählt 
jedes  Geschlecht  die  seinigen*^);  unter  den  patricischen  gentes 
kommt  Kaeso  nur  vor  bei  den  Fabü  und  Quinctüii,  Decimus 
nur  bei  den  Claudii,  Mamercus  bei  den  Aemilii^  Appius  bei  den 
Claudii,  Numerius  bei  den  Fabiij  ja  auch  die  Familien  der  Pa- 
tricier  haben  ihre  bestimmten  Vornamen**),  welche  die  gern 
oder  die  Familie  feststellte*^),  so  dass  für  das  gewöhnliche 


Inschrift  bei  Hübner  und  Mommsen  Monatsb.  d.  Berl.  Acad.  1861 
Januar,  p.  69  PVP.  AGRIPPAE.  M.  F.,  Agrippa  Postumus  gemeint,  der 
vor  der  Adoption  M.  Agrippa  M.  f.  hiess,  hier  aber  Pupus  Agrippa  ge- 
nannt wird.  a    ri-     .. 

40)  Varrobeidemil.  depr.  3. 

41)  Es  sind  nach  Varro  a.  a.  0.:  Agrippa,  Ancus,   Caesar,  Faustus, 
Hostus,  Lar,  Opiter,    Postumus,  Proculus,  Sertor,  Statius,   Tullus,  Volero 
Vopiscus.    Hinzu  fügt  Mommsen  S.   182  noch  Numa,  Denter,  Aruns] 
Vtbius  ist  als  patricischer  Vorname  nicht  sicher,  Volusus  als  Yorname 
sabinisch. 

42)  Davon  kommen  15  in  verschiedenen  patricischen  Geschlechtern 
vor,  nämlich  Aulus  (A),  Decimus  [D],  Gaius  (C),  Gnaeus  {Cn),  Kaeso  (JT), 
Luctus  iL],  Manius  {M),  Marcus  {M),  Publius  (P),  Quintus  (Q),  Servius 
[SER),  Sextus  {SEX),  Spurius  {Soder  SP),  Tiberius  {TI),  Titus  {T},  drei 
nur  bei  einzelnen:  Mamercus  {MAM},  Appius  {AP),  Numerius  {Nj.  Varro 
ap.  A.  de  praen.  5.  Varro  de  L.  L.  IX,  60.  Mommsen  R.  E.  S.  179 
— 1 81 . 

43)  S.  Th.  H.  S.  43.  Nach  Mommsen  Ä.  jj.  S.  178  kommen  vor 
bei  den 

Aemilii:     C,  L,  MAM,  M\  M,  Q,  TL 

Claudii:    AP,  C,  D,  P,  TI,  L  (später  abgeschafft,  s.  Th   H.  S.  43). 

Comelii :  A,  C,  CN,  L,  M,  P,  SER,  TL 

Fabii :       C,  K,  M,  N,  Q. 

Furii :       Agrippa,  C,  L,  M,  P,  SEX,  SP. 

Julii:         C,  L,  SEX,  Vopiscus. 

Manlii:     A,  CN,  L.  M,  (abgeschafHt  370.  S.  Th.  If.  S.  43)  P,  T. 

44)  »So  kommen  die  Vornamen  Tiberius  und  wahrscheinlich  auch 
Decimus  ausschliesslich  den  Claudii  Nerones  zu,  so  beschränken  sich 
die  Comelii  Scipiones  auf  die  drei  Vornamen  Gnaeus,  Lucius  und  Publius.^ 
Mommsen  S.  178. 

45)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  vorher  erwähnten  Abschaffung  ge- 
wisser Praenomina  durch  Beschluss  der  gens.  Nach  D  i  o  /r.  44.  Be  k  k, 
^Mai  Nova  Coli  II.  p.  541  beschloss  im  J.  514  =  240  auch  der  Senat! 
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Leben  der  Vorname  für  die  Bezeichnung  der  Person  ausreichte*^) 
und  der  vollständige  Name  nur  für  den  officiellen  Gebrauch 
erfordert  ward.  Die  Plebejer  waren  zwar  frei  von  diesem  Na- 
menszwange und  die  ignobiles  kommen  wirklich  mit  sehr  ver- 
schiedenen Vornamen  vor*^),  allein  die  Nobilität  folgte  in  der 
Namengebung  dem  Vorgange  der  Patricier  und  setzte  in  ihren 
Familien  eine  ebenfalls  sehr  beschränkte  Zahl  derselben  Vor- 
namen, deren  sich  die  Patricier  bedienten,  fesl*^).  Die  Sulla- 
nische Restauration  der  Aristocratie  hatte  zur  Folge,  dass  das 
Streben  nach  ausschliesslichen  Vornamen  einen  neuen  Auf- 
schwung nahm ;  von  hier  an  bis  zum  Ende  des  Julischen  Kai- 
serhauses sehen  wir  noch  einmal  veraltete  oder  ganz  neue 
Praenomina  in  Gebrauch  kommen,  wie  Fuustus  bei  den  Cor- 
nelii  Sullae  ^  Paullus  bei  den  Aemilii  Lepidi;  Julus ,  Cossus, 
Nero*^),  Agrippcij  Driisiis ,  Germanicus^^) ^  welche  alle  auf  die 
Freigelassenen,  wie  es  scheint,  nicht  übergehen^*). 


dass  der  Vorname  des  Vaters  auf  den  ältesten  Sohn  übergehen  solle. 
S.  über  diese  Stelle  Mommsen  S.  178.  Borghesi  Giorn.  Are.  tom. 
XLI.  p.  107 — 109.  Cavedoniin  Oeuvres  de  Borghesi  I.  p.  74  n.  2. 

46)  Söhne,  Sclaven  und  dienten  nennen  den  Hausherrn  beim  Vor- 
namen; Freunde  nennen  sich  beim  cognomen.  Cic.  pro  domo  9,22.  ad 
fam.  9,  32,  1.  Die  Historiker  brauchen  entweder  zwei  Namen  oder,  wo 
es  unzweifelhaft  ist,  das  praenomen  allein.  Genaueres  hierüber  s.  bei 
Mommsen  S.  4  83—185. 

47)  So  findet  sich  Novit«  C.  /.  L.  I.  n.  878.  1261,  Paquius  ib. 
n.  1257.1542,  Salvius,  ib.  n.  1286  u.  ö.,  Statins  ih.  n.  1266  u.  ö.,  Trebius 
ib.  n.  1257,  Vibius  ib.  n.  1279  u.  ö.  Vgl.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  241. 
Benzen  Inscr.  p.  237  flf.  Henzen  Annali  1855.  p.  82  f. 

48)  So  haben  die  Domitii  nach  Suet.  Nero  1.  nur  die  Vornamen 
Cneius  und  Lucius,  unter  den  Domitii  Calvini  kommt  aber  einigemal  auch 
ein  Marcus  vor.  Drumann  IH,  1.  Unter  den  Calpurnii  haben  die  Piso- 
nes  nie  das  Pränomen  Publius,  die  Bibuli  nur  die  drei  Vornamen  Caius, 
Lucius,  Marcus.  Borghesi  Oeuvres  l.  p.  141. 

49)  S.  die  Beweise  bei  Mommsen  ß.  J5.  S.  191  ff.  Faustus  Corne- 
lius Sulla  Cos.  31.  Or.  4033.  4084;  Faustits  Cornelius  Sulla  Felix 
Cos.  52;  Marini  Arv.  p.  92.  Vgl.  Drumann  G.  R.  II,  509.  Paullus 
Aemilius  C.  f.  M.  n.  Lepidus  Cos.  720.  Drumann  I,  10;  Paullus  Fabius 
Q.  f.  Maximus  C  o  s.  743  ;  Paullus  Fabius  Persicus  C  o  s.  3 4.  p.  Chr.  Marini 
Arv.  44  ;  Julus  Antonius  M.  f.  D'io  Ind.  1.  LIV.  Drum.  I,  520 ;  Cossus  Cor- 
nelius Lentulus  Cos.  763;  Drusus,  der  Stiefsohn  des  Augustus,  Bruder 
des  Tiberius  hiess  anfänglich  Decimus  (Suet.  Claud.  1.),  nahm  aber  da- 
für den  Vornamen  Nero  an  und  hiess  sonach  Nero  Claudius  Ti.  f.  Drusus 
H  e  n  z  e  n  n.  5375.  Sein  Adoptivenkel ,  der  Kaiser  Nero ,  heisst  nach  der 
Adoption  Nero  Claudius  Aug.  f.  Caesar  Drusus  Eck  hei  VI,  260. 

50)  Agrippa  Postumus  (Tac.  A.  I,  8)  muss  nach  der  Adoption  (Suet. 
Oct.  65)   geheissen  haben  Agrippa  Julius  Aug.  f.   Caesar  (Mommsen 
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Das  Cognomen  ist  zwar  in  den  patricischen  Geschlechtern 
der  Republik  allgemein  vorhanden^«),  unter  den  Plebejern  aber 
nicht  regelmässig  üblich  gewesen^^j  So^-q^I  hieraus,  als  auch 
aus  dem  Umstände ,  dass  es  doppelt  gesetzt  wird  und  seine 
Stelle  hinter  der  Tribus  hat,  welche  selbst  nicht  weiter  als  auf 
Servius  Tullius  zurückgeht,  kann  man  schliessen,  dass  es  ur- 
sprünglich nicht  vorhanden  war ,  und  wirklich  kommen ,  ob- 
wohl es  aufGrabschriften^^),  Münzen^^J  und  officiellen  Listen^«} 

R.  E.  S.  193);  für  die  Namen  der  übrigen  Mitglieder  des  augusteischen 
Hauses  ist  Hauptquelle  der  Ehrenbogen  von  Pavia  (bei  Mommsen  Ber. 
d  S.  Gesellsch.  d.  W.  1850.  S.  313  ff.  Henzen  Inscr.  p.  60).  Darin  hat 
üermamcus  den  vollständigen  Namen  Germanicus  Julius  Ti.  f.  Aug.  nep 
Dwipron.  Caesar;  der  Sohn  des  Tiberius  heissi  Drusus  Julius  Ti  f  Au- 
gusttnep  Dtvi  pron.  Caesar,  die  Söhne  des  Germanicus:  Nero  Julius  Ger- 
mamct  f.  Aug.  pron.  Caesar  und  Drusus  Julius  Germanici  f.  Aug.  pron. 
Oermamcus.  Der  Kaiser  Claudius  hiess  ursprünglich  Ti.  Claudius  Drusus, 
nernach  fratre  maiore  in  Juliam  familiam  adoptato  Germanici  cognomen 
adsumpstt.  Suet.  Claud.  2.  Er  heisst  nun  Ti.  Claudius  Drusi  Germanici 
/.  Nero  Germanicus. 

51)  Ein  Freigelassener  des  Kaisers  Nero  heisst  immer  Ti.  Claudius 
jiug.  i. 

52)  Indessen  hatte  nach  Plutarch  Cor.  11   auch  C.  Marcius,  ehe 
er  den  Beinamen  Coriolanus  verdiente,  nur  zwei  Namen 

63)  Kein  cognomen  haben  die  Antonii,  Duilii,  Flaminii,  Marii,  Mem- 
mt,  Mummtt,  Sertorii.  Vgl.  Flu t.  Mar.  1.  Futov  Magiov  tqCtov  ovx 
€^ofi€P  tinuv  ovo^u,  xaaaneQ  avtS^  Kotptov  ZiQjiooCov  ~  ovd^evxiov 
Mov^^Lov.  Dann  führt  er  die  Ansicht  des  Po*idow/M5  an,  welcher  sagt 
das^  Genttk  habe  jeder,^  rb  f^  nQogriyoQixov,  ^  Imaixov  nQog  rag  trvalg 
ri  ragnQoßug  rjra  rov  aujfxarog  aViy  xctl  nd^ri  xO^io^ai,  rov  Maxolvov 
xac  TOP  ToQxovaTov  xal  rov  ZvXlup.  -  eig  juh  ovv  xavra  nollag  h(o- 
aiy  inix€iQriaaig  rj  Trjg  avvtjdsiag  avtofiaUa.  Wie  die  Plebejer  die  coano- 
mna  erwarben,  sieht  man  aus  dem  Beispiele  der  Familie  des  Triumvir 
Pompetus,  der  zuerst  in  Folge  seines  africanischen  Sieges  673  =  81  durch 
zurut  des  Heeres  das  cognomen  Magnus  erhielt  und  dann  vererbte  Dru- 
mann IV,  306.  Mommsen  G.  d.  R.  M.  S.  609.  Aber  auch  geradezu 
usurpirt  wurden  die  dreifachen  Namen.  So  nannte  sich  C.  Smenus  C. 
tZJ^^Ir^  1  c  B  r  u  t.  68,  241 .  C.  Staienus,  qui  se  ipse  adoptaverat  et 
de  Stateno  Aeltum  fecerat.  Cic.  pro  Gl uent.  26,  72.  Quid  tuPaete?  — 
hoc  enm  stbi  Staienus  cognom&n  ex  imaginibus  Aeliorum  delegerat. 

-AI        ^°  ^^^  Scipioneninschriften   C.  1.  L.  1.  n.  29  ff.    Oreili 
n.  o50  11. 

.aJr^  ^^'^^"»^^'e  ^^^^^  ^^  *'^"^S  mit  Auslassung  des  Gentile.  Mo  mm- 
sen  c  d  R  M.  S  455.  R.  Eigenn.  S.  199,  seltener  auf  Inschriften, 
wie  C.  /.  L.  I.  n.  1490  Sex.  Vetto.  C.  Pedo  aed. 

56)    In  der  lex  repetund.  des  Jahres  631  oder  632  u.  c.   (C  /  Z  I 
n.  198  kommt  wiederholt  die  Formel  vor:  Quos  legerit,  eos patrem  tribum 

'lXr?nr  '""^rj''/^-  ^*>  ^7,  ^8;  in  der  lex  Julia  rnunicipalis  des 
Jahres  709  u.  c.  (C.  /.  L.  I.  n.  206)  wird  lin.  146  für  den  Census  in  Mu- 
nicipien,  Colonien  und  Präfecturen  vorgeschrieben :  censum  agito  eorum- 
que  nomtna  praenomina  patres  autpatronos  tribus  cogmmina  -  accipUa. 
Vgl.  Pseudo-Ascon.  p.  137.  Or, 
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etwa  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  nachweisbar  ist,  doch 
in  Gesetzen  und  Senatsbeschlüssen  die  erwähnten  Namen  nicht 
vor  Sulla  mit  Cognomen  und  Tribus  vor*^).  Uebrigens  lehrt  die 
Bedeutung  der  cognominaj  welche  sich  meistens  auf  eine  kör- 
perliche Eigenschaft^)  oder  die  Herkunft  beziehen*®},  dass  sie 
ursprünglich  persönlich,  nicht  erblich  waren;  sie  wurden 
aber  erblich  und  theilweise  auch  in  dem  Wappen  der  Familie 
dargestellt*"),  wenn  ein  Haus  sich  aus  der  gens  abzweigte, 
wozu  ein  Gentilbeschluss  nöthig  war**),  oder  aus  dem  Hause 
selbst  sich  ein  neues  Haus  absonderte ,  wie  aus  den  Scipiones 
die  Nasicae.  In  gleicher  Weise  scheinen,  als  die  patricischen 
Vornamen  von  den  Plebejern  usurpirt  wurden,  die  patricischen 


57)  Die  Epistola  consulum  de  Bacchanalibus  aus  dem  J.  558  der  St. 
(C.  /.  I.  I.  n.  4  96)  beginnt:  Q.  Marcius  L.  f.  Sp.  Postumius  L.  f.  cos.  se- 
natum consoluerunt ;  die  lex  Antonia  de  Termessibus  aus  dem  J,  683  u.  c. 

ib.  n.  204 :   C.  Antonius  M.  f. C.  Fundanius  C.  f. 

tr{ibunei)  pHebei)  de  S.  s[ententia]  plebem  [ioure  rogaverunt].  Vgl.  die  epi- 
stula  praetoris  ad  Tiburtes  n.  201:  L.  Cornelius  Cn.  f.  pr{aetor}  sen{atum) 
cons{uluU).  Dasselbe  findet  sich  in  älteren  Inschriften  überhaupt.  C.  /. 
L.  1.  n.  44.  P.  Com{elios)  L.  f.  Coso[l].  n.  599.  C.  Antoni.  M.  TuU.  cos. 
(aus  dem  J.  691).  n.  1006.  Hoc  est  factum  monumentum  Maarco  Caicilio. 

58)  So  Barbattis,  Cincinnatus,  Longus,  Capito,  Naso  u.  a.  S.  Plut. 
Coriol.  11.  Einige  seltnere  giebt  Letronne /»wer.  de /.B^ypte  1.  p.  421. 

59)  So  Sabinus,  Maluginensis  u.  a. 

60)  Die  Flaminii  führen  im  Wappen  den  apex,  die  Servilii  Augures 
und  die  Minucii  Augurini  (s.  B  o  r  g  h  e  s  i  Oeuvr.  I.  p.  1 62)  den  Augurn- 
stab,  die  Manlii  Torquati  die  torques,  die  Barett  Philippi  einen  Reiter,  die 
Fostli  oder  Faustuli  ein  Melkgefäss,  die  Servilii  Gemini  die  Dioskuren,  die 
Caecilii  Metelli  Pii  eine  Pietas,  die  Furii  Purpureones  eine  Purpur- 
schnecke, die  Junii  Silani  einen  Eselskopf,  die  Antestii  Graiuli  eine 
Krähe,  die  Poblicii  MalleoU  einen  Hammer,  die  Furii  Crassipedes  eiuen 
dicken  Fuss,  die  Lucretii  Triones  das  Siebengestirn.  S.  Mommsen  G.d. 
R.  M.  Verzeichniss  n.  115.  130.  150.  151.  15».  163.  172.  75.  79.  103.  178. 
249.  Regelmässig  ist  dies  aber  nicht,  da  z.  B.  die  Decii  Mures  nicht  eine 
Maus,  sondern  einen  Schild  und  lituus  im  Wappen  haben.  Die  Annahme 
von  Mommsen  Ä.  E.  S.  175,  dass  dies  Wappen  in  ältester  Zeit  statt 
des  Cognomens  als  Determinatio  des  Namens  gebraucht  und,  wenn  ich 
ihn  richtig  verstehe ,  dem  Namen  hinzugefügt  worden  sei ,  scheint  mir 
auf  einer  täuschenden  Analogie  der  deutschen  Hausmarken  zu  beruhen, 
welche  zum  Schriftgebrauch  eingerichtet  waren  und  aus  geradlinigen 
Figuren  bestehen,  was  bei  den  Römischen  Wappen  nicht  der  Fall  ist. 

61)  Mommsen  Ä.  E.  S.  201.  Solche  Trennung  hatte  nämlich 
rechtliche  Folgen,  zunächst  in  Betreff  des  Erbrechts,  sodann  aber  auch 
in  Beziehung  auf  den  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  von  welchem  die 
austretende  Familie  ausgeschlossen  wurde,  üeber  den  ersten  Punct  vgl. 
Cic.  de  or.  I,  39,  176.  Quid?  qua  de  re  inter  Marcellos  et  Claudios  patri- 
cios  centumviri  iudicarunt,  cum  MarcelU  ab  liberti  ßlio  stirpe,  Claudii  pa- 
tricii  eiusdem  hominis  hereditatem  gente  ad  se  redisse  dicerent. 
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Gentilen  von  den  plebejischen  sich  durch  ein  cognomen  unter- 
schieden zu  haben,  woraus  sich  zugleich  erklärt,  dass  sie 
seitdem  den  ausschliesslichen  Gebrauch  ihrer  Vornamen  preis 
gaben,  indem  sie  denselben  auch  ihren  Freigelassenen  ge- 
statteten. Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten,  dass  der 
dreifache  Name  während  der  Republik  der  Nobilität  und  etwa 
den  vornehmen  Familien  der  Municipalstädte  ausschliesslich 
eigen  ist«^)  und  von  denen,  welche  ihn  nicht  haben,  zuweilen 
durch  HinzufUgung  der  tribus  ersetzt  wird^^J.  Die  Nobililät 
aber  hat  sich  auf  drei  Namen  nicht  beschränkt,  sondern  auch 
ein  zweites  und  drittes  cognomen  —  denn  so  und  nicht  agno- 
men  wird  in  guter  Zeit  der  vierte  und  fQnfteName  genannt**)  — 
schon  während  der  Republik  angenommen«^),  hauptsächlich  in 
Folge  einer   Adoption**)   oder  einer   namhaften   Kriegsthat*^) 


62)  Auson.  Idyll.  11,80.  tria  nomina  nobiliorum,  Schol.  Juv   5 
127.  tanquam  habeas  tria  nomina]  hoc  est  tanquam  nobilis  sis.  Dass ignobiles 
kern  cognomen  haben,  zeigen    die  Künstlernamen;    C.  /.  I    I    n    51 
C.  Ovio{s)  Oufientina)  fecit;  n.  52.  C.  Pomponi  Qu%r[inä)  opos;  n.  53    Ca- 
lenu[s)  Canoleiuis  f)ecit.    S.  Ritschi  de  fiel.  litt.  p.  28.    0.  Jahn  Fico- 
ron.  Ctsta  S.  61.  Mommsen/?.  Eigenn.  S.  203.  328. 

63)  Mommsen  G.  d.  ft.  M.  S.  456.    L.  Grotefend  Imperium  Rom 
tnbutim  descriptum.  Hannov.  1863.  8.  p.  85.    So  setzen  auch  Söhne  von 
Itbertt,  wenn  sie  das  cognomen  ihres  Vaters,  den  früheren  Sciavennamen 
fortlassen,  statt  dessen  die  tribus  ihrem  Namen  hinzu.  S.  unten.  ' 

64)  Dies  sah  schon  Perizonius  An.  bist.  ed.  Harles  p.  72  und 
in  Burmann  Sylloge  epist.  Vol.  IV.  p.  767.  S.  jetzt  Kempf  ad  Val 
Max.  praef.  p.  62  flf.  Erst  im  4.  Jahrh.  kommt  die  Lehre  vom  agnomen 
bei  den  Grammatikern  auf.  S.  die  Stellen  bei  Kempf  p.  64  und  Isidor 
dtfferent.  I,  388.  p.  50.  Migne.  Africanus  ist  nach  Cice  ro  pr o  M  u  r.  1 4,  31. 
Val.  Max.  H ,  7,  1  ein  cognomen,  so  auch  Pius  nach  Val.  Max  V  2  7- 
andere  Beispieles,  bei  Perizo ni US  und  Kempf.  '    '     ' 

65)  In  den  Fasten  z.  B.  kommen  vor  365  ü.  C:  I.  Postumius  Regil- 
lensts  Albtnus;  366  r.  Quinctius  Cincinnatus  Capitolinus,  L.  Lucretius  Tri- 
ctpittnus  Flavus;  368  P.  Valerius  Potitus  Poblicola;  370  L.  Lucretius  Flavus 
Trtctpitmus;  37  7  C.  Veturius  Crassus  CicuHnus;  379  L.  Sextius  Sextinus 
Lateranus.  Diese  doppelten  cognomina  sind,  wie  die  einzelnen  wohl  bei 
der  Redaction  der  Fasten  nachgetragen  (Momra  sen  ft.  £.  p.  204  208ff) 
allem  sie  waren  doch  in  späterer  Zeit  in  diesen  Familien. 

66)  Nach  der  älteren  Sitte  nimmt  der  Adoptivsohn  die  drei  Namen 
seines  Adoptivvaters  an  und  fügt  als  vierten  sein  ererbtes  gentile  mit 
dem  Suffix  anus  hinzu.  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  war  der  Sohn  des 
L.  Aemtlius  Paullus  und  war  adoptirt  von  P.  Cornelius  Scipio,  dem  Sohne 
des  alteren  Africanus.  Ebenso  ist  gebildet  Q.  Fabius  Afaximus  Aemilianus  • 
T.  Anmus  T.  F.  Milo  Papianus  (Ascon.  p.  53  Or.);  Sex.  Attilius  Serranus 
üavtanus  (Cic.  pro  Sex.  84,  74);  Cn.  Cornelius  Lentulus  Clodianus  u  a 
Unregelmässig  ist  gebildet  Cn.  Cornelius  Lentulus  Marcellinus,  vom  cogno- 
men Marcellus,  er  sollte  auch  Clodianus  vom  gentile  heissen.  S   hierüber 
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oder  einer  volksgemässen  Bezeichnung®®),  ohne  dass  zwischen 
den  verschiedenen  Beinamen  ein  innerer  Unterschied  slall- 
findet;  in  der  Kaiserzeit  legte  man  ein  besonderes  Gewicht 
darauf,  diese  besonderen  Beinamen  zur  Verherrlichung  der 
Familie  fortzuführen*®).  Bei  Personen  indess,  die  nur  zwei  Na- 
men haben,  nimmt  der  durch  eine  Eroberung  verdiente  oder 
durch  eine  Adoption  entstandene  Beiname  die  dritte  Stelle  ein, 
woraus  ersichtlich  ist,  dass  er  sich  von  dem  gewöhnlichen 
cognomen  in  keiner  Weise  unterscheidet^"). 


h 


Orelli  Onomast.  Tüll  II.  p.  177.  Hat  der  Adoptivvater  blos  zwei 
Namen  (s.  oben],  so  behält  der  Adoptivsohn  sein  altes  cognomen  auch 
bei.  Cn.  Außdius  Orestes  Aurelianus  und  M.  Pupius  Piso  Calpurnianus 
hiessen  vor  der  Adoption  der  erste  Aurelius  Orestes ,  der  zweite  Calpur- 
nius  Piso.  Cic.  pro  dorn.  4  3,  35.  Seit  Sulla  wird  es  gewöhnlich,  statt 
der  mit  anus  abgeleiteten  Form  des  gentile  einen  der  ererbten  Namen 
unverändert  anzusetzen.  So  M.  Terentius  Varro  Lucullus  cos.  684;  Q. 
Marcius  Rex  Vatia  cos.  686 ;  Q.  Caecilius  Metellus  Pius  Scipio  cos.  702 ; 
hierüber  s.  Borghesi  Giorn.  Are.  37.  (1822. )p.  69.  Annali  d.  Inst. 
1850.  p.  362.  Drum.  G.  R.  II,  kk.  566.  IV,  176.  195.  Eigenthümlich  ist 
der  Name  des  Brutus,  des  Mörders  Caesar's ;  er  war  vom  Q.  Servilius 
Caepio  adoptirt ,  heisst  aber  nicht  Q.  Servilius  Caepio  Brutus ,  sondern 
ohne  gentile  Q.  Caepio  Brutus.  Vgl.  M  o  m  m  s  e  n  Ä.  ^.  S.  1 72.  Was  der  Au- 
tor der  Schrift  de  nominibus  bemerkt,  dass  bei  ihm  das  cognomenCae- 
pio  nominis  locum  obtinuit,  bestätigt  die  Inschrift  D  o  ni  7, 196,  in  welcher 
ein  Freigelassener  des  von  PI  in.  ep.  IV,  9  erwähnten  Ti.  Caepio  Hispo 
den  Namen  Ti  Caepio  Hieronymus  (Doni  hat  Hieronytaeus)  führt.  Siehe 
Mommsen  Die  Rom.  Patriciergeschlechter  im  Rhein.  Museum,  N.  F.  XVI. 
S.  353. 

67)  So  P.  Cornelius  Scipio  Africanus,  L.  Cornelius  Scipio  Asiaticus; 
unter  den  Caecilii  Metelli  ein  Macedonicus,  Dalmaticus,  Numidicus,  Balea- 
ricus,  Creticus  und  so  viele  andere. 

68)  So  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther,  Q.  Caecilius  Metellus  Celer,  P, 
Cornelius  Scipio  Nasica  Corculum,  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  Serapio.  Mehr 
bei  Plin.  H.  N.  VII,  12  §  54  f.  Seneca  Grandio,  weil  er  lauter  grosse 
Dinge  liebte,  Sen.  Suas.  2,  17  p.  16  Burs. 

69)  Borghesi  Oeuvres  I.  p.  251. 

70)  Mummius,  der  kein  Co^mowien  hatte ,  hiess  nach  seinem  Siege 
L.  Mummius  Achaicus f  so  dass  dies  nicht  sein  vierter,  sondern  dritter 
Name  wurde.  Flut.  Mar.  1.  Ebenso  M.  Antonius  Creticus;  derselbe 
Beiname  Sura  oder  Sulla  d.  i.  Surula  (s.  Mommsen  in  Oeuvr.  de  Bor- 
ghesi l.  p.  163)  kommt  als  vierter  Name  vor  in  P.  Cornelius  Lentulus 
Sura,  als  dritter  in  L.  Cornelius  Sulla.  Daher  werden  diese  cognomina 
als  gleichartig  auch  in  der  Ordnung  nicht  festgehalten.  Dieselbe  Person 
heisst  in  den  Fasten  des  Capitolinischen  Jahres  865  L.  Lucretius  Trioipi- 
tinus  Ftavus,  aber  370  und  373  L.  Lucretius  Flavus  Tricipitinus.  Ebenso 
können  sie  beliebig  gehäuft  werden.  Schon  der  Decemvir  Ap.  Claudius 
heisst,  wenigstens  in  den  Fasten,  Ap.  Claudius  Crassus  Inrigillensis  Sabi- 
nt*s,  andere  fünfgliederige  Namen  sind  M.  Junius  Silanus  Lutatius  Catulus 
Or.  560.  L.  Caecilius  Metellus  Calvus  Dalmaticus  Cos.  635  u.  a.  m. 
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2.  Die  Frauen  und  Töchter  setzen,  wie  die  Söhne,  ur- 
sprünglich ihrem  Namen  den  ihres  Gewalthabers  ohne  weite- 
ren Zusatz  bei ,  die  Tochter  den  des  Vaters ,  die  Frau  den  des 
Mannes ;  später  fügte  die  Tochter  filia  hinter  dem  Namen  des 
Vaters  bei^»),  für  die  Frau  aber  erhielt  sich  die  alte  Bezeich- 
nung auch   nachdem  das  Gewaltverhältniss  längst  antiquirt 
war'*).  Der  Tochtername  besteht  aus  dem  gentile  des  Vaters 
und  einem  praenomen'^},  welches  aber,  da  es  ohne  politische 
Bedeutung  ist,  die  Beschränkung  des  männlichen  Vornamens 
nicht  erleidet,  sondern,  wie  bei  den  Männern  das  cognomen, 
facullativ  und  in  der  Auswahl  unbeschränkt  ist ,  auch  nicht,' 
wie  das   männliche /)raeno?wen,  abgekürzt  geschrieben  wird! 
Der  Frauenname   muss  bei  der  ältesten  Form  der  Ehe,   der 
weiter  unten  zu  besprechenden  confarreaUo ,  das  gentile  des 
Mannes  gehabt  haben,  da  die  Frau  ganz  in  die  gens  ihres  Man- 
nes überging  und  daher,  wie  das  Adoptivkind,  ihren  Namen 
verändern  musste'*),  für  die  späteren  Manus-Ehen  ist  indessen 
eine  Namensveränderung  aus  unseren  Quellen  nicht  nach- 


71)  Doch  sagt  noch  Cic.  de  div.  I,  46,  104   Caecilia  MetetU  ohne 
Zusatz  von  ^a.  Or.  lAQ  MedulUna  Camilli cf.  Säet.  Claud    26 

Mnr\T  9''n!''^''rn'^T'u^''  ^.''^J^''*^^  <?•  Cretici  f.  Metella  Crassi; 
Mur.  122   2  QutncHlla  L^  Herutii;  Borghesi  Ann.  1849.  p.  53  Lepidi 

Or.  650  ^,/oma^UörM,<a  Drusi:  Or.  673  Agrippina  Germania  Caesaris; 
Mommsen  /.  R^  N.  2402  Domitia  Cn.  f.  Domitiani  Caesaris;  Or.  79^ 
Plotma  Tratam;  Or.  820  Sabina  Hadriani;  Or.  2874  Domitia  Bibuli.  Auf 
i!"^^  ni  f."*  ^T'^"®'*  •  ^^rippina  M.  f.  Germania  Caesaris.  Octavia  Ne- 
ronts  Plottm  Aug.  tmp.  Traiani.  Sabina  Augusta  Hadriani  Aug.  p.  p-  bei 
Schnftstelem:  Suet.  Caes.  50  Postumia  Servii  Sulpicii,  LolliaA.  Ga- 
bmtt,  TertullaM  Crassi,  Mucia  Cn.  Pompeii-,  Suet.  Otho  10  Messalina 

Äl'r Pn^ Tm  •**":.«'' n''  '''  ''  ^«**«  ^^olabellac.  Domitia  Passie7; 
vgl   Marini  Attip.  176*.  Hemer  Melanges  däpigraphie.  Paris  1854.  8. 

73)  Frauen  mit  Vornamen  in  älteren  Inschriften  führt  an  Momm- 
sen Vnt.  Dml.S   81.  242.  363  und  0.  Jahn  Die  Ficoronische  Cisla  S.  46 
Z.  B.  Secunda  Aebutia  Sp.  f.  Gnd.  ^\B,  iO ;  Maxsuma  Sadria  S.  f.  Ben- 
zen n.  ^^^^\   Dmdia  Macolnia  auf  der  Ficoron.    Cista;   Rutila  Fulcinia 
Henzen  6233;  Prima  Pompeia  ib.  6234.    So  Tertia  Sapiena,  Tertia  Tur- 
pedta,  Vtbia  Tetidia,  Aula  Cornelia,  vgl.  Auct.  de  praen.  7.  Antiquarum 
multerum  frequenti  in  usu  praenomina  fuerunt  Rutila,  Caesellia,  Rodaaila 
Murrula,  Burra  a  colore  ducta.  lila  praenomina  a  viris  tracta  sunt  •  Gada 
Lucia,  Publia,  Numeria.  '  ' 

74)  Diese  Frage  behandeln  Reinesius  Synt.  Insor.  p.  42   51    201 
Grupen   de  uxore  Rom.  p.  100    und   neuerdings   Mommsen  R.  E, 
o.  173  —  1 75. 
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weisbar'*^),  da  einerseits  die  allerdings  vorkommende  Namens- 
gleichheit der  Frau  und  des  Mannes  auf  ursprünglich  gleicher 
Gentilität  beruhen  kann'*),  andererseits  in  den  meisten  uns 
bekannten  Fällen  die  Frau  das  väterliche  gentile  beibehält'^'). 
In  der  späteren  Republik  werden  die  Vornamen  der  Frauen 
und  Töchter  immer  seltener,  und  der  einfache  Geschlechts- 
name üblich'®);  denn  ein  cognomen,  wie  die  Männer  der  Nobi- 
lität,  führen  die  Frauen  nicht'^),  dagegen  beginnen  sie  am 
Ende  der  freistaatlichen  Zeit  ihren  persönlichen  Namen  wieder 
zu  brauchen  und  dem  genlile  wie  ein  cognomen  nachzu- 
setzen^) und  zwei  Namen  haben  sie  regelmässig  auch  in  der 
Kaiserzeit,  entweder  das  nomen  und  cognomen  des  Vaters  oder 
die  beiden  Gentilnamen  des  Vaters  und  der  Mutter®*) ;  nur 
ausnahmsweise  findet  sich  bei  vornehmen  Frauen®^)  und   in 


75)  Cannegieterp.  8<.  93.  <09.  Hagenbach  Ep.  Epigr.  p.  53. 

76)  Die  allen  Ehen  wurden  meistens  innerhalb  der  gens  geschlos- 
sen. S.  unten.  Vgl.  Ca  nnegieter  p.  84.  ^      üu  1     » 

77)  Beispiele  von  gleichen  und  von  ungleichen  Namen  der  hheieuie 
giebt  Reinesius  p.  42,  die  ersten  sind  im  Ganzen  selten.  S.  Manni 
Iscr.Albanep.M'i.  Orelli  n. 2751.  und  die  zwei  Inschriften  Bull.  Na p. 
4847.  p.  44.  4853-54    p.  436. 

78)  So  Antonia,  Atia,  Caesonia,  Calpumia,  Cornelia,  Cossutta,Jultau.ai. 

79)  Also  nicht  Lepida,  Scaura.  Nur  Metella  kommt  vor  bei  Cic.  ad. 
Att.  XI,  23,  3.  XIII,  7,  4.  Mommsen  R.  E.  S.  205  ^   ^    „    ,    . 

80)  Junta  Terlia  oder  Tertulla,  C  Cassii  uxor.  M aerob.  S.  11,  t,  5 
(Borghesi  \nn.4  849.  p.  4  8).  So  auch  Arricidia  Tertulla  Suet.  Tit.  4; 
Lania  M.  f.  Tertia,  Lania  M.  f.  Secunda  Or.  2782.  Vespasia  PollaSuei. 
Vesp   4  vgl.  Henzen  Inscr.  n.  7363.   Vitellia  Hufllla  Or.  Mli. 

84)  Borghesi  Annali  4849.  p.  24.  Beispiele  der  ersten  Art  sind : 
Aemilia  Paulli  f.  Lepida ,  Tochter  des  L.  Aemilius  Lepidus  Paullus  Cos. 
754  und  der  Julia,  Tochter  des  ylgrippa  und  der  Julia  Augustt  f.,  Caectha 
Metella  {Ot.  511);  Livia  Medullina  Suet.  Claud.  26;  Junia  Torquata 
Or  696;  Licinia  Magna  Or.  697;  Domitia  Longina  Suet.  Dom.  4;  Aeha 
Frontina  Or.  2744.  Für  die  zweite  Art  ist  belehrend  Or.  2749,  wo  die 
Eltern  S.  Attius  Atticus  und  Valeria  Sextina  sind  .  die  Tochter  Valerta 
Attia  heisst;  ebenso  ist  gebildet  Plautia  Urgulanilla  Suet.  Gl.  26  ;  Julta 
Aarippina,  Statilia  Messalina,  Flavia  Domitilla,  Annia  Faustina,  Junta  Le- 
«Tdö  Andere  Beispiele  Orel  li  2484  ff.  Wenn  Schriftsteller  nur  einen 
Namen  brauchen  ,  so  darf  man  daraus  nicht  auf  das  Fehlen  des  andern 
schliessen.  So  z.  B.  heissen  bei  Sue  t.  Cal.  7  die  drei  Töchter  des 
Germanicus  Agrippina,  Drusilla,  Livilla.  Ihr  vollständiger  Name  ist  aber 
Julia  Agrippina  (Eck hei  VI.  259.  Henzen  n.  5387),  Julia  Drustlla 
(Or  672),  Julia  Livilla,  bald  Julia  (Or.  676.  Eckhel  VI,  234.  Tac.  A. 
II  54   Vl,45.  Suet.  Claud.  29.),  bald  Livi/to  (Suet.  Cal.  7.)  genannt. 

Ebenso  heisst  Junia  M.  f.  Claudilla  beiTacitus  Claudia,  bei  Sue  ton 
Claudilla.  S.  Borghesi  Ann.  4  849.  p.  60. 

82)  Drei  Namen  kommen  zwar  öfter  in  späterer  Zeit  vor  (Suet. 


einzelnen  Gegenden®^)  der  dreifache,  sonst  denMännern  eigen- 
thUraliche  Name  vor. 

3.  Die  Sciaven  hatten  nur  einen  Namen,  aber  auch  in 
diesem  war  die  Angehörigkeit  an  die  Familie  ausgedrückt. 
Die  ältesten  Sclavennamen^rtrcrpor®*)  oder  Ma7yor^),  Quinti- 
por^)j  Olipor^'')j  d.  h.  Marci,  Quinti,  Aulipuer,  Gaipor^),  Luci- 
por^^),  Naepof'^^),  Publipor^^)  mögen  in  einer  Zeit  entstanden 
sein,  als  der  Herr  mit  einem  Sciaven  zufrieden  war^);  aber 
auch  später,  als  man  den  Sciaven  willkührliche  Namen  gab^'), 
wird  dem  Namen  des  Sciaven  der  Name  des  Herrn  in  ganz 


Claud.  26  Livia  Medullina,  cui  et  cognomen  Camillae  erat.)  So  auch  Julia 
Soaemias  Bassiana  Or.  946;  Furia  Sabina  Tranquillina  Or.  969;  Otacilia 
Apollonia  Marcella  Bull.  N  a  p.  4  853 — 54.  p.  444.  Des  Ausotiius  Seh  wie« 
gervater,  Attusius  Lucanus  Talisius  (Auson.  Parent.  8)  hatte  mehrere 
Töchter,  Attusia  Lucana  Talisia  (ib.  21),  Attusia  Lucana  Sabina  (ib.  9)  und 
Pudentilla  (ib.  4  8),  welche  wohl  auch  Attusia  Lucana  Pudentilla  ge- 
heissen  hat;  allein  selten  sind  solche  Namen,  die  wie  die  Männernamen 
ein  Praenomen  haben.  L.  Baebia  Sallustia  Crescentilla  Or.  2739.  vgl.  2738. 

83)  So  in  Lugdun  um.  G.  Titia  Fortunata  Boissieu  Inscr.  de 
Lyon.  c.  XV,  4  07.  p.  524.  L.  Vindicia  Luperca  ib.  c.  XV,  4  24.  p.  527. 
Mommsen  Annali  4  853.  p.  82  hält  dies  für  einen  Provincialbarba- 
rismus. 

84)  Plin.  H.  N.  XXXIII,  4  §26.  Eine  satura  des  Varro  hatte  den 
Titel  Marcipor. 

85)  C.  /.  L.  I.  n.  4  076. 

86)  Festus  p.  257»  Quintipor  servile  nomen  frequens  aput  antiquos 
erat,  a  praenomine  domini  ductum,  ut  Marcipor  Gripor  (lies  Gaipor). 
Varro  bei  Non.  p.  4  4  7.  448. 

87)  C.  L  L.  I.  n.  4  034  A.  Caecili  A.  l  Olipor;  n.  4  386  C.  Socconius 
C.  l.  Olipor. 

88)  Festus  1.  1. 

89)  Plin.  1.  1. 

90)  C.  /.  L.  I.  n.  4539«. 

94)  Quintilian  I,  4,  26  In  servis  iam  intercidit  illud  genus,  quod 
ducebatur  a  domino ,  unde  Marcipores  Publiporesque.  Vgl.  Mommsen 
/.  R.  N.  5149  P.  por.  Die  Inschrift  ist  indess  von  zweifelhafter  Aechtheit. 
S.  Mommsen  C.  /.  L.  I.  ad  n.  4076. 

92)  Plin.  H.  N.  XXXIII,  4  §  26.  Aliter  apud  antiquos  singuli  Marci- 
pores Luciporesve  dominorum  gentiles  omnem  victum  in  promiscuo  habebant. 

93)  Varro  de  L.  L.  VIII,  21.  Sic  tres  quom  emerunt  Ephesi  singulos 
servos,  nonnunquam  alius  declinat  nomen  ab  eo  qui  vendit  Artemidorus  atque 
Artemidorum  sive  Artemam  appellat,  alius  a  regione,  quod  ibi  emit,  ablonia, 
Jona,  alius  quod  Ephesi,  Ephesium ;  sie  alius  ab  alia  aliqua  re,  ut  visu^m  est. 
Mau  wählte  auch  Königsnamen,  Pharnaces,  Milhridates,  Arsaces  (s.  Ma- 
rini  Arv.  p.  528),  oder  mythologische,  wie  Lucifer  Orelli  2785;  im 
Hause  geborene  Sciaven  (vemae)  wurden  auch  wohl  nach  dem  cogno- 
men des  Herrn  benannt.  So  hatil/.  Coelius Nardssus  bei  Mura  t  2  p.  4550. 
einen  vema  Narcissus.  Andere  Beispiele  giebt  Borghesi  Oeuvres  1. 
p.  79.  80. 
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analoger  Form  hinzugefügt,  vAe  Aprodisius  Ploti^  Gaiservus; 
Phamaces  Egnatii^  Publii  servus^)^  Nicomachus  Albiy  Marci 
servtis^^).  In  der  Kaiserzeit  wird  zwar  das  praenomen  des 
Herrn  nicht  mehr  unmittelbar  vor  das  Wort  servus  gestellt, 
aber  der  Name  des  Herrn  noch  immer  im  Genitiv  dem  Namen 
des  Sclaven  hinzugesetzt,  z.  B.  Amandus  Q.  Valerii  Asiatic^^)^ 
mit  oder  ohne  Beifügung  von  servus^^),  und  dieser  Name  wird 
dem  Sclaven  noch  als  cognomen  mit  dem  Suffix  anus  mitgege- 
ben ,  wenn  er  durch  Kauf  oder  Erbschaft  an  einen  andern 
Herrn  kommt,  z.  B.  Anna  Liviae  Maecenatiana^) .  Wird  ein 
Sclave  freigelassen,  so  führt  er  den  Gentilnamen^)  seines  Herrn 
und  einen  Vornamen ,  der  beliebig  gewählt  wird ,  nicht  aber 
der  Vorname  des  Herrn  sein  darf*^);  erst  im  7.  Jahrhundert 


94)  C.  I.  L  I.  D.  602,  aus  dem  Jahre  695  u.  c. 

95)  ib.  n.  4168. 

96)  Orelli  d.  2786. 

97)  S.  Fabretti  c.  I,  188  —  223.  Hagenbuch  Epist.  epigraph. 
p.  53.  <57 — 263.  Die  Auslassung  von  servus  ist  stehend  in  den  Marken 
der  Arretinischen  Geschirre.  S.  G  a  m  u  rri  n  i  Le  iscrizioni  degli  antichi 
vasi  ßttili  Aretini.  Roma  1859.  8.  p.  11.  Eros  Calidi  Strigonis,  Menola  Stri- 
gonis,  Apollo  C.  Anni;  Felix  L.  Tili;  Anter os  L.  Tili;  Chrysantus  L.  Tili; 
ferner  auf  den  tesserae  C.  I.  L.  I.  p.  195  flf. 

98)  Orelli  2991;  ebenso  Diocles  Ti.  Caesaris  minister  Germanicianus 
Or.  2924;  Photio  Caesaris  nostri  servus  cocus  Sestianus  Marini  Arv. 
p.  214  u.  ö.  S.  hierüber  Letronne  Inscr.  de  l'Egypte  l.  p.  158.  Fa- 
bretti p.  319.  343.  344. 

99)  Die  von  B  o  r  g  h  e  s  i  Oeuvres  I.  p.  78  und  Diplom,  dt  Traiano 
Decio  p.  67  aufgestellte  Theorie  über  die  Genlilnamen  ist  beiichtigt 
von  Henzen  am  ersten  der  angeführten  Orte  und  in  Orelli-Henzen 
Inscr.  n.  6247.  Auch  Sclavinnen  erhalten  bei  ihrer  Freilassung  den 
Genlilnamen.  C.  /.  L.  I.  n.  1429  Trutedia  hie  cubat,  P.  Trutedi  Amphionis 
Ub{erta) ,  nomine  servile  Appia. 

100)  Der  Dichter  L.  Livius  Andronicus,  denn  so  nennt  ihn  Gellius 
XVII,  21,  42  und  Cassiodor  ad  u.  515  =  240,  in  Mommscn  Die  Chro- 
nik des  Cassiodorus  Senator  1861.  8.  p.  609,  war  ein  Freigelassener  des 
M.  Livius  Salinator  Cos.  585  =  219.  Unter  den  im  Jahre  1782  an  der  via 
Appia  gefundenen  Grabinschriften,  jetzt  in  C.  /.  L.  I.  p.  209  ff.,  welche 
in  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt  gehören,  kommen  bereits  Frei- 
gelassene mit  dem  Vornamen  des  Palrones,  daneben  aber  auch  Frei- 
gelassene mit  anderen  Vornamen  vor.  in  dem  Scitum  pagi  Herculanei 
aus  dem  Jahre  660  der  St.,  Orelli  3793  =  C.  /.  L.  I.  n.  571  stehn  neben 
einander  L.  Anfustius,  L.  l.  Strato,  C.  Antonius,  M.  l.  Nico ;  Cn.  Aviut, 
Ol.  l.  Agathocles;  C.  Blossi{us)  M.  l.  Protemus;  M.  Ramnius  P.  l.  Dio- 
pantius)  n.  s.  w.  Andere  Beispiele  verschiedener  Vornamen  9.  Orelli- 
Henzen  n.  5683.  6S81.  6883.  Ein  willkührlich  gewähltes,  sonst  nicht 
vorkommendes  praenomen  hat  Cratea  Caecili{us)  M.  l{ibertus)  C.  I.  L.  I. 
n.  840. 


erhält  der  Freigelassene  mit  der  toga^^^)  auch  einen  römischen 
Vornamen  und  zuletzt  regelmässig  den  seines  Herrn,  und 
nimmt  gewöhnlich  seinen  alten  Namen  als  cognomen  an*).  Li- 
berti  einer  Frau  bekommen  das  nomen  und  praenomen  des  Va- 
ters ihrer po/rono,  z.B.  M. Livius ^  Augustae  libertus,  Ismarus^)^ 
auch  kommt  es  ausnahmsweise  vor ,  dass  der  Herr  zu  Ehren 
eines  Freundes  dessen  Gentilnamen  statt  des  seinigen  für  den 
libertus  bestimmt,  wie  Cicero  den  Erzieher  seines  Sohnes,  Dio^ 
nysius^  den  Atticus  besonders  schätzte*),  diesem  zu  Ehren  bei 
der  Freilassung  nicht  M.  Tullius  Dionysius ,  sondern  M,  Pom- 
ponim  Dionysius  nannte**) .  Hatte  ein  Sclave  ein  cognomen  von 
seinem  ersten  Herrn,  so  behielt  er  das  auch  nach  der  Freilas- 
sung^) ;  andererseits  aber  suchten  die  Freigelassenen  die  Er- 
innerung an  ihren  früheren  Stand  auch  möglichst  zu  ver- 
wischen und  ihren  Sclavennamen  einem  römischen  cognomen 


101)  Polyb.  XXX,  16.  Appian.  Mithr.  2. 

2)  In  den  Inschriften  von  S.  Cesario  C.  /.  I.  I.  p.  209  ff.  aus  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  finden  sich  Freigelassene  ohne 
cognomen,  wie  M.  Caled[ius)  M.  l  n.  846  nach  Mommsen's  Lesung; 
A.  fulvi[us)  A.  A.  l  n.  872  ;  L.  Furi'us)  L.  l  n.  875 ;  C.  Juni{us)  A.  2t 
n.  880;  C.  Lutati{us)  Q.  l  n.  900;  A.  Minati[us)  A.  l  n.  911;  T.  Sulpici{us) 
L.  2  n.  963;  und  gleichzeitig  Freigelassene  mit  cognomen,  wie  P.  Claudi 
M.  l  Philocratis  n.  855;  P.  Clodis  C,  l.  Pampi[lus)  n.  856;  Hi^cog 
Kkcijöios  Jfxofiov  XißSQTivog  n  857  ;  P.  Larci{us]  C.  l.  Hilarus  n.  888 ; 
C.  Pacci{us]  C  l.  Salvi{us)  n.  929;  P.  Public{ius)  M.  l.  Protemus  n.  943; 
C.  Valeri{us)  C.  l.  Bamaes  n.  973.  Ein  anderes  Beispiel  eines  Freigelas- 
senen ohne  cognomen  ist  n.  1110  Q.  Caecilius  Cn.  A.  Q.  Flamini  leibertus ; 
das  jüngste  ist  vielleicht  die  Inschrift  des  Jahres  21  p.Chr.  bei  Mo  m  ra- 
se n  Rhein.  Mus   1854.  S.  639  mit  M.  Varenus  3  et  M.  Lartici  l. 

3)  S.  hierüber  Henzen  Inscr.  6386. 

4)  Cic.  ad.  Att.  VII,  7,  1. 

5)  Cic.  ad.  Att.  IV,  15,  1  ut  est  ex  me  et  ex  te  iunctus  Dionysius, 
M.  Pomponius.  Nämlich  Marcus  hiess  er  von  Cicero,  Pomponius  von 
Atticus.  Dies  Verfahren,  das  Orelli  Onomast.  p.  223  nicht  verslan- 
den bat,  erklärt  Borghesi  bei  Jacobini  Memoria  sullo  scavo  della  via 
Appia  fatto  nel  1851.  Roma  1851.  fol.  p.  6  an  der  Inschrift  Henzen  6379, 
in  welcher  ein  patronus  L.  Valerius  M.  f.  Ouf{entina  tribu)  Giddo  und 
dessen  zwei  Freigelassene,  L.  Calpurnius  M.  l.  Menophilus  Valerianus  und 
Valeria  L.  l.  Truphera  genannt  werden.  Der  libertus  hat  weder  das  no- 
men noch  das  praenomen  des  Herrn,  sondern  der  Vater  des  in  der  In- 
schrift erwähnten  Giddo,  M.  Valerius  Giddo,  hat  ihm  zwei  fremde  Namen 
gegeben,  weshalb  der  libertus  seinem  wirklichen  Herrn  zu  Ehren  noch 
das  zweite  cognomen  Valerianus  führt. 

6)  So  Ti.  Claudius  Ti.  Aug.  lib.  Arrius  Claudianianus  Or.  2993;  Ti. 
Claudius  Aug.  lib.  Seeundus  Philippianus  Henzen  Annali  1852.  p.  307; 
Ti.  Claudius  Aug.  lib.  Epictetus  Acteanus  Or.  2755.  Vgl.  Or.  103.  107. 
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ähnlich  zumachen*®^).  Die  Nachkommen  derselben  hörten  ganz 
auf,  sowohl  den  Namen  des  Patrones  als  den  Sciavennamen  zu 
führen®) . 

4.  Die  festen  Formen  des  Namensystems  haben  sich  er- 
halten, so  lange  die  Familie  selbst  unter  der  hausherrlichen 
Gewalt  eng  verbunden  war;  als  einerseits  die  Bande  der  Fa- 
milie sich  lösten,  andererseits  die  eingeborene  römische  Bür- 
gerschaft in  der  Masse  der  Provincialen  und  Freigelassenen 
aufging ,  ist  auch  in  die  Namen  die  Unregelmässigkeit  einge- 
drungen, die  wir  am  Ende  der  Republik  beginnen  und  im  2. 
und  3.  Jahrhundert  sich  vollenden  sehen.  Sowohl  in  den  kai- 
serlichen Namen ,  welche  gleich  anfangs  das  praemmen  auf- 
geben*), im  2.  und  S.Jahrhundert  immer  länger  und  unregel- 
mässiger werden*^),  als  in  den  Namen  aller  vornehmen  Leute 
zeigt  sich  ein  Streben  nach  einer  gesetzlosen  Vielnamigkeit, 
welches  seinen  Grund  in  dem  verschwindenden  Bewusstsein 


107)  Sueton.  de  gr.  18.  p.  114.  Reifferscheid.  L.  Crassitius 
genere  Tarentinus  ordinis  liberlini  cognomine  Pasicles  mox  Pansam  se  Irans- 
nominavit.  Marl.  VI,  17.  Cinnam,  Cinname,  te  iubesvocari.  Andere  Bei- 
spiele s.  bei  Friedia  ender  Darstell,  a.  d.  Sittengeschichte  Borns.  I. 
S.  70.  Anm.  1. 

8)  Borghesi  Giwn.  Arcad.  Vol.  37.  (1822.)  p.  118  ff.  schliesst 
aus  der  Inschrift  eines  römischen  Columbariums :  Caius .  GARGILIVS. 
HAEMON  PROCVLI  PHILAGRI .  DIVI  AVGusti.  Liberli .  A GRIPP I AN I . 
FILII.  PAEDAGOGVS  .  WEM  .  Libertus,  dass  der  Freigelassene  seihst, 
der  Vater,  C.  Julius  Philagrius,  Divi  Aug.  libertus  Agrippianus  geheissen 
haben  müsse,  wahrend  der  Sohn  sich  G.  Gargilius  Proculus  nennt,  viel- 
leicht mit  dem  Namen  seiner  Mutler  oder  eines  Adoplivvaters.  Einen 
deutlicheren  Beweis  giebt  die  Inschrift  bei  Garucci  in  Annalid.  Inst 
XXXII.  (1860.)  p.  254,  wo  der  Vater  MV  .  AVONIVS  .  MV  .  L  .  MENAN- 
DER,  der  Sohn  aber  MV  .  AVONIVS  .  MV  .  F  .  HORiatia)  heissl.  In  dem 
Namen  des  Sohnes  ist  das  cognomen  des  Vaters  und  der  Name  des  Pa- 
trones weggelassen  und  statt  dessen  die  tribus  eingesetzt.  Corp. 
Inscr.  Lat.  n.  582  ist  C.  Sergius  M.  f.  Vel.  Mena  der  Sohn  eines  libertus, 
dessen  cognomen  Mena  er  noch  hat;  sein  Sohn  heisst  aber  Sergius  C.  f. 
ohne  cognomen. 

9)  Es  wurde  durch  das  praenomen  imperatoris  (Suet.  Ca  es.  76) 
ersetzt,  das  Augustus  2y  v.  Chr.  erhielt.  S.  Th.  II,  3.  S.  29*.  Seitdem 
nennt  sich  Augustus  nicht  Imp.  C.  Caesar,  sondern  Imp.  Caesar.  Die  fol- 
genden Kaiser  brauchen  wieder  ihr  praenomen,  aber  ohne  Imperator, 
Nero  braucht  beide  Praenomina ,  Vespasian  aber  nennt  sich  immer  Imp. 
Caesar  Vesp.  ohne  sein  eignes  praenomen 

10)  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Kaisernamen  s.  Borghesi 
Dichiarazione  d'una  lapida  Grut.  p.  28—81. 
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einer  bestimmten  Familienangehörigkeit  hat  und  den  Verfall 
der  Einheit  des  Hauses  anschaulich  zu  erkennen  giebt.  ?» 

Das  praenomen  war  als  Individualbezeichnung  in  der  Re- 
publik einfach  und  bei  verschiedenen  Söhnen  eines  Vaters 
verschieden  ;  in  der  Kaiserzeit  pflegen  dagegen  Brüder  dasselbe 
praenomen  zu  haben,  sich  aber  durch  das  cognomen  zu  unter- 
scheiden, welches  beispielsweise  der  älteste  Sohn  unverändert 
vom  Vater  bekommt ,  der  zweite  durch  das  Suffix  anus  vom 
Mutternamen  ableitet**^),  der  dritte  endlich  ebenfalls  als  Deri- 
vativum  des  väterlichen  Gognomens  gestaltet*^).  Hatte  dies  Ver- 
fahren noch  eine  Analogie  mit  der  alten  Zeit,  in  welcher 
cogfiomina  auf  anus  gewöhnlich  adoptirte  Personen  von  ihrem 
wirklichen  Valer*^),  seltener  Söhne  zweiter  Ehe  von  ihrer  Mut- 
ter erhielten^*),  so  blieb  man  doch  dabei  nicht  stehen,  sondern 
nahm  das  gentüe  oder  auch  alle  Namen  der  Mutter,  des  müt- 
terlichen Grossvaters,  des  Adoptivvaters  oder  endlich  bekann- 
ter Personen,  namentlich  solcher,  von  denen  man  testamenta- 


111)  Beispiele  bei  Cannegieter  p.  10.  11.  Borghesi  Burbul. 
p.  5.  Dichiarazione  d'una  lap.  Grut.  p.  34—38.  Flavius  Sabinus  hatte  von 
der  Vespasia  Polla  zwei  Söhne,  von  denen  der  älteste  vom  Vater  Sabinus, 
der  jüngere  von  der  Mutter  Vespasianus  hiess.  Suet.  Vesp.  1;  C.  Sal- 
vius  Vilellianus  ist  der  Sohn  des  Redners  C.  Salvius  Liberalis  und  der 
Vitellia  Rußlla  Or  1171;  Ser.  Cornelius  Dolabella  Petronianus  Cos.  839 
(Marini.4fT.  p.  457)  ist  der  Sohn  eines  Cornelius  Dolabella  und  einer 
Petronia  Tac.  H.  II,  64;  und  so  sind  gebildet  die  Namen  L.  Burbuleius 
Optatus  Ligarianus  ,  Galerius  Trachalus  Turpilianus ,  C.  Bellicus  Natalis 
Tebanianus  (Mur.  307,  3),  Q.  Seplimius  Florens  Tertullianus  \  C.  Prastina 
Pacatus  Messalinus  Cos.  900  (Borgh.  Bull.  Nap.  1844.  p.  114)  u.  a.  In 
der  Inschrift  bei  Henzen  Annali  1852.  p.  164  heissen  zwei  Söhne  des 
A.  Curtius  Crispinus  der  eine  A.  Curtius  Crispinus  Arruntianus,  der  andere 
A.  Curtius  Auspicatus  Titinnianus  Allein  diese  regelmässige  Stellung 
wird  nicht  immer  beibehalten,  z.  B  M.  Pedo  Virgilianus  Gr.  300  heisst 
auch  M.  Virgilianus  Pedo  Gr.  1068,  1. 

12)  In  der  Inschrift  Bullet.  Nap.  1847.  p.  71  hat  M.  Cosinius 
Priscus  negotiator  suarius  von  seiner  Frau  Tuccia  Prima  drei  Söhne, 
1.  M.  Cosinius  Priscus ,  2.  M.  Cosinius  Primus ,  B.  M  Cosinius  Priscianus, 
wo  also  das  Suffix  anus  dem  Vaternamen  angefügt  ist.  Bei  A  p p  u  1  e  i  u  s 
de  magia  c.  68.  p.  73  Bip.  hat  Sicinius  Amicus  von  seiner  Frau  Aemilia 
Pudentilla  zwei  Söhne,  Sicinius  Pontianus  (wohl  vom  Vater  oder  Gross- 
vater) und  Sicinius  Pudens,  von  der  Mutter  benannt. 

13)  S.  oben  Anm.  66. 

14)  Gell.  XIII,  20  [Cato  Censorius)  iam  multum  senex,  Saloni  clien- 
tis  sui  filiam  virginem  duxit  in  matrimonium,  ex  qua  natus  est  ei  M.  Cato 
Salonianus :  hoc  enim  Uli  cognomentum  fuit  a  Salonio,  patre  matris,  datum. 
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risch  adoptirt  wurde***),  zuweilen  auch  ganz  willkührliche Na- 
men an,  und  stellte  diese  bald  vor,  bald  zwischen  die  eigent- 
lichen Namen,  so  dass  sich  zwei  pr^oenomma*®),  zwei  nomina^''^) 
und  viele  cognomina  neben  einander  finden ,  aus  welchen  der 
Familienname  an  keinem  Kriterium  zu  erkennen  ist.  Neben 
der  Auflösung  des  alten  Namensyslemes  influirt  auf  diese  Um- 
gestaltung aber  auch  zweitens  das  Eindringen  fremder  Ele- 
mente. Griechen,  Syrer,  Aegypter  und  andere  Peregrinen 
setzten ,  wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht  erhielten ,  ihrem 
Namen  zwei  römische*®),  und  zwar  eigentlich  die  ihres  Patro- 
nes**)  vor,  aber  indem  auch  sie  die  Ordnung  der  Namen  ver- 


4  4  5)  S.  Bachofen  lieber  die  testamentarische  Adoption  in  Ausgew. 
Lehren  des  Rom.  Civilrechts.  Bonn  4  848.  8.  S.  228— «44.  Das  älteste  Bei- 
spiel sind  die  Scipiones  Salvittones  PI  in.  H.  N.  XXXV,  2  §  8;  das  be- 
kannteste ist  Octavian,  den  Caesar  in  seinem  Testamente  adoptirte. 
Suet.  Jul.  83.  Vgl.  Suet.  Tib.  6.  Suet.  Oct.  iOi.Heredes  instiluit 
primos  Tiberium  —  et  —  Liviam  —  quos  et  ferre  nomen  suum  iussit.  Suet. 
Galb.  47.  Val.  Max.  VII,  8,  5. 

4  6)  C.  Appius  Junius  Silanus  Cos.  781  (Borghesi  Annali  4  849. 
p.  26  f.)  heisst  Appius  wahrscheinlich  von  seiner  Mutter;  der  Kaiser 
Galba  hiess  eigentlich  Ser{vius)  Sulpicius  Galba,  war  aber  von  seiner 
Stiefmutter  Livia  Ocellina  adoptirt  und  nahm  von  deren  Vater  die  drei 
Namen  L.  Livius  Ocella  an  (Suet.  Galb.  3.  4),  so  dass  er  L.  Liviiis  Ser- 
vius  Sulpicius  Galba  heisst.  Borghesi  Annali  4  855.  p.  4  6*>.  So  wie  er 
aber  den  Vornamen  Servius  hinter  das  erste  gentile  stellt,  so  findet  sich 
auch  diese  Stellung  in  L  Pompeius  Vopiscus  C.  Arruntius  Catellius  Celer 
Marini  Arv.  p.  234;  C.  Antius  Aulus  Julius  Quadratus  ib.  p.  4  62.  Der 
Kaiser  Commodus  heisst  L.  Aelius  Aurelius  M.  Commodm  Antoninus  ib. 
p.  335.  Viele  andere  Beispiele  s.  bei  Marini  Arv.  p.  234.  235.  Vgl. 
Cannegieter  p.  7.  Zuweilen  nimmt  das  praenomen  die  Stelle  des 
cognomen  ein:  P.  Aelius  Aelianus  Archelaus  Marcus  Momms.  /.  R.  N. 
3536 ;  Caelius  Victor  Gaius  Ib.  3390 ;  Avkog  iravTovXijios  rdiog  C.  I.  Gr. 
839,  wo  Böckh  ohne  Grund  Fatov  liest;  T.  Magiog  Ilonktog  ib.  4408 
und  dazu  Böckh.     S.   mehr  bei  Ca  vedon  i  i4nno/i  XIX.  4847.  p.  435. 

4  7)  M.  Valerius  Antonius  Antico  hat  ein  gentile  vom  Vater,  das 
andere  von  der  Mutter.  Borghesi  Annali  1830.  p.  4  82  f.;  so  auch  der 
schon  angeführte  L.  Livius  Sulpicius  Galba  Eck  hei  VI,  300;  Q  Heren- 
nius  Etruscus  Messius  Decius  von  seiner  Mutter  Herennia  Etrusca  und  sei- 
nem Vater  Decius  Borgh.  Lap.  Grut.  p.  28  f. 

4  8)  r.  Kkaidiog  ZfiXinvog  ffolvxoiTog  C.  L  Gr.  393  ;  M.  Koxxrjiog 
Ukßavdqog  ib.  404  0  ;  Kkavöiog  Ai^diog  ^nkvivCörig  ib.  404  4  ;  M.  "lovhog 
Evax>]fn(üv  ib.  4  033  und  so  öfters.  Africanische  Namen  dieser  Art  L.  Po- 
stumius  Namphamo,  C.  Julius  Baricio,  hat  aus  Re  n  i  er's  Inschriften  zu- 
sammengestellt Henzen  i4nH«/<  d   Inst.  XXXII.  (1860.)  p.  80.  84. 

49)  Cic.  Verr.  IV,  4  7,  37.  Q.  Lutatius  Diodorus ,  qui  Q.  Catuli 
beneßcio  ab  L.  Sulla  civis  Romanus  (actus  est.  Cic.  ad.  fam.  XIII,  36. 
Cum  Demetrio  Mega  mihi  vetustum  hospitium  est.  —  Ei  Dolabella  rogatu 
meo  citfitatem  a  Caesare  impetravit.  —  Itaque  nunc  P.  Cornelius  vocatur. 
Andere  Beispiele  s.  bei  Druman  n  G.  R.  II,  595.  IV,  553.  594.  Cic.  ad 
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ändern^*®)  und  den  ganzen  Namen  beliebig  abkürzen^*),  bringen 
sie  in  die  Naraensform  eine  neue  Regellosigkeit.  Hiezu  kommt 
noch  endlich  drittens  eine  familiäre  Bezeichnung ,  die  eigent- 
lich signum^^),  beiTacitus  einmal  vocabulum^^)  heisst,  und  mit 
sive^*)  oder  qui  et,  griechisch  6  xai  angefügt  wird*^),  z.B.  M. 
DateUius  Trophimus  qui  et  Fortunatus.  Häufig  ist  diese  ein  Witz- 
wort, in  vielen  Fällen  aber  ein  noth wendiges  AuskunftsmitteL 
Denn  vielnamige  Personen  —  und  es  kommen  Leute  mit  30 
Namen  vor^^)  —  mussten  im  gewöhnlichen  Leben  einen  Ubli- 


fam.  XIII,  35.  C.  Avianius  Philoxenus  antiquus  est  hospes  meus  —  quem 
Caesar  meo  beneficio  in  Novocomenses  retulit.  Nomen  autem  Avianii  secutus 
est,  quod  homine  nullo  plus  est  usus  quam  Flacco  Avianio,  meo  familiaris- 
simo.  In  der  Kaiserzeit  nahmen  die  Neubürger  das  gentile  des  Kaisers 
vorzugsweise  an.  Dio  C  ass.  LX,  47.  Daher  die  vielen  Claudii,  Flavii, 
Aelii,  und  selbst  Könige  thalen  dies  aus  Schmeichelei.  Borghesi 
Oeuvres  I.  p.  473. 

4  20)  AvQyXiog^Ayrjailaog  üsxovvdog  C.  L  Gr.  4046;   T.  ZrarCLog 
AafXTTQtov  vlog  TipoxQaTrjs  Msfi/niavog  ib.  4  4  24. 

21)  T.  Claudius  Atticus  Herodes  Cos.  4  43.  (C.  /.  Gr.  n.  1883)  heisst 
gewöhnlich  Herodes  Atticus,  in  seinen  Briefen  Herodes,  Philostr.  V.  S. 
II,  4,  48  ;  in  Inschriften  Kl.  "ATTixog'JlQoiJrjg  C.  L  Gr.  n.  2978  ;  "HQüifjTjg 
'AiTLxov  n.  490  oder  "HQtadrjg  n.  26.  537.  992.  993.  995.  6185.  Ebenso 
sind  gehWdei  'HQ(6^T]g  *AyQCnnag,  ^AQiaxElörig  KoXvjiXiavog,  ^A/tlXivg 
TccTioff  Aiovvaiog  Aoyyivog,  Dio  Cassius,  bei  Suidass.  v.  ACotv  6 
Käaaiog xQriuctrCaag,  d.  h.  Diow,  genannt Ca5siw5,  s.  Letronne  Inscr.  de 
VEgypte  I.  p.  4  28  f.  Solche  vorangestellte  Peregrinennamen  meint  Am- 
mian  Marc.  XXVIII,  4.  p.  573  Gron. :  Praenominum  claritudine  conspi- 
cui  quidam,  ut  putant,  in  immensum  semet  extollunt,  cum  Reburri  et  Fabu- 
nii  et  Pagonii  Gerionesque  appellentur  ac  Dalii  cum  Tarraciis  et  Perrasiis 
aliisque  ita  decens  sonantibus  originum  insignibus  multis. 

22)  Lamprid.  Diadumen.  4.  nennt  den  Beinamen  dieses  Kai- 
sers, Diadematus,  Signum  diadematis.  Vgl.  Murat.  I.  praef.  p.  88  =s 
Or.  2780  Lucilius  Metrovius  signo  Sapricus.  Bullet.  Nap.  N.  S.  V. 
4  866 — 57.  p.  4  4.  62.  Delmatius  signo  prisco  de  rumiine  Laetus.  Carrara 
De'  scavi  di  Salona  in  Schriften  der  Wiener  Acad.  Phil.  C^  Bd.  I,  2.  p.  4  3. 
n.  4.  locus  concessus  a  Nevio  Auto  Fortunato  signo  Asterio.  Anderes  s.  bei 
Hüb n  er  in  Jahn' s  Jahrb.  Suppl.  III,  H.  5.  S.  643. 

28)  Tac.  Ann.  I,  44.  militari  vocabulo  Caligulam  appellabant.  Solch 
einmilitärischerNameistCedoaiferam(Tac.  Ann.  J,  23).  Vgl.  Lamprid. 
^urelian.  6.  huic  Signum  eocercitus  apposuerat  manus  ad  ferrum. 

24)  Eustatius  sive  Lampadius  0  r.  2772.  Vgl.  2773.  3927. 

36)  Gr.  4040,  7.  In  den  Fr.  Vat.  §  42  ist  eine  kaiserliche  Verfü- 
gung des  J.  294  adressirt  Aurelio  Loreo  cui  et  Enucentrio.  Andere  Namen 
dieser  Art  s.  0  r  e  1 1  i  -  H  e  n  z  e  n  2 766  Ti.  Claudius  Niceros  qui  et  Asiaticus. 
474  9.  5007  ;  auch  bei  Frauen  :  Saluslia  Homilia  quae  et  Caecilia  2767. 2768 ; 
oder  qui  vocatur  2770,  qui  vocitatur  2768.  6249.  Vgl.  Cannegieter 
p.  26.  27.  Borghesi  Lap.  Grut.  p.  42.  Von  einem  zweijährigen 
Kinde  heisst  es  in  einer  Grabschrift  des  J.  374  p.  Chr.  Hie  iacet  Muscula 
quae  et  GalateaDe  Rossi  Inscr.  Christ..  I.  p.  4  4  2.  n.  224. 

26]   Or.  2761.   vgl.  2759.  2760. 
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eben  Namen  haben*^')  und  wir  finden,  dass  dieser,  da  er  in  der 
Masse  der  Namen  an  der  Stellung  nicht  erkennbar  ist ,  auf 
Statuen  separat  vorangesetzt  wurde.  Zuweilen  aber  ist  dieser 
individuelle  Name  in  dem  langen  Namencomplexe  gar  nicht 
enthalten  und  lässt  erkennen,  dass  selbst  für  angesehene  Per- 
sonen gerade  ein  solcher  Name  als  Bezeichnung  galt ,  der  mit 
der  Familie  derselben  gar  keinen  Zusammenhang  mehr  hatte^). 
Einen  besonderen  Einfluss  sowohl  auf  die  Verdoppelung*^)  als 
auf  die  Neubildung  von  Namen  übte  auch  das  Ghristenthum 
aus ;  zu  Augustinus  Zeit  gab  es  Namen  wie  Deogratias^^)  und 
QuodvultdeuSj  welche  auch  declinirt  wurden^*). 


Zweiter  Abschnitt. 


Die  Ehe''). 

1.  Ein  iustum  matrimonium^^)  kann  nach  römischem  Rechte 
nur  unter  Personen  statt  finden ,  welche  zur  Eheschliessung 


4  27)  Dies  ist  schon  in  alter  Zeit  Sitte,  wenn  durch  die  Adoption  der 
Name  unklar  geworden  war.  M.  Pomponius  Atticus  wurde  von  seinem 
Oheim  Q.  Caecilius  adoptirt  (Nepos  Att.  5)  und  hiess  deshalb  Q.  Cae- 
cilitcs  Q.  f.  Pomponianus  Atticus,  gewöhnlich  Atticus,  Cannegieter 
p.  U. 

28)  Sirmond,  ad  Sidon.  Apoll,  p  3—6  stellt  die  Regel  auf, 
dass  unter  den  vielen  Namen  der  Kaiserzeit  der  letzte  der  Individual- 
name  sei.  Dass  dies  falsch  ist,  zeigt  Borghesi  Lap.  Grut.  p.  43—47. 
Auf  den  bases  honorariae  der  Kaiserzeit  findet  sich  der  Hauptinschrift 
ein  einzelner  Name  im  Genitiv  oder  Dativ  vorgesetzt,  und  dies  ist  der 
gangbare  Name  dessen,  dem  die  Statue  gewidmet  ist;  es  ist  aber  nicht 
immer  der  letzte  Name  des  ganzen  Namencomplexes;  zuweilen  kommt 
er  gar  nicht  in  demselben  vor.  S.  die  Beispiele  bei  Borghesi  a.  a.  0. 
und  bei  Henzen  n.  6252. 

29)  Der  christliche  Name  wird  mit  dem  römischen  durch  sive  ver- 
bunden. Can  negieter  p.  12. 

30)  Den  frater  Deogratias  in  Carthago  erwähnt  Augustin  de  ca- 
techizandis  rudibus  c.  r  Vol.  VI.  p.  4  9<«  Bened. 

31)  Augustini  de  haeresibus  ad  Quodvultdeum  über 
unus.  Vol.  VIII.  p.  1.  Bened.  De  Rossi  Inscr.  Chr.  I.  n.  436.  Vgl.  De 
Rossi  1.  1.  n.  372.  dulcissimae  filiae  Adeodatae.  Aehnlich  Ib.  n.  913  Hie 
requiescit  Demdedit,  qui  u.  s.  w.;  n.  923  Deusdet 

32)  lieber  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Ehe ,  welche  hier  nur 
insoweit  zur  Besprechung  kommen,  als  unsere  Aufgabe  es  nöthig  macht, 
findet  man  das  Quellenmaterial  und  die  neuere  Litteratur  in  Rein  Pri- 
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politisch  berechtigt  sind,  d.h.  connubium  haben***).  Dies  Recht 
haben  aber  in  alter  Zeit  nur  Patricier  unter  sich  und  Plebejer 
unter  sich,  bis  das  Gesetz  des  Tribunen  G.  Canuleius  (445 
V.  Chr.)  rfe  connubio  patrum  et  plebis  die  Bedingung  der  Stan- 
desgleichheit aufhob*^).  Mit  derCivität  verbreitete  sich  das  ius 
connubü  Über  Latium  (s.  Th.  III,  1.  S.  8),  dann  in  Folge  der 
lex  Julia  et  Plautia  Papiria  (90  und  89  v.  Chr.  s.  Th.  Ill,  1 . 
S.  45)  über  ganz  Italien,  endlich  durch  die  Constitution  Cara- 
calla's  über  das  römische  Reich  (Th.  III,  2.  S.  196)*^).  Ausser- 
dem war  zu  einer  gültigen  Ehe  ein  gewisses  Alter,  nämlich  für 
den  Bräutigam  von  14,  für  die  Braut  von  12  Jahren*'^),  ein 
erlaubterVerwandtschaftsgrad^),  und,  insofern  die  Brautleute 


vatrecht  der  R.  S.  367—468.  Böcking  Pandekten  §  46.  Walter  G. 
d.  R.  R.  (3.  Ausg.)  §  511—548.  Den  ganzen  Stoff  mit  Hinzuziehung  der 
antiquarischen  Notizen  behandeln  BarnabaeBrisoniide  ritu  nuptia- 
rum  über  sing,  in  Brissonii  Opera  ed.  Trekell.  Lugd.  Bat.  1749.  fol. 
p.  287— 339.  Hotomannde  veteri  ritu  nuptiarum  in  G  r  a  e  v  i  i  Thes.  A.  R. 
Vol.  VIII.  Grupen  7;e  uxore  Romana.  Hannover  1727.  8.  Becker  Gal- 
lus  her.  v.  Rein  II.  S.  4—56.  Rossbach  Die  Römische  Ehe.  Stuttgart 
1853.  8.  lieber  die  Stellung  der  Frauen  in  der  Kaiserzeit  handelt  be- 
sonders L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  I. 
Leipzig  1863.  8.  S.  263  —  306. 

133)  Gaius  I,  76.  auch  iustae  nuptiae.    Gai.  I,  55.    Cic.  de  rep. 
V,  5,  7. 

34)  Gaius  I,  67.  80.  Ulp.  V,  1,  2.  Justum  matrimonium  est  si  inter 
eos,  qui  nuptias  contrahunt,  conubium  Sit,  et  tarn  masculus  pubes  quam  fe- 
mina  potens  sit,  et  utrique  consenliant,  si  sui  iuris  sunt,  aut  etiam  parentes 
eorum,  si  in  potestate  sunt  Conubium  est  uxoris  iure  ducendae  facultas. 
Conubium  habent  cives  Romani  cum  civibus  Romanis ;  cum  Latinis  autem  et 
peregrinis  ita,  si  concessum  sit;  cumservis  nullum  est  conubium. 

35)  Liv.  IV,  1  flf.  Cic.  de  rep.  II,  37,  63.  Dionys.  X,  60.  XI,  28. 

36)  Von  seiner  Zeit  sagt  Prudentiusc.  Symmachumll,  612. 
Distantes  regione  plagae  divisaque  ponto  Littora  conveniunt  nunc  per  vadi- 
monia  ad  unum  Et  commune  forum,  nunc  per  commercia  et  artes  Ad  coe~ 
tum  celebrem,  nunc  per  genialia  fulcra  Externi  ad  ius  connubü;  nam  san- 
guine  misto  Teocitur  alternis  ex  gentibus  una  propago. 

37)  Inschriftliche  Zeugnisse  hierüber  s.  bei  Friedlaender 
S.  324  f.  Hauptstellen  sind :  M  a  c  r  o  b.  i  n  S  o  m  m.  S  c  i  p.  6.  §  7 1 .  S  a  t. 
VII,  7,  6.  Tertull.  de  virg.  veland.  11.  Cod  Just.  V,  4,  24.  Dio 
Cass.  LIV,  16.  Ueber  die  Zeit  der  Pubertät  —  denn  diese  ist  erforder- 
lich —  (s.  Ul  plan  V,  2.  Inst  it.  I,  10.  Dig.  XXIII,  1,  9)  wird  weiter 
unten  die  Rede  sein.  In  einer  christlichen  Inschrift  des  Jahres  349 
kommt  eine  Frau  vor,  welche  im  Alter  von  11  Jahren  9  Monaten 
17  Tagen  geheirathet  hat.  De  Rossi  Inscr.  Christ.  I.  p.  67.  n.  107. 
Die  von  Rossi  angeführte  Schrift  von  C  a  v  e  d  o  n  i  Etä  delle  nozze  degU 
antichi  Cristiani  habe  ich  nicht  gesehn. 

38)  Es  war  bei  der  Wichtigkeit,  welche  in  alter  Zeit  die  Zusam- 
mengehörigkeit einer  grossen  Familie  hatte,  gewöhnlich,  dass  Väter 
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in  patria  potestate  standen,  die  Einwilligung  der  Hausväter  er- 
forderlich***). 

Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  nach  dem  uns  Ul>er- 
lieferten  Rechte  eine  Ehe  in  zweierlei  Weise  geschlossen  wer- 
den, entweder  so,  dass  die  Frau  in  die  manus  des  Mannes 
kommt,  oder  sine  in  manum  conventione*^) .  Im  ersten  Falle  tritt 
sie  aus  der  potestas  ihres  Vaters**)  und  geht  in  die  Familie  ih- 


ihre  Schwiegersöhne  in  ihrer  pen5  suchten,  und  Augustin.  de  C.  D. 
XV,  4  6  sagt  daher  :  Fuü  atUem  antiquis  patribus  religiosae  curae ,  ne  ipsa 
propinguitas  se  paulatim  propaginum  ordinibus  dirimens  longius  abiret  et 
propinquitas  esse  desisteret ,  eam  nondum  longe  positam  rursus  matrimonii 
vinculo  coUigare  et  quodammodo  revocare  fugienlem.  Obgleich  es  nun 
schon  früh  vorkommt,  dass  die  Frau  ausserhalb  der  gens  heirathet  [enu- 
bere  e  patribus  Liv.  IV,  4.  X,  23,  enubere  extraneo  Isidori  opp.  ed. 
Migne  Vol.  VII.  p.  U27,  und  umgekehrt  innubere  Liv.  I,  34),  so  be- 
schliesst  doch  noch  186  v.  Chr.  der  Senat  (Liv.  XXXIX,  4  9),  uti  Fece- 
niae  Hispalae  datio,  deminutio,  gentis  enuptio,  tutoris  optio  item  esset,  quasi 
ei  vir  iestamento  dedisset.  Der  iMann  also  konnte  im  Testamente  seiner 
Wittwe  die  gentis  enuptio  gestatten ;  rechtlich  stand  ihr  diese  demnach 
eben  so  wenig  zu,  als  die  Verfügung  über  ihr  Vermögen,  und  ist  es  viel- 
leicht anzunehmen,  dass  jede  enuptio  aus  der  gens  auch  bei  der  Tochter 
die  Zustimmung  eines  Beschlusses  der  gens  oder  der  Familie  erfordert 
habe.  S.  Mommsen  Ä.  Eigennamens.  4  73.  Aber  innerhalb  der  gens 
war  wieder  für  die  Heirath  eine  bestimmte  Grenze  gezogen.  Der  strenge 
Begriff  der  römischen  Familie,  nach  welchem  alle,  die  unter  demselben 
pater  familias  stehn,  liberorum  loco  sind,  verbot  nicht  nur  die  Ehe  zwi- 
schen allen  Ascendenten  und  Descendenten,  sowie  zwischen  Geschwi- 
stern ,  sondern  auch  die  Ehen  zwischen  Oheim  und  Nichte ,  Tante  und 
Neflfen,  so  dass,  als  der  Kaiser  Claudius  seine  Bruderstochter  Agrippina 
heirathete,  diese  Ehe  durch  ein  SCtum  besonders  gestattet  werden 
musste.  Tac.  Ann.  XIl,  6.  6.  Ehen  zwischen  Geschwisterkindern  wa- 
ren, so  lange  die  strenge  Familienverfassung  bestand,  ebenfalls  uner- 
laubt; in  derzeit  der  Republik  wurden  sie  gestattet,  doch  kamen  sie 
selten  vor,  wie  noch  Augustinusdeciv.  d.  XV,  4  6  von  seiner  Zeit 
bezeugt.  Das  Genauere  über  die  erlaubten  und  verbotenen  Verwandt- 
schaftsgrade giebtGaius  4,  58—64.  Instit.  I,  4  0  (denuptiis).  ülpian 
V,  6.  Paulus  S.  R.  11,  49.  Collat.  VI.  Dig.  XXIII,  2  de  ritu  nuptia- 
rum.  Cod.  Just.  V,  4.  Rossbach  S.  *20-^452. 

439)  Paulus  R.  S.  II,  49,  2.  Dig.  XXIII,  2,  35.  XXI,  4,  7.  §4. 
Cod.  Just.  V,  4,  25.  So  lange  die  patria  potestas  in  voller  Kraft  wirkte, 
konnte  von  einem  verschiedenen  Willen  der  Kinder  nicht  die  Rede  sein; 
später  aber  wird  ein  Consens  aller  Theile  für  die  Eheschliessung  erfor- 
dert, des  Sohnes  (Dig.  XXIII,  4,  4  3.  Cod.  Just.  V,  4,  4  2),  wie  der 
Tochter  (Dig.  XXIII,  4,  4  2),  und  bei  der  Ehe  des  Enkels  die  Einwilli- 
gung des  Vaters  wie  des  Grossvaters  (Dig.  XXIII,  2,  46.  6  4.)  Ross- 
bach  S.  393  ff. 

40)  Cic.  Top.  3,  44.  Genus  estuxor:  eius  duae  formae:  una  ma- 
trum  familias ;  eae  sunt,  quae  in  manum  convenerunt ;  altera  earum  quae 
tantummodo  uxores  habentur.  Quintilian.  Inst.  V,  4  0,62.  Ulp.  26,  7. 
sine  in  manum  conventione  matres. 

44)  Gaius  I,  436.  Tac.  Ann.  IV,  16. 
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res  Mannes  über^«),  ihr  eingebrachtes  Vermögen  fällt  ihrem 
Manne  oder,  wenn  derselbe  noch  in  potestate  steht,  dessen  Va- 
ter zu«),  wogegen  sie  selbst  das  Erbrecht  in  der  Familie  ihres 
Mannes  erhält**);  im  zweiten  Falle  bleibt  sie  in  der  Gewalt 
ihres  eigenen  Vaters*«)  und  in  ihren  eigenen  Vermögensrechten. 
Die  manus  konnte  aber  wieder  auf  dreifache  Weise  erworben 
werden,  nämlich : 

4.  durch  confarreatio ,  d.  h.  durch  eine  religiöse  Hand- 
lung, welche  unter  Anstellung  von  Anspielen  und  Darbringung 
eines  Opfers  von  dem  Pontifex  Maximus  und  dem  Flamen  dia- 
lis^^)  in  Gegenwart  von  10  Zeugen*')  vollzogen  wurde,  und  ih- 
ren Namen  hat  von  dem  Speltkuchen  (farreum  libum)^^)^  wel- 
cher dabei  in  Anwendung  kam  ; 

2.  durch  usus,  d.  h.  Verjährung,  wenn  die  Frau  ein  Jahr 
hindurch,  ohne  sich  drei  hintereinander  folgende  Nächte  von 
dem  Manne  zu  entfernen,  im  Hause  desselben  blieb**); 


442)   Gaius  I,  444.  444.  436.  II,  439.  459. 

43)  C  i  c   T o  p i  c.  4,  23.  Cum  mulier  viro  in  manum  convenil,  omnia 
quae  muherts  fuerunt,  viri ßunt  dotis  nomine.  Gaius  II   98   III   83 

44)  Dionys  II  25.  yvvij  xvQ(a  jov  ofxov  rov'avtov  tgonov  vr, 
ovnsQHal  o  ttvri^  •  xai  rsAevTtiaavTog  tov  ap^Qhg  xltjQovouog  iyiveto  risv 
XQV,uarcüv,  toj  ^vyarriQ  nargög'  d  fihv  äna.g  rs  xal  niol  u^devog  tfi«- 
^if4€vos  ano&ttvoi,  navnav  ovaa  xv^Ca  tcjv  ttnoXtnp&iv%biv;d  Sh  yertav 
nohToignataiviaof^oiQogyevoiu^yrj.  Gaius  n,  i69.lll  B    44    40    UId 

45)  Dig.  XLIII.  30,  4.  §5. 

46)  Serv.  ad  Ge.  I,  34.  Tribus  enim  modis  apud  veleres  nuptiae 
ßebani,  usu  - ;  farre,  cum  per  pontificem  maximum  et  Dialem  ßaminem 
perfruges  et  molam  salsam  coniungebantur ,  unde  confarreaUo  appellaba- 
tur  — ,  coemtione  u.  s.  w.  Vgl.  Th.  IV.  S.  286. 

4  7)  G  a  i  u  s  I,  4  42.    Farreo  in  manum  conveniunt  per  quoddam  qenus 

sacnfictt,  quod farreo  fit :  in  quo  farreus  panis  adhibetur,  unde  etiam 

confarreaUo  dtcttur;  sed  complura  praeterea  huius  iuris  ordinandi  qratia 
cumcertis  et  solemnibus  verbis,  praesentibus  decem  testibus,  aguntur  et  fiunt 
quod  ius  ettam  nostris  temporibus  in  usu  est.  nam  ßamities  maiores,  id  est 
Vtales,  Marttales,   Quirinales,  sicut  reges  sacrorum ,  nisi  sint  confarreatis 
nupttts  natt,  inaugwrari  non  videmus.    ülpian  IX,  4      PlinHN   XVIIl 
RoVsb  S^m"'  ^^^^"-  '^'  ^®*   ^7*-   I^ionys.  U,  25,  erklärt  bei 

48)  Paulus  p.  88.  farreum  genus  libi  ex  farre  factum. 

49)  Gai.  I,  4  4  4.  Usu  in  manum  conveniebat,  quae  anno  continuo 
nupta  perseverabat;  quae  enim  velut  annua  possessione  usucapiebatur  in 
famtltam  vm  transibat  filiaeque  locum  optinebat.  Itaque  lege  duodecim  tabu- 
larum  cautum  erat,  si  qua  noUel  eo  modo  in  manum  mariti  convenire,  ut 
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3.  durch  coemtio^^^^  d.h.  durch  einen  symbolischen  Kauf, 
bei  welchem  der  Vater  seine  Tochter  dem  künftigen  Manne 
mancipirl"),  die  Tochter  aber  gleichzeitig  ihren  Consens  zur 
einzugehenden  Ehe  erklärt**^). 

Das  Unterscheidende  der  confarreatio  liegt  nicht  in  dem 
Opfer  überhaupt  —  denn  Opfer  und  andere  religiöse  Geremo- 
nien  sind  bei  allen  Arten  von  Eheschliessungen  gebräuch- 
lich°^)  — sondern  in  der  Mitwirkung  derStaatspriester/ausser- 
dem  aber  darin,  dass  bei  der  confarreatio  Ehe  und  manus 
zugleich  entsteht,  während  bei  dem  usus  die  Ehe  durch  Con- 
sens geschlossen,  die  manus  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres 
bewirkt  wird,  bei  der  coemtio  dagegen  Ehe  und  manw^  zwar 
gleichzeitig,  aber  durch  zwei  verschiedene  Acte  zu  Stande 
kommen.  Denn  die  Mancipation  ist  nur  ein  Mittel  zur  Manus- 
erwerbung,  nicht  zur  Eheschliessung,  indem  durch  sie  eine 
Frau  in  die  manus  eines  Mannes  treten  kann,  auch  ohne  dessen 
uxor  zu  werden^*) . 


qfAOtannis  trinoctio  abesset  atque  ita  usum  cuiusque  anni  interrumperet. 
Gellius  III,  2,  <2.  Macrob.  Sat.  I,  3,  9.  Serv.  ad  Ge.  I,  34. 

450)  GaiusI,  HB.    Coemtione  in  manum  conveniunt  per  mancipatio- 
nem,  adhibitis  non  minus  V  testibus  civibus  Romanis  puberibus  item  libri- 

pende. 

51)  Dass  nicht  ein  gegenseitiger  Kauf  statt  fand,  wie  Serv.  ad  Aen. 

IV,  103  {mulier  atque  vir  in  [vielleicht  inicr]  se  quasi  emptionem  faciunt)  zu 
meinen  scheint,  und  Neuere  annehmen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da 
ein  Gewaltverhältniss,  wie  das  der  manus,  nicht  gegenseitig  sein  kann. 
S.  Böcking  Fand.  I.  S.  178.  Rein  R.  Privatrecht  S.  383  f.  Der  Gegen- 
stand des  Kaufes  ist  in  historischer  Zeit  factisch  das  Vermögen  der  Frau 
(Böcking  Panri.  1.  S.  179),  namentlich  wenn  eine  Frau,  welche  sui 
iuris  ist,  in  manum  eines  Mannes  tritt;  dies  hindert  aber  nicht  anzuneh- 
men, dass  die  coemtio  als  ein,  wenn  gleich  nur  symbolischer  Kauf  der 
Frau  selbst  anzusehn  ist.  Auch  darüber  wird  gestritten,  werden  Verkauf 
bewirkt,  ob  der  Vater,  oder  die  Frau  selbst.  S.  W  a  1 1  e  r  G.  d.  Ä.  fi  §  506. 

52)  Boethius  ad  Cic.  Top.  p.  299  Or.  Coemtio  vero  certis  so- 
lemnitatibus  peragebatur,  et  sese  in  coemendo  invicem  interrogabant,  vir  ita : 
an  sibi  mulier  mater  familias  esse  vellet?  lila  respondebat,  velle.  Item  mulier 
interrogabat,  an  vir  sibi  pater  familias  esse  vellet  9  nie  respondebat,  velle. 
Itaque  mulier  viri  conveniebat  in  manum  et  vocabantur  hae  nuptiae  per 
coemtionem  et  erat  mulier  mater  familias  viro  loco  ßliae.  Quam  solemnita- 
tem  in  suis  institutis  Ulpianus  eocponit. 

53)  Daher  sagt  man  d^veiv  yäfxovg  PI  ut.  Po  mp.  55. 

5*)  G  ai u  s  I,  1 1 4.  Polest  autem  coemptionem  facere  mulier  non  solum 
cum  marito  suo,  sed  etiam  cum  extraneo ;  unde  aut  matrimonii  causa  facta 
coemtio  dicitur  aut  flduciae  causa.  Der  letzte  Fall  kommt  vor,  1.  tutelae 
mutandae  causa.  G ai u  s  I,  1 15  quod  est  tale :  si  qua  velit  quos  habet  tulores 
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Das  Vorkommen  von  vier  verschiedenen  Arten  der  Ehe- 
schliessung bei  ein  und  demselben  Volke  hat  zu  den  mannig- 
fachsten   Erklärungsversuchen    Veranlassung    gegeben.     Die 
Ursache  der  Erscheinung  liegt  aber  nicht  in  der  ursprünglichen 
Stamm  Verschiedenheit  der  römischen  Bevölkerung*»«),  sondern 
vielmehr  in   der  zeitlichen   Entwickelung   der  Verhältnisse. 
Unbedenklich  und  mit  der  Ueberlieferung  übereinstimmend 
darf  man  die  confarreatio  als  die  älteste  unter  den  genannten 
Formen  der  Ehe  bezeichnen ;  sie  ist  noch  in  späterer  Zeit  den 
Patriciern  eigenthümlich««)  und  für  die  Ausübung  der  patrici- 
sehen  sacerdotia  publica  erforderlich ;    sie  war  aber  in  alter 
Zeit  ebenso  wesentlich  für  die  Besorgung  der  sacra  privata, 
worunter  man   nicht  den  Gült  der  Laren  und  Penaten ,   der 
allen,  auch  den  plebejischen  Häusern  gemeinsam  war,  sondern 
die  gewissen  Familien  angeerbten  oder  vom  Staate  übertrage- 
nen, an  besondere  sacella  geknüpften  Gentil-  oder  Familien- 
culte  zu  verstehen  hat  (Th.  IV.  S.  143-147.  215).    Dass  die 
Priester  des  Staates,  die  Pontifices  und  der  Flamen  bei  der  con- 
farreatio iyxus;xren ,  lässt  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  diese 
Ehen  weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut»^)  durch 
eine  Privathandlung«»),  sondern  an  einem  heiligen  Orte  durch 


reponere,  ut  ahum  nanciscatur,  iis  auctoribus  coemtionem  fadt ;  deinde  a 

aptt  eum  habere  tutorem,  a  quo  manumissa  est.  2.  testamenti  faciendi  gratia. 
1   i\id  Sacrorum  interimendorum  gratia.   s.   Th.  IV.  S.   238. 

155)   Rossbach  S.  162-197,  wo  man  die  verschiedenen  Erklä- 
rungsversuche vollständig  zusammengestellt  findet. 

56)  S.  Th.  IV,  S  236.  vgl.  S.  45.  72.  Tac.  Ann.  IV,  16  Sub  idem 
tempus  de  flamme  Dtali  in  locum  Servii  Maluqinensis  defuncti  legendo,  simul 
roganda  nova  lege  dmeruit  Caesar,  nam  patricios  confarrealis  parentibus 
genttos  tres  smul  nominari,  ex  quis  unus  legeretur  vetusto  more;  neque  ad- 
esse,  ut  oltm,  eam  coptam,  omissa  confarreandi  adsuetudine  aut  inter  paucos 
retenta;  pluresque  eius  rei  causas  afferebat,  potissimam  penes  incuriam  vi- 
sZtZita^entur'*'''^'*^ '  ^''''^^''^  *^'****  ^^^^^i^oniae  difficultates,  quae  con- 

57)  Das  erste  nimmt  Rein  R.  Privatr.  S.  379  und  Becker,  das 
zweite  Rossbach  S.  109  an.  «*,uas 

58)  Eine  Eheschliessung  ohne  Oeflfentlichkeit  fand  bei  Wittwen 
«nM^H""?  '•?  ^^^*«*»«?.  scheint  Varro  bei  Non.  p.  480,  wenn  man 
anders  dort  mit  Popma  liest :  biviris  nuptiis  sacriflcabantur  in  cubiculo 
vtduae.  Die  handschriflliche  Lesart  viri  nuptis  ist  ohne  Sinn. 

PrivaialterthUmer  I.  i 
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eine  öfiFentliche  Feierlichkeit  vollzogen  wurden ,  und  dass  sie 
zu  den  Familienacten  gehören,  welche  im  Angesicht  der  patri- 
cischen  Gemeinde  statt  finden.  So  wie  die  Arrogationen*^^ 
und  Testamente*")  in  alter  Zeit  in  Curiatcomitien  gemacht 
wurden,  so  scheinen,  nach  der  Anzahl  der  10  Zeugen  zu 
schliessen,  die  Confarreationen  in  der  Curie  in  Gegenwart  der 
10  Genies^^)  gefeiert  worden  zu  sein,  und  zwar  darum,  weil 
die  aus  solchen  Ehen  geborenen  Kinder  {patrimi  et  matrimi)^^) 
allein  befähigt  waren  zur  Verwaltung  der  sacra  publica  und 
privata  und  diese  Befähigung  durch  die  Oeffenllichkeit  der 
Eheschliessung  vor  der  betheiliglen  Gemeinde  constatirt 
wurde*^). 

Schwieriger  ist  es  über  die  drei  übrigen  Formen  der  Ehe 
zu  urtheilen,  welche  das  Gleichartige  haben,  dass  sie  weder 
öffentlich  noch  nach  sacralem  Rechte  geschlossen  werden, 
sondern  als  Givilehen  zu  betrachten  sind.  Doch  lässt  sich  Fol- 
gendes als  das  Wahrscheinliche  annehmen.  Die  alte  d.h.  pa- 
tricische  Bürgerschaft  war  in  sich  abgeschlossen,  nicht  allein 
als  eine  politische,  sondern  auch  als  eine  kirchliche  Ge- 
meinde**). In  derselben  gab  es  nur  eine  Art  der  Manuserwer- 
bung,  nämlich  die  confarreatio  ^  welche  für  Glienlen*^]   und 


159)  S.  Th.  II,  3.  S.  190—196.  Th.  IV.  S.  239  f. 

60)  S.  Th.  II,  1.  S.  368  f.  Rein  Ä.  Privatr.  S.  787. 

61)  Die  Th.  II,  1.  S.  35  —  40  gegen  die  Zehnzahl  der  gentes  erho- 
benen Bedenken  sind  durch  Schwegler  Ä.  G.  I.  S.  614  f.  erledigt. 
Auch  Rossbach  bezieht  daher  die  10  Zeugen  auf  die  10  gentes.  Andere 
denken  an  die  10  Curien  einer  patricischen  Tribus.  Walter  G.  d.  R.  R. 
§  504.  Mommsen  R.  G.  1.  S.  66. 

62)  S.  Th.  IV.  S.  177  flf. 

63)  Bemerkenswerth  und  empfehlend  für  die  gegebene  Erklärung 
der  10  Zeugen  ist  es,  dass  die  Flamines,  wenn  sie  kinderlos  waren,  die 
Camilli  und  Camillae  aus  den  Curien  auswählten.  Dionys.  11,22.  iirel  Sk 
xal  (Fm  yuvaixcSv  tdsi,  Jiva  Isga  reXeTad-ai  xal  (fta  natStav  a/utpi&aXtSv 
'irsga,  —  Tag  n  yvvalxag  rdiv  Uoi(av  tra^B  xoTg  iccvrcüv  avigaOi  avvi€- 
gacfd-ai  —  xal  naWag  avxäv  ta  xad-ijxovra  IftTovgyfiV  *  toTs  ^k  anttiaiv 
ix  rdSv  äXXü)v  oXxiuv  tovg  Xf*Qi€ajäT0vs,  xataXeyiVTag  i^  ixäarrig  (fgargccg 
xovQov  xal  xogriv. 

64)  S.  Th.  IV.  S.  45  ff.  SchweglerÄ.  G.  I.  S.  68«. 

65)  Die  dienten  gehörten  zwar  zur  gens  ihres  Patrones,  aber  nicht 
als  vollberechtigte  Gentilen ;  sie  haben  gar  keine  eigenen  sacra,  sondern 
nehmen  an  den  socrij  ihrer  Patrone ,  aber  nicht  activ,  sondern  passiv 
Theil.  Vgl.  Th.  II,  1.  S.  130  und  Mommsen  Das  röm.  Gastrecht  und  die 
röm.  Clientel  in  v.  Sybel's  Hisl.  Zeitschrift  I,  2.  S.  356. 
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Plebejer,  da  diese  zur  Gemeinde  nicht  gehöiHen,  ohne  Geliung 
war.  Will  man  nun  auch  zugaben,  dass  das  Institut  der  manm 
ein  in  Italien  allgemein  bekanntes  gewesen  sei,  so  konnte  doch 
in  Rom  eine  plebejische  Manusehe  nicht  zu  Recht  bestehen,  «o 
lange  es  überhaupt  nur  eine  auf  dem  patricischen  Saoralrecht 
beruhende  Form  der  Ehe  gab.  Die  ältesten  ausserhalb  der  pa- 
tricischen Bürgerschaft  geschlossenen  Ehen  sind  demnach  gar 
nicht  iusta  mntrimmia  und  gewiss  Ehen  ohne  manus  gewe- 
sen; als  aber  das  Plebejerlhum  sich  entwickelte,  haben  nicht 
allein  die  Ehen  ohne  manus  ihi^  rechtliche  Anerkennung  als 
hista  matrimonia  gefunden ,   sondern  die  plebejischen  Häuser 
wie  in  der  Namenge-I^ving  so  in  der  Familien  Verfassung  sich 
der  patricischen  Sitte  immer  entschiedener  anzusch Hessen  be- 
gonnen und  das  Rechtsinstitut  der  manw5,  soweit  es  auf  sie 
anwendbar  war,  in  zwei  Formen  ausgebildet,  von  welchen  der 
usus  als  die  ältere,  die  coemtio  als  die  jüneere  zu  betrachten 
ist     ).    Denn  einerseits  war  der  usus,  welcher  zur  Zeit  der 
XII  Tafeln  rechtlich  bestand ,  zur  Zeit  des  Gaius  schon  anti- 
quirt^^),   während  die  coemtio  sich  in  Geltung  erhielt^®),  und 
lässt  sich  also  vermuthen  ,  dass  er  durch  die  coemtio  ersetzt 
wurde;  andererseits  ist  die  coemtio  unter  beiden  Formen  der 
Manuserwerbung  die  rechtlich  ausgebildetere,  da  sie  statt  der 
langsamen  und  ungewissen  Verjährung  eine  feste  Form  sowohl 
für  die  Bewirkung  der  manus  in  der  mancipatio^^)  als  für  die 


166)  Bei  den  Juristen  ist  die  Reihefolge  der  drei  Formen  usus  con- 
farreatto,  coemtio,  worin  eine  chronologische  Bestimmung  nicht  zu  su- 
chen ist.  Der  usus  ist  als  veraltet  den  beiden  noch  üblichen  Formen 
vorangeschickt.  Gaius  I,  no.  vgl.  Serv.  adGe.  I,  3«.  Boethius 
ad  Cic.  Top.  p.  299  (aus  ülpian).    Arnob.  IV,  20. 

67)  Gai.  I,  iU.  sed  hoc  totum  ius  partim  legibus  sublatum  est  par- 
tim ipsa  desuetudine  oblilteratum  est.  ' 

68)  Die  coemtio  kennt  noch  ülpian  bei  Boeth.  ad  €ic   Tod   ä 
vgl.  Rossbach  S.  57.  ^'    ' 

69)  Coemptione  in  manum  <;(mveniunt  per  mancipationem,  sagt  Gaius 
I,  H3,  und  diesen  Act  beschreibt  er  I,  119  so:  Est  autem  mancipatio-' 
imaginaria  quaedam  venditio :  —  eaque  res  ita  agitur :  adhibitis  non  minus 
quam  quinque  testibus  civibus  Romanis  puberibus  et  praeterea  alio  eiusdem 
condicionis,  qui  libram  aeneam  teneat,  qui  appellatur  hibripens,  is,  qui  man- 
cipto  accipit  aes  tenens  ita  diät :  Hunc  ego  hominem  ex  iure  Quiritium  meum 
esse  aioisque  mihi  emptus  est  hoc  aere  aeneaque  libra ;  deinde  aere  percutü 
libram  idque  aes  dat  ei  a  quo  mancipio  accipit  quasi  pretii  loco.  Diesen  Vor- 
gang erklärt  vortrefflich  Böcking  Fand.  I.   S.  177.  A.  19:  »Das  eigent- 

8* 
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Auflösung  der  manus  in  der  remancipatio^''^)  gewährte.  Dass 
beide  Arten  der  Manuserwerbung,  der  usus  wie  die  coemtio^ 
nicht  uralte ,  sondern  künstliche  und  gemachte  Rechtsformen 
sind ,  erhellt  aus  dem  doppelten  Umstände ,  dass  sie  nicht  mit 
der  Eheschliessung  identisch ,  sondern  ein  Accedens  zur  Ehe 
sind,  folglich  eine  Ehe  ohne  manus  voraussetzen,  und  dass  sie 
zweitens  nur  unvollständig  erreichen,  was  die  confarreatio 
ohne  Weiteres  zur  Folge  hatte,  nämlich  den  völligen  Eintritt 
der  Frau  in  das  Haus  und  den  Namen  des  Mannes.  Wir  haben 
oben  erwähnt ,  dass  die  confarreirle  Frau,  weil  sie  in  die  Fa- 
milie des  Mannes  überging,  ebenso  wie  das  Adoptivkind  den 
Namen  ändern  musste,  dass  dies  aber  für  die  späteren  Manus- 
ehen  weder  nachweisbar  noch  wahrscheinlich  ist.  Der  Grund 
hievon  liegt  in  dem  usuSj  bei  welchem  die  Frau  unzweifelhaft 


liebste  manu  capere  ist  das  ex  hostibiiSy  wodurch  man,  ganz  entsprechend 
der  Rechtsansicht  einer  Icriegerischen  Nation ,  am  vollständigsten  das 
Eigenthumsrecht  erwirbt  (G  ai.  IV,  i  6.  maxime  sua  esse  credebant  quae  ex 
hostibus  cepissent).  Soll  aber  von  einem  berechtigten,  ex  cive,  non  ex 
hostibus  die  Sache  manucapirt  und  dadurch  Eigenthum  des  Capienten 
werden,  so  ist  dieses  ein  Privatrechtsgeschäft,  wobei  der  das  Eigenthum 
überlassende  ebenfalls  als  Eigenthümer  geachtet  und  durch  Entgeltung 
bestimmt  wird,  zu  wollen,  dass  der  andere  sich  die  Sache  nehmen 
dürfe,  und  dieses  muss  vor  dem  Volk  geschehen,  wie  ja  auch  das  ex 
hostibus  manu  capere  {in  exercitu).  Das  gesammteVolk  aber  (die  Vclasses, 
der  exercitus)  kann  sich  nicht  mehr  selbst  des  Rechtsgeschäftes  wegen 
versammeln;  das  mancipio  dare  und  accipere  geschieht  daher  vor  5  Zeu- 
gen und  einem  libripens.  —  Die  Zeugen  sind  das  Volk,  der  libripens  ist 
mitthätig ,  weil  der  Manucapient  und  der  Mancipant  gleichberechtigte 
dves  sind,  nicht  ex  hoste  capiert  wird;  ein  Unpartheiischer  hält  die 
Wage,  die  bei  allem  Kaufe  unentbehrlich  ist,  wo  das  Geld  nach  dem 
Gewicht  gilt.«  S.  Th.  11,  2.  S.  5.  Anderer  Ansicht  ist  Rossbach  S.  84. 

4  70)  Es  ist  ganz  gewöhnlich,  dass  Mancipationen  wie  Käufe  unter 
Bedingung  oder  Vorbehalt  [leges)  geschehen.  Gai.  1,  §  140.  quempater 
ea  lege  mancipio  dedit,  ut  sibi  remancipetur.  vgl.  1,  4  72.  Boethius  ad 
Cic.  Top.  p.  340,  39.  Or.  Fiduciam  vero  accepit,  cuicunque  res  aliqua 
mancipatur,  ut  eam  mancipanti  remancipet.  Es  ist  daher  keines  Beweises 
bedürftig,  dass  ebenso  wie  für  die  Frau,  welche  cum  extraneo  fiduciae 
causa  coemtionem  facit,  die  remancipatio  ausbedungen  wird  (Gai.  1,  4  4  4. 
4  4  5),  dies  auch  für  die  Frau,  welche  cum  marito  coemtionem  fecit  matri- 
monii  causa  im  Falle  einer  eintretenden  Scheidung  vorweg  festgesetzt 
wurde ;  und  dass  wirklich  in  diesem  Falle  remancipatio  statt  fand,  iässt 
die,  obwohl  lückenhafte ,  so  doch  in  der  Ergänzung  sichere  Stelle  des 
Gaius  1,  437  nicht  wohl  bezweifeln.  S.  auch  Festus  p.  277«.  Remanci- 
patam  Gallus  Aelius  esse  ait,  quae  mancipata  Sit  ab  eo,  cui  in  manum  con- 
vefierit,  und  besonders  Huschke  Studien  des  R.  Rechts.  Breslau  4  830. 
S.  24  6  fif.  und  Orelli  n.  4859.  Vol.  11.  p.  35t  mit  der  Ergänzung  bei 
Huschke  T,  Flavii  Syntrophi  instrum.  donat.  p  55. 
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im  Beginn  der  Ehe  den  Vaternamen  beibehielt,  eine  neue  Cere- 
monie  der  Namengebung  aber  hernach  nicht  mehr  statt  fand. 
Was  die  coemtio  ins  Besondere  betrifift,  so  ist  diese  immer  we- 
gen ihres  symbolischen  Characters  und  der  von  dem  Sachen- 
recht auf  das  Personenrecht  übertragenen  mancipatio  für  eine 
verhältnissmässig  späte  Bechtsform  erklärt  worden ;  dasselbe 
darf  man  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  die  durch  coemtio 
entstandene  manus  von  Seilen  der  Frau  auflösbar  ist,  was  bei 
der  durch  confarreatio  und  durch  usus  bewirkten  manus  so 
viel  wir  wissen,  nicht  der  Fall  war*'^*). 

2.    Die  eben  entwickelte  Ansicht  von  dem  Verhältnisse 
der  römischen  Eheformen  zueinander  erhält  eine  wesentliche 
Bestätigung  durch  eine  Zusammenstellung  der  vielfachen ,  uns 
freilich  zusammenhanglos  überlieferten  und  den  Quellenschrift- 
stellern schon  grossentheils  unverständlich  gewordenen  Nach- 
richten von  den  Gebräuchen  der  Hochzeit ,  aus  welchen  sich 
zunächst  ergiebt,  dass  es  für  die  verschiedenen  Arten  der  Ehe 
nicht  verschiedene,    sondern   völlig   gleichartige   Biten   gab, 
welche  alle  auf  die  eine  ursprüngliche  Art  der  Eheschliessung, 
die  confarreatio,  zurückgehen  und,  obgleich  sie  für  das  recht- 
liche Bestehen  der  Ehe  nicht  erforderlich  waren ,  doch  bis  in 
sehr  späte  Zeit  in  traditioneller  Anwendung  blieben.    Zwar 
wurde  die  Eheschliessung  aus  der  Curie  in  das  Haus  verlegt. 


4  74)   Zu  ganz  verschiedenen  Resultaten   ist  Rossbach  gelangt 
Er  nimmt  an,  dass,  wie  bei  den  indogermanischen  Völkern  überhaupt 
so  bei  den  Römern,  ein  wirklicher  Kauf  der  Frau  die  älteste  Art  der 
Eheschliessung  gewesen  sei,   und  dass  sich  aus  diesem  später  die  con- 
farreatio  und  der  Scheinkauf  (die  coemtio),  und  zuletzt  als  üeberganc  zur 
Ehe  ohne  manus  der  usus  entwickelt  habe.    (Rom.  Ehe  S   4  98—152) 
Allein  einmal  beruht  die  älteste  Ehe,  d\Q  confarreatio ,  nicht  auf  einem 
Kaufe,  wie  Rossb.  S.  4  45  selbst  anerkennt,  und  zweitens  Iässt  sich  die 
für  die  römische  Familie  so  characteristische,   vollberechtigte  und  an- 
erkannte Stellung  der  mater  familias  aus  dieser  Hypothese  nicht  erklä- 
ren,   üeberhaupt  aber  scheint  mir  die  Zurückführung  juristischer    an 
bestimmten   Verhältnissen   ausgebildeter  Begriffe   auf  Urzustände     in 
welchen  diese  Verhältnisse  selbst  nicht  vorhanden  ,  und  von  specifisch 
Romischem  noch  nicht  die  Rede  ist ,  für  die  Untersuchung  der  Sache 
nicht  förderlich  sein  zu  können.    Böcking  Pawd.  1.  S.  4  79  A.  25  hält 
die  coemtto,  wie  ich,  für  die  neueste  der  Manusformen ;  auch  Mom  m  - 
sen  scheint  nach  der  Andeutung  R.  Eigenn.  S.  4  75  die  historische  Ent- 
wickelung  so,  wie  ich  sie  versucht  habe,  anzunehmen. 
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die  Slaatspriester  durch  die  Hausväter  oder  Privatauspices  er- 
setzt, aber  das  alte  Ritual,  welches  bei  den  patricischen  Ebeo 
gegolten  hatte,  für  alle  Arten  der  Ehe  mit  und  ohne  manus  in 
Anspruch  genommen"*). 

a.  Der  Eheschliessung  selbst  ging  der  Act  der  Verlo- 
bung voraus'^),  der,  von  den  Eltern  beider  Theile,  zuweilen 
lange  vor  der  Hochzeit'*)  abgeschlossen,  von  der  dabei  übli- 
chen Formel  Spmdesne?  Spmideo''^)   den  Namen   sponsalid^^) 


172)    Zu  den  Quellen,  welche  wir  für  diesen  Abschnitt  benutzen 
können,   gehören  ausser  den  Schriftstellern,   deren  Zeugnisse  in  den 
A  4  32  angeführten  Abhandlungen  zum  grossen  Theile  schon  zusammen- 
gestellt sind,  auch  eine  Reihe  von  Denkmälern,  namentlich  Sarcophag- 
Reliefs,   von  denen   Böttiger  Aldobrandinische  Hochzeit   S.    <48    drei, 
Rossbach  S.  376—389  sechs  besprochen  hat.    \.  Relief  bei  Barloli 
Admir   n    82  =  Montfaucon  i4.  £.  lil,  2  pl.  133,  1,  besser  bei  W  icar 
Gallerte  du  palais  PiUi.  Paris  1789  —  93.  fol.  III.     2.  Relief  bei  Bartoli 
a  a  0   n.  68=Montfaucon  A.  E.  111,2  pl.  13«,  1.  Lumisden  Remarks 
m  the  antiquities  of  Rome.    App.  III.  p.  430.     3.  Relief  bei  Guattani 
Notizie  per  Vanno  17«5  Agoslo  tav.  2  (kenne  ich  nur  aus  der  Notiz  bei 
Böttiger).    4.  Relief  bei  Bartoli  n.  56=:\Veiss  Kostümkunde.  Stuttg. 
1860.  S.  1018.     5.  Rel.  bei  Bartoli  n.  57.     6.  Rel.   bei  Montfaucon 
A   E   lU    2  pl.   133,  2.     7.  KeUef  in  Monumenti  deW  Instituto  IV  t.  9,  er- 
klärt von  Brunn  .4nMa// XVI  (4844)  p.  186  ff.     8.  9.  Rel.  bei  Gerhard 
Antike  Bildwerke  Cent.  I,  t.  74.  75.     10.  Rel.  bei  La bus  Museo  di  Man- 
tovaWl  pl.  53,  welches  Labus  auf  die  Vermählung  des  L.  Verus  deu- 
tet.    H.  Rel.  in  Atirient  marbles  in  the  British  Museum  X  (1845)  t.  50. 
Endlich  kleinere  Darstellungen,   in  welchen  das  Ehepaar,  die  Frau  ver- 
schleiert, der  Mann  den  Ehecontract  haltend,    sich  die  Hand  reicht, 
dabei  entweder  die  pronuba  oder  ein  Knabe  oder  Genius  mit  der  Fackel. 
Museo  Pio-Clem.   Milan.    »822.   VII  pl    13.    Gori  Inscr.  Etr.  III  t.  34. 
Monumenta  Matthaeiorum  II.    t.  56   n.   1.    n.   3.    t.   57    n.    1.     Galleria 
Giustiniana  Vol.  II  tav.  68.    Auch  auf  Münzen  finden  sich  hieher  gehö- 
rige Darstellungen.    CavedoniBwW.  Nap.  N   S.  VI  (1858)  p.  137:  Nelle 
mutete  imperiali  del  secondo  e  del  terxo  secolo  la  concordia  coniugale  —  e  di 
sweiUe  rappresentata  —  da  Giunone  pronuba  stante  dt  mezzo  ai  due  coniugi. 
S.  Eckhel  D.  N.  VII,  47.  107.  258.    Die  sonst  häufig  vorkommenden 
Sarcophagreliefs ,  auf  welchen  Mann  und  Frau  sich  die  Hand  reichen, 
beziehen  sich  wohl  auf  den  Abschied  und  die  Trennung  durch  den  Tod. 
So  Mus.   Cortonense.  Roma  1750  fol.  tav.  83.     Gorii  Mus.  Etr.  I,  tav. 
84   2    tav.  158,  1.   111  Ol.  3.  tav.  1«,  4.  20,  1.  21,  1.    De  Rossi  inscr. 
Christ.  I  p.  72.  n.  418.  und  wohl  auch  1  tav.  489,  4.    Ein  Theil  dersel- 
ben ist  christlichen  Ursprungs,  wie  das  Relief  bei  A  r  i  n  g  h  i  Roma  subterr. 

Lp.  283.  291. 

73)  Cic.  ad  Q.  fr.  H, »  Dßd&ram  ad  te  litteras,  quibus  erat  scriptum, 
Tulliam  nostram  Crassipedi  Non.  April,  esse  desponsam.  Cic.  ad  Att. 
VI,  6,  4.  Andere  Beispiele  Di o  Cass.  LIX,  2.  XL VIII,  44.  HU,  43. 

74)  Dig.  XXIil,  4,  14.  DioCass.  UV,  16.  Eine  Braut  voa  «  Jah- 
ren Orelli  B.  2647.  Cäsar  wurde  als  praetextatus  verlobt.  Suet. 
Jul.  4;  Vipsania  Agrippina  wurde  vix  annicula  mit  Tiberius  verlobt. 
Nepos  Alt.  4».  Anderes  bei  Friedlaender  iXir»«.  L  S.  268  f. 

75)  Plaut.  Aul.  II,  2,  77.  Meg.  Quid  nunc?  etiam  mihi  despmdes 
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führt  und  in  alter  Zeit  inLatium  zu  einer  Klage  berechtigte*'^^), 
während  in  Rom  selbst  das  Verlöbniss  zwar,  so  lange  es  be- 
steht, gewisse  rechtliche  Wirkungen  hat'^®),  aber  einen  Zwang 
zur  Vollziehung  der  Ehe  nicht  bewirkt'^*),  da  es  einseitig  auf- 
gelöst werden  kann  {repiidium  renuntiare^  remittere^  sponsalia 
dissolvere)^^) .  Zur  Verlobung  genügt  ein  nudus  consensus^^);  es 
bedarf  dazu  weder  der  Zeugen ,  obwohl  diese  zugezogen  zu 
werden  pflegen®^),  noch  einer  schriftlichen  Verpflichtung®^); 
indessen  war  es  Sitte,  dass  der  Bräutigam  der  Braut,  wie  dies 
bei  allen  Gontracten  geschah®*),    ein  Handgeld  (art^a)    zahlte 


filiam?  Euch  Ulis  legibus,  Cum  illa  dote,  quam  tibi  dixi.  Meg.  Sponden' 
ergo?  Eucl.  Spondeo.  Aehnlich  Trin.  II,  4,  98.  V,  2,  33—39.  Curcul. 
V,  2,  74.  Poenul.  V,  3,  37.  Vgl.  Varro  de  L.  L.  VI,  69-— 72. 

1 76)  G  e  1 1  i u s  IV,  4.  U 1  p.  D  i  g.  XXIII,  1,2.  SponsaUa  autem  dicta 
sunt  a  spondendo  :  nam  moris  fuit  veteribus  stipulari  et  spondere  sibi  uxores 
futuras.  Isidor.  Or.  IX,  7,  3.  Sponsus  a  spondendo  vocatus.  Nam  ante 
usum  tabellarum  matrimonii  cautiones  invicem  sibi  emittebant,  in  quibus 
spondebant,  se  invicem  consentire  in  iura  matrimonii,  et  fideiussores  dabant. 

77)  G  e  1 1.  IV,  4  und  dazu  D  i  r  k  s  e  n  Die  Wirksamkeit  der  Ehegelöb- 
nisse in  Abh.  der  Berl.  Acad.  1848.  S.  89—103.  Huschke  Zeitschr.  für 
G.  R.  X.  (1842)  S.  315—326.  Lachmann  im  Rhein.  Museum  \.  S.  114. 
Rei  n  Privatr.  S.  407. 

78)  Verlobte  dürfen  z.  B.  nicht  Zeugniss  gegen  einander  ablegen, 
ein  Sohn  darf  nicht  die  Braut  seines  Vaters  heirathen.  (Dig.  XXIII,  2,  12 
§  1).  lieber  diese  rechtlichen  Folgen  des  Verlöbnisses  s.  Burchardi 
Lehrb.  d.  Ä.  fl.  II  §  44  7.  Rein  Privatr.  S.  411. 

79)  Cod.  Just.  V,  1,  1.  Alii  desponsata  renuntiare  conditioni  et 
nubere  alii  non  prohibetur.  Juvenal  6,  200.  Se  tibi  legitimis  pactam 
iunctamque  tabellis Non  es  amaturus,  ducendi nulla  videtur  Causa.  A p u I.  de 
m  a  g  i  a  c.  68.  p.  73  Bip.  facit  quidem  tabulas  nuptiales  cum  quo  iubebatur^ 
cum  Sicinio  Claro .-  verum  enimvero  vanis  frustrationibus  nuptias  eludit. 

80)  Dig.  L,  16,  101  §  1  Divortium  inter  virum  et  uxorem  fleri  dici- 
tur,  repudium  vero  sponsae  remitti  videtur.  Vgl.  ib.  191.  XXIV,  3,  38. 
XXm,  4, 10.  Plautus  Aul.  IV,  40,  53.  69.  Plut  Cat.  min.  7.  Ca  es. 
14.  Suet.  Caes.  21  u.  ö. 

84)  Dig.  XXm,  4,  4  pr.  und  44. 

82)  Als  der  alte  Cato  zum  zweitenmal  heirathen  will,  macht  er  die 
sponsaUa  vor  Zeugen  auf  dem  Forum.  Plut.  Cato  M.  24.  Diese  Zeugen 
sind  die  sponsores.  Macrob.  Sat.  I,  6,  29.  Nam  Asinae  cognomentum 
Comeliis  datum  est,  quoniam  princeps  CorneUae  gentis  empto  fimdo  seu  ßlia 
data  m^arito,  cum  sponsores  ab  eo  solemniter  poscerentur,  asinam  cum  pecu- 
niae  onere  produxit  in  forum,  quasi  pro  sponsoribus  praesens  pignus. 

83)  Dig.  XXIII,  1,  7  §  1. 

84)  Bei  einem  Kauf  von  Wein ,  Oel  oder  Grundstücken  wird  arrae 
nomine  entweder  eine  certa  summa  oder  ein  anulus  gegeben.  Di  g.  XIX, 
4,  11  §  6.  XVIII,  3,  6  und  8.  XIV,  3,  5  §  15  Se  institor,  eum  oleum  vendi- 
disset,  anultwi  arrae  nomine  acceperit,  neque  eum  reddat,  dominum  msti- 
toria  teneri.  XIX,  5,  17  §  5.    Plin.  H.  N.   XXXIII,  1   §  28  ad  spotisiones 
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oder  als  Handgeld  einen  Ring  übergab*®*) ,  welcher  mit  dem  bei 
uns  üblichen  Verlobungsringe  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit 
hat,  da  er  nur  von  dem  Bräutigam  der  Braut  als  Unterpfand 
für  die  Erfüllung  seiner  eingegangenen  Verpflichtung  gegeben 
wird®*).  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Abfassung  des 
Ehecontractes  bei  der  Verlobung  immer  gewöhnlicher ,  wes- 
halb derselbe  tabulae  nuptiales  und  sponsales  ohne  Unterschied 
genannt  wird  (s.  unten  Anm.  224),  und  regelmässig  war  es 
ausserdem  immer,  dass  die  Feier  in  Gegenwart  geladener 
Gäste  vor  sich  ging®^)  und  mit  einem  Mahle  beschlossen 
wurde®®) . 

b.  Die  solennen  Hochzeitsgebräuche  waren  darauf  berech- 
net, dass  die  Braut  Jungfrau  war,  und  fanden  daher  nur  in 
beschränkter  Weise  bei  der  Wiederverheirathung  einer  Wittwe 
statt®*),  welche  selbst  in  späterer  Zeit  etwas  Anstössiges 
hatte**)  und  im  höheren  Alterthum  selten  vorgekommen  sein 


etiamnum  anulo  exsiliente.  Terent.  Eun.  III,  4,  3.  dati  anuli,  locus t 
tempus  constitutum  est.  Augustin.  Serm.  23,  8.  9.  156,  i6.  378. 

185)  Juven.  6,  27.  Dig.  XXIV,  1,  36  §  i.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  1 
§  1 2  etiamnunc  sponsae  muneris  vice  ferreus  anulus  mittitur.  I  s  i  d  o  r.  0  r. 
XIX,  32,  4  Feminae  non  usae  anulis  nisi  quos  virgini  sponsus  miserat. 
Tertull.  Apol.  6  Aurum  nulla  norat  praeter  uno  digito,  quem  spotisus 
oppignerasset  pronubo  anulo. 

86)  Daher  pi^ntt-y  Juven.  6,  27.  Isidor.  de  eccles.  offic.II,  20,  8 
Quod  in  primis  anulus  a  sponso  sponsae  datur,  fit  hoc  nimirum  vel  propter 
mutuae  fldei  Signum  vel  propter  id  magis,  ut  eodem  pignore  eorum  corda 
iungantur.  ünde  et  quarto  digito  anulus  idem  inseritur.  üeber  diesen  Fin- 
ger s.  Geliius  X,  4  0. 

87)  Suet.  Oct  53  in  turba  sponsaliorum  die  vexatus.  Tertull.  de 
idololatr.  16.  Plin.  e  p.  I,  9.  Senec.  de  benef  IV,  39,  3. 

88)  Plin.  H.  N.  IX,  35  §  117.  Cic.  ad  Q.  fr.  II,  6. 

89)  Plut.  Q.  R.  105  p.  162  R.  zttig  fih  nttg^ivoig  xaXov  firi  olfyiov, 
rais  Sk  xvy^S  aiaxQov  noXltav  ovtmv  yafielad^ai.  0  p  t  a  t  u  s  de  schism. 
Donatistarum  p.  163  ed.  Lond.  1631.  Hoc  nee  mulieres  patiuntur,  quae 
carnaliter  nubunt.  Ex  quibus  si  alicui  maritum  mutare  contigerit,  non  repe- 
titur  illa  temporalis  festivitas :  non  in  altum  tollitur,  non  populi  frequentia 
procuratur. 

90)  Plut.  1.  1.  Cv^üiTos  o  TiQÜTog  ytifios,  6  dk  ^evTSgog  anevxraios, 
Val.  Max.  n,  1,  3.  IV,  3,  3.  Plut.  Ti.  Gr.  1.  In  Grabschriften  werden 
die  un/vtrtoe  oft  lobend  erwähnt.  Orelli  2742.  4530.  Propert.  V,  11, 
36  In  lapide  hoc  uni  nupta  fuisse  legar.  Vgl.  Festusp.  242*>s.  v.  pro- 
nuhae.  Seneca  fr.  XIII,  71  Haase.  Inschr.  Bull.  1861  p.  iS  unum 
ab  virginitate  L  Aemili  Reg  Uli  matrimonium  experta.  Rossbach  S.  262. 
Eine  besondere  Bedeutung  hat  dieser  Vorzug  im  Cultus.  Liv.  X,  23 
Eodem  ferme  ritu  et  haec  ara  {Pudicitiae  plebeiae),  quo  illa  antiquior,  culta 
est,  ut  nulla  nisi  spectatae  pudicitiae  matrona,  et  quae  uni  viro  nupta  fuissel, 


41     

wird.  Der  Tag  der  Hochzeit  war  besonders  zu  wählen***),  da 
gewisse  Zeiten  des  Jahres  für  Eheschliessungen  in  religiöser 
Hinsicht  ungeeignet  waren,  nämlich  der  ganze  Monat  Mai**), 
die  erste  Hälfte  des  Juni,  in  welche  Zeit  die  Lemuria,  sowie 
verschiedene  Sühn-  und  Reinigungsfeste  fallen*^),  die  mit  der 
Reinigung  des  Vestatempels  den  ^5.  Juni  schliessen**),  ferner 
die  dies  parentales  {i3—2i.  Februar)*»),  die  erste  Hälfte  des 
März**),  die  drei  Tage,  an  welchen  die  Unterwelt  offen  steht 
{munduspatet  24  Aug.  5  Oct.  8  Nov.)*^),  alle  dies  religiost^), 
die  Kalendae,  Nonae  und  /rft/s**).  Aber  überhaupt  fanden 
an  Festtagen  feierliche  Hochzeiten  nicht  statt,  weil  in  alter 
Zeit  wenigstens  die  Theilnehmer  der  Hochzeit  durch  das  Fest 
verhindert  waren;  Wittwen  dagegen  wählten  auch  solche 
Hochzeitstage*®*). 

Was  von  der  Schmückung  der  Rraut  berichtet  wird,  hat 
ebenfalls  nur  auf  Mädchen  Beziehung.  Schon  am  Tage  vor  der 
Hochzeit  legte  die  Braut  ihre  Mädchenkleidung  (toga  praetextaY) 
ab ,  welche  sie  mit  ihrem  Kinderspielzeug  den  Göttern ,  und 
zwar  wohl  ursprünglich  den  Laren  des  väterlichen  Hauses 
weihte*),  und  wurde,  wie  dies  auch  bei  Jünglingen  vor  der 


ius  sacriflcandi  haberet.  Tac.  Ann.  II,  86.  Serv.  ad  Aen.  IV,  17.  Fe- 
stusp. 245*.  Trebell.Pollio  XXX  tyr.  32.  Huius  uxor  Calpurnia  fuit 
sancta  et  venerabilis  femina,  quam  maiores  nostri  univiriam  sacerdotem  in- 
ter  sacratissimas  feminas  adorarunt.  Die  christlichen  Kirchenväter  eifern 
einstimmig  gegen  eine  zweite  Ehe.  Die  Stellen  s.  bei  Heineccius  ad 
l  Jul.  et  Pap.  Popp.  p.  302.  und  in  Grabinschriften  christlicher  Frauen 
wird  gerühmt,  dass  die  Verstorbene  unius  viri  consortio  coniuncta  gewe- 
sen sei.  De  Rossi  Inscr.  Chr.  I.  p.  392  n.  882. 
191)  Ovid.  Fast.  V,  487  ff.  Plut.  Q.  R.  86. 

92)  Ovid.  F.  VI,  225. 

93)  S.  Th.  IV.  S.  450  ff. 

94)  S.  Th.  IV.  S    290. 

95)  Ovid.  Fast.  11,  555. 

96)  Th.  IV.  S.  373  f.  Ovid.  F.  III,  393.  Zu  allgemein  sagt  Por- 
phyr, ad  H  o  r.  E  p  p.  II,  2,  209  Maio  mense  religio  est  nubere  et  itemMartio. 
Vielleicht  aber  war  die  Zeit  vom  1  23  März  bedenklich.  Merkel  O.F. 
p.  CLXVIII  f. 

97)  S.  Th.  IV.  S.  312. 

98)  S.  Th.  II,  3.  S.  64. 

99)  Macrob.  Sat.  I,  15,  21.  Paulus  p.  179  s.  v.  Nonarum. 
200)  Plut.  Q.  R.  105  p.  162  R.  Macrob.  1.  1. 

1)  praetextis  depositis  Festusp.  245»  11.  vgl.  Propert.  V,  11,  33 
mox  ubi  iam  facibus  cessit  praetexta  maritis. 

2)  Seh  Ol.  Cruq.  ad  Hör.  Sat.  I,  5,  69  egressi  annos  pueritiae 


{ 
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Ertheilung  der  toga  geschah,  vor  dem  Schlafengehen  ominis 
causa  mit  einer  ihrem  neuen  Stande  entsprechenden  Kleidung, 
einer  tunica  recta  oder  regilla  und  einem  rothen  Haarnetze  an- 
gethan*^^).  Das  Brautkleid  selbst  nämlich  war  eine  tmica 
recta^),  d.  h.  ein  nach  alter  Sitte  mit  vertical,  nicht  horizontal 
gezogenen   Kettenfäden    gewebter   Rock*),    den  ein   wollener 


tarn  sumpta  toga  diis  Penatibus  bullas  suas  consecrabant  ut  puellae  pupas. 
Nach  Porphyriozu  derselben  Stelle  weihten  sie  die  pupae  den  Laren, 
und  das  scheint  auch  zu  sagen  Varro  bei  Nonius  p.  538,  14  suspendit 
Laribus  manias,  moUis  pilas,  relicula  ac  strophia,  nach  Röper's  Emend., 
über  w.  s.  Th.  IV.  S.  204.  Dagegen  sagt  Arnobiu  s  II,  67  Cum  in  matrt- 
monia  convenitis  —  puellarum  togulas  Fortunam  defertis  ad  Virginalem. 
vgl.  Varro  bei  Non.  p.  189  s.  v.  undulatum.  Persius  «,  70  Veneri 
donatae  a  vir gine pupae.  —  Varro  ap.  schol.  ad  h.  1.  Solebant  virgines 
antequam  nuberent  quaedam  virginitatis  suae  dona  Veneri  consecrare.  Dies 
scheint  aber  griechischer  Gebrauch.    S.  über  die  Sitte  Jahn  ad  Pers. 

p.  139. 

203)  Fe  st  US  p  286^  Hegillis,  tunicis  albis,  et  reticulis  lutets  utrtsque 
rectis,  textis  sursum  versum  a  stantibus  pridie  nuptiarum  diem  virgines  in- 
dutae  cubitum  ibant  ominis  causa,  ut  etiam  in  togis  virilibus  dandis  observari 
solet.  Dass  dies  nicht  derselbe  Anzug  ist,  den  die  Braut  am  Hochzeits- 
tage träst,  ist  selbstverständlich.  Auch  ist  das  reliculum  nicht  identisch 
mit  dem  ßammeum.  Augustin.  ep  109  (211)  Ne  sint  vobis  tam  tenera 
capitum  tegmina,  ut  retiola  subter  appareant. 

4]  PI  in.  H.  N.  VIII,  48  §  194  Ea  [Tanaquil]  prima   texuit  rectam 
tunicam,  quales  cum  toga  pura  tirones  induuntur  novaeque  nuptae.     Die 
Worte  cum  toga  pura  beziehen  sich  als  Zeitbestimmung  nur  auf  die  tiro- 
nes, und  R  0  s  s  b  a  c  h  S.  274—276  nimmt  ohne  Grund  an,  dass  die  Bräute 
eine  toga  getragen  hätten.    Dies  ist  zwar  in  alter  Zeit  der  Fall  gewesen, 
wo  die  toga  für^Männer  wie  für  Frauen  das  einzige  Kleid  war  (Nonius 
p.  5  4  0  Toga  non  solum  viri  sed  etiam  feminae  utebantur.  —  Varrodevita 
pop.  Ro.  lib.  1  Praeterea  quod  in  lecto  togas  ante  habebant;  ante  enim  olim 
fuit  commune  vestimentum  et  diurnum  et  nocturnum  et  muliebre  et  virile. 
Serv.  ad  Aen.  l,  282),  aber  für  die  spätere  Zeit  unmöglich  anzuneh- 
men, da  die  Frauen  die  stola  trugen  ,  die  toga  aber  das  Kleid  der  mere- 
trices  und  aller  beschollenen  Frauen,  namentlich  der  iudicio  publico  dam- 
natae,  in  adulterio  deprehensae,  war  (vgl.  Heinecciusad  leg.  Juliam 
et  Pap.  Popp.  p.  130  f.).  Juven.  2,  68  Est  moecha  Fabulla;  Damnetur, 
si  vis,  etiam  Carfinia,  talem  Non  sumet  damnata  togam.  Mart.  II,  39  Coc- 
cina  famosae  donas  et  ianthina  moechae,  Vis  dare  quae  meruit  munera,  mitte 
togam.  X,  52  Thelyn  viderat  in  toga  spadonem.  Damnatam  Numa  diocit  esse 
moecham.    Cic.  Phil.  II,  18,  44  Sumpsisti  virilem,  quam  statim  muliebrem 
togam  reddidisti.    Primo  vulgare  scortum,  sed  cito  Curio  intervenit,  qui  te  a 
meretricio  quaestu  abduxit,  et  tanquam  stolam  dedisset,  in  matrimonio  sta- 
biliet  certo  coUocavit.    Hora  t.  Sa  t.  I,  2    63  Quid  inter  Est  in  matrona, 
ancilla  peccesne  togata?  und  Acron  ad  h.   1.     Wirklich  überliefert  ist 
nur  dies,  dass  der  lectus  nach  alter  Art  (Varro  bei  Nonius  p.  540)  mit 
einer  toga  bedeckt  wurde.    Arnob.  II,  67  Cum  in  matrimonia  convenitis, 
toga  sternitis  lectulos. 

5)  Fest  US  p.  277'  Rectae  appellantur  vestimenta  virilia,  quae  patres 
liberis  suis  conficienda  curant  ominis  causa,  ila  usurpata,  quod  a  stantibus  et 
m  altitudinem  teoountur.  I  s  i  d  o  r.  0  r.  XIX,  22,18  Hecta  dicitur  vesti9,  quam 
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Gürtel  {cingulum)^^^) ,  gebunden  mit  einem  nodus  herculeus'^)^ 
zusammenhielt ;  dazu  kam  statt  des  Haarnetzes  ein  Kopftuch 
(ftammeumf),  womit  die  Braut  das  Haupt  verhüllt  {nubity  ob- 
nubitf),  nur  durch  die  rothe  Farbe  von  dem  unterschieden, 
welches  alle  Frauen  beim  Ausgehen  trugen*").  Das  Haar  wurde 
in  sex  crines^^)^  d.  h.  wohl  Flechten  oder  Locken,  geordnet, 


sursum  versum  stantesque  texunt.  Von  dieser  Erklärung  mit  Rossbach 
S.  276  abzugehn,  sehe  ich  keinen  Grund,  da  im  Alterthum  die  Methode 
des  verticalen  und  des  horizontalen  Aufschlags  einen  wesentlichen  Un- 
terschied ausmachte.  S.  Mongez  Rech,  sur  les  habillements  des  anciens  in 
Mdm.  de  l'Institut  Yol.iy.  (i8iS.]y^.iM—2hS.  Salmasius  adVopisci 
Aurel.  46  Serv.  ad  Aen.  VII,  14.  und  besonders  Schneider  Ind. 
Scr.  R.  R.  s.  v.  tela.  Der ;^it<ov  oQd^oaTa^tog  kann  mit  der  recta  tunica 
wenig  Aehnlichkeit  gehabt  haben,  da  selbst  Nero  sich  schämte,  diese 
Kitharödenkleidung  (Visconti  Mus.  P.  Cl.  I.  Milan.  1818.  p.  161  f.)  an- 
zulegen. Dio  Cass.  LXIII,  17  und  dazu  Fabricius.  Die  Ableitung 
der  regilla  von  rex  (Nonius  p.  539  =  369  G.)  ist  ein  Scherz  der  Komiker, 
obwohl  Varro  bei  PI  i  n.  H.  N.  VIII,  48  §  194  die  toga  regia  des  Servius 
Tullius  von  der  Tanaquil  weben  und  von  deiselben  die  recta  tunica  erfin- 
den lässt. 

206)  Paulusp  63  s,  v.  cingulo.  lieber  diesen  Gürtel  handelt  aus- 
führlich Schraderad  Musaeum  p.  268  ed.  Schaefer. 

7)  Paulus  1.  1.  Der  Herculische  Knoten  ist  ein  Amulet  gegen  fas- 
cinatio  (vgl.  Th.  IV.  S.  128)  und  wird  auch  bei  dem  Verbände  von  Wun- 
den angewendet.  Plin.  H.  N.  XXVIII,  6  §  63. 

8)  Paulus  p.  89  s.v.  p.  92.  Schol.  J  UV.  6,225  und  ausser  den  in 
denLexicis  und  bei  Rossbach  S.  276  angeführten  Stellen  Petron.  26. 
AemiliiMagniel.  adnympham  beijWernsd.  P.  M.III.  p.  218v.14. 
üeber  die  Farbe  Plin.  H.  N  XXI,  8  §46.  Auf  den  Monumenten  (s.  Mon. 
d.  Instit.  IV,  9.  Gerh.  A.  B.  I,  75)  geht  dieser  Schleier  bis  unter  die 
Knie  hinunter  und  wird  über  den  linken  Arm  geschlagen.  So  trägt  ihn 
auch  die  Pudicitia  in  Monum.  Matthaeiana  I  cl.  V  t.  61.  6,2;  die  Frau 
mit  gelbem  Kleide  und  blauem  Schleier  auf  einem  röm.  Wandgemälde 
bei  Bartoli  Recueil  de  peintures  antiques.  Paris  1783.  fol.  T.  I  pl.  3.  Auf 
dem  Mantuanischen  Relief  hüllt  der  Schleier  Kopf,  Arm  und  Leib  bis  zu 
den  Knieen  ein  und  lässt  nur  das  Gesicht  frei.  Vgl.  Köhler  Ges.  Sehr. 
IV.  S.  68. 

9)  Paulusp.i84.  Obnubit  caput,  operit,  unde  et  nuptiae  dictae  a  ca- 
pitis opertione.  Festusp.  170^8.  V.  Nuptias. 

tO)  Val.  M  ax.  VI,  3,  10  (C.  Sulpicius  GaUus)  uxorem  dimisit,  quod 
eam  capite  aperto  foris  versatam  cognoverat.    vgl.  P 1  u  t.  Q.  R.  4 1  p.  83  R. 

41)  Festus  p.  339^  Senis  crinibus  nubentes  ornantur,  quo4  is  oma- 
tus  velustissimus  fuit.  Dass  crinis  eine  Locke  bedeutet,  zeigt  Sueton. 
Cal.  35  Veter a  familiarum  insignia  uobilissimo  cuique  ademit,  Torquato 
torquem^  Cincinnato  crmem.  Adhelm.  de  laud.  virg.  47.  ed  Giles. 
OxooQ^.  1844.  Isla  tortis  cincinHOrum  crinibu^  calamistro  crispcmUbus  deiicate 
componi  satagii,  und  vielleicht  bezieht  sich  geradezu  auf  eine  Braut  das 
Fragm.  des  Varro  bei  Non.  p.  456,  6,  omend.  von  Röpe  r  im  PÄito/o^^s 
IX.  S.  264.  QfAte  auris  modo  ex  subolibus  parvuH  kUorti  demitlMntur  sex  oin- 
cinnuli.  Es  scheint,  dass  Mädchen  bis  zur  Verheiratbuiig  die  Haare  in 
einen  Zopf  zusammenflochten.  Varro  bei  Non.  p.  236  s.  v.  apeptum: 


i 


44     

nicht  mit  einem  Kamm  y  sondern  mit  einem  an  der  Spitze  ge- 
krümmten***) Lanzeneisen  {hasta  coelibarisy^)  und  mit  Bän- 
dern auseinander  gehalten**).    Unter  dem  Kopftuch  trug  die 


minores  natu  capite  aperto  erant,  capillo  pexo,  utique  innexis  crinibtis.  Bei 
der  Hochzeit  änderten  sie  die  Haartracht.  P  1  a  u  t  u  s  M  o  s  t.  224  5t  tibi 
sat  acceptumst,  fore  tibi  victum  sempiternum  Alque  illum  amatorem  tibi  pro- 
prium futurum  in  vita,  Morem  gerundum  censeo  tibi  et  capiundas  crines ; 
wo  capere  crines  »Locken  anlegen«  die  Heirat  bezeichnet.  Darauf  geht 
auch  Tertullian  de  virg.  veland.  12  Quid  quod  etiam  hae  nostrae 
(die  Christinnen)  etiam  habitu  mutationem  aetatis  confUentur,  simulque  se 
mulieres  intellexerunt,  de  virginibus  educantur,  a  capite  quidem  ipso  depO" 
nentes  quod  fuerunt :  vertunt  capillum  (sie  verändern  die  Haartracht)  et 
acu  Uuciviore  comam  sibi  inserentes  (dies  bezieht  sich  auf  die  Mode  hoher 
Frisuren,  enormitates  capillamentorum  Tertull.  decultufem.  7.)  cri- 
nibus  a  fronte  divisis  aper  tarn  professae  mulier  itatem. 

212)  Ovid.  Fast.  H,  558.  comat  virgineas  hasta  recurva  comas. 

13)  Paulus  p.  62  s  V.  Arnobius  n,  67.  Plut.  Rom.  15.  Q.  R.87. 
Die  Bedeutung  des  Gebrauchs  war  den  Römern  selbst  später  unklar, 
wie  man  aus  Paulus  1.  1.  sieht:  Coelibari  hasta  caput  nubentis  comeba- 
tur,  quae  in  corpore  gladiatoris  stetisset  abiecti  occisique  ut,  qu^emadmodum 
illa  coniuncta  fuerit  cum  corpore  gladiatoris,  sie  ipsa  cum  viro  sit ;  vel  quia 
matronae  Junonis  Curitis  in  tutela  sint,  quae  ita  appellabatur  a  ferenda  hasta, 
quae  lingua  Sabinorum  Curis  dicitur ;  vel  quod  fortes  viros  genituras  omine- 
tur ;  vel  quod  nuptiali  iure  imperio  viri  subiicitur  nubens,  quia  hasta  summa 
armorum  et  imperii  est.  Quam  ob  causam  viri  fortes  ea  donantur  et  captivi 
sub  eadem  veneunt,  quos  Chraeci  doQvalaiTovs  et  ^oQvxnirovs  vocant.  Dass 
die  Lanze  aus  dem  Leichnam  eines  Gladiatoren  gezogen  sein  musste,  ist 
vielleicht  ein  später  hinzugetretener  Aberglauben,  dem  man  sympathe- 
tische Kraft  zuschrieb,  wie  dem  Blute,  der  Leber,  dem  Kleide  des  Gla- 
diators oder  dem  Dolch,  womit  er  getödtet  war.  S.  Jahn  lieber  den 
Aberglauben  des  bösen  Blicks  in  Berichten  der  Sachs.  Gesellsch. 
Phil.  bist.  Classe.  1855.  S.  96. 

14)  Serv.  ad  Aen.  VH,  403  crinales  vittas,  quae  solarum  matrona- 
rum  erant.  Nam  meretricibus  non  dabantur,  Plaut.  Mil.  gl.  791  Itaque 
eam  huc  omatam  adducas,  ut  matronarum  modo  Capite  compto  crines  vit" 
tasque  habeat  adsimuletque  se  Tuam  esse  uxorem,  OvidA.  A.  I,  31  Este 
procul  vittae  tenues  insigne  pudoris.  Ov.  Tr.  U,  252  ^o*  slola  contingi 
vittaque  sumta  negat.  Ov.  ep.  exPonto  HI,  3,  51  Scripsimus  ?iaec  istis, 
quarum  nee  vitta  pudicos  Contingit  crines,  nee  stola  longa  pedes.  T  i  b  u  1 1.  I, 
6,  67  Sit  modo  casta ,  doce ,  quamvis  non  vitta  ligatos  Impediat  crines  nee 
Stola  longa  pedes.  In  diesen  Stellen  wird  die  libertina  von  der  ingenua, 
nicht  zunächst  von  der  matrona  unterschieden ,  und  dass  auch  Jung- 
frauen eine  vitta  trugen,  zeigt  Ovid.  F.  VI,  451,  der  von  denVestalinnen 
sagt:  Nullaque  dicetur  vittas  temerasse  sacerdos .  Val.  CatoDirae  156 
Ausus  egon'  primus  castos  violasse  pudores  Sacratamque  meae  vittam  tentare 
puellae?  Virgil.  Aen.  II,  168  von  der  Pallas:  virgineas  ausi  divae  contin- 
gere  vittas.  Valer.  Flaccus  VIII,  6  von  der  Medea :  Ultima  virgineis 
tunc  flens  dedit  oscula  vittis.  Die  matronae  wie  die  Bräute  müssen  daher 
ihre  eigene  Art  vittae  gehabt  haben.  Prop.  V,  3,  15  nee  recta  capillis 
Vitta  data  est,  nupsi  non  comitante  deo.  V,  11,  33  Mox,  ubi  iam  facibus  ces- 
tit  praetexta  maritis ,  Vinxit  et  acceptas  altera  vitta  comas ,  was  ich  von 
einem  doppelten  Bande  verstehe,  während  die  Jungfrau  ihr  Haar  mit 
einem  Bande  zusammen  hielt,  wie  es  in  Griechenland  geschah  (Spanh. 
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Braut  einen  Kranz  von  Blumen,  den  sie  selbst  gelesen****),  so 
wie  auch  der  Bräutigam  in  späterer  Zeit  bekränzt  erscheint*«). 

Die  Feierlichkeit  des  Hochzeitstages  zerfällt  in  drei  Theile, 
die  Uebergabe  der  Braut,  die  Heimführung  und  den  Empfang 
im  Hause  des  Mannes;  über  die  Anordnung  der  einzelnen  Ge- 
bräuche nach  diesen  drei  Acten  sind  wir  indess  zum  Theil  auf 
Vermuthungen  angewiesen. 

Die  Hochzeitsfeier  begann  mit  Anspielen ,  welche  in  der 
Stille  des  frühen  Morgens*^)  gewöhnlich  von  eigenen  Auspices 
angestellt  wurden*»),  wie  man  auch  schon  bei  den  Sponsalien 
den  Willen  der  Götter  durch  ein  Omen  vor  Sonnenaufgang  zu 
erforschen  versuchte*»).  In  alter  Zeit  beobachtete  man  wirk- 
lich Vögelflug*»),  später  ersetzte  man,  wie  im  Öffentlichen**), 
so  im  Privatleben  diese  Art  der  Divination  durch  die  leichtere 
der  Haruspicin**) .  Allein  das  consultative  Opfer,  dessen  Voll- 
zieher man  ebenfalls  auspices  genannt  hat,  ist  nicht  identisch 
mit  dem  Hauptopfer,   sondern  fand  vor  der  Uebergabe  der 

ad  Cal lim.  in  Ger.  5).  Und  darauf  kann  auch  das  Privilegium  der  Ma- 
tronen gehn  bei  Valer.  Max.  V,  2,  1.  Sanxit  namque  [senatus)  ut  femi- 
nts  semita  vm  cederent  —  vetustisque  aurium  insignibus  novum  vittae  dis- 
cnmen  adiecit, 

21 5)  P  a  u  1  u  s  p.  63  Corollam  nova  nupta  de  floribus  verbenis  herbisque 
aselecttssubamiculo  (d.  h.  unter  dem  flammeum,  vgl.  Schol.  Juv.  6. 
225)  ferebat.  * 

.«  ^V  Lucan.  II,  358.  Plut.  Pomp.  55.  Tertull.  de  coron.  mil. 
13.  Claudian.  epithal.  92. 

1 7)  S  0  r V.  a  d  A  e  n.  IV,  45  nuptiae  enim  captatis  ftebant  auguriis.  Es 
widerspricht  allem,  was  wir  von  den  Anspielen  wissen  (s.  Th.  II,  3. 
4>.  68-88),  wenn  Rossbach  S.  294  dieselben  in  Gegenwart  der  Hoch- 
zeitsgäste  halten  lässt. 

18)  S.Th.  II,  3.  S.  69.  Serv.  ad  Aen.  IV,  45.  Varro  depudicitia 
att,  auspwes  m  nuptiis  appellatos  ab  auspiciis,  quae  ab  marito  et  nova  nupta 
per  hos  ausptces  captabantur  in  nuptiis.  Plaut.  Gas.  prol.  86. 

19)  Auch  dies  geschah  in  der  Stille  der  Nacht,  nocte  concubia.  Val. 
Max.  I,  5,  4.  Vgl.  Cic.  de  div.  I,  46,  104. 

20)  PI  in.  H.  N.  X,  8  §  21  Accipitrum  genera  sedecim  invenimus;  ex 
tts  aegtthum  —  prosperrimi  auguri  nuptialibus  negotiis.    Auspicia  de  coelo, 
d.h.  Blitz  und  Donner,  waren,  wie  für  die  Comitien  (Th.ll,  3.  S.  80  ff ) 
so  für  die  Ehe  ein  Hinderniss,  namentlich  für  die  confarreatio.    Serv. 
ad  Aen.  IV,  166.  339. 

21)  S.  Th.  II,  3.  S.  79  f. 

22)  Cic.  de  div.  I,  16,  28  Nihil  fere  quondam  maioris  rei  nisi  auspi- 
cato,  ne  privatim  quidem ,  gerebatur,  quod  etiamnunc  nuptiarum  auspices 
dectarant,  qui,  re  omissa,  nomen  tantum  tenent.  Nam  ut  nunc  extis,  sie  <f*nc 
avtbus  magnae  res  impetriri  solebant.  Dido  bei  Virg.  A.  IV.  66  ff.  cottsu- 
litexta.  Val.  Max.  II,  1,  1. 


H 

f1 


46     

Braut  statt.  Denn  wenn  die  Gäste  versammelt  sind,  erscheinen 
die  Auspices  um  den  Erfolg  der  Auspicien  fu  verkündigen^*^) : 
dann  erst  wird  der  Ehecontract  vollzogen**)  und  zwar  noch 
in  später  Zeit  von  zehn  Zeugen***),  wie  sie  bei  der  alten  con- 


223)  So  wie  bei  den  Staatsauspicien  der  Magistrat  selbst  auspicia  ha- 
bet der  augur  aber  als  Sachverständiger  zugezogen  wird  {adhibetur)  und 
die  nuntiatio  vollzieht  (s.  Th.  II,  3.  S.  71).  so  hat  bei  den  Hochzeiten  der 
Betheiligte  selbst  die  spectio,  kann   aber  Sachverständige  hinzuziehen 
(Ouintil   decl.  291  ipse  auspices  adhibui),  welche  ihre  Erklärung  über 
die  Auspicien  vor  den  Gästen  abgeben.    Suet.  Claud.  26  dote  tiiter 
auspices  consignala.  Tac.  Ann.  XI,  27  atque  Hlam  audisse  anspicumi^ba_ 
Juvenal  10,  336  veniet  cum  signatoribus  auspex.     Tac.  Ann.  XV,   37 
inditum  imperatori  flammeum,  visi  auspices ,   dos  et  genialis  torus  et  faces 
nuptiales    In  dem  Umstände,  dass  sowohl  die,  welche  die  Auspicien  an- 
stellen lassen,  als  die,  welche  sie  anstellen,  auspices  heissen  können, 
liegt  die  Erklärung  davon ,   dass  mit  dem  Abkommen  der  eigentlichen 
Auspicien  der  Name  auspices  in  allgemeiner  Bedeutung  von  den  auctores 
nuptiarum  gebraucht  wurde.      Val.  Max.  11,  1.  1  Apud  antiquos  non  so- 
lum  publice  sed  eliam  privatim  nihil  gerebatur  nisi  auspicto  prius  sumpto. 
Quo  ex  more  nuptiis  etiamnunc  auspices  interponuntur,  qui,  quamvts  auspi- 
cia petere  desierint,  ipso  tarnen  nomine  veter is  consuetudinis  vestigta  usur- 
pant     Es  wird  nämlich  so  genannt  die  Person,  welche  die  Braut  uber- 
aiebt  (Symmach   ep.  VI,  3  Sororem  Pompe iani,  olim  viro  maturam,  te 
auspice  in  manum  optat  accipere.    L  ucan  II,  371  Junguntur  taciti  conten^ 
tique  auspice  Bruto     Cic.  proCIuent.  5,  14  Nubit  genero  socrus  nuHis 
auspicibus,  nullis  auctoribus),  namentlich  auch  die  pronuba  (Seneca 
Troad.  863.  Claudian.  in  Ruf  i  n  I,  83),  oder  die,  welche  die  Opfer- 
handlung leitet  und  die  Formel  des  Gebets  vorspricht.  S.  unten. 

24)    Der  Ehecontract  heisst  tabulae  nuptiales  (Cod.  Just.  V,  4,  9. 
Apul.demag.  c.68.88.  p.73.91.Bip.  Tertull.  ad  ux.  U,  ^);  tabellae 
smnsalium  et  nuptiarum  Ten vlU.  de  virg.  veland.  ii  ;  tabulae  dotales 
Di*»  XXIII,  4,29  pr  XXIV,  1,66;  Isidor.  de  ecclesiasticis  o  Ific  iis 
II  20   10;  ma/nmonia/M  Firm  icus  VII,  17.  Isidor.  Orig.  IX,  5,  8.  Au- 
custin   Opp.  ed.  Bened.  1700.  Vol   I.  p.  120«;  instrumenta  dotis,  do- 
talia  Cod.  Just.  V,  4,  13.  22.  23  §  7;  und  zwar  heissen  bei  Apuleius 
de  mag.  c.  68.  p.  73  Bip.  die  bei  einer  Verlobung,  welche  nachher  aufge- 
hoben wurde,  verfassten  tabulae  auch  nuptiales.    Dieser  Contract  macht 
überhaupt  die  Ehe  nicht  (Qui  nti  1.  V,  11,  32  Nihil  obstat,   quominus 
iustum  matrimonium  sit  mente  coeuntium,  etiamsi  tabulae  signatae  non  fue- 
rint  •  nihil  enim  proderit  signasse  tabulas,  si  mentem  matrimonii  non  fuisse 
constabit.    DositheusHadr.  sent    §11    anexQCari  tj  yvyri,  Piofinixnv 
avtnv  yfvovivai,  xal  ^SÜrovg  fiovov  avyyeyQaif^vai,  yauovg  Jk  firj  ysyo- 
vivttt.    Di  ^.  XLV,  1,  134.  Cod.  Just.  V,  4,  18.  Neque  sine  nuptits  in- 
strumenta facta  ad  probationem  matrimonii  sunt  idonea,  diversum  veritate 
cmtinente.  neque  nm  interpositis  instrumentis  iure  contractum  matrimonium 
irritum  est,  cum  omissa  quoque  scriptura  cetera  nuptiarum  indicia  non  smt 
irrita)-  er  kann  daher  auch  post  contractum  matrimonium  signirt  werden 
(Di"   XXIV    1,  66);  allein  da  gerade  in  der  dos  eine  Unterscheidung  der 
Ehe%on  dem  Concubinat  liegt  (Plaut.  Irin.  689-691),  so  pflegte  man 
bei  der  Eheschliessung  selbst  den  Contract  von  Zeugen  unterschreiben 
ond  siegeln  zu  lassen.    Juvenal.  2,  119.  10,  336.  Suet.  Claud.  26. 

Tac.  Ann.  XI,  27.  j         ,    * 

25)  Ambrosiusdelapsuvirginum  5.  Nam  st  mter  decem  testes 
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farreatio  üblich  waren :  darauf  erklären  Braut  und  Bräutigam 
ihren  Consens  zur  Ehe ,  und  im  Falle  einer  confarreatio  oder 
coemtio  die  erstere  ihren  Willen  in  die  manus  und  dadurch  in 
den  Stamm  des  Mannes  einzutreten**^),  indem  sie  durch  die 
Formel  quando  tu  Gaius  ego  Gada  ursprünglich  auch  den  eige- 
nen Namen  mit  dem  des  Mannes  vertauschen  zu  wollen  kund 
giebt").  Nach  dieser  Erklärung  giebt  die  BrautfUhrerin  (pro- 
nuba)^) die  Eheleute  zusammen^»),  die  nunmehr  an  den  Altar 


confectis  sponsalibus ,   nuptiis  consummatis ,   quaevis  femina  viro  coniunctM 
morlali  non  sine  magno  periculo  penetrat  ad  adulterium  — . 

226)  S.  oben  Anm.  152.  Cic.  deor.  1,56,287  neque  illud  est  miran- 
dum,  qui,  quibus  verbis  coemptio  fiat,  nesciat,  eundem  eius  mulieris,  quae 
coemtionem  fecerit,  causam  posse  defendere. 

27)  P I  ut.  Q.  R,  30.  /Ita  xl  xr\v  vv/iKfrjv  algdyovrfi  kiyHv  xsltvovmv  • 
Onov  av  rai'og,  fy(o  rata ;  tiotsqov,  (SoTieg  ijri  ^rjToTs  svd^vg  ffesiai  t(o 
xoivmeiv  amivTiov  xal  üvväoxnv,  xal  to  f^h  ^riXovjLtivov  iariv  •  "Onov 
av  xvQiog  xal  ofxot^fanoTtjg  xal  lyta  xvqCa  xal  otxoS^anoiva ;  dass  diese 
Formel,  deren  lateinische  Fassung  Quando  tu  Gaius,  ego  Gaia ich  nach 
Mommsen's  Vermuthung  gebe,  bei  der  Coemtion  vorkam,  sagt  aus- 
drücklich Cic.  pro  Mur.  12.  27.  In  omni  denique  iure  civili  aequitatem 
reliquerunt,  verba  ipsa  tenuerunt,  ut,  quia  in  alicuius  libris  exempli  causa 
id  nomen  invenerant,  putarunt,  omnes  mulier  es,  quae  coemtionem  facerent, 
Gaias  vocari.  Gehörte  die  Formel  aber  zum  Act  der  coemtio,  so  kann  sie 
nicht  wohl  vor  der  Thür  des  Hauses  ges^prochen  sein,  wie  der  Au  ctor 
de  praen.  7  sagt:  Ceterum  Gaia  usu  super  omnes  celebrata  est.  Ferunt 
enim  Gaiam  Caeciliam,  Tarquinii  Prisci  regisuxorem,  optimam  lanificam 
fuisse  et  ideo  institutum  ut  novae  nuptae  ante  ianuam  mariti  interrogatae, 
quaenam  vocarentur,  Gaias  esse  dicerent.  Aehnlich  Paulus  p.  95  18  wo 
aber  die  ianua  nicht  erwähnt  wird.  Quintil.  I,  7,  28  quia  tam  Gaias  esse 
vocitatas  quam  Gaios  etiam  ex  nuptialibus  sacris  apparet.  S.  Mommsen 
Böm  Eigennamens.  175. 

28)  Festusp.  242^  Pronubae  adhibentur  nuptis,  quae  semel  nupse- 
runt,  ut  matrimonii  perpetuitatem  auspicantes.  Paulusp.  244,  3.  Serv. 
ad  Aen.  IV,  166  Varro  pronubam  dicit,  quae  ante  nupserit,  quaeque  uni 
tantum  nupta  est,  ideoque  auspices  deliguntur  ad  nuptias.  I  s  i  d  o  r.  Or.  IX, 
7,  8.  Donat.  ad  Ter.  Eun.  III,  5,  45.  Die  Vereinigung  des  Paares 
durch  die  pronuba  kommt  auf  allen  angeführten  Denkmälern  vor.  Auf 
dem  Mantuanischen  Relief  besteht  die  hieher  gehörige  Gruppe  aus  sechs 
Figuren.  Der  Mann  hült  in  der  linken  Hand  die  Schriftrolle  mit  dem  Con- 
tract und  reicht  die  Rechte  der  Braut ;  hinter  beiden  steht  die  pronuba, 
beiden  die  Hände  auf  die  Schultern  legend  ;  vor  beiden  ein  Knabe  mit 
der  Fackel;  neben  dem  Bräutigam  ein  paranymphus ,  neben  der  Braut 
ebenfalls  eine  weibliche  Person.  Die  paranymphi ,  welche  bei  den  Grie- 
chen üblich  sind,  erwähnt  auch  Augustin  deCD.  XIV,  18.  Nonne 
omnes  famulos  atque  etiam  ipsos  paranymphos  ante  mittit  foras ,  quam  vel 
blandiri  coniux  coniugi  inoipiat.  Es  sind  aber  bei  den  Römern  Sclaven, 
und  das  Mädchen  auf  dem  Mantuanischen  Relief  ist  an  der  KJeidunff  als 
Sclavin  kenntlich. 

29)  Bei  Claudian  81,  128  giebt  Venus  als  pronada  die  Brautleute 
zusammen.     Tum  dextram  complexa  viri  dextramque  fmellae  Tradit  et  his 
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treten*^),  um  selbst  das  Opfer  darzubringen'*).  Das  Opfer  ist 
das  der  agrarischen  Götter**),  eine  Kuh»*),  ein  Schwein**)  und 
ein  Schaf**),  mit  dessen  Felle  zwei  Sessel  für  die  Neuvermähl- 
ten bedeckt  werden**);  dieselben  Thiere,  die  auch  die  Arvalen 
opfern*^).  Der  auspex  nuptiarum,  bei  der  Gonfarreation  der 
pontifex  maximus ,  spricht  die  Formel  des  Gebets  vor*»),  in 
welchem  die  Götter  der  Ehe ,  insbesondere  Juno**)   und  die 


uUro  sancit  coimubia  dictis.  S  t  a  t.  S  i  l  v.  I,  2,  H .  T  r  e  b  e  1 1.  P  o  1 1  i  o  G  a  1 1. 
M.  Diesen  Act  des  dextras  iungere  stellen  die  Anm.  172  angeführten  Mo- 
numente dar. 

230)  Valer.  FlaccusArg.  VIII,  243  lässt  den  Jason,  wie  Ross- 
bach mit  Recht  annimmt,  nach  römischer  Sitte  die  Hochzeit  voliziehn. 
Inde  ubi  sacrificas  cum  coniuge  vmit  ad  aras  Aesonides,  unaque  adeunt  pori- 
teroue  precari  Incipiunt.  Was  hier  adire  heisst,  nennt  Tacitus  Ann.  XI, 
il  subire,  welche  Lesart  Rossbach  mit  Grund  in  Schutz  nimmt. 

31)  V  arro  de  R.  R.  II,  4,  9  nuptiarum  initio  antiqui  reges  ac  sublimes 
viri  m  Hetruria,  in  coniunctione  nuptiali  nova  nupta  et  novus  marttus  pri- 
mum  porcum  immolant.  Prisci  quoque  Latini  et  etiamGraeci  in  Itaha  tdem 
factitasse  videntur.  Dido  bei  Virg.  Aen.  IV,  60  Octavia  bei  Seneca 
Oct.  700;  Messalina  bei  Tac.  Ann.  XI,  27  sind  selbst  bei  dem  Opfer 
thätig  ;  die  victimarii,  welche  auf  den  angeführten  Kunstdenkmälern  er- 
scheinen, sind  nur  hülfeleistende  Personen. 

32]  S er V.  ad  Aen.  III,  136  perfecit  sacrificia  propter  cmnubia  et 
novas  sedes,  quia  apud  veteres  neque  uxor  duci  neque  ager  arart  stne  sacn- 
ficiis  peractis  poterat. 

83)  Relief  in  Mo n.  d.  Inst.  IV.  t.  9.  ^ei  Gerhard  A.B.I,t^  74. 
Bartolit.  82.  Gori  Inscr.  Etr.  III,  t.  38.  Labus  Jf.  diMantwalU, 
t.  53.  ^  ,     - 

34)  VarrodeR.  R.  H,  4,  9.  Relief  bei  Bartoli  n.  68,  wo  Schaf 
und  Schwein  vorkommt,  vgl.  Mon.  M  atthaeiana  I,  t.  74  .«eher  das 
Opfer  des  Schweins  s.  Th.  IV.  S.  311  Anm.  2053  Auch  »"Griechenland 
ist  das  Schwein  Opferthier  der  Aphrodite,  s.  Stephani  in  M^f^  fe 
Vacad.   de  Petersboirg.   Serie  VI.  Vol.  VIII.   1855.  p.  370.  vgl.  Festus 

p.  31o^  10.  ^  _ 

35)  Kuh  und  Schaf  Virg.  Aen.  IV,  57.  61.    Schaf  bei  Bartoli 

°*  ^^36)  Von  der  confarreatio  sagt  Ser  v.  ad  Aen  IV,  374  :  Mos  enim  apud 
veteres  fuit  Flamini  ac  Flaminicae,  ut  [cum?)  per  farreattonem  tn  manusc(M-^ 
venirenl,  sellas  duas  iugatas  oviU  pelle  superiniecta  pometusavts,  Q^o^  ^osUa 
hülset  et  (ut)  ibi  nubentes  velatis  capitibus  in  confarreattone  Flamen  ac  Ftomt- 
Ä^Ä  Allgemein  sagt  P  a  u  1  u  s  p.  1 1 4  /n  pelle  lanata  nova  nupta 
considere  solet.  Plut.  Q.  R.  31. 

ll\  S.  ^erdiese^Rituale'xh.  IV.  S.  6.  7.  Dies  sind  die  auspicum 
verba  bei  Tac.  Ann.  XI,  27  und  vieUeicht  gehen  darauf  auch  die  certa  et 

'"r  re^''v''rd'i*Jn.'lV,'58/unom,  cui  curae  sunt  nuptias.  59.  hanc 
Varro^o^ub^mtJiU  ad  166.  Dieser  gelten  zum  Theil  die  Namen, 
welche  indigitirt  werden.  S.  Th.  IV.  S.  19. 


49     

agrarischen  Götter  Tellus^*«),  Picumnus  und  Pilumnus**),  d.h. 
der  altitalische  Mars,  nach  den  Vorschriften  der  Pontifices  in- 
digitirt werden ;  bei  dem  Sprechen  des  Gebetes  umwandelt 
das  Ehepaar  den  Altar«) ;  ein  camülus  leistet  den  Dienst,  ein 
cumerum  tragend**),  in  welchem  mola  salsa,  /ar  und  andere 
Requisiten  des  Opfers  enthalten  sind**).  An  das  Opfer  schliesst 
sich,  nachdem  die  Zeugen  ihre  Glückwünsche  in  derAcclama- 
tion  feliciter*'')  ausgesprochen,  die  cewo,  welche,  wie  alle  bis- 
her beschriebenen  Theile  der  Feier,  gewöhnlich  im  väterlichen 
Hause  der  Braut  gehalten  ward**).    Nachdem  man  sich  von 


240)  Serv.  ad  Aen.  IV,  166.  Quidam  sane  Tellurem  praeesse  nupim 
tradunt^  Nam  et  m  auspiciis  nuptiarum  vocatur,  cui  etiam  virginet  velcum 
tre  ad  domum  mariti  coeperint  vel  iam  ibi  positae  diversis  nominibus  vel  riiu 

Z'^liTiJ'^L'^'l^''^]'''  *'''"  ^P«^^^  («•  Th-  IV.  S.  307)  Ceres  ei^  Se?v 
ad  Aen.  IV,  58.  Paulus  p.  87  s.  v.  facera. 

p;^r«L^;-^^"  ^^.•/'  ^^  '^°°''  30.  S.  16.   Nonius  p.  528.  Pilumnus  et 
Ftcumnus  da  praestdes  auspictis  coniugalibus  deputantur 

Pr..i?//^fl  V^'"''''^^''^-  ^I"'2*^-  ignem  PoUux  undamque  iugalem 
Praetuia  ut  dextrum  partter  vertantur  in  orbem.  Diesen  Ritus ,  der  auch 
sonst  vorkommt  (s.  Rossbach  S.  314  flf.),  und  bei  dem  man  in^Sifia 
geht  d.  h  so,  dass  die  rechte  Seite  des  Umwandelnden  dem  Altar  zuge- 
kehrt wird  (s.  Boett  icher  in  Gerhard  ^rcÄ.^n«.  1860.  n.  137.S.68»>. 
^lauiuscnrc  69.  PH.  quo  me  vertam,  nescio.  PA.  Si  deos  salutas,  dex- 
trovorsum  censeo.)  erwähnt  Serv.  ad  Aen.  IV,  62.  matronaeenimsacri- 
ficaturae  circa  aras  faculas  tenentes  ferebantur.  —  Quidam  genus  sacrificii 
appellant,  quo  {hes  quod)  veteres,  cum  aras  circuirent  et  rursus  cum  rever- 
terentur,  et  detnde  consisterent,  dicebant  minusculum  sacrum 

...«xlw^-^''''''^^i-  ^  ^"'  ^*-  ^»^»««^M  ««*P«»*  Camiilus,  qui  cume- 
rum fert,  m  quo  qutd  Sit,  in  ministerio plerique  nesciunt.  Paulus  p  63 
Cumeram  vocabant  antiqui  vas  quoddam,  quod  opertum  in  nuptiis  ferebant, 
tn  quo  erant  nubentis  utensilia ,  quod  et  camillum  dicebant,  eo,  quod  sacr(^ 
rummmtstrum  xaofiiXov  appellabant.  p.  50.  Cumerum  vas  nuptiale  a  simi- 
Ittudme  cumerarum,  quae  fluni  palmeae  vel  sparteae  ad  usum  populärem, 
stc  appellatum.  Der  Camiilus  mit  dem  Cumerum  ist  dargestellt  auf  den 
Reliefs  be.  Gerhard  A.  B.  I,   74.  75.  Bartoli  68.   Mon.  d.  Inst. 

44)  Dies  folgert  Rossbach  daraus,  dass  cumerum  ein  Getreidekorb 
ist,  utenstha  aber  Lebensmittel  sind,  während  B  e  c  k  e  r  GaWw*  II  S  22 
das  Spinngeräthe  der  Braut  in  dem  Korbe  sucht,  das  bei  dem  Opfer 
nicht  vorkommen  konnte.  ^ 

45)  i^y  ena\.%,  ii9.  Signatae  tabulae,  dictum  feliciter :  ingens  Cena 
seaet,  gremto  tacuit  nova  nupta  mariti.  üeber  die  Acclamation  feliciter 
s.  Brisson.  deform.  VIII.  c.  24.  Marini  iirvatt  p.  581-583. 

46)  Die  sich  widersprechenden  Ansichten  der  Neueren,  so  wie  die 
wunderlich  unklaren  Nachrichten  der  Alten  (s.  Servius,  citirt  Anm. 
240,)  über  diesen  Punct  haben  ihren  Grund  darin,  dass  in  dem  alten 
Ritus  das  Hauptopfer  weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut, 
sondern  in  der  Curie  vollzogen  wurde,  also  für  die  Eheschliessung  im 
Hause  keine  Norm  vorhanden  war.    Wir  haben  Beispiele  von  cenc^  im 
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dieser  beim  Einbruch  der  Nacht  erhoben"^) ,  beginnt  die  de- 
ductio.  Die  Braut  wird  aus  den  Armen  ihrer  Mutter  entführt*®) 
und  in  einem  festlichen  Zuge  in  das  neue  Haus  geleitet,  an  den 
sich  ausser  den  Gästen  auch  theilnehmendes  Publicum  an- 
schliesst*«).    Flötenspieler«^«)  und  Fackelträger**)  gehen  voran, 


Hauöe  des  Bräutigams,   wobei   Vielleicht  ein   grosser  Theil   der   Ce- 
remonle    aasgefallen    sein    mag.     Plaut.   Cure.   728.     Bei    Plaut. 
Aul    II    2    84    85   besorgt   zwar   der  Bräutigam   die   cena,    indessen 
wird  dies  als  auffallend  bezeichnet  (II,  4,  15.  quid?  hie  non  poterat  de 
suo  Senex  obsonari  filiae  in  nuptiis)  und  motivirt  durch  die  Armuth  des 
Vaters  der  indessen  doch  zur  traditio  sein  Haus  schmucken  lasst  II,  3,  4. 
II   8    15    und  in  dessen  Hause  auch  das  Mahl  angerichtet  wird.  HI,  1,2. 
HI    6,  15.  Cic.  ad  Q.  fr.  II,  3,  7.  Pridie  Id.  Febr.  haec  scripsi  ante  lucem; 
eo  die  apud  P(mpmium  in  eius  nuptiis  eram  cenaturus.  J  u  v  e  n  a  I.  6,  202 ; 
ja  aas  Serv.  ad  Aen.  IV,   166  (s.  Anm.  240)  könnte  man  schliessen, 
dass  hier  die  ganze  Feierlichkeit  statt  gefunden  habe;  allem  Macrob. 
S   I   15,  2«  bezeugt  ausdrücklich,   dass  die  nupta  erst  am  Tage  nach 
der  Hochzeit  in  ihres  Mannes  Hause  geopfert  habe,  dass  also  das  Hoch- 
zeitsopfer dort  nicht  stattfand;    Seneca  Contr.  VH,  21.  p.  222.  Burs. 
sagt  von  einem  Vater,  der  die  Tochter  verheirathet :  Indictt  festum  dtern, 
a^re  iubet  maiorum  imagines.      Quintil.    Decl.    306.    p.   543   ed 
Obrecht.    Aspice  illam  virginem,  quam  pater  tradidit ,  euntem  die  cetebrt, 
comitante  populo.  Capitolin.  Ant.  PiuslO.  Nuptias  filiae  suae  Faustt- 
nae  quum  M.  Antmino  eam  cmiungeret,  ~  celeberrimas  fecit.    Am  deut- 
lichsten Si d o n.  A p  o  1 1.  e  p.  I,  5  extr.    lam  quidem  virgo  tradita  est,  tarn 
corom  sponsus  —honoratur  —  et  nondum  tarnen  cuncta  thalamorum  pompa 
defrernuit  quia  necdum  ad  mariti  domum  nova  nupta  migravit.    Dass  also 
die  traditio  und  auch  das  Opfer  gewöhnlich  im  elterlichen  Hause  der 
Braut  statt  fand,  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen. 

247)  Servias  ad  Buc.  VHI,  29.  Varro  in  Aetiis  dicit,  sponsas  tdeo 
fäces  praeire,  quod  antea  non  nisi  per  noctem  nubentes  ducebnntur  a  sponsis. 
Festu  s  p.  245»,  3.  quia  noctu  nubebant.  Ca  tul  1.  62, 1.  Vesper  adest :  iu- 
venes,  consurgite,  Vesper  Olympo  Exspectata  diu  vix  tandem  lumina  tollit. 
Surgere  iam  tempus,  iam  pinguis  linquere  mensas.  Vgl.  20  flf.  Auch  aus 
diesem  Gedicht  ist  ersichtlich,  dass  die  cena  (v.  3)  wie  die  traditio 
(V.  60)  und  der  Abschied  von  der  Mutter  (v.21.22)  im  elterlichen  Hause 
der  Braut  vor  sich  gehl. 

48)  Festu  s  p.  289«.  Rapi  simulatur  virgo  ex  gremio  matris  aut  si  ea 
non  est,  ex  proxima  necessitudine,  cum  ad  virum  trahitur,  quod  videlicet  ea 
res  feliciter  Homuio  cessit.  Macrob.  Sa t.  I,  15,  21.  nuptiae,  in  quibus  vts 
ßeri  virgini  videtur.  C  a  t  u  1 1.  61,  3.  qui  rapis  teneram  ad  virum  vtrgmem, 

0  Hymenaee,  Vgl.  v.  58.  61,21. 

49)  C I  a  u  d  i  a  n.  10,  286.  Ante  fores  iam  pompa  sonat.  S  t  a  1 1  u  s  s  1 1  v. 

1  2,  283.  Claudian.  14,  30.  Auf  etruskischen  Reliefs  bei  Gori  Mus. 
Etrl  I  tav.  169  n.  2.  III,  cl.  3  tav.  82,  welche  einen  Hochzeitszug  dar- 
stellen, fihrt  das  Brautpaar  in  einem  verdeckten  Wagen  mit  zwei  Pfer- 
den. Voran  geht  ein  Knabe  mit  der  Fackel ,  hinterher  die  Begleitung. 
Diese  Art  von  Hochzeitszügen ,  nur  mit  offenem  Wagen ,  kommt  schon 
auf  Vasenbildern  vor.  Gerb.  Auserl.  Fasend.  310— 315.  und  dazu  Th.  IV. 

S-  8<  ff-  ,  ^.       j. 

50)  Plaut.  Gas.  IV,  3,  1.  Terent.  Adelph.  V,7,6.  Claudian. 

44,  30.  und  mehr  bei  Rossb.  S   342. 
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der  Zug  stimmt  ein  Fescennlnenlied  an««»)  und  Iflsst  den  Ruf 
talasse^)  ertönen;  die  Knaben  fordern,  dass  der  Bräutigam 
Wallnüsse  ausstreue*^*),  da  er  nun  von  den  Spielen  der  Kind- 


P\^u\'ct7!V!^^''%^'^^'    ^"''^'  r    i'Ponsas)  ait  faces  praeire. 
riaur.  i.as.  i,  1,  dö.  lucebis  novae  nuptae  facem.  Terent.  Adelph  V 

7,9.  Senec.  contr.  III,  21.  cum  infelici  face  ad  dotalem  iUum  nova  nupta 
deduceretur^  Cic^  pro  Cluent.  6,  15  und  mehr  bei  Rossb.  S.  337 
Dass  die  Worte  Plutarch's  Q.  R.  2.  ^iic  rt  oi  Ttketovüg  oi&  iXdrtoi^ag, 
u  rV  ^«-"^«^«f  aTiTovaiv  iv  lolg  yafjioig,  Sg  kt)Q(6)rag  iPouäCouai  • 
sich  auf  den  Zug  beziehen,  wie  Rossb.  annimmt,  bezweifle  ich.  Auch 
vor  der  deductio  ist  das  Atrium  beleuchtet.  Epilhal.  LaurfetMäf 
in  WernsdorfP.  M.  IV.p.496  v.  58.  Claudian.  X,  206.  aUi  funalibus 
ordtne  ductts  Plurima  venturae  suspendite  lumina  nocti. 

52)  Fescennini  versus,  qui  canebantur  in  nuptiis  (P  a  u  1  u  s  p.  85)  •  nuD- 
tiales  Fescennini  (PI in.  H.  N.  XV.  22  §  86.  Seneca  contr.  III,  21 
p.  271)  und  mehr  bei  Rossb.  S.  341.  Eigenthümlich  war  diesen  Hoch- 
zeitsgedichten  der  Refrain,  den  auch  Catull  61.  62.  hat,  und  ein  derber 
stark  obscöner  Scherz,  welcher  wesentlich  ist,  da  die  Fescenninen  von 
/OÄCmMw  ihren  Namen  haben  (PorphyrioadHor.  epod.  8,  iS.  fasci- 
num  pro  vtrtli  parte  posuit,  quoniam  praefascinandis  rebus  haec  membri  de- 
formttas  apponi  solet.  Paulus  p.  85.  Fescennini  versus  —  ideo  dicti  euia 
fascmum  putabantur  arcere.)  und  ursprünglich  Phalloslieder  sind.  Siehe 
Rossb.  S.  343.  Die  ganze  Unterhaltung  bei  der  Hochzeit  schildert  Cy- 
prian.  dehabitu  virg.  p.  179ed.  Paris.  1726  fol.  als  sehr  unanstän- 
dig. Quasdam  non  pudet,  nubentibus  interesse  et  in  Uta  lascivientium  über- 
täte sermonum  colloquia  incesta  miscere  u.  s.  w. 

53)  Talasius  (Plut.  Q.  R.  31.  v.  Rom.  15)  oder  Thalassiös  (Liv 
1,  9,  12.  Catull.  61,  184),  Thalasio  (Serv.  ad  Aen.  I,  651.  Plut 
Pomp.  4.),  Talassus  (Mart.  XII,  42,  4.),  Talassio  (Mart.  I,  35,  6.  7. 
III,  93,  25)  gehört  zu  den  verschollenen  alten  Göttern  (Th.  IV.  S.  76. 
Rossb.  S.  345  ff.)  und  kam  nur  noch  in  dem  LIede  selbst,  wie  ds 
scheint  im  Refrain,  vor.  Sldo  n.  Apo  Hin.  ep.  I,  5  a.  E.  Talassio  fescen- 
nmus  explicaretur.  Plut.  Rom.  15.  dff  ov  rf^  top  Takdaiof  cc^pi  vijp,  ^ 
ElXrjpfg  TOP  Yfxivaiop,  Incii^ovai  Torgydfdoig.  Anders  erklärten  die  Alten 
selbst.  Festus  p.  351b,  27  nach  der  Ergänzung  von  Mercklin  im  Ina 
Schol.  Dorpat.  1860.  p.  18.  Talassionem  in  nuptiis  Varro  ait  Signum 
esse  lani-fici  TtikttQov,  id  est  quasillum,  i-nde  enim  so-litum  appellari 
Talassionem.  Sed  Cn.  Gellius  historiarum  scriptor  Talassium  ait  no- 
mine virum  rapta  virgine  unicae  p-ulchritu-dinis,  quod  ei  id  cmiiugium 
fuerit  f-elix,  boni  ominis  gratia  nunc  redintegrari.  Mercklin  hält  ^«^ 
Xaaaiog  für  ein  cognomen  des  Consus,  an  dessen  Feste  der  Sabinerinnen- 
raub statt  fand. 

54)  Paulus  p.  172.  Nuces  ßagitantur  nuptiis  et  iaciuntur pueris,  ut 
novae  nuptae  intranti  domum  novi  mariti  secundum  fiat  auspicium.  I  ti  i  6  r  p. 
Mai  ad  Virg.  Ecl.  8,  30  Sparge  marite  nuces]  nuptiall  feito  nuces 
dividi  vel  in  solum  abiici  solent.  Sic  puerorum  colligentium  strepitu  vox 
puellae  non  auditur.  Vel  ne  infausta  verba  ad  aures  ferantur.  Est  et  illa 
opinio,  quod,  qui  nuptias  contrahunt,  lusus  —  relinquunt.  Serv.  ad  h.  1. 
PI  in.  H.  N.  XV,  22  §  86.  nuces  iuglandes  —  nuptialium  Fescenninorum  co- 
mites  — .  Nee  non  et  honor  iis  naturae  peculiaris  gemino  protectis  operi- 
mento  —  quae  causa  eas  nuptiis  fecit  religiosas,  tot  modis  fetu  munito,  quod 
est  verisimilius,  quam  quia  cadendo  tripudium  sonivium  facitmt, 

4* 
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heil  Abschied  nimmt*").  Die  Braut  wird  geleitet  von  drei 
pueri  patrimi  et  matrimi,  von  welchen  einer  die  Fackel")  vor- 
trägt, die  beiden  anderen  die  Braut  führen*^);  Rocken  und 
Spindel  werden  ihr  nachgetragen*®) .  Die  Fackel  des  Brautfüh- 
rers ist  nicht,  wie  die  der  übrigen  Fackelträger,  von  Fichten- 
harz**),  sondern  von  Weissdorn  ispina  albaf^),  welcher  der 
Ceres  heilig")  und  ein  Mittel  gegen  bösen  Zauber  ist«*);  sie 
wird  hernach  von  den  Gästen  erbeutet  und  im  Raube  davon- 
getragen«^). Ist  der  Zug  angelangt,  so  salbt  die  Braut  die 
Thürpfosten  des  neuen  Hauses  mit  Fett  oder  Oel  und  umwin- 
det sie  mit  wollenen  Binden«*) ;  darauf  wird  sie  über  die 
Schwelle  des  Hauses  gehoben«*)  und  im  Atrium««)  von  ihrem 


855)  Dieser  Erklärung ,  welche  auch  die  Interpreten  des  Virgil  ha- 
ben, folgt  Ca  tu  11.  61,  131— 185.  Da  nuces  jmeris  iners  Coiicubine :  satis 
diu  Lusisti  nucibus :  lubet  lam  servire  Thalassio.  Concubine  nuces  da.  Allein 
auch  bei  Geburtstagsfeiern  kommt  das  pueris  nuces  spargi  vor.  H en z e  n 

Inscr.  7128. 

56)  Die  Fackel  ist  das  eigentliche  Symbol  der  Hochzeit  wie  des  Be- 
gräbnisses. Prop.  V,  11,46.  Viximus  insignes  inter  utramque  facem,  und 
mehr  bei  Rossb.  S.  387-340. 

57)  Festusp.  245».  Patrimi  et  matrimi  pueri  praetextati  tres  nuben- 
tem  deducunt ;  unus,  qui  facem  praefert  ex  spina  alba,  quia  noctu  nubebant, 
duo,  qui  tenent  nubentem.  Catull.  61,  182. 

58)  Plin.  H.  N.  VIII,  48  §  194.  Flut.  Q.  R.  1.  vgl.  Gic.  de  or.  II, 

68,  277.  ^,    ^ 

59)  Pinea  taeda  Ov.  Fast.  II,  556;  pronuba  pinu^Senec.  Medea 

87.  111.  Virg.  Gir.  439. 

60)  Fes  t  US  p.  245«;  bei  Se  rv.  ad  Buc.  8,  29  corneae  faces.  PI  in. 
H.  N.  XVI,  18  §  75.  Spina  nuptiarum  facibus  auspicatissima. 

61)  Paulus  p.  87.   facem  in  nuptiis  in  honorem  Cereris  praefere- 

bant.  ^  ^    . 

62)  Ovid.  F.  VI,  129    165.  Varro  ap.  Chans,  p.  117  Putsch 

63)  Festus  p.  289«.  Rapi  solet  fax,  qua  praelucente  nova  nupta  de- 
ducta  est,  ab  utriusque  amicis,  ne  aut  uxor  eam  sub  lecto  viri  ea  nocte  ponat, 
aut  vir  in  sepulcro  comburendam  curet,  quo  utroque  mors  propinqua  alte- 
rius  utrius  captari  putatur.  Einfacher  erklärt  Serv.  ad  Buc.  VIII,  29. 
Quas  l faces)  rapiunt  tanquam  vitae  praesidia.  Namque  his  qui  sunt  potiti, 
diutius  feruntur  vixisse. 

64)  Donat.  ad  Ter.  Hec.  I,  2,  60.  quum  puellae  nuberent,  marito- 
rum  postes  ungebant  ibique  lanam  flgebant.  I  s  i  d  o r.  0  r.  IX,  7, 1 2.  Serv. 
ad  Aen.  IV,  458.  Plut.  Q.  R.  31.  Nach  Einigen  war  das,  womit  sie 
salbten,  Schweinefett  (Plin.  H.  N.  XXVIII,  9  §  135),  nach  Anderen 
Wolfsfett  (Plin.  1.  1.  §  142.  S  er  vi  US  a.  a.  0.),  nach  Anderen  Oel  (Isi- 
dor.  1.  1.) 

65)  Plut.  Q.  R.  29.  Serv.  ad  Buc.  8,  29.  Isidor.  Or.  IX,  7,  12. 
Plautus  Gas.  IV,  4,  1.  Lucan.  Phars.  II,  858.  Ob  dies  geschah,  um 
nochmals  den  Raub  der  Braut  symbolisch  darzustellen  (Plut.  1.  1. 
Rossb.  S.  860),  oder  um  ein  böses  Omen  durch  Anstossen  des  Fusses 
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Manne  in  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und  Wassers*«'^) ,  d.  h. 
in  die  Theilnahme  an  dem  häuslichen  Leben  und  Gottesdienste 
aufgenommen«®).  In  dem  Atrium,  ihrem  künftigen  Wohnzim- 
mer, ist  der  lecliis  genialis  gegenüber  der  Thüre  von  der  pro- 
nu6a«®)  bereitet'^®) ,  hier  betet  sie  zu  den  Göttern  des  neuen 


an  der  Schwelle  zu  vermeiden  (Becker  Gallus  II.  S.  17)  ist  streitig. 
P 1  a  u  t u s  a.  a.  0.  und  G  a  t  u  1 1.  61 ,  1 66  Transfer  omine  cum  bono  Limen 
aureolos  pedes  folgen  der  letzteren,  und  gegen  dieselbe  spricht  auch  nicht 
Optatus  de  schism.  Donat.  VI,  3  p.  163  ed.  Lond.  1631,  Si  alicui 
maritum  mutare  contigerit ,  non  reperitur  illa  temporalis  festivitas ,  non  in 
altum  tollitur,  nofi  populi  frequentia  procuratur,  in  welcher  überhaupt  nur 
gesagt  wird,  dass  keine  pompa  statt  fand. 

266)  Varro  de  L.  L.  V,  61  sagt  in  limine, 

67)  Die  Formel  ist  igni  et  aqua  accipere  {novam  nuptam)  Digest. 
XXIV,  1,66.  Nonius  p.  516  s  v.  puriter.  Varro  bei  Serv.  ad  Aen. 
l\,  167.  Paulus  p.  2  s.  v.  Vgl.  Dion.  II,  30.  inl  xoi,v(ov(tf  nvgog  xal 
vSarog  fyyvüiv  rovg  ydfiovg  dg  xal  fiixQ»^  ^«»^  ^«^9^*  V^f  iTureXovvrai 
Xq6vu)v.  Paulus  p.  87  s.  V.  facem.  Facem  in  nuptiis  in  honorem  Cere- 
ris praeferebant ;  aqua  adspergebatur  nova  nupta ,  sive  —  sive  ut  ignem 
atque  aquam  cum  viro  communicaret  Varro  de  L.  L.  V,  61.  Ovid 
Fast.  IV,  792.  Plut.  Q.  R.  1.  Sta  tius  Sil  v.  I,  2,  6.  Serv.  ad  Aen. 
IV,  103. 

68)  Paulusp.  2.  Aqua  et  igni  tam  interdici  solet  damnatis,  quam  ac- 
cipiuntur  nuptae,  videlicet  quia  hae  duae  res  humanam  vitam  maxime  con- 
tinent.  Varro  de  L.  L.  V,  61.  üeber  die  Bedeutung  des  Wassers  und 
Feuers  s.Th.  IV.  S.  286,  und  über  die  Theilnahme  der  Frau  an  den  sacris 
Th.  rv.  S.  235  fr.  vgl.  Senec.  Gontr.  VII,  21  p.  222  Burs.  Habeamus 
generum,  si  possumus,  parem  :  sin  mini4s,  non  erubescendum,  cui  cognatus 
Sit  aliquis,  cui  sacra  aliqua  et  penetralia,  in  quae  deducatur  uxor.  Wie  der 
Ritus  dabei  war,  wissen  wir  nicht  genau.  Varro  bei  Non.  p.  112  s.  v. 
faxs:  cum  a  nova  nupta  ignis  in  face  adferretur,  foco  eius  sumptus,  cum 
fax  ex  Spina  alba  esset ,  ut  eam  puer  ingenuus  adferret.  Derselbe  bei 
Non.  p  302  s.  V.  felix=p.  182  s.  v.  titionem:  contra  a  novo  marito 
cum  item  e  foco  in  titione  ex  felici  arbore  et  in  aquali  aqua  aUata  esset. 
Wenn  diese  beiden  Fragmente  zusammen  gehören ,  so  zündeten  beide 
Eheleute  das  neue  Herdfeuer  gemeinsam  an ;  dann  wird  die  Fackel  von 
den  Gästen  geraubt,  da  sie  nun  ihren  Zweck  erfüllt  hat,  und  für  den, 
der  sie  erbeutet,  offenbar  die  Vorbedeutung  der  eigenen  baldigen  Hoch- 
zeit ist.  Plut.  Q.  R.  1  sagt :  rrjv  yafiovfi^vrjv  anrsa&ai,  nvgog  xal  vdatog 
xiUvovaiv.  Mit  dem  im  äquale  herbeigebrachten  Wasser  wurde  die 
Braut  besprengt.  Paulusp.  87,  11.  Propert.  V,  3,  15.  Das  Benetzen 
des  Hauptes  ist  ein  Opferritus  der  Vcstalinnen  Ovid.  Fast.  IV,  315; 
nach  Serv.  ad  Aen.  IV,  167  wurden  der  Braut  die  Füsse  gewaschen. 

69)  Epithalamium  in  Wernsd.  i>.  JJf.  IV.  p.  497  v.  67  ff. 

70)  Lectus  genialis  (Paulus  p.  94,  11.  Horat.  epist.  I,  4,  87), 
auch  lectus  adversus  (Prop.  V,  11,  85.  Lab  erius  bei  Gell.  XVI,  9), 
weil  er  der  Thür  gegenüber  steht.  Asconius  in  Mi  Ion.  p.  48  Or. 
Deinde,  omni  vi  ianua  expugnata  et  imagines  maiorum  deiecerunt  et  lectu- 
lum  adversum  uxoris  eius  Corneliae  —  fregerunt,  itemque  telas,  quae  ex 
veter e  more  in  alrio  teooebantur,  diruerunt. 
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Hauses  um  eine  glückliche  Ehe^^*).  Am  Tage  nach  der  Hoch- 
zeit empfangt  sie  die  Verwandten  bei  dem  Feste  der  repotid'^) 
als  Matrone'^)  und  bringt  den  Göttern  des  Hauses  ihr  erstes 

Opfer  da  r^*). 

c.  Indem  so  die  Frau  mit  ihrem  Manne  in  eine  Lebensge- 
meinschaft'*) tritt,  welche,  auf  dem  Willen  der  Götter'«),  dem 
Interesse  des  Staates")  und  dem  gegenseitigen  Bedürfniss'®) 


S71)  Arnob.  II,  67.  cum  in  malrimonium  convenitis,  toga  stemitis  lec- 
tulos  et  maritorum  genios  advocatis.  Ueber  den  genius  s.  Th.  IV.  S.  113. 
Mit  diesem  Acte  hängt  eine  andere  Ceremonie  zusammen,  bei  weicher 
die  junge  Frau,  wenigstens  nach  den  Erzählungen  der  Kirchenväter  (s. 
d.  Stellen  Th.  IV.  S.  13),  auf  einen  Mutunus  Tutunus  gesetzt  wurde,  um 
ihr  Fruchtbarkeit  zu  erflehen.  8.  hierüber  Rossb.  p.  13.  Unklar  dage- 
gen ist  ein  anderer  Ritus,  über  welchen  Non  ius  p.  531  sagt:  Nubentes 
veteri  lege  Romana  asses  tres  ad  maritum  venientes  solebant  pervehere  atque 
Mnum,  quem  in  manu  tenerent,  tanquam  emendi  caiua,  marito  dare ;  alium, 
qutm  in  pede  haberent,  in  foco  Larium  familiarium  ponere ;  tertium,  quem 
in  sacciperio  condidissent,  compito  vicinaU  soler e  resonare. 

1%)  Festus  p.  381«.  Repotia,  postridie  nuptias  apud  novum  maritum 
[quum]  ceualur,  quia  quasi  reficitur  potatio.  Gell.  II,  24,  14.  Hör.  S.  II, 
a,  60  und  die  Seh  Ol.  zu  d.  St.  Auson.  epist.  9,  50.    Symmachus 

epist.  VII,  19. 

73)  Acro  ad  Hör.  S.  II,  2,  60.  Repotia  —secundus  dies  a  nuptiis,  quo 
virgo  ad  muliebrem  habitum  componitur. 

74)  M aerob.  S.  I,  15,22.  Nam  quia  primus  nuptiarum  dies  verecun- 
diae  datur,  postridie  autem  nuptam  in  domo  viri  dominium  incipere  oportet 
adipisci  et  rem  facere  divinam,  omnes  autem  postriduani  dies  seu  post  Kalen- 
das  sive  post  N&nas  Idusve  ex  aequo  atri  sunt,  ideo  et  Nonas  inhabiles  nup- 
tiis esse  dixerunt,  ne  nupta  aut  postero  die  libertatem  auspicaretur  uxoriam 
aut  atro  immolaret,  quo  nefas  est  sacra  celebrari. 

75)  Diouys.  II,  25.  ^v  J«  roiog^e  6  vofiOS'  ywaixa  yafi€Trjv  tr)v 
xccja  yäfiovg  hgovg  awaXdovOav  av^Qi  xoivcüvov  andvrfov  fivai  XQVf^^' 
t(fiv  TS  xal  IfQüii'.  Plutarch.  Coniug.  praec.  Vol.  VI.  p.  532.  540 R. 

76)  Nicht  nur  wurden  alle  Ehen  mit  religiöser  Feierlichkeit  ge- 
schlossen, sondern  auch  eheliche  Zwiste  in  dem  sacellum  deae  Viriplacae 
•n  Pa/o/io  beigelegt.  Val.  Max.  II,  1,  6.  Von  der  römischen  Frau  gilt 
das,  was  die  Pythagoreerin  Phintys  bei  Stobaeus  tit.  74^,  61  sagt: 
nagavo/noiOa  äoixH  ysvs&Ucog  d-scag ,  oixü)  xal  avyyfvela  ov  yvaaCwg 
inixovQcag  aXXä  tod^oag  nagt/o^tva, '  aöixil  J*  Tütg  (fvai  d^edag,  [ovgmg] 
inofnoaaaa  u€Tä  raiv  avTccg  nnr^Qiav  t€  xal  avyyivdav  avv€lsva€ad^at,  inl 
XQiv^vCtf  ßC(ü  xal  Tixvcüv  ytviai  t^  xard  vofiov  •  ädixu  dk  xal  tccj'  avtag 
narglSa  firj  f/ufiirovaa  roTg  MiaTkiayfiivoig, 

77)  Cic.  d  e  off.  I,  17,  54.  Nam,  quum  sit  hoc  natura  commune  ani- 
mantium,  ut  habeant  libidinem  procreandi,  prima  sucietas  in  ipso  coniugio 
est :  proxima  in  liberis  :  deinde  una  domus,  communia  omnia.  Id  autem  est 
principium  urbis  et  quasi  seminarium  reipublicae. 

78)  Columella  XII  p r.  Nam  et  apud  Graecos  et  mox  apud  Roma- 
nos usque  in  patrum  noslrorum  memoriam  fere  domesticus  labor  matronalis 
fuit,  tanquam  ad  requiem  forensium  eiereitalionum  omni  cura  deposita  pa- 
tribus  familias  intra  domesticos  penates  se  redpientibus .  Erat  enim  summa 
reverentia  cum  coticordia  et  diligentia  mixta,  flagrabatque  mulier  pulcher- 
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beruhend,  sittlich  begründet  und  ursprünglich  unlösbar 
war^'^),  ist  sie,  wie  auf  der  einen  Seite  der  Gewalt  des  Haus- 
herrn unterthan ,  so  auf  der  anderen  Theilnehmerin  an  der 
Herrschaft  des  Hauses®^).  Sie  ist  von  allen  knechtischen  Dien- 
sten frei,  sie  mahlt  nicht  und  kocht  nicht**),  aber  sie  sitat  in 
dem  Atrium  spinnend  und  webend  mit  den  Mägden®^),  ver- 
waltet die  Hauswirthschaft®'),  nährt  selbst  ihre  Kinder®*)  und 
sorgt  für  deren  Erziehung®^),  insofern  nicht  bei  dem  Zusam- 


rima  düigentiae  aemulatione,  studens  negotia  viri  cura  sua  maiora  atque 
meliora  reddere.  Nihil  conspiciebatur  in  domo  dividuum ,  nihil ,  quod  aut 
maritus  aut  femina  proprium  esse  iuris  sui  diceret,  sß4  in  commune  conspi- 
rabatur  ab  utroque. 

279)   Dionys.  II,  25.  xal  t6  SiaiQ^aov  rovg  yd/iovg  jovTovg  ov^iv  ^v, 

80)  Dionys.  II,  25.  aojtfgovovaa  fj.iv  ovv  xal  ndvxa  t^  yeyafxrjxori 
neid-ofiivfj  yvvrj  xvgCa  rov  otxov  rbr  avrov  jgonov  ^v,  ov7(€q  b  dvi^Q.  Da- 
her erklärt  Plut.  Q.  R.  30  die  Worte  "Onov  ah  Fdiog,  iyda  Fiäa'  "Onov 
au  xvQiog  xal  oixoÖEanoTrig,  xal  iy(6  xvqia  xal  olxoöianoiva.  Bekannt  ist 
der  Scherz  des  alten  Cato  bei  Plut.  Apophth.  VI.  p.  749  R.  Jlßvrtg 
dvt^QCjnoi  xwv  yvvatxdit'  ag/ovatv,  -^fAelg  tf^  Tidviiav  dvri-Q(ü7i6}v,  ^fiaiv  <ff 
at  yvvaTxeg. 

81)  Plut.  Q.  R.  Vol.  VII.  p.  147  R.  ^tä  rC  tag  yvyaixag  ovV  aktiv 
tX(ov  ovT  oiponouTv  t6  naXaiov ;  er  sagt,  schon  den  geraubten  Sabinerin- 
nen sei  zugestanden  worden  fiijx  dXslv  dv^gl  ^Pca/iaCfp  jui^re  fiaytiQEvuv. 

82)  Arnobius  II,  67.  Matres  familias  vestrae  in  atriis  operantur  do- 
morum ,  industrias  testificantes  suas.  Asconius  in  Milon.  p.  43  Or. 
lelas,  quae  ex  vetere  more  in  atrio  texebantur,  diruerunt.  Li  v.  I,  57.  {Lu- 
cretiam)  nocte  sera  deditam  lanae  inter  lucubrantes  ancillas  in  medio  aedium 
sedentem  inveniunt.  Plaut.  Men.  796.  In  Grabschriften  (C.  /.  Lat.  I. 
n.  1007  =  Or.  4848)  rühmt  man  von  der  Frau  :  domum  servavit,  lanam  fe- 
cit;  nennt  sie  lanißca,  pia,  pudica,  domiseda  (ib.  4639.  vgl.  4860)  und  fügt 
als  Symbol  ihrer  Wirksamkeit  das  Bild  des  Webstuhles  hinzu.  De 
Rossi  Inscr.  Christ.  I.  p.  21.22.  Raoul  Rochetle  M^m.  de  VAcad.  des 
Jnscr.  Xni,  p.  257. 

83)  Columella  XII  pr.  Tertull.  Exhort.  castitatis  12.  Scio, 
quibus  causationibus  coloremus  insatiabilem  carnis  cupiditatem.  praetendimus 
necessitales  adminiculorum ,  domum  administrandam,  familiam  regendam, 
claves  custodiendas ,  lanificium  dispensandum ,  victum  procurandum.  Die 
Frauen  sind  dominae  apothecarum  et  cellariorum  und  haben  auch  den 
Weinvorrath  unter  sich.  Augustin.  Confess.  IX,  8,  S|.  Plautus 
Menaechm.  120.  Quando  ego  tibi  ancillas,  penum,  lanam,  aurum, 
vestem,  purpuram  Bene  praebeo  nee  quicquam  eges,  malo  cavebis,  si  sapis : 
Virum  observare  desines.  Eine  Frau  soll  sein  otxovQog,  aixovofiog,  yratcTa- 
TQOif'Og.  D  i  o  C  a  s  s.  LVI,  3. 

84)  So  nährte  des  alten  Cato  Frau  ihr  Kind  selbst.  Plut.  Cat.  i/i. 
20.  De  Hb.  educ.  Vol.  VI.  p.  8  R. 

85)  Dies  heisst  in  gremio  matris  educari.  T  o  c.  d  i  a  i  o  g.  28.  tarn  pri- 
mum  suus  cuique  filius,  ex  casta  parente  nalus,  non  in  cella  emptae  nutricis 
sed  gremio  ac  sinu  matris  educabatur,  cuius  praecipua  laus  erat,  tueri  do- 
mum et  inservire  liberis.  —  ac  non  studia  modo  curasque,  sed  remissiones 
etiam  lususque   puerorum   sanctitate  quadam  ac  verecundia  temperabat. 
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menwohnen  mehrerer  Familien  im  Hause  eines  pater  fami- 
lias^^)  eine  der  älteren  Frauen  ausschliesslich  das  Geschäft, 
die  Kinder  zusammen  zu  beaufsichtigen  übernimmt®^) .  Nicht 
in  ein  Frauengemach  eingeschlossen,  wie  die  griechischen 
Frauen®*),  sondern  in  der  Mitte  des  häuslichen  Treibens  sich 
bewegend,  nimmt  sie  als  die  Gebieterin  eine  bestimmte  Eti- 
kette in  Anspruch,  der  sich  auch  der  Hausherr  zu  unterwerfen 
hat®*);  alle  Familienglieder,  auch  der  Mann ,  nennen  sie  do- 
mina^)f  Anstand  in  Rede  und  Benehmen  herrscht  in  ihrer 
Gegenwart**),  an  dem  Mahle  des  Mannes  nimmt  sie  Theil**) 
und  zwar  sitzend*^),  während  die  Kinder  an  einem  eigenen 
Tische  essen**);  Besuche  von  Verwandten  empfängt  sie  mit 


29.  ai nunc  natus  infans  delegaturGraeculae  alicui  ancillae.  Vgl.  G  a  t u  1 1 .  6i , 
246.  Cic.  Brut.  58,  210.  2H.  Ta c.  A gr.  4.  Plu t.  Ser tor.  2.  Cor- 
nelia Hispulla  bei  PI  in.  ep.  III,  3,  3  hat  ihren  Sohn  intra  contubernium 
suum  und  lässl  ihn  auch  im  Hause  unterrichten,  vgl.  IV,  19,  6.  VII,  24,  3. 
vixit  in  contubernio  aviae  severissime  et  tarnen  obsequentissime. 

286)  Vai.  Ma  X.  IV,  4,  8.  Quid  Aelia  familia?  Sedecim  eodem  tempore 
AeUi  fuerunt,  quibus  una  domuncula  erat  —  et  unus  in  agro  Veiente  fundus. 
Plut.  Aem.  Pauli.  5.  vgl.  Val.  Max.  VII,  7,  5.  Plut.  M.  Grass  i. 
Mägxos  cF«  XQCcaaos  ^v  ti/lititixov  xal  &Qiaußixov  naxQog'  irgdqi]  «T  iv 
oixCt^  f^iXQ^  fitra  dvoiv  a^ik^tov  xal  ToXg  dotXtfoig  avrov  yvvaXxeg  ^aav, 
Ixt  TftJy  yov((av  CfoVTUiV  xai  ndvng  inl  r^v  avrijv  itfoircav  tgam^av.  In 
dem  kleinen  Hause  des  alten  Gate  wohnte  auch  sein  verheiratheter 
Sohn.  Plut.  GatoM.  24. 

87)  Tac.  dial.  28. 

88)  C 0 rn.  N e  p.  p r a  e  f.  Quem  enim  Romanorum  pudet  uxorem  du- 
cere  in  convivium?  aut  cuius  non  materfamilias  primum  locum  tenet  aedium 
atque  in  celebritate  versatur?  Quod  multo  fit  aliter  in  Graecia.  Nam  neque 
in  convivium  adhibetur,  nisi  propinquorum,  neque  sedet  nisi  in  interiore  parte 
aedium,  quae  yvvaixtavirig  appellatur,  quo  nemo  accedit  nisi  propinqua 
cognatione  coniunctus. 

89)  Plut.  Goni.  praec.  VI.  p.  527  R.  6  Kdtwv  i^ißaXs  rrig  ßovkiig 
Tov  (piXi^aavra  ttjv  iavrov  yuvaixtt  x^f  &vyaTQog  nagovarig.  Gat. 
mai.  48. 

90)  Suet.  Glaud.  89.  Terent.  Heaut.  IV,  4,  45.  Virg.  Aen. 
VI,  897.  Ovid.  Trist.  IV,  3,  9.  Seneca  fr.  XHI,  54  Haase.  Epictet. 
Ench.  62.  al  yvvaTxeg  sv&vg  dno  rfaaagecfxaCSexa  höiv  vno  rdov  dv- 
Sgdh  xvg£ai  xakovvrat.  Orelli /»wer  2663.  Digest.  XXXII,  4,  44  pr. 
Uxorem  et  filium  communem  heredes  instituit  et  uxoris  fidei  commisit  in  haec 
verba :  petu  a  te,  domina  uxor,  ne . 

94)  Plut.  Rom.  20.  Tac.  dial.  28. 

92)  Plut.  conv.  praec.  VI.  p.  529  R.  ol  rag  yvvaixag  /nrj  rjdiajg 
ßXinoVf^g  ia&iovOag  xal  nivovaag  ^(j  nvreSv  fhddaxovOiv  ^finCnXaa&ai 
fAOvag  yivofiivag. 

93)  Val.  Max.  II,  4,  2. 

94)  Tac.  Ann.  XIII,  4  6. 
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dem  Kusse  der  Begrüssung^»») ;  eigene  Gesellschaft  hat  sie 
nicht,  sondern  die  Freunde  des  Mannes  sind  auch  die  ihri- 
gen**), aber  sie  theilt  nicht  die  Genüsse  der  Männer  und  na- 
mentlich Wein  zu  trinken  ist  für  sie  unschicklich*^);  am  ersten 
März,  den  Matronalien,  bringt  ihr  das  ganze  Haus  Glück- 
wünsche und  Geschenke  dar  (s.  Th.IV.  S.  446),  ihr  Geburts- 
tag wird  gleichfalls  festlich  begangen*®).  Bei  der  Beschränkung 
auf  den  Umgang  mit  der  Familie  erhält  sich  die  Frau  einen 
alterthümlichen  Dialect**) ;  ihre  Bildung  ist  eine  überwiegend 
practische :  geistige  Anregung  erhält  sie  zunächst  von  ihrem 
Manne^**),  an  dessen  Bestrebungen  sie  persönlichen  Antheil 
nimmt*),  und  von  welchem  sie  wiederum  in  Familienangele- 
genheiten, z.  B.  bei  der  Verheirathung  der  Kinder  zu  Bathe 
gezogen  wird^).  Auch  wenn  sie  ausgeht  in  der  decenten  Tracht 
der  Frau,  der  stola  matronalis^) ^  was  sie  indess  nicht  ohne 
Wissen  des  Mannes*)  und  nicht  ohne  Begleitung*)  thut,  ist  sie 


295)  Arnobius  II,  67.  Plut.  de  virt.  mulier.  VII.  p.  5.  Q.  R  6. 
VII.  p.  75  R.  Plautus  Stich.  89.  94.  Plin.  H.N.  XIV,  43  6  90.  Prop. 
11,6,7.  ^  ^ 

96)  Plut.  CO ni.  pr.  VII.  p.  530  R. 

97)  Plin.   H.N.   XIV,  43  §90.    Val.   Max.  VI,    8,   9.    Tertull. 
Apol.  6.  Serv.  ad  Aen.  I,  737.  Gell.  X,  23.  Dionys.  II,  25. 

98)  Seneca  fr.  XIII,  54  Haase.  Ovid.  Tr.  IV,  5,  4. 

99)  Cic.  de  or.  III,  42,  45.  Brut.  58,  240.  244.  Quintil.  I,  4,  6. 
300)  Plut.  coni.  praec.  VI.  p.  548  R.  Seneca  fr.  XIII,  64  Haase. 

[Terentia)  coniux  egregia  et  quae  de  fontibus  Tullianis  hauser at  sapientiam. 
Vgl.  über  Hei  via,  Seneca's  Mutter,  Sen.  cons.  ad  Helv.  4  7,  4.  Sehr 
lebendig  schildert  besonders  Plinius  e  p.  IV,  4  9,  welchen  Antheil  seine 
zweite  Frau  Calpurnia  an  seinen  Beschäftigungen  nahm  ;  und  ep.  I,  4  6, 

6  sagt  er  vom  Pompeius  Saturninus :  gloria  dignus  est,  qui UTorem, 

quam  virginem  accepit,  tam  doctam  politamque  reddiderit. 

4)  Die  ehrgeizigen  Pläne  der  Fabia,  Frau  des  C.  Licinius  Stolo  bei 
Li  V.  VI,  34.  sind,  wenn  auch  Fiction,  doch  ganz  im  Character  römischer 
Frauen.  Auch  bei  amtlichen  Geschäften  werden  Frauen  zu  Hülfe  ge- 
nommen,  wie  die  Sulpicia  von  ihrem  Schwiegersohn  Postumius  bei 
der  Untersuchung  über  die  Bacchanalien  Li  v.  XXXIX,  44.  Ciceroad 
Att.  XV,  4  4  erwähnt  einer  politischen  Berathung  zwischen  ihm,  Brutus, 
Cassius  und  Favonius,  an  welcher  Servilia,  Mutter  des  Brutus,  TertuUa, 
Frau  des  Cassius,  und  Porcia,  Frau  des  Brutus  Theil  nehmen. 

2)  Liv.  XXXVHI,  57,  7. 

8)  Val.  Max.  VI,  4  pr.  Hör.  Sat.  I,  2.  94. 

4)  Plaut.  Mercat.  809.  Val.  Max.  VI,  3,  40—42. 

5)  Senec.  Contr.  II,  45,  3  p.  4  74  Burs.  Matrona  prodeat  in  tan- 
tum  ornata,  ne  immunda  sit :  habeat  comites  eius  aetatis,  qui  impudicos,  si 
nihil  aliud,  verecundia  annorum  removere  possint. 
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einer  achtungsvollen  Behandlung  sicher ;  man  macht  ihr  Platz 
a^f  der  Strasse^^);  sie  anzurühren  ist  selbst  bei  einer  gericht^ 
liehen  Vorladung  nicht  geslattet'^) ;  sie  erscheint  bei  gottes- 
dienstlichen Handlungen®),  bei  Mahlzeiten*),  imTheater*^  und 
selbst  vor  Gericht"),  entweder  als  Zeugin^^)  oder  um  für  ei- 
nen angeklagten  Verwandten  zu  bitten*'),  ja  noch  nach  ihrem 
Tode  ehrt  man  sie  durch  eine  öffentliche  laudatio^*). 

Die  strenge  Sitte ,  welche  das  Verhalten  der  Frau  in  und 
ausser  dem  Hause  regelte  und  die  hohe  Achtung ,  die  ihr  er- 
wiesen wurde,  hat  nicht  nur  äusserlich  dazu  beigetragen,  die 
Heiligkeit  des  Ehebündnisses  lange  Zeit  unverletzt  zu  erhal- 
ten**), sondern  auch  in  der  römischen  Frau  selbst  einen  ei- 


306)  Plut.  Rom.  20.  Val.  Max.  V,  2,  i. 

7)  Val.  Max.  II,  1,  5.  Sed  quo  matronale  decus  verecundiae  muni- 
mento  tutius  esset,  in  ius  vocanti  matronam  corpus  eius  atlingere  non  per- 
miserunt,  ut  inviolata  manus  alienae  tactu  stola  relinqueretur. 

8)  Feste  der  Frauen  sind  die  Carmentalia  d.  M  Januar,  die  Matro- 
nalia  d.  1  März,  das  Fest  der  Fortuna  virilis  d.  1  April,  die  Matralia  d. 
i\  Juni,  das  sacrum  Cereris  im  August  (Th.  IV.  S.  309),  das  Fest  der 
Bona  dea  (Th.  IV.  S.  289);  ausserdem  nehmen  sie  an  allen  Supplicatio- 
nenTheil  (Th.  IV.  S.  36). 

9)  Nepos  praef.  Cic.  proCaelio8,  20.«  tores  a  cena  redeun- 
tes.  Auch  Vestalinnen  essen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  Gesell- 
schaft von  Männern.  M  aerob.  S.  III,  13,  10. 

10)  S.Th.  IV.S.  331.  Vßl.  M.  VII,  3,  12.  Cic.  de  har.  resp.  12,24. 
Suet.  Oct.  44. 

11)  In  älterer  Zeit  traten  Frauen  auch  als  Klägerinnen  auf,  bis  dies 
in  Folge  der  Processsucht  der  Afrania  (f  48  v.  Chr.)  durch  das  prä- 
torische  Edict  verboten  wurde.  Ulp.  Dig.  111,1,1  §5.  Val.  Max.  VIII, 
2,  2.  Drumann  ft.  G.  I.  S.  39. 

12)  Cic.  in  Verr.  Act.  II,  1,  37,  94.  Ascon.  in  Milon.  p.  41  Or. 
Suet.  Caes.  74.  Tac.  Ann.  II,  34.  Ilf,  49.  Paulus  Dig.  XXII,  5,  18. 
Ulp.  Dig.  XXVIII,  1,  22  §6. 

13)  So  war  im  Process  desFonteius  dessen  Mutter  und  Schwester, 
eineVestalin,  anwesend.  Cic.  pro  Font.  21,46,  im  Process  des  Caelius 
die  Mutter.  Cic.  pro  Cael.  2,  4.  Cato  fr.  ed.  Jordan  p.  28.  Cato  igitur 
dissuadet,  neve  suos  neve  alienos  quis  liberos  ad  misericordiam  conciliandam 
producat  neve  uxores  neve  ullas  omnino  feminas. 

14)  Plut.  de  mul.  virt.  VII.  p.  1  R.  Nach  Liv.  V,  5,  7  und  Plut. 
C  a  m  i  1 1.  8  ist  diese  Sitte  alt  und  geht  bis  auf  die  Zeit  des  Camillus  hinauf ; 
nach  Cic.  de  or.  II,  11,  44  dagegen  ist  sie  erst  spät  aufgekommen,  und 
hat  die  erste  laudatio  Q.  Lutatius  Catulus  Cos.  632  =  102  seiner  Mutter 
Popilia  gehalten.  Später  hielt  Caesar  der  Julia,  Wittwe  des  Marius  und 
seiner  Frau  Cornelia  eine  Leichenrede  (s.  Drumann  III.  S.  140),  Octa- 
vian  seiner  Grossmutter  Julia,  der  Frau  des  M.  Atius  Baibus.  Suet. 
Oct.  8.  Andere  Beispiele  kommen  öfters  vor.  Ein  Fragment  aus  einer 
laudatio  auf  eine  Frau  ist  inschriaiich  erhalten  Orel  li  4859  ;  ein  ande- 
res 4860. 

13)  Was  Tacitus  Germ.  19  von  den  deutschen  Frauen  sagt :  Saeptae 


genthUmlichen  Characterzug  ausgebildet,  der,  je  schroffer  er 
hervortrat,  um  so  unverträglicher  mit  dem  Glücke  der  Ehe 
wurde.  Das  Characteristisohe  der  römischen  Frau  ist  die 
aiisteritas^^^)^  sie  ist  sittlich  makellos,  aber  ihr  fehlt  die  Gra^ 
zie  der  Griechinnen  und  die  heitere  Liebenswürdigkeit,  die 
das  Glück  des  Mannes  ausmacht.  Ist  sie  dabei  von  altem 
AdeP^)  oder  erheblichem  Reichthum^®),  oder  verdankt  sie 
auch  nur  ihrem  Manne  eine  hervorragende  Stellung,  so  ist  sie 
anspruchsvoll ,  hochmüthig  und  prunksüchtig*^) .  In  reichem 
Schmucke  einherzugehen,  Gold,  Purpur*^)  und  in  späterer  Zeit 


18) 


pudicitia  agunt  und  Plus  ibi  boni  mores  valent,  quam  alibi  bonae  leges,  kann 
von  den  römischen  Frauen  alter  Zeit  ebenfalls  gesagt  werden.  Seneca 
fr.  XIII,  70  nennt  noch  die  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ein  secu- 
lum,  quo  impudicitia  monstrum  erat,  non  Vitium. 

316)  Plut.  coni.  praec.  VI.  p.  536  R.  Sei  yag  ehtxi  trjg  oixo- 
SeanoCvrig  üjaneg  olvov  ro  avarrjQOv  tatf^XifjLov  xai  ij^v,  fjiri  nixQOv,  &aniQ 
ttXofjg,  firidk  (fttqfiaxiaösg. 

1 7)  Für  Rangverhältnisse  haben  die  Frauen  in  Rom  wie  überall  ein 
besonderes  Interesse.  Bekannt  ist  der  Stolz  der  Claudiae  Suet.  Tib.  2 
und  das.  die  Ausl.,  die  Rivalität  der  beiden  Fabiae  Liv.  VI,  34,  der 
Streit  der  patricischen  und  plebejischen  Frauen  an  dem  Altar  der  Pudi- 
citia Liv.  X,  23.  Aber  der  alte  Cato  zog  doch  eine  adlige  Frau  einer 
reichen  vor.  Plut.  C.  M.  yvvalxa  fih  ovv  svysveariQav  ^  nXovaitot^Qav 
eyrjf^sv,  riyovfisvog,  Ofio((og  fxhv  afKforiQccg  ^/€tv  ßccQog  xal  (fgovr^/dtt,  recg 
6i  ysvvaiag,  ctiöovfjiivttg  xct  aia^Qa,  fiäXlov  VTifjxoovg  tlvai  iTQog  t«  xaXa 
ToTg  yiyafirixoai, 

Juven.  6,  166.  '^ 

Malo  Venusinam,  quam  te,  Cornelia,  mater 
Gracchorum,  si  cum  magnis  virtutibus  adfers 
Grande  supercilium  et  numeras  in  dote  triumphos. 

Horat.  Od.  III,  24,  19.  nee  dotata  regit  virum  coniux.  Diese  do- 
tatae  .sind  die  Qual  der  Ehemänner  in  der  Comödie.  So  sagtDemaeoetus 
b«i  Plautus  As  in.  87  Argentum  accepi,  dote  imperium  vendidi,  und  Mega^ 
dorus  bei  Plautus  Aul.  II,  1,  43  ff.  und  III,  5  zählt  alle  üebelstände  sol- 
cher Ehen  auf  und  schliesst  v.  58  : 

Hoe  sunt  alque  aliae  multae  in  mragnis  dotibus 

Incommoditates  sumptusque  intolerabiles. 

Nam  quae  indotata  est,  ea  in  potestate  est  viri : 

Dotatae  mactant  et  malo  et  damno  viros. 
Juven.  6,   460.    Intolerabilius  nihil  est  quam  femina  dives.     Seneca 
Contr.  I,  6,  5.  p.  94  Burs.  p.  95,  12.  Impotens  malum  est  beata  uxor. 

26)  Val.  Max.  II,  1,  5.  Der  Tribun  C.  Oppius  gab  im  J.  539=215 
das  Gesetz,  ne  qua  mulier  plus  semunciam  auri  haberet  neu  vestimento  ver- 
sieolori  uteretur  neu  iuncto  vehiculo  in  urbe  oppidove  aut  propius  inde  mille 
paisus  nisi  sacrorum  publicorum  causa  veheretur ;  es  wurde  aber  bereits 
559  =  195  wieder  abrogirt.  Liv.  XXXIV,  1—7.  Val.  Max.  IX,  1.  3.  vgl. 
V,  2,  1.  Zo  na  ras  IX,  17.  Vgl.  Cato  bei  Fes  tus  p.  262,  Mulier  es  oper- 
tae  auro  purpuraque. 


19) 
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Perlen  zu  tragen***),  eine  Equipage  zu  halten**),  Sclaven  und 
Sclavinnen  zum  eigenen  Dienst  zu  haben**)  und  Handwerker 
aller  Art  für  ihre  Zwecke  zu  beschäftigen**)  sind  die  römischen 
Damen  immer  geneigt  gewesen ;  und  wenn  es  gleich  zu  allen 
Zeiten  glückliche  Ehen  gegeben  hat**),  so  lässt  sich  nicht  allein 
aus  den  stehenden  Scherzen  der  Komiker ,  die ,  obgleich  den 
Griechen  entlehnt ,  doch  auch  in  Rom  grossen  Anklang  fan- 
den**), sondern  aus  einzeln  tiberlieferten  Notizen  ein  Bild  einer 
römischen  Frau  entwerfen,  in  welchem  herrschsüchtiges  Stre- 
ben nach  dem  Regiment  des  Hauses*'^),  unfreundliche  Strenge 
und  Bewusstsein  des  eigenen  Werlhes  die  Hauptzüge  sind*®) . 
Die  grossen  Veränderungen,  welche  seit  dem  zweiten  pu- 


824)  PI  in.  H.  N.  IX,  35  §  115.  cupiuntque  iam  et  pauperes,  lictorem  fe- 
mincie  in  publico  unionem  esse  dictUantes. 

42)  Sie  wünschen  eburata  vehicula,  pallas,  purpuram.  Plaut.  Aul. 
II,  1,  *6;  vgl.  III,  5,  28;  pretiosae  vestes,  aurum,  gemmae,  sumptus,  an- 
ciilae,  supellex  varia,  lecticae  und  esseda  deaurata  (Seneca  fr.  XIII,  48 
Hasse,  aus  Theophrast  de  nuptiis  offenbar  mit  Bezug  auf  römische 
Frauen  angeführt).  Von  der  Censur  des  Cato  184  v.  Chr.  sagt  Liv. 
XXXIX,  44.  Ornamenta  et  vestem  muliebrem  et  vehicula,  quae  pluris,  quam 
quindecim  millium  aeris  essent,  in  censum  referre  viatores  iussit.  Das  Fah- 
ren in  der  Stadt  oder  deren  Nähe  verbot  die  1.  Oppia  Liv.  XXXIV,  1,8; 
dass  aber  früher  und  später  Frauen  in  der  Sladt  auf  einem  carpentum 
fahren,  lehrt  Suet.  Tib.  2.  Plut.  Q,  R.  56.  VII.  p.  124  R. 

23)  Plaut.  Irin.  251—255.  Senec.  fr.  XIII,  51.  52  Haase. 

24)  Eine  lange  Liste  von  Handwerkern,  die  eine  elegante  Frau  im 
Solde  hat,  giebt  PlautusAul.  HI,  5,  34—48,  und  von  anderen  Perso- 
nen, deren  Dienste  sie  braucht,  Mii.  gl.  690—699. 

25)  Val.  Max.  IV,  3,  3.  IV,  6,  1-5.  Tac.  Agr.  6.  Plin.  Paneg. 
83.  und  die  Inschriften  Orelli  4626  ff.  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  58.  59. 

26)  Plaut.  Asin.  19.  42.  Mil.  glor.  683—699.  Irin.  54-65. 
Gas.  n,  6,  1—3.  Poenul.  1,2,1—18.  Caecilius  bei  Gell.  II,  23,  10. 

27)  Senec.  fr.  XIII,  52  Haase:  St  totam  domum  regendam  ei  com- 
miseris,  serviendum  est :  si  aliquid  tuo  arbitrio  reservaveris,  ßdem  sibi  haberi 
non  putabit  sed  in  odium  vertetur  ac  iurgia,  et  nisi  cito  consulueris,  parabit 

venena.  vgL  54.  ^  ..        .      j      4*»- 

28)  Beispiele  solcher  Frauen  sind  Pomponia,  Schwester  desAtticus, 
Frau  des  Q.  Cicero.  S.  Drumann  G.  Ä.  V.  S.  90  f.  und  besonders  die 
characteristische  Anecdote  bei  Cic.  ad  Att.  V,  1,  8;  M.  Cicero's  Frau 
Terentia,  von  der  Plut.  Cic.  20  sagt:  x«l  yccg  ov^  aXXa)s  ng^ila  xtg 
ovS'  aroljuog  t^v  (fvaiv,  dkXa  (fikoTi^os  ywrj  xal  fiaXkov,  wg  avTog  wriOiv 
6  Kixioajv,  jwv  noXiTixcSv  fjitxaXafjißdvovaa  nag  IxUvov  (fgovrCötav,  r/ 
ueraMovaa  raiv  oixsiaxdjv  ix€(vtp.  vgl.  29  ;  des  Maecenas  uxor  morosa 
Senec.  de  pro  vi  d.  3, 10.  Selbst  der  alte  Cato  hatte  von  seiner  Frau  zu 
leiden  nach  Senec.  fr.  XIII,  65  Haase.  M.  Cato  censorius  habuit  uxorem 
Actoriam  Paulam  humili  loco  natam,  vinolentam,  impotentem,  et,  quod  nemo 
passet  credere,  Catoni  superbam.  Indessen  ist  in  dieser  Notiz  ein  histori- 
scher Irrthum ;  es  ist  von  Aemilia  Paula,  Frau  des  M.  Porcius  Cato  Lici- 
nianus,  des  Sohnes,  darin  die  Rede.  Drumann  Ä.  G.  V.  S.  151. 
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nischen  Kriege^**)  der  wachsende  Reichthum ,  die  Bekannt- 
schaft mit  asiatischem  Luxus  und  der  eintretende  Verfall  der 
Religion^)  in  allen  Verhältnissen  des  römischen  Lebens  ver- 
anlasste ,  übten  ihren  unmittelbarsten  Einfluss  auf  den  Cha- 
racter  des  weiblichen  Geschlechtes  aus**),  und  schon  lange 
Zeit  früher,  als  die  grauenhafte  Auflösung  aller  sittlichen 
Schranken ,  welche  die  Bürgerkriege  zur  Folge  hatten*^),  die 
Corruption  der  Frauen  vollendete ,  sehen  wir ,  während  Bei- 
spiele alterthümlicher  Frauentugend  als  bewunderungswürdige 
Seltenheiten  erwähnt  werden**),  die  Masse  zunächst  der 
hochgestellten  und  bemittelten  Frauen  von  allen  Pflichten,  die 
ihnen  Glaube,  Recht  und  Sitte  der  Väter  auferlegt,  sich  mit 
Selbständigkeit  emancipiren.  Die  Ehe,  welche  die  Frau  in  die 
Hand  des  Mannes  giebt,  hatten  in  alter  Zeit  die  Plebejer  auch 
für  sich  in  Anspruch  genommen ;  die  Frau  hatte  dabei  nichts 
zu  verlieren  gehabt;  denn  war  sie  nicht  in  der  Gewalt  des 
Mannes,  so  blieb  sie  in  ihres  Vaters  potestas;  sie  änderte  nur 
den  Gewalthaber,  aber  bUsste  an  Freiheit  nichts  ein,  so  lange 


329)  Val.  Max.  IX,  1,  3.  Urbi  autem  nostrae  secundi  Punici  belli  ßnis 
et  Philippus  Macedomae  rex  devictus  licentioris  vitae  fidudam  dedit.  Liv. 
XXXIX,  6,  7.  luxuriae  enim  peregrinae  origo  ab  exercitu  Asiatico  invecta  in 
urbem  est.  Juvenal.  6,  298 — 300.  Das  erste  Luxusgesetz,  die  lexOrchia, 
ist  182,  die  bekannte  lex  Voconia  169  gegeben. 

30)  S.  Th.  IV.  S.  63—80. 

31)  Plin.  H.  N.  XVII,  25  §245.  a  quo  tempore  (600  =  154)  pudicitiam 
subversam  Piso  gravis  auctor  prodidit.  Festus  p.  285^. 

32)  DioCass.  LIV,  16.  Eine  lebhafte  Schilderung  der  Demoralisa- 
tion der  Frauen  in  sullanischer  Zeit,  und  zwar  der  Frauen  des  Bürger- 
standes, giebt  die  Rede  Cicero's  pro  Cluentio;  vgl.  Drumann  G.  Ä. 
V,  360  ff.;  eine  gleiche  Entartung  zeigte  ein  Theil  der  hochgestellteren 
Frauen  in  den  Zeiten  der  Proscriptionen.  S.  Drumann  I,  376.  II,  472. 
Die  Zeugnisse  über  die  Corruptel  der  Frauen  in  der  Kaiserzeit  hat 
Friedländer  a.  a.  0.  S.  277  gesammelt. 

33)  Gepriesen  werden  Cornelia,  die  Mutter  der  Gracchen,  und  Por- 
cia, des  M.  Brutus  Frau,  Plut.  de  virt.  mul.  VII.  p.  3.  4R.  Val.  Max. 
IV,  4  pr.  Cic.  Br.  58,  211,  beides  sittlich  reine,  aber  männlich  gesinnte 
Frauen ;  Cornelia ,  die  Frau  des  Triumvir  Lepidus ,  cuius  castitas  pro 
exemplo  habita  est,  Ascon.  p.  43  Or.;  Marcia,  Cato's  Tochter,  Senec. 
fr.  XIII,  72.  73.  (und  andere  Beispiele  das.  74 — 77  Haase);  aber  obgleich 
es  immer  auch  in  Rom  noch  edle  Frauen  und  treue  Mütter  gegeben,  wie 
Aurelia,  Cäsar's  Mutter  (Drum.  III,  128),  Octavia,  des  Triumvir  Anto- 
nius unglückliche  Gemahlin  (Drum.  IV,  244),  Agrippina,  des  Germani- 
cus  Gattin ,  so  war  doch  ihre  Zahl  klein  geworden  ,  und  darum  ihr  Lob 
um  so  grösser.  Ehrenvolle  Zeugnisse  über  Frauen  der  Kaiserzeit  findet 
man  gesammelt  bei  Friedländer  Dar5(.  I.  S.  300—306. 
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die  Familienverfassung  in  ihrer  Strenge  bestand.  Mit  dem  Ver- 
fall der  alten  Sitte  lockerte  sich  die  Zucht  der  Familie***),  die 
väterliche  Gewalt  sank  zugleich  mit  der  eheherrlichen ;  beim 
Eintritt  in  die  Ehe  ward  Bedacht  genommen,  dass  die  Dispo- 
sition über  das  Vermögen  der  Frau  nicht  der  Mann  erhielt;  die 
Ehen  ohne  manus  nehmen  schon  seit  den  punischen  Kriegen 
überhand  und  sind  in  der  Kaiserzeit  allein  in  Uebung  geblie- 
ben**). Indess  auch  der  Bevormundung  der  eigenen  Agnaten 
sich  zu  entziehen  gab  es  ein  rechtliches  Mittel*®),  und  die 
Masse  des  Gapitals ,  welches  sich  in  den  Händen  der  Frauen 
befand ,  wurde  so  bedeutend ,  dass  der  Staat  selbst  im  Jahre 
585  =  169  gegen  diesen  üebelstand  einzuschreiten  sich  bewo- 
gen fand ,  indem  er  durch  die  lex  Voconia  verbot,  Frauen  te- 
stamentarisch zu  Erben  einzusetzen*').  Eine  Frau,  welche  mit 
ihrem  Manne  nicht  in  Gütergemeinschaft  lebte^),  hielt  ihren 
eigenen  Procurator ,  der  ihr  Rathgeber  und  Vertrauter ,  öfters 
auch  ihr  Liebhaber  wurde**). 


334)  Ausführlich  handelt  hierüber  Rossbach  Ä.  Ehe  S.  42  ff. 
85)  Der  usus  bestand  zu  Gaius  Zeit  nicht  mehr  (Gai.  1,  m);  die 
coemtiö  ist  nach  Gaius  und  ülpian's  Zeit  nicht  mehr  nachweisbar ;  die 
confarreatio  war  schon  viel  früher  ausser  Uebung  gekommen  und  würde 
ganz  aufgehört  haben,  wenn  sie  nicht  für  die  ßamines  nothwendig  ge- 
wesen wäre.  Aber  auch  zu  diesem  Zwecke  konnte  sie  nur  dadurch  er- 
halten werden ,  dass  Tiberius  für  die  confarreirten  Frauen  die  privat- 
rechtlichen Folgen  der  manu5  aufhob.  Tac.  Ann.  IV,  16.  Gaius  1,136. 

36)  Es  ist  die  coemtio  fiduciaria  tutelae  evitandae  causa.  G  a  i  u  s  I,  1 1 5: 
Quod  est  tale :  si  qua  velit  quos  habet  tutores  reponere,  ut  alium  nanciscatur, 
iis  auctoribus  coemtionem  facit ;  deinde  a  coemtionatore  remancipata  ei  cui 
ipsa  velit ,  et  ab  eo  vindicta  manumissa  incipit  cum  habere  tutorem ,  a  quo 
manumissa  est,  qui  tutor  fiduciarius  dii  itur.  vgl.  I,  137.  166.  195. 

37)  Liv.  ep.  XLI.  Q.  Voconius  Saooa  tr.  pl  legem  tulit,  ne  quis  mulie- 
rem  heredem  institueret.  Cic.  act.  in  Verr.  1,42,107.  Gai.  11,274.  Das 
Gesetz  bezog  sich  nur  auf  Bürger  der  ersten  Censusclasse,  Gell.  VII,  13. 
Cic.  I.  1,  und  hatte  nur  den  Zweck,  einer  Frau  einen  unerwarteten 
Reichthum,  von  dem  am  leichtesten  Missbrauch  zu  erwarten  ist,  abzu- 
wenden, ohne  dabei  die  Intestaterbfolge  zu  verhindern,  lieber  die  sehr 
streitigen  einzelnen  Bestimmungen  des  Gesetzes  s.  Bachofen  Die  lex 
Voconia  Basel  1843.  8.  Rein  Privatr.  S.  778  ff.,  wo  die  übrigen  Unter- 
suchungen angeführt  sind. 

88)  Apuleius  de  mag.  c.  75.  p.  591  Hild.  erzählt,  dass  jemand 
Bankrott  macht,  nachdem  er  den  Haupttheil  seines  Vermögens  seiner 
Frau  verschrieben  hat ;  pleraque  tamen  rei  familiaris  in  nomen  uxoris  cal^ 
lidissima  fraude  confert.  S.  Friedländer  Dorsl.  I.  S.  273. 

89)  Friedländer  a.  a.  0.  S.  278  f.  führt  an  den  Aebutius,  Ge- 
shäftsführer  der  Wittwe  Caesennia  (Cic.  pro  Caecin.  5,   14),   den 
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Wenn  der  Besitz  von  Vermögen  für  die  gemeineren  Natu- 
ren unter  den  Frauen  zu  Eitelkeit  und  Üeppigkeit  Veranlassung 
gab,  so  boten  dagegen  die  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates 
durch  die  Möglichkeit  einer  höheren  griechischen  Bildung  den 
begableren  Frauen  die  Mittel  zu  einer  geistigen  Freiheit,  die 
nicht  weniger  bedenklich  war.  Die  Damen,  welche  griechische 
Poesie  und  wohl  auch  Philosophie  trieben**®),  sich  fremden 
Religionsculten  eifrig  zuwendeten**)  und  der  häuslichen  Ge^ 
Schäfte  und  der  Erziehung  ihrer  Kinder  sich  überhoben**), 
traten  ebenfalls  aus  der  Sicherheit  eines  engen  aber  heiligen 
Berufes  auf  den  schlüpfrigen  Boden  einer  gefährlichen  Freiheit, 
die  für  sie  selbst  wie  für  das  eheliche  Verhältniss  ver- 
derblich wurde*^).  Die  in  der  Kaiserzeit  immer  mehr  Ueberhand 


Pudens,  Procurator  der  im  J.  20  p.  Chr.  hingerichteten  Lepida  (Orelli 
Inscr.  639),  den  sppciosus  procurator  bei  Senec.  Contr.  VII,  20.  p.  213 
Burs. ,  den  formosus  assecla  et  procurator  calafnistratus  in  S  e  n  e  c.  f  r  a  g  m. 
Vol.  III.  p.  429  Haase.  Ausführlich  verspottet  ein  solches  Verhältniss 
Martial  V,  61.  Crispulus  ille  quis  est,  uxori  semper  adhaeret  Qui,  Ma- 
rione, tuae? Uxoris  res  agit,  inquis,  Iste  meae. Res  uxoris  agit? 

res  Ullas  crispulus  iste  ?  Res  non  uxoris,  res  agit  ille  tuas. 

340)  Von  Sempronia,  Frau  des  D.  Brutus,  Cos.  77,  Mutter  des  D.  Brutus, 
der  unter  Cäsar's  Mördern  war,  sagt  Sallust  C  a  t.  25  :  genere  atque  forma 
praeterea  viro  atque  liberis  satis  fortunata  fuit,  litteris  Graecis  atque  Latinis 
docta,  psallere  et  saltare  elegantius,  quam  necesse  est  probae,  multa  alia, 
quae  itistrumenta  luxuriae  sunt.  Sed  ei  cariora  semper  omnia,  quam  decus 
atque  pudicitia  fuit :  pecuniae  an  famae  minus  parceret  haud  facile  discerne- 
res.  Litterarisch  gebildet  war  auch  Caerellia,  Cicero's  Freundin.  Drum. 
VI,  415,  und  Cornelia,  die  Frau  des  Pompejus.  Plut.  Pomp.  55.  y,al 
yicQ  7T€qI  yQaufxartt  xnXtag  ijaxr]To  xccl  7T€qI  XvQav  xal  yefOfiexgCav'  xal 
loy(av  (pdoaoifiov  et&iaTo  x^rjalfiios  dxovetv  xal  Trgogfjv  rovroig  ^&og  ar)- 
ölagxaX  neQU^ylag  xa&ctQov,  a  ^rj  väaig  TtQogTQtßfrai  ywai^l  t«  roiavra 
fiaihftfxtira.  Aber  noch  in  der  Kaiserzeit  machen  sich  strenge  ürtheile 
über  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Frauen  geltend.  Senec.  ad 
Helv.  17,  3  und  Lucian.  de  mercede  cond.  36  verspotten  die 
Frauen,  welche  sich  mit  Philosophie  und  Poesie  beschäftigen.  Vgl. 
Juven.  6,  185  ff.  Mart.  II,  90,  9.  XI,  19  und  über  die  griechische 
Bildung  der  Frauen  überhaupt  Fried  1  ander  i)ors^  I.  S.  289—293. 

41)  So  wie  die  Bacchanalien  in  Rom  durch  Frauen  Eingang  fanden 
(Liv.  XXXIX,  18),  so  auch  andere  fremde  Culte  (Liv.  XXV,  1  §  7),  na- 
mentlich der  der  Isis  (s.  Th.  IV.  S.  87).  Daher  fordert  Plutarch  Coni. 
praec.  VI.  p.  530  R.  xal  ifeovg,  ovg  6  avrjg  vofjiCCii,  aißsa»ai  tij  yaueifi 
xal  yivtüoxiiv  /uovovg  ngoaijxsi.    Vgl.  Friedländer  Darst.  I.  S.  293  ff. 

42)  C  o  1  u  m  e  1 1  a  Xll  pr.  Nunc  vero,  quum  pleraeque  sie  luxu  et  iner- 
tia  difßuant,  ut  m  laniflcii  quidem  curam  suscipere  dignentur,  sed  domi  con- 
fectas  vestes  fastidio  habeant  —  nihil  mirum  est ,  easdem  ruris  et  instrumen- 
torum  agrestium  cura  gravari. 

43)  Epictet   fr.  53.  Vol.  III.  p.  84  Schweigb.    *Ev'Pt6f4r^  alymaT- 
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nehmende  Leidenschaft  für  Theater ,  Amphitheater  und  Cir- 
cus'**)  gewährte  den  Frauen   nicht  nur  Gelegenheit   in  dem 
Prunke  einer  reichen  Toilette  sich  öffentlich  zu  zeigen"),  Be- 
kanntschaften mit  Männern  zu  machen*®)  und  sich  auch  wohl 
für  die  Darsteller  selbst ,  d.  h.  Schauspieler,  Mimen,  Panto- 
mimen, Athleten,  Gladiatoren  und  Kutscher  der  Rennbahn  zu 
enthusiasmiren*') ,  sondern  gab  sie  auch  dem  entsittlichenden 
Einflüsse  preis,    welchen   die  Mimen  mit   ihren  unzüchtigen 
Darstellungen^)  und  die  Arena  mit  ihren  Schlächtereien  selbst 
auf  unverdorbenere  Naturen  hätten  ausüben  müssen ;  die  Frei- 
heit,   den  Mahlen  der  Männer  beizuwohnen,   führte  sie  zur 
Theilnahme  an  den  schwelgerischen  Gelagen   der  Kaiserzeit, 
bei  welchen  sie,  nicht  wie  in  alter  Zeit ,  sitzend  und  sich  der 
Tafelgenüsse  enthaltend,  sondern  gelagert  zwischen  den  übri- 
gen Gästen**),  mittrinkend*®)  und  den  unzüchtigen  musicali- 
schen und  orchestischen  Tischunterhaltungen  Auge  und  Ohr 
leihend***)  erscheinen ;  ihre  Promenaden  zu  Fuss  oder  in  un- 
verschlossener Sänfte**)  und  ihre  Betheiligungen  an  Geschäften 
und  Zerstreuungen ,  die  früher  dem  Manne  vorbehalten  gewe- 
sen waren*^),  brachten  sie  täglich  in  Berührung  mit  den  be- 
denklichsten Elementen  der  römischen  Gesellschaft  und  ent- 
fremdeten sie  immer  mehr  ihrer  ursprünglichen  Aufgabe. 


x€S  u(ra  /«r^a?  ^x^vai  Tr\v  flkärcai'og  noXtiiiav,  ori  xoiväg  ä$io7  elvat^ 
rag  ywalxag.  Tolg  yaq  ^rifiaai,  ngogixovai  rov  vovv,  ov  tJ  6iavoC(}  rov 
uvSqos  X.  T.  X. 

344)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedländer  Darst.  I.  S.  279  flf. 
s  besonders  0  v  id.  A.  A.  1,  93.  Ul  redit  itque  frequens  longum  formica  per 
agmen, Sic  ruit  in  celebres  cultissima  femina  ludos. 

45)  Tertull.  de  spect.  23. 

46)  Ovid  A.  A.  I,  135  empfiehlt  jungen  Leuten  zur  Anknüpfung  von 
Bekanntschaften  namentlich  den  Circus,  wo  Männer  und  Frauen  neben 
einander  Sassen.  S.  Fr  iedlän de r  Äondi.  IV.  S.  497. 

47)  Beispiele  s.  bei  Fried länder  Dar^f.  1,  S.  282  f. 

48)  Martial.  III,  86.  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  405  ff. 

49)  Val.  Max.  II,  1,  2.  Friedländer  Dar*«.  I.  S.  285. 

50)  Juven.  6,  429  ff.  Senec.  ep.  95,  24. 

51)  Plut.  Quaest.  conv.  VII,  8.  p.  845  R.  ot  dk  noXXol  xal  yyvai- 
xaJv  avyxaxaxHfiivüiv  x«l  nal^iov  aviißcav  ijnöeCxvvvtai  f^ifirjfiaTa 
ngayf^arotv  xal  Xoyatv,  a  naarjs  fiid^rig  jaQa/w^iarSQOv  rag  xpvxdg  Jta- 
ti&Tjaiv»  Quintil.  I,  2,  8. 

52)  Friedländer  a.  a.  0.  S.  286. 

53)  Friedländer  a.  a.  0.  S.  287  ff. 
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In  allen  Staaten ,  in  welchen  Sclaverei  besteht,  hat  die 
Dauer  einer  glücklichen  und  einträchtigen  Ehe  besondere 
Schwierigkeiten^").  Bei  den  Römern  aber  bildete  sich  neben 
der  alten  Praxis  des  Pelicatus^^)  dem  oben  bezeichneten  Cha- 
racter  der  Frauen  gegenüber  auch  die  Theorie  aus ,  dass  die 
Frau  ein  Gegenstand  der  pflichtmässigen  Achtung ,  nicht  aber 
der  Liebe  sei^^),  und  da  es  vor  der  Verheirathung  ganz  ge- 


354)  Plaut.  Mercat.  805. 

Ecastor  lege  dura  vivont  mulier  es 

Multoque  iniquiore  miserae  quam  viri. 

Nam  vir  si  scortum  duxit  dam  uxorem  suam, 

Id  si  rescivit  uxor,  impunest  viro : 

Uxor  virum  si  dam  domo  egressast  foras, 

Viro  fit  causa,  eodgilur  matrumonio. 
Vgl.  Quintil.  V,  11,  35.  Hieronym.  epist.  Vol.  I.  p.  72  ed.  Colon. 
1616  =  Vol.  IV,  2,  84  p.  658  Bened.  Aliae  sunt  leges  Caesarum,  aliae 
Christi.  —  Apud  illos  viris  impudicitiae  frena  laxantur  et  solo  stupro  atque 
adullerio  condemnalo  passim  per  lupanaria  et  ancillulas  libido  permittitur, 
quasi  culpam  dignitas  fadat,  non  voluntas.  Apud  nos  quod  non  licet  feminis, 
aeque  non  licet  viris.  AugustinusdeverbisApost.  Serm.  153,  6. 
Vol.  V.  p.  507.  ed.  Bened.  1700  fol.  Quis  enim  aliquando  ad  iudicem  duc- 
lus  est,  quia  meretricis  lupanar  intravit  ?  —  Quis  aliquando,  Habens  uxorem, 
quia  ancillam  suam  vitiavit,  crimen  invenit?  Id.  Serm.  224.  Vol.  V.  p.  675. 
Dids:  Ancilla  mea  concubina  mea  est:  num  quid  ad  uxorem  alienam  vado? 
—  An  non  licet  mihi  in  domo  mea  facere,  quod  volo?  Von  Drusus,  dem 
Bruder  des  Tiberius,  wird  es  gerühmt,  dass  er  seiner  Frau  Antonia  ganz 
treu  war  (Val.  Max.  IV,  3,  3);  aber  wie  bei  Plautus  Men.  787—802  der 
Vater  seine  klagende  Tochter  ermahnt:   Quotiens  monstravi  tibi,  viro  ut 

morem  geras,  Quid  ille  fadat,  ne  id  observes,  quo  eat,  quid  rerum  gerat 

Quando  curatam  et  vestitam  bene  habet  te,  andllas,  penum  Rede  praehibel, 
meliust  sanam,  mulier,  mentem  sumere,  so  sagt  auch  Plut.  Coni.  praec. 
VI.  p.  529  R.  «^  ovv  iJiüirrjg  avriQ,  nxQajrig  ök  ttsqI  rag  rj^ovag  xal  tird- 
yixjyog,  i^auaQTrj  ti  ngog  iraigav  ^  ihEQunaivCöa,  öd  t)]V  yausrrjv  fiij 
ciyavaxT€iv  firjöi  /aAe7r«/>'£/y,  XoyiCofÄ^vrjv,  oti  nagoivCag  xal  axoXaaCug 
xal  vßQEüig,  aMovfievog  avrrjv,  srigif  fj,iTa6Cö(aaiv,  Es  gab  Frauen, 
welche  nach  diesen  Grundsätzen  verfuhren,  wie  TertiaAemilia,  die  Frau 
des  älteren  Africanus,  von  der  Val.  Max.  VI,  7,  1  sagt:  Tantae  fuit  co- 
mitalis,  ut,  cum  sciret  viro  suo  ancillulam  ex  suis  gratam  esse,  dissimulave- 
ril,  ne  domitorem  orbis  Africanum  —  impotentiae  reum  ageret,  und  später 
Li  via  (Suet.  Oct.  69—71),  aber  gewöhnlich  führten  solche  Verhältnisse 
zu  argen  Scenen,  wie  sie  die  Comiker  schildern,  Plaut.  Men.  604— 
825.  Asinar.  V,  2.  Caecilius  bei  Gell.  II,  23,  10;  und  die  aticilla  er- 
fuhr die  Rache  der  Frau.  Juven.  2,  57. 

55)  Schon  in  einem  angeblichen  Gesetze  des  Numa  hiess  es  Pelex 
aram  Junonis  ne  tangito.  G  e  1 1.  IV,  3,  3.  P  a  u  1  u  s  p.  222  s.  v.  p e  1 1  i  ce  s. 
Gegen  Untreue  des  Mannes  ist  die  Frau  rechtlos.  Ca to  bei  Gell.  X,  23. 
In  adullerio  uxorem  tuam  si  prehendisses,  sine  iudicio  impune  necares  :  Uta 
te,  si  adulterares  sive  tu  adulterarere ,  digito  rion  auderet  contingere ,  neque 
ius  est. 

56)  Plut.  coni.  praec.  VI.  p.  537  R.  av  d'  aga  (fvasi  xig  avarfjQu 
xal  ixxqarog  yivrixai  xal  ävrjävvrog,  evyvcaf^ovetv  det  rov  ävöga  xal 

PrivalalteithUmer  I.  & 
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rechtfertigt  erschien,  entweder  ein  bestimmtes  Liebesverhält- 
niss  zu  unterhalten  oder  auch  im  Wechsel  seine  Befriedigung 
zu  suchen^^'^),  so  musste  eineHeirath,  welche  eine  bestehende, 
aus   Neigung  geschlossene   Verbindung   den    Wünschen    der 
Eltern  und  den  Rücksichten  auf  Standes-   und  Vermögens- 
verhältnisse zu  opfern  zwang,  allemal  die  Sache  eines  Ent- 
schlusses sein^),  zu  welchem  man  theils  durch  die  Pflicht, 
theils  durch  die  Hoffnung  auf  eine  Mitgift^^)  veranlasst  wurde. 
So  lange  nun  das  Bewusstsein  der  Pflicht  lebendig,  die  Gewalt 
des  Herrn  im  Hause  ungeschmälert,  das  Leben  einfach  und  die 
strenge  Sitte  in  Geltung  war,  sind  auch  solche  Ehen  einträch- 
tig und  wohl   auch  glücklich  gewesen;   als  die  Einheit   des 
Hauses  sich  lockerte  und  die  Individualitäten  der  Familienmit- 
glieder zur  Anerkennung  gelangten,  da  musste,  wenn  die  Ehe 
bestehen  sollte,  das  sich  lösende  äussere  Verhältniss  der  Ge- 
walt durch  die  freie  gegenseitige  Verpflichtung*®)  und  durch 


XoyiC^adar  Ou  6vvctfji(u  tj  «utJ  x«l  (ag  ycc/nsT^  xal  (og  hatQU  aweivai. 
Senec  fr.  XIII,  84.  85.  In  aliena  uxore  omnis  amor  turpis  est,  in  sua  ni- 
mius.  Sapiens  vir  iudicio  debet  amare  coniugem,  non  affectu.  —  nihil  est  foe- 
dius  quam  uxorem  amare  quasi  aduUeram.  Daher  braucht  man  amare  im 
Gegensatze  zu  der  ehelichen  Liebe  vorzugsweise  von  einer  Liebschaft. 
Terent.  Andr.  I,  2,  20.  Ebenso  amafor  als  Schimpfwort  Plaut.  Asin. 

V,  2,  1\.  74.  75. 

357)  Vulgari  et  permissa  venere  uti.  V a  1.  M a x.  VII,  3,  10.  Her.  S a t. 
I,  2,  31-35.  Seneca  Contr.  II,  12,  4  0.  p.  153  Burs.  Nihil  peccaverat: 
amat  meretricem :  solet  fieri ;  adulescens  est ;  exspecta,  emendabitur,  ducet 
uxorem.  II.  14,  11 .  p.  171.  cancessis  aelati  voluptatibus  utor  et  iuvenali  lege 
defungor.  Vgl.  C  i  c.  p r  o  C a  e  1.  12,  28.  Datur  concessu  omnium  huic  ali- 
qui  ludus  aelati  et  ipsa  natura  profundit  adolescentiae  cupiditates :  quae  si  ita 
erumpunt,  ut  nullius  vitam  labefactent ,  nullius  domum  evertant ,  faciles  et 
tolerabiles  haberi  solent.  vgl.  §  30.  42.  44.  48.  Verum  si  quis  est,  qui  etiam 
meretriciis  amoribus  interdictum  iuventuti  pulet,  est  ille  quidem  valde  seve- 
rus  —  negare  non  possum  —  sed  abhorret  non  modo  ab  huius  saeculi  licen- 
tia,  verum  etiam  a  maiorum  consuetudine  atque  coticessis.  Quando  enim  hoc 
non  factum  est,  quando  reprehensum,  quando  non  permissumf  quando  deni- 
que  fuit  ut  quod  licet  non  licereff 

58)  Terent.  Andr.  I,  2,  20.  omnes  qui  amant,  graviter  sibi  dari 
uxorem  ferunt.  Seneca  Contr.  1,  6,  7.  p.  95  Burs    Propert.  II,  7,  7. 

Nam  citius  paterer  caput  hoc  discedere  collo, 
Quam  possem>  miptae  perdere  amore  faces. 
Juven.  6,  28—37. 

59)  Petron.  fr.  34  p.  678  Burm.  1709. 

Uxor  legitimus  debet  quasi  census  amari : 
Nee  censum  vellem  semper  amare  meum. 

60)  L  ac  tan  t.  VI,  23,  24.  Non  enim,  sicut  iuris  publici  ratio  est,  sola 
mtilier  adultera  est,  quae  habet  alium,  maritus  autem,  etiamsi  plures  habent, 
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persönliche  Zuneigung  ersetzt  werden.  Je  weniger  aber  der 
Mann  diese  mitbrachte,  und  je  weniger  die  Frau  diese  sich  zu 
gewinnen  geschickt  war,  desto  mehr  trat  der  Verfall  des  ehe- 
lichen Verhältnisses  zu  Tage,  in  Hass  und  Untreue,  auffallen- 
der Zunahme  der  Scheidungen  und  üebcrhandnehmen  der 
Ehelosigkeit. 

Die  strenge  Fessel  der  alten  Ehe  wurde  mehrfach  durch 
Verbrechen  gelöst,  Giftmord  kommt  in  Rom  zuerst  in  der  Ehe 
vor^^*);  die  laxe  Zucht  der  späteren  Zeit  lehrte  auch  die  Frau, 
die  dem  Manne  gestattete  Freiheit  fUr  sich  in  Anspruch  zu 
nehmen^'^);  die  Untreue  der  Frau  hatte  die  Scheidung  der  Ehe 
zur  Folge,  und  schon  Cicero's  Zeit  bietet  ein  widerwärtiges 
Bild  von  der  Zerrüttung  des  Familienlebens  in  den  höheren 
Kreisen   der   Gesellschaft   dar®^) ,    welches   den   auffallenden 


a  crimine  adulterii  solutus  est,  sed  divina  lex  —  duos  in  matrimonium 

pari  iure  coniungit. 

361)  Im  J.  422  =  329  sollen  170  Matronen,  darunter  auch  patricische, 
die  damals  wohl  noch  confarreirt  waren,  ihre  Männer  vergiftet  haben. 
Liv.  VIII,  18.  Val.  Max.  II,  5,  3.  August,  de  civ.  d.  III,  17;  im  J. 
574  =  180  wurde  der  Consul  Piso  von  seiner  Gemahlin  Quarta  Hostilia 
ermordet.  Liv.  XL,  37;  im  J.  600  =  154  werden  zwei  Consularen  von 
ihren  Frauen  vergiftet.  Liv.  ep.  XLVIII.  Val.  Max.  VI,  3,  8.  vgl. 
Q  u i  n  ti  1.  V,  1 1 ,  39.  (Af.  Cato)  nullam  adulteram  non  eandem  esse  veneßcam 
dixit.  Juven.  1,  69—72.  Cic.  ad  Herenn.  IV,  16,  23.  Seneca  Exe. 
Contr.  VI,  6  p.  406  Burs.  Senec.  de  ira  II,  9,  2.  fragm.  XIII,  52. 

62)  Lactant.  VI,  23,  29.  quae  iniquitas  effecit  profecto  ut  essent 
adulteria,  feminis  aegre  ferentibus,  praestare  se  fidem  non  exhibentibus  mu- 
tuam  caritatem.  Denique  nulla  est  tarn  perditi  pudoris  adultera ,  quae  non 
hanc  causam  vitiis  suis  praetendat ,  iniuriam  se  peccando  non  facere ,  sed 
referre. 

63)  Einzelheiten  findet  man  bei  Drumann  G.  /?.  zusammenge- 
stellt. Sempronia,  die  Frau  des  D.  Brutus  Cos.  77,  Theilnehmerin  an 
Catilina's  Plänen  (V,  416  f.),  die  herrschsüchtige  Fulvia,  nihil  muliebre 
praeter  corpus  gerens  {\e\\.  II,  74),  ov  raldtsia  ov^  oixovQCav  (fQovovv 
yvvciiov,  ovö^  avÖQog  iöitatov  xQareTv  a^iovv,  aXX^  aQXOVXog  äo/eiv 
(Plut.  Ant.  10.  Drum.  II,  371-374),  die  streitsüchtige  und  aus- 
schweifende Clodia,  Frau  des  Q.  Metellus  Celer  Cos.  60,  den  sie  vergif- 
tet zu  haben  in  Verdacht  stand,  von  Cicero  in  der  Rede  pro  Caelio  als 
freche  Buhlerin,  procax  meretrix,  geschildert  (20,  49)  und  des  Mordes 
beschuldigt  (24,59),  Aurelia  Orestilla,  Frau  desCatilina  (Drum.  V,  388), 
Mucia  und  Fulvia,  die  das  Bacchanal  des  Gemellus  verherrlichten  (Val. 
Max.  IX,  1,  8),  sind  Beispiele  emancipirter  Frauen ;  von  unglücklichen 
Ehen  ist  es  kaum  nöthig,  Beispiele  anzuführen.  Wegen  Untreue  der  Frau 
schied  die  Ehe  L.  LucuUus  Cos.  74  zweimal,  mit  Clodia  (Dr.  II,  382. 
IV,  174)  und  mit  Servilia  (Dr.  IV,  174);  M.  LucuUus  Cos.  73  (Dr.  IV, 
179);  P.  Lentulus  Spinther,  Sohn  des  Cos.  57  mit  der  berüchtigten  Cae- 
cilia  Metella  (Dr.  11,58);  M.  Lepidus  Cos.  78  mit  Appuleia,  in  Folge  wel- 

5* 
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Contrast  des  alten  und  des  neuen  römischen  Lebens  heraus- 
zustellen besonders  geeignet  ist.  Zwar  ist  die  Nachricht  des 
Dionysius^^) ,  dass  die  älteste,  confarreirte  Ehe  unlösbar  ge- 
wesen sei  und  nur  im  Falle  eines  bestimmten  Verbrechens  der 
Frau®*)  auf  Grund  eines  vom  Hausgerichl  gesprochenen  ürtheils 
durch  den  Tod  habe  getrennt  werden  können*®),  in  welchem 
Falle  vor  der  Vollstreckung  des  Unheils  die  diffarreatio  ein- 
trat«^), in  neuerer  Zeit  vielfach  in  Zweifel  gezogen  worden®®), 
aber  dem  Character  der  confarreirten  Ehe  ist  sie  völlig  ange- 
messen. Aus  denselben  Gründen ,  aus  welchen  die  Ehe  des 
Flamen  Dialis  unlösbar  war®^),  ist  überhaupt  eine  confarreirte 
Ehe  unlösbar:  Mann  und  Frau  hätten  ihre  priesterlichen 
Functionen ,  zu  welchen  sie  durch  Geburt  und  lebenslänglich 
berufen  waren,  niederlegen  müssen^®),  die  Kinder  hätten  auf- 


cber  Scheidung  er  aus  Gram  starh  (Plin.  H.  N.  VII.  86  §442);  Pom- 
peius  mit  seiner  dritten  Gemahlin  Mucia  (Dr.  IV,  557);  Cato  Lticensis 
mit  seiner  ersten  Frau  Atilia  (Dr.  V,  198);  Cäsar  stand  mit  den  vor- 
nehmsten Frauen  in  Liebesverhältnissen  (Dr.  III,  744). 

364)  Dionys.  II,  25.    (Die  Confarreation)  üs  avvJeofiov  avayxaiov 
oix€i6 jTiTog  lifiQSV  «(TmAüTOw,  xal  ro  (ftaiQrjaov  rovg  yä/aovg  tovrovg 

ovJh  rjv.  ,  ,       i'  •    1 

65)  Diese  Verbrechen  waren  Ehebruch,  Ermordung  der  Kmder, 
Fälschung  der  Schlüssel  und  Weintrinken.  Dion.  a.  a.  0.  Flut.  Rom. 
22.  vgl.  Rein  Privatr.  S.  447.  . 

66)  Da  auf  dem  Weintrinken  der  Tod  stand,  so  wird  dieser  auch  in 
den  anderen  schwereren  Fällen  die  Strafe  gewesen  sein. 

67)  S.  Th.  IV.  S.  237.  Der  dort  angeführte  sacerdos  confarrealtonum 
et  diffarreationum  ist  aus  kaiserlicher  Zeit,  in  welcher  auch  die  patri- 
cische  Ehe  dem  damals  üblichen  Eherechte  accommodirt  worden  war, 
was  unter  Tiberius  begann,  Tac.  Ann.  IV,  16,  worauf  dann  Domilian 
auch   für   confarreirte   Ehen   Scheidung   gestattete.    Flut.   Q.  R.  VII. 

p.  118  R.  ,...   ^  .  . 

68)  Rein  Privatr.  S.  447,  wo  die  übrige  Litteratur  angeführt  ist. 
S.  besonders  Klenze  in  Savigny  Zeitschr.  VII,  21—42.  Vgl.  Walter 
G.  d.  R   R.  §  522. 

69)  S.  Th.  IV.  S.  271. 

70)  Gell.X,  15,22.  uxorem  si  amisit,  ßaminio  decedit.  Matrmmium 
flaminis  nisi  morte  dirimi  ius  non  est.  Flut.  Q.  R.  VII.  p.  1 1 8  R.  H  i  e  r o  - 
nym.  ep.  11.  Vol.  I.  p.  30«  ed.  Colon.  1616  fol.  flamen  unius  uxoris  ad 
sacerdolium  admiltitur.  Flaminica  quoque  unius  mariti  eligitur  uoDor.  Dass 
zwischen  der  Ehe  des  Flamen  und  den  übrigen  confarreirten  Ehen  in 
diesem  Functe  ein  Unterschied  gewesen  sei,  nimmt  Rein  Privatr.  S.449 
ohne  allen  Grund  an;  die  Palricier  bildeten  nicht  nur  eine  politische, 
sondern  auch  eine  kirchliche  Gemeine,  und  müssen  alle  zu  priesterli- 
chen  Aemtern  befähigt  sein.  Auch  zu  weiblichen  Friesterthümern  sind 
geschiedene  oder  zum  zweitenmal  vermählte  Frauen  nicht  tauglich  ,  s. 
oben  .\nm   100. 
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gehört,  patrimi  und  matrimi,  d.  h.  zu  patricischen  Priester- 
ämtern befähigt  zu  sein^^*)  und  die  patricische  Gemeine  selbst 
hätte  durch  eine  Ehescheidung  Schaden  gelitten.  Dagegen 
mag  für  die  Ehen  ohne  manus ,  sowie  für  die  künstlichen  Ma- 
nusehen^^j  ^^^^  Trennung  von  Anfang  an  möglich  gewesen 
sein ;  die  Formel  für  die  Verstossung  der  Frau  [claves  adimere, 
exigere)  findet  sich  in  den  XII  Tafeln'^),  und  eine  Eheschei- 
dung wird  bereits  im  J.  448=306  erwähnt^*).  Obgleich  es 
demnach  auf  einem  Missverständnisse  beruht ,  wenn  der  be- 
kannte Fall  des  Sp.  Carvilius  523=231  für  den  ersten  einer 
Trennung  der  Ehe  gehalten  wurde'^),  so  geht  doch  aus  dieser 


371)  Patrimi  und  matrimi  sind  die,  welche  Vater  und  Mutter  haben. 
Th.  IV.  S.  178.  Eine  Mutter  haben  sie  aber  nicht  mehr,  wenn  dieselbe 
aus  dem  Hause  Verstössen  ist.  Dieser  Umstand  ist  noch  unter  Tiberius 
bei  der  Wahl  einer  Vestalin  erheblich.  Tac.  Ann.  11,  86.  praelata  est 
Pollionis  filia,  non  ob  aliud,  quam  quod  mater  eins  in  eodem  coniugio  mane- 
bat;  nam  Agrippa  discidio  domum  imminuerat.  Aber  nicht  allein  fürVesta- 
liunen  kommt  dies  in  Betracht :  jede  sacerdos  muss  easta  e  castis  sein,  wie 
es  in  der  Formel  heisst.  Senec.  Controv.  1,  2,  12.  p.  72,  28  Burs. 
p.  74,  4. 

72)  Wie  die  usu  entstandene  manus  gelöst  wurde,  wissen  wir  nicht; 
die  durch  coemtio  entstandene  manus  wurde  aber  durch  remancipatio 
aufgehoben.  S.  Anm.  170. 

73)  Cic.  Fhil.  11,  28,  69.  illam  —  suas  res  sibi  habere  iussit,  ex  duo- 
decim  tabulis  claves  ademit,  euregit.  üeber  die  erste  Formel,  die  nicht  aus 
den  Xll  Tafeln  ist,  s.  Gai.  Dig  XXIV,  2,  2,  1.  In  repudiis  autem,  id  est 
renuntiatione,  comprobata  sunt  haec  verba  :  Tuas  res  tibi  habeto,  item  haec : 
Tuas  res  tibi  agito.  Senec.  Contr.  IL  13,  9  p.  160,  13  Burs.  lieber  die 
letztere  vgl.  Mart.  XI,  104,  1.  Uxor,  vade  foras  aut  moribus  utere  nostris. 
Juvenal.  6,  146.  Collige  sarcinulas ,  dicet  libertus,  et  exi.  Mehr  s.  bei 
B rissen,  de  forraulis  VIll,  35. 

74)  Val.  Max.  11,  9,  2.  Ueber  das  Jahr  vgl.  Liv.  IX,  43.  44. 

75)  Savigny  Ueber  die  erste  Ehescheidung  in  Rom  in  Abh.  der  Berl. 
Acad.  1818.  S.  61  —  66,  auch  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  V.  S.  269— 279 
und  Verm.  Sehr.  f.  S.  81—93.  Die  übrige  Litteratur  s.  bei  Rein  R.  Pri- 
vatr. S.  h6i.  Dionys.  II,  25  setzt  den  Fall  523  =  231,  Geliius  XVll 
21,  44  519  =  235,  dagegen  IV,  3  527=227;  Valer.  Max.  II.  1,  4  520  = 
234.  Der  Fall  galt  den  Juristen  als  der  erste ,  weil  seit  ihm  cautiones  rei 
uxoriae  üblich  wurden;  Gell.  IV,  3.  Memoriae  traditum  est,  quingentis 
fere  annis  p.  R.  c.  nullas  rei  uxoriae  neque  actiones  neque  cautiones  in  urbe 
Roma  aut  in  Latio  fuisse,  quia  profecto  nihil  desiderabantur,  nullis  etiamtunc 
matrimoniis  diver tentibus.  Servius  quoque  Sulpicius  in  libro,  quem  compo- 
suit  de  dotibus ,  tum  primum  cautiones  rei  uxoriae  necessarias  esse  visas 
scripsit ,  cum  Sp.  Carvilius ,  cui  Ruga  cognomentum  fuit ,  divortium  cum 
uxore  fecit,  quia  liberi  ex  ea  corporis  vilio  non  gignerentur.  In  sofern  also 
konnte  diese  Scheidung  als  die  erste  gelten,  als  sie  ohne  Verschuldung 
und  Verurtheilung  der  Frau  statt  fand,  und  die  Zurückhaltung  der  Mit- 
gift, welche  dem  Manne  im  Fall  der  Schuldigerklärung  der  Frau  zustand 
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Nachricht  hervor,  dass  nach  der  Ueberlicferung  der  Alten  die 
Scheidungen  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  der  Stadt  eine 
Seltenheit  gewesen  sein  müssen.  Von  da  an  werden  sie  nicht 
allein  häufiger,  sondern  auch  willkührlicher^^^);  wird  von  der 
Frau^'^)  oder  dem  Manne  der  Wille  zur  Trennung  erklärt ,  so 
bedarf  es  keines  erheblichen  Scheidungsgrundes  mehr;  Miss- 
fallen^®)  oder  der  Wunsch ,  eine  neue  Ehe  einzugehen ,  wozu 
auch  bei  der  Frau  kein  Hinderniss  vorliegt^^),  genügen.  Am 
Ende  der  Republik  und  noch  mehr  in  der  Kaiserzeit  gilt  die 
Ehe  den  meisten  als  eine  vorübergehende  Verbindung,  welche 
ebenso  leichtsinnig   getrennt  als   geschlossen^)   im  Falle  die 


[f^c'in  Privatr.  S.  418.  435)   nicht  gestattete.    Von  ihr  an  beginnt  die 
Formel  tuas  res  tibi  habeto. 

376)  Aemilius  Paulius  vcrsticss  dicPapiria,  die  Mutter  des  Scipio, 
nach  einer  langen  Ehe,  ohne  dass  ein  Grund  bekanntwurde.  Plut. 
Aem.  P.  5.  Vgl.  die  Beispiele  Val.  Max.  VI,  3,  10.  11.  12.  Auch  Cicero 
schied  sich  von  seinen  beiden  Frauen  ohne  besondere  Veranlassung. 
Plut.  Cic.  41.  Ueber  die  spätere  Zeit  s.  Juven.  6,  142—148. 

77)  Bei  Plaut  US  Amphitr.  928  sagtAlcumena :  Valens,  tibi  habeas 
res  tuas,  redde  meas.  Vgl.  Marl.  X,  41,  2.  Seneca  Suas.  1,  7.  p.  4,  27 
Bursian.    Res  suas  repetere  von  der  Frau  sagt  Senec.  Contr.  I,  6,  5. 

p.  94,  21. 

78)  Bei  Plut.  Aem.  Pauli.  5  und  Coni.  praec.  VI.  p.  532  R. 
sagt  jemand  auf  die  Frage,  warum  er  seine  junge,  reiche,  verständige 
Frau  Verstösse,  er  wisse  am  besten,  wo  ihn  der  Schuh  drücke;  dann 
fährt  Plularch  fort :  Tta  yag  ovti  jueydXca  uiv  a/uaQriai  avanintafiivai, 
ywaixag  avÖQtav  nXlag  am^lXa^ctv  rag  d  tx  ru'osdtj^tccs  xal  ^vaao- 
uoaiCng  TjO^div  fxixou  xal  7ivxva  nnoaxQova^ata,  a  Xav^avoVTa  rovg 
äXXovg  änegyaC^reti  rag  avrjx^orovg  iv  rutg  av/itßt(6aeaiv  aXXoTQioTTjra?. 

79)  Cic.  ad  fam.  VIII,  7.  Paulla  Valeria,  soror  Triarii,  divortium 
sine  causa ,  quo  die  vir  e  provincia  venturus  erat ,  fecit.  Nuptura  est  D. 
Bruto. 

80)  Man  braucht  die  Beispiele  hiezu  nicht  in  der  Zeit  der  Kaiser  zu 
suchen,  in  welcher  sie  überall,  am  häufigsten  in  dem  kaiserlichen 
Hause  zu  finden  sind.  (Mart.  VI,  7. 

Aut  minus  aut  certe  non  plus  tricesima  lux  est, 
Et  nubit  decimo  iam  Telesilla  viro. 
X,  41 .  J  u  v  e  n.  6,  224—230,  wo  es  heisst :  sie  flunt  octo  mariti  Quinque  per 
autumnos.  Senec.  de  ben.  III,  16.  Numquid  iam  ulla  repudio  erubescit, 
postquam  inlustres  quaedam  ac  nobiles  feminae  non  consulum  numero  sed 
maritorum  annos  suos  conputant  et  exeunt  matrimonii  causa,  nubunt  repu- 
dii?  Tamdiu  istuc  timebatur  quamdiu  rarum  erat:  quia  vero  nulla  sine  di- 
vortio  acta  sunt,  quod  saepe  audiebant,  facere  didicerunt.)  Schon  Sulla 
hatte  fünf  Frauen  (Drum.  II,  508),  Caesar  vier  (Dr.  III,  762),  Pompeius 
fünf  (Dr.  IV,  556—558;;  Antonius  ausser  der  Cleopatra  vier;  Cicero's 
Tochter  Tullia  hatte  drei  Männer  (Dr.  VI,  710),  und  dergleichen  Fälle 
werden  überall  vorgekommen  sein.  Tertull.  Apol.  6  sagt  an  der 
Stelle,  an  welcher  er  die  Frauen  seiner  Zeit  schildert,  sie  heirathen,  um 
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Scheidung  bereut  wird,  ohne  Hinderniss  erneut  werden 
kann^®*),  und  beiden  Theilen  keine  Schranke  in  der  Befriedi- 
gung ihrer  Neigungen  auflegt®^). 

Es  wurde  ungerecht  sein  die  Schuld  an  dem  Verfalle  der 
Ehe  den  Frauen  ausschliesslich  zuzuschreiben;  auch  unter 
den  Männern  zeigt  sich  schon  in  früher  Zeit  eine  Abneigung 
gegen  den  Zwang  der  Ehe.  Die  Familien  selbst  und  der  Staat 
machten  die  Forderung  der  Ehe  geltend^^j ;  der  Gensor  legte 
dem  Bürger  die  Frage  vor,  ob  er  in  rechter  Ehe  lebe^) ,  und 
schritt  gegen  die  Hagestolzen  mit  Strafen  ein*^);  im  Jahre  13i 
V.  Chr.  hielt  der  Censor  Metellus®^)  die  merkwürdige  Rede,  in 


sich  scheiden  zu  lassen.    Repudium  iam  etvolumest,  quasi  matrimonii 
fruclus. 

381)  Dig.  XXIII,  2,  18.  XLVIII,  5,  13  §  9.  Fr.  Vat.  107. 

82)  Dies  gilt  wenigstens  von  den  meisten  Ehen  der  Kaiserzeit. 
Senec.  de  ben.  I,  9,  3.  4.  Coniugibus  alienis  ne  dam  quidem,  sed  aperle 
ludibrio  aditis  suas  aliis  permisere.  —  Si  quis  nulla  se  amica  fecit  insignem, 
nee  alienae  uxori  annuum  praestat,  hunc  matronae  humilem  et  sordidae  libi- 
dinis  et  ancillariolum  vocant.  Und  von  den  Frauen  Clem.  Alex.  Paed. 
III,  2.  rijg  naqa  /uev  Totg  av^Qciaiv  otxovQCag  oXCya  ipQovjC^ovaiV  Xvaaacti 
öhtavÖQog  t6  ßaXdvTiov  IxiQinovGi  rag  ^OQrjytag  elg  ^nid^v^Cag,  <ag  noX- 
Xovg  fx^^i  f^ov  xaXal  öoxelv  dvai  /uctQTVQctg.  x.  r.  X.  Juven.  6,  457  ff. 

83)  Dionys.  IX^  22.  b  yttQ  uQXctTog  avrüiv  vofiog  ycc/ueTv  i^vdyxaos 
rovg  iv  rjXixüc  xccl  rcc  yevvaifxfva  ajiavra  indvayxeg  TQEifSiV'  ov  ovx  av 
(^TjTTov  xaiiXvöav  ol  4»dßiot  /novoi,  7ie(fvXayfji^vov  a/oi  Ttjg  itwrdiv  ijXi- 
xUtg  vno  rcSv nctriQcav.  Daher  sagt  bei  Dio  Cass.  LVI,  4  Augustus  zu 
den  caelibes :  xccl  fxivroi  xal  ttjv  noXiTsCav  xaraXvovreg  ov  mCO^taG^e  rotg 
röfioig.  c.  6.  tjV  fjilvyaQ  ovöh  nQoad^fv  ^hv  dfieXeTv  rtai  naiöoiTonag 
xal  ydfj.(ov'  nalyccQ  an  dn^i^g  avO^vg  af^a  ry  UQüirrj  rrjg  noXixtCag  xara- 
ardafi  uxQißaig  negl  avrcSv  hofio&arrifhri'' xal  fiard  tovto  noXXa  xal  tri 
ßovX^  xal  T^  Srifi(^  i^So^av,  a  ttsqittov  dv  airj  xaraXiysiv. 

84)  S.  Th.  II,  2.  S.  202.  203. 

85)  Cic.  de  leg.  111,  3.  7.  [Censores]  caelibes  esse  prohibento.  Val. 
Max.  II,  9,  1.  Camillus  et  Postumius  censores  (351  =403  v.  Chr.)  aera 
poenae  nomine  eos,  qui  ad  senectutem  caelibes  pervenerunt,  in  aerarium  de- 
ferre  iu^serunt.  Plut.  Ca  m.  2.  Cat.  mai.  16.  Paulusp.  379  M.  Uxo- 
rium  pependisse  dicitur,  qui  quod  uxorem  non  habuerit,  res  (lies  aes)  populo 
dedit. 

86)  Liv.  ep.  59.  Q.  Metellus  censor  censuit,  ut  cogerentur  omnes  du- 
cere  uxores  liberorum  creandorum  causa.  Es  ist  Q.  Metellus  Macedonicus. 
Drum.  II,  20.  Dagegen  schreibt  diese  Rede  dem  Q.  Metellus  Numidicus 
Cos.  109  Cens.  102  zu  Gell.  I,  6.  Legebatur  oratio  Metelli  Numidici, 
quam  in  censura  dixit  ad  populum  de  ducendis  uxoribus,  cum  cum  ad  ma- 
trimonia  capessenda  hortaretur.  In  ea  oratione  ita  scriptum  fuit :  Si  sine 
uxore  possemus,  Quirites,  esse,  omnes  ea  molestia  careremus :  sed  quoniam 
ita  natura  tradidit ,  ut  nee  cum  Ulis  satis  commode  nee  sine  Ulis  uUo  modo 
vivi  possit,  saluti  perpetuae  potius  quam  brevi  voluptati  cotisulendum  est. 
Die  Rede  benutzte  auch  Augustus.  Suet.  Oct.  89.  Dio  Cass.  LVI,  8. 
Das  Urtheil  des  Metellus  über  die  Last  der  Ehe  ist  um  so  cbaracteristi- 
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welcher  er  die  Ehe  als  ein  Uebel ,  aber  ein  unvermeidliches 
üebel  darslelit,  indem  er  an  die  Pflicht  des  Bürgers  appellirt, 
die  sich  auch  diesem  üebel  nicht  entziehen  dürfe^®^).  Aber 
nachdem  das  Aufhören  der  einfachen  Verhältnisse  des  Lebens 
auf  der  einen  Seite  die  standesmässige  Erhaltung  und  Versor- 
gung einer  zahlreichen  Familie  erschwert®^),  auf  der  anderen 
Seite  der  Neigung  zu  zügelloser  Freiheit  Raum  gegeben  hatte, 
als  die  gesicherte  Macht  des  Staates  die  Kraft  der  Nation  nach 
aussen  hin  nicht  mehr  in  Anspruch  nahm®®),  da  halfen  weder 
Strafen  noch  Belohnungen^),  es  empfahl  sich  das  Cölibat  als 


scher,  je  glücklicher  er  selbst  als  Familienvater  war.  Er  hatte  4  Söhne, 
2  Töchter,  4 1  Enkel,   von  seinen  Söhnen  waren  3  Consularen.    S.  oben 

Anm.  4. 

387)  Das  Argument  civitatem  salvam  esse  sine  matrimontorum  frequen- 
tianonposse  (Gell.  I,  6,  6)  führt  weiter  aus  Auguslus   bei  Dio  Cass. 

LVI    3. 

88;  Polyb.  fr  37,  4  p.  H49  Bekk.  Inia/tv  h  toig  xad^  rjficcgxcu' 
gotg  Tpjv'£UrtJ«  Tiüaav  dntti^iu  xcd  avkh'jßJrjv  6ktyc(V&Q(ontcc,6i  r\v  ai 
T€  noliig  i^rj()r)fx(oariaav  xcu  u^oQCav  dviu  awißtuvs^  xttCniQ  ovrenokf- 
u(ov  awe/tüv  i'axrjxoTtov  rjfiäg  ovre  Xoifjuxoiv  niQiaTuaetav.  —  tojv  ycto 
avOimntov  iig  aXn^ovuav  xal  (fiXoxQni^oavvriv,  hi  rff  QCt&yuCav  fxTt- 
Toauuiy(ov  xu\  /utj  ßovXo/nivcjv  fiiJTE  ya/jiTv  firjTS  aydfKog  ra  yiyvofttva 
TQ€(f€ir,  dXXa  fuoXig  IV  Twr  nXiCarfav  rj  ovo  x"Qiv  rov  nXovaiovg  \ovToyg 
xaraXintiV  x(u  anajaXwviag  aQii'xu,  ra/icjg  eXnae  to  xaxov  avgrjdev, 
Caecilius  bei  Gell.  II,  23,  21. 

Is  demum  infortunatus  est  horno, 
Pauper  qui  educil  m  egestate  liberos. 
Plut  deamoreprolis  VH.  p.  936  R.  ol  ^tv  yao  n^vrjTfg  oy  tQiifovai 
rixva,  (foßovfJ.evoi  /nrj  /ftgov  rj  nQogrjxei  rgaif^VTa  öovXoTjneni]  xal  unuC- 
JfuT«  xal  r(dv  xaXmv  ndvrcjv  hJfä  yivrirai.  Der  Schwierigkeit  der  Auf- 
ziehuug  der  Kinder  suchten  die  Kaiser  seit  Nerva  durch  das  Institut  der 
Alimentationen  abzuhelfen.  S.  Th.  111,2.  S.  \\%  —  {\l.  Aber  noch 
Lactant.  VI,  20,  24  sagt:  At  enim  parricidae  facuUatum  angustias  con- 
queruntur,  nee  se  pluribus  liberis  educandis  sufficere  posse  praetendunt. 

89)  Prop.  II,  7.  13. 

Unde  mihi  Parthis  gnatos  praebere  triumphis  ? 
Nullus  de  nostro  sanguine  miles  erit. 
Seneca  fr.  III,  58  Haase.  Porro  liberorum  causa  uxorem  ducere,  ut  vel 
nomen  nostrum  non  intereat,  vel  habeamus  senectiitis  praesidia  et  certis  uta- 
mur  heredibus,  stolidissimum  est. 

90)  Belohnungen  für  die  Aufziehung  einer  zahlreichen  Familie  und 
Strafen  für  Ehelosigkeit  sind  keine  römischen  Erfindungen.  Sie  kommen 
in  Sparta  (Arislot.  de  rep.  II,  6,  3.  Aelian.  V.  H.  VI,  6.  Clem. 
Alex.  II,  23.  p.  505  Pott.)  und  sonst  in  Griechenland  vor  (Heineccius 
ad  leg.  Juliam  et  Pap.  Popp,  conimentarius.  Amstel.  1726.  4.  p.  22  —  25. 
vgl.  Osann  de  coelibum  apud  veteres  populos  conditione  comm.  I.  II.  Gis- 
sae  1827.  1840.  4.).  Allgemein  waren  solche  Belohnungen  bei  den  Scla- 
ven  auf  dem  Lande.  Col  um.  I,  8.  Feminis  quoque  fecundioribus,  quarum 
in  subole  certus  numerus  honorari  debet,  otium  nonnunquam  et  libertatem 
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Befreiung  von  häuslichen  Sorgen,  als  Mittel  zu  einer  beque- 
men dem  Wechsel  der  Neigungen  angemessenen  Existenz^^*) , 
als  eine  sittlich  gerechtfertigte,  selbst  genügsame  Freiheit^) , 
und  eine  durch  die  Aufmerksamkeiten  der  auf  die  Erb- 
schaft hoffenden  Verwandten  und  Freunde  bencidenswerthe 
Stellung^^j 


dedimuSt  cum  complures  natos  educassent.  Nam  cui  tres  erant  filii,  vacatio, 
cui  plures,  überlas  quoque  contingebat.  Praemia  patrum,  welche  der  Staat 
den  Bürgern  verwilligte,  erwähnt  Scipio  in  der  Rede,  die  er  als  Censor 
612  =  142  hielt:  Gell.  V,  19.  Animadvertimus  in  oratione  P.  Scipionis, 
quam  censor  habuit  ad  populum  de  moribus,  inter  ea,  quae  reprehendebat, 
quod  contra  maiorum  instituta  fierent,  id  etiam  eum  culpavisse,  quod  filius 
adoptivos  patri  adoptatori  inter  praemia  patrum  prodesset.  Auch  von  Cäsar 
heisst  es  bei  Dio  Cass.  XLIII,  25,  dass  er  708  =  46  noXvnaiSCag  ad^Xa 
in^&Tjxev.  vgl.  Cic.  pro  Marc.  8,  23 ;  wir  wissen  aber  nicht,  worin 
diese  bestanden.  Wir  erfahren  nur,  dass  die  libertini,  welche  einen  leib- 
lichen Sohn  von  5  Jahren  oder  drüber  hatten,  schon  vor  585  =  169  den 
politischen  Vorzug  halten,  in  den  tribus  rusticae  censirt  zu  werden  (s. 
Th.  II,  3.  S.  47),  und  dass  in  Caesars  lex  agraria  695  =  59  bei  der  Acker- 
vertheilung  diejenigen  Bürger  bevorzugt  wurden,  die  drei  oder  mehr 
Kinder  hatten.  Suet.  Caes.  20.  Appian.  B.  C.  II,  10.  Dio  Cass. 
XXXVIII,  1—7. 

391)  Die  Schilderung,  welche  PI  in.  ep.  III,  14  von  einem  vir  prae- 
torius  giebt,  der,  auf  einer  Villa  lebend,  von  seinen  Sclaven  ermordet 
wird,  worauf  seine  concubinae  cum  ululatu  et  clamore  concurrunt,  mag 
schon  auf  viel  frühere  Zeiten  passen. 

92)  Die  Philosophen  insbesondre  nahmen  für  sich  die  Freiheit  von 
allem  häuslichen  Zwange  inAnspruch.  Senec.  fr.  XIII,  61  Haase:  Cicero 
rogatus  ab  Hirtio,  ut  post  repudium  Terentiae  sororem  eius  duceret,  omnino 
facere  supersedit,  dicens  non  posse  se  uxori  et  philosophiae  pariter  operam 
dare.  Cic.  Parad.  V,  2,36.  An  ille  mihi  über,  cui  mulier  imperat?  cui 
leges  imponit,  praescribit,  iubet,  vetat,  quod  videtur?  et  q.  s.  Man  berief 
sich  dabei  auf  die  Aussprüche  der  Griechen,  des  Blas  (Gell.  V,  11),  De- 
mocrit  und  Epicur  (Clemens  Alex.  Strom.  II,  23.);  nach  stoischer 
Lehre  war  die  Ehe  ein  d^id(foQov  (Clem.  AI.  ib.),  nach  platonischer 
ist  sie  pflichtmässig,  ib.  p.  505  Potter.  Vgl.  Tertu  1 1.  Exhort.  ca  sti- 
tatis  12.  Sußciant  ad  consilium  viduitatis  vel  isla,  praecipue  apud  nos, 
importunitas  liberorum,  ad  quos  suscipiendos  legibus  compelluntur  homines, 
quia  sapiens  quisque  nunquam  libens  filios  desiderasset  und  ausführlicher 
ad  uxor.  I,  5. 

93)  Plaut.  Mil.  gl.  705. 

Quando  habeo  multos  cognatos,  quid  mihi  opus  est  liberis? 
Nunc  bene  vivo  et  fortunate  atque  ut  volo  atque  animo  ut  Iubet. 
Nam  mea  bona  meis  cognatis  dicam,  inter  eos  partiam. 
Ideo  ut  liberi  me  curant.  visunt  quid  agam,  ecquid  velim  : 
Prius  quam  lucet,  adsunt,  rogitant  noctu  ut  somnum  ceperim. 
Sacruficant :  dant  inde  partem  mihi  maiorem  quam  sibi, 
Abducunt  me  ad  exta,  me  ad  se  ad  prandium,  ad  cenam  vocant. 
Uli  inier  se  certant  donis :  egomet  m£cum  mussito : 
Bona  mea  inhiant :  at  certatim  nutricant  et  munerant. 
Senec.  cons.  ad  Marc.  19.  In  civitate  nostra  plus  gratiae  orbitas  con- 
fert,  quam  eripit^  adeoque  senectutem  solitudo,  quae  solebat  destruere,  ad 
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Augustus  machte  den  Versuch,  der  zu  Grunde  gehenden 
Sittlichkeit  durch  die  Gesetzgebung  zu  Htllfe  zu  kommen***), 
zuerst  vergeblich  vielleicht  schon  727  =  27®*),  dann  736  =  18 
durch  die  Juliae  rogationes^^) ^  nämlich  die  lex  Julia  sumptua- 
ria^)j  lex  Julia  de  adulteriis  et  de  pudicitia^j^  lex  Julia  de  ma~ 


potentiam  ducit,  ut  quidam  odia  filiorum  simulent  et  liberos  eiurent.  Tacit. 
Ann.  XV,  19.  XIII.  42.  52.  XIV,  40.  Hist.  I,  73.  Germ.  20.  Dial.  6. 
P  I  i  n.  H.  N.  \IV  pr.  §  5.  postquam  coepere  orbitas  in  auctoriUile  summa  et 
potentia  esse,  captatio  in  questu  fertilissimo.  M  o  r  a  t.  S  a  t.  II,  5.  E  p  i  s  t.  I, 
I,  77.  Cic.  parad.  V,  2  §  39.  Senec.  de  ben.  V],  38.  Lucian. 
Dial.  mort.  6.  luvenal.  12,  93-430.  Seneca  Contr.  I,  6,6.  p.  94 
Burs.  Petron.  116.  In  hac  urbe  nemo  liberos  tollit,  quia,  quisquis  suos 
heredes  habet,  nee  ad  scenas  nee  ad  spectacula  admittitur,  sed  omnibus  pro- 
hibetur  commodis,  inter  ignominiosos  latitat.  Qui  vero  nee  uxores  unquam 
duxerunt,  nee  proximas  necessitudines  habent,  ad  summos  honores  perve- 
niunt.  Plutarch.  de  amore  prolis  VII.  p.  935  R.  Noch  vom  Jahre 
353  p.  Chr.  sagt  A  mm  ia  n.  Xl\,  6.  vile  esse  quidquid  extra  urbis  pomoe- 
rium  nascilur,  existimant  praeter  orhos  et  caelibes:  nee  credi  potest,  qua 
obsequiorum  diversitate  colantur  homines  sine  liberis  liomae.  Vgl.  Tertui- 
lian.de  patientia  15extr.  Eine  Schilderung  der  in  Rom  völlig  kunst- 
gerecht betriebenen  Erbschleicherei  giebt  Friedländer  Darst.  I, 
S.  229-235. 

394)  Monum.  Anc.  II,  lin.  12.  Legibus  novi[s  latis  e]xempla  maiorum 
exolescentia  [revocavi  et  fugientia]  iam  ex  nos[tra  memoria]  avitarum  rerum 
eiempla  imitanda  [edictis  me]is  proposui. 
95)  Propert.  II,  7,  1. 

Gavisa  es  certe  sublatam,  Cynthia,  legem, 
Qua  quondam  edicta  flemus  uterque  diu 

Ne  nos  divideret. 
Diese  Elegie  ist  um  728  geschrieben;  im  Jahr  727  erwähnt  Die  Cass. 
LIII,  13  eine  Verfügung  des  Augustus,  wonach  die  Statthalter  der  Pro- 
vinzen jährig  sein  und  erloost  werden  sollten,  nXriv  iX  T(p  nokvnaiölag  rj 
yufjLov  TiQovo^la  ngogeCrj,  und  auf  eine  frühere  Verfügung  bezieht  er  sich 
LIV,  16,  wo  er  von  den  Rogationen  des  J.  736  sagt:  roTe  rs  aydfioig 
xttl  rais  ävuvö^oig  ßaQvrfQcc  t«  ^nnC^ia  Inixa^e  xal  f/nnahv  rov  t€  yd- 
fxov  xa\  Tr,g  naiöonoCtag  d&Xcc  €.'>r]x€v.  Man  darf  also  diese  Verordnungen 
zu  den  censorischen  Massregeln  rechnen,  die  August  726  =  28  vornahm 
und  aufweiche  Horat.  Od.  II,  15;  III,  6,  17. 

Fecunda  culpae  saecula  nuptias 
Primum  inquinavere  et  genus  et  domos, 
Hoc  fönte  derivata  clades 
In  patriam  populumque  ßuxit. 
offenbar  Bezug   nimmt.  S.    Franke   Fasti   Horat. 
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III,  25. 
34.  40.   Dio  Cass.  LIV,  16.  Gell.  II,  24,  14. 

,  34.  Dio  Cass.  LIV,  16.  Institut.  IV,  18  §  4. 
Item  lex  lulia  de  adulteriis  coercendis,  quae  non  solum  temeratores  aliena- 
rum  nuptiarum  gladio  punit,  sed  et  eos,  qui  cum  masculis  nefandam  libidi- 
nem  exercere  audent.  Sed  eadem  lege  lulia  etiam  stupri  ßagitium  punitur, 
cum  quis  sme  vi  vel  virginem  vel  viduam  honeste  viventem  stupraverit.  Poe- 
nam  autem  eadem  lex  irrogat  peccatoribus,  si  honesti  sunt,  publicationem 
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ritandis  ordinibus^'^^) ,  endlich  durch  die  lex  Papia  Poppaea  des 
J.  762  =  9  p.  Chr.*<^0)^  welche  die  Ehelosigkeit  bei  Männern 
zwischen  20  —  60  Jahren,  bei  Frauen  zwischen  20—50  Jahren 
und  die  Kinderlosigkeit  der  Männer  über  25,  der  Frauen  über 
20  Jahre  durch  vermögensrechtliche  Benachtheiligungen  zu 
verhindern*),  dagegen  Ellern  von  Kindern,  namentlich  von 
drei  oder  mehren  durch  verschiedene  Vorrechte  und  Vortheile 
(ins  liberorum)  zu  begünstigen^),  Personen  aus  senatorischen 
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parlis  dimidiae  bonorum,  si  humiles,  corporis  coercitionem  cum  relegatione. 
Horat.  Od.  IV,  5,  21—24.  IV,  15,  10-16. 

399J  Suet.  Oct.  34.  Dio  Cass.  LIV,  16.  Gaius  I,  178.  11,  111. 
ülp.  13,  1,  2.  Horat.  Carm.  saec.  17—20  (geschrieben  737  =  17). 
Liv.  ep.  LIX. 

400)  Dio  Cass.  LVI,  I.  Gaius  I,  145.  Tac.  Ann.  HI,  25.  Suet. 
Nero  10.  Tertull.  Apol.  4.  Ueber  das  Verhältniss  der  genannten 
Gesetze  zu  einander  und  die  betreffende  Litteratur  s.  ausser  der  Haupt- 
schrift Heineccius  ad  legem  luliam  et  Papiam  Poppaeam  commentarius 
Amstelod.  1726.  4.  Rein  Privatr.  S.  461—468. 

1)  Nach  der  lex  Pap.  Popp,  sind  nur  Verheirathete  und  Eltern  zu 
einer  Erbschaft  befähigt ;  Ehelose  erben  gar  nicht  (ü  1  p.  XVII,  1 .  Gaius 
II,  111.  caelibes  —  lege  lulia  hereditatem  legataque  capere  vetantur.  144. 
286);  kinderlose  Eheleute  zur  Hälfte.  Gaius  II,  286«.  orbi  qui  per  legem 
Papiam  ob  id  quod  liberos  non  habent,  dimidias  partes  hereditatum  legato- 
rumque  perdunt.  Solche  ausfallende  Erbtheile  oder  Legate  wurden  nach 
altem  Recht  als  Accrescens  an  die  Miterben  pro  portione  vertheilt.  (Ru- 
dorff  Ueber  die  caducor um  vindicatio  in  Savigny  Zeitschr.  VI.  S.  397. 
Schneider  Das  altcivile  und  Justinianische  Anwachsungsrecht  bei  Legaten 
Berlin  1837.  Danz  Rom.  Rechtsgesch.  §  158.  Wal  te  r  G.  d.  /J.  iJ.  §  684) 
und  dies  Recht  gestattete  das  Gesetz  auch  ferner  den  Kindern  oder  El- 
tern des  Testators  bis  zum  dritten  Grad  (ülp.  18.  Dig.  XXXI,  1,  29  §  2. 
Cod.  Just.  VI,  51,  1.)  und  den  in  dem  Testamente  bedachten  mit  dem 
ius  patrum  versehenen  Personen,  und  zwar  zuerst  den  Erben,  dann  den 
Legatarien.  (Gaius  II,  206.  207.  286.  Ulp.  1,21.  Gaius  Dig.  XXVIII, 
6,  5.  Daher  sagt  Ulp.  19,  17.  Lege  nobis  acquiritur  velut  caducum  vel 
ereptorium  ex  lege  Papia  Poppaea.  vgl.  25,  17.  Fr.  de  iure  fisci  §  3. 
sane  si  post  diem  centensimum  patres  caducum  vindicent,  omnino  ßsco  locus 
non  est.    Hierdurch  erklären  sich  :  Juvenal  9,  87. 

Jam  pater  es :  — 

Jura  parentis  habes,  propter  me  scriberis  heres, 

Legatum  omne  capis  nee  non  et  dulce  caducum. 
Auson.  epigr.  89. 

Jurisconsulto,  cui  vivit  adultera  cofiiux, 
Papia  lex  placuit,  Julia  displicuit ; 
die  Papia,  weil  die  Kinder  seiner  Frau  ihm  das  ius  liberorum  gewähren, 
die  Julia  [de  adulteriis],  weil  er  straffällig  wird  wegen  der  wissentlichen 
Duldung  des  adulterium.  Dig.  XLVIH,  5,  2  §  2)  ;  endlich  Tac.  Ann.  111, 
28.  e(  lege  Papia  Poppaea  praemiis  inducti,  ut,  si  a  privilegiis  parentum  ces- 
saretur,  Id.  h.  wenn  von  Seiten  der  privilegirten  parentes  kein  Anspruch 
auf  die  Erbschaft  erhoben  wurde,  (wie  es  ähnlich  heisst  edictum  cessat 
Dig.  XXXIX,  1,  1  §  1.)  velut parens  omnium  populus  vacantia  teneret. 

2)  Zu  den  Vorzügen  der  Vermählten  (ra  raiv  yeya/LLijxoTiov  6ixai(a^ 
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Familien  zu  slandesmässigen  Ehen  zu  veranlassen*®')  und  die 
Ehescheidungen  wenigstens  an  beslimmle  Formen*)  und  Vor- 


(jiata  Dio  Cass.  LX,  24  gehört  ausser  der  Qualification  zu  Erbschaften 
auch  ein  besondrer  Platz  im  Theater.  Suet.  Oct.  44.  Mart.  V,  k\. 
Die  praemia  pab'um  gelten  in  Rom,  wenn  drei,  in  Italien,  wenn  vier,  in 
den  Provinzen,  wenn  fünf  Kinder  vorhanden  sind  (Vat.  fr.  i9^.  192. 
247),  und  bestehen  in  Ehrenrechten  (Gell.  II,  15.  Schol.  Juv.  9,  90), 
in  Bevorzugung  bei  Amtsbewerbungen  (Tac.  Ann.  11,51.  XV,  19.  PI  in. 
ep.  VII,  16.  ülp.  Dig.  IV,  4,  2.  Mommsen  Stadlrechle  von  Salpensa 
und  Malaca  S.  420.  421),  Befreiung  von  lästigen  Aemtern,  Heinecc.  1.1. 
p.  206  — 212),  und  verschiedenen  privatrechtlichen  Vortheilen  (Rein 
Privatr.  S.  463,  466).  Zur  Befähigung  für  eine  Erbschalt  genügte  für  den 
Mann  schon  der  Nachweis  eines  Kindes.  Juvenal.  a.  a.  0. 

403)  Verboten  war  die  Ehe  zwischen  Personen  senatorischen  Ranges 
(s.  Th.  II.  3.  S.  221  —223)  und  Libertinen.  Paulus  Dig.  XXIII,  2,  44 
pr.  und  §  1.  Dio  Cass.  LVI,  7.  LIV,  16.    Zo  nar.  X,  34  p.  416  Pind. 
Cod.  Just.  V,  4,  28     Anderen  ingenui  war  die  Ehe  mit  einer  Freigelas- 
senen (Dio  Cass.  LIV,  16.  Dig.  XXIII,  2,  23.  Cod.  Just.  1.  1.),  auch 
dem  patromis  mit  der  von  ihm  selbst  freigelassenen  Sclavin  (Dig.  XXIIl, 
2,  28.  29.  Orelli  Inscr.   3025.  3026.   3027.  4693.  Cod.  Just.  V,  4,  15) 
gestattet,  nicht  aber  die  Verheiralhung  mit  einer  bescholtenen  Person 
{quae  quaestum  corpore  fecit)  Ulp.  13.  16  §  2.    Dig.  XXIII,  2,  43.   Dass 
die  patrona  ihren  libertus  heirathet,  kommt  zwar  vor  (Orelli  Inscr.  3024. 
4361.  4633),  war  aber  nur  erlaubt,  5t  patrona  tarn  ignobilis  sit,  ut  ei  ho- 
nestae  sint  velliberti  suinuptiae.  Ulp.  Dig.  XXIII,  2,  13.  Paulus  Ä.  S. 
II,  19,  9.  Indess  auch  für  die  Verbindung  freier  Bürger  mit  bescholtenen 
Frauen  gewährte  das  Gesetz  eine  Form,  indem  es  den  concubinatus  für 
diesen  Fall  legalisirte.  Marcian.  Dig.  XXV,  7,  3  §  1   und  pr.    In  con- 
cubinatu  polest  esse  et  aliena  liberta  et  ingenua  et  maxime  ea  quae  obscuro 
loco  nata  est  vel  quaestum  corpore  fecit.    Will  jemand  eine  unbescholtene 
ingenua,  welche  uxor  sein  könnte,  in  concubinatu  haben,  so  muss  er  hie- 
von  Anzeige  machen,  ib.    Seit  dieser  Zeit  ist  concubina  eine  rechtliche, 
nicht  beschimpfende  Bezeichnung,  die  auch  auf  Grabmonumenten  vor- 
kommt. 0  relli  Inscr.  2673.  2875.  3101.  3812.  4198  u.  ö. ;  concubina  ist 
weder pe/ex,  noch  meretrix,  sondern  uxoris  loco.    Dig.  L,  16,  144.  Cod. 
Just.  V,  26;  die  Kinder  aus  solchen  Verbindungen  sind  nicht  legitimi, 
aber  auch  nicht  spurii,  sondern  naturales,  Cod.  Just.  V,  27;  Paulus 
R   S.  V,  6,16.  Cod.  Theod.  IV,  6  und  das.  Gothofr.,  die  Verbindung 
selbst  ein  inaequale  coniugium,  Cod.  Just.  V,  27,  3,  und  besonders  üb- 
lich nach  dem  Tode  der  ersten  Frau,  um  nicht  den  Kindern  erster  Ehe 
nahe  zu  treten.   In  solchem  Verhältniss  lebten  Vespasian  (Suet.  Vesp. 
3),  Antoninus  Pius  (Gap it.  Ant.  8),  M.  Aurel  (Capit.  M.  A.  29). 

4)  Suet.  Oct.  34.  divortiis  modum  imposuit.  Ueber  die  Form  s. 
Dig.  XXXVIII,  11,  1  §  1.  Lex  Julia  de  aduUeriis,  nisi  certo  modo  divorlium 
factum  Sit,  pro  infecto  habet.  XLVIII,  5,  43.  XXIV,  2,  9.  nullum  divortium 
ratum  est  nisi  Septem  civibus  Romanis  puberibus  adhibilis  praeter  libertum 
eius,  qui  divortium  faciet.  Dieser  libertus  scheint  der  Ueberbringer  einer 
schriftlichen  Erklärung  zu  sein,  welche  die  Zeugen  vollzogen,  und  welche 
das  Gesetz  vorschrieb.  Dig.  XLVIII,  5,  43.  Si  ex  lege  repudium  missum 
non  Sit.  Cod.  Just.  V,  1 7,  8.  contractu  {matrimonia)  non  nisi  misso  rcpudio 
dissolvi  praecipimus.  Wenn  Tac.  Ann.  III,  22  repwdmm  dicere  sagt,  so 
ändert  er,  wie  er  pflegt,  absichtlich  die  Formel,  welche  mittere  repudium 
heisst,  sowohl  vom  Manne  (fr.  Vat.  107.  Suet.  Ca  1.  36.  remitiere  Suet. 
Tib.  11.)  als  von  der  Frau  (Dig.  XXIV,  1,  57.   Gaius  i,  137.)  Dafür 
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Schriften***^)  zu  knüpfen  bestimmt  war.  Unter  allen  Massre- 
geln welche  Augustus  ergriff,  um  dem  in  seinen  Fundamenten 
wankenden  Staate  in  dem  monarchischen  Princip  eine  neue 
Grundlage  der  Existenz  zu  geben,  ist  keine  gewaltsamer  ge- 
wesen, keine  mit  grösserem  Widerstände^)  durchgesetzt  wor- 
den, als  der  despotische  Eingriff  der  Ehegesetze  in  die  per- 
sönliche Freiheit.  Es  war  nicht  allein  die  Sittenlosigkeit^) ,  es 
war  auch  ein  gegründeter  Rechtsanspruch®) ,  der  diesem  Ge- 
setze Opposition  machte ;  aber  in  der  traurigen  üeberzeugung, 
dass  diese  schamlose  Generation  nur  durch  Furcht  in  Schran- 
ken zu  halten  sei^),  hat  Augustus  die  lange  Zeit  seiner  Regie- 
rung an  die  Durchführung  einer  Gewaltmassregel  gesetzt, 
welche,  wie  sie  auf  äusserliche  Wirkung  berechnet  war,  so 
auch  äussern  Erfolg  gehabt^<^),  allein,  statt  der  Sittlichkeit  und 
dem  Bedürfnisse  des  Staates  zu  helfen,  durch  das  Eindringen 
polizeilicher  Spionage  in  die  Geheimnisse  des  Hauses  zu  dem 
alten  Uebel  noch  ein  neues  gefügt  hat.  Man  schloss  nunmehr 
Ehen,  aber  nicht  um  Erben  zu  haben,  sondern  um  Erbschaften 
zu  erlangen**);  Frauen  auch  wohl,  um,  gesichert  durch  einen 


sagt  man  auch  repudium  scribere  T  e  r  t  u  1 1.  A  p  o  1.  6,  oder  libellum  divortii 
tradendum  alicui  dare  (Dig.  XXIV,  2,  7),  repudii  libellum  tradere  Cod. 
Just.  V,  17,  6. 

405)  Nämlich  in  BetrefT  der  Rückgabe  der  dos  bei  willkührlicher  Ver- 
slossung  der  Frau,  oder  der  pecuniären  Nachtheile  für  den  schuldigen 
Theil.  Heinecc.  p.  323fr.  Rein  Privatr.  S.  454. 

6)  Suet.  Oct.  34.  Dio  Cass.  LIV,  16.  LVI,  1. 

7)  Dio  Cass.  LVI,  7. 

8)  Cod.  Just.  VI,  50  pr.  Et  quemadmodum  in  mullis  lex  Papia  ab 
anlerioribus  principibus  emendata  fuit,  et  per  desuetudinem  abolita  :  ita  et  a 
nobis  circa  caducorum  observationem  invidiosum  suum  amiltat  vigorem,  qui 
et  ipsis  prudentissimis  viris  displicuit.  vgl.  VI,  51,  1. 

9)  Es  ist  dies  ein  Satz,  den  schon  Aristoteles  Eth.  X,  10  von  sei- 
nen Zeitgenossen  ausspricht :  ov  ydg  mifvxaaiv  ctiöol  TTH^ag/slv,  uUa 
(foßtn  •  outT  anixsa&ai  tc5v  (fccvXaiv  (fta  rb  ala/Qov,  aXXa  dta  tag  TifiuigCag. 

10)  Incert.  Paneg.  in  Maximian,  e't  Cons  tan  t.  c.  2,  4.  leges 
hae,  quae  mulcta  caelibes  notaverunt,  parentes  praemiis  honorarunt,  vere 
dicuntur  esse  fundamenta  rei  publicae,  quia  seminarium  iuventutis  et  quasi 
fontem  humani  corporis  semper  Romanis  exercitibus  miniUrarunt.  T  e  r  t  u  1 1. 
ex  hört,  ad  cast.  12.  imporlunitas  liberorum,  ad  quos  suscipiendos  legi- 
bus compeUuntur  homines.  ad  uxor.  I,  5. 

11)  Flut,  de  am.  prolis  VII  p.  921  K.  'Pca/na^m' noXXol  vafiovai 
xal  ytvvüiaiv,  ov/  l'i'u  xXrjooi'o^uovg  axtaOiv  uX)^  Iva  xXrjQOVOf^eTv  övviovTut. 
Indess  kommen  wirklich  zahlreiche  Familien  vor,  wie  unter  Pertinax  ein 
Vater  16  Söhne  hat.  Dig.  L,  6,  5  §  2. 
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willenlosen**^)  oder  geldgierigen*^]  Ehemann,  ungestraft  dem 
Laster  zu  fröhnen  ;  aber  jedes  Haus  war  unsicher  geworden**), 
und  es  gab  Frauen,  welche  die  öffentliche  Schande  der  Ver- 
folgung der  Delatoren  vorzogen*^).  Das  Leben  selbst  ist  durch 
die  julischen  Gesetze  nicht  gebessert  worden;  Rom  und  Italien 
sinkt  in  der  Kaiserzeit  zu  der  tiefsten  Stufe  sittlichen  Verfalls 


412)  Seneca  fr.  XIII,  87  Haase.  Nam  quid  de  viris  pauperibus  di- 
cam,  Quorum  in  nomen  mariti  ad  eludendas  leges,  quae  contra  caelibes  latae 
sunt,  pars  magna  conducitur?  quomodo  potest  regere  mores  et  praecipere 
castitatem  et  mariti  auctoritatem  tenere,  qui  nupsit?  Hieronym.  ep.  16. 
Vol.  I  p.  41**  ed.  Colon.  1616  fol.  Unde  et  pauperes  eligunt,  ut  nomen  tan- 
tum  virorum  habere  videantur,  qui  patienter  rivales  sustineant ;  si  mussita- 
verint,  illico  proiiciendi. 

13)  Dass  die  Frau  mit  Bewilligung  des  Mannes  adultera  ist  und  von 
ihren  Liebhabern  Geld,  auch  jährliche  Zahlungen  (Senec.  de  benef. 
I,  9,  4  )  annimmt  ((Hör.  Od.  III,  6,  29),  von  denen  der  Mann  etwas  er- 
hält (D  i  g.  XLVIII,  5, 2  §  2—6.  A  u  s o  n  e  p  i  g  r.  90),  dass  der  Mann  also 
quaestum  ex  adulterio  uxoris  facit  (Dig.  XLVIII,  5,  8  und  29  §  3.  §  4), 
scheint  häufig  vorgekommen  zu  sein.  Darauf  bezieht  sich  schon  das 
Lucilianische,  sprüchwörtlich  gewordene  »Non  omnibus  dormio.a  Festus 
p.  173*5;  Cic.  ad  fam.  VII,  24.  vgl.  Plut.  Amat.c.  16.  Juven.  1,55ff. 

14)  Tac.  Ann.  III,  25.  ceterum  muUitudo  periclitantium  gliscebat, 
cum  omnis  domus  delalorum  interpretationibus  subverteretur,  utque  ante- 
hac  ßagitiis,  ita  tunc  legibus  laborabatur.  Schon  unter  Tiberius  bodurfte 
der  sich  aus  der  lex  Papia  entwickelnde  Delatorenunfug  einer  Abhülfe, 
Tac.  Ann.  III,  28;  Nero  setzte  gleichfalls  den  Delatorenantheil  herab 
(S  uet.  Ner.  10.  praemia  delatorum  Papiae  ad  quartas  redegit).  Aber  nicht 
allein  die  lex  Pap.  Poppaea  und  namentlich  die  Majestätsgesetze  beför- 
derten die  Denuntiationen  durch  die  Aussetzung  eines  Antheils  von  den 
an  den  Fiscus  fallenden  caducis,  sondern  auch  die  übrigen  leges  Juliae 
gaben  den  Delatoren  Gelegenheit  zu  Verdienst.  Die  l.  Julia  de  adulteriis 
z.  B.  gestattete  nicht  blossem  Manne,  sondern  jedem  Extraneus  die  An- 
klage (Dig.  XLVIII,  5,  4  §  2),  und  zwar  sowohl  gegen  den  adulter  und 
die  adultera,  als  gegen  die  Gelegenheitsmacher  (Dig.  XLVIII,  5,  8.  10) ; 
schon  die  Drohung  einer  Anklage  führte  daher  zu  einer  Gelderpressung 
von  den  Betheiligten  (Die.  XLVIII,  5,  14).  Beweise  zu  schaflfen,  war  in 
Häusern,  die  zahlreiche  Sclaven  hatten,  und  in  denen  nichts  geheim 
blieb  (Juven.  9,  102. 

0  Corydon,  Corydon,  secretum  divitis  ullum 
Esse  putas  ?  servi  ut  taceant,  iumenta  loquentur 
Et  canis  et  postes  et  marmora), 
ohne  Schwierigkeit,  da  die  Sclaven  peinlich  verhört  wurden.    Hat  eine 
Frau  gar  mit  einem  Sclaven  ein  Verhältniss,  so  wird  wenigstens  nach 
Constantins  Verfügung  Cod.  Th.  IX,  9,  1  der  Angeber  auch  belohnt :  Sit 
Omnibus  facultas,  crimen  publicum  arguendi :  sit  officio  copia  nunciandi :  sit 
etiam  servo  licentia  deferendi,  cui  probato  crimine  libertas  dabitur. 

15)  Tac.  Ann.  II,  85.  Eodem  anno  gravibus  senatus  decretis  libido  fe- 
minarum  coercita  cautumque,  ne  quaestum  corpore  faceret  cui  avus  aut 
pater  aut  maritus  eques  Romanus  fuisset.  Nam  VistiUa  praetoria  familia  ge- 
nita  licentiam  stupri  apud  aediles  vulgaverat,  more  inier  veteres  recepto,  qui 
satis  poenarum  adversus  impudicas  in  ipsa  profe^sione  flngitii  credebant 
Suet.  Tib.  35.  Dig.  XLVHI.  5,  10  §  2. 
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herab ;  die  freche  Schamlosigkeit  des  Hofes  wie  der  höheren 
Stände,  die  Zerrissenheit  der  Familie,  die  Fortdauer  des  Cöli- 
bats,  die  öffentliche  Prostitution,  die  Masse  unnatürlicher,  Leib 
und  Seele  zu  Grunde  richtender  Laster,  welche  zu  bezeichnen 
den  alten  Sprachen  zum  Theil  ausschliesslich  möglich  ist**«), 
die  Behaglichkeit,  mit  welcher  ernste  wie  leichtfertige  Schrift- 
steller der  Zeit  in  diesem  Schmutze  sich  bewegen,  charakteri- 
siren  die  Schattenseite  dieser  Periode,  bei  welcher  zu  verwei- 
len ein  undankbares  Geschäft  ist.  Besser  als  die  polizeiliche 
üeberwachung  der  Sitten  wirkte  die  üebersiedelung  angesehe- 
ner Familien  aus  den  Colonien,  Municipien  und  Provinzen  nach 
Rom*^)  und  das  vereinzelte  Beispiel  besserer  Kaiser*®);  aber 
auch  diese  Einwirkung  war  nur  vorübergehend,  denn  auch 
die  Provinzen  wurden  schnell  ein  Opfer  der  sich  verbreiten- 
den Schwelgerei  und  Verweichlichung*^). 


416)  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  deui  sich  diese  Dinge  bespre- 
chen lassen,  ist  der  des  Arztes,  und  unter  diesem  findet  man  die  voll- 
standigste  Auskunft  in  Rosen  bäum  Die  Lustseuche  im  Alterthume 
Halle  1839.  Diese  Laster  sind  nicht  alle  aus  dem  Orient  nach  Rom  ge- 
kommen ;  sie  waren  schon  in  Campanien  bekannt.  Festus  p.  189«  31. 
frequentissimus  fuit  usus  Oscis  libidinum  spurcarum.  vgl  p  198b  31  Pä- 
derastie wird  in  Rom  schon  429  =  323  erwähnt  Li  v.  VIII  28  v«l  Val 
Max.  VI,  19.  Dionys.  Hai.  fr.  XVI,  9.  und  machte  eigene  besetze 
nothig,  s.  Rosen  baum  S.  116.140.  Goth.  adCod.  Th.  Vol.  JH.  p.  65. 

17)  Seit  Claudius  und  Vespasian  Tac.  Ann.  III,  55  vgl.  Th.  II  3. 
S.  217.  .  ' 

18)  Von  Vespasian  sagt  dies  Tacitus  Ann.  III,  55,  von  Traian  Pli- 
nius  Paneg.  45,  welcher  mit  dem  Satze  schliesst :  Nam  vita  principis 
censura  est,  eaque  perpetua.  Ad  hanc  dirigimur,  ad  hanc  convertimur,  nee 
tam  imperio  nobis  opus  est,  quam  exemplo.  Id.  c.  46.  manifestum,  princi- 
pum  disciplinam  capere  etiam  vulgus.  G 1  a  u  d  i  a  n.  IV,  299. 

componitur  orbis 
Hegis  ad  exemplum^  nee  sie  inflectere  sensus 
Humanos  edicta  valent  ut  vita  regentis. 
S.  hierüber  Friedländer  Darst.  I.  S.  48. 

19)  S.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  Älter thu in  Berl. 
1841,  4.  S.  71  ff. 
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Dritter  Abschnitt. 
Die  Kinder  und  die  Erziehung'''). 

Es  ist  eine  meikwürdige  Erscheinung,  dass,  während  der 
Staat  durch  Luxus-  und  Ehegesetze  dem  Verfall  der  strengen 
Sitte  enlgegenzutreten  bemüht  war,  man  die  Erziehung  der 
werdenden  Generalion  völlig  ausser  Acht  liess^*),  obgleich  man 
von  dem  im  Allerlhume  unbezweifelten  Grundsatze  aus,  dass 
der  Einzelne  für  den  Staat  da  ist,  zu  einer  Einwirkung  auf  die 
Erziehung  der  Jugend  ebenso  berechtigt  in  Rom  als  in  Sparta 

und  Athen  war^^). 

Man  kann  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  römi- 
schen Erziehung  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden,  die 
der  Republik  und  die  der  Kaiserzeit  unterscheiden,  von  denen 
jede  wieder  in  zwei  Abschnitte  zerfallt^^).  Was  characteristisch 


AäO)  Unter  der  Zahl  der  von  Bernhardy  G.  d.  R.  L.  S.  37  f.  ange- 
führten Schriften  über  röm.  Erziehung,  welchen  jetzt  noch  K.  S  c  h  m  i  d  t 
Geschichte  der  Pädagogik.  Cüthen  1860.  1861.  Th.  I.  £.  336-448  hmzu- 
"efü''t  werden  kann,  findet  man  den  reichsten  Stoff  in  J.  H.  J^ra^s^ 
Gesclichte  der  Erziehung,  des  Unterrichtes  und  der  Bildung  bei  den  Griechen, 
FAruskern  und  Römern.  Halle  1851.  8.  Ich  habe  ausserdem  benutzt  E  g- 
•'cr  Etüde  sur  l'education  et  particulierement  sur  l'dducatton  litteraire  chez 
Hes  Romains.  Paris  1833,  8.  Naudet  Sur  l'instructiou  publique  chez  les 
anciens  et  particulierement  chez  les  Romains  in  Mem.de  J'^nstitut  de 
France.  Academie  desinscr.  et  helles  le  ttr  es  IX  J83r  p  388 
-447  Becker  Gallus  II,  S.  57  —  98.  üeber  die  litterarische  Bildung 
habe  ich  um  so  kürzer  handeln  können,  als  diese  von  Bernhardy  R. 
l   G   S.  37  —  91  vortrefflich  erörtert  ist. 

21)  Cic  de  rep.  IV,  3,  3.  Principio  disciplinam  puerilem  tngenuts 
(de  qua  Graeci  multum  frustra  laborarunt,  et  in  qua  una  Polybius  noster 
hospes  nostrorum  institutorum  negligentiam  accusat)  nullam  certamaut  de- 
stinatam  legibus  aut  publice  eoepositam  aut  unam  omnium  esse  voluerunt. 
Die  Worte  des  censorischen  Edictes  beiSuet.  de  rh.  1,  in  welchem 
die  Censoren  des  Jahres  662  =  92  gegen  die  rhetores  Latini  einschreiten  : 
Maiores  nostri,  quae  liberos  suos  discere  et  quos  in  ludos  itare  vellent,  msli- 
tuerunt  Haec  nova,  quae  praeter  consuetudinem  ac  morem  matorum  fiunt, 
neoue  placent  neque  recta  videntur,  sind  daher  nicht  auf  eine  gesetzliche 
Bestimmung,  sondern  auf  den  herkömmlichen  Gebrauch  zu  beziehen, 
den  auch  in  dem  häuslichen  Leben  und  der  Erziehung  zu  erhalten  die 
Censoren  verbunden  waren.  Dionys.  XX,  3.  Mai.  S.  Th.  II.  S.  222. 

22^  Aristoteles  Pol  it.  Will,  i /'Ort  fih  ovv  JVj'o(^oaiTri  fÄaUara 
ngayuarevriov  tisqI  rnv  röiv  vicjv  naiötCav,  oyötlg  uv  a^miaßvixriatnv, 
xul  yuo  h  raig  noliOiv  ov  yiyvofitvov  tovro  ßXanrti  rag  noknelas, 
23*)  Bernhardy  ft.  I.  G.  S.  36. 
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für  die  römische  Erziehung  ist,  gehört  der  altern  Zeit  des  Frei- 
staates bis  c.  150  v.  Chr.  an  und  hat  sich  nur  theilweise  in 
den  folgenden  Zeitabschnitten  erhalten ;  als  fremde  ßildungs- 
elemente  von  aussen  in  die  Erziehung  eindrangen,  fehlte  es 
bei  allem  Talente  der  Einzelnen  für  die  Aneignung  derselben 
doch  dem  Staate  an  jedem  Mittel,  das  Fremde  mit  dem  Ein- 
heimischen zu  einem  organischen  Ganzen  zu  verbinden.    Das 
Anheimgeben  der  ganzen  Erziehung  an  die  Familie,  wie  es  in 
der  patria  potestas  des  Familienoberhauptes  bedingt  war,  bringt 
ein  Princip  der  Stabilität  zur  Geltung,  das  darauf  ausgeht,  den 
mos  maiorum  zu  erhalten^^*) ,  d.  h.  die  folgende  Generalion 
der  vorhergehenden  gleich  zu  stellen ;  es  schliesst  jeden  Fort- 
schritt in  Wissenschaft  und  Gesittung,   also  den  Zweck  der 
modernen  Erziehung  gänzlich  aus ;  und  wenn  der  Widerstand 
gegen  diesen  Fortschritt  durch  die  Macht  der  geschichtlichen 
EntWickelung  dennoch  gebrochen  wird,  so  ist  die  Folge  der 
Verfall  der  allen  Zucht  ohne  den  Ersatz  durch  eine  dem  Cha- 
racter  des  Volkes  und  den  Bedürfnissen  des  Staates  entspre- 
chende neue  Bildung'^^).    Dazu  kommt,  dass  der  beschränkte 
Gesichtskreis  des  Privatmanns  der  Familienerziehung  die  eng- 
ste Begrenzung  giebt^«).    Die  ideale  Richtung  auf  eine  harmo- 
nische Bildung  des  Menschen,  welche  die  Griechen  gross  ge- 
macht hat,  ist  den  Römern  stets  fremd  geblieben ;  ihr  wun- 
derbares practisches  Talent  ersetzte  einigermassen,  was  wir 


424)  Ennius  bei  Cic.  de  rep.  V,  1.   Moribus  antiquis  res  stat  Ro- 
mana  virisque.  Cic.  Tu  sc.  I,  1,  2. 

25)  Kein  Verhältniss  ist  in  der  alten  römischen  Familie  musterhaf- 
ter, als  das  zwischen  Sohn  und  Vater,  und  doch  thut  Velleius  II  67 
über  die  Probehaltigkeit  desselben  in  der  Zeit  der  Proscriptionen 'die 
furchtbare  Aeusserung :  Id  tarnen  notandum  est,  fuisse  in  proscriptos  uxo- 
rum  fidem  summam,  libertorum  medium,  servorum  aliquam.ßiorum  nullam, 

26)  Auch  gegen  diese  erklärt  sich  Aristoteles  Pol.  VIII,  1.  'Entl  «f 
.  \^  ^f^^^  ^V  tioXh  naarji,  (paveQov  oti  xccl  rfjv  nuiSsCav  fxCav  xal  rrjv 

ttvxriv^  ttva^xaiov  elvm  navrtüv  xal  ravTtjg  Ttjv  ini/unsiuv  shai  xoivrjv 
xal  firi  xar  ioCav,  ov  XQonov  vvv  fxaarog  iTtif^skuTat  tuiv  avrov  r^jnxav 
Ml^  T€  xal  fiä&r]aiv  iöCav,  ijv  av  öo^r^,  diödaxtav,  dsl  öh  räv  xoivüSv  xoi- 
vnv^  noula&ai  xal  rriv  äaxriaiv.  uif^a  6k  ovöh  XQh  vofitCfiv  avrov  avrov 
Tiya  elvai  t(3v  noXinav,  akla  navrag  T^g  noUtog  •  /hoqiov  ydg  ^xaarog 
T^g  nokiwg.  Schon  im  Alterthum  stritt  man,  wie  heute,  über  die  Zwecke 
der  Erziehung,  namentlich  den  ethischen,  den  wissenschafllichen  und 
den  rein  realistischen,  ib.  §  4. 

Privatallert humer  I.  ß 
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heutzutage  durch  Schulbildung  zu  erreichen  suchen ;  sie  ha- 
ben die  Welt  erobert  und  beherrscht  mit  den  dürftigsten  geo- 
graphischen Kenntnissen**^);  sie  haben  einen  enormen  Staats- 
haushalt geführt  bei  der  grössten  Schwierigkeit  der  Rechnung, 
aber  sie  sind  zuletzt  durch  ihre  practische  Richtung  in  einen 
Materialismus  gerathen,  in  welchem  Religion  und  Sittlichkeit, 
Staat  und  Familie  zu  Grunde  ging*®).  Das  ist  das  letzte  Resul- 
tat ihrer  realistischen  Erziehung  gewesen,  welche  wir  nun- 
mehr im  Einzelnen  zu  betrachten  haben. 

Ein  Theil  der  geborenen  Kinder,  nicht  nur  der  uneheli- 
chen, sondern  auch  der  ehelichen,  wurde  gar  nicht  aufgezo- 
gen, sondern  ausgesetzt*^).  Es  war  ein  Glück  für  diese  Kinder, 
wenn  sie  einen  mitleidigen  Pflegevater  fanden^^),  oder  auch 
starben ;  allein  dies  war  nicht  immer  der  Fall ;  die  gefundenen 
Kinder  waren  ein  Capital  für  Speculanten;  sie  wurden  als 
Sclaven  verkauft,  häufig  der  Prostitution  preis  gegeben^*),  in 
späterer  Zeit  auch  von  Bettlern  aufgegriffen  und,  wie  das  jetzt 
noch  in  Italien  üblich  ist,  an  allen  Gliedern  verstümmelt  und 
abgerichtet  für  den  Vortheil  Anderer  die  Wohlthätigkeit  in  An- 
spruch zu  nehmen'*).  Wie  schreckliche  Begegnungen  verlore- 
ner Kinder  mit  ihren  Eltern  möglich  waren,  haben  die  Alten 
selbst  mehrfach  angedeutet'^). 


427)  Chacteristisch  ist  hiefür  eine  Anecdote,  weiche  ein  gelehrter 
Manu,  Galen,  Vol.  XII.  p.  169  Kühn,  von  sich  selbst  erzählt. 

28)  Cic.  de  rep.  V,  1.  Ante  nostram  memoriam  et  mos  ipse patrius 
praestantes  viros  adhibebat,  et  veterem  morem  ac  maiorum  instituta  retine- 
bant  excellentes  viri.  Nostra  vero  aetas,  quum  rempublicam  sicut  picturam 
accepisset  egregiam  sed  tarn  evanescentem  vetustate,  non  modo  eam  —  reno- 
vare  neglexit,  sed  ne  id  quidem  curavit,  ut  formam  saltem  eius  —  servaret. 
Quid  enim  manet  ex  antiquis  moribus?  —  Nam  de  viris  quid  dicam?  Mores 
enim  ipsi  interierunt  virorum  penuria,  cuius  tanti  mali  non  modo  reddenda 
ratio  nobis,  sed  etiam,  tanquam  reis,  capitis  quodammodo  dicenda  causa  est. 

29)  S.  oben  Anna.  10.  388.  In  späterer  Zeil  kommt  es  auch  vor, 
dass  Kinder  in  Folge  der  zerrütteten  ehelichen  Verhältnisse,  ob  discor- 
diam  parentum  (Suet.  de  gr.  21),  d.  h.  weil  der  Vater  das  Kind  nicht 
als  seines  anerkannte,  ausgesetzt  wurden. 

30)  Suet.  de  gr.  7,  21. 

31)  S.  besonders  Justinus  Mart.  Apolog.  I,  27. 

32)  Dies  schildert  ausführlich  Seneca  Contr.  X.  33  p.  316-325 
Bars. 

33)  Lactant.  VI,20,23.  Clem.  Alex.  Paed.  III,  3  p.  265  Pott. 
naiöl  7iOQV£vaavtL  xal  ^a^Xtaaaig   &vyaTQäaiv    äyvoi^aavjeg  noXldxis 


Wurde  das  Kind  aber  vom  Vater  anerkannt  (suscipere), 
so  erhielt  es  an  dem  dies  lustricus,  d.  b.  wenn  es  ein  Knabe 
war,  am  9.,  wenn  es  ein  Mädchen  war,  am  8.  Tage  seinen 
Namen^^*)  und  seine  religiöse  Weihe^»)  durch  ein  Opfer  im 
Hause  oder  eine  Darstellung  im  Tempel^^),  womit  eine  Fest- 
feier und  ein  Mahl  verbunden  war»^) .  Zu  den  vielen  super- 
sliliösen  Gebräuchen^»),  die  man  bei  der  ersten  Erziehung  des 
Kindes  beobachtete^^),  und  namentlich  zum  Schutze  desselben 
vor  Bezauberung  {fascmum}  anwendete,  gehörte  auch  der,  dass 
man  ihm  eine  biilla^^)  um  den  Hals  hängte,  d.  h.  eine  runde 
oder  herzförmige*')  goldene«)  Kapsel,  in  welcher  ein  Amu- 


h^yy^rrai  nar^Qtg,  ov  ^i^tvtjf^iroi  jiiv  Ixtid^vicov  7iai6liov.  S  e  n  ec.  1. 1. 
p.  ozo  extr. 

434)  M  a  c  1*0  b.  S.  1, 1 6,  36.  Est  etiam  Nundinu  Bonmiorum  dea  a  nono 
die  nascenttum  nuncupata,  qui  lustricus  dicitur.   Est  autem  dies  lustricus 

?r/il'-''^  D  "'^"/!^*ir  '^  '*^*"^  «mpiu«/;  sed  is  maribus  nmus,  octavus 
e^f/mmw.  Plut.  Q.  R.l02p.159R.    Pa  ul  us  p.  laoM.    Suet    NeTö 

rL7^fi"mf'  ^fT«^i^e*sst  auch  *o/enmtenw«ma/mm.  TerluU.  de 
LoK^'  a'  li  A*  '  •  ^'  ''*'  ^^  J®^^^  P°^^  nominumdiem  gelesen  wird. 
1  ^  m  n  ^''^'':  ^""'^  T""*"^  ^*^'"'  was  Mommsen  Ä.  Chron.  S.  229  bell 
behalt)     Die  ersten  8  Tage  hcissen  primordia.  Serv.  ad  Vir«  Ecl   4 

r'r^t  fiTfi  l^  i°7,'*'?/'  ^^'^  '^'r^'"'  ^«^^"  gewöhnlich  keinen  Namen,' 
ürut.  666,  2.  674,  11.,  wiewohl  auch  ein  nach  4  Stunden  gestorbenes 
^'^^^J^^^^inem  Hainen  vorkommt.  Gr.  688,  8.  Vgl.  oben  An m.  39. 

hPrvnr^  ^f  F  i^  /'r^*'- ^^''I?  religiöse  Weihe  ist.  geht  aus  dem  Namen 
hervor  Es  findet  dabei  em  Opfer  statt  (Tertull.  de  idol.  46),  nach- 
dem die  ganze  Woche  über  verschiedene  Ceremonien  vorgenommen 
sind  (Tertull  de  an  im a  39),  in  welchen  die  Götter  des  Kindesalters 
und  Juno  die  Hauptrolle  spielen.  S.Th.IV.  S.U.  Serv.  ad  Virg.  Ecl. 
4,  62.  Promde  nobdtbus  pueris  editis  in  atrio  domus  Junoni  lectus,  Herculi 
mensa  ponebatur.  Tertull.  de  anima  39.  per  totam  hebdomadem/unoni 
mensa  proponitur.  w  «•'•«»»» 

36)  Suet.  Cal.  25.    Infantem  autem,  Juliam  DrusiUam  appelkitam, 
^r  ommum  dearum  templa  circumferens  Minervae  gremio  imposuit  aler^ 
damque  et  xnstituendam  commendavit. 
bin^P  50i6wmto5  Tertull.de  idol.  \^-convivium  Capitolin.  Al- 

38)  Die  Superstition  der  Grossmütter  und  Kinderfrauen  beschreibt 
Persius  2.  31—40  u.  das.  Jahn. 

39)  S.  Th.  IV.  S.  11.  128. 

L  J^^  ^'  .^/.<^oroni  La  boUa  cTot-o  de'  fanciulti  nobili  Romani  Rom.  4732. 
4.  Morcelh  Delta  bolla  de' fanciulli  Romani.  Milan.  1816.  8.  Jahn  ad 
Pers.5,31  Raoul  Röchelte  troisieme  M^m.  sur  les  tmt.  chrötiennes 
desCatacombesmMem.de  l'Institut  roy.de  France,  Acad.des 

Inscr.  Vol.  XIII,  4838.  p.  628-630,  und  besonders  Yates  in  Archaeo- 
h\^\r  f«^''n»l-  Vol.  VI,  4849.  p.  442-113.    Vol.  VJII,  4854.  p.466 
—4  71.  Vol.  X,  p.  459.  C Urning  ebendas.  Vol.  XIII.  p.  321—323. 

41)  Cordts  figuram  schreibt  ihr  zu  M aerob.  S.  I,  6,  17 ;  rund  und 
mondformig  nennt  sie  Plut.  Q.  R.  101.    Die  Kinder   tragen  auch  ern 
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leO  verschlossen  war,  und  welche  regelmässig  von  Knaben 
bis  zur  Annahme  der  toga  virilis,  von  Mädchen  wohl  in  der 
Regel  bis  zu  ihrer  Verheirathung**),  bei  besondern  Gelegen- 
heiten, z.  B.  bei  dem  Triumphe*^)  auch  von  Männern  getragen 
wurde.  Die  goldnen  bullae,  deren  verschiedene  Form  nicht 
nur  aus  monumentalen  Darstellungen*®),  sondern  auch  aus 


halbmondförmiges  Amulet,  öeXrivig,  lunula  (Plaut.  Epid.  V,  1,  33)  s. 
Jahn  Ueber  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks  in  Ber.  dersachs.  be- 
sellschaf  t  d.  Wiss.  Ph.  hist.  Cl.  1855.  S.  42. 

442^  Bulla  aurea  Macrob.  S.  1,6,-16.   Plin.  H.  N.  XXXIII,  1  §10 
Paulus  s.v.  p.  36.    Prop.  V,1,131.  Plautus   Rud.  1171.    Das  Gold 
selbst  ist  als  Amulet  wirksam.  Plin.  H.  N.  XXXIII.  4,  §  84.   Jahn  a. 

a.  0.  S.  43.  ^.      „  A^ 

43)  Diese  Zauber  abwehrenden  Mittel  heissen  praebia.  Varro  de 

L.  L.  VII,  108.  praebia  a  praebendo,  quod  sint  remedia  in  collo  pueris. 
Paulus'p.  235  M.  Festus  p.  238  M. 

44)  Hierüber  fehlt  es  an  einer  Nachricht.  Wenn  aber  Garucci 
Mon  del  Museo  Lateranense  tav.  20  behauptet,  Mädchen  hätten  über- 
haupt keine  bulla  getragen,  und  die  Inschrift  Orelii  1301  Junont  - 
Claudia  Sabbatis  bullam  d.  d.  aus  diesem  Grunde  bezweifelt,  so  widerlegt 
sich  dies  Bedenken  durch  Plaut.  Rud.  IV,  4,  112  (1171),  wo  die  Pa- 
lästra  unter  den  ihr  angehörigen  Sachen  aufführt:  Et  bulla  aurea  est, 

pater  quam  dedit  mihi  natali  die.  , 

45)  Macrob.  S.  I,  6,  9.  Nam  sicul  praetexta  magistratuum  ita  bulla 
gestamen  erat  triumphantium,  quam  in  triumpho  prae  se  gerebant  inclusts 
intra  eam  remediis,  quae  crederent  adversus  invidiam  valentissima.  Plin. 

46)  Zu  den  Denkmälern  der  pueri  bullati  gehören  1.  die  Münze  der 
aensAemilia  mit  jugendlichem  Reiter  mit  der  bulla.  Mommsen  G.  d. 
R  M.  S.  634  ;    2.  eine  grosse  Anzahl  von  Statuen,  Reliefs  und  Terracot- 
ten    s    Scuiture  del  palazzo  della  villa  Borghese  Rom.  1796. 
Vol   li  p.24.  Visconti  Mus.  P.  Clem.  III,  t.  24.  p.123.    Mus.  Borb. 
VU   t    49.     \nnali  d.  Inst.  1858.  p.  16   (Monum.  VI,  t.   13);   «850. 
p.  135,  wo  die  bulla  herzförmig  ist;  1851.  p.  233.  Beckers  Augusteum 
III.  t.  149.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildw.  I.  S.  51  n.  171. 
173    Garucci  Mon.  del  Mus.  Lateranense  tav.  20.  Hübner  Ant.  Bildw. 
m  Madrid  p.  84  n.  80.  Yates  in  Ar  eh.  yowrn.  VIII,  p.  169.  Micali  t.44 
n.  1.  T.  III,  p.  70.  Ficoroni  p.  23;  drei  Terracotten  bei  Agincourt 
Recueil  de  Fragmens  de  Sculpture  en  terre  cuite  pl.  14,  1.  3.  5.     3.  Einige 
Vasen  etiuskischer  Fabrik.  Jahn  Ficor.  Cista  S.  18.    Ders.  Vasensamml. 
K  L.  S.  49.  n.  152.    4.  Gemalte  Gläser,  eines  im  britischen  Museum, 
ein  Medaillon  von  2"  Durchm.    Das  Portrait  eines  puer  bullatus  mit  der 
Beischrift  M  CECILIVS,  abg.  bei  Yates  Arch.  Joum.  VIII,  p.  170;  ein 
anderes  grösseres  Medaillon  abg.  bei  Ficoron  i  p.  1 1,  angeblich  gefun- 
den in  Tivoli,  jetzt  in  England,  eine  Mutter  mit  einem  Knaben  darstellend, 
ist  modern,  s.  Ga  rucci  vetri  ornati  di  ftgure  in  oro.  Roma  1858 fol.  p.  83. 
tav.  XL,  9.  vgl.  Yates  a.  a.  0.,  wo  noch  zwei  Gläser  dieser  Art,  das 
Leipziger,  abgeb.    bei  Leich  de  diptychis  veterum  p.  15,  und  ein  in  Ox- 
ford befindliches  angeführt  werden.    Auch  Götter  und  Heroen  kommen 
mit  der  bulla  \ot\  so  Bacchus  auf  der  ficoronischen  Cista,  Jahn  Fic. 
Ost.  S.  18,  wo  andre  Beispiele  nachgewiesen  werden. 


mehreren  in  Gräbern  gefundenen  Exemplaren"^)  ersichtlich 
ist,  sind  den  Etruskern*»)  und  Römern  gemeinsam  :  bei  den 
letzteren  waren  sie  zuerst  ein  Insigne  der  Patricier*»),  hernach 
der  Senatoren  und  Ritter,  und  immer  sind  sie  ein  Vorrecht 
reicher  und  vornehmer  Familien  gebheben.  Denn  6t///ae  tra- 
gen zwar  aUe  pueri  ingenui^^),  aber  die  vornehmen  goldene**), 


447)  Von  erhaltenen  Exemplaren  sind  bekannt:   h.  eines  aus  Pom- 
peji, jetzt  im  Mus.  Borb.,  S.Gerhard  u.  P a n o f k a  iVeapete  ^n<  Bild- 
Ferkel.  S.  438  n.  104.     2.  Das  im  Mus.  Chigl,  edirt  in  Causei' Jlf«s 
Rom.  VI,  6.     3.  ein  bei  Rom  gefundenes,  abg.  bei  Ficorini  p   8   und 
bei  Middleton  Ant.  Mon.    t.  III,  n.  1.   p.  29-48,  jetzt  in  London  in 
Privatbesitz.    4.  Das  im  Britischen  Museum,  abg.  Arch.  Journal  VI 
p.  113.    5.  ein  sehr  schön  erhaltenes,  jetzt  in  London  in  Privatbesitz' 
abg.  bei  Yates  Arch.  Joum.  VIII,   p.  166.   Jede  dieser  Bullen  besteht 
aus  zwei    kreisförmigen,  concaven  Goldblechen,  welche    etwa  2"   im 
Durchmesser,  die  Gestalt  eines  Uhrglases  haben  und  zusammeneeleel 
eine  linsenförmige  (y«xo£iJif?  Plut.  Q.  R.  101)  Kapsel  bilden.    Die  bei- 
den Hälften  schliessen  nicht  in  einander,  sondern  werden  durch  eine 
breite  auf  jeder  der  Hälften  befestigte  Klammer  zusammengedrückt  die 
zugleich  als  Henkel  für  das  Halsband  dient,  an  welchem  die  bulla  getra- 
gen wird.    Auf  dieser  Klammer  steht  zweimal  der  Name  des  Knaben 
nsmlich  auf  Nr.  2  CATVLVS,  auf  Nr.  5  HOSTus  HOStilius.  Zwei  kleinere 
goldne  Bullen,  in  England  gefunden,  eine  rund  und  ohne  den  breiten 
Henkel,  die  andre  halbmondförmig  s.  b.  Yates  A.  J.  VIII,  p.  108-  eine 
durch  das  Verbrennen  des  Leichnams  sehr  beschädigte,  jetzt  in  Wies- 
baden befindlich,  s.  in  Ha  bei  Annalen  des  Vereins  f.  Nassauische  Alter- 
thumsk.  III,  3  S.  179  —  191.  Taf.  3  -  5 ;  Bullen  von  Silber  und  Bronce  s 
b.  Raoul.  Roch.  a.  a.  0.  S.  630.  Ficoroni  t.  4. 

48)  Aurum  Etruscum  Juven.  5,  164.    Bullae  in  etruskischen  Grä- 
bern gefunden  Bull.  1860.  p.  186 f.;  zwei   etr.  Knaben   mit  bullae  s 
Mus.  Gregoriano  I,  tav.  43. 

49)  Macrob.  S.  I,  6,  11. 

60)  Was  Pseudo-Asconius  ad  Verr.  p.  199  Or.  sagt:  bulla 
suspendt  tn  collo  infantibus  ingenuis  solet  aurea,  libertinis  scortea,  ist  ein 
ungenaues  und  theilweise  falsches  Excerpt  aus  der  Stelle  des  Laeliu  s 
bei  Macrob.  S.  I,  6,  14.  ex  quo  (seit  dem  zweiten  punischen  Kriege) 
concessum,  ut  libertinorum  quoque  ßii,  qui  ex  iusta  dumtaxat  matre  fami- 
Itas  natt  fuissent,  togam  praetextam  et  lorum  in  collo  pro  bullae  decore  gesta- 
rent,  was  nur  heisst,  dass  den  libertini  wie  den  armem  ingenui  der  Ge- 
brauch der  ledernen  bulla  gestattet  wurde.  Die  bulla  also  trugen  alle 
tngenui,  was  bestimmt  hervorgeht  aus  der  Geschichte  bei  Sueton  de 
gr.  25.  p.  122  Reifferscheid,  aber  die  goldne  bulla  die  Kinder  der  Sena- 

i^v^rif *^  c^^^^'  ^^^  ""^  ^®''  '^'"^^  f*"»  ^^^^  meruissent.  Plin.  H.  N. 
XXXIII.  1  §  10). 

61)  Statius  Silv.  V,  3,  116  sagt  von  seinem  Vater: 

Non  tibi  deformes  obscuri  sanguinis  ortus 

Nee  sine  luce  genus  —  etenim  te  divite  ritu 

Ponere  purpureos  infantia  adegit  amictus 

Stirpis  honore  datos  et  nobile  pectoris  aurum ; 
ebenso  Schol.  Juv.  5,  164.  antiquitus  nobilium  pueri  bullas  aureas  ha- 
bebant,  pauperum  de  loris,  Signum  libertatis.   Ein  Beispiel  eines  Knaben, 
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die  ärmeren  lederne*^^) ;  die  Sitte  selbst  hat  sich  bis  in  das 
3  Jahrhundert  n.  Chr.  erhalten*^). 

Eine  Anmeldung  der  geborenen  Kinder  bei  einer  kirchli- 
chen oder  weltlichen  Behörde  ist  in  der  Zeit  der  Republik  nie- 
mals üblich  gewesen^) :  selbst  der  Name  wurde  bei  Knaben 
erst  bei  Anlegung  der  männlichen  Toga  officiell  Consta tirt**); 
wenn  der  Censor  bei  der  Censur  fragte,  ob  der  Bürger  ver- 
heirathet  sei^^j,  so  lässt  dies  schliesscn,  dass  einerseits  stati- 
stische Listen  über  den  Bestand  der  Familie  nicht  vorhanden 
waren,  andererseits  den  Censurlisten  die  bei  der  Censur  ge- 
machte eigene  Angabe  des  Vaters  über  seinen  Sohn  zu  Grunde 
lag.  Erst  M.  Aurel  führte  amtliche  Geburtslisten  zu  dem  spe- 
ciellen  Zweck  ein,  um  den  Status  und  das  Alter  der  Personen 
in  vorkommenden  Fällen  constatiren  zu  können ;  nach  seiner 
Anordnung  hatte  jeder  Vater  innerhalb  dreissig  Tagen  den 
Namen  und  die  Geburtszeit  des  neugebornen  Kindes  in  Rom 
bei  dem  praefecius  aerarüj  in  den  Provinzen  bei  den  tabularü 
publici  anzumelden*^)  und  es  wurde  über  diese  Meldung  eine 


der,  weil  er  ganz  in  Armulh  geralhen  war,  auch  die  goldne  bulla  nicht 
mehr  hesass,  führt  Cic.  act.  in  Verr.  I,  58,  132  an. 
452)  Javen.  5,  164. 

quis  enim  tarn  nudus,  ut  Hlurn 
Bis  ferat,  Elruscum  puero  si  contigil  aurum 
V^l  nodus  tantum  et  Signum  de  paupere  loro. 
Arme  trugen  also  das  Amulet  in  einem  Lederbeutelchen  oder  knüpften 
es  in  einen  Lederriemen  ein,  den  sie  um  den  Hais  trugen. 

53)  Die  oben  erwähnten  Glasmedaiilons  s4nd  aus  der  Zeit  der  Gor- 
diane ;  aber  die  bullae  sind  auch  in  die  christlichen  Zeiten  übergegangen. 
Raoul  Roch.  a.  a.  0.  p.  733. 

54)  Wenn  Piso  bei  Diony  s.  IV,  15  berichtet,  ServiusTuHius  habe, 
um  die  Zahl  der  Einwohner  Roms  zu  constatiren,  angeordnet,  dass  ein 
Geldstück  für  jeden  Geborenen  an  den  Tempel  der  Juno  Lucina,  für  je- 
den Gestorbenen  an  den  Schatz  der  Libitina,  für  jeden,  der  die  toga  viri- 
lis  erhielt,  an  den  Schatz  der  Juventas  gezahlt  werden  solle,  so  scheint 
dies  nur  die  Erklärung  einer  alten  Sitte  zu  sein,  nach  welcher  man  in 
allen  drei  Fällen  ein  Geldopfer  darbrachte ;  von  einer  Registrirung  der 
angemeldeten  Fälle  zum  amtlichen  Gebrauch,  die  sich  leicht  hätte  ein- 
richten lassen,  sagt  er  nichts. 

55)  S.  oben  Anm.  39. 

56)  Anm.  384. 

57)  C  a  p  i  1 0 1  i  n.  M  A  n  t.  p  h.  9.  Mer  haec  liberales  causas  ita  munivit, 
ut  primus  iuberet  apud  praefectos  aerarii  Satumi  unumquemque  civium  na- 
tos  liberos  proflteri  intra  tricesimnm  diem  nomine  imposito.  Per  provincias 
tabulariorum  publicorum  usum  instituit,  apud  qu^s  idem  de  originibus  fieret, 
quod  Romae  apud  praefectos  aerarii :  ut  si  forte  aliquis  in  provincia  natus 
causam  liberalem  diceret,  testationes  inde  ferret.  S.  über  diese  Stelle  und  die 


87     

doppelle  Urkunde  ausgestellt,  nämlich  ein  Original  für  das 
Archiv  und  eine  Ausfertigung  für  den  Angemeldeten*^),  wie 
dies  auch  bei  den  in  den  Militärdiplomen  verliehenen  Privile- 
gien zu  geschehen  pflegte^^j.  Allein  schon  ehe  diese  Einrich- 
tung getroffen  war,  scheint  man  bei  der  Wichtigkeit,  welche 
die  Feststellung  des  Status  personae  und  die  probatio  aetatis  für 
die  mannichfachsten  Rechtsfälle  hat®^),  an  dem  dies  lustricus 
einen  Act  vor  Zeugen  aufgenommen  zu  haben;  wenigstens 
wird  später  auf  einen  solchen  in  dem  Falle  recurrirt,  wenn  die 
professio  bei  dem   aerarium  unterlassen  war®*),  in  welchem 


ganze  Sache  Brisson  Sei.  An  t.  I  c.  5  in  Opp.Min.ed.  TreckeUp.  10 
und  die  dort  von  Treckell  angeführte  ältere  Litteratur;  Dirkseii 
die  Scriptores  Hist.  Äugustae  Leipz.  1842.  8.  S.  483  —  191.  Hübner  de 
Senalus  populique  Romani  actis  in  Jahn'  s  Jahrb.  Suppl.  Bd.  111,  5.  p.  611. 
613.  Becker  Galt.  IL  S.  67—70.  Ueber  die  /ofrtt/ana  in  denProvinzeii 
s.  Huschkc  Ueber  den  Census  der  fr.  Kaiserzeit.  S.199n.  44.  vel  Th  III 
1.  S.  136.  ö  •      •      » 

458)  A pul  eins  de  mag.  II,  p.  92  Bip.  De  aetate  vero  Pudentillae -^ 
paucis  tibi  respondebo.  —  Pater  eins  natam  sibi  ßliam  more  ceterorum  pro- 
fessus  est:  tabulae  eins  partim  tabulario  publico,  partim  domo  asservantur: 
quae  tibi  ob  os  obiiciuntur.  Porrige  Aemiliano  tabulas  istas,  linum  consideret, 
Signa,  quae  impressa  sunt,  recognoscat,  consules  legat,  annos  computet.  Serv. 
ad  Virg.  Georg.  II,  502  Populi  tabularia,  ubi  actus  publici  conti- 
nentur.  Signiflcat  autem  templum  Satumi,  in  quo  et  aerarium  fuerat  et  re- 
ponebantur  acta,  quae  susceptis  liberis  faciebant  parentes  {acta  facere  heisst 
eine  Urkunde  aufnehmen  lassen).  Aus  dieser  Stelle  geht  so  viel  hervor, 
dass  in  dem  Aerarium  nicht  nur  tabulae,  d.  h.  Register,  sondern  auch 
acta,  d.  h.  Urkunden  über  die  Geburten  angefertigt  wurden,  was  Hüb- 
ner  p.  611  in  Abrede  stellt.  Diese  Urkunden  meint  auch  Modestin. 
D ig.  XXVII,  1,  2  §  1.  ^  (f £  Tjkix^a  deCxvvrai  ^  In  n{ttdoy(}(t(fiwv  rj  i^  tri- 
n(ov  ano^i('^e<ov  vofiCfxujv.  Möglicher  Weise  kann  man  auch  auf  die  pro- 
fessio beim  Aerarium  beziehn  Dig.  XXII,  3,  29  §  1.  Mulier  gravida  repu- 
diala,  ßium  enixa  absenle  viro,  ut  spurium  in  actis  professa  est.  Denn  XXII, 
3, 16  heisst  es  wohl  von  demselben  Falle:  Eliam  matris professio  filiorum 
recipitur  et  avi  recipienda  est.  Aber  nothwendig  ist  diese  Erklärung  nicht, 
da  profiteri  apud  acta  von  jeder  gerichtlichen  Aussage,  die  man  zu  Pro- 
tocoll  giebt,  gebraucht  wird.  Cod.  Just.  VII,  16,  24.  Interrogatam  et 
professam  apud  acta,  se  esse  ancillam.  Fr.  Vat.  §  266».  professio  donationis 
apud  acta  facta.  T  e  r  tu  1 1.  a d  v.  M  a  r  c.  V,  I .  Plane  proflteri  polest  semet- 
ipsum  quivis.  Verum  professio  eius  alter ius  auctoritate  conßcitur :  alius  scri- 
bit,  alius  subscribit,  alius  obsignat,  alius  actis  refert. 

59)  S.  Th.  III,  2  S.  431. 

60)  Alle  diese  Verhältnisse  bespricht  Pardessus  Sur  les  dfffärents 
rapports,  sous  lesquels  tage  etait  considdrö  dans  la  Idgislation  Romaine  in 
M6m.  de  l'acad.  des  Inscr.  XIIL  1838.  p.  266—344.  Um  nur  eius 
anzuführen,  so  war  bei  jeder  Mündigkeitserklärung  die  pro6a«o  aefa«5 
nöthig.  Dig.  IV,  4,  32.  Eine  Frau  rauss  zu  diesem  Zwecke  annos  aetatis 
probare posse  testibus  quinque  velinstrumentis.  Cod.  Just.  II,  45,  2  §  1. 

61)  Cod.  Just.  V,  4,  9.  Si  vicinis  vel  aliis  scientibus  uxorem  libero- 
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Falle  Alter  und  Status  durch  Zeugen  und  schriftliche  Beweis- 
mittel aller  Art,  die  nicht  immer  ohne  Widerspruch  unter  sich 
waren,  ermittelt  werden  mussten**^) .  Dagegen  war  ohne  alle 
rechtliche  Bedeutung  die  Sitte  vornehmer  Familien,  häusliche 
Ereignisse  und  darunter  auch  Geburten  in  den  seit  Cäsar  üb- 
lichen^^)  acta  populi  diwna  bekannt  zu  machen®*),  und  es  hat 
keinen  Grund,  wenn  man  diesen  namentlich  bei  Geburtsfällen 
in  der  kaiserlichen  Familie  vorkommenden  Gebrauch  mit  der 
von  M.  Aurel  vorgeschriebenen  professio  in  Verbindung  ge- 
bracht hat®*) . 


rum  procreandorum  causa  dornt  habuisti  et  ex  eo  malrimonio  filia  suscepta 
est,  qttamvis  neque  nuptiales  tabulae  neque  ad  natam  filiam  pertinentes  factae 
sunt,  non  ideo  minus  veritas  matrimotni  aut  susceptae  filiae  suam  habet 
potestatem. 

462]  Dahin  gehört  zuerst  die  professio  censualis ;  denn  aetatem  in  cen- 
sendo  significare  necesse  est.  Dig.  L,  15,  3  pr. ;  sodann  jede  Erklärung, 
die  man  gerichtlich  zu  Protocoll  giebt,  professio  apud  acta;  doch  ist  diese 
allein  nicht  beweisend  (Cod.  Just.  VI,  23,  5),  sondern  muss  durch 
schriftliche  und  mündliche  Zeugnisse  [instrumentis  et  testimoniis  Cod. 
Just.  IV,  4  9,  4  2.  II,  45,  2  §  4.  II,  43,  3)  beglaubigt  werden,  z.  B.  durch 
Nachweis  der  legitimen  Ehe,  der  Adoption,  Cod.  Just.  IV,  19,  14, 
durch  Correspondenz  der  Eheleute.  Dig.  XXII,  3,  29.  Dass  bei  solchen 
Beweisführungen  diversae  professiones  vorkamen,  ist  nicht  zu  verwun- 
dern (Dig.  XXII,  3,  13),  zumal  da  oft  absichtliche  Täuschung  {ementita 
professio  Cod.  Just.  IV,  19,  14)  in  Spiele  war. 

63)  Dass  Cäsar  diese  Einrichtung  traf,  sagt  Suet.  Jul.  20,  und  ist 
mit  H  ü  b  n  er  a.  a.  0.  p.  594  gegen  B  e  c  k  e  r  Th.  I.  S.  30.  32  anzuneh- 
men. 

64)  Die  Beweise  giebt  Hübn  er  S.  597fT.  In  diesen  acta  diurna  war 
angezeigt  die  Geburt  des  Tiberius  (Suet.  Tib.  5),  des  älteren  Drusus 
(Dio  Cass.  XLVIII,  44),  des  Caligula  (Suet  Cal.  8),  des  jünge- 
ren Gordianus  (Capit.  Gord.  tres  4),  auch  der  Kinder  vornehmer  Pri- 
vatleute. Juven.  9,  94:  tollis  enim  et  libris  actorum  spargere  gaudes  Ar- 
gumenta vir  i.  Ebenso  Ehescheidungen  in  bedeutenden  Familien.  Suet. 
Cal.  36.    Senec.  de  benef.  III,  16,  12. 

65)  Man  wurde  dazu  veranlasst  durch  Capitolin.  Gord.  tres  4. 
lam  illud  satis  constat,  quod  filium  Gordianum  nomine  Antonini  signo 
inlustravit,  cum  apud  praefectum  aerarii  more  Romano  professus  filium 
publicis  actis  eius  nomen  insereret ;  allein  Hübner  bemerkt  mit  Recht, 
dass  hier  zwei  verschiedene  Dinge  berichtet  werden ,  die  professio  bei 
dem  aerarium  und  die  Anzeige  in  den  acta  diurna.  Dagegen  erklärt 
wirklich  der  Schol.  Juven.  9,  83  et  libris  actorum]  propter pro- 
fessionem  scilicet,  qua  apud  aerarium  patres  natorum  deferebantur  flliorum, 
welche  Worte  zwar  corrupt  sein  müssen,  da  die  nomina  flliorum  deferun- 
tur,  nicht  die  patres,  weshalb  ich  lese :  quam  [professionem]  patres  nato- 
rum deferebant  flliorum,  aber  doch  dem  Sinne  nach  deutlich  sind.  In- 
dessen trifft  diese  Erklärung  den  Sinn  der  Stelle  Juvenal's  nicht  (Hüb- 
ner  p.  611),  sondern  richtig  erklärt  offenbar  das  folgende  Scholion  : 
spargere  gaudes]  id  est  nominum    noticiam  divulgare  contestatione 
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Seine  körperliche  wie  seine  geistige  Ausbildung  erhält 
das  Kind  in  alter  Zeit  regelmässig  im  Hause.  Genährt  und 
behütet  von  der  Mutter  selbst  oder  einer  freien  Frau*^^)  aus 
der  Familie,  unter  den  Augen  der  Eltern  erwachsend  und, 
wenn  es  grösser  wurde ,  an  den  Beschäftigungen  und  Unter- 
haltungen der  Eltern  theilnehmend  ,  lebte  es  sich  unmittelbar 
und  ungestört  durch  fremde  Einflüsse  in  die  derbe  Tüchtigkeit 
altrömischer  Sitte  und  Denkart  ein.  Körperliche  Gesundheit 
und  Kraft^'^),  Gottesfurcht,  Ehrfurcht  vor  den  Gesetzen^), 
Bescheidenheit  und  Züchtigkeit  in  Rede  und  Betragen^^), 
strenger  Gehorsam'^^) ,  Anstand  im  äusseren  Auftreten'^*), 
massige   Gewöhnung  (frugalitas)'^^) ^    practische  Thätigkeit^'), 


publica.  Wenn  endlich  Suet.  C  a  1  i  g.  8  den  acta  publica  eine  publici  in- 
strumenti  auctoritas  zuschreibt,  so  betrachtet  er  sie  als  historische  Ur- 
kunden, nicht  als  juristische  Beweismittel,  und  es  lässt  sich  überhaupt 
nicht  annehmen  ,  dass  die  acto  dmma,  in  welche  nur  allgemein  inter- 
essirende  Nachrichten  auf  Anordnung  der  Behörden  eingerückt  wurden, 
dazu  gedient  haben  sollten,  vollständige  Geburtslisten  zu  geben,  von 
denen  vor  der  Anordnung  M.  Aurel's  keine  Spur  nachweisbar  ist. 
466)  S.  oben  Anm.  285. 

67)  Von  Cato  sagt  Plut.  Cat.  M.  9  :  Ttav  6h  vitov  €(fTi  x^^^Q^'V  T^oig 
^QvO^Qiüiai  fiäXXov  rl  roTg  (o/otdiai.  Daher  wurde  auf  die  Diät  der  Kinder 
besonders  geachtet.  Schlaf  und  Nahrung  geregelt.  Varro  im  Catus 
aut  de  liberis  educandis  bei  Gell.  IV,  19.  Non.  p.  201  s.  v. 
cepe. 

68)  Varro  bei  Non.  p.  543  s.  v.  patella:  Quocirca  oportet  bonum 
civem  legibus  parere  et  deos  colere.  Ueber  die  Religiosität  der  alten  Römer 
s.  Th.  IV.  S.  6. 

69)  Cato  sagt  bei  Plut.  C.  M.  20  :  ra  aia/Qa  TtSi'  Qi^/ndrcav  ov^ 
fjTTov  tvlaßtTad^ai  tov  naiSog  nuQÖvTog  rj  toJv  UgcÜr  naQ&^vcav.  Ju  Ve- 
na 1.  14,  46.  Maxima  debetur  puero  reverentia,  und  die  ganze  Stelle  v.  25 
— 55.  Cic.  de  off.  II,  13,  46.  prima  igitur  commendatio  proficiscitur  a 
modestia  cum  pietate  in  parentes.  Eine  rühmende  Bezeichnung  ist  ado- 
lescens  pudentissimus  et  in  primis  honestus  (Cic.  pro  Cluent.  60,  165); 
navus  et  pudens  et  probus  fllius  (Cic.  i  n  Ve r r.  III,  69,  161). 

70)  Hierüber  handelt  ausführlich  Dionys.  II,  26. 

71)  Cic.  de  off.  I,  35.  36. 

72)  Cic.  pro  r.  Deiot.  9,  26.  ego  tarnen  frugalitatem ,  id  est  mo- 
destiam  et  temperantiam,  virtutem  maximam  iudico.  Cic.  Verr.  II,  3,  7. 
Varro  Cat.  vel  de  1  ib.  ed.  bei  Non.  p.  108  s.  v.  ephippium.  Afihi 
puero  modica  una  fuit  tunica  et  toga,  sine  fasciis  calceamenta,  equus  sine 
ephippio,  bahieum  non  cottidianum,  alveus  rarus,  und  bei  Non.  p.  520  s.  v. 
modestia:  omnia,  inquam,  in  docendis  pueris,  quae  demta  non  prohibent 
virum  bonum  fieri,  mediocria,  modica  sunto.  Cato,  welcher  als  Muster 
eines  homo  frugi  gelten  kann,  lebte  bis  in  sein  hohes  Alter  in  der  Ein- 
fachheit aber  auch  in  der  Geschmacklosigkeit  eines  Bauern.  Sein  Haus 
blieb  ohne  Abputz,  sein  Hausrath  dürftig.  Sein  Wahlspruch  war:  Si  quid 
est,  quod  utar,  utor,  si  non  est,  egeo  (Gell.  XIII,  24  [23])  und:  Emas  non  quod 
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natürlicher  Verstand*'*)  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft 
und  den  Herrscherberuf  des  Staates'^),  das  waren  die  Eigen- 
schaften, die  man  in  dem  Knaben  zu  entwickeln  suchte,  um 
aus  ihm  einen  verständigen  Mann ,  einen  guten  Hausvater'®) 
und  einen  brauchbaren  Bürger'')  zu  machen.  Zu  allem  diesem 
bedurfte  es  keines  besonderen  Unterrichtes.  Wenn  der  Vater 
im  Hause,  oder,  insofern  ihm  priesterliche  Functionen  obla- 
gen, in  einem  Heiiiglhunie  der  gens  oder  des  Staates  opferte, 
leisteten  die  Kinder  den  Dienst  als  camülf^)  —  man  überliess 
die  Erweckung  und  Gestaltung  des  religiösen  Lebens  in  dem 
Kinde  dem  Guitus  selbst  — ;  wenn  der  Hausherr  beim  Be- 
ginne des  Tages  in  dem  Atrium  seines  Hauses  auf  hohem 
Stuhle  sitzend  seine  dienten  empfing,  um  sie  in  ihren  Ange- 
legenheiten zu  beralhen'^);  wenn  er  bei  Festen  und  Trauer- 
feierlichkeiten die  Schränke  des  Atrium  öfTnete,  und  die  Bilder 
der  Ahnen  sehen  liess,  an  welche  sich  das  Andenken  der 
ruhmvollen  Vergangenheit  der  Familie   knüpfte;   wenn  das 


opus  est,  sed  quod  necesse  est .  quod  non  opus  est,  asse  carum  est.   (Se n  e  c. 
ep.  94,  27.  IMiit.  C.  M.  4.) 

473)  Das  otium  Graecum  (Cic.  Or.  30,  108.  ßernhardy  R.  L.  G. 
S.  10)  ist  den  Römern  unbekannt,  da  sie  ihre  Müsse  für  wissenschaftliche 
Beschäftigungen  zu  benutzen  nicht  gewöhnt  waren.  E  n  n  i  u  s  bei  G  e  1  i. 
XIX,  10,  12:  Otioso  in  oiio  animus  uescit,  quid  vetit.  Cic  de  off.  III,  1. 
Es  ist  bereits  eine  Abweichung  von  dem  alten  Leben,  welche  Scipio  bei 
Cic.  de  rep.  I,  4,  7  für  sich  in  Anspruch  nimmt:  Is  enim  fueram ,  cui 
quum  liceret  maiores  ex  otio  fructus  capere,  quam  ceteris,  propler  variam 
suavitatcm  studiorum,  in  quibus  a  pueritia  vixeram,  — ;  denn  für  den  alten 
Römer  gilt  der  Salz  Seneca  de  provid.  2,  2:  industrio  otium poena  est. 
Pa c  u  V  i  u s  bei  Gell.  XIll,  8:  Ego  odi  homines  igtmva  opera  et  philosopha 
sententia,  wahrend  noch  Aristoteles  polit.  VIII,  2,  5  sagt:  tö  cf* 
a/olfiCtiv  f/iiv  €cvt6  (^oxiT  Ti)v  ri^ovriV  xkX  jijf  tvöaifxovCav  xai  lo  C^v 
fxtixuQiiog. 

74)  Ci  c.  de  or.  I,  4,  15.  Tusc.  I,  1, 1.  Dies  ist  die  scintilla  ingenii, 
die  schon  in  dem  Knaben  sichtbar  wird.  Cic.  de  rep.  II,  21,  37. 

75J  Am  stolzesten  spricht  dies  Virgil.  Aen.  VI,  847-853  aus: 

Excudent  alii  spirantia  moUius  aera 

Tu  regere  imperio  populos,  Romane,  memento. 
Hae  tibi  erunt  artes. 

76)  Cato  sagte  (Plut.  C.  mai.  20)  iv  Ina^voj  fxtCCovi   rl&ea&at  ro 
ya/nirtjV  ayaf^ov  ^  ib  fjiiyccv  fhai  avyxlrjrtxov. 

77)  Cic.  de   rep.  I,  20,  33. 

78)  S.  Th.  IV.  S.  177—180. 

79)  Cic.  de  or.  III,  33,  133.    (vgl.   Plut.  Cat.  mai.  24).    Horat. 
epist.  II,  4,  103.  f,  5,  31.  Sat.  I,  1,  10.  Dionys.  II,  10.  Mommsen 
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Gespräch  der  Manner  auf  die  grossen  Thaten  der  Vorzeit 
kam^**),  oder  die  in  alter  Zeit  üblichen  Tischlieder  zum  Preise 
der  Helden  gesungen®*),  oder  die  Verdienste  verstorbener 
Staatsmänner  in  öffentlicher  Standrede  gepriesen  wurden^), 
hiess  man  die  Knaben  zugegen  sein ,  damit  sie  an  lehrhaftem 
Beispiele  die  Aufgabe  ihres  eigenen  Lebens  sich  zum  Bewusst- 
sein  bräehlen.  Auch  an  der  gemeinsamen  Mahlzeit  nehmen 
die  Kinder  Theil,  entweder  an  eigenen  Tischen  sitzend®^)  oder 
die  Eltern  bedienend®*),  sie  begleiten  sogar  den  Vater,  wenn 
er  auswärts  geladen  war®^);  die  Töchter  spinnen,  weben®^) 
und  sticken®^)  mit  der  Mutter ;  die  Söhne  ackern ,  säen  und 
erndten  mit  dem  Vater®®);  von  ihm  lernen  sie  reiten,  schwim- 


das  R.    Gastrecht  und  die  R.  Clientel  in  v.  Sybel's  Eist.  Zeitschr.    I,  2 
S.  357. 

480)  Plut.  C.  M.  25.  rrtv  Jf  TQttne^av  h  roTg  /ndliara  tfiXonoiov 
T/yHio  xai  noXkh  fjilv  6V(fi]fi(a  rwv  xaXdov  xtu  aya&div  nolitfüv  inetg- 
ifyf  To,  TTokXr]  J'  riv  afivriajCa  t(Sv  a/Q^arwv  xal  novrjQcSv. 

81)  Von  dieser  früh  verschollenen  Sitte  (Bernhardy  R.L.  G.S.  40) 
haben  wir  nur  eine  unvollkommene  und  sich  widersprechende  üeber- 
lieferung.  Nach  Cato  bei  Cic.  Brut.  19,  75.  Tusc.  IV,  2,  3  wurden 
Lieder  de  clarorum  virorum  laudibus  a  singulis  convivis  gesungen ;  vgl. 
Val.  Max.  II,  4,  10,  nach  Varro  bei  Non.  p.  77  s.  v.  assa  voce 
sangen  pueri  modesti  carmina  antiqua.  Die  letzte  Nachricht  ist  besonders 
zweifelhaft,  da  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen,  römische  Knaben 
keine  Anleitung  im  Singen  erhielten. 

82)  S.  den  Abschnitt  Ueber  das  Begräbniss. 

83)  S.  oben  Anm.  294. 

84)  Varro  bei  Non.  p,  156  s.  v.  puerae:  Sic  in  privatis  domibus 
pueri  liberi  et  puerae  ministrabant. 

85)  Plut.  Q.  R.  33.  yil,  p.  103  R.  dm  r(  to  naXaiov  ovx  lötinvovv 
^^(o  ;|fa)plff  Tüip  vidüv  Hi  rifV  naiöixriv  i{Xixlav  i;(6vT(ov ; 

86)  Hieronymus  ad  Laetam  Vol.  I.  p.  21  F.  ed.  Colon.  1616. 
habeto  lanam  semper  in  manibus  vel  staminis  poUice  fila  diducHo  —  aliorum- 
que  neta  aut  in  globum  collige  aut  texenda  compone.  Dasselbe  räth  er  der 
Pacatula  ep.  12.  p.  32  F. 

87)  Non.  p.  162  s.  v.  pluma ri um :  Varro  Cato  vel  de  lib. 
e  d  u  c.  Etenim  nulla,  quae  non  didicit  pingere,  potest  bene  iudicare,  quid  sit 
bene  pictum  plumario  aut  textore  in  pulvinaribus  plagis. 

88)  Cato  bei  Festus  p.  281*,  21.  Ego  tarn  aprincipio  in  parsimo- 
nia  atque  in  duritia  atque  industria  omnem  adolescentiam  meam  obstinui 
agro  colendo,  saxis  Sabinis,  silicibus  repastinandis  atque  conserendis.  Dies 
ist  die  von  Horat.  Od.  III,  6,  36  zurückgewünschte  Erziehung  der 

Rusticorum  mascula  militum 
Proles,  Sabellis  docta  ligonibus 
Versare  glaebas  et  severae 
Matris  ad  arbitrium  recisos 
Portare  fustis. 
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men,  mit  der  Faust  und  den  Waffen  kämpfen ;  von  ihm  erbal- 
ten sie  auch  den  einzigen  theoretischen  Unterricht***),  der  für 
die  Verwaltung  des  Hauses  nöthig  war,  im  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen  und  in  der  Kennlniss  der  Gesetze^]. 

Für  diesen  eigentlichen  Unterricht  indess,  den  nicht  alle 
Eltern  zu  ertheilen  im  Stande  waren,  hat  es  schon  sehr  früh 
sowohl  Hauslehrer**)  als  Schulen*^)  gegeben,  und  die  Elemen- 
tarschulen haben  sich  ,  wie  es  scheint ,  so  unverändert  bis  in 
die  Kaiserzeit  erhalten,  dass  es  gestattet  sein  dürfte,  die  weni- 
gen Notizen,  welche  wir  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  über 
sie  haben,  zu  einem  Bilde  zu  vereinigen. 


489)  Plut.  Cat.  M.  20.  avrog  fih  rjv  yQajLt/LKtriarfjg,  avTog  ^k  vofio- 
^iSdxrrjg,  avrog  Jf  yvfxvnaxrig'  ov  fiovov  axoVTCt^iv  ovd^  onlofiax^lv  ov^ 
Innevtiv  öidaaxwv  rhv  vibv,  (ikla  xctl  tjx^iqI  nv^  naCtiv  xal  xavfxa  xal 
\lJVxog  KviyeaS^ni  xa\  tu  div(66ri  xal  TQaxvvitvra  rov  norafiov  vrj/o/Litvov 
ttTToßiaCfO^fti.  Für  den  Leseunterricht  seines  Solines  hatte  Cato  mit 
eigener  Hand  in  grossen  Buchstaben  ein  Geschichtsbuch  geschrieben, 
und  obwohl  er  einen  gelehrten  Sclaven  besass ,  der  andere  Kinder  un- 
terrichtete, so  wollte  er  doch  seinen  Sohn  nicht  unter  der  Zucht  eines 
Sclaven  sehen.  Ebenso  unterrichtet  König  Tarquinius  den  Servius ,  den 
er  wie  seinen  Sohn  hielt  (Gic.  d  e  rep.  11,  21,  37);  Scipio  bei  Cic.  de 
rep.  I,  22,  36  schildert  sich  ut  unum  e  togatis,  patris  diligentia  non  illibe- 
raliter  institutum  —  usu  tarnen  et  domesticis  praeceptis  multo  magis  erudi- 
tum  quam  literis ;  vgl.  Plut.  A  e  m.  Pauli.  6.  Bei  P I  a u  t  u  s  M  o  s  t.  1 26 
heisst  es  von  den  Eltern  :  Expoliunt,  docent  litteras  iura  leges  Suo  sumptu 
et  labore,  und  noch  des  Atticus  Vater  (Nep.  Att.  i)  und  selbst  Ci  cero 
(ad  Att.  VIH,  4)  betheiligten  sich  bei  dem  Unterrichte  ihrer  Söhne. 
Allgemein  characterisirt  diese  Sitte  Plin.  ep.  VIII,  U,  4.  Erat  autem 
antiquilus  institutum ,  ut  a  maioribus  natu  non  auribus  modo ,  verum  etiam 
oculis  disceremus ,  quae  facienda  mox  ipsi  ac  per  vices  quasdam  tradenda 
minoribus  haberemus.  —  —  Suus  cuique  parens  pro  magistro  aut  cui  pa- 
rens  non  erat ,  maximus  quisque  et  vetustissimus  pro  parente.  Vgl.  T  a  c. 
Ann.  VI,  15.  Cassius  plebeii  Romae  generis ,  verum  antiqui  honoratique ,  et 
severa  patris  disciplina  eductus. 

90)  Noch  im  7.  Jahrb.  d.  St.  lernte  man  die  XII  Tafeln  auswendig. 
Cic.  de  leg.  II,  23,  59.  discebamus  enim  pueri  XII,  ut  Carmen  necessa- 
rium,  quas  tarn  nemo  discit. 

91)  Plaut.  Bacch.  431. 

Inde  de  hippodromo  et  palaestra  ubi  revenisses  domum, 
Cincticulo  praecinctus  in  sella  aput  magistrum  adsideres. 

92)  Der  Ueberlieferung  nach  sind  die  Schulen  in  Italien  so  alt  als 
die  Stadt  Rom  selbst;  schon  Romulus  und  Remus  lernten  lesen  in  Gabii 
(Plut  Rom.  6);  in  Rom  geht  Virginia  in  die  Schule  449  v.  Chr.  (Liv. 
III,  44.  Dionys.  XI,  28);  zu  Camillus  Zeit  gab  es  Schulen  in  Falerii 
(Liv.  V,  27)  und  Tusculum  (Liv.  VI,  25),  und  dass  man  bereits  unter 
den  Königen  geschrieben  hat  und  also  schreiben  lernte,  ist  ausser  Zwei- 
fel. Mommsen  R.  G.  I.  S.  211.  212. 


93     

Der  Elementarlehrer,  litterator  oder  ygafifiaTiaT^g^^^) ,  zu 
unterscheiden  von  dem  einer  späteren  Zeit  angehörigen  grie- 
chischen Sprachmeister ,  dem  grammaticus ,  ist  entweder  ein 
Sclave,  welcher  sowohl  die  Kinder  seines  Herrn  als  auch  an- 
dere Kinder  im  Hause  unterrichtet,  in  welchem  letzteren  Falle 
an  den  Herrn  des  Sclaven  Zahlung  geleistet  wird^*),  oder  ein 
Freigelassener,  der  entweder  ebenfalls  als  Hauslehrer^*)  fun- 
girt,  oder  eine  Schule  in  einer  joer^w/a^^) ,  d.  h.  einem  halb- 


493)  Suet.  de  gr.  4.  Martianus  Cap.  III,  229.  p.  262  Kopp. 
A  pul  ei.  Flor.  20.  Bernhardy  Ä.  X.  G.  S.  46.  Witt  ig  de  gramma- 
tistarum  et  grammaticorum  ap.  Rom.  scholis.  Eisenach  1844.  4. 

94)  Orbilius  bei  Suet.  degr.  4.  apud  maiores  cum  familia  alicU' 
ius  venalis  produceretur,  non  temere  quem  litteratum  in  titulo  sed  litterato- 
rem  inscribi  solitum  esse  {ait).  Solch  einen  ^oiXog  yQu/u/nanarrfg  hatte 
Cato,  und  benutzte  ihn  als  Erwerbsquelle,  da  derselbe  viele  Kinder  un- 
terrichtete. Plut.  C.  M.  20. 

95)  So  Hess  Atticus  seine  Tochter  von  einem  seiner  Freigelassenen 
unterrichten  Suet.  degr.  16;  Augustus  seine  Enkel  durch  den  Verrius 
Flaccus  ib.  17,  und  schon  Aemilius  Paulus  hatte  den  athenischen  Philo- 
sophen Metrodorus  als  Lehrer  seiner  Kinder  im  Hause.  Plin.  H.  N. 
XXXV,  11  §  135;  und  Plin.  ep.  III,  3,3  schreibt  an  die  Corellia  Hispulla 
in  Betreff  ihres  Sohnes :  Adhuc  illum  pueritiae  ratio  intra  contubernium 
tuum  tenuit :  praeceptores  domi  habuit.  Q  u  i  n  t  i  1,  I,  2  untersucht  ausführ- 
lich, utilius  domi  an  in  scholis  erudiantur  pueri. 

96)  Pergula  ist  nicht  eine  Dachstube  (Bernhardy  i{.  L.  G.  S.  45), 
sondern  ein  Vorbau  an  einem  Hause  oder  einer  taberna,  der  theils  als 
Veranda  und  Laube,  theils  als  Atelier  oder  Laden  gebraucht  wird,  und 
zwar  verdeckt,  aber  ohne  Seitenwäude  ist.  In  einer  pergula  stellen  Ma- 
ler ihre  Bilder  zum  Verkauf  aus.  Plin.  H.  N.  XXXV,  4  0  §  84.  Idem 
{Apelles)  perfecta  opera  proponebat  in  pergula  transeuntibus.  L  u  c  i  1  i  u  s  bei 
Lactant.  I,  22,  13  :  pergula  pictorum,  veri  nihil:  omnia  ficta.  Fronte 
p.  81  ed.  Rom.  1846:  Scis  ut  in  omnibus  argentariis  mensulis,  perguleis, 
taberneis,  vestibulis,  fenestris  —  imxigines  vestrae  sint  volgo propositae.  Cod. 
T  h  e  0 d.  XIII,  4,4:  (picturae  professores)  pergulas  et  officinas  in  locis  publi- 
eis  sine  pensione  obtineant,  also  in  pergulae  publicae,  die  wie  die  tabernae 
vermiethet  wurden.  Und  so  auch  Ulpian.  Dig.  V,  i,  49  §  2.  At  si  — 
tabernulam,  pergulam,  horreum,  armarium,  officinam  conduxit,  und  die 
Inschr.  Orelli  4323.  4324,  wo  zum  Vermiethen  ausgeboten  werden 
tabernae^  pergulae,  coenacula ;  tabernae  cum  pergulis  suis.  Die  pergulae 
magistrales  (Vopiscus  Sa  turn  in.  10)  und  die  pergula ,  in  welcher 
Crassicius  lehrte  (Suet.  de  gr.  18),  sind  daher  nichts  anderes  als  die 
tabernae  auf  dem  forum  [ibi  namque  in  tabernis  literarum  ludi  erant  L  i  v. 
III,  45),  woraus  sich  auch  Liv.  VI,  25  erklärt,  der  von  Falerii  sagt:  et 
tabernis  apertis  proposita  omnia  in  medio  vidit,  intentosque  opifices  suo 
quemque  operi  et  ludos  literarum  strepere  discentium  vocibus,  was  alles  sich 
auf  die  öffentliche  Thätigkeit  an  der  Strasse  bezieht.  Allerdings  können 
pergulae  auch  etwas  höher  als  das  Strassenpflaster  liegen,  oder  auch 
auf  dem  flachen  Dache  einer  taberna  oder  eines  Hauses  angebracht  sein. 
Der  erstere  Fall  scheint  Dig.  IX,  3,  5  §  12  gemeint  zu  sein:  Nam  et  cum 
pictor  in  pergula  clypeum  vel  tabulam  expositam  habuisset  eaque  excidisset 


94     

ofifenen  Vorbau  eines  Hauses  oder  einer  taberna  einrichtet. 
Der  Staat  bekümmert  sich  um  die  Schulen  nicht  ^  sondern  die 
Kinder  zahlen  dem  lüleraior^  wie  in  späterer  Zeit  dem  gramr- 
maticus*^^)  und  dem  rhetor  Schulgeld^)  in  monatlichen  Raten^^) 


et  transeunti  damni  quid  dedtsset,  Servius  respondit  —  dari  oportere  actio- 
nem.  Auf  den  zweiten  Fall  bezieht  sich  Suet  Oct.  94.  Theogems  ma- 
thematici  pergulam  —  ascenderat.  Dies  war  nämlich  ein  astrologisches 
Observatoriam ,  wie  die  Stelle  zeigt,  und  in  dem  Sinne  eines  Ausbaues 
über  dem  Dache  erklären  das  Wort  die  Glossen  durch  vneQtpov,  oQoifrj. 
Als  Dach-  oder  Mansardzimmer  einer  insula  finde  ich  das  Wort  nur  in 
einer  bildlichen  Stelle  bei  Tertullian.  adv.  Valentinianos  7. 
Etiam  creatori  nostro  Enniana  coenacula  in  aedicularum  disposita  swU 
forma,  aliis  atque  aliis  pergulis  snperstructis  et  unicuique  Deo  per  totidem 
scalas  distributis,  quol  hereses  fuerint.  Meritorium  (actus  est  mundus.  insu- 
lam  Feliculam  credas  tanta  tabulata  coelorum.  Illic  enim  Valentinianorum 
deus  ad  summas  tegulas  habitat.  Aber  wie  die  pergulae  der  lenmes,  Pro- 
pert.  V,  5,  68.  PI  a ut.  P  se ud.  214.  229,  in  welchen  die  Buhlerinnen 
sich  ausstellten  (prostabant) ,  von  Scaliger  ad  Prop.  1  I.  mit  Recht  als 
ein  nach  der  Strasse  zu  liegender,  halb  offener  Anbau  definirt  werden, 
so  bezeichnet  auch  die  Verordnung  des  Theodosius  iunior  Cod.  Th. 
XIV,  9,  3  die  pergulae  oder  cellae  der  Lehrer  als  auf  Ostentation  berech- 
nete l.ocale,  welche  er  im  Interesse  der  berechtigten  Professoren  zu 
schliessen  befiehlt.  Universos,  qui  usurpantes  sibi  nomina  magistrorum  in 
fmMicis  magislrationibus  cellulisque  collectos  undecunque  discipulos  circum- 
ferre  consueverunt,  ab  ostentatione  vulgari  praecipimus  amoveri.  Auch  in 
Griechenland  lehrte  man  auf  der  Strasse.  D  i  o  C  h  r  y  s.  o  r.  20.  p.  493  R. 
oi  yuo  T(ov  yQ((/ufi((Tü)V  öiödaxaXoi  fitia  rtov  nnidtav  ir  laig  o^oTg  xud^v- 
tai,  xal  ovSh  nvjoig  ffunoScav  iartv  ^r  tooovto)  nXij&fi  rov  öiöitOxetv  Tf 
XCii  /iittv^dv€iV. 

497)  P 1  u  t.  Q.  R.  59.  Vol.  VII.  p.  1 25  nimmt  an,  dass  die  erste  Schule 
dieser  Art  von  Sp.  Carvilius  errichtet  worden  sei,  d.  h.  um  523  =  231 
V.  Chr.,  und  dass  bis  dahin  die  Kinder  im  Hause  der  Eltern  unterrichtet 
seien,  wobei  er  sich  in  Widerspruch  mit  den  Anm.  492  citirton  Stellen 
befindet. 

98)  mercedes  grammaticorum  Suet.  de  gr.  3.  7.  13.  —  Fron to  ed. 
Rom.  1846.  p.  113:  Lilteratores  etiam  isti  discipulos  suos,  quoad  puerilia 
discunt  et  mercedem pendunty  magis  diligunt.  Merces  rhetoris  Cic.  Phil. 
II,  17,  43.  Auson.  profess.  17,  10.  Juvenal.  7,  228. 

99)  Für  die  spätere  Zeit  steht  dies  genügend  fest.  Nach  dem  Edict 
des  Diocletian  von  301,  herausgegeben  von  Mommsen  S.  21,  erhält 
der  magister  institutor  litterarum  in  singulis  pueris  menstruos  denarios 
quinquaginta  als  Maximum.  Der  Dioclelianische  Denar  ist  seinem  Werthe 
nach  unbekannt,  Mommsen  setzt  ihn  auf  */,  Groschen,  wonach  das 
Schulgeld  höchstens  1  Thlr.  12  Gr.  monatlich  betragen  sollte ;  der  cal- 
culator  erhält  in  singulis  pueris  menstruos  denarios  LXXV,  ebensoviel 
der  notarius,  Tachygraph,  dagegen  der  grammaticus  Graecus  sive  LaUnus 
und  der  geomelres  monatlich  200  Denare.  So  zahlt  auch  in  Mädchen- 
schulen die  nwirtic  monatlich.  Paulus  Alex,  in  Jacobs  Anth.  gr. 
III  p.  124  n.  46,  3.  ly^«  iQoifog  xara  fiijVcc  ifiQti  fiia&ov  ^(t  avayxr]?, 
so  wird  in  Attica  monatliches  Schulgeld  gezahlt,  und  wenn  ein  Knabe 
den  Monat  versäumt,  zahlt  der  Vater  für  den  Monat  nicht.  Theo- 
phrast.  Char.  30.  p.  157  Petersen,  vgl.  Lucian.  Hermot.  80;  ccTtai- 
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und  zwar  für  8  Monate^<*<*) ,  denn  während  der  Monate  Juli, 
August,  September  und  October  sind  Ferien*);  ausserdem 
waren  Geschenke  an  gewissen  Festtagen,  namentlich  an  den 
Quinquatnis  (Minervak  munus),  an  den  Saturnalien  {sportula 
Saturnalicia),  am  Neujahrstage  {strena  calendaria)^  am  Feste 
der  cara  cognatio  und  des  septimontium  üblich^).  Indessen 
kann  auch  ein  Contractu)  auf  jährliches  Gehalt*),  zahlbar  nach 
dem  Schlüsse  des  altrömischen  Jahres,  d.  h.  im  Märx^),  abge- 
schlossen, oder  das  jährliche  Honorar  der  Liberalität  der 
Eltern  überlassen  werden^).    Das  Einkommen  der  Elementar- 


Tüiv  ydf)  na^a  rivog  laiv  fiai^rjTtov  rov  fjttx^hv,  rjyaväxTft,  l^ycav  vnSQrr 
fieQOP  dv(n  xal  ixn^o&aafiov  tovoffkrlfjicaog,  Sv  Mei  nqo  ixxaCöiyiu  fjue- 
Qtiiv  IxitxixivKi  ry  evrj  xal  via.  ovtü)  yaq  avvi^iad^ai. 

500)  Hör.  Sat.  I,  6,  75.  pueri  Ibant  octonis  referentes  Idibus  aera, 
richtig  erklärt  von  K.  Fr.  Hermann  Diss.  de  loco  Horatii  Serm.  I,  6, 
74  —  76.  Marburg.  -1838.  4. 

\)  Martial.  X,  62. 

2)  Hieronymus  Comm.  in  ep.  ad  Ephesios  c.  6  in  H.Opp. 
ed.  Bened.  Paris  4  706.  Vol.  IV.  p.  396.  et  quod  in  corbonam  pro  peccato 
virgo  vel  vidua  —  obtulerat ,  hoc  Kalendariam  sirenam  et  Saturnalitiam 
sportulam  et  Minervale  munus  grammaticus  et  orator  aut  in  sumptus  do- 
mesticos  aut  in  templi  stipes  aut  in  sordida  scorta  convertit.  Calendariae 
strenae  sind  die  einmal  jährlich  ,  am  1  Januar  gespendeten.  Denn  strenae 
sind  das  Neujahrsgeschenk,  und  der  Ausdruck  Calendae  bezeichnet  xa- 
Tf^oXV^  die  Cal  lan.  auch  bei  Sy  mm  achus  I,  44.  X,  27.  Tertullian. 
de  idololatr.  40.  [Ludimagistris necesse  est)  solemnia  festaque  eorundem 
{deorum)  observare,  ut  quibus  vectigalia  sua  suppetant.  —  Ipsam  primam 
novi  discipuli  stipem  Minervae  et  honori  et  nomini  consecrat:  —  etiam  strenae 
captandae  et  septimontium  et  brumae  et  carae  cognationis  honoraria  exi~ 
genda  omnia.  Das  Fest  der  Minerva  ist  der  19  März  (Th.  IV.  S.  447),  an 
welchem  die  Schüler  Ferien  haben  Hör.  epist.  H,  2,  4  97  f.  Sym- 
mach.  ep.  V,  85:  Nempe  Minervae  tibi  solemne  de  scholis  notum  est,  ut 
fere  memores  sumus  etiam  proce  de  nie  aevo  puerilium  feriarum,  und  auch 
ihrerseits  an  dem  Feste  theilnehmen.  Ovid.  Fast.  HI,  8-15.  Juvenal. 
10,  114.  Ueber  das  septimontium  s.  Th.  I.  S.  122  ;  die  bruma  bezeichnet 
die  Saturnalien,  die  cara  cognatio,  auch  caristia  genannt,  ist  der  22.  Fe- 
bruar. Mommsen  C.  /.  I.  1.  p  386.  387.  Mommsen  hält  dies  Fest  für 
einen  Status  dies,  nicht  für  fenae  indictivae,  wie  ich  Th.  IV.  S.  440  ange- 
nommen habe. 

3)  pacisci  de  mercedibus  Suet.  degr.  7.    Lucian.  Hermot.  80. 

4)  Suet.  de  gr.  3.  17. 

5)  M  a  c  r  0  b.  S.  I,  1 2,  7.  hoc  mense  mercedes  exsolvebant  magistris, 
quas completus  annus  deberi  fecit.  Juven.  7,  240.  Anth.  Gr.  HI.  p.  125 
n.  46,  9.  Das  Schuljahr  begann  nämlich  im  März.  Ovid.  F.  HI,  830. 

6)  Suet.  de  gr.  7.  M.  Antonius  Gnipho  —  fuisse  dicitur  -  comi  /a- 
cHique  natura,  nee  unquam  de  mercedibus  pactus,  eoque  plura  ex  liberali- 
tate  discentium  consecutus.  Dies  in  der  Form  eines  Geschenkes  gegebene 
Honorar  konnte  Minerval  heissen.  Var ro  d  e  R.  R.  IH,  2,  wo  Axius  sagt : 
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lehrer  war  sehr  gering***'^),  geschickte  Grammatiker  konnten 
unter  Umständen  mehr  gewinnen®),  am  besten  bezahlt  wurden 
in  der  Kaiserzeit  die  Rhetoren^),  doch  auch  sie  kamen  nur 
selten  zu  bedeutender  Einnahme ;  die  Goncurrenz  drtlckte 
den  Preis*^)  und  alle  Lehrer  mussten  die  abgemachte  Bezah- 
lung zuweilen  mit  Abzügen  annehmen")  oder  gerichtlich  ein- 
klagen^*) . 

Die   Gegenstände   des   Elementarunterrichtes    sind    nur 
Lesen^^),  Schreiben**)  und  Rechnen*^);  das  Auswendiglernen 


Recipe  me  discipulum  und  Merula  antwortet :  Quin  simulac  promiseris  Mi- 
nerval,  incipiam. 

507)  Suet.  de  gr.  9.  Orbilius  —  docuit  maiore  fama  quam  emolu- 
mento.  namque  iam  persenex  pauperem  se  et  habilare  sub  tegulis  quodam 
scripta  fatetur.  ib.  il.    Anth.gr.  1.  I. 

8)  Suet.  de  gr.  3.  Q.  Remmius  Palaemon  verdiente  ex  schola  qua- 
dringena  annua  {sestertia) ,  400,000  HS=28,000  Thlr.  Suet.  de  gr.  23. 
Verrius  Flaccus  erhielt  als  Lehrer  der  Enkel  des  Augustus  centena  sester- 
tia, 7000  Thlr.  Dies  waren  aber  Ausnahmen. 

9)  Nach  Juven.  7, 186  bekommt  der  Rhetor  für  einen  Schüler  duo 
sestertia=U6  Thlr.  offenbar  jährlich,  der  Grammatiker  aber  weniger, 
id.  7,  217.  Senec.  contr.  26.  p.  265,  24  Burs.  Dixit  Haterius  quibus- 
dam  querentibus  pusiUas  mercedes  eum  accepisse  cum  duas  res  doceret :  nun- 
quam  magnas  mercedes  accepisse  eos,  qui  ermeneumata  docerent. 

10]  Die  Knaben  gehen  aus  einer  Rhctorenschule  in  die  andere  um 
zu  sehen,  wo  es  am  wohlfeilsten  ist    Juv   7,  173 — 177. 

11)  Juv.  7,  218—227.  Anth.  Gr.  1.  1.  v.  8—12. 

12)  Juv.  7,  157.  228.  Suet.  de  gr.  9.  {Orbilius)  librumetiam,  cui 
est  titulus  TiiQiaXyi^g,  edidit  continentem  querelas  de  iniuriis,  quas  professo- 
res  neglegentia  aut  ambitione  parentum  acciperent. 

13)  Plautus  Bacch.  400  If.  Die  später,  vielleicht  nur  bei  Haus- 
lehrern übliche  Methode  :  pueris  olim  dant  crustula  blandi  Doctores,  ele- 
menta  velint  ut  discere  prima  (H  or.  S.  I,  1,  25)  erwähnt  auch  Hieron  y- 
mus  opp.  Vol.  I.  1616  fol.  ep.  12  p.  32  F.  Itaque  Pacatula  nostra  — 
litter arum  elementa  cognoscat,  iungat  syllabas,  discat  nomina,  verba  conso- 
ciet,  atque  ut  voce  tinnula  isla  meditetur,  proponantur  ei  crustula  mulsa 
praemia  et  quidquid  gustu  suave  est,  quod  vernat  in  ßoribus,  quod  rutilat  in 
gemmis,  quod  blanditur  in  pupis  acceptura  festinet.  Salvian.  de  gub.  dei 
ed.  1688.  4.  VI.  p.  127:  Infantes  quoque  et  omnes  fere  parvulos  contuma- 
ces,  quos  morigeros  minae  ac  ferulae  non  efficiunt,  interdum  ndyxQ^oja 
atque  blanditiae  ad  obediendum  trahunt. 

14)  Das  Schreiben  begann  entweder  damit,  dass  das  Kind  die  auf 
einer  Holztafel  eingeschnittenen  Buchstaben  mit  dem  stilus  nachzog  [lit- 
teras  praeformatas  persequi  (Q  u  i  n  t.  Inst.  V,  14,  31 .  1,  1,  27),  wobei  ihm 
die  Hand  vom  Lehrer  geführt  wurde  (Q  u  i  n  t.  I,  1,27.  V o  p  i  s  c.  T a  c.  6) 
und  dass  es  sodann  nach  Vorschriften  schrieb,  Senec.  ep.  94,  61. 
Solche  Schreibübungen  sind  noch  erhalten.  S.  unten  den  Abschnitt  über 
das  Schreibmaterial. 

15)  A  u  g  u  s  t  i  n.  c  0  n  f  e  s  s.  I,  13.  illas  primaSt  w6t  legere  et  scribere 
et  numerare  discitur.  —  Iam  vero  »unum  et  unum  duo,  duo  et  duo  quattuort^ 
odiosa  cantio  mihi  erat    Vgl.  Capitolin.  Pertin.  1.    Horat.  A.  P.  325. 
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der  XII  Tafel-Gesetze  mag  in  Verbindung  mit  dem  Lesen  statt 
gefunden  haben,  da  ein  anderer  Lesestoff  aus  alter  Zeit  wenig- 
stens uns  nicht  bekannt  ist  und  solche  Stellen ,  wie  die  von 
Cicero  de  leg.  II,  8,  9  angeführten,  in  dem  Schulunterrichte 
ebenso  gebraucht  werden  konnten ,  als  bei  uns  der  Katechis- 
mus.   Ausserdem  dienten  als  Lehrstoff  die  Vorschriften,  wel- 
chen ein  dazu  geeigneter  Inhalt  gegeben  wurde«*^)  und  die 
dictata  magistri'') .    Das  schwierigste  und  zugleich  nach  römi- 
scher Ansicht  das  wichtigste*»)  Object  der  Schule  war  aber 
das  Rechnen  ,  für  welches  die  bereits  erwachsenen  Knaben  in 
späterer  Zeit  noch  einen   eigenen  Rechenmeister  [calculator) 
frequentirten^ö),   dessen  Unterricht   schon  für  einen  höheren 
galt^O),   besser,   als  der  des  litterator  bezahlt  wurde    (siehe 
Anm.  499),  und  seiner  eigenthümlichen  Methode  wegen  auch 
für  uns  nicht  ohne  Interesse  ist. 

Das  römische  Zahlensystem ,  welches  nicht  nur  einfache, 
sondern  auch  zusammengesetzte  Zahlzeichen  hat  (II,  III,  IV, 
VI,  y\\^  VIII,  Villi),  und  zur  Bezeichnung  zweier  Zahlstellen 
einmal  zwei  Zeichen  (XI),  ein  andermal  neun  Zeichen  braucht 
(LXXXVIIII),  welches  ferner  der  Null  entbehrt^*)  und  endlich 


516)  Quint.  I,  1,  34—36. 
Persiuf?,^.^'''-''^^'''-    "'''''•    Cic.  adQ.fr.  m,  1,4  §11. 
18)  Die  Knaben,  von  welchen  Horat.  A.  P.  325  sagt:  Rom^ni  pueri 
longisrattombus  assem  Discunt  in  partes  centum  diducere ,   lernen  n^cM 

ThelleThei  r'?"r"  T'^ll  ^"^'"^"^  '^^>»^"^«  ^"  ^^^  kleinsten  6^ 
theile  theilen,«  sondern  die  Procente  eines  Capitals  berechnen  Regel- 
mässig zahlt  man  12  Procent  jährlich,  oder  1  Procent  monaUich-  die 
r  Knatn"  ^rr  f  ^  ^'«U«^««  <^er  jährlichen,  mit  diesen  rechnen 

hirp7:hn.n  ""^T"  ^'"'^"  ^'"^  «*^«''  »^c*^  derselben  Formel  zu 

berechnen,  wenn  man  die  monatlichen  Zinsen  von  1  Proc.  As  nennt  und 
danach  ^/^  Ansatz  des  höheren  oder  niederen  Zinsfusses  machrworüb^er 
in.  111,  2.  S.  50.  51  gehandelt  ist. 

eTi.tlll  IVn^.rl'  ^-  I'  ^;  ^P'^^'''^'^  Sf^-a^maticae  artis  litterae  communes 
extstunt,  quas  hbraru  et  calculatores  sequuntur.  Martial.  X,  62,  4 

20]  Dies  zeigt  die  Verordnung  Cod.  Just.  X,  52,  4.  ' Oratione  divi 
Pn  Uberahum  studiorum  professores,  non  etiam  calculatores  contlnentur 

stelle ^iin^vpr1?."P''Qf-^u  ^""^l^  V""^  ^'^  Bezeichnung  der  leeren  Zahl- 

ßtrol  D  m   D  V   R^pi  tT^  '  •  .^-  ^^'  ^"'"^^'^^  ^^'  Boeckh  /ndeo;  lect. 
tteroi.  p.m.  p.  V.  Bei  Theon  kommt  zwar  der  Name  o^J*v  fürNull  vor 

(Lts\r™^'i^l'"./r   Ptolemaeus    aber  findet   sich   nicht  ü 
(«esselmann  Z)fe^/^e6ra  der  Griechen.  Berlin  1842.  8,  S.  137)    son- 
dern  ein   einfacher  Punct.    Böckh.  1.  1.  p.  YlU^  not.  10     Der   Name 
Privatuiterihüiuei'  I.  - 
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die  Zahlstellen  überhaupt  nicht  consequent  unterscheidet^^^), 
ist  für  die  Methode  unseres  Zifferrechnens  vollkommen  unge- 
eignet und  macht  selbst  für  einfache  Operationen  besondere 
Hülfsmittel  nöthig.  Diese  Hülfsmittel  sind  die  Finger  der  Hand 
und  der  Abacus.  Das  Fingerrechnen^^),  welches,  wie  im  Orient 
und  in  Griechenland,  so  auch  in  Italien  allgemein  üblich  und 
bis  in  das  Mittelalter  im  Gebrauch  war,  hat  seinen  Namen 
davon,  dass  man  durch  18  Figuren  der  linken  Hand  die  9  Einer 
und  die  9  Zehner,  durch  eben  so  viele  entsprechende  Lagen 
der  rechten  Hand  die  9  Hunderte  und  die  9  Tausende  aus- 
drückt ,  während  man  1 0000  und  die  höheren  Zahlen  durch 
Berührung  eines  bestimmten  Körpertheiles  mit  einer  der  bei- 
den Hände  bezeichnet.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Methode  für 
Leute  nützlich  war,  die  bei  dem  Marktverkehr  sich  mit  Worten 
nicht  verständigen  konnten  oder  wollten;  allein  da  man  bei 
der  Fingerbewegung  zugleich  die  Zahl  auszusprechen  pflegte^*). 


tCv(fQa  für  Null  (Nessel mann  S.  102.  103)  kommt  erst  bei  Planu- 
des  und  dem  Mönch  Neophytus  (im  14.  Jhdt  )  vor,  s.  Böckh  1.  1. 
p.  VIII.  Die  Null  ist  weder  den  Griechen  noch  den  Römern  bekannt. 
S. Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen.  BerViniSii'i.S.  S.i^l.  Can- 
tor  Mathematische  Beiträge  zum  Culturleben  der  Völker.  Halle  1863.  8. 
S.  121—127.  [Das  dort  S.  124  behandelte  Zeichen  Fo  ist  die  griechische 
Bezeichnung  der  Uncia,  über  welche  Th.  III,  2.  S.  44  Anm.  4  die  Nach- 
weisungen gegeben  sind]. 

522)  Es  ist  Th.III,  2.  S.  32  gezeigt  worden,  dass  man  die  Zahlstellen 
der  Tausende  und  der  Millionen  durch  eine  bestimmte  Bezeichnung  un- 
terschied, z.  B.  \x\  =  10,00,000,  C  =  100,000;  allein  in  ein  und  dersel- 
ben Urkunde,  der  Tafel  von  Veleia  (s.  Dej  ardin s  De  tabulis  alimenta- 

riis.  Paris  1854.  4),  findet  sich  VNDECIENS  .  LVIII  .  GL  (col.  5,  31)  also 

11,  58,  150  und  |xl  CLXXX  DG  (col.  2, 13)  also  1,180,600  mit  verschie- 
dener Stellenabtheilung. 

23)  Die  Art,  wie  die  Zahlen  durch  Halten  und  Legen  der  Finger 
ausgedrückt  werden,  ist  genau  bekannt  aus  NixoXdov  2(jl vqvuCov 
ixtpgaaig  öaxrvXixov  fiiiQov  \n  ScYii\e'\^QT  Eclogae  physicae 
Vol.  I.  p.  477  ff.  und  aus  Beda  de  loquela  per  gestum  digilorum  et  tempo- 
rum  ratime  In  Beddie  Opera  Golon.  1612.  fol.  p.  130  —  143,  einzeln  ab- 
gedruckt in  Jahn's  Jahrb.  XV.  Suppl.-Bd.  (1849)  p.  511  ff.  und  mit  Be- 
nutzung der  orientalischen  Quellen  erschöpfend  erörtert  vonRödiger 
im  Jahresbericht  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  für  1845. 
Leipzig  1846.  8.  In  diesem  Aufsatze  findet  man  erklärt  Juvenal.  10, 
249  (vgl.  Anth.  Gr.  IL  p.  146  n.  2,  4),  Apul.  Apol.  IL  p.  579  Oudend., 
Macrob.  Sat.  VII,  13,  10,  Quint.  Inst.  XI,  3,  117,  Plin.  H.  N. 
XXXIV,  7  §  33. 

24)  Suet.  Claud.  81:  adeo,  ut  oblatos  victoribus  aureos  prolata  si- 
nistra pariter  cum  vulgo  voce  digitisque  numeraret.  Quint.  Inst.  1, 1 0,  85: 
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so  scheinen  die  Fingerzeichen  eigentlich  nur  ein  Ausdruck  der 
den  südlichen  Völkern  eigenthtimlichen  Mimik  zu   sein,   die 
auch  gegenwärtig  den  Ilaliänern  eine  Unterhaltung  ohne  Worte 
gestattet ;    die  wirkliche  Hülfe  dieser  Methode  aber  darin  zu 
bestehen ,  dass  sie  die  Zahlen  nach  dem  Stellenwerthe  zer- 
legt«*»), so  dass,  wenn  man  z.  B.  8572  zu  6461  addiren  soll, 
man  zuerst  die  Tausende,  dann  die  Hunderte,  dann  die  Zehner 
und  endlich  die  Einer  einzeln  summirt.    Auf  dem  nämlichen 
Principe  beruht  die  Form  des  Abacus ,  von  welcher  wir  hier 
zu  reden  haben.    Abacus  nämlich  ist  eine  Tafel*«)  von  Stein 
oder  Metall ,    deren  sich  die  Mathematiker  in  dreierlei  Form 
bedienen.     Für   geometrische   Zeichnung  braucht   man   eine 
glatte,  mit  feinem  Sand  bestreute  Tafel,  auf  welcher  man  Fi- 
guren mit  dem  stilus  zeichnet*^);  für  das  Addiren  und  Subtra- 
hiren  dient  das   gewöhnliche  Rechenbret,   das  in  Haus  und 
Laden*«),  wie  in  öffentlichen  Gassen*»)  bei  jeder  Einnahme  und 
Ausgabe  zur  Anwendung  kam;  zurMultiplication  und  Division, 
einer  im  Alterthum  schwierigen  Rechnung,  hat  man  den  so- 
genannten pythagoreischen  Abacus. 


numerorumquidem  notitia  non  oratori  modo,  sed  cuicunque  sattem  primis 
littens  erudtto  necessaria  est.  In  causis  vero  frequentissime  versari  solet  •  in 
qutbus  actor  non  dico,  si  circa  summas  trepidat,  sed  si  digilorum  saltemin- 

^a^.^'i'!''^?^?  ^^*'**  ^  computatione  dissentit,  iudicatur  indoctus. 
^    525)^  Plut.  Apophth.  Vol.  VI.  p.  664  R.  'Oqovttis  -  ^cfti,  xaUneg 

ifvvaPTa,,^  To  «uro  xa,  rovg  ra,,  ßaUiXitov  ifClovs  vvv  ukv  t6  nav  i^v^ 
vaa»ai  vvv  J«  rovXäxiaror.  ^ 

26)  üeber  abacus  als  architectonische  Verzierung  und  als  Tisch- 
platte wird  an  einem  anderen  Orte  die  Rede  sein.  Auch  das  Spielbret 
heisst  afcoct«.  Lex  Synon.  in  Notices  et  Extraits,  Vol.  XIII.  Paris  1838. 
4.  p.  133  «/?«!  xal  aßaxiov  diatfigii'  «>«|  y^g,  ^  ol  jÄ  7igdyua%a 
nagajL&iaai,  aßdxiov  cf^,  l(f'  ov  ^jj^iflCovaiv.   ^  ^'     ^  ngayfia^a 

r-    ^V  ^®n^^V^^'  ^^^'  """^  *^«^^  ^^^  Schol.,  Seneca  ep.  74,  27. 
C.c.  de  N.  D.  II,  18,  48.    Plut.  Ca to  min.  70.  dßdxiov  r,.  Jv  yeius- 

T(>ix«r.Hieronym.  inEzech.4,ed.Golou.1616.fol.Vol.IV.  p.a39G 
nliv&eiov,  quem  nos  laterculum  et  abacum  appellare  possumus.    In  cuius 
pulvere  solent  geometrae  ygaf^fidg  i.  e.  lineas  radiosque  describere. 

28J  Juyen.  9,  40.  potuitur  calculus,  adsint  Cum  tabula  pueri,  nw 
!"^r?  *1  >f r??  «Mm^we.  Auf  einem  Sarcophagrelief  (M  u  s.  G  a  p  i  t  o  1.  IV. 
t.  20.  Böttiger  IT/.  Sehr.  III.  t.  I,  1)  ist  ein  Hausvater  bei  der  Mahlzeit 
dargestellt;  vor  ihm  steht  ein  Sclave  mit  dem  Abacus.  In  dem,  einen 
Fleischladea  vorstellenden  Relief  bei  Zoega  Bassirilievi  n.  28  hängt  an 
der  Wand  das  Rechenbret.  ^ 

29)  Auf  der  Dariusvase  hat  der  Einnehmer  des  Tributes  einen 
abacus.  Gerhard  Denkm.  und  Forsch.  1857.  Aug.  S.  60.  61. 

7* 
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Das  gewöhnliche Rechenbret'^^*^)  ist  uns  aus  vier  erhaltenen 
Exemplaren  bekannt^*),  welche  in  der  Einrichtung  im  Wesen- 
tlichen übereinstimmen,  und  von  welchen  eines,  jetzt  in  Rom 
befindlich,  die  Methode  veranschaulichen  mag. 


6 


8 


I   I 


Die  Tafel  hat  8  längere  und  8  kürzere  correspondirende  Ein- 
schnitte,   und    einen   9.    längeren,    welchem   kein   kürzerer 


.■-_..  j 


530)  Ueber  römische  i46aci  handeln  P  i  g  n  o  r  i  u  s  de  servts  Arastelod. 
1674.  8.  p.  336  ff.  Garucci  Bull.  Napol  N.  S.  II.  1853/54.  p.  93  —  96; 
über  griechische  i46oct  von  entsprechender  Einrichtung  s.  Rangabe, 
Letronneund  Vincent  in  Revue  Ar  chdol.  annee  lU.  p.  295-308.  401-- 
405.  Böckh  in  Gerhard  Arch.  Zeitung  1847.  n.  3.  S.  42  ff.;  über  die 
Abbildung  eines  etruskischen  Abacus  auf  einer  Gemme  Müller  K/r.  II. 
S  318  Die  Gemme  bei  A  r  n  e  t  h  Monumente  des  k.  k.  Müns-  und  Antiken- 
cabinets  Wien  1849.  fol.  tab.  XIX,  8  stellt  ebenfalls  zwei  Frauen  dar,  die 
an  einem  Abacus  rechnen,  was  der  Herausgeber  nicht  erkannt  hat.  Eine 
ganz  ähnliche  Einrichtung  haben  die  asiatischen  und  amerikanischen 
Rechenschnüre  und  namentlich  der  chinesische  Suanpan.  S.  A.v.  Hum- 
boldt Ueber  die  bei  verschiedenen  Völkern  üblichen  Systeme  von  Zahl- 
zeichen und  über  den  Ursprung  des  Stellenwerthes  in  den  indischen  Zahlen 
in  Cr e\\ es  Journal  für  reine  und  ang.  Math.  IV.  S.  205—231.  Cantor 
a.  a.  0.  S.  128—139. 

31)    1.  Abacus  von  Metall,    früher  im  Besitz  von  M.  Welser  m 
Augsburg,  edirt  in  M.  Velseri  Opp.  Norimb.  168«.  p    819.  8/i2  ff.  und 


gegenüberliegt  und  statt  dessen  die  anderen  Exemplare  3  kleine, 
gesonderte  Einschnitte  haben.  In  den  Einschnitten  befinden 
sich  bewegliche  Stifte  mit  Knöpfen,  in  den  längeren  Ein- 
schnitten 1—7  vier  Knöpfe,  in  den  kürzeren  Einschnitten  1—7 
je  ein  Knopf^^^).  Diese  sieben  Einschnitte  sind  auf  den  ande- 
ren Exemplaren  deutlicher  als  auf  dem  vorliegenden ,  welches 
punctirte  Zahlen  hat,  bezeichnet : 

fx]         CCCIDDD      CGIDD      CID        CXI 
d.  h.  10,00,000     100,000       10,000     1000     100     10     1 

Das  Princip  ist  demnach,  dass  jeder  Einschnitt  eine  Zahl- 
stelle bezeichnete^),  und  dass  jede  Reihe ,  welche  die  Zahlen 
1—9  in  der  Geltung  dieser  Zahlstelle  enthält,  so  getheilt  ist, 
wie  die  römische  Villi  selbst,  d.  h.  in  5  und  IUI.  Geldrech- 
nungen fuhrt  man  entweder  in  Denaren  oder  in  Sesterzen^*) . 
Ist  der  Denar  die  Einheit,  so  bedeutet  im  Einschnitt  7  jeder 
der  4  Knöpfe  einen  Denar,  der  einzelne  Knopf  5  Denare,  zu- 
sammen 9  Denare;  im  Einschnitt  6  bedeutet  jeder  der  4 Knöpfe 
10  Denare,  der  einzelne  Knopf  50  Denare,  zusammen  90  De- 
nare und  so  erhöht  sich  in  demselben  Verhältniss  der  Werth 
der  Knöpfe  nach  dem  aus  der  Bezeichnung  ersichtlichen  Stel- 
lenunterschiede der  Einschnitte.  Zur  Erklärung  des  8.  Ein- 
schnittes ist  indessen  eine  besondere  Bemerkung  nöthig. 


?,» 


1 1 


daraus  bei  Gruter  p.  224  und  Pignorius  a.  a.  0.  p.  340.  2.  Römi- 
scher Abacus,  früher  im  Besitz  von  Ursinus,  schlecht  abgebildet  bei 
P i  g  n  0 r i  u  s  p.  339.  3.  Römischer  Abacus,  jetzt  im  Museum  Kircheria- 
num,  abgebildet  bei  Garucci  a.  a.  0.  tav.  VI.  n.  2  und  hier  wieder- 
holt. 4.  Römischer  Abacus,  beschrieben  in  D  u  M  o  l  i  n  e  t  le  cabinet  de 
la  bibliotheque  de  St.  Genevieve  Paris  1692.  fol.  p.  23.  pl.  1.,  jetzt  im  Ca- 
binet des  Antiques  in  Paris  [Dictionnaire  de  Vacademie  des  beaux-arts 
Paris  1858.  8.  1.  p.  6).  Die  Zahlen,  welche  zur  Bezeichnung  der  Colum- 
nen  dienen,  hat  Garucci  tav.  VI.  n.  5  wiederholt. 

532)  N.  4  hat  fast  alle  Knöpfe,  n.  3  nur  einen,  die  andern  sind  er- 
gänzt. 

33)  P  0 1  y  b.  V,  26.  "OvT0)g  ydq  iiaiv  ovrot  naQaTrXrjaioi  ralg  (ttI  TÖiv 
ttßaxCtov  xpi^(foig'  ixelval  t€  yag  xarce  rrjv  rov  yjrjtfiCovTog  ßovXrjaiv  agrt, 
)(;akxovv  xal  nagavTCxa  raXavTov  ta/ovaiv.  Diogenes  Laert.  I,  59. 
'EXey€  Jk  (d  ^6X(op)  tovg  nagd  xoZg  TVQuvvoLg  6vvafi4vovg  naQanXijatovg 
ilvai  jaig  xpTJifoig  raig  int  twv  XoyiOfifov.  xal  yuQ  IxtCt/tav  ixäoTrjv  notk 
fih  nXsCcD  ari^aCvtiVf  nork  6t  ^Vrw. 

34)  Volusius  Maecianus  48.  63.  64.  65.  75:  posteaquam  in  se- 
decim  asses  denarius  distributus  est  (s.  Th.  III,  2.  S.  14),  denaria  ratio  eoj- 
peditius  confici  coepit. 
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Wie  wir  nach  Thalern ,  Groschen  und  Pfennigen  reebnen, 
so  kamen  auch  bei  den  Römern  Summen  unter  dem  Denar 
vor;  diese  nennt  man  aes  excurrens^^^) j  verrechnet  sie  aber 
nicht  nach  Sesterzen  und  Assen ,  in  welchen  sie  wirklich  ge- 
zahlt werden ,  sondern  als  Bruchtheil  des  Denar's  nach  dem 
bei  den  Römern  üblichen  Duodecimalsystem^^) .  Diese  Um- 
setzung erfordert  eine  leichte  Operation ,  die  ganz  besonders 
in  der  Schule  geübt  wurde^'^);  der  As=Vi6  Denar  wird  in  »As 
verwandelt  und  dieser  Bruch  auf  Zwölftel  und  Vierundzwan- 
zigstel reducirt,  d.  h.  auf  unciae  und  deren  Theile. 

Es  ist  demnach^) 

1  As=Vie  Denar  =  %4-4- Vis      Denarii  semuncia  sicüicus 

2  ,,=Vi6      ,,    =Via+%4  )>      mcia  semuncia 

3  ,,=%«      ,,    =7i2-HV48  ,j      sextans  sicüicus 
*   n=Vi6      M    =%«                    M      quadrans 

5  ,,=*/i,      ,,    =Vi2+V24+*A8  j,      quadrans  semuncia  si- 

cüicus 

6  ,,  =  Vi6      M    =Vi«-l-V24  M      triens  semuncia 

7  ,,  =  Vi«      ,,    =712  +  748  n      quincunx  sicilicus 


2 


>  » 


semis 


8     jy —  /i8        n     —  A 

9  ,,  =  %«  ,,  =Vi2  + 724+748  7)  semis  semuncia  sicüicus 

\0  ,,  =  *7i«  n  =Vi«-l-7«4            n  sepiunx  semuncia 

44  ,,  =  *7i«  ,,  =7i2  +  748            ,,  bes  sicilicus 

\2  ,,  =  *7i6  M  =7i2                     »  dorfraw5 

43  ,,  =  *%•  , )  =  7i2  -*-  724+ V48  , ,  dodrans  semuncia  sici- 

licus 

44  ,,  =  *7i«     ,y    =*7i2+724         M      dextans  semuncia 

45  ,,  =  *7i«     ,,    =*7i2+748  n      deunx  sicilicus. 

Hatte  also  jemand  zu  zahlen  60  Denare  und  5  As,  so  hiess  das 


535)  excurrentis  aeris  nola.  Volus.  Maec.  63.  Vgl.  Dig.  XVI,  3,  26 
§  2:  item  ex  ratione  patris  vestri  decem  et  quod  excurrit,  zu  welcher  St. 
Gothofredus  andere  Beispiele  anführt. 

36)  S.  hierüber  Th.  III,  2.  S.  42. 

37)  Bei  Ho  rat.  A.  P.  327  flf.  rechnen  die  Knaben  mit  Duodecimal- 
brüchen;  dasselbe  erwähnt  Seneca  ep.  88,  11,  wo  in  der  Schule  ge- 
lehrt wird  agellum  in  partes  dividere. 

38)  Volus.  Maec.  48—62,  erklärt  von  G  r  0  n  0  v  de  sestertiis  Lugd. 
Bat.  1691.  4.  lib.  III.  c.  10.  11. 
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Nomen  in  seinem  Rechnungsbuche ,  wenn  dies  die  Rechnung 
nach  Denaren  hatte  (conficere  rationem  ad  denarium)^^^) ,  Sem- 
pronio  expensos  tuli  X  LX  3-  XD  d.  h.  denarios  sexaginia 
quadrantem  semunciam  sicilicum.  Kam  endlich  noch  y»  As  {se- 
mis) oder  74  As  (quadrans)  in  Zahlung,  so  war  es  möglich, 

Ya  As=ya2  Denarss  7^2 -1-7288,  Denarii  duae  sextulae  scriptulum 
7*  n  =  764      ,,    =V288+7ir28j  quattuor  scriptula  tres  siliquae 

=7288+7676,  quattuor  scriptula  et  dimidium 
in  Rechnung  zu  bringen.  Denn  soweit  gerade  reichen  die  rö- 
mischen Rruchbezeichnungen,  welche  merkwürdiger  Weise 
vorhanden  sind  für  745,  772,  7288,  7ir28,  für  alle  dazwischen 
liegenden  Duodezimalbrüche  aber  fehlen*®),  so  dass  die  ganze 
practische  Bruchrechnung  sich  auf  den  einen  hier  besproche- 
nen Fall  beschränkt  haben  muss. 

Zur  Addition  der  Bruchposten  diente  nun  der  8.  und 
9.  Einschnitt;  der  8.,  mit  0  oder  0  bezeichnet**),  für  die 
Zwölftel,  unciae,  der  9.  für  die  kleineren  Brüche.  Die  4  Knöpfe 
dieses  9.  Einschnittes  unserer  Tafel  müssen  durch  drei  Farben 
oder  sonstige  Zeichen  unterschieden  gewesen  sein ;  in  den  an- 
dern Exemplaren  sind  sie  auf  drei  abgesonderte  Einschnitte 
vertheilt,  so  dass  einer,  mit  S  bezeichnet,  einen  Knopf,  einer 
mit  D  bezeichnet,  einen  Knopf,  einer  mit  Z  oder  2  bezeichnet, 
zwei  Knöpfe  enthält,  nämlich  für  724  {semuncia),  %s  {sicilicus) 
und  772  {duae  sextulae).  Für  die  noch  kleineren  Brüche  ist 
keine  Einrichtung  da ;  wie  man  bei  der  Landvermessung  nicht 
weiter  ging,  als  bis  auf  das  scriptulum  (s.  Th.  III,  2.  S.  43), 
so  scheint  man  bei  dem  aes  excurrens  nur  bis  zur  sextula  ge- 
rechnet und  die  kleineren  Brüche  ausser  Ansatz  gelassen  zu 
haben.    Ob  man  übrigens  einen  Abacus  mit  Einschnitten  und 


539)  Volus.  Maec.  63.  64  u.  ö.    So  auch  ad  denarium  solvere  Ci c. 
pro  Quinct.  4,  17. 

40)  Dass  die  angeführten  Brüche  vorkamen,  ist  Th.  III,  2.  S.  43 
nachgewiesen,  wo  auch  der  Ausdruck  scriptula  quatuor  et  dimidium  be- 
legt ist.  Der  Bruch  V57S  hat  nämlich  weder  Zeichen  noch  Namen  mehr, 
der  Bruch  y^ygg  dagegen  hat  noch  einen  Namen. 

41)  Das  Unzenzeichen  O  oder  Q  halte  ich  für  dieselbe  Bezeichnung, 
welche  auf  den  Unzenstücken  vorkommt.  S.  Th.  III,  2.  S.  6. 
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Knöpfen,  oder  ein  Bret  mit  Colunmen  und  Rechenpfennigen 
[calculi)  braucht,  ist  gleichgültig;  die  Anwendung  der  Rechen- 
pfennige hat  sich  bekanntlich  bis  in  das  17.  Jahrhundert  er- 
halten'^^^j 

Verschieden  von  diesem  mechanischen  Hülfsmittel  für  die 
Addition  und  Subtraction  ist  der  sogenannte  pythagoreische 
Abacus*^),  für  welchen  wir  zwar  nur  ein  spätes  Zeugniss, 
nämlich  das  des  Boethius  haben**),  der  aber  schon  früher  in 
einer  unter  dem  Namen  des  Archytas  gehenden  Schrift  behan- 
delt war**)  und,  da  er  nur  eine  Anwendung  des  mechanischen 
Rechenbretes  auf  das  schriftliche  Rechnen  ist,  schon  in  alter 
Zeit  im  Gebrauch  gewesen  zu  sein  scheint*®).  Auf  dem  pytha- 
aoreischen  Abacus  werden  die  Zahlstellen  durch  blosse  Linien 


542)  Klügel  Mathematisches  Wörterbuch  Th.  IL  (1805.)  S.  736  ff. 

43)  Chasles  Geschichte  der  Geometrie,  übers,  von  Sohnke.  Halle 
1839.  8.  S.  526—544  und  S.  660.  661.  Böckh  Md.  Lect.  Berol.  Sommer 
1841.  Cantora.  a.  0.  S.  140.  204  ff. 

44)  Anith  Manlii  Severini  Boethii  opera  Basil.  1570.  fol. 
p.  1518.  Die  Stelle  ist  aus  dem  Altdorfer  jetzt  in  Erlangen  befindlichen 
Codex,  auch  edirt  bei  Manner  t  De  numerorum ,  quos  Arnbicos  vocant, 
vera  origine  Pythagorica  Xorimb.  1801.  8.  p.  8,  und  bei  Cantor  a.  a.  0. 
p.  4  03,  dessen  Abschrift  ich  folge  :  Pitagorici  vero  ne  in  multlplicationibus 
et  participationibus  (\\es partitionibus)  et  in  podimis  [lies podismis]  aliquando 
fallereutur,  ut  in  omnibus  erant  ingeniosissimi  et  subtilissimi,  descripserunt 
sibi  quandam  formulam,  quam  ob  honorem  sui  praeceploris  mensam  pitago- 
ricam  nominabant,  quia  hoc,  quod  depinxerant ,  magistro  premonstrante 
cognoverant.  A  posterioribus  appellabatur  ahacus :  ut  quod  alta  mente  con- 
ceperant,  melius,  si  quasi  videndo  ostenderent,  in  notitiam  omnium  transfun- 
dere  possent,  eamque  subterius  habita  sat  mira  descriptione  formabant.  Statt 
der  mira  descriptio  abaci  folgt  nun  in  den  gedruckten  Ausgaben  etwas 
ganz  anderes,  nämlich  das  Einmaleins;  allein  in  den  beiden  vergliche- 
nen Handschriften  des  Boethius  aus  dem  11.  Jahrb.,  nämlich  der 
von  C  h  a  s  1  e  s  p.  531  benutzten  der  Bibliothek  zu  Chartres  und  der  Alt- 
dorfer  bei  Manne  rt  a.  a.  0.  und  Cantor  S.  199  ff.  findet  sich  wirklich 
die  Abbildung  des  Abacus,  welche  bei  Manne  rt  facsimilirt  und  bei 
Cantor  Fig.  39  nach  dem  Codex  nochmals  gegeben  ist. 

45)  Boethi  US  p.  1516:  Sed  iam  opus  est  ad  Geometriealis  mensae 
traditionem  ab  Archyta,  non  sordido  huius  disciplinae  auvtore,  latino  (die  ed. 
Venet.  hat  Latio)  accommodatam,  venire.  Nochmals  sagt  er  p.  1535,  er 
habe  die  figura  minutiarum  (p.  1536)  Archyta  praemonstrante  gelernt. 
Diese  Schrift  war  ohne  Zweifel  keine  ächte  Schrift  des  Pythagoreers 
Archytas,  aber  gehört  nach  Böckh  p.  XI  in  das  1.  Jahrhundert  n.  Chr. 
Cantor  a.  a.  Ö.  p.  191  ff. 

46)  Chasl  es  p.  661.  Das  Fragment  einer  attischen  Rechnung, 
welches  Böckh  a.  a.  0.  behandelt,  beweist,  dass  die  Methode,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist,  etwa  zu  Plato's  Zeit  in  Griechenland  bereits 
üblich  war. 
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oder  Cühimnen  gesondert;  man  unterscheidet  die  Einer,  digitiy 
von  den  höheren  Zahlstellen,  articuli^^^),  und  indem  man  die 
Zehner  articuH  primt,  die  Hunderte  articuli  semndi,  die  Tau- 
sende articuli  tertii  nennt  und  so  bei  den  folgenden  Stellen 
fortfährt*^),  hat  man  ein  Schema  vor  Augen,  in  welchem  die 
Zahlstellen  der  articuli  durch  Ordnungsexponenten  («'  ß'  y 
oder  nach  unserer  Methode  1.  2.  3)  in  folgender  Weise  be- 
zeichnet werden  können*^) : 

[m1     [g]     [xl    G     X     M    C     X     I 

Mit  Hülfe  dieser  Golumnen  erhält  man  für  das  schriftliche 
Rechnen  die  Erleichterung ,  dass  man  nur  mit  den  9  Einern 
operirt,  welche  durch  ihren  Platz  in  jeder  Golumne  den  Slel- 
lenwerlh  dieser  Golumne  erhalten^");  soll  man  daher  z.  B.  405 
mit  63  mullipliciren,  so  verwandelt  man  zunächst  GGGGV  in 
im  V**),  die  Golumne  der  Zehner,  in  welche  nach  unserer 
Methode  die  Null  gehört ,  bleibt  frei ;  man  beginnt  die  Rech- 
nung von  der  linken  Seite^^)  und  erhält  demnach  4X6=24, 
die  Zahlstelle  dieses  Productes  aber  findet  man  dadurch,  dass 
man  die  Ordnungsexponenten  von  400,  nämlich  2,  und  von 
60,  nämlich  1,  addirt,  wodurch  man  den  Exponenten  3  für 
das  Product  erhält^^j.  Dieser  Exponent  bezeichnet  aber  die 
Golumne  der  Tausende,  so  dass  man  die  Rechnung  auf  dem 
Abacus  in  folgender  Weise  ausführen  kann : 


547)  Boethius  p.  1517.    Chas les  S.  529.    Böckh  p.  IL 

48)  Schoner  bei  Chasles  p.  530.    Böckh  p.  II. 

49)  Ideler  lieber  die  Trigonometrie  der  Alten  in  Zach  3fona^/.  Cor- 
respondenz.  XXVI   S.  8. 

50)  Boethiusp.  1518.    ChaslesS.  534. 

51)  Delambre  De  Varithmäique  des  Grecs  in  Peyrard  Oeuvres 
d^Archimede.  Paris  1808.  8.  Vol.  II.  p.  518.  Man  nannte  daher  die  digiti 
auch /und»,  iiv^fiivsi;,  Grundzahlen,  weil  durch  sie  die  höheren  Zahl- 
stellen ausgedrückt  werden  können. 

52)  So  rechnen  wenigstens  die  griechischen  Mathematiker.  Nes- 
seimann  Die  Algebra  der  Griechen.  S.  1 15.  Allein  auf  dem  Abacus  lässt 
sich  bequemer  mit  den  kleinsten  Ziffern  beginnen,  sowohl  bei  der 
Addition  (s.  Böckh  p.  VIII)  als  bei  der  Multiplication. 

53)  Ideler  a.  a.  0.  S  8.  Ausführlich  handelt  von  den  Regeln  der 
Multiplication  Boethius  p.  1519,  erklärt  von  C h a s  1  e s  S.  535.  C a n - 
torS.  203  ff. 
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oder  umgesetzt  XXV  D  XV.  Bei  der  Aufgabe  465x53,  deren 
sich  Böckh  bedient,  tritt  der  Fall  ein,  dass  das  erste  Partial- 
product  4  X  o  =  20  entweder  mit  der  ganzen  Zahl  XX  in  die 
Columne  der  Tausende  gesetzt,  oder,  wenn  man  die  in  dieser 
Zahl  enthaltenen  beiden  Articuli  sondert,  nicht  nur  in  der  Co- 
lumne der  Zehntausende  durch  II,  sondern  auch  in  der  Co- 
lumne der  Tausende  durch  irgend  eine  Bezeichnung  eingetra- 
gen werden  muss,  da  die  Addition  der  Exponenten,  wie  in 
der  vorigen  Aufgabe,  für  den  letzten  Articulus  von  XX  die  Co- 
lumne der  Tausende  ergiebt.  Zu  dieser  Bezeichnung  scheinen 
wenigstens  die  Griechen  sich  eines  Punctes  bedient*")  und 
demnach  so  gerechnet  zu  haben : 


554)  Böckh  p.  V.  VIII.  IX. 
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oder  umgesetzt :  XXIV  DC  XLV.  Man  brauchte  übrigens  bei 
dieser  Rechnung  auch  griechische  Zahlzeichen  oder  besondere, 
unsem  Zahlen  sehr  ähnliche  Zeichen  (apices),  die,  da  ihr  Ur- 
sprung sehr  streitig  ist,  hier  tibergangen  werden  können****). 


555)  Boethius  p.  1548  (bei  Mannert  p.  9,  bei  Cantor  p.  405), 
nachdem  er  die  Form  des  Abacus  beschrieben,  fügt  hinzu :   Superius 
vero  ddgestae  descriptionis  formula  hoc  modo  utebantur :  Habebant  enim  di- 
verse formatos  apices  vel  caracteres.    Quidam  enim  huiuscemodi  apicum  no- 
tos  sibi  conscripserant,  ut  haec  notula  responderet  unitati  i ,  isla  autem  bi- 
nario  2,  tertia  vero  tribus  3,  quarta  vero  quaternario  4,  haec  autem  quinque 
ascriberetur  5,  ista  autem  senario  6,  septima  autem  septenario  7,  haec  vero 
octo  8,  ista  autem  novenario  iungeretur  9.    Quidam  vero  in  huius  formae 
dßscriptione  literas  alfnbeti  sibi  assumebant  hoc  pacto,  ut  litera,  quae  esset 
prima,  unitati,  secunda  binario,  tertia  ternario,  ceteraeque  in  ordine  naturali 
numero  responderent  naturali.  Alii  autem  in  huiusmodi  opus  apices  naturaU 
numero  insignitos  et  inscriptos  tantummodo  sortiti  sunt.  Die  Apices,  die  hier 
erwähnt  werden,  sind  die  arabischen  Zahlzeichen,  oder  doch  diesen  sehr 
ähnliche.  Eine  genaue  Abbildung  derselben  giebt  Mannert  und  Chas- 
les  S.  532.   Die  Zeit  der  Einführung  dieser  Zahlzeichen  ist  sehr  zwei- 
felhaft (Nesselmann  S.  92 ff.),  da  es  streitig  ist,  ob  die  Appendix 
zum  ersten  Buche  der  Geometrie  des  Boethius,  welcher  die  citirte 
Stelle  entnommen  ist,  von  Boethius  herrührt.   Böckh  verneintes, 
Cantor  S.  225 ff.  bejaht  es.    Gewiss  ist  aus  dem  Alter  der  Handschrif- 
ten, m  denen  sie  sich  findet,  dass  sie  älter  als  das  H .  Jahrhundert  ist. 
Für  den  Abacus  selbst  waren  diese  apices  nicht  nöthig,  und  sie  können 
viel  später  in  Gebrauch  gekommen  sein,  obgleich  Id e  1  e  r  a.  a.  0.  darauf 
aufmerksam  macht,  dass,  wie  das  Vau  und  das  Koppa  in  alter  Zeit  aus 
dem  Orient  in  Griechenland  eingeführt  sind,  so  auch  diese  Zahlzeichen 
verhältnissmässig  früh  haben  bekannt  sein  können.  Vgl.    Chasles 
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Noch  schwieriger  als  die  Miilliplication  ist  die  Division***^), 
welche  bei  den  Römern  für  die  Zwecke  des  gewöhnlichen  Le- 
bens dadurch  erleichtert  wurde,  dass  man  jedes  beliebige 
Ganze  in  Zwölftel,  Vierundzwanzigstel  u.  s.  w.  theilte,  andere 
Bruchtheilungen  aber  vermied,  bei  den  Griechen  dagegen  für 
wissenschaftliche  Zwecke  in  dem  System  der  Sexagesimalzah- 
len  eine  besondere  Methode  erhielt*^] .  Ein  Beispiel  einer  aus- 
geführten Division  in  ganzen  Zahlen  ist  in  der  griechischen 
Litteratur  nicht  vorhanden**®);  dagegen  enthält  ein  solches  der 
Abacus  des  Altdorfer,  jetzt  Erlanger  Codex  des  Boethius  und 
zwar  in  römischen  Zahlen,  welche,  obgleich  von  dem  Schrei- 
ber nicht  fehlerlos  geschrieben*^),  doch  die  Methode  deutlich 
erkennen  lassen.  Es  wird  nämlich  die  Zahl  ii1,111,i1i,m 
durch  8  dividirt,  und  zwar  so,  dass  jede  Zahlstelle  zuerst  mit 
2  dividirt,  der  Quotient  nochmals  mit  2  dividirt  und  der  neue 


S.  541.    Böckh  p.  XII.  —  Cantor  führt  diese  Zeichen  auf  Pythagoras 
zurück.  S.  207.  235—250. 

556)  Eutocius  im  Commentar  über  die  Kreisinessung  des  Archi- 
medes  p.  157  Wallis,  bei  Nesselmann  S.  119,  sagt  vom  Archi- 
medes  und  Apoll onius  vonPerga:  Ki/Q^vTai.  6t  xal  roTg  rwv /j,v- 
Qidöiov  noXXanXaaiaauoig  xal  fieoiOfioTg'  olg  ovx  evxokov  TTagaxoAovd^ftV 
Tov  fiTj  (fia  Tdiv  Mdyvov  koyiarixcSv  riyfx^vov.  Boethius,  der  die  Mul- 
tiplication  ausführlich  erklärt,  sagt  von  der  Division  nur  wenige  Worte, 
die  noch  dazu  schwer  verständlich  sind.  S.  die  Erklärung  derselben  bei 
Cantor  S.  212—230. 

57)  Nesselmann  S.  136—148.  58)  Nesselmann  S.  112. 

59)  Ich  gebe  absichtlich  keine  Copie  des  Abacus,  die  man  bei 
Mannert  und  Cantor  nachsehn  kann,  da  man  daraus  die  Methode 
nur  mit  Schwierigkeit  erkennen  würde.  Der  Abacus  enthält  12  Colum- 
nen,  die  ich  wiedergebe.  In  diesen  sind  eingeschrieben  6  Zeilen:  1.  Die 
Namen  der  apices  oder  pythagoreischen  Zahlzeichen,  über  weiche  Nes- 
selmann S.  102,  Cantor  S.  244flf  handeln,  2.  diese  Zeichen  selbst. 
Beides  gehört  nicht  zu  dem  Exempel.  Dann  folgen  die  Zeilen  3,  4,  5,  6, 
die  ich  gebe;  allein  in  der  Zahlbezeichnung  folgt  der  Schreiber  einer  den 

alten  Römern  unbekannten  Methode.  Er  schreibt  I  statt  M,  die  Hälfte 
davon  aber  D,  während  von  I  die  Hälfte  S  =  %  ist ;  er  schreibt  die  Mil- 
lion MI,  soll  heissen  millies  mille,  während  die  Alten  fxl  d.  h^  10,^0,000 
schreiben;  er  rechnet  falsch,  indem  er  zum  Beispiel  von  C  M  I  d.  h. 
100,000,000,000,  was  ich  |M  m]  geschrieben  habe,  als  Hälfte  angiebt 
L  D  D,  während  die  Hälfte  doch  wäre  L  M  I;  davon  nimmt  er  wieder 
die   Hälfte  ^XV  D     statt   XXV  M  T  und    hievon    wieder     die    Hälfte 

XXIIS  CG  L,  was  heissen  soll  XIIS  M  L  Der  Bruch  %  ist  in  der  Zeile  6 
ganz  vergessen.  Ich  habe  demnach  die  alten  Zahlbezeichnungen  ge- 
braucht und  die  Rechnung  richtig  gemacht,  was  unbedenklich  war,  da 
das  Verfahren  aus  dem  Abacus  deutlich  hervorgeht ;  endlich  habe  ich 
auch  die  Addition  hinzugefügt. 


109     

Quotient  wieder  halbirt  wird.  Hierauf  bleibt  noch  tibrig,  die 
Partialquotienten  einzeln  auszurechnen  und  zu  addiren,  was 
in  dem  Abacus  des  Boethius  nicht  ausgeführt  ist. 
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Möglich  war  iDdessen  auch  auf  dem  Abacus  nach  der  Me- 
thode zu  dividiren ,  welche  nach  Delambre^s  Ansicht****)  die 
griechischen  Mathematiker  befolgten.  Soll  man  z.  B.  33233S9 
durch  1823  dividiren,  so  sind  die  Quotienten  1)  1000,  2)  800, 
3)  20,  4)  3,  welches  auf  dem  römischen  Abacus  so  auszufüh- 
ren sein  würde. 
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560)  Das  vorliegende  Exempel  ist  von  Delamhre  a.  a.  0.  p.  653 
mit  griechischen  Zahlzeichen  ohne  Anwendung  des  Abacus  gerechnet. 
Es  ist  aber  keiner  alten  Quelle  entnommen. 
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Es  schien  mir  nölhig,  auf  diesen  Gegenstand  des  Unter- 
richtes etwas  specieller  einzugehn,  da  er  einerseits  eine  er- 
schöpfende Behandlung  noch  nicht  gefunden  hat,  andererseits 
aber  sowohl  in  der  älteren  römischen  Schule  die  erste  Stelle 
einnahm,  als  auch  später  immer  in  einer  gewissen  Geltung 
blieb,  nachdem  der  Character  der  Jugenderziehung  sich  völlig 
anders  gestaltet  hatte.  Als  nämlich  etwa  seit  der  Zeit  des 
zweiten  punischen  Krieges  zu  den  bisher  ervs^ähnten  elemen- 
taren Lehrobjecten  zuerst  in  einzelnen  Familien*^*)  sodann  im- 
mer allgemeiner  der  Unterricht  des  grammaticus  oder  litterar' 
tuSy  d.  h.  des  griechischen  Sprachlehrers^^),  hinzutrat,  so  war 
dies  nicht  blos  eine  Erweiterung  des  bis  dahin  sehr  beschränk- 
ten Kreises  der  Gegenstände  des  Schulunterrichtes,  sondern 
die  Einführung  eines  vollkommen  neuen  pädagogischen  Prin- 
cipes,  welches  statt  der  nothdUrftigen  Vorbildung  für  das 
practische  Leben  die  idealen  Erziehungszwecke  der  Griechen 
zur  Basis  hatte^^).  Den  Mittelpunct  dieses  Unterrichtes  bildete 
die  Erklärung  eines  griechischen  Dichters®*)  oder  Prosaikers ; 


564)  Livius  Salinator  Cos.  219  Hess  seine  Kinder  durch  den  Freige- 
lassenen Livius  Andronicus  unterrichten  (Sueton  bei  Hieron  ym. 
chron.  Ol.  4  48,  2);  auch  En  nius  war  Lehrer  (S  uet.  de  gr.  1.>;  Aemi- 
lius  Paulus  Hess  sich  als  Lehrer  seiner  Kinder  den  Philosophen  Metro- 
dorus  aus  Athen  kommen.  Plin.  H.  N.  XXXV,  W  §  4  35.  Etwa  4  50  v. 
Chr.  beginnen  dann  die  Schulen  der  Grammalici.  Suet.  de  gr.  3£f. 

62)  Suet.  de  gr.  4:  Grammatica  Romae  ne  in  usu  quidem  olirrif  ne- 
dum  in  honore  ullo  erat,  rudi  scilicet  ac  belUcosa  etiamtum  civitate  necdum 
magnopere  liberalibus  disciplinis  vacante.  Initium  quoque  eins  mediocre  ex- 
stititj  si  quidem  antiquissimi  doctorum  qui  idem  et  poetcte  et  semigraeci  erant 
—  Livium  et  Ennium  dico,  quos  utraque  lingua  dornt  forisqve  docuisse  ad- 
notatum  est  —  nihil  amplius  quam  Graecos  interpretabantur  aut  si  quid  ipsi 
Latine  composuissent  praelegebant.  Auch  unter  einem  grammaticus  Latinus 
hat  man  einen  non  minus  Graece  quam  Latine  doctus  (S  u  et.  gr.  7)  zu  ver- 
stehn ;  so  heisst  z.  B.  Ateius  Philologus,  der  in  Athen  geboren  war.  Suet. 
gr.  40. 

63)  Cic.  de  or.  III,  45,  58:  in  iisartibus,  quae  repertae  sunt,  ut 
puerorum  mentes  ad  humanitatem  fingerentur  atque  virtutem.  Cic.  Tu  sc. 
II,  44,  27:  At  vero  nos,  docti  scilicet  a  Graecia,  haec  (Dichterwerke)  et  a 
pueritia  legimus  et  discimus :  hanc  eruditionem  liberalem  et  doctrinam  puta^ 
mus.  Ib.  111,  2,  3.  Scipio  bei  Cic.  de  rep.  1,  48,  30  will  von  der  Wis- 
senschaft als  Lebenszweck  nichts  wissen.  Doch  fügt  er  hinzu:  Istae 
quidem  artes,  si  modo  aliquid,  valent,  ut  paullum  acuant  et  tanquam  irritent 
ingenia  puerorum,  quo  facilius  possint  maiora  discere.  Ausführlicher  und 
bestimmter  entwickelt  den  Begriff  der  liberalia  studia  Seneca  ep. 
88,  20  ff. 

64)  Den  Gegensatz  dieser  neuen  Methode  erkennt  man  aus  Gate 


112 


Homer  ward  bei  den  Römern  das  Schulbuch  wie  bei  den  Grie- 
chen, und  blieb  es  auch*^*),  nachdem  daneben  des  Livius  An- 
dronicus  lateinische  Odyssee**)  und  später  Virgil*'^),  Horaz*®) 
und  einzelne  neuere  Dichter*^)  als  Lese-  und  Lehrstoff  ver- 
wendet werden  konnten'*).  An  die  Erklärung  knüpfte  sich  je 
nach  der  Befähigung  des  Lehrers  die  Behandlung  mythologi- 
scher'*), geschichtlicher'^)  und  geographischer'')  Dinge,  eine 


bei  Gell.  XI,  2,  der  von  den  alten  Römern  sagt :  Poeticae  artis  honos  non 
erat.  Si  quis  in  ea  re  studebat  aut  sese  ad  convivia  adplicabat,  grassator  vo- 
cabatur. 

365)  Quintil.  Inst.  I,  8,  5.    P  lin.  ep.  II,  U,  2.    Horat.  epist. 
II,  2,  44. 

66)  Horat.  epist.  II,  1,  69. 

67)  Quintil.  Inst.  I,  8,  5.  Suet.  de  gr.  46.  Augustin.  de 
C.  D.  I,  3.    Juven.  7,  «27.    Macrob.  Sat.  I,  24,  5. 

68)  Quintil.  Inst.  I,  8,  5.    Juvenal.  7,  227. 

69)  Martial.  VIII,  3,  4  5.  Ausfiihrlich  redet  über  den  Lesestoff 
Auson.  Idyll.  4,  45—65. 

70)  Dass  auch  Mädchen  an  diesem  Unterricht  Theil  nahmen,  geht 
hervor  aus  Hör.  Sat.  I,  10,  94.  Martial.  VIII,  3,  46.  Sali.  Cat.  25. 
PI  in.  ep.  V,  4  6.  Suet.  de  gr.  4  6.  Nach  alter  Sitte  war  dies  aller- 
dings nicht,  wie  man  aus  Seneca  ad  Helv.  4  7,  3  ersieht:  his  {Uberali- 
bus  studiis)  etiamsi  nunquam  adsuesses,  nunc  ulendum  erat.  Sed  quantum 
tibi  patris  mei  antiquus  rigor  permisit,  omnes  bonas  artes  non  quidem  com- 
prehendisti,  attigisli  tarnen.  Vtinam  quidem  virorum  optimus,  pater  meus, 
minus  maiorum  consuetudini  deditus  voluisset  te  praeceptis  sapientiae  erudiri 
potius,  quam  imbui  l  non  parandum  tibi  nunc  contra  fortunam  esset  auxi- 
lium,  sed  proferendum  :  propter  istas,  quae  litteris  non  ad  sapientiam  utun- 
tur,  sed  ad  luxuriam  instruuntur,  minus  te  indulgere  studiis  passus  est. 

74)  Tertull.deidololatr.  40:  Quaerendum  autem  est  etiam  de 
ludimagistris  et  ceteris  professoribus  litterarum.  Immo  non  dubitandum, 
affines  illos  esse  multimodae  idololatriae.  Primum  quibus  necesse  est  deos  na- 
tionum  praedicare,  nomina,  genealogias,  fabulas,  oimamenta  honoriflca  quae- 
quae  eorum  enuntiare.  Vgl.  Cic.  Accus,  in  Verr.  1, 4  8,  47.  In  der  Kaiser- 
zeit benutzte  man  bei  dem  mythologischen  und  historischen  Unterricht 
besondere  Hülfsmittel,  von  welchen  einige  noch  erhalten  sind;  so  die 
tabula  Iliaca,  eine  für  die  Jugend  bestimmte  mythologische  Bilder- 
fibel in  Relief  (edirt  inFabretti  de  col.  Traiana  syntagma.  Rom.  4 683 f. 
p.  345-384.  Mus.  Cap.IV,  68.  Mili  in  G.  3f.  GL.  538.  vgl.  A.  Mi  chae- 
iis  in  Annali  d.  Inst.  4  858.  p.  4  00  —  425),  und  ein  griechisches  Ge- 
schichtscompendium  aus  Tiberius  Zeit,  edirt  von  Henzen  Annali  d. 
Inst.  4  853.  p.  93fif.  vgl.  O.Jahn  Kiel  er  Stud  ien  4  844.  S.  4  48  fr.  Da- 
neben gab  es  ordentliche  Lehrbücher  für  verschiedene  Zwecke,  wie  das 
des  Hygin  und  Dositheus,  über  welche  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  89  er- 
schöpfend handelt.  S.  Dosit  hei  magistri  interpretamentorum 
über  tertius  ed.  E.  Böcking.  Bonn  4832.  8.  Lachmann  Versuch 
über  Dositheus.  Berlin  4837.  4  (auch  in  den  Abb.  der  Berl.  Acad. 
dieses  Jahres) .  Von  ähnlicher  Art  sind  die  Colloquia  scholastica, 
zuletzt  edirt  im  Londoner  Thesaurus  Ling.  Gr.  Vol.  IX.  p.  423—433. 

72)  Juven.  7,  291— 236.    S ue  t.  de  gr.  40.  20.     Quintil  Inst. 
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Instruction  über  Metrik'*'^*) ,  namentlich  aber  ein  grammatisch 
rhetorischer  Cursus^*),  welcher  erst  im  letzten  Jahrhundert 
der  Republik^^)  in  der  Art  gesondert  wurde,  dass  auf  den 
grammaticus  der  rhetor  als  Lehrer  folgte,  und  zwar  ein  grie- 
chischer Rhetor,  da  man  jetzt  auch  im  Interesse  des  Staates 
es  für  nützlicher  fand,  das  Studium  der  Beredsamkeit  an  den 
griechischen  Mustern  zu  nähren,  als  durch  lateinische  Rheto- 
ren,  die  zuerst  92  v.  Chr.  auftreten,  eine  practische  Zungen- 
fertigkeit zu  erzielen^'^).    Um  nun  für  diesen  griechischen  ün- 

1,  2,  44.  II,  4,  48  —  24.  Cic.  de  or.  I,  42,  487.  Tacit.  dial.  30. 
Seneca  ep.  88,  3. 

573)  Im  Hause  des  Cicero  unterrichtete  der  Grammatiker  Tyrannio 
(ad  Q.  fr.  II,  4,  2),  der  ein  Geograph  war;  auch  Asciepiades  von  Myr- 
lea,  der  zu  Pompejus  Zeit  in  Rom  lehrte,  schrieb  eine  Periegese.  Char- 
ten hatte  man  erst  seit  dem  Ende  der  Republik.  Varro  de  R.  R.  I,  2. 
Propert.  V.  3,  37—40.  Dio  Cass.  LXVII,  42.  vgl.  Th.  III,  2  S.  465. 
Ueber  ihren  Gebrauch  in  der  Schule  haben  wir  eine  belehrende  Nach- 
richt, allerdings  aus  dem  4.  Jhdt.,  bei  Eumenius  pro  restaur. 
s  c  h  0 1  i  8  20,  welche  sich  auf  die  Schule  in  Augustodunum  bezieht ;  Fi- 
deat  praeterea  in  Ulis  porticibus  iuventus  et  quotidie  spectet  omnes  terras  et 
cuncta  maria  et  quidquid  invictissimi  principes  urbium,  gentium,  nationum 
—  devinciunt.  Siquidem  illic  —  instruendae  pueritiae  causa,  quo  manifestius 
oculis  discerentur,  quae  dißcilius  percipiuntur  auditu,  omnium  cum  nomini- 
bus  suis  locorum  Situs,  spatia,  intervalla  descripta  sunt,  quidquid  ubique  flu- 
minum  oritur  et  conditur,  quacunque  se  litorum  sinus  flectunt,  qua  vel  am- 
bitu  cingit  orbem  vel  impetu  irrumpit  Oceanus. 

74)  Seneca  ep.  88,  3. 

75)  Suet.  de  gr.  4.  Veteres  grammatici  et  rhetoricam  docebant;  so 
Gnipho  (Suet.  de  gr.  7),  Ateius  (ib.  40).  Vgl.  Quintilian.  Inst.  II, 
4,  4—43. 

76)  Die  älteste  Erwähnung  derselben  haben  wir  in  dem  censori- 
schen  Edict  vom  Jahre  464  bei  Suet.  de  gr.  25.  vgl.  Gell.  XV,  44, -4— 

2,  in  welchem  die  Vorträge  der  philosophi  und  rhetores  verboten  werden. 

77)  Im  Jahre  92  wurden  durch  die  Censoren  C.  Domitius  Aheno- 
barbus  und  L.  Licinius  Crassus  den  lateinischen  Rhetoren  die  Schulen 
geschlossen,  Suet.  und  Gell.  a.  a.  0.,  welche  Massregel  Crassus  bei 
Cic.  de  or.  III,  24,  93  so  motivirt:  Herum  est  silva  magna,  quam  cum 
Graeci  iam  non  tenerent  ob  eamque  causam  iuventus  nostra  dedisceret  paene 
discendo,  etiam  Latini,  si  dis  placet,  hoc  biennio  magistri  dicendi  exstiterunt; 
quos  ego  censor  edicto  meo  su^tuleram,  non  quo,  ut  nescio  quos  dicere  aie- 
bant,  acui  ingenia  adolescentium  nollem,  sed  contra  ingenia  obtundi  nolui, 
corroborari  impudentiam.  Nam  apud  Graecos,  cuicuimodi  essent,  videbam 
tarnen  esse  praeter  hanc  exercitationem  linguae  doctrinam  aliquam  et  huma- 
nitate  dignam  scientiam;  hos  vero  novos  magistros  nihil  intelligebam  posse 
docere,  nisi  ut  auderent ;  quod  etiam  cum  bonis  rebus  coniunctum  per  se 
ipsum  est  magno  opere  fugiendum.  Ausführlicher  zeigt  die  Folgen  der 
blos  rhetorischen  Bildung  Tac.  dial.  30  —  32.  35.  Der  erste  lateinische 
Rhetor  war  Plotius  Gallus,  Seneca  Contr.  7  p.  4  4  6,  23  Burs.  Hie- 
ronym.  ad  Ol.  4  73,  4.  Quintil.  II,  4,  42.  Cicero  wurde  noch  ganz 
durch  griechische  Rhetoren  gebildet  und  hat  erst  nach  der  Prätur  la- 
teinisch declamirt.  Suet.  de  gr.  25. 
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l^^rriab^  die  Körben  und  zuweilen  auch  die  Mädchen  bequem 
vorzubereiten,  hielt  n^an  es  für  zweckmässig,  die  Kinder  gleich 
von  Anfang  an  griechisch  sprechen  zu  lassen,  womit  auch 
Quintilian  einverstanden  ist^^®) ;  statt  des  Familienmitgliedes'*) 
oder  des  alten  Sclaven  oder  Freigelassenen**^) ,  den  man  ehe- 
dem dem  Kinde  als  custos  d.  h.  als  beständigen  Begleiter  gab, 
fuagifte  nun  ein  griechischer  paedagogus^^)  oder  eine  griechi- 
sche Sclavin*^);  daneben  gewann  die  Schule  bei  der  Erweite- 
rung der  Lehrobjeote  und  dem  Bedürfnisse  griechischer  litte- 
rarischer Bildung  eine  grössere  Wichtigkeit®^)  ;  früh  morgens 
zog  der  Knabe  mit  der  Schulmappe,  der  Tafel  und  den  Bü- 
chern®*), begleitet  von  dem  Pädagogus,  auch  wohl  noch  von 


578)  Quintil.  I,  i,  12.   In  diesem  Falle  giebt  gleich  den  ersten  ün- 
terricht  ein  magister  Graecus  litterator.  Capitolin.  Maximin.  iun.4. 

79)  S.  oben  Anm.  466. 

80)  Quintil.  I,  2,  5.  praeceptorem  eligere  sancHssimum  quemque  — 
licet,  et  nihilominus  amicum  gravem  virum  aut  fidelem  über  tum  lateri  filii 
sui  adiungere,  cuius  assiduus  cumilatus  etiam  illos  meliores  faciat,  qui  time- 
buntur.  Seneca  de  benef.  III,  ii,  2:  et  quia  utile  est  iuventuti  regi, 
imposuimus  iUi  quasi  domesticos  magistratus,  sub  quorum  custodia  contine- 
retur.  Den  Horaz  begleitete  sein  Vater  selbst  als  Custos  zu  allen  Leh- 
rern, Hör.  Sa t.  I,  6,  81.  Bei  Virgil.  Aen.  V,  546  hat  Julus  einen 
custos  comesque  und  Statins  Silv.  V,  2,  60  sagt  zu  dem  jungen  Crispi- 
nus  :  Haec  iterent  comites  praecepta  senesque  palemi.  Auch  Virginia  wird 
von  ihrer  nutrix  ia  die  Schule  begleitet.  Liv.  III,  44,  7. 

84)  Der  Name  kommt  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  vor;  die 
Einrichtung  ist  aber  so  alt  als  die  Sitte,  die  Kinder  von  Anfang  an  grie- 
chisch sprechen  zu  lassen.  Bei  dem  A  u  c  t.  a  d  H  e  r  e  n  n.  IV,  52  ist,  wie 
man  aus  dem  Zusammenhange  sieht,  der  Gorgias,  pedisequus  puerorum, 
der  Pädagog;  einen  Pädagogen,  der  auch  so  genannt  wird,  hat  Antonius 
(Dio  Cass.  XLVI,  5),  Octavian  (ib.  XLVIIi,  33),  Gaius  Cäsar  (Suet. 
Oct.  67);  hernach  kommen  sie  oft  vor.  Sueton.  Od.  44.  Claud.  2. 
Nero36  u.  ö.lnschr.  bei  Orelli  n.  716.4850.2879.2880.  Siebegleiten 
den  Knaben  in  die  Schule  und  bleiben  darin  anwesend  (Appian.  B.  C. 
IV,  30.  Suet.  de  gr.  23),  sie  erinnern  ihn  bei  allen  Gelegenheiten  :  sie 
incede,  sie  coena  (Seneca  e  p.  94,  8.  9.  vgl.  ep.  11,  9.  25,  6.  89,  13) 
vor  allem  aber  müssen  sie  ihn  richtig  sprechen  lehren  und  zwar  grie- 
chisch. Quintil.  l,  1,  11.  12.  Ihr  Amt  dauert,  bis  der  Knabe  die  (o^ra 
vintt*  erhält.  Appian.  B.  C.  IV,  30.  Skat  i  u  s  Silv.  V,  2,  68.  vgl. 
PlÄtarch.  de  lib.  educ.  Vol.  VI  p.  15.  Denn  was  Plautus  Bacch. 
423  in  der  Vergleichung  der  älteren  und  neueren  Stellung  des  Pädagogen 
sagt,  derselbe  habe  seinen  Zögling  bis  zu  dessen  20.  Jahre  beaufsichtigt, 
ist  wohl  auch  für  griechische  Erziehung  übertrieben. 

82)  Tac.  dial.  29.    Germ.  20. 

83)  Suet.  de  gr.  3.  Posthac  magis  ac  magis  et  gratia  et  cura  artis 
incr0vit,  ut  —  temporibus  quibusdam  super  viginti  celebres  scholae  fuisse  in 

urbe  tradantur. 

84)  Zu  II  ora  t.  Sat.  I,  6,  72  Noluit  in  Flavi  ludum  me  mittere,  magni 
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einem  capsariuSj  der  die  Bücher  trug**^®) ,  in  die  Schule,  in 
welcher,  wenn  sie  zahlreich  besucht  war,  die  Schüler,  ihren 
Fähigkeiten  gemäss  in  verschiedene  Abtheilungen  gesondert®*) , 
durch  eine  strenge  Disciplin®'^)  so  wie  zuweilen  durch  Wett- 
eifer und  Belohnungen®®)  zur  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit 
angehalten  wurden.  Der  Unterricht,  nunmehr  in  drei  Stufen, 
den  elementaren,  den  grammatischen  und  den  rhetorischen 
zerlegt®^),  dauerte,  nur  von  den  ziemlich  oft  eintretenden  Fe- 
rien®^) unterbrochen,  bis  zu  der  Zeit,  wo  der  Knabe  die  Toga 
anlegte^*);  der  rhetorische  Unterricht  auch  zuweilen  lange  tlber 


Quo  pueri  magnis  e  centurionibus  orti  Laevo  suspensi  loculos  tabulamque  to- 
ceHo /6ant  giebt  die  beste  Erklärung  Philostratus  V.  Soph.  p.  111, 
36  Kayser.  'ffQov  de  xatidcav  xal  nccidaycoyovg  re  ngogxad-rjjuävovg,  äxo- 
Xov&ovg  T€  nccTdag  a^^V  ßiß^Cwv  iv  nrjQaLg  avrjfi/iiivovg.  Die  tabula  ist 
nichts  als  eine  Schreibtafel. 

585)  Suet.  Nero  36.     Juven.  10,  117.     Hör.  Sat.  I,  6,  78. 

86)  Quintil.  I,  2,  23. 

87)  Das  gewöhnliche  Disciplinarmittel  ist  körperliche  Züchtigung 
(Martial.  IX,  68),  wogegen  sich  erst  Quintilian.  I,  3,  14  —  47  und 
Plut.  de  lib.  ed.  Vol.  VI  p.  28  erklären.  Bekannt  ist  der plagosus  Or- 
bilius  (Horat.  ep.  II,  1,  70.  Suet.  de  gr.  9),  die  Züchtigungsscene  aul 
dem  herculanischen  Wandgemälde  (Le  pitlure  di  Ercolano  III, 
41.  Piroli  le  antichitä  di  Ercol.  III  (1790,  4)  tav.  11)  und  die  Beschrei- 
bung der  Schulzucht  bei  Auson.  Idyll.  4,  1  —  34.  Die  Züchtigungsin- 
strumente sind  die  ferula,  vaQd^n^  (Martial.  X,  62,  10),  mit  welcher 
man  auf  die  Hand  schlug,  daher  ferulae  manum  subducere  Ju  v.  1, 15  u.  ö., 
die  seutica  und  das  ßagellum.  Ueber  alte  drei  handelt  Kirchner  zu 
Horat.  Sat.  I,  3,  119. 

88)  Suet.  de  gr.  17. 

89)  Kurz  bezeichnet  dies  Apulei.  Florid.  20.  II.  p.  147  Bip.  : 
Prima  cratera  litteratoris  ruditatem  eximit;  secunda  grammatici  doctrina 
instruit :  terlia  rhetoris  eloquentia  armat. 

90)  Ausser  den  viermonatlichen  Sommerferien,  die  bereits  erwähnt 
sind,  waren  freie  Tage  an  allen  grossen  Festen,  z.  B.  den  Quinquatrus, 
Hör.  epist.  II,  2,  197.  Symmach.  ep.  V,  85,  dea  Saturnalien,  Mar- 
tial. V,  84,  1.  2.  Plin.  ep.  VIII,  7.  Auch  die  Nundinae  scheinen  frei 
gewesen  zu  sein.  Varro  bei  Non.  p.  183:  Utri  sunt  magis  pueri,  hi 
pusilli  nigri,  qui  spectant  nundinas,  ut  magister  dimittat  lusum  (d.  h.  lu- 
dum). Diese  Menge  der  durch  alle  Feste  verursachten  Ferien  tadelt 
Tertull.  de  idol.  10:  Flaminicae  et  aediles  sacriftcant,  creatis  schola 
honoratur  feriis.  Idem  ßt  idoli  natali ;  er  meint  den  nataUs  Minervae  1 9  Mära. 
s.  Th.  IV.  S.  44 7  f. 

91)  Die  Ansicht  von  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  44,  dass  der  gram- 
matisch rhelorische  Cursus  erst  begonnen  habe,  wenn  der  Knabe  Ins 
öffentliche  Leben  eintrat,  also  die  Prätexta  ablegte,  ist  der  Sache  wie 
der  Ueberlieferung  widersprechend.  Die  erwähnten  Strafmittel  passen 
nur  für  Knaben,  und  es  wird  von  Sueton.  de  gr.  16al8  Ausnahme  be- 
zeichnet, dass  Q.  Caecilitis  Epirota  scholam  aperuit,  sed  ita,  ut  paucis  et 
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diese  Zeit  hinaus,  da  an  diesem  auch  Männer  zu  ihrer  Fortbil- 
dung Theil  zu  nehmen  pflegten®*^) . 

Man  würde  indessen  irren,  wenn  man  annähme,  dass 
diese  griechische  Bildung  nunmehr  wirklich  in  der  Masse  der 
Bevölkerung  Eingang  gefunden  hätte;  sie  war  vielmehr  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  der  Republik  so  unpopulär,  dass  selbst 
die  Redner,  welche  sich  dieselbe  anzueignen  für  nützlich  hiel- 
ten, doch  dem  Volke  gegenüber  kein  Bedenken  trugen,  sie  zu 
verleugnen®^) .  Seit  dem  Beginne  der  Kaiserzeit  war  dies  aller- 
dings nicht  mehr  nöthig,  in  der  Litteralur  kam  das  griechische 
Vorbild  zur  entschiedenen  Anerkennung,  in  Privat-  und  öffen- 
tlichen Bibliotheken  waren  beide  Litteraturen  gleichmässig  ver- 
treten®*), in  Rom  wurden  Lehrer  der  artes  liberales  gesucht 


tantum  adolescentibus  praeciperet,  praetextato  nemini,  nisi  si  cuius  parenti 
hoc  officium  negare  n(wi  posset. 
592)  Sueton.  de  gr.  7. 
93)  Beim  Volke  galt  noch  immer  derGrundsalz  des  alten  Cato  (PI  in. 
H.  N.  XXIX,  i  §  14):  bonum  illorum  litteras  inspicere,  non  perdiscere,  und 
quandoque  ista  gens  suas  litteras  dabit,  omnia  corrumpet.  Diesem  gegen- 
über glauben  die  Redner  ihre  griechische  Bildung  nur  vorsichtig  geltend 
machen  zu  dürfen.  So  Antonius  bei  Cic.  de  Or.  II,  36,  153,  so  Cicero 
selbst,  nicht  nur  in  den  Reden  (Hauptstelle  ist  pro  Mur.  29,  61  und 
weiterhin),  sondern  auch  in  den  Einleitungen  der  philosophischen  Bü- 
cher Acad.  pr.  II,  2,  5.  6.  de  fin.  I,  4,  11.  oder  Tusc.  I,  1,  wo  er 
den  Satz  aufstellt :  sed  meum  semper  iudicium  fuit,  omnia  nostros  aut  in- 
venisse  per  se  sapientius  quam  Graecos  aut  accepta  ab  Ulis  fecisse  meliora. 
vgl.  IV,  2,  5.  Mehrmals  spricht  er  die  Ansicht  seiner  Zeit  dahin  aus, 
dass  die  Wissenschaft  für  die  Erziehung  junger  Leute  und  die  Beschäf- 
tigung in  Musseslunden  geeignet ,  für  den  Lebensberuf  des  Menschen 
aber  ungeeignet  sei  (de  or.  III,  15,  58.  de  rep.  I.  18,  30),  während 
er  doch  ein  anderes  Mal  nicht  verhehlen  kann,  dass  die  Halbheit  in  der 
Philosophie  zu  nichts  führt.  Tusc.  II,  1.  Die  Volksfieunde  verachteten 
ganz  die  aristocratische  Bildung.  Marius  sagt  bei  Sallust.  B.  Jug. 
85  :  Neque  litteras  Graecas  didici  —  quippe  quae  ad  virtutem  doctoribus  ni- 
hil pro  fuerunt.  Vgl.  Bernhardy/t.  L.  G.  S.  53. 

94)  Die  ersten  Bibliotheken,  welche  es  in  Rom  gab,  waren  griechi- 
sche. Aemilius  Paulus  hatte  schon  griechische  Bücher  aus  Macedonien 
mitgebracht  (Plut.  Aem.  P.  28.  Isidor.  Or.  VI,  5),  hernach  Sulla  aus 
Athen  (Strabo  XIII,  p.  608.  609.  Plut.  Süll.  26.  Cic.  ad  Att.  IV, 
10),  Luculi  aus  Asien  (Isidor.  Or.  VI,  5.  Plut.  Luc.  42).  Atticus 
hatte  eine  Bibliothek  (Cic.  ad.  Att.  I,  10,  4.  IV,  14, 1),  die  wenigstens 
theilweise  griechisch  war  (ib.  XIII,  31,  2.  32,  2),  so  auch  M.  Cicero, 
sowohl  in  seinem  Tusculanum,  als  seinem Cumanum  (Drumann  Gesch. 
RomsW,  S.  389.  391.  393),  ebenso  Q.  Cicero  (Cic.  adQ.  fr.  III,  4).  Cä- 
sar Hess  durch  Varro  bibliothecas  Graecas  et  Latinas  sammeln  Suet. 
Caes.  44.  In  gleicher  Weise  waren  die  seit  Augustus  eingerichteten 
öffentlichen  Bibliotheken  für  beide  Sprachen  bestimmt,  nämlich: 
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und  geehrt**®") ,  über  den  ganzen  Umfang  der  westlichen  Pro- 
vinzen verbreitete  sich  griechische  Bildung^®) ;  aber  der  Ge- 
schmack in  Poesie  und  Beredsamkeit,  nunmehr  sich  befesti- 
gend durch  die  in  Mode  gekommenen  Recitationen®'^)  und  die 
in  den  Rhetorenschulen  gleichmässig  eingeführte  Uebung  in 
Suasorien  und  Controversen^®) ,  so  wie  der  erweiterte  Kreis 
der  Schulbildung,  die  iyxv^Xiog  Tcaideia^^)^  zu  der  namentlich 
auch  Musik  und  Geometrie  gehörte^®*^),  blieb  immer  ein  Vorzug 


1.  die  des  Asinius  Pollio  in  atrio  Libertatis  (s.  Th.  L  S.  460),  Graeca 
und  Latina  Isidor.  Or.  VI,  5,  2. 

2.  die  Bibl.  in  porticu  Octaviae  s.  Th.  I.  S.  610fr.  Suet.  de  gr.  21. 
Dio  Cass.  XLIX,  43.  Plut.  Marcell.  30.  Ein  Laryx  de  porticu 
Octav.  bybliothe.  Graec.  und  ein  vilic{vs)  a  bybliotheca  Octaviae  latin{a) 
in  den  Golumbarieninschriften  bei  Henzen  Annali  d.  Inst.  1856. 
p.  17  fr.  n.  86.  87. 

3.  bibl.  Palatina  s.  Th.  I.  S.  426,  ebenfalls  Latina  Graecaque  Suet. 
Aug.  29.  Inschr.  bei  Henzen  a.a.O.  p.  21  n.  120:  a  bybliot.  latina 
Apollinis. 

4.  bibl.  domus  Tiberianae  Th.  I.  S.  429,  dazu  Suet.  Tib.  74.  Fronto 
ep.  ad  M.  Caes.  IV,  5.  p.  76  ed.  Mai.  1846. 

5.  bibl.  Pacis,  von  Vespasian  gestiftet.  Th.  I.  S.  437. 

6.  bibl.  Ulpia  oder  bibl.  templi  Traiani  Th.  I.  S.  380.  Sie  helsst  auch 
utraque  bibliotheca  d.  h.  Graeca  et  Latina  Sidon.  Ap.  ep.  IX,  <6. 
p.  612  Savar. 

Eine  Bibliothek  gehörte  übrigens  in  der  Kaiserzeit  zur  gewöhnlichen  Ein- 
richtung jeder  Villa.  Pauli i  Sent.  III,  6,51:  Instructo  fundo  legato  libri 
quoque  et  bibliothecae,  quae  in  eodem  fundo  sunt,  legato  continebuntur.  M  a  r- 
tial.  VII,  17.  Sidon.  Apoll,  ep.  II,  9.  VIII,  4.  Bei  Petron.  48  sagt 
Trimalchio :  Tres  bibliothecas  habeo,  unam  Graecam,  alteram  Latinam. 
Sidonius  epist.  IV,  11  erwähnt  dagegen  wirklich  eine  dreifache  Bi- 
bliothek des  Claudianus,  Romana,  Attica,  Christiana. 

595)  Suet.  Caes.  42  :  liberalium  artium  doctores,  quo  libentius  et  ipsi 
urbem  incolerent  et  ceteri  appeterent,  civitate  donavit.  Vespasian  setzte  ih- 
nen bekanntlich  ein  Gehalt  aus.  Suet.  Vesp.  18.  Euseb.  chron. 
ad  Ol.  216.  S.  hierüber  Th.  III,  2.  S.  87. 

96)  Bernhardy  G.  d.  R.  L.  S.  71fr. 

97)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  74  f. 

98)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  80. 

99)  Q  u  i  n  t.  I  n  s  t.  1, 1 0, 1 :  nunc  de  ceteris  artibus,  quibus  instituendos, 
priusquam  rhetori  tradantur,  pueros  existimo,  strictim  subiungam,  ut  effi- 
ciatur  orbis  ille  doctrinae,  quam  Graeci  ^yxvxXiov  naidiCav  vocant.  Den 
Gegensatz  zu  der  fyxvxhog  naiSiiu  bilden  dXeartes  liberales  Seneca  ep. 
88,  23 ;  indess  wird  die  Grenze  der  Lehrobjecte  in  beiden  verschieden 
festgestellt.  Quintilian  rechnet  die  Grammatik  zu  den  Objecten  der  lyxv- 
xXiog  7iaii$iCa;  dagegen  Ulpian  Di  g.  L,  13,  1  pr.  definirt :  Liberalia  autem 
studia  accipimus ,  quae  Graeci  IXsv&^gia  fia&i^/LiaTa  appellant;  rhetores 
continebuntur,  grammatici,  geometrae.    So  auch  Seneca   a.  a.  0. 

600)  Qu  int.  a.  a.  0.  So  hatte  z.  B.  M.  Antoninus  zu  Lehrern  zuerst 
einen  litterator,  dann  einen  comoedus,  einen  musicus  und  geometra,  dann 
einen  grammaticus  Graecus  und  mehrere  grammatici  Latini,  dann  orato- 
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der  höheren  Stände,  ohne  Einfluss  auf  das  Volk  zu  gewin- 
nen*®*), bis  in  der  zweiten  Periode  der  Kaiserzeit,  etwa  seit 
Hadrian,  die  liberalen  Studien,  sich  auf  einen  immer  kleineren 
Kreis  concentrirend,  ein  ausschliessliches  Eigenthum  der  für 
den  Beamten-  und  Gelehrtenstand  erzogenen  Fachmänner 
wurden^).  Wenn  so  wenigstens  in  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung für  einen  Theil  der  Nation  im  Beginne  der  Kaiserzeit 
eine  Vermittelung  griechischer  und  römischer  Bildungsele- 
mente erreicht  wurde,  ist  das  eigentliche  Princip  der  harmo- 
nischen Erziehung  der  Griechen  niemals  bei  den  Römern  völlig 
zur  Anerkennung  gekommen.  Gymnastik,  Musik  und  Orchestik 
der  Griechen  lernten  die  Römer  zu  einer  Zeit  kennen,  als  nach 


res  Graeci  et  Latini.  C  a  p  i  t o  1  i  n.  M.  A n  t.  p  h  i  1.  2.  Noch  Cicero  T u  s  c.  I, 
8,  4  hatte  als  Unterschied  der  römischen  und  der  griechischen  Erziehung 
hervorgehoben,  dass  eu  der  letzteren  Musik  und  Geometrie  gehöre ;  und 
von  der  letzteren  gesagt :  In  summo  apud  illos  honore  geometria  fuit.  — 
At  nos  metiendi  raliocinandique  utilitate  huius  artis  terminavimus  modum. 

601)  Wie  die  wissenschaftlichen  Entdeckungen  für  das  Volk  verloren 
waren,  möge  ein  Beispiel  zeigen.  Im  J.  -168  v.  Chr.  hatte  bereits  ein 
Römer  eine  Mondfinsterniss  berechnet  und  das  römische  Heer  von  der 
Furcht  davor  befreit  Plin.  H.  N.  II,  <2  §  53 ,  im  Jahr  U  n.  Chr.  war 
dennoch  eine  Mondfinsterniss  für  drei  römische  Legionen,  welche  aus 
Bürgern  bestanden,  ein  unerklärliches  und  furchterregendes  Ereigniss. 
Tac.  Ann  I,  28. 

2)  Dies  entwickelt  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  82.  91.  Von  den  Al- 
ten hat  niemand  diesen  Gegensatz  zwischen  dem  Manne  der  Wissen- 
schaft und  dem  in  materiellem  Leben  aufgehenden  Römer  der  höheren 
Stönde,  wie  er  sich  erst  damals  herausstellte,  treffender  geschildert  als 
Galen.  In  der  Schrift  de  constitutione  artis  medicae  Vol.  I. 
p.  243  ff.  Kühn,  sagt  er  von  sich  selbst,  er  suche  in  nichts  den  Ruhm  vor 
Menschen,  sondern  in  Allem  die  Wahrheit  allein.  Zu  dieser  könne  aber 
nur  gelangen,  wer  erstens  gute  Anlagen,  zweitens  guten  Unterricht,  na- 
mentlich in  der  Mathematik  habe,  drittens  Ausdauer  besitze,  so  dass  er 
Tag  und  Nacht  an  nichts  denke  als  an  seine  Wissenschaft,  endlich  wer 
mit  ganzer  Hingebung  nach  Wahrheit  trachte,  mit  Hintansetzung  alles 
dessen,  wonach  die  Masse  strebt.  Im  Gegensatz  dazu  führt  er  in  der 
Methodus  medendi  I,  1  (Vol.  X.  p.2ff.)  aus,  es  gebe  zu  seiner  Zeit 
fast  niemand,  der  auf  diese  Wahrheit  ausgehe,  sondern  Geld,  Macht  und 
unersättliche  Vergnügungssucht  herrsche.  Das  Vorhandensein  der  Weis- 
heit, d.  h.  der  Erkenntniss  göttlicher  und  menschlicher  Dinge  leugne 
man  gradezu;  die  Medicin,  Geometrie,  Rhetorik,  Arithmetik,  Musik  lasse 
man  gelten,  aber  mit  gehöriger  Beschränkung  auf  den  practischen 
Nutzen.  Des  Morgens  geht  man  zur  Salutatio,  dann  auf  das  Forum 
oder  zu  Tanzern  und  Kutschern,  Würfelspiel,  Liebschaften,  Bad,  Trin- 
ken und  Essen,  Abends  wieder  zum  Symposion,  bei  welchem  keine  Mu- 
sik, keine  geistige  Unterhaltung  statt  findet,  sondern  nur  gegessen  und 
bis  zur  Trunkenheit  gezecht  wird.  Das  sind  die  Beschäftigungen  der 
höheren  Stände. 
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dem  Untergange  der  hellenischen  Freiheit  diese  Kttnste ,  auf 
deren  Uebung  die  politische  Weisheit  der  allen  Zeit  die  ge- 
sunde und  gedeihliche  Entwickelung  des  Staates  gegründet 
hatte®^^),  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  beraubt,  nicht 
mehr  getragen  von  einem  grossen  Gedanken ,  als  Sache  der 
Gewohnheit,  Unterhaltung  oder  Epideixis  ihrem  Verfalle  ent- 
gegengingen. Wie  in  der  litterarischen  Thötigkeit  der  Römer 
der  Erfolg  der  Nachahmung  nicht  blos  von  der  Anlage,  die  sie 
mitbrachten ,  abhing ,  sondern  ebenso  von  der  stärkeren  oder 
schwächeren  Anregung,  die  sie  durch  die  classischen  Vo^bilder 
alter  Zeit  oder  durch  die  unmittelbare  Einwirkung  der  Zeit- 
genossen erhielten^),  so  war  es  auch  bei  ihrem  Bekanntwerden 
mit  der  griechischen  Gymnastik  entscheidend ,  dass  sie  diese 
nicht  in  der  Blüthe  ihrer  Entwickelung,  sondern  in  einer  Hin- 
neigung zu  athletischer  Kunstfertigkeit^)  und  sittlicher  Zügel- 
losigkeit  antrafen ,  welche  erkennen  liess ,  dass  dies  Erzie- 
hungsinstitut sich  bereits  überlebt  habe.  Sie  Hessen  sich  da- 
her die  Athleten  gefallen ,  wie  die  Schauspieler  und  Mimen, 
als  einen  Gegenstand  der  Unterhaltung,  bei  dem  sie  Zuschauer 
waren*);  allein  ihre  Kinder  in  die  Palästra  zu  schicken,  hielt 


603)  Die  Stellen  der  Griechen  über  die  Bedeutung  der  Orchestik  für 
Cultur  und  Erziehung  s.  bei  Krause  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hell. 
11.  S.  807  ff. 

4)  Dass  die  Römer  z.  B.  in  der  Philosophie  verhältnissmässig  we- 
nig geleistet  haben,  mag  einerseits  in  ihrer  Anlage  begründet  sein ;  an- 
dererseits 'War  es  gewiss  von  Einfluss,  dassöie,  statt  den  Plato  urtd 
Aristoteles  zu  studiren,  bei  ihren  Zeitgenossen  Anleitung  suchten,  aus 
welcher  sie  zwar  formelle  Bildung,  nicht  aber  einen  begeisternden  An- 
trieb zu  eigener  speculativer  Thätigkeit  mitbrachten. 

5)  Dies  bemerken  die  Alten  selbst  oftmals,  Diogenes  der  Cyhiker 
bei  Diog.  Laert.  VI,  30.  Euripides  fr.  Autol.  8,  17.  Aristote- 
les polit.  Vlll,  3,  4.    4,  4.  Vgl.  Krause  Agon.  IL  S.  645  flf. 

6)  Athletenspiele  werden  zuerst  erwähnt  186  v.  Chr.  Tb.  IV.  S.  48^. 
Faustkampf,  Ringen  und  Wettlauf  kommen  allerdings  Tiel  früher  vor, 
aber  als  einheimische  Wettkämpfe.  Th.  IV.  S.  519.  Es  findet  sich  aus- 
nahmsweise, dass  Römer  sich  activ  bei  griechischen  Rampfspielen  be- 
theiligen, wie  z.  B.  Ol.  177  =  72  in  Olympia  ein  Römer  Gaius  im  66ki7og 
siegte  (Phot.  Bibl.  p.  83^  38  Bekk  ),  aber  in  Rom  selbst  geschah  dRes 
erst  seit  Nero;  denn  darauf  geht  Sueton.  Nero  12:  Instiiuit  et  qu%i\- 
quennale  certamen  primus  omnium  Romae  more  Gtaeco  triplex,  fnusicum 
gymnicum  equestre.  Der  mos  Graecus  und  das  primus  bezieht  sich  auf 
den  Umstand ,  dass  in  diesen  Spielen  nicht  bezahlte  Leute,  sondern  an- 
ständige Personen,  wie  in  Griechenland  um  den  Preis  kämpften  und  un- 
ter diesen  auch  Römer.  Tac.  Ann.  XIV,  20.  Vgl.  Th.  IV.  S.  483. 
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alle,  in  welchen  noch  ein  Andenken  des  mos  maiorum  vorhan- 
den war,  ein  dreifacher  Grund  ab :  die  nach  römischem  Ge- 
fühl unanständige  Nacktheit  der  liebenden ,  die  Gefahr  der 
Corruption  der  Knaben  und  das  mUssige  Herumtreiben  der 
Jugend  wie  der  Zuschauenden*®'^)  auf  den  Uebungsplntzen,  ein 
üebel,  das  der  Nutzen  einer  nicht  auf  einen  practischen  Zweck 
berechneten  allgemeinen  Körperbildung  aufzuwiegen  nicht  ge- 
eignet schien®).  Nicht  anders  war  es  mit  der  Musik  und 
Orchestik.  Die  erste  kam  allerdings  zu  einer  gewissen  Gellung 
im  Cultus,  seitdem  der  durch  die  sibyllinischen  Bücher  einge- 
führte Graeciis  ritus^)  bei  den  Festen  des  Apollo  und  den 
Supplicationen  die  Beiheiligung  der  vornehmen  Jugend  bei  der 
Ausführung  der  Gesänge  veranlasste*®),  womit  wohl  zunächst 
zusammen  hängt,  dass  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
auch    anständige  Jünglinge  und  Jungfrauen   im  Singen   und 


607)  Sen  eca  de  br.  vit.  12,  2.  Hlum  tu  otiosum  vocas,  —  qui  in  ce- 
romate  {nam,  pro  facinus,  ne  Romanis  quidem  vitiis  laboramus)  sectator  pu- 
erorum  rixantium  sedet?  Ceroma  ist  ein  Theil  des  Ringplatzes.  Krause 
Agon.  I,  S.  106. 

8)  Cic.  Tusc.  IV,  33,  70.  de  rep.  IV,  4.  Bei  der  Einsetzung 
der  Neronischen  Spiele  lässt  Tacitus  Ann.  IV,  20  die  Leute  urtheden : 
spectaculorum  quidem  antiquitas  servaretur,  quotiens  praetores  ederent, 
nuüa  cuiquam  civium  necessitate  certandi.  ceterum  abolitos  paulalim  patrios 
mores  funditus  everti  per  accitam  lasciviam ,  ut ,  quod  usquam  corrumpi  et 
corrumpere  queat,  in  urbe  visatur,   degeneretque  studiis  externis  iuventus, 

gymnasia  et  otia  et  turpes  amores  exercendo. quid  superesse,  nisi  ut 

Corpora  quoque  nudent  et  caestus  adsumant,  easque  pugnas  pro  militia  et 
armis  meditentur?  Ebenso  urtheilt  Seneca  ep.  88,  18:  aeque  luctatores 
et  totam  oleo  ac  luto  constantem  scientiam  eoopello  ex  his  studiis  liberalibus, 
Flut.  Q.  R.  30.  VII.  p.  110  R.  ro  yaQ  ^r]Qakoiff€iv  v(fe(oQmvTo  'PwfiaToi 
aifoöoa,  xal  Totg  "Ekkijaiv  otottttt  firj6h  ovTCog  aXTiov  öovkitag  yeyovivai 
xal  fiaXnxCag,  (og  tu  yvfxvdaia  x(tl  rag  naXalaigag,  noXvv  akm'  xal  a/o- 
lijv  Ivrexovaag  raig  nöXtai  xcd  xaxoaxoXCav  xnl  ro  naidegaarelv  xal  ro 
Siatfd^eiQSiv  T«  aduara  rcäv  vitav  vnvoig  xal  7T€Qi7iaToig  xal  xiv^aeaiv 
iVQv&fxoTg  xal  6iaCTaig  dxgißiaiv,  v(i  (ov  l^Xa&ov  Ixovivreg  rcSv  onXwv  xal 
dyanr\aavTtg  dvd^  bnXiriov  xal  Innitov  dya&dSv  evTQiineXoi  xal  naXai- 
OTQiTai  xal  xaXol  Xiyea&ai. 

9)  Th.  IV.  S.  50  ff   325. 

10)  Bei  den  Supplicationen,  die  more  Graeco  gehalten  wurden,  san- 
gen drei  mal  neun  Jungfrauen  ein  Lied  (Th.  IV.  S.  56);  dies  wird  schon 
207  V.  Chr.  erwähnt  Liv.  XXVII,  37,  in  welchem  Jahre  Livius  Andro- 
nicus  das  Lied  gedichtet  hatte,  nachher  öfters  (s.  Th.  IV.  S.  56);  es  sind 
dies  offenbar  römi-che  Jungfrauen,  wie  bei  Horaz  virginum  primae 
puerique  claris  patribus  orti  als  Sänger  der  Festlieder  erwähnt  werden. 
Hör.  Od.  IV,  6,  31.  32.  I,  21  und  Carm.  Saec  und  noch  später  unter 
Caligula  Suet.  Cal.  16.  Ueber  den  Gebrauch  der  Leier  (fides)  bei  Cul- 
tushandlungen  s.  Mommsen  A.  G.  I.  S.  222. 
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Tanzen  Unterricht  nehmen^**);  später  erhält  wenigstens  die 
Musik  ihre  Stelle  unter  den  Gegenständen  der  ^yxrxAtog 
Ttaideia^^),  allein  beides,  Gesang  und  Tanz,  ist  niemals  ein 
wesentliches  und  wirksames  Bildungsmittel  in  Rom  geworden. 
Es  galt  ebenfalls  für  eine  Unterhaltung*^),  an  der  man  sich 
zuschauend  und  zuhörend  erfreute**),  aber  sich  activ  zu  be- 
theiligen immer  Bedenken  trug,  wenn  man  für  seinen  Ruf  zu 
sorgen  für  gut  fand*^). 

Hätte  Augustus,  der  in  so  harter  Weise  in  das  Recht  der 


611)  Macrob.  Sat.  III,  14,  4.  Ecce  enim,  ut  ab  illo  ordiar  tempore, 
quod  fuit  optimis  moribus,  inter  duo  bella  Punica  (d.  h.  zwischen  dem  2. 
und  3.  Kriege),  ingenui,  quid  dicam  ingenui,  filii  senatorum  in  ludum  sal- 
tatorium  commeabant.  —  Taceo  quod  matronae  etiam  saltationem  non  in- 
honestam  putabant:  sed  inter  probas  quoque  earum  erat  saltandi  cura,  dum- 
modo  non  curiosa  usque  ad  artis  perfectionem.  Quid  enim  ait  Sallustius : 
Psallere  saltare  elegantius  quam  necesse  est  probae^  adeo  et  ipse  Sempro- 
niam  reprehendit,  non  quod  saltare,  sed  quod  optime  scierit.  Nobilium  vero 
fiUos  et,  quod  dictu  nefas  est,  filias  quoque  virgines  inter  studiosa  (lies  studio) 
numerasse  saltandi  meditationem  testis  est  Scipio  Africanus  Aemilianus ,  qui 
in  oratione  contra  legem  iudiciariam  Ti.  Gracchi  sie  ait.  Es  folgt  eine 
Stelle,  in  welcher  Scipio  erzählt,  er  habe  einen  ludus  saltatorius  besucht, 
in  welchem  50  Knaben  und  Mädchen  getanzt  hätten,  darunter  ein  puer 
bullatus.  Tänze  der  Priester  gehören  bekanntlich  zum  altrömischen  Cul- 
tus (Q  u  i  n  t.  Inst.  I,  11,  18.  S  e  r  v.  ad  V.  B  u  c  5,  73),  hier  aber  han- 
delt es  sich  um  griechische  Tanzkunst,  in  der  ein  griechischer  Lehrer 
unterrichtete ;  denn  der  erste  römische  Tanzlehrer  kommt  erst  unter 
Augustus  vor.  Piin.  H.  N.  VII,  48  §  <59. 

12)  Qu  int.  Inst.  I,  10.  Seneca  ep.  88,  9.  Zu  der  Erziehung  im 
kaiserlichen  Hause  gehörte  die  Musik,  wie  mehrmals  berichtet  wird, 
z.  B.  von  Titus  Suet.  Tit.  3. 

13)  Auch  bei  den  Griechen  hatte  die  Musik  ihre  alte  Geltung  ein- 
gebüsst.  Aristo t.  polit.  VIII,  2,  3:  vvi^  /uh  yaQ  (og  rjSovrjg  x^Q'^  o* 
nleXaroi  /ueTi/ovaiv  avrfjg-  ol  cT  l'i  aQxng  ha^av  h  naiSeCa, 

14)  Th.  IV.  S.  482. 

1 5)  Noch  vom  Kaiser  Alexander  Severus  sagt  LampridiusA.  S.  27: 
cantavit  nobilUer,  sed  nunquam  alio  conscio ,  nisi  pueris  suis  testibus.  — 
Lyra ,  tibia ,  organo  cecinit :  tuba  etiam,  quod  quidem  imperator  nunquam 
ostendit.  Es  ist  dies  noch  immer  der  Grundsatz,  den  NeposEpam.  1 
ausspricht :  Seimus  enim ,  musicen  nostris  moribus  abesse  a  principis  per- 
sona, saltare  vero  etiam  in  vitiis  poni.  Quae  omnia  apud  Graecos  et  grata  et 
laude  digna  ducuntur.  Während Socrates  bei  Xenophon  Symp.  2, 15-19 
den  Tanz  lobt  und  sich  rühmt,  als  alter  Mann  noch  an  der  üebung  des 
Tanzes  Freude  zu  haben ,  gilt  bei  den  Römern  die  sallatio  als  ministra 
voluptatis  (C  i  c.  d  e  o  f  f.  I,  42,  1 50).  Nemo  fere  saltat  sobrius,  nisi  forte  in- 
sanit,  sagt  Cic  proMur.  6,  13  und  ähnlich  äussert  er  sich  de  off.  III, 
19,  75.  24,  93.  in  Pison.  10,  22.  in  Cat.  II,  10,  23.  pro  Deiot.  9,  26. 
So  klagt  auch  Seneca  Contr.  I.  praef.  p.  49  Burs.  Torpent  ecce  in- 
genia  desidiosae  iuventutis  —  cantandi  saltandique  obscena  studia  effeminatos 
tenent,  und  Hör.  Od.  III,  6,  21:  Motus  doceri  gaudet  ionicos  Matura  virgo. 


122 


Familie  eingriff,  um  einen  Halt  in  die  Entartung  der  Zeit  zu 
bringen ,  der  Erziehung  der  künftigen  Generation  seine  Auf- 
merksamkeit zugewendet,  so  wUrde  es  ihm  vielleicht  möglich 
gewesen  sein,  aus  den  ursprünglichen,  gesunden  Erziehungs- 
instituten der  Griechen  ein  auf  die  Heranbildung  der  römi- 
schen Jugend  anwendbares  Princip  zu  gewinnen ;  wie  damals 
das  Griechenthum  war,  konnte  es  zwar  noch  in  aller  Kunst  zu 
reizender  Unterhaltung  und  feinem  Genüsse  die  Mitte!  liefern, 
aber  für  die  Erhaltung  der  sittlichen  Kraft  in  Rom  keine  Hülfe 
sein.  Es  war  nur  eine  andere  und  zuweilen  noch  falschere 
Richtung,  welche  die  Freunde  des  griechischen  Lebens  ein- 
schlugen ;  sie  führte  auf  neue  Gegensätze  und  neue  Abwege. 

Die  mütterliche  und  väterliche  Erziehung,  an  welche  die 
römische  Jugend  gewiesen  war,  wurde  schon  am  Ende  der 
Republik,  als  die  sittlichen  Familienbande  sich  immer  mehr 
lösten,  ebenso  verderblich ,  als  sie  ehedem  förderlich  gewesen 
war**^),  aber  die  griechische  Wärterin*^)  und  der  griechische 
Pädagogus,  die  nun  theilweise  an  die  Stelle  der  Eltern  traten, 
waren  eine  neue  Gefahr  für  das  Kind,  das  im  Umgang  mit 
Sclaven  und  häufig  mit  schlechten  Sclaven  heranwuchs*") .  Die 
alle  Kinderzucht  war  einfach  und  bäuerlich  gewesen;  sie  ge- 
nügte der  Zeit  nicht  mehr,  aber  die  neue  setzte  an  die  Stelle 
derselben  eine  raffinirte  Verweichlichung*^);  das  Kind  lag  in 


616)    Quintil.  Inst.  I,  2,  6  —  8.    Utinam  liberorum  nostrorum  mores 

non  ipsi  perderemus  1 Nostras  amicas,  nostros  concubinos  vident :  omne 

convivium  obscenis  canticis  strepit :  pudenda  dictu  speclantur.  Fit  ex  his  con- 
suetudo,  deinde  natura.  Zu  diesen  Sätzen  giebt  die  Ausführung  Juven. 
44,  1-55. 

17)  Diese  heisst,  wenn  sie  nicht  selbst  die  Amme  ist,  zum  unter- 
schiede von  derselben  assa  nutrix.  Jahn  ad  Per s.  p.  129.  üeber  die 
verderbliche  Wirkung  der  Amme  handelt  ausführlich  Gell.  XII,  1. 

18)  T  a  c  i  t.  d  i  a  l.  29.  at  nunc  natus  infans  delegatur  Graeculae  alicui 
ancillae,  cui  adiungitur  unus  aut  alter  ex  omnibus  servis  plerumque  vilis- 
simus  nee  cuiquam  serio  ministerio  accommodatus .  hör  um  fabulis  et  errori- 
bus  teneri  statim  et  rüdes  animi  imbuuntur :  nee  quisquam  in  tota  domo 
pensi  habet  quid  coram  infante  donuno  aut  dicat  aut  faciat.  Auch  bei  den 
Griechen  kam  es  oft  vor,  dass ,  wenn  man  einen  Sclaven  zu  keinem  Ge- 
schäfte brauchbar  fand,  man  ihn  zum  Pädagogen  machte.  Plut.  de  lib. 
educ.  7.  Vol.  VI.  p.  11R.  und  mehr  bei  Krause  Gesch.  der  Erz. 
S.  403  ff. 

49)  Quint.  Inst.  I,  2,  6.  7. 
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Purpur  gewickelt,  wurde  in  Wiegen  geschaukelt*^"),  mit 
Näschereien  gefüttert ,  in  einer  Sänfte  umhergetragen^*)  und 
mit  zierlichem  Spielzeug  versehen ,  wie  es  die  geschmackvolle 
Fabrication  der  späteren  Zeit  lieferte^^);  in  die  Knabenspiele 
fand  neben  dem  alten  und  bewährten  Ball-  und  Knöchel-  und 
Nüssespiel^^)  auch  der  griechische  Reif  und  das  Würfelspiel 
Eingang^*);  es  war  daher  wohl  eine  Berechtigung  vorhanden, 
wenn  verständige  Eltern  wenigstens  für  die  reifere  Jugend 
an  der  alten  Methode  der  Leibesübungen  am  zähesten  festhiel- 
ten, welche  nicht  nur  auf  Gewandtheit  und  Schönheit,  sondern 
vornehmlich  auf  Abhärtung  und  Ausdauer  für  den  Zweck  des 
Kriegsdienstes  berechnet  war'^'*).    Laufen^*),  Springen^^),  Rin- 


620)  Galen,  de  sanit.  tuend.  Vol.  VI.  p.  87  Kühn. 

21)  Quintil.  1.  1. 

22)  Hieher  gehören  die  Puppen,  pupae  und  pupi,  über  welche 
0.  Jahn  ad  Per s.  p.  139  das  Material  giebt.  Vgl.  Lactant.  II,  4,  13: 
pupas,  non  a  virginibus,  quarum  lusibus  venia  dari  potest,  sed  a  barbatis  ho- 
minibus  consecratas ;  crepundia  von  Gold  und  Silber,  schon  bei  Plautus 
Rud.  1154  —  1170  beschrieben;  Peitschen,  Glöckchen,  Klappern,  Buch- 
staben von  Elfenbein,  Kindergeschirr  zum  Essen  und  Trinken,  und  viele 
andere  Gegenstände,  welche  aus  den  Gräberfunden  von  Raoul  Ro- 
ch et  te  Bme  M6m.  sur  les  Äntiquites  ChrÜ.  des  Catacombes  in  Mem.  de 
l'acad.  des  inscr.  XIII.  1838.  p.  623—633.  p.  726  zusammengestellt 
sind.  Die  in  der  casa  di  Lucrezio  in  Pompeji  gefundene  Terracotta- 
gruppe,  zwei  Männer,  ein  Kind  in  einer  Sänfte  tragend,  abgebildet  bei 
Nico  Ol  in  i  Le  case  ed  i  monum.  di  Pomp.  Fase.  VIII,  t.  IV,  n.  2  gehört, 
wie  viele  andere  Terracotlen,  zum  Kinderspielzeug. 

23)  Von  diesen  Spielen  wird  weiter  unten  gebandelt  werden. 

24)  Hör.  Od.  III,  24,  54: 

nescit  equo  rudis 
Haerere  ingenuus  puer, 
Venarique  timet,  ludere  doctior, 

Seu  graeco  iubeas  trocho 
Seu  malis  vetita  legibus  alea. 
Trochus,  rgo/og  oder  xgCxog,  ist  ein  eiserner  oder  kupferner  Reif,  der 
mit  einem  schlüsselartig  gekrümmten  Stabe,  iXari^Q,  ckivis  adunca  Pro- 
pert.  IV,  14,  6,  getrieben  wird.  Das  Spiel  heisst  xqixr\laüla.  Siehe 
Krause  Gymn.  u.  Agonistik  der  Hell.  I.  S.  319.  II,  901.  taf.  IX^  ßg.  25n. 
taf.  XXIV,  21. 

25)  Auch  Horaz  ist  dieser  Ansicht.  Od.  III,  24,  52:  tenerae  nimis 
Mentes  asperioribus  Formandae  studiis.  Vgl.  III,  2,  1  —  6. 

86)  Der  Wettlauf  ist  eine  altrömische  Uebung.  Th.  IV.  S.  519.  Vom 
Papirius  Cursor  sagt  L  i  v.  IX,  16,  13:  rnctorem  cursu  omnium  aetatis  suae 
fuisse  femnt.  Er  war  überhaupt  ein  Muster  römischer  Körperbildung, 
invicti  ad  labm-em  corporis,  üeber  die  spätere  Zeit  s.  Hör.  Od.  III,  12,9. 
Seneca  ep.  15,  4.     Veget.  I,  9. 

27)  Veget.  I,  9.  Seneca  ep.  15  eifert  gegen  den  grossen  Zeit- 
aufwand, den  die  Leibesübungen  erfordern  und  gegen  die  dadurch  ent- 
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gen®^®),  Fauslkampf  ohne  künstlichen  Apparat^*),  Speerwerfen 
und  WaffenUbung^^),  Reiten^*)  und  Schwimmen^^)  blieben  bis 
in  die  Kaiserzeit  hinein  die  anerkannten  Mittel  körperlicher 
Ausbildung,  zu  welcher  die  bessere  Jugend  noch  immerauf 
dem  Marsfelde  zusammen  kam'');  von  den  Griechen  nahm  man 
nichts  hinzu  als  den  Discus'*),  während  die  Palästra,  welche 
ihre  erste  Benutzung  in  Rom  als  Vorbereitung  zum  Bade  für 


stehende  geistige  Erschlaffung.  Dann  sagt  er:  Sunt  exercitatimes  et  faciles 
et  breves  —  cursus  et  saltus  vel  ille,  qui  corpus  in  altum  levat,  vel  ille,  qui 
in  longum  mittit ,  vel  ille,  ut  ita  dicam  ,  saliaris  aut  —  fuUonius.  Er  meint 
das  tripudium,  einen  Aufsprung  ohne  Ortsveränderung. 

628)  Die  luctatio  kam  auch  in  den  ludi publici  \ot.  Cic.  de  leg.  II, 
15,  38.  Mehr  s.  Th.  IV.  S.  519. 

29)  Plut.  Cat.  mai.  20.  Hör.  Od.  III,  12,  8.  Der  altitalische 
Faustkampf  (Th.  IV.  S.  519)  kam  noch  unter  Augustus  bei  öffentlichen 
Spielen  neben  dem  griechischen  vor.  Suet.  Aug.  43.  Auch  Cic.  de 
legg.  II,  15,  38  zählt  unter  den  ludi  publici  auf:  cursus,  pugilatio,  lucta- 
tio, curricula  equorum. 

30)  Horat.  Od.  I,  8,  42.  111,12,11.  Virg.  Georg.  II,  531.  Si- 
lius  Ital.  Pun.  XVI,  558  ff.  Der  Kaiser  Commodus  war  berühmt  im 
Speerwerfen.  Herodian.  I,  15,  8—6.  Im  Allgemeinen  Seneca  ep. 
88,  19:  an  liberale  Studium  istuc  esse  iuventuti  nostrae  credimus,  quam  ma- 
iores  nostri  rectam  exercuerunt  hastilia  iacere,  sudem  torquere,  equum  agi- 
tare,  arma  tractare?  Zu  den  Waffenübungen,  welche  oft  erwähnt  (Hör. 
Od.  I,  8,  10)  und  ausführlich  besprochen  werden  von  Vegetius  (I,  1: 
nulla  enim  alia  re  videmus  populum  R.  orbem  subegisse  terrarum,  nisi  ar- 
morum  exercitio)  gehörte  die  Uebung  mit  dem  vectis,  einem  schweren 
Knüttel,  der  die  Stelle  des  Schwertes  vertrat.  Veget.  I,  9  :  De  exercitio 
Cn.  Pompeii  Magni  Sallustius  memorat :  Cum  alacribus  saltu,  cum  velocibus 
cursu,  cum  validis  vecle  certabat.  Vgl.  zur  Erklärung  der  Sache  1,  11.  12. 
III,  4.  Solche  Knüttel  [clavae]  trugen  die  Trossknechte.  Paulus  p.  62: 
Calones  militum  servi  dicti,  quia  ligneas  clavas  gerebant,  quae  Graeci  xäla 
rocanf.  Vgl.  p.  45  s.  V.  cacula.  Se  r  vi  u  s  ad  Ae  n.  VI,  1.  Bei  diesen 
Vorübungen  kam  es  darauf  an,  die  Kraft  zu  stärken ,  daher  eine  sudes 
schwerer  ist  als  ein  Speer,  ein  vectis  schwerer  als  der  gladius  (Veget. 

I,  U). 

31)  Plut.  Cat.  mai.  20.  Hör.  Od.  1,8,6.  III,  7,25.  12,8.  24,54. 
Statins  Silv.  V,  2,  113.    Veget.  1,18. 

32)  Plut.  Cat.  mai.  20.  Hör.  Od.  I,  8,  8.  III,  7,  28.  12,  7.  Ma- 
ximiani  eleg.  v.  37.  inWernsd.  P.  M.  VI,  1.  p.  275.    Veget.  I,  3. 

I,  10. 

33)  Veget.  I,  10:  Ideoque  Romani  veleres,  quos  tot  bella  et  continuata 
pericula  ad  omnem  rei  militaris  erudierant  artem,  campum  Martium  vicinum 
Tiberi  delegerunt,  in  quo  iuventus  post  exercitium  armorum  sudorem  pul- 
veremque  dilueret  ac  lassitudinem  cursus  natandi  labore  deponeret.  Strabo 
V.  p.  236.  Horat.  Od.  1,8.  HI,  7,28.  S tat.  Si  1  v.  V,  2, 1 13  und  sonst 
oft.  Vgl.  Th.  I.  S.  631. 

34)  Ueber  den  Discus  s.  Krause  Agonistikl.  S.  439—465.  Als  rö- 
mische Uebung  erwähnen  das  Discuswerfen  Hör.  Od.  I,  8,  11.  Sat.  II, 
2,13.    A.  P.  380.    Martial.  XIV,  164. 
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alle  Altersklassen  gefunden  ha tte^^^),  mehr  in  der  Diätetik^®) 
als  in  der  Erziehung  zur  Anwendung  kam^'^)  und  für  die  Ju- 
gend fortdauernd  als  verderblich  betrachtet  wurde^*). 

Als  die  Grenze  der  gewöhnlichen  Jugendbildung  gilt  das 
vollendete  17.  Jahr,  mit  welchem  das  Mannesalter  {iuventus) 
und  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  beginnt^®).    Gab  es 


635)  Ein  Gymnasium  oder  eine  Palästra  hatte  man  auf  den  Land- 
sitzen schon  zu  Cicero's  Zeit,  aber  zum  Privatgebrauche.  Cic.  ad  Att. 
I,  8.  9.  10;  in  Verr.  accus.  V,  72,  185:  Mercuri ,  quem  Verres  in  domo 
et  inprivata  aliqua  palaestra  posuit.  Varro  d  e  R.  R.  11,  1  erklärt  auch 
das  für  eine  Verweichlichung,  die  erst  eintrat,  als  die  Römer  aufhörten, 
sich  mit  Ackerbau  zu  beschäftigen.  Bäder  gehörten  auch  in  Griechen- 
land zu  den  Gymnasien,  aber  sie  dienten  ursprünglich  nur  zur  Reinigung 
des  Leibes  nach  der  Uebung.  In  späterer  Zeit,  und  namentlich  in  Rom, 
ist  das  Bad  die  Hauptsache,  das  Gymnasium  aber  ein  Theil  des  Bades. 
Krause  Agon.  L  S.  93—95.  Noch  Vitruv.  V,  11  sagt,  die  palaestrae 
seien  nicht  Italicae  consuetudinis.  Nero  scheint  der  erste  gewesen  zu 
sein,  der  zum  Behuf  der  Neronischen  Spiele  ein  Gymnasium  baute, 
Tac.  Ann.  XIV,  47.  Suet.  Nero  12;  aber  auch  dies  stand  mit  den 
thermae  Neronianae  in  Verbindung.  Th.  I.  S.  684. 

36)  S.  Krause  Agonistik.  I.  S.  376.  377. 

37)  Wenn  Strabo  V.  p.  236  sagt,  das  Marsfeld  sei  voll  von  der 
Menge  tujv  aifaCga  xal  xQixoj  xal  naXaCatga  yvfiva^ofiivwv ,  so  ist  dies 
gewiss  von  nackten  Uebungen  zu  verstehen,  wie  man  aus  Hör.  Od.  I, 
8,  8.  III,  12,  7  und  andern  Stellen,  namentlich  der  Aerzte,  ersieht.  Auch 
werden  oft  einzelne  Uebungen  erwähnt,  wie  der  Gebrauch  der  Hanteln, 
aXrriQsg  (Sen.  ep.  15,  4:  aliquo  pondere  manus  motae)^  über  welche  aus- 
führlich handelt  Krause  Agon.  I.  p.  387  flf.  II,  907  ff.,  und  der  Ring- 
kampf Sen.  ep.  88,  18. 

38)  Der  ursprüngliche  Zweck  der  Leibesübungen  der  Römer,  die 
Vorbereitung  für  den  Kriegsdienst,  war  nach  der  seit  Augustus  einge- 
tretenen Umgestaltung  des  Heerwesens  und  Beschränkung  der  Aus- 
hebung in  Italien  (Th.  III,  2.  S.  414)  wenigstens  für  die  Masse  der  Be- 
völkerung nicht  mehr  vorhanden ;  nur  die,  welche  eine  militärische 
Laufbahn  vor  sich  hatten  ,  hielten  noch  an  der  alten  Methode  fest,  wie 
noch  Alexander  Severus,  von  dem  Lampr.  AI.  S.  3  sagt:  a  prima pue- 
ritia  artibus  bonis  iynbutus,  tarn  civilibus,  quam  militaribus :  ne  unum  qui- 
dem  diem  sponte  sua  transire  passus  est,  quo  se  non  et  ad  litteras  et  ad  mili-^ 
tiam  exerceret.  Man  trieb  jetzt  Gymnastik,  um  eine  frische  Farbe  zu 
haben  (Cic.  de  off.  I,  36,  130),  gut  zu  schlafen  (Hör.  Sat.  II,  1,  8), 
mit  Appetit  zu  essen,  und  mit  Vergnügen  zu  baden,  während  zum 
Kriegsdienst  erfordert  wird  eine  iuventus  balnearum  nescia.  Veget.  I,  2. 
Für  solche  Zwecke  wurde  die  Palästra  nützlich  befunden,  galt  aber  nun- 
mehr als  eine  Schule  der  Verweichlichung  und  Sittenlosigkeit.  Noch 
Traian  sagt  bei  Pli  n.  ep.  X,  34  :  Gymnasiis  indulgent  GraecuU;  Seneca 
ep.  88,  18  stellt  die  Ringer  mit  den  Köchen  zusammen,  welche  beide 
den  Leib  mästen  und  die  Seele  verkümmern  lassen ;  am  härtesten  ur- 
theilt  Plutarch,  selbst  ein  Grieche ,  Cato  mai.  20,  nach  welchem  die 
Palästra  die  Quelle  aller  Schamlosigkeit  für  die  Römer  geworden  ist. 

39)  Sowohl  diese  als  die  folgenden  Altersbestimmungen  sind  viel- 
fach bestritten   Becker  Th.  11, 1.  S.  215  nimmt  das  beginnende  17.  Jahr, 
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auch  Beispiele,  dass  strebsame  junge  Männer,  um  sich  litterä- 
risch  auszubilden ,  den  rhetorischen  Unterricht  in  Rom  fort- 
setzten ,  oder  sich  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  nach  Grie- 
chenland begaben«***) ,  so  waren  dies  doch  Ausnahmen,  die 
erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  vorkamen,  und  man  kann 
annehmen,  dass  in  der  Regel  die  Erziehung  mit  Vollendung 
des  17.  Jahres  beendigt  war.  Allein  auch  die  Zeit  bis  zu  die- 
sem Termine  zerfällt,  wenigstens  am  Ende  der  Republik, 
wieder  in  zwei  Entwickelungsstufen,  das  Knabenalter  und  das 
tirociniim^^) .  Hatte  nämlich  der  Knabe  die  körperliche  Reife 
ipubertas)  erreicht,  so  trat  er  durch  einen  feierlichen  religiösen 


Mommsen  Ä.  G.  I.  S.  93  das  laufende  17.  Jahr  an.    In  der  Praxis  ist, 
wie  die  gleich  anzuführenden  Stellen  zeigen,  nach  Bedürfniss  verfahren 
worden  ;  aber  in  der  Vorschrift ,  auf  die  es  hier  darum  ankommt,  weil 
die  weiter  unten  zu  besprechenden  Altersstufen  mit  derselben  ebenfalls 
zusammen  hängen,  war,  wie  Hu  seh  ke  Verf.  des  Serv.  Tüll  S.  U3  rich- 
tig urtheilt,  das  vollendete  17.  Jahr  bezeichnet,   das  auch  vom  Prator 
gefordert  wird  von  dem,  der  bei  ihm  postuliren  will.    Gell.  X,  28:  Tu- 
bero  —  scripsit,  Servium  Tullium   —  pueros  esse  existimasse ,  qui  minores 
essent  annis  Septem  decem ,  atque  i7ide  ab  anno  septimo  decimo  —  milUes 
scripsisse.     Dies  erklärt  sprachlich  Ulpian.  Dig.  III,  1,  1   §  3:  Imttum 
autem  fecit  Praetor  ab  his,  qui  in  tolum  prohibentur  postulare.  In  quo  edtcto 
aut  pueritiam  aut  casum  excusavit.     Pueritiam,  dum  minorem  anjits 
decem  et  septem,    qui  eos  non  in  totum  complevit,    prohtbet 
postulare.     Li  v.  XXII,  57,  9  :  iuniores  ab  annis  septemdecim  —  scribunt. 
XXV,  5,  8:  Tribuni  plebis,  si  iis  videretur,  ad  populum  ferrent,  ut,  qui  mi- 
nores septem  et  decem  annis  sacramento  dixissent,  iis  perinde  stipendia  pro- 
cedermt ,  ac  si  septem  et  decem  annorum  aut  maiores  milites  facti  essent. 
Plut.  C.   Gr.  5:   xal  vftüje^ov  inrct  Iraiv   xal  öixu  urj  xajaXiyiad^ai 
arganüjiriy.  Cat.  Mai.  1:  (ftjal  ycco  avjog,  EJiTaxalöexa  ysyovüig  irr)  rnv 
nomTriv  aiQajevaaaikai  orgaTtCav.    Will  man  neben  diesen  Stellen  die 
Annahme  Becker's  und  Mommseu's,   dass  die  Verpflichtung  zum 
Kriegsdienste  30  Jahre,  nämlich  vom  vollendeten  16.  bis  vollendeten 
46.  gedauert  habe,  aufrecht  erhalten,  so  rauss  man  das  tirocinium,  für 
welches,   wie  wir  sehen  werden  ,  ein  Jahr,  und  zwar  ursprünglich  das 
M.  bestimmt  war,  in  diese  30  Jahre  einrechnen. 
e40)  Bernhardy  Ä.  L.  G.  S.  57.  58. 
44)   Tirocinium  fori  oder  tirocinium  militiae  ist  zunächst  die  ganze 
Zeit  zwischen  der  Annahme  der  toga  virilis  und  dem  Eintritt  in  die  mili- 
tärische Laufbahn  oder  die  öffentliche  Thätigkeit  überhaupt,  und  zwar 
ist  dies  tirocinium  in  der  Republik  auf  ein  Jahr  angesetzt.  Cic.  proCael. 
5,  11:  Nobis  quidem  olim  annus  erat  unus  ad  cohibendum  brachium  toga 
constitutus  et  ut  exercitatione  ludoque  campestri  tunicati  uteremur,  eadem- 
que  erat,  si  statim  mereri  stipendia  coeperamus,  castrensis  ratio  ac  milttaris. 
Von  jemandem,  der  seine  erste  Rede  hielt,  sagt  man  daher,  tirocinium 
ponit.  Liv.  XLV,  37,  8.    Zweitens  bedeutet  aber  tirocinium  fori  den  Be- 
ginn dieser  Zeit  selbst,  d.  h.  die  deductio  in  forum  nach  Anlegung  der 
togavirilis  Suet.  Aug.  26.    Tib   54.    Cal.  10. 
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Act**^),  zu  welchem  ein  besonderes  Fest,  die  Liberalia*^),  am 
17.  März  bestimmt  war,  aus  dem  Knabenstande  aus**).  Er 
legte  vor  den  Laren  des  Hauses*^)  die  insignia  puerüiae,  die 
toga  pmetexia^^)  und  die  bulla  ab,  welche  letztere  den  Laren 


642)  Solennitas  togae purae  Tertull.  de  idol.  46. 

43)  Ovid.  Fast.  IH,  771fr.  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  12:  QuifUo  togam 
puram  Liberalibus  cogitabam  dare.  Mandavit  enim  pater.  Die  letzten  Worte 
zeigen,  dass  der  Termin  nicht  nothwendig  eingehalten  werden  durfte, 
und  wir  ersehen  aus  den  uns  vorliegenden  Fällen,  dass  die  Toga  an  an- 
dern Tagen  sowohl  in  Rom  als  an  andern  Orten  gegeben  wurde.  Der 
Sohn  des  Cassius  sollte  sie  den  15.  März  44  erhalten,  Plut.  Brut.  14; 
Virgil  empfing  sie  am  15.  October,  Octavian  am  18.  üctober,  Tiberius 
am  24.  April,  Nero,  der  älteste  Sohn  des  Germanicus,  am  7.  Juni,  Com- 
modus  am  7.  Juli ;  wobei  indess  zu  bemerken  ist,  dass  alle  diese  Bei- 
spiele aus  späterer  Zeit  sind ;  der  junge  Cicero  bekam  sie  in  Arpinum 
(Cic.  ad  Att.  IX,  19,  1) ;  Q.  Cicero  in  Laodicea  (ib.  V,  20,  ft),  M.  Anto- 
nius in  Alexandria  (Plut.  Ant.  9.  10);  die  Municipalen  erhielten  sie  in 
ihren  Geburtsorten,  z.  B.  Virgil  inCremona.  Vit.  Virg.  p.  55  Reiffersch. 

44)  Die  ältere  Litteratur  über  die  Termine  der  Pubertät  und  der 
toga  virilis  führt  theilweise  Bei  er  ad  Cic.  La  el.  10,  33  an.  S.  beson- 
ders Ferrarius  de  re  vestiaria  II,  1;  Gruchius  de  comitiis  II,  3  in 
Graevii  thes.  A.  R,  Vol.  I;  D  od  well  praelect.  Camden.  V,  §  1—6; 
Schott  de  lege  Villia  annali  magistratuum  Romanorum.  Lips.  1765.  4^° 
§  II;  Norisius  Cenotaph.  Pisan.  II,  4  in  Nor.  Opp.  Veronae  1719  fol. 
Vol.  III.  p.  177 — 187 ;  Lipsius,  Gronov  und  besonders  Ryckius  zu 
Tac.  Ann.  XII,  41;  Massen  Ovidii  vita  Amstelod.  1708.  8.  p.  28—45; 
F  0  g  g  i  n  i  Fastorum  anni  Romani  —  reliquiae.  Rom.  1 779  fbl.  p.  63 ;  C  r  a- 
m  e  r  dö  pubertatis  termino  ex  discipUna  Roma^iorum  in  C  r.  kleinen  Sehr. 
herausg.  von  Ratjen  Leipz.  1837.  8.  p.  40—52;  Böttiger  de  origi- 
nibus  tirocinii  apud  Romanos  in  B.  Opusc.  ed.  Sillig.  Dresd.  1837.  8.  S.  206 
—220;  Savigoy  System  des  heutigen  Rom.  Rechts.  Bd.  III.  Berl.  1840. 
S.  55—82  ;  H  u  s  c  h  k  e  Die  Verfassung  des  Servius  Tullius.  Heidelb.  1 838. 
8.  S.  139—145;  Boecking  Pandekten  L  S.  152—154;  Rein  Pri- 
vatr.  d.  R.  S.  146—150;  Rudorff  Vormundschaft  IIL  S.  ^10—218; 
Pauly  Realencycl.  VI.  S.  1996;  Becker  Gallus  IL  S.  90-97;  Ross- 
bach Untersuch,  üb.  d.  R.  Ehe.  S.  403—420. 

45)  Propert.  V,  1,  131: 

Mox  ubi  bulla  rudi  dimissa  est  aurea  collo, 
Matris  et  ante  deos  libera  sumpta  toga. 

46)  Dies  ist  die  Tracht  der  freigeborenen  {ingenui)  Kinder,  Suet. 
de  gr.  25.  Quintil.  decl.  340.  Suet.  1.  l.  Gell.  XVIII,  4.  Cic. 
accus.  inVerr.  I,  41,  113:  eripies  pupillae  togam  praetextam.  Dazu 
Pseudo-Ascon.  p.  190  Or.:  toga  communis  habitus  fuit  et  marium  et  fe- 
minarum,  sed  praetexta  honestorum,  toga  viliorum,  qu^d  etiam  circa  mu- 
lieres  servabatur.  M aerob.  Sat.  I,  6,  10:  Hinc  deductus  mos,  ut  prae- 
texta et  bulla  in  umm  puerorum  nobilium  usurparentur  ad  omen  ac  vota 
conciUandae  virtutis  ei  similis,  cui  primis  in  annis  munera  ista  cesserunt. 
Quintil.  decl.  340:  Ego  vobis  allego  etiam  ipsum  illud  sacrum  prae- 
textarum  —  quo  inßrmitaiem  pueritiae  sacram  facimus  ac  venerabilem. 
Die  praetexta  ist  daher  eine  Bezeichnung  des  Knabenalters,  anni  prae- 
textae  Plin.  H.  N.  XX7ÜII,  1  §  10;  praetextalus  ist  ein  Knabe;  prae- 
textam ponere  Cic.  de  am.  10,  33  sagt  man  vom  Austritt  aus  dem  Kna- 
benalter. S  en.  e  p.  4,  2. 
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geweiht  und  über  dem  Heerde  aufgehängt  wurde^^),  und  be- 
kleidete sich  mit  der  tunica  rectal^)  und  der  männlichen,  un- 
verbrämten  Toga  [toga  virilis*^),  pura^^),  liberaf),  weshalb  er 
nun  vesticeps^^)  heisst ,  während  er  so  lange  investis^^)  war. 
Nach  einem  Opfer  im  Hause°*)  wird  er  von  seinem  Vater  oder 
Vormunde  in  Begleitung  von  Verwandten  und  Freunden**^)  auf 
das  Forum  geführt  [deducitur  in  forumf^)  und  wahrscheinlich 
in  dem  Tabularhm  der  Tribunen  auf  dem  GapitoF)  in  die 
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647)  Pers.  5,  31.  Schol.  Hör.  Sat.  I,  5,  65,  und  über  diese  Dedi- 
callonen  der  Insignien  eines  gewissen  Lebensalters  oder  Lebensberufes 
Jahn  ad  Pers.  II,  70. 

48)  PI  i n.  H.  N.  VIIF,  48  §  194  :  rectam  tunicam,  qualis  cum  toga  pura 
tirones  induuntur  novaeque  nuplae.  Festus  p.  289«  3.  Die  tunica  er- 
wälint  auch  Sueton.  Aug.  94.  S.  oben  Anm.  204.  205. 

49)  Cic.  PhiL  II,  18,  44.  Suet.  Ciaud.  2.  Seneca  ep.  4,  2. 
Apul.  de  mag.  c.  70.  73.    p.  75.  78  Bip. 

50j  Catull.  68,  15.  Phaedr.  fab.  III,  10,  9.  Cic.  ad  Att.  V, 
20,  9.    IX.  17.    19,  1. 

51)  Propert.  V,  1,  132.    Ovid.  F.  HI,  777. 

52)  Paulus  p.  368  M.  Gell.  V,  19.  Tertull.  de  anira.  56. 
Auson.  Idyll.  4,  73.    Apul.  de  mag.  c.  98.  p.  101  Bip. 

53)  Macrob.  Sat.  III,  8,  7.  Apul.  Met.  V,  28.  de  mag.  c.  98. 
P a  1 1  a d  i  u  s  XI,  1 4  a.  E.  VIII,  7.  Verkehrt  erklären  das  Wort  N  o  n  i  u  s 
p.  45.    Serv.  ad  Aen.  VIII,  659. 

54)  Dies  scheint  aus  Prop.  V,  1,  132  hervorzugehn.  Auch  Ter- 
tull. de  idololatr.  16  sagt,  es  fänden  Opfer  statt  circa  officia  priva- 
tarum  et  communium  solennitatum,  ut  togae  purae,  ut  sponsalium,  ut  nuptia- 
lium,  ut  nominalium,  in  welchen  Fällen  allen  ein  häusliches  Opfer  ge- 
meint scheint. 

55)  Cic.  pro  Mar.  33,  69:  qua  in  civitate  rogati  infimorum  homi- 
num  filios  prope  de  nocte  ex  ultima  saepe  urbe  deductum  venire  soleamus. 
Appian.  B.  C.  IV,  30.  Nicol.  Damasc.  de  vita  Aug.  4.  Plut.  Brut.  14. 
Suet.  Claud.  2:  sine  solemni  officio  (d.  h.  ohne  Begleitung)  lectica  in  Ca- 
pitolium  latus  est.  Plin.  ep.  I,  9,  2  .  Hodie  quid  egistif  —  Officio  togae  vi- 

rilis  interfui.  ^      .  ^  . 

56)  Sen.    ep.  4,2.     Monum.    Ancyr.  HI,  3.     Suet.    Aug.  26. 

Tii).  15.    Nero  7.  .      .  ^       .•  ^ 

57)  Da  die  Einschreibung  nicht  immer  an  den  Liberalien,  sondern 
an  jedem  beliebigen  Tage  und  sowohl  in  Rom  als  in  den  Municipien  statt 
fand  so  musste  sie  in  einem  Amtslocal  vor  einer  stehenden  Behörde 
vorgenommen  werden.  Ein  solches  Archiv  für  die  Bürgerlisten  nennt 
Cicero  in  Heraclea,  damals  einer  föderirten  Stadt,  tabularium  (Cic.  pro 
Arch.  4,  8.  vgl.  de  nat.  deor.  IH,  30,  74.  proRabir.  3,  7,  in  wel- 
chen letzten  Stellen  von  Rechnungsablegungen,  die  in  dem  Archiv  lagen, 
die  Rede  ist.  Claudius  oder  Calidius  bei  Non.  208,  27,  wo  von 
Städten  die  Rede  zu  sein  scheint :  quarum  iacent  muri,  nee  ulla  horrea, 
curiaque  et  tabulariae  publicae) ,  und  solche  tabularia  {aQ/na)  gab  es  nicht 
nur  in  den  Provinzen,  sondern  auch  seit  alter  Zeit  in  Rom.  Ueber  die 
letzteren  handelt  in  einer  brauchbaren  Schrift  J.  G.  Richter  De  tabu- 
lariis  urbis  Romae  Ups.  1736.  4.  und  unabhängig  von  derselben  Momm- 


Bürgerlisten  eingetragen®^®},  zu  welchem  Zwecke  er,  wenn 
dies  nicht  schon  früher  geschehn  ist,  seinen  vollständigen  Na- 
men erhält^*).  Den  Beschluss  der  Feier  macht  ein  Opfer*®), 
wie  es  scheint,    auf  dem   Capitole**) ,   eine  Bewirthung  der 


sen  Sui  modi  usati  da'  Romani  nel  conservare  e  pubblicare  le  leggi  ed  t  se- 
natusconsulti  in  Ann  all  d.  Inst.  1858.  p.  181—221.  In  Rom  gab  es, 
nachdem  anfangs  die  Magistratspersonen  die  acta  ihres  Amtsjahres 
selbst  bewahrt  hatten  (Dionys.  I,  74),  verschiedene  Archive,  namen- 
tlich 1.  ein  tabularium  censorium  (Li  v.  XLHI,  16)  bei  der  aedes  Nympha- 
rum  (Cic.  pro  Mil.  27,  73.  de  har.  resp.  27,  57.  parad.  4,  2,31) 
in  der  Nähe  des  atrium  Libertatis  (Liv.  1.  1.  Th.  I.  S.  458.  625);  2.  das 
Archiv  der  Consuln,  unter  Verwaltung  der  Quästoren,  im  aerarium  Sa- 
turni.  In  der  topographischen  Bestimmung  des  Saturn ustempels  irrt 
Becker  I.  S.  312fr.  Es  ist  neuerdings  erwiesen,  dass  die  dreisäulige 
Ruine  der  Tempel  des  Vespasian  ist,  dass  dagegen  die  aedes  Saturni  an 
der  Stelle  der  heutigen  Kirche  S.  Maria  della  Consolazione  lag.  S.  E. 
Braun  Rom.  Baudenkmäler  im  Philologus  Suppl.  -  Bd.  IL  H.  8. 
S.  404 ff.  vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  211.  Von  diesem  Aerarium  ist 
endlich  3.  zu  unterscheiden  das  Archiv  der  Tribunen  und  Aedilen,  das 
an  verschiedenen  Orten  erwähnt  wird,  in  der  aedes  Cereris  (Liv.  III,  55 
13),  am  Circus  (Th.  L  S.  471),  später  in  Capitolio  (Polyb.  III,  26  :  xal 
jriQ0Vix4vü)v  Ttov  av&rjxüir  hiivv  h  ;faAxw^ß(7t  naQcc  tov  JCa  top  Ka~ 
niTjoXiov,  h  T(p  Twv  ayoQmo/Liiov  tcc/uuiü).  Plut.  Cicero  34:  (Milo) 
InrjXd^s  fitTK  noXkiov  T«jJ  KansTMlCo)  xal  rag  örifiaQxixag  dikrovg,  iv  alg 
(hayQatfal  riav  ^Kpxrjfi^iMv  jjaav  (die  acta  tribunatus  Clodii)  anianaae 
xal  öi4(f&HQtv.  Cato  min.  40,  und  dies  scheint  dasselbe  Archiv  zu 
sein,  für  welches  Catulus  78  v.  Chr.  sein  Tabularium  erbaute  (s.  die 
Inschr.  bei  Mommsen  a.  a.  0.  p.  211),  und  welches .  wie  E.  Braun 
ausführlich  nachgewiesen  hat,  in  den  Substructionen  des  capitolinischen 
Baues  lag,  denen  später  der  Vespasianustempel  vorgebaut  wurde.  In 
diesem  Archiv  standen  die  Normalmaasse  und  Gewichte  (Th.  HI,  2.S.  40. 
He  nz  en  Inscr.  n.  7318),  für  deren  Richtigkeit  die  Aedilen  zu  sorgen  hat- 
ten (Th.  II,  2.  S.  321),  und  die  Urkunden  über  Ertheilung  des  Bürgerrech- 
tes. Cic.  Phil.  II,  36,92.  Mommsen  a.a.O.  p.  204.  Ich  habe  Th.ll, 
3.  S.  42  nachgewiesen,  dass  die  Censuslisten  auf  den  Listen  der  Tribus 
beruhten ;  in  die  Listen  der  Tribus  musste  demnach  der  neue  Bürger 
eingeschrieben  werden ;  und  es  ist  nach  Allem  wahrscheinlich,  dass  dies 
in  dem  Tabularium  der  Tribunen  durch  deren  Unterbeamte,  die  Aedilen, 
auf  dem  Capitol  geschehen  ist. 

658)  A  p  p  i  a  n.  B.  C.  IV,  30  :  "ArlXiog  Sh,  uqtl  xriv  rdSv  rtXiCcav  nCQi- 
x'hifitvog  ajoXTjv,  yu  fih,  (og  ^d^og  iürl,  avv  nofin^  (fCXiov  ijii  &vaCag  lg 
TU  legd '  aipi'üj  dk  lyyQa(pivTog  avrov  roTg  nCvahv,  ol  tfCloi  —  6u6C- 
ÖQaOMv.  Dio  Cass.  LV,  22:  "AyQCmiag  lg  lifrfßovg  —  igsyQccipr},  LVI, 
29:  rdXßag  —  ig  rovg  i(piißovg  iveyQäiftj.  Dionys.  IV,  15. 

59)  S.  oben  Anm.  39. 

60)  Appian.  1.  1. 

61)  Val.  Max.  V,  4,  4:  Hanc  pietatem  aemulatus  M.  Cotta  eo  ipso  die, 
quo  togam  virilem  sumpsit,  protinus  ut  a  Capitolio  descendit,  Cn.  Carbonem 
—  postulavit.  Suet.  Claud.  2.  Servius  ad  Virg.  Ecl.  4,  50:  cum 
pueri  togam  virilem  sumpserint,  ad  Capitolium  eunt.  Man  könnte  anneh- 
men, dass  das  Opfer  statt  fand  an  der  Ära  der  Juventas  im  capitolini- 
schen Tempel  Dionys.  HI,  69.  s.  Th.  L  S.  395—398.  Hiehin  brachten 
die  in  die  Juventus  Eingetretenen  schon  seit  Servius  Zeit  eine  Opfergabe. 

PrivalHllerlhüiner  L  O 
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Freunde,  und  bei  bochgestelllen  Personen  eine  Spende  an  das 

Die  körperliche  Reife  (pubertas),  deren  Einlrilt  durch  die 
Anlegung  der  männlichen  Toga  bezeichnet  wird^^) ,  hat  zur 
Folge  den  Genuss  vollständiger  Handlungsfähigkeit^*).  Der 
von  den  Eltern  bis  dahin  angeordnete  Unterricht  hört  auf  und 
dem  jungen  Manne  wird  seine  Weiterbildung  selbst  überlas- 
sen®*); steht  er  noch  unter  väterlicher  Gewalt,  so  ist  er  be- 


Diony  s.  IV,  15  :  w?  (T«  m((J(ov  Ahvxioq  —  laroQfT,  ßovXofxsvog  xm  rcur 
iv  aatei  diajQißoiTfov  jo  nkfjf^og  eUivai,  rdiv  rs  ysitto^^iütv  xai,  anoyi- 
vouiviüv  xal  Tiop  iig  ärJgag  fyyQcafOfAsrm,  ara^ev  oaoi'  eö^i  vo^iGfxa 
xarawiosiv  vnto  ixdaTov  rovg  ngogrixorrag,  fig  ^hror  t^g  EtW.^yicKg 
^aavQov  —  vneo  tü^p  yervcjfx^vtop'  6ig  tSk  top  rrig  ^(ffiodiT^g  —  yniQ 
jüiv  anoyivouhmv  '  elg  J^  top  rfjg  Ntotrjveg  viif^g  Twr  tig  avÖQitg  aQ/o- 
uiviav  awTiUh:  Allein  das  Calend.  Farn,  erwähnt  bei  dem  ^J^  M»" 
ein  Opfer  Libero  in  Capitolio],  wozu  Mommsen  C.  I.  L.  l.  p.  388  De- 
nierkt  dass  auch  die  lex  Vespasiani  de  civitiite  danda  ausgehängt  war  in 
Capitolio  in  podio  arae  gentis  Juliae  lalere  dexlro  ante  Signum  Lih{eri)  patrts 
(Cardinali  Dipl.  IV),  so  dass  nrian  an  diese  ara  Liften  zudenken  ha- 
ben wird. 

662)  Dies  geschah  namentlich  in  der  kaiserlichen  Familie,  bei  dem 
tirocinium  desC.  und  L.  Cäsar,  Mon.  A  ncyr.lll.  15,  <9und  dazu  Zum pt 
p  60  61  des  Nero,  Sohnes  des  Germanicus,  Tac.  Ann.  III,  29.  »i^ei. 
Tib  54  Fasti  von  Ostia  Henzen  Inscr.  n.  6443;  des  Kaiser  Nero, 
S  u  e  t.  N  e  r  o  7 ;  es  war  eine  Ausnahme,  dass  es  bei  Caligula  unterblieb. 
Suet.  Cal.  10.  Auch  in  den  Municipien  bewirthete  man  am  Tage  der 
looa  viri/w  die  ganze  Bevölkerung,  Henzen  /nscr.  n.  6211.  Apuiei. 
de  mag.  c.  88.  p.  91  Bip.  :  cum  band  pridem  Pudentilla  de  suo  qutnqua- 
ginta  millia  nummum  in  populum  expunxisset  ea  die,  qua  Ponttanus  uxorem 
äuxU  et  hie  puerulus  toga  est  involutus.  Plin   ep.X,  116. 

63)  Dass  die  Anlegung  der  Toga  nichts  anders  ist,  als  die  Erklärung 
der  Pubertät,  geht  hervor  aus  der  Identität  der  Ausdrücke  tnveslis  und 
impubes,  vesticeps  und  puber,  so  wie  der  rechtlichen  Folgen.  S.  Sa v i  g n  y 
a.  a.  0.  S.  62.  Rossbach  S.  410,  welcher  hierüber  erschöpfend 
handelt. 

64)  Savigny  S.  55ff.  Rossbach  S.  403.  Daher  macht  man 
einen  Angeklagten  für  seine  Handlungen  verantwortlich  von  der  toga 
puraan.  Cic.  ad  Att.  VII,  8,  5.  P  hil.  II,  18,  44.  Sta  t  ius  Sil  v.  V, 
2j  68  :  Quem  non  corrumpit  pubes  effrena,  novaeque 

Liberias  properata  togae? 

65)  Paulus  p.  36  s.  V.  bulla  sagt,  der  Knabe  trage  die  bulla,  ut 
signißcaretur  eam  aetatem  allerius  regendam  consilio.  Nach  Ablegung  der- 
selben wird  der  vesticeps  sich  selbst  überlassen.  Persius  5,  30  —  37. 
Schol.  Persii  5,  30.  Schol.  Juven.  ad  X,  99  bei  Cramer  In  Ju- 
ven.  Comment.  p.  605.  Heinrich  I.  S.  330.  Auson.  Idyll.  5,1—11. 
Plut.  de  auditione  Vol.  VI,  p.  135  R.  :  Trjv  ysvo^ivßv  fxoi  axolriv 
7T€qI  tov  axoveii',  (o  Nixai'ÖQi,  ctn^axaXxa  aoi  yompag,  onojg  ddyg  rov 
ntl^ovTog  oQi^big  axoveii;oj€  t(ov  nqograTTovim'  anrjXXa^ai,  ro  arÖQeToi 
annlruffag  IfAuriov. 
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fähigt,  Schulden  zu  contrahiren^^^),  steht  er  unter  Vormund- 
schaft, so  wird  er  mündig  und  erhält  die  Verfügung  über  sein 
Vermögen^'^)  und  die  Fähigkeit  ein  Testament  zu  machen®®); 
in  beiden  Fällen  steht  ihm  frei,  eine  Ehe  zu  schliessen**) .  Um 
dieser  rechtlichen  Folgen  willen  haben  die  Juristen  für  die 
Pubertät  eine  absolute  Grenze  festgestellt,  nämlich  für  Knaben 
das  zurückgelegte  U.,  für  Mädchen  das  zurückgelegte 
12.  Jahr'®);  in  der  alten  Praxis  galt  indess  ein  relativer  Ter- 
min, welchen  Eltern  oder  Vormünder  feststellten.  Schon  die 
Sitte,  dass  die  toga  virilis  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jah- 
res gegeben  wurde,  hatte  nothwendig  zur  Folge,  dass  die  Kna- 
ben, welche  sie  empfingen,  beinahe  um  ein  Jahr  im  Alter  ver- 
schieden sein  konnten  ;  wir  wissen  ausserdem,  dass  das  Ur- 
theil  der  Eltern  über  die  körperliche'*)  und  geistige'*)  Ent- 


666)  Instit.  III,  19  §  10.  Dig.  XLV,  1, 141  §  2.  Savigny  Sj/s^m 
III.  S.  41.  Hieraus  erklärt  sich  Horat.  Sat.  I,  2,  16:  Nomina  sectatur 
modo  sumpta  veste  virili  Sub  patribus  duris  tironum. 

67)  Savigny  S.  56  ff.  Rossbach  S.  403.  Die  Hauptstellen  sind : 
Gaius  1,145.  Ulpian.  fr.  XI,  28.  Dig.  XLII,  4,  5  §  2.  Instit.  1,22. 
Seneca  cons.  ad  Marc.  24.    Terlull.  de  virg.  vei.  11. 

68)  Savigny  S.  70.  Rossbach  S.  404.  Dig.  XXVÜI,  1,  5. 
XXVIII,  6,  2  pr.  und  15.  Gaius  11,113.  Pauli  Sent.  Hl,  4»,  4. 
Cod.  Just.  VJ,  22,  4. 

69)  Savigny  a.  a.  0.  S.  71. 

70)  Wir  haben  darüber  Zeugnisse  vom  Beginn  der  Kaiserzeit  an, 
welche  Cramer  de  pMfe. /erm.  p.  42 ff.  Savigny  S.  71.  Rossbach 
S.  404  anführen.  Es  sind  namentlich  Festus  p.  250i>  s.  v.  pubes; 
Seneca  cons.  ad  Marciam  21,  4;  Gaius  II,  113;  Ulp.  fr.  XI, 
28;  Dig.  XXVIII,  1,  5;  XXVIII,  6,  2  pr.  und  15  ;  Paulus  Sent.  IH, 
4%  1;  Tertull.  de  virg.  vel.  11;  de  anima  88;  Macrob.  Sat. 
VII,  7,  6;  in  somn.  Scip.  I,  6,  71;  Auson.  Idy  II.  6,  20 ;  Cod. 
Just.  V,  60,  3;  VI,  22,  4;  Isidor.  Or.  XI,  2,  3 ;  Id.  differeotia- 
rum  IIb.  I,  460  p.  57  Migne.  II,  74  p.  81;  und  über  die  Mädchen  be- 
sonders Dig.  XXm,  2,  4;  XXIV,  1,  32  §  27;  XXVII,  6,  4  4  §  3  §  4. 
XLH,  5,  17§1;  Dio  Cass.  LIV,  46;  Plut.  Lycurgi  et  Numae 
comp.  4. 

71)  Claudius  dachte  dem  Britannicus,  obgleich  er  noch  impubes 
war,  die  Toga  zu  geben,  quando  statura  permitteret.  Suet.  Cl.  48.  Die 
Juristen  selbst  erkannten  diesen  Grundsatz  wenigstens  theilweise  an. 
Instit.  I,  22:  Puberlatem  autem  veteres  quidem  non  solum  ex  annis,  sed 
etiam  ex  habitu  corporis  in  ma>sciilis  aestimari  volebant.  Hierüber  stritten 
die  Cassianer  und  Proculeianer.  Ulpian.  fr.  XI,  28:  puberem  autem 
Cassiani  quidem  eum  esse  dicunt,  qui  habitu  corporis  pubes  apparet,  id  est, 
qui  generare  possit ;  Proculeiani  autem  eum,  qui  quattuordecim  annos  ex- 
plevit,  verum  Prisco  visum,  eum  puberem  esse,  in  quem  utrumque  concurrit 
et  habitus  corporis  et  numerus  annorum.  Gaius  I,  1 96.    Q  u  i  n  t i  I.  Inst. 

9* 
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Wickelung  des  Kindes,  so  wie  Familienrücksichten®^^)  massge- 
bend waren.  Daraus  erklärt  sich,  dass  die  uns  überlieferten 
Fälle^*)  eine  erhebliche  Verschiedenheit  des  Termines  consta- 
tiren  lassen^^).  M.  Tullius  Cicero,  geboren  3.  Januar  648  = 
106,  empfing  die  toga  664=90,  nach  Vollendung  des  16.  Jah- 
res'®]; M.  Tullius  Cicero  der  Sohn,  geb.  689  =  65,  im  J.  705  = 
49,  also  16  Jahr  alt");  Q.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb.  688 
=  66,  am  17.  März  704=50,  etwa  16  Jahr  alt'®);  Virgil,  geb. 
15.  October  684  =  70'^),  am  15.  October  699  =  55,  gerade 
15  Jahr  alt®**);  Octavian,  geb.  23.  Sept.  691  =63®*)  am  18.  Oc- 
tober 706= 48®^)  also  15  Jahr  und  24  Tage  alt;  M.  Antonius 


IV,  2,  5  :  de  iure  quaeritur,  ut  apud  ceniumviros  —  pubertas  annis  an  ha- 
bitu  corporis  aestimetur.  Mehr  s.  b.  Gramer  p.  44.  45.  Savigny 
S.  63ff.    Rossbach  S.  405. 

672)  Dies  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  dem  Vater  z.  B.  daran  he- 
gen mussle,  dass  derSohn  keine  Schulden  machte.  Wir  haben  aber  auch 
ein  Beispiel  des  Vorwurfs,  dass  ein  Oheim  seinem  Neffen  und  Mündel 
zu  früh  die  toga  virilis  gegeben  habe,  bei  Apulei.  de  mag.  p.  101. 
102  Bip. 

73)  Apulei.  a.a.O.     Suet.    Claud.  43.     Drumann   ß.   G.  I, 

S.  490. 

74)  Eine  Zusammenstellung  dieser  Fälle  hat  bereits  Rossbach 
S.  412  —  414  versucht,  sie  ist  aber  in  den  Daten  grossentheils  irrthüm- 
lich  und  lässt  sich  noch  um  einige  Beispiele  vermehren. 

75)  Unabhängig  von  der  Bestimmung  der  Juristen,  die  das  vollen- 
dete 14.  Jahr  als  Termin  der  Pubertät  annehmen,  sagt  der  Schol.  ad 
Pers.  5,  30  :  Praetexta  iuveniUs  est  vestis,  qua  usque  ad  sexturn  decimum 
annum  pueri  ulebantur,  in  quo  cuUu  dicil  sub  disciplina  esse.  Das  Zeugniss 
ist  ohne  allgemeinen  Werth,  da  es  von  dem  vorliegenden  Fall  des  Per- 
sius  abstrahirt  ist.  Der  mittelalterige  S  c  h  o  1.  J  u  v  e  n.  ad  X,  99  bei  H  e  i  n- 
rich  I,  S.  330  sagt  usque  ad  XV  annum,  was  mit  der  juristischen  Fest- 
stellung übereinstimmt.  Bestimmt  deutet  auf  den  Termin  T  a  c.  A  n  n.  XIII, 
15  :  Turbatus  his  Nero  et  propinquo  die,  quo  quartum  decimum  aetatis  an- 
num ßritannicus  explebat,  —  occuUa  molitur,  pararique  venenum  iubet. 

76)  Drumann  Gesch.  Rom's  V.  S.  216.224.  S.  besonders  Cic. 
Brut.  88.  89. 

77)  Drumann  VI.  S.  711.  712. 

78)  Drumann  VI.  S.  752.  753. 

79)  Photius    bibl.    p.  84»  18.     S ueton.  vita  Virg.  p.  52.  54 

Reifferscheid. 

80)  Vita  Virg.  p.  55  R. :  usque  ad  virilem  togam,  quam  XV  anno 
natali  suo  accepit.  Die  Hdschr.  haben  XVII,  aber  die  Angabe  der  Con- 
suln  sichert  das  Jahr. 

81)  Th.  IV.  S.  457.    Drumann  IV.  S.  245. 

82)  Th.  IV.  S.  458.  Diesen  völlig  gesicherten  Angaben  gegenüber 
ist  die  Notiz  bei  Nicol.  Dam  a  sc.  de  vit.  Aug.  4  p.  90  Orelli :  xa- 
T^ßcctv€  6k  üi  ii]v  ayoQttv  tjsqI  hr)  fiaXiaju  Tfaaagigxaidexa  x.  t.  X.  als 
blosser  Irrthum  zu  betrachten.  S.  über  diese  Stelle  VVeichert  Imp. 
Caesaris  Aug.  scriptorum  reliquiae,  Grimae  1841.  4.  p.  9.  10. 
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Antyllus*^),  Sohn  des  Triumvir  Antonius  und  derFulvia,  etwa 
709  =  45  geb.**),  im  Anfang  724  =  30, also  etwas  über  14  Jahr 
alt  —  die  besondern  Umstände  beschleunigten  seine  Mün- 
digkeitserklärung®^)  — ;  C.  Cäsar,  Grosssohn  des  Auguslus,  geb. 
734=20®^),  erhielt  die  Toga  749  =  5,  also  im  15.  Jahr;  L.  Cä- 
sar, geb.  737=17»^),  im  J.  752=2,  im  15.  Jahr»»);  Agrippa 
Postumus,  nach  Agrippa's  im  März  742=  12  erfolgtem  Tode 
geboren»^),  im  Jahr  758=5  p.  Chr.^*^),  also  nach  dem  vollen- 
deten 15.  Jahre;  Tiberius,  geb.  16.  Novemb.  712=42»*),  am 
24.  April  727=27»*),  also  14%  Jahr  alt;  Drusus,  Sohn  des 
Tiberius,  geb.  den  7.  October»^)  des  Jahres  739=15»*),  im 
J.  755=2  p.  Chr.,  etwa  im  Juli»^),  fast  16  Jahr  alt;  Nero,  der 
älteste  Sohn  des  Germanicus  am  7.  Juni  (VII.  IDVS.  IVN)  773 
=20»^),  iam  ingressus  iuventam^^)^  also  sicher  über  14  Jahr 


683)  Drumann  I.  S.  519. 

84)  Wenigstens  nicht  früher,  da  die  Ehe  des  Antonius  mit  der  Ful- 
via  708  =  46  am  Ende  des  Jahres,  nach  Cäsar's  Abreise  zum  spanischen 
Kriege  geschlossen  wurde.  Drumann  II.  S.  372.  Fischer  Rom.  Zeit- 
tafeln S.  295. 

85)  Drumann  I.  S.  490. 

86)  Dio  Cass.  LIV,  8. 

87)  Dio  Cass.  LIV,  18. 

88)  Suet.  Aug.  26.  Monum.  Anc.  II,  44  —  III,  4:  Gaium  et 
Lucium  Caesares  [postquam  utrumque  Consul  ipse  in  forum  deduxi]  honoris 
mei  causa  senatus  populusque  Romanus  annum  quintum  et  decimum  agentes 
consules  designavit,  ut  cum  mngistratum  inirent  post  quinquennium  et  ex  eo 
die,  quo  deducti  sunt  in  forum,  ut  interessent  consiliis  publicis,  decrevit  se- 
natus. Fischer  Zeittaf.  zu  749.  752.  Die  Inschr.  Grut.  228,  5,  welche 
Rossbach  S.  413  n.  1404  anführt,  ist  weder  mit  Sicherheit  auf  L.  Cä- 
sar zu  beziehn,  noch  überhaupt,  als  von  Panvinius  herrührend,  von  un- 
zweifelhafter Aecbtheit,  was  schon  Zumpt  zum  Mon.  Anc.  p.  57  be- 
merkt hat. 

89)  Dio  Cass.  LIV,  28.  29. 

90)  Dio  Cass.  LV,  22. 
Suet.  Tib.  5.    Dio  Ca  ss.  LVII,  18. 
Kaien d.  Praenest.    EckhelD.  N 
Kaien d.    Cumanum.    Mommsen 


91) 
92) 
93) 


VL  p.  182.  183. 
LR.  N.  2557  =  C.  /.  L. 
I.  p.  310. 

94)  Borghesi  Bull.  d.  Inst.  1848.  p.  79  —  80.  Mommsen  C 
I.  L.  I.  p.  403. 

95)  Gleich  nach  der  Rückkehr  des  Tiberius  aus  Rhodus  Suet.  Tib. 
15.    Fischer  ft.  Zet«a/efn  ad   a.  755. 

96)  Fr.  fast.  Ostiens.  He nz e n  /nscr.  n.  6443.  Cardinali  Di 
un  marmoreo  frammento  de'  fasti  discoperto  in  Ostia  p.  1 6—1 8.  Momm- 
sen Ep.  Anal,  in  Ber.  d.  S.  Ges.  d.  W.  1849.  p.  294.  295.  Irrthümlich 
giebt  E  c  k  h  e  1  D.  N.  VI.  p.  21 6  das  Jahr  776. 

97)  Tac.  Ann.  III,  29. 
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aH;  Caligula  im  19.  Jahre  oder  noch  später*^®);  der  Dichter 
Persius  16  Jahr  alt^^);  der  Kaiser  Nero,  geb.  15.  Decemb.  790 
=37''^),  erhielt  die  Toga  vor  der  Zeit,  804  =  51*),  noch  nicht 
14  Jahr  alt;  Galba,  geb.  24.  Dec.  751=32)  ^^^^  ^  Januar  767 
=  14  p.  Chr.,  fast  16  Jahr  alt^);  Crispinus,  der  Sohn  des  Vet- 
tius  Bolanus,  der  seit  822  =  69  in  Britannien  commandirte*), 
war  16  Jahre  alt*),  und  noch  ohne  Bart®),  als  er  die  Toga  eben 
erhalten  hatte'^);  M.  Aurel  legte  die  Toga  an  im  15.  Jahr  {quinto 
decimo  aetatis  anno)^);  Gommodus,  geb.  31 .  Aug.  914  =  161 ,  am 
7.  Juli  928=175,  beinah  14  Jahr  alt*);  Caracalla,  geb.  941  = 
188  im  ApriH,  im  J.  954=201"),  im  13.  Jahre^^j 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich  zunächst  nur 
das  ziemlich  unbestimmte  Resultat,  dass  der  Termin  der 
männlichen  Toga  zwischen  dem  12.  und  19.  Jahre  lag;  bringt 
man  indessen  die  nur  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkommen- 
den extremen  Beispiele  in  Abrechnung,  so  darf  man  aus  die- 


698)  Suet.  Cal.  10:  undevicesimo  aetatis  anno.  So  Roth.  0 ud en- 
do rp  und  Wolf  corrigiren  unetvicesimo,  was  auch  Eck  hei  VI.  p.  218 
billigt,  der  ihn  die  Toga  786  nehmen  lässl,  in  welchem  Jahre  er  heira- 
thete.    Tac.  Ann.  VI,  20. 

99)  Pers.  5,  30  sagt,  er  habe  sich  nach  Anlegung  der  Toga  an  den 
Coroutus  angeschlossen;  die  vita  Persii  p.  73  Reiflf.  lässt  dies  ge- 
schebn,  quum  esset  annorum  XVI.  vgl.  Jahn  ad  Fers.  prol.  p.  XXVI. 
p.  186. 

710)  Suet.  Nero  6.  Capitolin.  Ver.  2.  Eckhel  D.  N.  VI. 
p.  260. 

4)  Tac.  Ann.  XII,  41:  viriüs  toga  Neroni  maturata. 

2)  Suet.  Galb.  4. 

3)  DioCass.  LVI,  29. 

4)  Tac.  Agr.  16. 

5)  Statins  si  Iv.  V,  2,  12  :  octonos  bis  iam  tibi  circuit  orbes  Vita. 

6)  Ib.  62  : 

nondum  validae  tibi  Signa  iuventae 
Irrepsere  genis  et  adhuc  decor  integer  aevi. 
Darum  nennt  Statins  ihn  puer\.  8.  51. 

7)  Ib.  67  sagt  Statins,  Bolanus  hätte  seinem  Sohne  die  Toga 
nicht  geben  können,  da  er  zuvor  starb.  Dass  der  Sohn  aber  die  Toga 
sohoo  hatte,  zeigt  v.  69  :  Quem  non  corrumpit  pubes  effrena,  novaeque  Li- 
berias togae  ?  —  At  tibi  Pieriae  tenero  sub  peclore  curae,  und  der  Umstand, 
dass  er  gleich  eine  Vertheidigung  führte,  v.  98 — 1 1 0. 

8)  Capitolin.  M.  Ant.  ph.  4. 

9)  Lamprid.  Comm.  1.  4.  12.    Eckhel  D.  N.  VII.  p.  102. 

10)  Nach  Dio  Cass.  LXXVIII,  6  den  4  Apr.,  nach  Spart.  Carac.  6 
den  6  Apr. 

11)  Eckhel  D.  N,  VII,  202. 

12)  Annum  decimum  tertium  agens  Spa  rt.  Sev.  46. 
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sen  Fällen  als  die  normalen  Altersgrenzen  das  vollendete  U. 
und  das  vollendete  16.  Jahr  constatiren.  Zu  erwägen  ist  aber, 
dass  die  meisten  der  angeführten  Fälle  der  Kaiserzeit  angehö- 
ren und  keinen  unmittelbaren  Schluss  auf  die  Sitte  der  Re- 
publik gestatten,  nicht  deshalb  weil  —  was  Savigny  gellend 
macht^*^)  —  das  Abkommen  der  Toga  als  gewöhnlicher  Tracht 
der  Bürger  Veranlassung  gewesen  wäre,  dass  die  Ertheilung 
derselben  überhaupt  aufgehört  hätte  und  an  Stelle  dieser  Feier- 
lichkeit die  juristische  Mündigkeit  nach  dem  vollendeten  14. 
Jahre  getreten  wäre**) ,  sondern  deshalb,  weil  in  der  Kaiser- 
zeit in  allen  Verhältnissen  des  Beamtenthums  wie  des  Lebens 
eine  Verfrühung  der  Alterstermine  nachweislich  ist*^).  Es 
fehlt  nicht ^an  Gründen  für  die  Annahme*^),  dass  die  Anlegung 


■I I .;  li  ,'  ,, 


713)  Savigny  System  lU.  S.  66.  j     „         i 

1 4)  Die  Toga  wurde  nicht,  wie  Savigny  sagt,  von  der  Paenula  ver- 
drängt sondern  sie  blieb,  wenigstens  in  officiellera  Gebrauch  bis  m  die 
späte  kaiserzeit,  und  die  feierliche  Ertheilung  der  toga  virilis  kommt 
nicht  blos  in  der  kaiserlichen  Familie  vor,  sondern  Apuleius,  der  unter 
den  Antoninen  lebte,  erwähnt  sie  in  seiner  Familie  de  mag.  c.  70-  /3. 
88  p  75.  79.  91  Bip. ;  L.  Ragonius,  Cos.  235  p.  Chr.,  hatte  sie  erhalten 
(Orelli  Inscr.  n.  2701),  und  sie  wird  noch  erwähnt  in  dem  mitlelalteri- 
Len  Scholion  zu  Juvenal.  X,  99  bei  Gramer  In  Juvenalem  com- 
mentarii  vetusti.  Hamb.  1823.  8.  p.  605;  in  Heinrich's  Juvenal  I.  S.  330: 
Praetexta  genus  erat  togae,  qua  utebantur  pueri  adhuc  sub  disctpltna  usque 
ad  XV  annum:  deinde  togam  virilem  accipiebant,  unde  in  Vtta  S anett 
Germani  legitur  Cessit  praetexta  togae.  Dagegen  war  der  juristische 
Pubertätstermin  schon  zu  Augustus  Zeit  festgestellt,  wie  das  aufVer- 
rius  Flaccus  zurückgehende  Zeugniss  des  Festus  lehrt. 

15)  Zum  Eintritt  in  den  Senat  waren  früher  30,  in  der  Kaiserzeit  25 
Jahre  nöthig.  Th.  II,  3.  S.  218  ;  seit  Augustus  hatten  die  Kinder  der  Se- 
natoren gleich  nach  Anlegung  der  Toga  Zutritt  zu  den  Senatssitzungen^ 
Suet  Aue.  38.  Die  Quästur  erforderte  früher  30,  seit  Augustus  25 
fTh  li  3  S  218),  zuletzt  16  Jahre  (Th.  II,  3.  S.  259),  das  Consulat  war 
zulelztKindern  zugänglich  (Th.  II,  3.  S.  242).  Die  Prätur  wurde  eben- 
falls auf  ein  geringeres  Alter  gesetzt  (Th.  II,  3.  S.  264.  265),  das  für  die 
Ritter  und  Decurionen  erforderliche  Alter  immer  geringer  normirt  (s. 
meine  Hist.  equitum  Rom.  p.  97),  ganz  abgesehen  von  den  Prinzen  des 
kaiserlichen  Hauses,  für  welche  schon  seit  Augustus  derartige  Begunsti- 
tiungen  eintraten.  In  Beziehung  auf  die  toga  virilis  ging  der  Wunsch  der 
Knaben  natürlich  auf  Beschleunigung  des  Termins;  A  p  u  1  e  i  u  s  d  e  m  a  g. 
c  98  p  101  Bip.  nennt  es  eine  verderbliche  Nachsicht,  wenn  man  die- 
sem Wunsche  vor  der  Zeit  nachkomme.  At  nunc  adeo  patientem  te  et  prae- 
bes  —  ut  per  haec  suspicacioribus  fidem  facias.    Inveslem  a  nobts  acceptstt, 

vesticipem  illico  reddidisti.  u    ^u  •., 

16)  Savienv  hält  diese  Annahme  für  natürlich  und  wahrschein^ 
lieh,  vermisst  Iber  einen  Beweis.  System  III.  S.  59  Bestimmt  erklä- 
ren sich  für  dieselbe« US chkeSert;.  Tüll.  S.  142.  Böcking  Pand. 
I.  S.  151. 
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der  Toga  virilis  ursprünglich  ebenso  die  Befähigung  zum  Mili- 
tärdienst und  die  politische  Selbständigkeit,  als  die  privat- 
rechtliche Handlungsfähigkeit  zur  Folge  gehabt  habe,  und  dem- 
nach nicht  eher  als  nach  vollendetem  1 7.  Jahre  üblich  gewe- 
sen ist.  Die  feierliche  und  Öffentliche  Einkleidung  kann  keine 
andre  Bedeutung  gehabt  haben,  als  die  Aufnahme  in  die  Bür- 
gerschaft, weshalb  diese  an  der  Festlichkeit  Theil  nimmt,  und 
die  Einschreibung  in  die  Bürgerlisten  erfolgt;  und  wenn  gleich 
in  der  Kaiserzeit,  in  welcher  das  ins  suffragii  seine  Bedeutung 
verloren  hatte,  als  Folge  dieses  Actes  nur  die  privatrechtliche 
Selbständigkeit  hervorgehoben  wird,  so  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  mit  demselben  auch  die  Ausübung  der  politi- 
schen Bechte  des  Bürgers  ihren  Anfang  nahm.  Dazu  kommt, 
dass  nach  den  uns  vorliegenden  übereinstimmenden  Nachrich- 
ten in  der  servianischen  Verfassung  das  Knabenalter  bis  zum 
vollendeten  17.  Jahre  gerechnet  wird'^*'^) ;  dass  im  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  bei  der  Aushebung  nach  der  Schlacht  bei  Can- 
nae  nur  zwei  Classen  junger  Leute  erwähnt  werden,  tuniores 
von  17  Jahren  und  praetextati  unter  17  Jahren*®)  ,  und  dass 
diese  Altersstufe,  welche  man  später  als  plena  pubertas  be- 
zeichnet**), sich  noch  bis  in  späte  Zeit  in  Gebrauch^*^)  und  im 


717)  Dies  sagt  ausdrücklich  Tu  bero  bei  Gell  ins  X,  28  und  so  de- 
finirt  auch  das  prätorische  EdictDig.  III,  ^,1§3.  Dionysius  aber 
IV,  5  lässt  den  Servius  die  Einrichtung  treffen,  dass  für  die  Geborenen 
im  Tempel  der  Juno  Lucina,  für  die  Verstorbenen  im  Heiligthum  der 
Libitina,  vntQ  rtov  ktg  tivÖQaq  uQ^o/u^icap  awreXetv  im  Tempel  der  Ju- 
ventas  eine  Münze  niedergelegt  werden  soll :  i^  top  ij/ueXXs  diayvtaaea&ai 
xaSt  'ixaarov  hiaviov,  oaoi  t€  ol  avjunapisg  rjoav  (dies  lehrte  die  Zahl 
der  Geborenen  und  Verstorbenen),  xal  rCvfg  l^  civtcjv  rijp  aTQanvai^ov 
riXixCttv  dxov  das  ergab  sich  aus  der  Zahl  derer,  welche  die  toga  virilis 
erhalten  haben ;  also  stehen  diese  im  militärischen  Alter. 

iS)  So  allein  kann  ich  mit  Savigny  a.  a.  0.  S.  58  die  Stelle  des 
Li  vi  US  XXII,  57,  9  verstehen  :  delectu  edicto  iuvenes  ab  annis  septemde- 
cim  et  quosdam  praetextatos  scribunt. 

49)  Institut.  I,  H  §  4.  Dig.  I,  7,  40  §  1.  Nach  diesen  Stellen 
soll  der  Adoptirende  oder  Arrogirende  18  Jahr  älter  sein  als  der,  den  er 
adoptirt  oder  arrogirt,  so  dass  das  natürliche  Altersverhältniss  zwischen 
Vater  und  Sohn  aufrecht  erhalten  wird.  Es  ist  also  angenommen,  dass 
man  nach  dem  vollendeten  1 7.  Jahr  heirathen  und  nach  dem  vollende- 
ten 18.  einen  Sohn  haben  kann. 

20)  Der  Fall  des  Caligula  hatte  ohne  Zweifel  den  mos  maiorum  für 
sich;  sonst  würde  er  unerklärlich  sein. 
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Rechte'^*}  in  Anwendung  erhalten  hat ,  in  den  meisten  Fällen 
auch  practisch  beibehalten  werden  musste,  wenn  ein  junger 
Mensch  selbst  ein  Gut  verwalten  oder  eine  bürgerliche  Existenz 
begründen  sollte*^).  Der  Bauerssohn  blieb  zu  aller  Zeit  im 
väterlichen  Hause,  bis  er  ausgehoben  wurde^^),  auch  der  vor- 
nehme junge  Mann  trat  nach  alter  Sitte  unmittelbar  aus  der 
häuslichen  Erziehung  in  den  Felddienst^*);  nur  wer  von  vorn 
herein  eine  militärische  Laufbahn  einzuschlagen  vorhatte,  ging 
auch  wohl  vor  dem  gesetzlichen  Termine  in  den  Militärdienst 
und  machte  sein  tirocinmm  milüiae  als  praetextatus^^) ,  Allein 
gerade  dies  freiwillige  tirocinmm  mochte  die  Veranlassung  ge- 
geben haben ,  dass  am  Ende  der  Republik  das  Jahr  der  toga 


72 <)  D  i  g.  III,  1,  1  §  3:  Initium  autem  fecit  Praetor  ab  his,  qui  in  totum 
prohibentur  postulare.  In  quo  edicto  aut  pueritiam  aut  casum  excusavit. 
Pueritiam ,  dum  minorem  annis  decem  et  septem ,  qui  eos  non  in  totum  com- 
plevit ,  prohibet  postulare.  Ebenso  muss  ein  Richter  non  minor  decem  et 
octo  annis,  d.  h.  über  17  Jahre  sein  Dig.  XLII,  1,  57. 

22)  Aus  diesem  Grunde  bestimmte  Hadrian,  dass  bei  den  kaiser- 
lichen Alimentationen  (Th.  III,  2.  S.  112 — 417),  und  Caracalla,  dass  bei 
allen  testamentarischen  Aussetzungen  von  Alimenten  die  Unterstützung 
bei  Knaben  usque  ad  decimum  oclavum,  bei  Mädchen  usque  ad  quartum 
decimum  annum  ausgezahlt  werden  solle.     Vgl.   Böckin g  Fand.  I. 

5.  154  n.  15. 

23)  So  z.  B.  Marius  Plut.  Mar.  3;  Cato  major,  der  bei  Plut.  C. 
M  a  i.  1  sagt,  inraxaCdexa  yeyoriug  ert]  ri-jv  7tq(6ti]v  üTQaT€vaaa&(tt,  otqu- 

24)  Plut.  T.  Flamin.  1.  Plin.  ep.  VIII,  14,  4  :  Erat  autem  anti- 
quitus  institutum,  ut  a  maioribus  natu  non  auribus  modo,  verum  etiam  ocu- 
lis  disceremus ,  quae  facienda  mox  ipsi  —  haberemus.  Inde  adolescentuli 
statim  castrensibus  stipendiis  imbuebantur,  ut  imperare  parendo  —  adsue- 
scerent.  Inde  honores  petituri  adsistebant  curiae  foribus  et  consilii  publici 
spectatores  ante  quam  consortes  erant. 

25)  Der  Sohn  des  Tarquinius  Priscus  kämpfte  nach  M aerob.  S.  I, 

6,  8  schon  XIV  annos  natus  und  erhielt  damals  die  Praetexta,  welche 
seitdem  die  Knaben  trugen  ;  Scipio  Africanus  rettete  in  der  Schlacht  am 
Ticinus  seinen  Vater;  er  war  damals,  im  Jahre  218,  etwa  17  Jahr  alt 
fPolyb.  X,  3);  Aurel.  Victor  de  vir.  ill.  49,  7  nennt  ihn  decem  et 
octo  annorum;  da  er  211  quatuor  et  viginti  ferme  annos  hatte  (Liv.  XXVI, 
18,  7),  so  ist  die  erste  Angabe  wohl  richtig.  Nichtsdestoweniger  wird 
er  in  diesem  Alter  praetexlatus  (Sen.  de  benef.  III,  33,  1.  Florus 
II,  6),  puer  (Sil i US  Ital.  IV,  428  ff.),  vixdum  annos  pubertatis  ingressus 
(Val.  Max.  V,  4,  2  Kempf),  tum  primum  pubescens  (Liv.  XXI,  46,  7) 
genannt  Die  Münze  bei  M  o  m  m  s  e  n  G.  d.  Rom.  Münzw.  S.  633.  634  stellt 
einen  jugendlichen  Reiter  mit  langem  Haare  und  bulla  dar  mit  der  Bei- 
schrift M .  LEPIDVS  .  ANtiorum  XV  PRogressus  Hostem  Occidit  Civem 
Servavit.  Vgl.  Val.  Max.  III,  1,  1.  Er  diente,  wie  die  bulla  beweist,  als 
praetextatus. 
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virilis  ein  anderes  geworden  war;  man  nahm  nämlich  die  Toga 
damals  bei  dem  Beginne  des  Tirociniums,  welches  man  auf  ein 
Jahr  feststell te"6),  also  nach  Vollendung  des  16.  Jahres^^),  und 
betrachtete  dies  Jahr  als  das  letzte  Stadium  der  Erziehung,  in 
welchem  man  sich  entweder  im  Heere  für  den  Kriegsdienst 
oder  auf  dem  Forum  für  die  staatsmännische  Wirksamkeit 
practisch  befähigte.  Im  letzteren  Falle  schloss  sich  der  junge 
Mann  einem  bewährten  Staatsmanne  an,  in  dessen  Begleitung 
er  den  rechtlichen  und  politischen  Verhandlungen  beiwohnte, 
wie  Cicero  dem  Augur  Q.  Mucius  Scaevola**)  und  Gälius  dem 
Cicero*^);  im  ersteren  Falle  trat  er  in  die  cohors  eines  Feld- 
herrn ein,  in  welcher  er,  ohne  die  Dienste  des  gemeinen  Sol- 
daten zu  thun,  sich  für  eine  Oflicierstelle  vorbereitete^^). 
Wenn  solche  tirones  zur  Ausübung  ihrer  politischen  Rechte 
fähig  waren,  wie  anzunehmen  wahrscheinlich  ist^*),  so  war 
dies  bereits  eine  Herabsetzung  der  gesetzlichen  Altersstufe, 
welche  die  Nobilität  für  sich  in  Anspruch  nahm^)  —  denn 


726)  Cicero  bei  Serv.  ad  Aen.  V,  546:  secundum  Tullium,  qui  di- 
cit,  ad  militiam  euntibus  dari  solitos  esse  custodes,  a  quibus  primo  anno  re- 
gantur,  und  die  Anm.  644  angeführten  Stellen. 

27)  Hiemit  stimmt  das  Beispiel  des  Cicero,  seines  Sohnes  und  sei- 
nes Neffen. 

28)  Cic.  de  am.  4,  2.  Brut.  89,  306.  d  e  leg.  I,  4,  13.  Dru- 

mann  V.  S.  224. 

29)  Cic.  pro  Cael.  4,  9. 

30)  Th.  III,  2.  S.  278. 

34)  Hiefür  spricht,  dass  man  sofort  nach  Anlegung  der  Toga  4.  eme 
Anklage  übernehmen  oder  eine  Vertheidigung  führen  kann,  wovon 
Cotta  bei  Valer.  Max.  V,  4,  4  und  Crispinus  bei  Statins  Si  I  v.  V,  2, 
98-14  0  den  Beweis  liefern.  Atratinus  hielt,  als  er  4  7  Jahr  alt  war,  eine 
gerichtliche  Rede.  Dies  sind  die  pueri  nobiles,  die  Cicero  D  ivin.  m 
Caecil.  7,  24  als  Ankläger  erwähnt;  2.  dass  man  fähig  ist  arrogirt  zu 
werden,  was'iheilnahme  an  der  Volksversammlung  voraussetzt,  Gaius 
4,  4  02.  Ulp.  fr.  VIII,  5.  Gell.  V,  49;  3.  dass  man  unter  die  equites 
eauo  publica  eintritt,  wozu  militärisches  Alter  erfordert  wird.  Mon  u  m. 
Ancyr.  III,  5;  4.  dass  man  ein  Priesteramt  übernehmen  kann,  wie 
z  B.  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther  der  Sohu  697  die  toga  virilis  erhielt 
und  zugleich  Augur  wurde.  Cic.  proSest.  69,  444  und  dazu  Schol. 
Bob.  p.  3i3.  Auchdas  Vigintivirat  (s.  Th.ll,  2.  S.  359ff.  II,  3.  S.  265 ff.) 
wurde  bald  nach  Anlegung  der  Toga  angetreten,  wenigstens  in  der  Kai- 
serzeit.  Einen  Illvir  monetalis  von  4  8  Jahren  s.  Muratori  p.  742,  5. 
Vgl.  Borg  he  si  Oeuvres  I.  p.  49«. 

32)  Tac.  dial.  34  :  Ergo  apud  maiores  nostros  iuvenis  ille  qui  foro  et 
eloquentiae  parabatur ,  imbutus  iam  domestica  disciplina  —  deducebalur  a 
palre  —  ad  cum  oratorem,  qui  principem  in  civiUUe  locum  obtinebat.  hunc 
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für  die  Masse  der  Bürgerschaft  hat  ein  tirocinium  milüiae  oder 
fori  in  diesem  Sinne  nie  statt  gefunden  — ;  als  aber  in  der 
Kaiserzeit  das  politische  Recht  der  Bürger  und  namentlich  das 
ius  suffragii  bedeutungslos  wurde,  war  kein  Hinderniss  vor- 
handen ,  den  Pubertätstermin  auf  das  von  der  Natur  und  dem 
Rechte  vorgeschriebene  Minimum  zu  reduciren. 


Vierter  Abschnitt. 


Die  Sclaven'^'). 


Wie  in  den  vorangehenden  Abschnitten  versucht  worden 
ist,  den  Einfluss  nachzuweisen,  welchen  die  Umgestaltung  der 
ehelichen  Verhältnisse  und  der  Kindererziehung  auf  den  Cha- 


sectari,  hunc  prosequi,  huius  omnibus  dictionibus  interesse  sive  in  iudiciis  sive 
in  conlionibus  assuescebat. 

733)  Von  älteren  Untersuchungen  ist  benutzt  Titus  Popma  de 
operis  servorum  Antverp.  4 606.  Pignorius  de  servis  et  eorum  apud  ve- 
teres  ministeriis.  B  u r  i  g  n  y  Sur  la  condition  des  esclaves  ä  Rome  in  M  e  m. 
de  l'Acad.  des  inscr.  XXXV.  Creuzer  Rom.  Antiq.  S.  34 — 84  und 
Deutsche  Schriften  IV,  4.  S.  4—74.  Kurz  aber  nicht  ohne  Werth  ist 
G.  d'Arnaud  De  iure  servorum  ap.  Romanos.  Franequerae  4734.  4.  Ein 
neues  Material  über  die  Beschäftigungen  und  Namen  der  Sclaven  haben 
seit  den  letzten  hundert  Jahren  die  Inschriften  der  Columbarien  gelie- 
fert, namentlich  4.  das  4  726  entdeckte  Columbarium,  welches  be- 
schrieben ist  in  Bianchini  Camera  ed  iscrizioni  sepulcrali  de'  liberti, 
servi  ed  ufficiali  della  Casa  di  Augusto  Roma  4  727.  fol.  und  gleichzeitig  in 
Gorii  Monumentum  sive  columbarium  —  LiviaeAugustae.  Florentiae  4727. 
fol.,  abgedr.  in  Poleni  Thes.  Vol.  III.  2.  Zwei  von  Campana  im  Jahre 
4840  entdeckte  Columbarien.  S.  Campana  Di  due  sepolcri  del  seculo  di 
Augusto  Roma  4843.  fol.  und  die  Inschriften  dieser  Gräber  in  0.  Jahn 
Spec.  epigr.  p.  24  — 4  00.  3.  Zwei  neuerdings  entdeckte,  beschrieben 
von  Henzen  Annali  4  856.  p.  8  ff.  Der  grosse  vorhandene  Stoff  ist 
immer  erst  theilweise  bearbeitet  in  B  e  ck  er  Gallus  her.  v.  Rein  3.  Ausg. 
II.  S.  99 — 4  54.  B 1  a  i  r  i4n  inquiry  into  the  State  of  slavery  amongst  the  Ro- 
mans Edinb.  4  833  und  am  besten  in  H.  WaUon  Histoire  de  Vesclavage 
dans  Vantiquit^  Tome  I.  II.  III.  8  Paris  4  847.  —  Auf  dies  mit  ebensoviel 
Geist  als  Gelehrsamkeit  geschriebene  und  den  massenhaften  Stoff  über- 
all in  Beziehung  zu  der  grossen  historischen  Entwickelung  setzende 
Werk  habe  ich,  obgleich  meine  Darstellung  auf  einem  grossentheils 
selbständig  gewonnenen  Material  beruht,  vielfach  verwiesen,  wo  ein 
tieferes  Eingehn  in  die  Untersuchung  dem  Leser  wünschenswerth  sein 
könnte. 
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racter  des  römischen  Volkes  gehabt  hat,  so  wird  es  auch  die 
Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein,  den  dritten  Bestand- 
theil  der  Familie,  die  Sclaven ,  nicht  sowohl  in  seiner  wider- 
wärtigen Erscheinung,  welche  in  allen  Sclavenstaaten  dieselbe 
ist,  als  in  der  eigenthümlichen  Bedeutung  darzustellen,  welche 
das  in  Rom  zuerst  beschränkte,  dann  aber  mit  übermächtiger 
Gewalt  zur  Wirkung   kommende  Sclaventhum    auf  die  Ent- 
wickelung  der  letzten  Periode  des  Alterthums  überhaupt  ge- 
habt hat.  Das  Alterthum  beginnt  mit  starrer  Absonderung  der 
Nationalitäten,   und  innerhalb  derselben  mit  schrofiFer  Tren- 
nung der  Stände  ;  es  gelangt  aber  endlich  zur  gänzlichen  Ver- 
einigung der  verschiedenen  Staaten  in  ein  politisches  Ganze 
und  zur  Ausgleichung  der  Standesunterschiede ;  beides  voll- 
endet sich  in  dem  römischen  Kaiserreich'^*);  und  zwar  nicht 
blos   äusserlich   erfolgt   die  Gleichstellung   der  Einzelnen   in 
Hinsicht  auf  politische  Rechte ,    sondern  auch  innerhalb  der 
Familie  vollzieht  sich  derselbe  Process.  Die  römische  Ehe  ver- 
lor ihre  alterthümliche  Strenge  und  Heiligkeit,  aber  die  Frau 
wurde  gleichberechtigt  mit  dem  Manne ;  die  Erziehung  verlor 
die  alte  Tüchtigkeit  und  Derbheit,  aber  sie  trug  wesentlich  bei 
zur  Verschmelzung  griechischer  und  römischer  Eigenlhümlich- 
keit;  auch  in  dem  Sclaventhum  lag  einerseits  eines  der  we- 
sentlichsten Momente,  welche  den  Untergang  des  Römerthums 
beschleunigten,  andererseits  eine  vielseitige  positive  Einwir- 
kung auf  die  Umgestaltung  des  Lebens.  Die  steigende  Zunahme 
einer  Classe,  die  den  Römern  durch  Abstammung,   Religion 
und  Sitte  grossentheils  fremd,  an  Bildung  theilweise  sehr  über- 
legen war,   die  Geltung,  welche  die  Sclaven  und  noch  mehr 
die  Freigelassenen  im  Hauswesen,    in  der  Wissenschaft  und 
zuletzt     in    Staatsdiensten     erlangten,     die    Betriebsamkeit, 
welche  durch  sie  seit  den  letzten  Zeiten  der  Republik  in  Han- 
del und  Gewerbe  gebracht  ward ,  haben  wesentlich  dazu  bei- 
getragen ,    dem    römischen  Volke   die    verschiedensten  Keime 
fremder  Bildung  einzupflanzen,    den   letzten  Unterschied  der 
Stände,  den  zwischen  Sclaven  und  Freien,  bis  auf  einen  ge- 


734)  Dieser  Gedanke  ist  weiter  ausgeführt  Th.  III,  1.  S.  306—309. 
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wissen  Grad  auszugleichen ,  und  das  ursprünglich  auf  den 
Ackerbau  beschränkte  Rom  zum  Mittelpunct  des  Handels  und 
der  Industrie  zu  machen.  Dies  ist  derGesichtspunct,  von  wel- 
chem aus  die  Betrachtung  der  Sclavenfamilie  ihr  Interesse  hat. 

Sclaven  haben  die  Römer  seit  den  ältesten  Zeiten  gehabt, 
aber  in  geringer  Anzahl.  Ein  Bauer,  der  mit  seinen  Kindern 
den  Acker  baute ,  brauchte  bei  dem  kleinen  Umfang  altrömi- 
scher Wirthschaften  nur  wenige  Hülfe  für  die  Feldbestellung 
und  noch  weniger  für  die  Bedienung,  zu  welcher  ursprünglich 
ein  Sclave  ausreichte'^^),  und  noch  später  für  massige  Leute 
wenige  Diener  genügten^^).  Vier  Umstände  waren  es  haupt- 
sächlich, die  in  Folge  des  wachsenden  Reichthums  die  Ver- 
mehrung der  Sclaven  veranlassten:  das  Aufhören  derBauern- 
wirthschaften  und  das  Ueberhandnehmen  des  grossen  Grund- 
besitzes, verbunden  mit  der  Bewirthschaftung  durch  Sclaven, 
welche  man  deshalb  freien  Leuten  vorzog,  weil  sie  nicht  zum 
Militärdienst  ausgehoben  wurden^'^);  der  Luxus  des  Lebens, 
welcher  eine  Masse  von  vorher  unbekannten  Bedürfnissen  ein- 
führte, zu  deren  Befriedigung  die  verschiedensten  Dienste  nö- 
thig  wurden;  die  durch  die  Masse  der  Sclaven  entstehende 
Nothwendigkeit  einer  grossen  Verwaltung,  welche  ein  zahl- 
reiches Personal  zur  Beaufsichtigung  und  Versorgung  der 
familia  erforderte ;  endlich  die  bei  den  Griechen  lange  übliche, 
von  den  Römern  erst  später  angewendete  Benutzung  von  Scla- 
ven zu  industriellen  Zwecken. 

1.  Die  Sclavenfamilie  ist  berechnet  auf  das  Bedürfniss, 
und  dies  bedingte  in  alter  Zeit  der  Ackerbau,  die  einzige  an- 
ständige Erwerbsquelle  des  alten  Römers^®).    Erst  als  man  der 


735)  S.  oben  Anm.  9«.    Vgl.  luven.  44,  168:  unus  Vernula,  tres  do^ 
mini.  Val.  Max.  IV,  4,  H. 

36)  Manius  Curius  führte  im  Samniteriiriege  zwei  Sclaven  mit  sich, 
der  alte  Cato  in  Spanien  drei  (diese  und  andere  Beispiele  bei  Apul.  de 
mag.  c.  17),  Scipio  Africanus  fünf,  Cäsar  in  Britannien  drei,  Athe- 
naeus  VI,  105. 

37)  S.  Th.  III,  1.  S.  322. 

38)  Cato  de  R.  R.  pr.  Varro  de  R.  R.  II  pr.  Colum.  Ipr. 
§10.  Cic.  de  off.  I,  42,  151:  Omnium  autem  rerum ,  ex  quibus  aliquid 
adquiritur,  nihil  est  agri  cullura  melius  —  nihil  homine  libero  dignius. 
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allen  Sitte,  ganz  oder  doch  grüsstenlheils  auf  dem  Lande  zu 
leben,  untreu  ward,  und  entweder  abwechselnd  in  der  Stadt 
und  auf  dem  Gute,  oder  auch  wohl  ganz  in  der  Stadt  zu  leben 
bequemer  fand^^^),  trat  die  Theilung  der  famtlia  in  eine  ur- 
bana  und  eine  rustica  ein ,  welche  indess  nie  begriflfsmässig 
unterschieden  worden  sind*®),  sondern  von  dem  Herrn  will- 
kührlich  bestimmt  und  durch  Versetzungen  der  Sclaven  aus 
einer  in   die  andere  verändert  wurden**).     Für  die  familia 
rustica  ist  ausserdem  die  Art  des  Gutes  und  der  Bewirthschaf- 
luns  massgebend,   so  dass  eine  Veränderung   der  letzteren 
auch  eine  Veränderung  der  familia  nach  sich  zieht.    Die  Güter 
der  allen  Römer  hatten  entweder  Viehwirthschafl  oder  Acker- 
wirthschaft*'^),  und  zwar  gab  Cato  der  ersten  den  Vorzug**); 
als  die  Bauerngüter  den  Latifundien  wichen  und  die  Bauern- 
hülte  von  den  Villen  verdrängt  ward ,  kam  zu  der  Viehzucht 
und  dem  Ackerbau  noch  die  auf  den  feinen  Genuss  berechnete 
Landhauswirthschaft,   zu  welcher  Gartenbau  und  Zucht  von 
Luxusthieren    (villatica  pastio)    gehört**),    welche   schon    zu 
Varro's  Zeit  sehr  einträglich  war*^).    Neben  dem  Umfang  der 
Wirlhschaft  änderte  sich  auch  der  Betrieb;  es  gab  noch  immer 
kleinere  Güter,  die  der  Herr  in  Person  verwaltete*^),  die  mei- 
sten Grundbesitzer  aber  zogen  es  vor,  das  Gut  ganz  oder  Iheil- 
weise  zu  verpachten,  theils  gegen  bestimmte  Pachtgelder  und 


739}  Colum.  1  pr.  §  13-20;  und  XII  pr.  9  sagt  er,  dass  namentlich 
die  Frauen  sordidissimum  negotium  ducebant  paurorum  dierum  in  villa 
moram. 

40)  Dig.  XXXII,  \,  99  pr. 

41)  Colum.  I  pr.  §  12. 

42)  Varro  de  R.  R.  I,  2. 

43)  Cato  bei  Colum.  VI  pr.  §  4. 

44)  Hievon  handelt  Varro  lib.  III.  Col.  VIII  ff.  Der  Thiergarten 
oder  Wildpark,  bei  den  Griechen  nagdöeiaog,  heisst  roborarium,  lepo- 
rarium,  vivarium.  Die  älteste  Erwähnung  desselben  geschieht  in  einer 
Rede  des  Scipio  Africanus  minor  bei  Gell.  II,  20,4-6.  Vgl.  Plin.  H.N. 
VIII,  52  §  211:  Vivaria  horum  {aprorum)  celerorumque  silvestrium  primus 
togati  gener is  invenit  Fulvius  Lupinus  —  nee  diu  inUtatores  defuere  L.  Lu- 
cuilus  et  Q.  Hortensius. 

45)  Nach  Varro  de  R.  R.  III,  6,  1  verdiente  M.  Aufidius  Lurco 
durch  die  Pfauenzucht  jährlich  60,000  Sesterzen. 

46)  Das  beste  Gut  ist  ein  dem  Umfang  nach  massiges,  aber  von  dem 
Herrn  selbst  verwaltetes.  Col.  I,  2  §8—13. 
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Dienstleistungen^*'^),  Iheils  auf  Tantieme*®),  oder  dasselbe 
ganz  durch  Sclaven  bewirthschaften  zu  lassen ,  wobei  noch 
immer  einzelne  Dienste  durch  freie  oder  unfreie  Tagelöhner*^) 
oder  auch  durch  Unternehmer^^)  geleistet  werden  konnten. 
In  dem  letzteren  Falle  führt  die  Wirthschaft  der  villicus  oder 
actor^^),  ein  Sclave,  welcher  entweder  dem  Herrn  selbst  oder 


747)  Nach  Colum.  I,  7  bauen  den  Acker  entweder  coloni  oder  servi; 
die  coloni  leisten  opus  et  pensionem;  am  besten  sind  coloni  indigenae; 
schlecht  ist  ein  urbanus  colonus,  qui  per  familiam  mavuU  agrum  quam  per 
se  colere.  An  den  colonus  wird  ein  Gut  oder  eine  Parcelle  verpachtet  {lo- 
catur  Col.  I,  7,  3);  rathlich  ist  dies  indess  nur  bei  entlegenen  Gütern, 
auf  welchen  der  Herr  einen  villicus  nicht  controliren  kann  (I,  7,  6).  Ein 
colonus  agri  Cai  Jelii  Aenei  Orelli  4644;  ein  colonus  fundi  Tironiani 
Or.  7223,  und  anderer  kaiserlicher  Güter  D ig.  L,  1,  38  §  1.  I,  19,  3  §1. 
Vgl.  Dig.  XLIX,  14,  50.  Ueber  die  pensio  coloni  s.  Dig.  XIX,  2,  54  pr  , 
über  dasVerhältniss  des  locator  und  conductor  ib.  §1;  der  letztere  leistet 
für  die  Pachtsumme  Caution.  Gai.  IV,  147. 

48)  Von  dem  colonus,  qui  ad  pecuniam  numeratam  conduxit,  wird 
unterschieden  der  partiarius  colonus,  der  gegen  einen  Antheil  am  Ge- 
winne die  Wirthschaft  führt  (Dig.  XIX,  2,  25  §  6)  oder  die  Viehzucht 
treibt  (Cod.  Just.  II,  3,  8).  Der  erste  heisst  auch  po//for.  Dig.  XVII, 
2,  52  §  2:  agrum politori  damus  in  commune  quaerendis  fructibus.  Cato 
de  R.  R.  136.  Der  jüngere  Plinius  hatte  seine  Güter  verpachtet  (ep.  VII, 
30,  3),  und  zwar  auf  fünf  Jahre  (IX,  37,  2);  er  beschliesst  aber,  sie  auf 
längere  Zeit  zu  verpachten  und  zwar  MO«  wwmmo  (d.  h.  um  eine  Geldsumme, 
so  nummis  colere  Dig.  XL  Vif,  2,  26  §  1),  sed  partibus ,  und  dann  einige 
Controleure  [exactores  operis  und  custodes  fructibus)  mit  der  Beaufsichti- 
gung zu  beauftragen.  Ebenso  verpachtet  man  die  Wein-  und  Gelernte 
allein  an  einen  partiarius,  und  beaufsichtigt  diesen  durch  custodes.  Cato 
de  R.  R.  13.  66.  137.  144. 

49)  Varro  de  R.  R.  I,  17,  2:  Omnes  agri coluntur  hominihus  servis 
aut  liberis  aut  utrisque.  Liberis,  aut  cum  ipsi  colunt  —  aut  mercenariis,  cum 
conducticiis  liberorum  operis  res  maiores,  ut  vindemias  et  foenisicia,  ad- 
ministrant.  Cato  de  R.  R.  4. 

50)  Dies  kommt  nicht  nur  bei  Wein- und  Gelernten,  sondern  na- 
mentlich bei  Bauten  vor.  Cato  deR.  R.  14.    Colum.  I,  16. 

51)  Actor  ist  an  sich  nicht  identisch  mit  villicus,  sondern  bedeutet 
allgemein  den  Geschäftsführer  oder  Cassenführer.  So  hat  der  Kaiser 
(Suet.  Dom.  11),  das  römische  Volk  {actor publicusTa c.  Ann.  II,  30. 
III,  67)  und  auch  eine  Commune  (Plin.  ep.  VII,  18)  einen  actor,  ebenso 
Privatleute,  Männer  {Aurelii  Veriani  actor  Orelli  1590.  2865.  Dig. 
XXXIV,  3,  12)  wie  Frauen  (Or.  1233.  4688.  1617.  Apul.  Met.  II,  26); 
ein  tutor  kann  die  Geschäfte  seines,  pupillus  durch  einen  actor  führen 
lassen.  Dig.  XXVI,  7,  24.  Wenn  aber  ein  solcher  ac/or  ein  einzelnes 
Gut  verwaltet  (Plin.  ep.  III,  19,  2.  actor praedii  Cod.  Just.  II  13,  16. 
actor praedioru[m]  Tublinatlium]  Or.  1773),  so  ist  er  identisch  mildern 
villicus,  was  Colum.  I,  7,  7.  I,  8,  4.  I,  8,  5.  XII,  3,  6  bestätigt,  vgl. 
Or.  4141  actor i  et  agricolae  optimo,  und  Colum.  VI,  27,  1,  wo  actor 
equitii  zu  lesen  ist,  der  Vorsteher  einer  Stuterei.  Dieser  actor  führt  die 
Rechnung  (D  i  g.  XI,  3,  1  §  5)  wie  der  villicus ,  er  ist  ein  Sclave  {servus 
actor  Dig.  XXVI,  7,  39  §  18.    Or.  4913),    und  gehört  zum  Inventarium 
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dessen  Bevollmächliglem  {procuralory''^)  Rechnung  abzulegen 
haO;  unter  ihm  steht  die  familia  rustica^),  zuerst  die  Werk- 
meister für  die  einzelnen  Zweige  des  Landbaues  und  der  Vieh- 
zucht {magistri  operum)^),  dann  die  diesen  untergebenen 
Arbeiter,  deren  grosse  Masse  sich  in  folgende  Kategorien  son- 
dern lässt. 

h .  Die  Ackerbausclaven  und  zwar 

a.  für  die  Feldwirthschaft:  die  huhulc?^)  oder  aratores^'^) 
oder  iugariv^) ;  der  asinarius,  subulcus,  opilio^^] ,  der  domitor, 
welcher  die  Ochsen  einfährt^®),  und  die  operarii,  welche  als 
occatores  bei  dem  Eggen ,  als  sarritores  bei  dem  Behacken ,  als 
runcatores  bei  dem  Gäten,  als  messores^^)  oder  foenisecae^^)  bei 
dem  Schneiden  beschäftigt  sind ; 

b.  für  den  Oelbau  neben  den  operarü  die  legulf^),  facto^ 
res^)  oder  torcularh^^)  (Presser)  und  capulaiores  (KUfer)^®); 

c.  für  den  Weinbau,  bei  welchem  als  magister  der  vinitor 
fungirt®'^),  und  die  zum  Aufbinden  des  Weines  erforderliche 


des  Gutes  (Dig.  XXXIII,  7,  42  §  38);  unter  ihm  steht  die  familia.  Sal- 
V  i  a  n.  IV,  3 :  pavent  quippe  actores ,  pavent  silentiarios ,  pavent  procura- 
tores. 

752)  Colum.  I,  6,  7  u.  ö.  Vgl.  Plin.  ep.  III,  19,  2. 

53)  Cato  de  R.  R.  2.  5,  4  und  über  den  vilUcus  überhaupt  Colum. 

XI,  i  und  2. 

54)  C  o  1  u  m.  XI,  i .    0  r e  1 1  i  2857 :  villicus  et  familia,  quae  suh  eo  est. 
n.  6275:  Hippocrati  Plaut.  vilic{o)  familia  rust[ica)  quibus  imperavit  mo- 

deste. 

55)  Colum.  I,  8,   17:  magistri  singulorum  officiorum.    ib.  I,  »,  il- 

I,  9,  2.    XI,  1,  27. 

56)  Cato  5,  6  u.  ö. 

57)  Coi.  I,  9,  3. 

58)  Col.  I,  6,  6. 

59)  Cato  10.    Schweine  gehören  zur  gewöhnlichen  Hofwirthschaft. 

Var  ro  II,  4. 

60)  Col.  VI,  2,  6. 

61)  Col.  I,  13. 

62)  Col.  II,  18,  4.  5. 

63)  Cato  64.    Bei  Cato  wird  übrigens  das  Lesen  der  Oliven  in 
Entreprise  gegeben,  also  durch  fremde  Leute  besorgt,  Cato  144. 

64)  Auch  die  factores  sind  bei  Cato  145  conducti;  sie  werden  von 
einem  redemtor  gestellt. 

65)  Col.  XII,  52,  3. 

66)  Cato  66.    Col.  XII,  5ü,  10.    Sie  kommen  öfters  als  coUegium 
vor.  Orelli  7190. 

67)  Col.  III,  3,  8. 
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Weidenpflanzung,  welche  unter  dem  5atoanw5  steht^^),  die 
operanY  zum  Graben  (fossores)^^) ,  Setzen  {satoresy^) ,  Behacken 
{pastinatoresy^} ,  Anbinden  [alligatoresY^) ,  Beschneiden  [puta- 
toresy^),  Abranken  (pampinatoresY^) ,  Lesen  [vindemiatoresY^] , 
Kellern  [calcatores''^),  factores^),  und  Einbringen  in  die  Fäs- 
ser [haustoresy^]  und  Niederlagen  (phalangarii,  Träger) ^^). 

2.  Die  Hirten  unter  dem  magister  pecorts^)^  nämlich 
die  armentarü^') ^  caprarü^^)^  opüiones^^),  suarii^),  welche 
wieder  zerfallen  in  porculatores  und  subulci^^).  Wo  ein  Gestüt 
[equitiumf^)  ist,  steht  dies  unter  einem  eigenen  Gestütmeister 
[equitiariusf^) , 

3.  Sclaven  für  die  Hofwirthschaft  (vülatica  pastio)^): 
a.  für  Obst-  und  Gemüsegärten,   sowie  für  künstliche 

Gartenanlagen  der  hör tulanus^^)  oder  supra  hör tos^^j,  der  ar- 
borato7^^^)  und  olitor^^)^  endlich  der  topiarius^^}] 


768)  Cato  II,  1. 

69)  Col.  III,  13,  3. 

70)  Col.  III,  15,  3. 

71)  Col.  III,  iS,  12. 

72)  Col.  IV,  13,  1. 

73)  Col.  IV,  24,  11. 

74)  Col.  IV,  10,  2. 

75)  Col.  III,  21,  6.    XII,  17,  2. 

76)  Calpurn.  Ecl.  4,  124. 

77)  Cato  13. 

78)  Orelli  5089. 

79)  Orelli  5089. 

80)  Varro  I,  2,  14,  wo  er  dem  villicus  coordinirt  wird.  Vgl.  II,  8,  8. 
II,  10,  12.  Columella  VI  pr.  6  unterscheidet  die  Zucht  der  Rinder, 
Maulesel,  Pferde  und  Esel,  und  die  Zucht  der  Schafe,  Schweine,  Ziegen, 
Hunde,  und  handelt  von  der  ersteren  Buch  VI,  von  der  letzteren 
Buch  VII.  Er  versteht  daher  unter  magister  pecoris  VII,  6,  9  den  Inspec- 
tor  über  das  Kleinvieh,  den  er  den  pastores  alterius  generis  entgegensetzt. 
Auch  Varro  II,  5,  18  hat  einen  armentarius,  welcher  die  Bücher  des 
Ma  go  liest,  also  auch  mehr  als  ein  Hirt  zu  sein  scheint,  so  dass  schon 
bei  ihm  jeder  Zweig  der  Viehzucht  seinen  besonderen  Vorsteher  gehabt 
haben  mag. 

81)  Varro  II  pr.  4. 

82)  Varro  II,  3,  10. 

83)  Col.  VII,  3,  13. 

84)  Plin.  H.  N.  VIII,  51  §  208. 

85)  Col.  Ipr.  26.    VII,  9,  12.    Varro  II,  4,  1  und  20. 

86)  Dig.  Vi,  1,  1  §  3.    Colum.  VI,  27,  1. 

87)  Firmic.  Mat.  VIII,  13. 

88)  Col.  Vni,  1,  2. 

89)  Orelli  4200. 
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b.  inr  Bienenzucht  der  curator  apiariP^] ,  auch  m6/i«Mr- 

gus^^),  mellarius^)  genannt; 

c.  für  Federviehzucht  der  curator  aviarii^'')  oder  avia- 
rius^),  auch  aviarius  altiliarius^^) ,  und  für  die  einzelnen  Arten 
der  columbarius^'),  curator  galUnarius') ,  phasianarius^),  die 
Hirten  der  Gänse^)  und  Pfauen*),  die  Aufseher  über  die 
Drosseln  (turdi),  Turteltauben  [lurtures)  und  Perlhühner  {^u- 
midicae  am)«) ;  die  Hühner-  und  Gänsemäster«)  und  die  Vo- 
gelfänger'); . 

d.  für  den  Wildpark  [leporarmm^)  oder  vivarium]  ),  m 
welchem  wilde  Schweine,  Rehe,  Hasen  und  Haselmäuse  (glires) 
gehalten  wurden*«),  der  custos  vivarii'')  und  die  venatores% 

e.  für  die  Fischteiche  die  piscatores'^) ,  für  die  Brunnen 
und  Wasserkünste  in  den  Gärten  die  aqimrii^'^). 

Endlich  für  unbestimmte  Dienste  in  Feld,  Garten  und 
Haus  die  mediastini}^]  und  für  die  Bewachung  des  Gutes  und 
der  Früchte  die  saltuarii^^) . 


790)  Fabretti  40,  ^\ k -^  ab  hort[orum)  culi[u)  Orelli  2998. 

91)  Col.  XI,  1,  12. 

92)  Co  1.  XI,  1,  2.    Orelli  n.  2861 

93)  Cic.  ad  Q.  fr.   III,  1,  2  §  5.      Orelli    n.  2966.  4293.    6300. 

6445.   6366. 

94)  Col.  IX,  5,  2. 

95)  VarroIII,  16,  3. 

96)  Varro  111,  16,  17. 

97)  VarroIII,  5,  5;  cuslos  Col.  VIII,  11,  12. 

98)  Col.  VIII,  3,  4.     VIII,  5,  14. 

99)  Orelli  n.  2866.  .     .      ,.  m    7    n 
SOG)  Varro  III,  7,  7;  pastor  columbarms  Varro  m,  7,  5. 

4)  Varro  III,  9,  7. 

2)  D ig.  XXXII,  1,  66. 

3)  o»wer«wpa5fore5  Dig.  XXXII,  1,  66. 

4)  curator  pavonum  Col.  VIII,  11,  2;  procurator  Varro  III,  6,  3. 

5)  Col.  VIII,  10.  11.  12. 

6)  /arfores  Col.  VIII,  7,  1.  »   ur   «  74 

7)  Varro  UI,  3,  4.    D ig.  XXXIII,  7,  13.    Pauli  Sent.  HI,  6,  71. 

8)  VarroIII,  3,  1.  2.     III,  12,  1. 

9)  Col.  VIII,  1,  4.     IX,  1,  3. 
4  0)  Varro  III,  3. 

44)  Orelli  n.  22.  e    «     tt  tu    q    t 

42)  Orelli  II.  22.    D  ig.  XXXIII,  7,  12  §  12.    Varro  III,  3,  4. 

43)  VarroIII,  17,  6. 

44)  Gorii  Afon.  Liv.  y^uflf.  p.  126  n.  81.    p.  127  n    82 

45)  Col.  I,  9.  3.    11.12,7.    Orelli  6325.     Mehr  bei  Forcellini 
s   V     \uch  die  Sclaven  der  Aerzte  heissen  so  Plm.  H.  N.  aaiä,  1  9  *. 

46)  Dig.  XXXUI,  7,  42  §  4.    VII,  8,  16  §  1. 
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II.  Man  ersieht  aus  dieser  einfachen  Zusammenstellung, 
dass  die  Organisation  der  ländlichen  Sclavenfamilie  durch  das 
Bedürfniss  grosser  und  complicirter  Wirthschaften  bedingt 
war,  und  dass  die  Ausdehnung  der  familia  rustica  einen  na- 
türlichen Grund  in  der  Vielseitigkeil  des  Betriebes  der  Wirth- 
schaft  hatte ;  anders  verhielt  es  sich  mit  der  städtischen  Die- 
nerschaft, deren  Zahl  nicht  durch  das  wirkliche  Bedürfniss, 
sondern  durch  einen  raflinirlen  Luxus  bestimmt  wurde ,  der 
in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Bepublik  immer  mehr 
in  den  vornehmen  Familien  um  sich  greift  und  gerade  in  den 
Einrichtungen  des  häuslichen  Lebens  anschaulich  hervortritt. 

a.  Die  Verwaltung  des  Hauses  und  des  Inventars  hatte  in 
alter  Zeit  ein  Haushofmeister  [atriensis)^^'^),  welcher  die  ganze 
Wirthschaft  führte,  Gelder  einnahm  und  ausgab,  Käufe  und 
Verkäufe  abschloss,  und  die  Vorräthe  unter  sich  hatte*®) ;  bei 
der  Erweiterung  des  Hauswesens  und  der  eintretenden  Noth- 
wendigkeit  der  Theilung  der  Geschäfte  wurde  für  das  Bech- 
nungswesen  ein  eigener  Beamter  nölhig;  dem  atriensü  blieb 
nur  die  Aufsicht  über  die  Beinigung  und  Erhaltung  des  Hauses 
und  Ameublements*^),  und  es  gab  noch  neben  ihm  unterge- 
ordnete Hausbeamte :  für  die  einzelnen  Wohnungen  (diaetae) 
im  Hause  den  diaetarius^^)  ^  zeiarius^^)  oder  diaetarcha^);  für 
die  Aufnahme  fremder  Gäste  den  sei^us  ab  hospitiis^\  für  die 


817)  Orelli  2784  u.  öfter. 

48)  Plaut.  Asin.  II,  2,  80.  101.    II,  4,  26  sqq.    Pseud.  608.  609. 
Pön.  V,  5,  4. 

19)  Cic.  parad.  V,  2,  38.  Varro  de  L.  L.  VIII,  64:  Si  ab  aede  et 
tuendo  aeditumus  est,  cur  non  ab  atrio  et  tuendo  potius  atritumus  sit,  quam 
atriensis  ?  Orelli2884:Äer  [vus)  tricliniar  (cha )  item  atrii  curan  {di} .  Bei 
Columella  XII,  3,  9  hat  über  das  Hausgeräth  auf  dem  Lande  die 
v/W/ca  die  Aufsicht,  sie  muss  insistere  atrietisibus,  ut  supellectilem  expo- 
natit,  ut  ferramenta  detersa  nitidentur,  atque  rubigine  liberentur.  Die  alli- 
cincti  atrienses  bei  PhaedrusII,  5,  11  sind  offenbar  die,  gut  tergunt, 
ungunt,  verrunt,  spargunt  (Cic.  Parad.  V,  2,  37),  und  bezeichnen  die 
dem  atriensis  untergebenen  Sclaven,  z.  B.  scoparii  (Dig.  XXXIIJ,  7,  8,  4 
atrienses,  scoparii),  welche  sonst  atriarii  genannt  werden.  Dig.  IV,  9  §  4 
§  5  :  ceterum  si  quis  opera  mediastini  fungitur,  —  ut  puta  atriarii  et  focarii. 
Orelli  n.  6445. 

20)  Dig.  XXXIII,  7,  12  §  42. 

21)  Pauli  Sent.  III,  6,  58. 

22)  Orelli  n.  2912.  2913. 
28)  Orelli  6291. 

40* 
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Hauscapelle»^*),    für  die  Ahnenbildei-^")   besondere   Sclaven ; 
endlich  den  Portier,  ianüor  oder  osliariu!^'^),  der  nach  altem 
Gebrauch  wie  ein  Hund  an  der  Kette  lag").    Hiezu  kamen  in 
den  grossen  Familien ,  insbesondere  der  kaiserlichen ,  die  zur 
Beaufsichtigung   des  Inventars   erforderlichen  Beamten,    die 
Intendanten  des  Hausgeräthes,  d.  h.   der  Meubles,  Teppiche 
und  Küchengeräthe*»;  {supelkclicarius^^)  oder  a  supellectile)    ); 
der  Ess-  und  Trinkgeschirre  {ab  apotheca  triclinir"),  ab  auro 
escario^"),  ab  argento  potorio^^),  a  crystallinü^*) ,  a  corinthiisf"); 
der  Vorräthe  (cellarius^)  und  a  vinisf') ;  der  Kunstsammlun- 
gen   (a  statuü^),   a  pinacotheca'") ,  a  labuUs*"),   a  dactylm- 
theca]*'],  der  Garderobe  {a  veste,  ad  vestem"^),  vesttsptcus   ), 


844)  ad  renermBianchini  n.  107;  a  sacrario  ib.  n.  123. 

25)  ib.  n.  32.  .        .,    .,    »m 

26)  Orelli  5844.  6333.    Bia  nehm  i  n.  21.  51.  »10. 

«7    Colamellalpr.§10.   Ovid.  A  m.  1,  6,  1.   Suet.  de  rhet.  3. 

28  D  i  s  XXXIll,  10,  1 :  Supellex  est  domesticum  patris  famtltae  m- 
strumeltum'quodnegüe  argento  aurove  facto  vel  vesti  annumeratur.  Ib  3 : 
sZTlZtT-  haec  conti  Jntur :  mensae.  trape,ophora.  delph.ca,  subsem, 
sZ!na  llcti  -  cutcitrac,  toralia,  vasa  aquaria,  pelves,  aqum.mr.a,  can- 
detabra,  tucernae.  truliae,  item  vasa  aenea  vulgaria. 

J9)   Dig.  XXXUI,  7,  12  §  31.  .  Uenzen 

30)  Orelli  n.  1S27.  1957.  6445.    Biancl.i  ni  n.  27.  63.    Hennen 

Annali  1856.   p.  13   n.  48. 

31^  Orelli  2889,  wo  dieses  Amt  ein  ingenuus  verwaltet 

32  Oreni2897':  P^«epo.'7.s  a6  auro  e^caWo   ein  Fmg 

33  Orelli  n  2^97;  ad  argentum  pot.  ib.  n.  6304.  Biancnini 
p.  70  il.  20  aV  argento  6.  elli'n.  5391.  6303  6651  ad  argentum  B.- 
anchini  n.  185;    supra  argentum  Henzen  Ann.  1856.  p.  16    n.  72. 

^'  ^\^)  praepositus  a  cristallinis,  ein  Freigelassener  Orelli  n.  2952. 

35)  Orelli  n.  6285.  6308.  6445.  .ii;ei7Q9    ß««? 

36  a  rationibus  cellae  OreWl  n.  2891;  ce«anus  Orelli  5732  6287 
und  sonst  oft     Von  der  ceUa  promptuaria ,  der  Speisekammer,  ist  die 

ia  Verwahrung  hat.  Colum.  XII,  3,  4  ;  suftpromus  P 1  a u t.  Mil.  gl.  825. 
37)  Orelli  6377.  6378. 
88)  Bianchini  n.  150.  ,.,>,«.« 

39)  Orelli  2417.  Vgl.  Varro  deR.  R.  I,  «,  ^0- 

40)  Bianchini  n.  111. 

tV)  rjsJ  O'relli  794;  Bianchini  n.  8.  120.  p.  69,  8;  a5.e^{. 
Or.  6651;  ad  vestem  Bianchini  n.  92.    Henzen  Ann.  ^f «.   P'^^^^^^^^^ 
supra  res  e  Ore  lli  6373.    In  der  kaiserlichen  tam.he  ist  ^jes  Amt  viel 
Süetheilt:  avestecastrensi  or.  e^U- cistarius  a  veste  forensi  Or.QS^k, 
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vestispica^,   vestipUcus^^) ,  vestiplica^^) ,  ab  ornamentis^^) ,  ad 
margarita^^),  ad  unguenta*^),  afibulis)^). 

b.  Die  persönliche  Bedienung  des  Herrn  und  der  Frau  ist 
das  Geschäft  der  Kammerdiener  [cubicularii) ,  die  namentlich 
die  Anmeldung  der  Besuche  haben"*),  sowie  der  Pagen  und 


apurpur(a)  Bianchini  n.  7;  a  veste  magna  Gr.  577,  8;  wiafM^maOr. 
2897;  privata  Gr.  577,  9;  regia  et  Graecula  Or.  2969;  sacra  6372;  scae- 
nica  Gr.  578,  7;  procurator  vestis  albae  triumphalis  6376.  Aus  diesem 
Sclaven  oder  Freigelassenen  a  veste  ist  in  der  späteren  Kaiserzeit  der 
comes  sacrae  vestis  geworden.  BöckingNot.  Dign.  Orient,  p.  233. 
843j  Nonius  p.  12.    Reines,  cl.  XI,  95  p.  642. 

44)  Nonius  p.  12. 

45)  Orelli  2834. 

46)  Orelli  3315.  6297.    Plaut.  Irin.  252.    Quintil.  decl.  363. 

47)  Orelli  763.  5402.  6331.  6332.  Bianchini  n.  192;  adiutor  a 
commentariis  ornamentorum  Orelli  2892  ;  adiutor  proc{uratoris)  ab  orna- 
menfw  Bianchini  p.  13. 

48)  Orelli  2828. 

49)  Bianchini  n.  128;  ab  unguentis  0 r .  2971. 

50)  praepositus  a  fiblis  Or.  2952. 

51)  Orelli  2846.  2863.   2906.  4411.  4663.  6312.  6651.  7191.     Dig. 
L,  16,  203  extr.;  a  cwftfcw/o  0 r e  1 1  i  1635.  2905.  6344.  6651.    In  der  kai- 
serlichen Dienerschaft  bilden  die  cubicularii  eine  zahlreiche  Classe;  sie 
sind  in  zwei  stationes  getheilt,  welche  im  Dienste  wechseln  {cubicularius 
stationis  primae  Orelli4663.  7191;  cubicularius  stationis  secundae  Orelli 
6312)  und  wieder  in  Decurien  eingetheilt  sind  [decurio  cubiculariorum 
Suet.  Domit.  17.    Gorii  Afon.  Z/v.  Jm^».  p.  88  n.  21).  Für  ihre  Versor- 
gung und  Verpflegung  giebt  es  eine  besondere  Verwaltung  {^4  FRVMento 
CVBiculariorum  CAESAris  Nostri  STAtionis  I.    Marini^dm'  p.  499.  604; 
ab  aegris  cubiculariorum  Or.  2886.    Ihr  Vorsteher  heisst  supra  cubicula- 
rios  Marini  Atti  p.  44.    Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  88  n.  22.  p.  89  n.  23. 
Henzen  i4nna/t  1856.  p.  15  n.  47;  praepositus  cubiculo  S\i ei.  Dom.  16; 
6  tTil  Tov  xoiTcüvog  Act.  Apost.  12,  20.    Arrian.  Diss.  Epict.  IV,  7. 
C.  /.  Gr.  n.  2947.  3804;  xoiriovtrrjg  C.  I.  Gr.  6418;  7r()o;fotTOff  Dio  Cass. 
LXVII,  15.    LXXII,  4.  12.  19.    LXXVIII,  1 4.  32.    LXXIX,  16.     Er  war 
der  Gesellschafter  des  Kaisers  beim  Ballspiel  und  den  gymnastischen 
Uebungen,  wie  beim  Frühstück,   und  entkleidete  den  Kaiser  beim  Schla- 
fengehen.   Philo  leg.  ad  Gaium  p.  571  M.     Er  hat  ttjv  tov  oto/uaTog 
fpQovQccv  xal  TOV  &ttXdfjLov  klovaCav.  Herodian.  I,  12,  3;  thalami  curam 
(Ammian.  XV,  2,  10.    XXII,  3,  12),  so  wie  auch  die  ihm  untergeord- 
neten cubicularii  Tag  und  Nacht  im  Vorzimmer  den  Dienst  haben,  wes- 
wegen sie  eben  in  zwei  stationes  getheilt  sind     Von  dem  Nachtdienst  im 
Vorzimnier  [n^oxoniw  Dio  Cass.  LIV,  15.    LXIV,  7)  haben  sie  den  Na- 
men TTQoxoiToi  oder  ot  tov  ßaaihxov  ^alafiov  (fvXaxeg  Herodian.  III, 
12,  1.    Zu  dem  Tagedienste  gehört  namentlich  die  Anmeldung  der  Be- 
suche, welche  in  der  Zeit  der  Republik  die  cubicularii  hatten.  Cic.  ad 
Att.  VI,  2,  5.    Vgl.   aus  späterer  Zeit  Juven.  10,  216.    Macrob.  Sat. 
I,  7,  1.    Petron.  30.    Bei  Hofe  entstand  aber  für  die  Audienzen  schon 
unter  den  ersten  Kaisern  ein  bestimmtes  Ceremoniell  (Friedländer 
Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Rom's  I.  S.  120  flf.).  Die  zu  Empfan- 
genden waren  in  zwei  Classen  getheilt  (Seneca  de  ben.  VI,  33,  4: 
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Zofen  {delicati,  delicatae)^^) .  Die  Toilette  besorgen  bei  dem 
Herrn  die  oma^ores*'),  tomores^'),  calceatores'') ,  bei  der  Frau 
die  omatrices^)  nebst  den  Friseuren  [ciniflones'')  oder  eine- 
rarii)'^),  endlich  die  Dienste  beim  Bade  der  mctor^^)  oder 


non  sunt  isti  amici,  qui  agmine  magno  ianmm  pulsant     «^^^/^  P^jj^^^f^ 

welche  Fried  länd  er  1.  S.107  nachSuet.  Tib.  46  annimmt  Dezienen 
I^ch  auf  die  co^f^es  peregrinationum  und  deren  döaria  nicht  auf  den 
Fmofana  beiS  und  aus  den  Dienern,  die  bei  dem  Empfange  fun- 
dÄ  war  sXn  unter  den  ersten  Kaisern  ein  eigenes  oßoium  adrms- 
■^kZV\  VP^n  U)  geworden.  Dazu  gehörten  die  Freigelassenen  ah 
TdZZorem^^^^^  ofificiis)  et  ad.Ussii<.^e)  Bianchini 

"später  admissionales  (Lamprid.  AI.  Sev.  4);  ferner  dje  .dar« 
welch;  d'en  Vorhang  bei  dem  Eintritt  öffneten   Lamprid.  a^  a.  OJ  und 
unter  einem  eigenen  praepositus  velartorum  (Grut.  599,  7.  Mur.  yib,  4 
rpraXTosOr ein  2967)  stehen,  und  der  nomenclalor  abadmisstone 

Le)    welcher  die  Namen  der  Eintretenden  nennt.  Vgl.  Or  e  li  n.  6329. 
fi?qo     Sen   ep    19   n.    ad  Ser  enu  m  14,  1.    de  tr.  an.  12,  6.    Lu- 
r!an   de  mer^c   cond.  10.  Er  weiss  namentlich,  wer  zu  den  amici  ge- 
hört  und  wer  nicht    Sen.  de  ben.  VI,  33,  4.    adSeren^14,  1;    er 
weiserden^Gästen  den  Platz  bei  Tische  an  At h en   IL  p.  47«    und  au 
ihn  möchte  auch  der  Titel  a  cura  amicorum  0  r.  1 588.  2392.  2907  zu  fte 
ziehen  sein,  da  er  ein  schriftliches  Verzeichniss  derselben  fuhrt.    Sen. 
de  ben   VI   33   4.    Vgl.  Sen.  ep.  47.  8  :  alius,   cui  convwarum  censura 
permtssaestlperstatinfelixetexspectat,  quos  adulatio  ^V'^l^'^Pr.n  7pTt 
revocetin  crLinum.   Ammian.  XIV,  6.    In  der  constantmischen  Zeit 
stndür  diese  verschiedenen  Dienste  der  cubicularii  zwei    Hofamter 

vorhanden,  von  denen  das  eine  unter  ^««^  ^^«^Pf ^J"!,*«^^^ 
mals  gewöhnlich  einem  Eunuchen  (Böcking  ad  N.  D.  Occ  p.  293.  294 
Friedländer  a.  a.  0.  S.  54.  84-88).  das  andere  unter  dem  ma,,.fer 
officiorum  oder  admissionum  steht.  Böcking  N.  D.  Occ.  p.  322  sq. 
852)  Orelli  2801—2805. 

53)  Als  Titel  finde  ich  nnr  ornator  deorum  Firmic.  Astr  III,  6,  9 
und  ornator  glabrorum,  der  die  Toilette  der  leinen  Dienerschaft  besorgt ; 
nXlirh  also  dass  der  Kammerdiener  bei  dem  Herrn  das  Geschäft  des 
o"Ä  v:l"ah.'Tass  aber  auch  Männer  eine  kunstvolle  Toilette  mach- 
ten wird  von  Hortensius  (Gell,  l,  5,  2.  Macr.  Sat.  II,  13,  4)  Gabi- 
nius  Kiic.  post  red.  in  sen.  6,  13.  I,i6:  frons  calamtstn  notatavett- 
^ii^.    pro  Sest.  8,  18),  Caesar  (Plut.  Caes.  4)  ausdrücklich  berichtet. 

54)  Orelli  2883.    Martial.  VI,  52.  .^    „     ^ 

55)  Bianchini  n.  14l=Mur.  909,  12.  PHn.  ep.  III,  16,  7:  da- 
turi  estis  consulari  viro  servulos  aliquos,  quorum  e  manu  ctbum  captat,  a 
,.,,^  ..^^^^^^^  4212.4443.4715.  Suet.  Claud  40. 
Gorii  Jfon.  Liv.  Aug.  p.  115  n.  67.    p.  129  n.  85.     ornalnx  a  tutults 

Or.  6285.  ^  ^         , 

57)  H  0  r.  S  e  r  m.  I,  2,  98  und  dazu  A  c  r  o  n 
58    Varro  de  L.  L.  V,  129.    Tertull.  ad  uxor.  II,  8 
59)  Orelli  2791.6369.    Henzen  i4nn.  1856.  p.  17  n.  80.   praepo- 
situs unctorum  ib.  6528.    reunctor  PHn.  H.  N.  XXIX,  1,  2  §  4. 
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altptes^^)y  der  alilipus^^)  y  der  sphaerista^^] ,  der  capsariuSy  der 
die  Kleider  in  Verwahrung  nimnit®^),  und  die  Bademeister 
(balneator^*)  oder  thermarius)^^)  und  Heizer  (fornacator)^) . 

c.  Für  die  Küche  genügten  in  alter  Zeit  auf  dem  Lande 
die  villica  und  die  Mägde ;  in  der  Stadt  miethele  man  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  einen  Koch®^);  allein  später  wurde  ein 
eigener  Koch  unentbehrlich  und  stieg  in  dem  Grade  an 
Werth*®),  dass  man  ihn  theurer  bezahlte  als  den  villicus^^). 
Ihm  wurde  ein  ganzes  Hülfspersonal  untergeordnet,  die 
Knechte,  welche  das  Holz  tragen'^"),  die  Einkäufer  der  ver- 
schiedenen Materialien^*) ,  die  Schaar  der  Kuchenbäcker*^*)  und 
Küchen  gehülfen  {coquf*)  und  cuUnariif^) ,  der  er  nunmehr  als 
Dirigent  und  Oberkoch  vorstand^^) . 

d.  Noch  grösser  war  der  Luxus,  den  man  bei  der  Tisch- 
bedienung entfaltete.  Hier  fungirt  als  Chef  der  tricliniarcha'^) ^ 
der  das  ganze  Arrangement  und  auch  die  Beleuchtung'^'^)  be- 


860)  Cic.  ad  fam.  I,  9,  15.    Juven.  3,  76.    6,  422  u.  ö. 

61)  Sen.  ep.  56,  2.    Vgl.  Juven.  11,  157. 

62)  Or.  n.  6445. 

63)  Der  capsarius  kann  ein  Sclave  sein,  den  der  Herr  mitnimmt 
(Petron.  30);  gewöhnlich  gehört  er  aber  zu  den  Badedienern  und  be- 
kommt für  seine  Mühe  eine  Bezahlung.  Edict.  Diocl.  VII,  75 
Mommsen.    Dig.  J,  15,  3  §5. 

64)  Di?.  XXXIII,  7,  13  §  1.     XXXIII,  7,  17  §  2. 

65)  Orelli  6445. 

66)  Dig.  XXXIII,  7,  14. 

67)  Plin.  H.  N.  XVIII,  11  §  108 :  nee  cocos  vero  habebant  in  servitiis 
eosque  ex  macello  conducebant.  Dies  geschieht  bei  Plautus  Pseud. 
165—169.     Aul.  II,  4,  1.     III,  2. 

68)  L  i  V.  XXXIX,  6  :  coquus,  vilissimum  antiquis  mancipium  et  aesti- 
matione  et  usu  in  pretio  esse  et  quod  ministerium  fuerat,  ars  haberi  coepta. 

69)  Sali.  Jug.  85,  39. 

70)  servus  fornacarius  Dig.  IX,  2,  27  §  9  für  den  Backofen;  servus 
focarius,  ancilla  focaria  für  den  Herd.  Dig.  IV,  9,  1  §  6  u.  ö. 

71)  obsonatores  Sen.  ep.  47,  8.  Plaut.  Mil.  gl.  667.  Orelli 
2933.2932.     Hen zen  .4nn.  1856.  p.  21  n.  1 1  5. 

72)  turba  pistorum  Sen.  ep.  95,  24.  Hiehin  gehören  ausser  den 
Brodbäckern  (pistor  candidarius,  siliginarius  u.  s.  w.)  die  dulciarii  und 
lactarii  Lampr.  Heliog.  27,  libarii  und  crustularii  Sen.  ep.  56,  2. 

73)  concursantes  coqui  Sen.  ep.  114,  24.  Co^^ms  Orelli  646.  4166. 
6651. 

74)  cttKnaWt  Scribon.  230.    Orelli  7227. 

75)  supra  cocos  Orelli  2827  ;  archimagirus  Orelli  6302.  Juven. 
9,  109.    Sidon.  epist.  II,  9. 

76)  Orelli  794.  2952.  6285.  6337. 

77)  Petron.  22. 
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sorgt.  Unter  ihm  stehen  die  tricliniarii,  deren  es  mehrere  De- 
curien®'*)  geben  konnte ;  der  structor,  welcher  die  Speisen  an- 
richtet^»), aufträgt  und  vorschneidet®^),  insofern  nicht  diese 
Dienste  wieder  getheilt  werden  zwischen  dem  Truchsess  [da- 
pifer^^)  oder  infertor)^^)  und  dem  Vorschneider  [scissor]^^) ,  die 
aufwartenden  Diener  [ministri^^) ,  oder  ministratores^^),  a  po- 
tione^),  pincernae^'^),  a  lagona^^),  ad  cyathumf^),  alles  schöne, 
jugendliche  Leute»®),    gleich   an  Kleidung  und   Haartracht»*), 


878)  Orelli  6367.  -^    „    i- 

79)  Serv.  ad  Aen.  1,707.    Petron.  35.  36.    Lamprid.  Heliog. 

27.    Juv  en.  7,  184  :  qui  fercula  docte  Componat. 

80)  Juven.  5,  120— 124.     11,  136  ff.    Martial.  X,  48,  15. 

81)  Mur.  915,  3. 

82)  Schol.  Juv.  9.  109. 

83)  Petron.  36.  üeber  die  ars  scindendi  aves  s.  Seneca  de  br. 
Vit.  4  2,  5.  ep.  47,  6;  scindendi  obsonii  magister  Sen.  de  vita  beala 
17,  2;  seltener  heisst  er  carp/or  Juven.  9,  109. 

84)  Orelli  2924. 

85)  Orelli  2812.  6327.    Petron.  31. 

86)  Orelli  794. 

87)  Orelli  2881. 

88)  o  laguna  Orelli  794  :  adiutor  a  lagona  Or.  6321. 

89)  Grut.  582,  4.     Fabr.  Xn.  370.     Suet.  Ca  es.  49.     Horat. 

Od  1,  29,  7.    Juven.  9,  46.  

90)  C  i  c.  d  e  f  i  n.  II,  8,  23  :  adsint  etiam  formosi  pueri,  qut  mtmstrent. 
Plut.  Cato  mai.  4  heissen  sie  wQaloi,    Lucian.  GaU.    11   ölrxovol 

(onaioi. 

9f)  Seneca  ep.  119,  13:  Quaeris,  quali  mensa,  quält  argento,  quam 
paribus  ministeriis  et  laevibus  adferatur  cibus?    Philo  de  vita  con- 
templ.  5  (II  p.  479  M.):  ötaxonxa  ccvt^Q^noSa,  evfioQifOTara  xal  7T6Qt- 
xalXiaTajtt,  (og  a(fiy,uivu  ov/  vnriQfaiag  evexa  f^äUov  rj  rov  (favivxa  rrfv 
Tfov  &i(auiv(ov  o\piv  r)6vvai.    Tovtüjv  ot  ulv  naiöeg  hi  ovT€g  ofvoxoovai, 
vSgoifOQOvai  dt  ßovnatdsg,  XtkovfjLivoi  xal  XsUiaöfiivoi,  rä  TfnQoaiüna 
IvTotßovjai  nai  vnoyQaifovjai  xal  rag  rrig  xf(faX^g  rgC^ag  tv  n(og  öia- 
nXixovrai  atfrixov^tvoi  ßa&vxaitai  vag  ttaiv  r\  firi  xaiQo^svoi  ro  naga- 
nav,  ri  rag  nqo^iJtanidCovg  avio  fjtoiov  i^  axQtav  itg  InavCataaiv  x.  x.  X. 
Dies  sind  die  coma«  Martial.  XII,  70,9,  copi«o/i  Petron.  27.29.57.70. 
Mart.  III,  58,  31,  criniti  Sen.  ep.  119,  14  und  crispuli  oder  calamistrati 
Sen.  ep.   95,  24 :  transeo  agmina  exoletorum  per  nationes  coloresque  de- 
scripta ,  ul  eadem  omnibus  laevitas  sit ,  eadem  primae  mensura  lanuginis, 
eadem  species  capillorum,  ne  quis,  cui  rectior  est  coma,  crispulis  misceatur. 
Ambrosius  ep.  IV,  15   (Opp.  Basil.  1567.  fol.  Vol.  III.  p.  87):  quid  de 
aliis  dicimus,  qui  —  calamistratos  et  torquatos  habeant  in  ministerio?  Hie  - 
ronyra.  ad  Laetam  ep.   9  (Opp.  Colon.  1616.  fol.  I.  p.  22«)  :  pueros 
cincinnatulos  et  calamistratos.    Von  der  laevitas,  d.  h.  der  Bartlosigkeit 
oder  auch  künstlich  hervorgebrachten  weibischen  Glätte  der  Haut  haben 
die  glabri  ihren  Namen.  Sen.  e p.  47,  7  :  Alius  vini  minister  in  muliebrem 
modum  ornatus  cum  aelate  luctatur;  non  potest  effugere  pueritiam:  retrahi- 
tur,  iamque  militari  habitu  glaber  retritis  pilis  aut  penitus  evulsis  tota  nocte 
pervigilat.    Phaedrus  IV,    4   (5),   23.      Sen.   de  brev.   vit.   12,   5. 
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endlich  die  Vorschmecker  [praegxistatoresf^^)  und  die  Abräu- 
mer der  Tafel  [analectaef^) . 

e.  Verliess  der  Herr  oder  die  Frau  das  Haus  entweder  zu 
Fuss  oder  in  einer  Sänfte ,  so  geschah  auch  dies  mit  einem 
Gefolge  ,  auf  dessen  Grösse  und  elegante  Ausstattung  man  be- 
sonderen Werth  legte»*).  Ging  man  zu  Fuss,  so  hatte  man 
pedissequi  oder  pedissequae^^)  hinter  sich,  anteambulones^^)  vor 
sich ;  man  nahm  auch  wohl  einen  nomenclator^^)  mit,  und  die 
pedissequae  hatten  namentlich  die  Function ,  den  Damen  die 
Sandalen ,  Fächer  und  Sonnenschirme  zu  tragen»®) ;  ass  man 


Orelli  n.  2911 :  Liarus  Antoniae  Drusi  glaber  a  cyato.  Die  Toilette  die- 
ser glabri  erforderte  einen  besondern  Künstler.  Orelli  n.  694:  Diopan- 
thus  Ti.  Caesar is  ornator  glabr[or um). 

892)  Diese  kommen  wenigstens  in  der  kaiserlichen  Bedienung  vor. 
Orelli  n.  2993.  6337.  Gr.  602,  4.  Tac.  Ann.  XII,  66.  XHI,  16. 
Suet.  Claud.  44.  Allein  schon  Antonius  brauchte  in  Aegypten  einen 
praegustator .  PI  in.  H.  N.  XXI,  3  §  13.  Ein  collegium  praegustatorum  m\l 
einem  procurator  Doni  cl.  IX  n.  24.  Gr.  581,  13;  ein  decwrto  praegu- 
statorum  Mur.  907,  3. 

93)  Mart.  XIV,  82.  Sen.  ep.  27,  7.  Burm.  ad  Petron.  34. 
Vgl.  Horat.  Sat.  H,  8,  10.    Mart.  VII,  20,  17. 

94)  Noch  Ammian.  XIV,  6  p.  29  beschreibt,  wie  vornehme  Leute 
ausgehn,  familiarum  agmina  tanquam  praedatorios  globos  post  terga  trahen' 
tes,  ne  Sannione  quidem,  ut  ait  Comicus,  domi  relicto,  und  die  Kirchenväter 
eifern  gegen  diese  Unsitte.  S.  die  Stellen  bei  Wal  Ion  III.  p.  351. 

^^)  pedissequus  NeposAttic.  13.  Orelli  6445.  66;;i.  6369;  pe- 
dissequa  Orelli  6327.    Bianchini  n.  66.  125.  162.  177. 

96)  Diesen  Dienst  leisteten  vornehmen  Leuten  die  Clienlen,  auf 
welche  die  Benennung  angewendet  wird  von  Martial.  II,  18,  5.  III,  7, 
2.  X,  74,  3.  vgl.  III,  46  ;  allein  in  der  Regel  versahn  ihn  Sclaven.  P 1  i  n. 
ep.  III,  14,7:  Eques  Romanus  a  servo  eins,  ut  transitum  daret,  manu  le- 
viter  admonitus,  convertit  se,  nee  servum,  a  quo  erat  lactus,  sed  ipsum  Ma- 
cedonem  tarn  graviter  palma  percussit,  ut  paene  concideret.  Lucian.  N  i- 
grin.  34:  ngolovrag  yag  rivccg  tcjp  oixeriav  6u  ßoäv  xal  nagayyiXXfiv 
jiQoogaa&tti  Tolv  noöolVf  i)v  mpriXov  ti  t,  xotXov  fiiXXioatv  vnSQßaCvitv,  xal 
vnofÄifivriaxeiv  avrovg  —  ori-  ßaö(Covöi. 

97)  Die  Begleitung  des  Nomenclator's  beim  Ausgehn  war  in  der  Zeit 
der  Republik  gewöhnlich  (Cic.  ad  Att.  IV,  1,  5.  pro  Mur.  36,  76), 
aber  auch  in  der  Kaiserzeit  hatte  man  Nomenciatoren,  theils  für  den 
Empfang  der  Besuche  (s.  Anm.  851),  theils  wohl  auch  für  den  Gebrauch 
auf  der  Strasse.  So  hat  der  jüngere  Plinius  zwei  Nomenciatoren  (PI in. 
ep.  II,  14,  6),  öfters  erwähnt  sie  Seneca  ep.  19,  11.  27,  5.  de  ben. 
I,  3,  10;  oft  kommen  sie  in  Inschr.  vor,  Or.  934.  2875.  6329.  6330;  Ad- 
melus  Caesaris  Aug.  nomencl.  Henzen  Ann.  1856.  p.  20.  n.  104,  ein 
Knabe  als  Nomenciator  Dig.  XXXVIII,  1,  7  §  5.    PI  in.  1.  1. 

98)  Plaut.  Trin.  251:  ducitur  familia  tota,  Vestiplica,  unctor,  auri 
cuslos,  ßabelliferaey  sandaligerulae ,  Cantrices  ,  cistellatrices ,  nuntii ,  re- 
nuntii.    üeber  den  Gebrauch  des  Fächers,  flabellum,  vgl.  Ter.  Eun.  III, 
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ausser  dem  Hause,  so  behielt  man  einen  Sciaven  bei  sich,  der 
bei  dem  Mahle  zu  den  Füssen  des  Herrn  stand  {servus  a  pedi- 
bus)^^) ,  die  Schuhe  desselben  auszog  und  in  Verwahrung 
nahm^^®),  und  auch  wohl  das,  was  der  Herr  von  dem  Mahle 
nach  Hause  schaffen  wollte,  trug*) ;  zum  Abholen  aus  der  Ge- 
sellschaft erschienen  wieder  andre  Diener,  die  adversitores^), 
auch  wohl  des  Abends  Fackel-  oder  Laternenträger^).  Liess 
man  sich  in  einer  Sitnfte  tragen,  so  gehörten  dazu  sechs  bis 
acht  lecticarii*),  stattliche,  starke  Leute*),  am  besten  Syrer 
oder  Cappadocier®) ,  die  in  gleicher  und  glänzender  Livree  ein- 
hergingen'); und  da  für  die  einzelnen  Mitglieder  der  Familie 


5,  47;  es  diente  dazu  ein  Wedel  von  Pfauenfedern.   Prep.  III,  84,  H 
Haupt.  Marti  al.  XIV,  67.    Claud.  in  E  utrop.  I,  109.    Dass  der  die 
Dame  beim  Ausgehn  begleitende  pedissequus,  wie  er  ihr  Platz  machte, 
so  auch  den  Sonnenschirm  trug,  lehrt  Ovid.  A.  Am.  II,  209: 
Ipse  tene  disteyila  suis  umbracula  virgis, 
Ipse  face  in  turba,  qua  venit  illat  locum. 
Claud.  in  Eutr.  I,  464  :  (Eunuchi)  umbracula  gestaut   Virginibus.    Der 
Sonnenschirm    heisst   umbraculum  Ov.  Fast.  II,  309.    Mart.  XIV,  28, 
oder  umbella  Mart.  XI,  73,  6.    Juv.  9,  50.    Mehr  über  diesen  Gegen- 
stand  findet   man   in  P.  M.  Paciaudi  ^xtuöioifoori^a  s.  de  umbellae 
gestatione.   Rom.  1752.  4.  p.  37  ff.  und  über  die  ßabella  ib.  p.  43  ff. 

899)  Cic.  ad  Att.  VIII,  5,  1.  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  76,  5:  An- 
thus  Liviae  puer  a  pedibus.  Seneca  de  benef.  III,  27,1:  servus,  qui 
coenanti  ad  pedes  steterat.  Sueton.  Cal.  26.  Sene  ca  ep.  27,  6.  Pe- 
Iron.  58.  64.  68. 

900)  Martial.  XII,  87. 

1)  Martial.  III,  23. 

2)  Donat.  ad  Ter.  Ad.  I,  1,  1.  Unter  den  personae  des  Plautmi- 
schen  Mercator  ist  Phaniscus  advorsitor,  und  der  technische  Ausdruck 
für  abholen  \si  ndvorsum  ire .  Plaut.  Most.  938.  947.  Men.  437.  445. 
464.  987.    Stich.  607.     Gas.  III,  6,  5. 

3)  Servus  praelucens  Suet.  Aug.  29;  lampadarius  Orelli  2845. 
2930;  lanternarius  Cic.  i  n  Pis.  9,  20.  Orelli  6292;  lanternam  prae- 
ferreWai   Max.  VI,  8,  1.  Vgl.  Juven.  3,  285.    Petron.  79. 

4)  Die  lectica  ist  entweder  hexaphoros  (Mart.  II,  81.  IV,  51,  2. 
V,  77,  10),  oder  octaphoros  (Suet.  Cal.  43.  Cic.  ad.  Q.  fr.  II,  10. 
Mart.  VI,  84  u.  ö.),  weshalb  auch  die  Träger  hexaphori  u.  s.  w.  heis- 
sen.  Vitruv.  X,  3,  7.  Vgl.  Sen.  ep.  31,  10:  turba  servorum  lecticam 
tuam  per  itinera  urbana  ac  peregrina  portantium.  cf.  80,  8.  Lucian. 
Cynic.  10. 

5)  Sen.  e p.  110,  17:  lectica  formosis  imposita  calonibus. 

6)  Ausserden  Syrern  (Mart.  IX,  22,  9.  Juven.  6,351)  und  Cap- 
padociern  (Mart.  VI,  77,  4.  Petron.  63)  kommen  als  Sänftenträger 
auch  vor  Bithynier  (Ca tu II.  9,  16),  Mösier  (Juven.  9,  143),  Meder 
(Juven.  7,  132),  Libumer  (Juven.  6,  477),  Gallier  {KskroC  Clem. 
Alex.  Paed.  III,  p.  269  Pott.),  Deutsche  (Tertull.  ad  uxor.  I,  4). 

7)  Seneca  de  ben.  III,  28,  5:  quo  te  penulati  istiin  militum  [et] 
quidem  non  vulgarem  cultum  subornati  —  efferunt?  Mart.  IX,  22,  9:   Vt 
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besondere  Sänften  gehalten  wurden^^®),  so  war  die  Anzahl  der 
lecticarii  zuweilen  so  erheblich,  dass  sie  einen  eigenen  Präfecten 
hatten^).  Aber  ein  noch  grösseres  Personal  machten  die  Equi- 
pagen nöthig,  die  in  der  Stadt  selbst  allerdings  zum  Personen- 
verkehr nicht  gebraucht  wurden*®),  für  das  Reisen  über  Land 
aber,  welches  in  der  Kaiserzeit  Mode  wurde"),  unerlässlich 
waren.  Schon  am  Ende  der  Republik  machte  man  solche  Rei- 
sen in  grosser  Begleitung*^);  und  in  der  Kaiserzeit  wird  für 
sie  nicht  nur  ein  Marstall,  zu  dessen  Verwaltung  Reitknechte*^), 
Bereiter**),  Stallmeister*^),  Maulthiertreiber*^)  und  Rechnungs- 
beamte*'^)  gehören ,  sondern  auch  eine  Schaar  von  Läufern, 
Vorreitem*®)  und  Begleitern  gehalten,  die  vielleicht  auch  im 


canusinatus  nostro  Syrus  assere  sudet.  Da  Martial  XIV,  129  canusinae  ru- 
fae  und  fuscae  erwähnt,  so  sieht  man,  dass  die  Livröe  in  einer  penula 
von  rother  oder  dunkler  canusinischer  Wolle  bestand. 

908)  Sen.  ad  Serenum  14,  1:  quid  refert,  quam  {mulierem)  ha- 
beant,  quot  lecticarios  habentem?  Dig.  XXXII,  1,  49  pr.  lecticarii,  qui  so- 
lam  matrem  familias  portabant. 

9)  Ein  supra  lecticarios  Orelli  6323.  Lecticarii  kommen  öfters  in 
Inschr.  vor.  Orelli  6323. 

10)  S.  hierüber  L.  Friedländer  Darst.  aus  der  Sittengesch.  Rom's 
I.  s.  40—44.  Galen.  Opp.  XI.  p.  299  Kühn,  erzählt,  dass  ein  reicher 
Mann,  der  vor  Rom  Iv  ngouaTeto)  wohnt,  nach  der  Stadt  fährt  bis  zu  der 
Stelle,  hd^a  jtav  oxwdxMv  anoßaCvHv  fialv  ii&iOfiivot,. 

11)  Sen.  de  tranq.  an.  2,  13:  Inde  peregrinationes  suscipiuntur 
vagae  et  litora  pererrantur  et  modo  man  se  modo  terra  experitur  semper 
praesentibus  infesta  levitas.  Nunc  Campaniam  petamus.  Jam  delicata  fa- 
stidio  sunt.  Inculta  videantur:  Bruttios  et  Lucaniae  saltus  persequamur. 
Hör.  Od.  II,  16,  22.  Auch  auf  die  villa  fährt  man  in  einer  rheda.  Mart. 
III,  47,  5.    X,  13. 

12)  Ascon.  in  Milonian.  p.  32  Or.  Vehebatur  Vlodius  equo.  Servi 
XXX  fere  expediti,  ut  illo  tempore  mos  erat  Her  facientibus,  gladiis  cincti  se- 
quebantur.  p.  33  :  Milo  rheda  vehebatur  cum  uxore.  —  Sequebatur  eos 
magnum  servorum  agmen,  inter  quos  gladiatores  quoque  erant. 

13)  In  diese  Kategorie  gehört  der  agaso,  ferner  der  strator,  der  das 
Pferd  sattelt  und  dem  Herrn  auf  das  Pferd  hilft.  Spartian.  Carac.  7. 
Ammian.  XXX,  5.  Orelli  6297.  6298.  Ein  decurio  stratorum  Bian- 
c  h  i  n  i  n.  1 97  ;  ein  exonerator  calcariarius  Gr.  111 7,  5. 

14)  domitor.  Cic.  de  off  I,  26,  90.  Dies  ist  auch  ein  freies  Ge- 
werbe, da  der  bei  Orelli  4179  vorkommende/..  Virius  Liberalis  domi- 
tor dem  Namen  nach  ein  freier  Mann  ist. 

15)  a  iumentis  OreUi  6320;  superiumentarius  Suet.  Gl.  2;  a  vehi' 
cutis  G  r,  592,  4  ;  procurator  a  veredis  0  re  1 1  i  2968. 

16)  P  a  u  1  i  S  e  n  t.  III,  6,  72  :  Muliones  —  inter  urbana  ministeria  con- 
tinentur.  Dig.  XXXIII,  7,  12  §  9. 

17)  a  commentariis  vehiculorum  Grut.  592,  4,  a  commentariis  equo- 
rum  Or.  2904. 

18)  Sen.  ep.  123,  7:  Omnes  iam  sie  peregrinantur,  ut  illos  Numida- 


/ 
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Hause  ihre  Beschäftigung  fanden^*^) ,  insofern  nicht  für  Bestel- 
lungen noch  eigene  Boten^®),  ftlr  die  Einladungen  eigene  invi- 
tatores^^)  und  für  die  Correspondenz  eigene  tabellarii^^)  vor- 
handen waren. 

f.  Die  hervorragendste  Stellung  in  der  Dienerschaft  nah- 
men die  Sclaven  ein,  deren  sich  der  Herr  zur  Hülfe  bei  seinen 
Geschäften  und  zur  Unterhaltung  in  seiner  Müsse  bediente. 
Es  sind  dies  einerseits  die  Rechnungs-  und  Aufsichtsbeamten, 
von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  die  verschie- 
denen Secretäre^^) ,  andererseits  die  Vorleser**),  die  beim 
Mahle**),  beim  ßade*^)  und  auch  wohl  vor  dem  Schlafen*'^)  zu 
recitiren  pflegten,  die  Litteraten*^),  die  Bibliothecare  und  Bü- 


rum  praecurrat  equitatus,  ut  agmen  cursorum  antecedat ;  turpe  est,  nullos 
esse,  qui  occurrentis  via  deiciant,  aut  qui  honestum  hominem  venire  magno 
pulvere  ostendant.  Marl.  X,  13,  2.  Mart.  XII,  24,  7:  Succinctus  neque 
Cursor  antecedit.  Petron.  28,  29.  Suet.  Nero30.  Sen.  ep.  78,  20. 
87,  9.  An  der  letzten  Stelle  bezeichnet  Seneca  den  Gebrauch  der  Läufer 
als  einen  neuen,  über  den  der  alte  Cato  erstaunen  würde;  aber  schon 
Cicero  erwähnt  solche  praecursores  de  rep.  I,  12,  18.  Verr.  V,  41, 
107.  Später  waren  sie  ganz  gewöhnlich;  Di  g.^  XXXII,  1,  99  §  5.  Mur. 
2046,  7.  Galen.  Vol  XIX.  p.  4  K.  ^ovXog  cT  rjV  ovros  rdüv  nnQaxQixor- 
z(ov  iv  TccTg  66oTg  r^  ötanorri  und  zwar  tig  änoörifxCuv  fjicxQOT^Qav  xaxa 
^(oQttv  rov  öeanoTov  anXXofiivov,  also  bei  einer  grösseren  Landreise ; 
und  sie  kommen  noch  in  dem  byzantinischen  Dienstpersonal  vor.  Co- 
rippus  de  laud.  Justini  min.  III,  160. 

919)  Die  cursores  besorgen  auch  Bestellungen  und  Briefe  Mart.  III, 
100.    Plin.  ep.  VII,  12,  6.    Suet.  Nero  49.    Apul.  Met.  X,  5. 

20)  Nuntii,  renuntii  Plaut.  Tri n.  231;  pueri  salutigeruli  Plaut. 
Aul.  III,  5,  28. 

21)  Orelli  4436.  4821.    Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  192  n.  202. 

22)  Cic   Phil.  II,  31,37.    ad  fam.  XII,  12, 1.    Plin.  ep.  III,  17,  2. 

23)  ilmanwense*  Pauli  Sent.  III,  6,  70.  Suet.  Nero  44.  Tit.  3; 
o  nmntt  servi  Suet.  Ca  es.  74.  Orelli  2733.  2931.5394.6651.7189. 
Henzen  Annali  1856.  p.  15.  n.  41  ;  a  codicillis  Orelli  2902.  2903;  no- 
tarii  (Stenographen)  Plin.  ep.  IX,  36,  2.  Auson.  epigr.  146;  a  stu- 
diis  Orelli  719.  2958.  Cäsar  bediente  sich  beim  Dictiren  seiner  Briefe 
der  librarii.  Plin.  H.  N.  VII,  95  §  91.  Lnter  den  Kaisern  wurden  diese 
Secretärstellen  zu  eigenen  Hofämtern  erhoben,  a  libellis  und  ab  episto- 
lis.  S.  L.  Friedländer  a.  a.  0.  I.  S.  143—153. 

24)  Anagnostes  Cic.  ad  fam.  V,  9,  2;  leclor  Bianchini  n.  97. 
/ccfn'aj  Orelli  2846. 

25)  Plin   ep.  III,  5,11.    IX,  36,  4.    Nepos  Att.  16.    Mart.  III,  50. 

26)  Plin.  ep.  III,  5,  14. 

27)  Suet.  Aug.  78. 

28)  Seneca  ep.  27,  5  :  Calvisius  Sabinus  —  eruditus  volebat  videri. 
Magna  summa  emit  servos,  unum,  qui  Homerum  teneret,  allerum,  qui  He- 
siodum,  novem  praeterea  lyricis  singulos  adsignavit.  Andre  Sclaven  konn- 
ten Stücke  {oriosig,  partes  Petron.   46)  recitiren.    Orelli   2872:   Attico 
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cherabschreiber^'*^) .  Neben  der  litterarischen  Unterhaitun 
liebte  man  seit  dem  Ende  der  Republik  auch  eine  musikali- 
sche und  orchestische  und  hielt  zu  diesem  Zweck  eine  Haus- 
capelle^*^),  oder  auch  eine  Anzahl  Pantomimen^*),  aber  der  Ge- 
schmack an  allem  künstlerischen  Genüsse  verlor  sich  mehr 
und  mehr  schon  im  zweiten  Jahrhundert^^)  und  die  Belusti- 
gung in  Gesellschaft  und  Einsamkeit  übernahm  eine  andre 
Gattung  von  Sclaven,  deren  Auswahl  ein  unerfreuliches  Licht 
auf  die  Verkehrtheit  dieser  Zeiten  wirft^^),   nämlich  Zwerge 


servo,  qui  vix.  ann.  XX,  litteratus   Graecis    et  Latinis  librarius  partes 
dixit  CCa 

929)  Ueber  die  Bibliotheken  s.  oben  Anm.  594.  Die  Bibliothecare 
heissen  a  bibliotheca,  auch  bibliothecarius  Fronto  ep.  adM.  Caes.  IV, 
5.  p.  76.  ed.  M.  1846.  Für  die  Bücherschreiber  ist  der  eigentliche  Name 
librarius;  Abschreiber  von  alten  Handschriften  heissen  auch  antiquarii. 
Cod.  Th.  IV,  8,  2. 

30)  Diese  Sitte  gehörte  zu  dem  aus  Asien  nach  Rom  gekommenen 
Luxus,  den  Livius  XXXVI,  6  bei  dem  Jahre  187  v.Chr.  bespricht :  Tunc 
psaltriae  sambucistriaeque  et  convivalia  ludionum  oblectamenta  addita  epulis ; 
und  noch  später  lieferte  Asien  die  xid^aQi^öol,  x^QavX(ci,  oQ/rjaral  und 
den  ganzen  &iaaog  ^Jtaiavdiv  axQoa/nciT(or,  vneQßuXXofjLivmv  Xa/uv^Ca  xal 
ßü)^oXoxCK  rag  ano  x^f  "lictkCus  xr,^ng  Plut.  Ant  24.  vgl.  Capitol. 
V  e  r.  8 :  Adduxerat  secum  et  ßdicinas  et  tibicines  et  histriones  scurrasque 
mimarios  et  praestigiatores  et  omnia  mancipiorum  genera,  quorum  Syria  et 
Alexandria pascitur  voluptate.  Intt.  ad  Petron.  fr.  p.  670  Burm  ed.  1709. 
Diese  Künstler  und  Künstlerinnen  waren  käuflich  (Plaut.  Stich.  380: 
fidicinas  tibicinas  Sambucas  advexit  secum  forma  eximia)  und  man  hatte  sie 
im  Hause.  Milo  hatte  auf  einer  Ausfahrt  pueros  symphoniacos  uxoris  mit 
sich  Cic.  pr.  Mil.  21,  55;  Verres  schenkte  einem  Freunde  sechs  sym- 
phoniacos Cic.  in  Verr.  a ct.  V,  25,  64.  Von  Chr>sogonus  sagt  Cic. 
pro  Rose.  Am.  46,  134.  Familiam  vero  quantam  et  quam  variis  cum  ar- 
tificiis  habeat,  quid  ego  dicam  ?  Mitto  hasce  artes  vulgares,  coquos,  pistores, 
lecticarios ;  animi  et  aurium  causa  tot  homines  habet,  ut  cotidiano  cantu  vo- 
cum  et  nervorum  et  tibiarum  nocturnisque  conviviis  tota  vicinitas  personet ; 
ein  Ritter  bei  Gell.  XIX,  9  besitzt  scitissimos  utriusque  sexus,  qui  cane- 
rent  voce  et  qui  psallerent;  und  auch  in  Inschriften  kommen  Sclaven  und 
Freigelassene  der  Art  vor,  Licinia  M.  Crassi  Hb,  Selene  choraule  Or.  2610  ; 
Demetria,  Actes,  Aug.  libertae,  serva  acroamat{aria)  0  r.  2885 :  Synerotis 
Pamphili.  Ti.  Caesar,  symphoniacus  Henzen  Annali  1856.  p.  10  n.  7  vgl. 
n.  8.  Ti.  Claudius  Corinthus  musicarius  Paridis  ib.  p.  18.  n.  92.  Beim  Pe- 
tron geschieht  fast  alles  mit  Musikbegleitung,  und  Seneca  ep.  12,  8 
erwähnt  einen  Pacuvius,  der  ad  symphoniam  zu  Bett  gebracht  wird. 

31)  Plin.  ep.  VII,  24,  5. 

32)  Hierüber  spricht  ausführlich  Galen  X.  p.  3  Kühn,  wo  er  na- 
mentlich des  Aufhörens  musikalischer  Tischumerhaltung  erwähnt. 

33)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  ist  deliciae,  worunter  man 
gewöhnlich  Kinder  zu  verstehn  hat,  mit  denen  man  spielt,  aber  auch 
Zwerge.  Suet.  Aug.  83  :  talis  aut  ocellatis  nucibusque  ludebat  cum  pueris 
minutis,  quos  facie  et  garrulilate  amabiles  undique  conquirebat,  prneciptie 
Mauros  et  Syros.   Nam  pumilos  atque  distortos  et  omnes  generis  eiusdem  ut 
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und  Missgeburlen^^*) ,  Narren  und  Possenreisser^'*)  und  Kinder, 
namentlich  alexandrinische ,  die  wegen  ihrer  naiven  Ge- 
schwätzigkeit gesucht  wurden^^). 

III.  Man  darf  allerdings  nicht  annehmen,  dass  die  ganze 
Masse  der  so  eben  aufgezahlten  Sclaven  in  allen  reichen  Fami- 
lien vorhanden  war;  ein  Theil  der  angeführten  Functionen  ist 
nur  in  den  kaiserlichen  Sclavenfamilien  nachweisbar,  ein  an- 


ludibria  naturae  malique  ominis  abhorrebat.  Plu^f.  Anton.  59  :  o  Jf  2!aQ- 
u€VTog  rjv  t(üv  KaCaaoog  naiyvCwv  naiöttQiov,  a  SriKxia  'Ptojualoi  xakov- 
aiv.  Pli  n.  H.  N.  VII,N6,  75  :  Eodem  praeside  minimus  homo  duo  pedes  et 
palmum  Canopas  nomine  in  deliciis  Juliae  neptis  eins  fuit.  Solche  Sclaven 
kommen  auch  in  Inschriften  vor,  delicium  Or.  680.  1724.  2679.  2680. 
2682.  4394.  4958.  Bull.  1861.  p.  18. 

934)  Plut.  de  curios.  VIII.  p.  65  R.:  ägTifQ  ovv  lv"P(6fir^  rivig  rag 
ygatfccg  x(tl  rovg  avögiuvrag  y.al  vt]  /ICa  tcc  xakkrj  tmv  (oiCm-  naCdtav  xaX 
ywammv  Ir  firiöevl  l6y(p  ri^^iusroi   nfgl  triv  rcSr  TfQariov  tiyogdv  ava- 
arnitfOPTtti,  Tovg  axrijuovg  xal  rovg  yalfdyxcavag  xnl  rovg  tQioif&dXfxovg 
xal  Tovg  öTQOvd^oxetfaXovg  xmafiavd^avovTig  xai  CrjTovvrsg,  et  ri  yiy^i't]' 
%ai  avfXfiixtov  sUog  xaianotftaXtov  rinag.  Quintilian.  dec  1.298:  Ha- 
bent  hoc  quoque  deliciae  divitum:  malunt  quaerere  omnia  contra  naturam. 
Gratus  est  ille  debilitale,  ille  ipsa  infelicitate  distorti  corporis  placet :  aller 
emitur,  quia  coloris  alieni  est.  Quintil.  Inst.  II,  5,  11:  distortis  et  quo- 
cunque  modo  prodigiosis  corporibus  apud  quosdam  maius  est  pretium,  quam 
iis,  quae  nihil  ex  communis  Habitus  bonis  perdiderunt.    Dies  sind  die  nani 
(Suet.  Tib.  61.     Juven.  8,  32.     Prop.  V,  8,  41.     Lampr.  AI.  Sev. 
34)  und  pumili  (Gell.  XIX,  3.    Marl.  XIV,  212)  oder  pumilones  (Stat. 
Silv.  I,  6,  57  sqq.).  Vgl.  Suct.   Dom.  4:  ante  pedes  ei  stabat  puerulus 
coccinatus  parvo  porlentosoque  capile.  Auch  die  Frauen  liebten  die  Zwerge. 
Clemens   Alex.    Paed.  III,  4.  p.  271   Potter:    aU'  atye   dareioTegai 
TovTiov  OQt'€ig  ^fvSixoi/g  xal  ramag  Mr]6txovg  ^xxQiqoyai  xai  avvavaxXC- 
voviai  roig  (fo^oig  naC^ovaai,  aixCvroig  riQaai  yavvvfjieyai '  k«1  tov  fikv 
Gfga£rT]if  dxovovaai  yfltHaiv  •  avtal  <^k  noXvTifirJTOvg  (oiovfisvai  SigOirag, 
ovx  In  dv6Qdaiv  bfjtolvyoig,  «U*   In  ^xUvoig  av/ovaty,  a  Si]  a/^og  larl 
yrjg.   Und  diese  Zwerggestalten  wurden  zum  Theil  künstlich  hervorge- 
bracht, indem  man  das  Wachsen  der  Kinder  verhinderte.  Longin.  de 
subl.  44,  5.    Abgebildet  sieht  man  diese  Zwerggestalten,   deren  sich 
auch  die  Kunst  bemächtigte,  Ant.  Ercol.  VI,  91.  92.  p.  363.  373.    Gori 
Mus.  Etr.  1,  76. 

35}  Auch  die  moriones  (Mart.  III,  82,  24.  VI,  39,  17.  VIII,  13. 
XIV,  210),  scurrae  und  cinaedi  (PI in.  ep.  IX,  17,  1),  scurrae  (Hör.  Sat. 
I,  5,  56),  copreae  (Suet.  Tib.  61.  Claud.  8),  fatui  und  fatuae  (Sen. 
ep.  50,  2,  wo  erwähnt  wird,  dass  Seneca's  Frau  eine  fatua  hatte)  sind 
missgestaltig  und  von  lächerlichem  Aeusseren.  So  beschreibt  M  a r t  i  a  1. 
VI,  39,  15  einen  morio : 

acuto  capite  et  auribus  longis, 
Quae  sie  moventur,  ut  solent  asellorum ; 
und  Lucian.  Couviv.  18  einen  yskwronoiog'  naQrjXtf€v  afioQifog^rig 
i^vQTi^ivog  tTjv  xnfaXriv,  oXCyas  inl  ry  xoQV(fj  TQC)^ag  og&ag  ^x^v '  ovtog 
fOQXV^"'^^  Tf  xaxaxXtov  iavrov  xai  ötuaxQiifm  ,  (og  ysXotorsQog  (favetri 
X.  r.  X, 
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derer  ist  seiner  Natur  nach  von  der  Art,  dass  er  die  ganze  Be- 
schäftigung eines  Sclaven  nicht  ausgemacht  haben  wird,  und 
wir  wissen  ausdrücklich,  dass  ein  und  derselbe  Sclave  ver- 
schiedene dieser  Functionen  gleichzeitig  übernehmen  konnte®*^); 
allein  einerseits  muss  man  nicht  glauben,  dass  im  Beginne  der 
Monarchie  die  Sclavenfamilien  der  Nobilität  wesentlich  hinter 
der  des  Kaisers  an  Ausdehnung  und  Kostbarkeit  zurückgestan- 
den haben,  und  andererseits  hielt  es  selbst  Cicero  für  ein  Zei- 
chen von  Geschmacklosigkeit  oder  Armuth,  wenn  disparate 
Geschäfte  ein  und  demselben  Sclaven  übertragen  wurden^^). 
Gehörte  aber  zu  einem  Haushalte  eine  dem  entworfenen  Bilde 
auch  nur  annähernd  entsprechende  Dienerschaft,  so  bedurfte 
diese  wieder  einer  besonderen  Beaufsichtigung  und  Verwal- 
tung, welche  man  theils  Sclaven,  theils  Freigelassenen  übertrug. 
Für  den  Zweck  der  Beaufsichtigung  sind  die  Sclaven  auf 
dem  Lande  wie  in  der  Stadt  ihrer  Beschäftigung  nach  geson- 


36)  Statins  Silv.  V,  5,  66: 

iVon  ego  mercatus  Pharia  de  pube  loquaces 

Delicias,  doctumve  sui  convicia  Nili 

Infantem,  lingua  nimium  salibusque  protervum 

Dilexi :  meus  ille,  meus. 
Seneca  ad  Serenum  11,3:  Pueros  quidam  in  hoc  mercantur  proca- 
ces,  et  illorum  impudentiam  acuunt  ac  sub  magistro  habent,  qui  probra  me- 
ditate  effundunt ;  nee  has  contumelias  vocamus^  sed  argutias.  So  hatte  Livia 
schon  vor  ihrer  Verheirathung  mit  Augustus  nuiöCov  ti  räv  ipixSvQüJv, 
ola  al  yuvaix€g  yvfxva  (og  nXij&ac  d&vgovaai  tgiifovai  D  i  o  C  a  s  s.  XL Vlll, 
44;  ein  dreijähriges  Kind  dieser  Art  erwähnt  die  Inschr.  bei  Gori  Mon. 
Liv.  Aug.  p.  73  Am^aranthio  Cerylli  delicius.  Vixit  annis  III  m.  III. ^Ein 
Kind  der  Art  hatte  auch  Commodus  bei  sich.  Herodian.  1, 17,  3  :  rjv  dk 
xal  naidiov  ndvv  v^niov  Tovtcov  drj  rmv  yv/nvaiv  fikv  ia&iJTog,  XQVffi^  Jf 
xal  XC&oig  noXvrC^oii  xixoay.rifjiiv(av,  olg  du  xf^^QOvai,  'P(OfiaCmv  ol  tqv- 
(fdipjeg;  ebenso  Domitian  Dio  Cass.  LXVII,  15.  Mehr  über  diese  Kna- 
ben s.  bei  C  a  s  a  u  b.  ad  S  u  e  t.  0  c  t.  83.  Endlich  finden  sich  zum  Zwecke 
der  Unterhaltung  bei  Tische  auch  ludiones,  mimi  und  Equilibristen  aller 
Art,  z.  B.  petauristarii  (Petron.  53);  dass  diese  indess  zu  der  familia  des 
Hauses  gehört  hätten,  lässt  sich  schwerlich  annehmen. 

37)  Dig.  XXXII,  1,  65,  2  :  Si  unus  servus  plura  artißcia  sciat,  et  alii 
coqui  Hegati  fuerint,  alii  textores,  alii  lecticarii,  ei  cedere  servum  dicendum 
est,  cui  legati  sunt,  in  quo  arlißcio  plerumque  versabatur.  In  der  Familie 
des  Atticus  »erant  pueri  Utteratissimi,  anagnoslae  optimi,  et  plurimi  librarii, 
ut  ne  pedisequus  quidem  quisquam  esset,  qui  non  utrumque  hör  um  pulchre 
facere  possetn;  in  der  villa  des  Faustinus  bei  Mart.  III,  58  werden  alle 
Sclaven  nach  dem  Bedürfniss  nützlich  verwendet.  Auch  in  Inschriften 
kommen  Sclaven  mit  mehrfachen  Functionen  vor.  Orelli  2882.  2884. 

38)  Cic.  in  Pison.  27,  67:  Nihil  apud  hunc  lautum,  nihil  elegans : 
—  servi  sordidati  ministrant,  nonnulli  etiam  senes:  idem  coquus,  idem 
atriensis. 
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dert,  und  in  der  Kaiserzeit  wenigstens  haben  grosse  Familien 
eine  Organisation,  die  der  Verfassung  der  städtischen  CoUegia 
nachgebildet  ist«^«).  Jede  Classe  hat  ihren  Vorsteher*®);  ist  sie 
zahlreich,  so  wird  sie  wieder  in  decuriae  getheilt,  welche  un- 
ter der  Aufsicht  von  decuriones*^)  ^  in  der  familia  rustica  auch 
monüores  genannt**),  ihre  Arbeit  verrichten.  Die  Aufseher  be- 
dürfen, um  ihr  Amt  ununterbrochen  zu  führen,  eines  Stellver- 
treters*^), den  ihnen  entweder  der  Herr  giebt**)  oder  sie  selbst 
von  ihrem  Peculium  kaufen**).  Sie  sind  es  daher,  die  man 
vorzugsweise  unter  den  ordinarii  servi  zu  verstehn  hat**) ,  einer 
Classe,  die  sowohl  durch  das  Vertrauen  des  Herrn  bevorzugt. 


939)  Den  Satz  des  Piinius  e  p.  VllI,  16,2:  Nam  servis  respublica  quae- 
dam  et  quasi  civitas  domus  est  versteht  Mommsen  de  coli.  p.  1 02  von 
den  Collegien,  die  in  der  Familie  eingerichtet  waren.  So  giebt  es  in  der 
kaiserlichen  Familie  ein  collegium  tabernaclariorum,  coli,  praeguslatorum, 
coli,  cocorum,  corpus  lecticariorum  (Mommsen  I.  1.  p.  78  n.  25);  bei 
Orelli  4938  kommt  vor  ein  collegium  maiorum  et  minorum,  quae  sunt  in 
domo  Sergiae  L.  f.  Paulinae. 

40)  Hieher  gehören  in  der  familia  rustica  die  magistri  operum,  in  der 
urbana  die  supra  cubicularios,  supra  cocos,  auch  praepositi  genannt,  die 
bereits  oben  angeführt  sind,  und  vielleicht  auch  die  Inschr.  Orelli 
4484  M.  Aelius  Apollonius  (wohl  ein  Freigelassener)  faber  tignuarius,  ma- 
gister  in  familia,  praefectus  decuriae. 

M)  Von  der  familia  rustica  Colum.  1,  9,  7.  propter  quod  separandi 
sunt  aratores  a  vinitoribus,  iique  a  mediastinis.  CUisses  etiam  non  maiores 
quam  denum  hominum  faciundae,  quas  decurias  appellaverunt  antiqui  et 
maxime  probaverunt,  quod  is  numeri  modus  in  opere  commodissime  custodi- 
retur,  nee  praeeuntis  monitoris  diligentiam  multitudo  confunderet.  Itaque  si 
latior  est  ager,  in  regiones  diducendae  sunt  eae  classes,  dividundumque  ita 
opus,  ut  neque  singuli  binive  sint,  quoniam  dispersi  non  facile  custodiuntur, 
nee  tarnen  supra  decem,  ne  rursus  ubi  nimia  turba  sit,  id  opus  ad  se  perti- 
nere  singuli  non  existiment.  Ebenso  in  der  familia  urbana  Petron.  47 
und  bei  Handwerkersclaven  Vitruv.  Vll,  3,  10  und  in  allen  Collegien 
(Henzen  Ind  p.  176).  Die  in  den  Columbarien  vorkommenden  Decu- 
rionen,  welche  zuweilen  auch  Frauen  sind,  beziehen  sich  auf  die  Be- 
gräbnisssocietät,  nicht  auf  die  Verfassung  der  Sclavenfamilie.  Henzen 

Annali  1856.  p.  10^.  11. 

42)  Colum.  I,  9,  §  4.  §  7.     Pauli  S.  R.  HI,  6,  35. 

43)  Plaut.  Asin.  433.  434.  Orelli  1465.  2824.  5362.  5961.  6279. 
Mur.  892,  1.  vicarius  supra  cocos  Orelli  2827,  vicarius  subvillici 
n  2860,  vicarius  dispensatoris  Or.2822.  5408,  arcarii  provinciae  Achaiae 
vicarius  Or.  2821,  vicariae  Orelli  2825.  2826.  2828.  6277. 

44)  Solch  ein  Sclave  ist  der  suppromus  Plaut.  Mil.  gl.  825.  837, 
der  v   868  subcustos  genannt  wird. 

45)  Hör.  Sa  t.  U,  7,  79.  Dig.  XV,  1,17:  St  servus  meus  Ordinarius 
vicarios  habeat,  id  quod  vicarii  mihi  debent,  an  deducam^  ex  peculio  servi  or- 
dinarii? etq.s.  Cic.  Verr.  HI,  38,  86 :  £/<c  Diognetus  —  vicarium  nul- 
lum  habet,  nihil  omnino  peculii. 

4«)   Ordinär ium  officium.  Sen.  de  ben    IH,  28,  5. 
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als  auch  durch  den  Besitz  eines  Peculium  im  Stande  war,  für 
einen  Vicarius  selbst  einzustehn^*'^).  Von  untergeordneterem 
Range  mögen  die  Disciplinarbeamten  gewesen  sein,  in  der 
Stadt  der  silentiarius^^) ,  auf  dem  Lande  der  ergastularius^  der 
die  gefesselten  Sclaven  in  Wahrsam  hielt*^);  aber  eine  wich- 
tige Stellung  in  der  Hausverwaltung  nahmen  die  Sclaven  ein, 
welche  die  Beköstigung,  die  Bekleidung  und  die  Krankenpflege 
einer  so  grossen  Dienerschaft,  die  bauliche  Erhaltung  und  Be- 
wachung der  Wohn-  und  Wirthschaftsgebäude,  endlich  die 
Rechnungsführung  sowohl  über  den  Haushalt  als  über  die  son- 
stigen Einnahmen  und  Ausgaben  des  Herrn  besorgten.  Das 
Geschäft  der  Rechnungsführung  hat,  wo  der  Herr  anwesend 
ist,  der  dispensator,  welchem  devcellarius^  der  die  Wirthschafts- 
rechnung  führt,  untergeben  ist^^);  die  Beköstigung  besorgen 
Bäcker^*)  und  Müller,  Bäckerinnen  und  Küchenfrauen^^);  die 


947)  Dig.  XLVH,  10,  15  §.  44:  multum  inier  est,  qualis  servus  sit,  bo- 
nae  frugi,  Ordinarius,  dispensator,  an  vero  vulgaris  vel  mediastinus,  an  qua- 
lisqualis.  Vgl.  Suet.  Galba  12:  ordinario dispensatori  breviarium  rationum 
offerenti.  Sen.  ep.  110,  1:  unicuique  nostrum  paedagogum  dari  deum,  non 
quidem  ordinarium,  sed  hunc  inferioris  notae  ex  eorum  numero,  quos  Ovi- 
dius  ait  de  plebe  deos. 

48)  Nach  Seneca  ep.  47,  3  ist  dies  eine  späte,  in  alter  Zeit  unbe- 
kannte Function.  Er  sagt :  virga  murmur  omne  compescitur,  et  ne  forluita 
quidem  verberibus  excepta  sunt,  tussis,  sternumenta,  singultus.  Bei  den  Al- 
ten dagegen  in  conviviis  loquebanlur,  sed  in  tormentis  tacebant.  Sen.  de 
ira  HI,  35,  2.  Salvian.  de  gub.  Dei  IV,  3.  Auf  Inschriften  kommt 
ein  silentiarius  vor,  Orelli  2956,  und  am  byzantinischen  Hofe  ist  die 
Stelle  des  Silentiarius  ein  bedeutendes  Hofamt.  Gothofr.  ad  Cod.  Th. 
VI,  23.  Böcking  N.  D.  Occ.  p.  299.    Orel  li  3193.  3194. 

49)  Colum.  I,  8,  17.    Ammian.  XIV,  11  extr. 

50)  Wie  auf  dem  Lande  die  cellarii  cibum  et  potionem  praebent  servis 
(Col.  XI,  1,19)  und  darüber  Rechnung  führen  (Dig.  XXXIII,  7,  12  §  9: 
Cellarium  quoque  ideo  praepositum,  ut  rationes  salvae  sint,  —  instrumenti 
esse  constat),  aber  unter  Aufsicht  des  villicus  stehn  (Col.  1.  1.),  so  schei- 
nen die  in  der  familia  urbana  oftmals  genannten  cellarii  (Or.  2423.  5732) 
unter  dem  Dispensator  gestanden  zu  haben,  denn  dieser  leistet  alle  Zah- 
lungen, Macrob.  S.  H,  4,  31.  Plin.  XXXIH,  3  §  43,  führt  das  Rech- 
nungsbuch, Suet.  Vesp.  22,  und  legt  dem  Herrn  Rechnung  ab,  Cic.  bei 
Non.  p.  193  s.  v.  aera.  Selbst  die  Kaiser  zahlen  durch  einen  Dispensa- 
tor, der  indess  nur  ihre  Privatcasse  verwaltet.  Einen  procurator  hat  nur 
der,  welcher  Güter  oder  Geschäfte,  die  er  persönlich  nicht  verwalten 
kann,  durch  einen  Stellvertreter  verwalten  lassen  muss ;  unter  einem 
solchen  procurator  kann  eine  ganze  Sclavenfamilie  und  auch  ein  dispen- 
sator stehn. 

51)  Plin.  H.  N.  XVIII,  11  §  107:  Pistores  Romae  non  fuere  ad  Persi- 
cum  usque  bellum  annis  ab  urbe  condita  super  DLXXX.  Ipsi  panem  faciebant 
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Bekleidung  Mägde,  welche  in  alter  Zeit  unter  den  Augen  der 
Hausfrau,  später  auf  dem  Lande  unter  der  Leitung  der  vilHca, 
in  grossen  Familien  unter  dem  lanipendius^^)  spinnen,  {lanifi- 
cae)"^);  ferner  Weber«*),  Schneider  und  Schneiderinnen^*), 
Walker«'^)  und  Schuster*«) ;  für  die  Kranken  giebt  es  Kranken- 
säle im  Hause  und  eigene  Aerzte*«);  Bauten  und  Reparaturen 


Quirites  mulierumque  id  opus  erat.  Pistor es  luessen,  s^g^ei  weiter  ^w* 
far  pinsebant.  So  definirt  sie  auch  Varro  bei  Nonius  Pjf "  ?Pa^«^ 
st  aber  pistor  ein  Sclave.  der  ßrod  bäckt^  Varro  be  ^^^^^l'^^' 
Quantum  operae  sumpsisti,  ut  tuus  pistor  bonum  faceret  panem.  Suet. 
raes    48      Pauli  Sent.  III,  6,  37.    Or.  647. 

952)  Die  XXXIII    7,  12  §  5:   Trebatius  etiam  pistorem  et  tonsorem, 
Qui  familiae  rusticae  causa  parali  sunt,  putat  contineri,  item  -^uUeres 
luae  panem  coquant,  -~  item  molilores,  si  ad  usum  rusttcum  parate  smt, 
item  focariam  —  et  quac  pulmentaria  rusticis  coquant.  ,     .      .         ,  ^ 

'''  %Lanipendus  CaeLis  nostri  Aug.  lib.O  r  e  1 1  i  6322  ;  lan^P^  Aufus^^^^ 
Hb  Bianchini  n.  443;  lanipend.  ib.  n.  99;  lampens  Or.  2820,  lampen- 
dtoDig.  XXIV,  1,  34  pr.  Schol.  Juv    6.  476. 

54)  Lanificae.  quae  familiam  rusttcam  vestiunt    Dig    ^^^^\''  '^ 
5  5.    anciUae,  quae  vestimenta  rusticis  faciunt  P  a  u  i  i  S  e  n  ^/^^'^'ly 

55)  Varro  de  R   R.  I,  2,  21:  t*i  «i  habeas  plures  m  fundo  textores. 
Suet.  de  gr.  «3 :  Q.  Remmius  Palaemon  -  mulieris  verna,  prmo,  ut  ie- 

"^'^"Sr^Zsaris  .estife.  Or.  5362.  Irena  MarceUae  saro^^^^^^^^ 
Or.  645.  Irena  Marcellae  l.  sarcinatrix  Henzen  Annah  1856.  P-  ^ •  "-^«^^ 
Athemis  Antoniae  sarcinatrix  ib.  p.  16.  n.  64.  vgl.  p.  17.  n.73.  Vgl.  öian 

^*'' 57)%*ig  XXXIII,  7,  12  §  6  .  haec  enim,  quae  rusticorum  causa  pa- 
rantur  lanificae  et  tonsores  et  fullones  -  non  agri  sunt  «>»««'**'»^f'  «'^' ^f," 
"Jn/i.  Bianchini  n.  189:  C.  Julius  Pothinus  Caesarts  fullo,  wohl 

ein  Freigelassener. 

58)  Pauli  Sent.  III,  6.  37.  ,»  ^^c  Houcp« 

59    In  alter  Zeit  war  der  pater  familias  ^uch  der  ^rzt  des  Hauses, 
^\e  noch  Cato  (Plut.  Cato  maj.  23),  welcher  vor  den  seit  2^9  v.Chr. 
nach  Rom  übergesiedelten  griechischen  Aerzten  (PI in.  «•  N^™^^'  ' 
fi  12)  warnte.    Allein  zu  Varro's  Zeit  nahm  man  auch  auf  den  Gutern, 
teJo  sie  einer  Stadt  nahe  lagen,  den  Arzt  aus  ^er  Stadt  oder  schaffte, 
wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  einen  servus  medicus^n  (^arro  de  R^K- 
J    16  4)-  reiche  Leute  hielten  meistens  einen  solchen.  So  Domitius,  Ca 
sars  Ze  tgenosse(Sen.  de  ben.  111,24.  Suet.  Nero  2);  die  ka^erhche 
Familie  TAugustus  bei  Suet.   C al.  8  :  JliWoea.  sermme.,  ^^^^^ 
Orelli  653:    Cyrus,  Liviae  Drusi  Caesarts  med^cus  n.  ^^^^'Jfathopus 
mAug.)  medicus;  Bianchini  n.  92  :  Tyrannus  Lwtae  »^«^'f« '^  "j  "; 
zen  Annali  1856.  p.  15  n.  44 :  Stachys  Marcellae  ^ious.njk     PMetus 
Marcellae  medicus)  und  die  vornehmeren  Personen  der  Kaiserzeit^Or  2792 
Phaebiano  servo  medtco  Fabianus  cos  (conserim?).   Ein  solcher  servu^^^^^ 
dicus  wird  erwähnt  Apul.  Met.  IX,  2.    Dig.  XL  JS,  H  §  6    Apulejus 
selbst  hatte  einen  servus  medicinae  ^.'9^i'';t'}^\'^,\\,'''  f^  god 
Bip.);  eine  Frau  einen  libertus  medicus  Dig.  XXXIV,  1    16  &<;    l«^/;^^' 
In Rt  VI   43    3  or     VII,  7.  1   §  6  wird   ein  servus  medtcut  auf  60  soiidi 
taxtrt.    Auch  die  Frauen  habln  eine  medica  d.  h.  obsMrix  (Ambros. 
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werden  im  Hause  selbst  besorgt»«^),  da  die  gewöhnlichen  Hand« 
werke  in  der  Hausdienerschaft  alle  vertreten  w^aren**);  und 
auch  den  Wachdienst  im  Hause  versahen  eigene  Sclaven**). 
Es  war  ferner  bei  allem  Reichthum  des  Sclavenmarktes  nicht 
immer  leicht,  Sciaven  zu  erwerben,  welche  für  das  jedesma- 
lige Bedürfniss  geeignet  waren ;  man  fand  es  daher  zweckmäs- 
sig, nicht  nur  die  im  Hause  geborenen  Sclavenkinder  ordent- 


e p ist.  VIII,  64  §  4)  im  Hause.  Or.  4231.  Bianchini  p.  13:  Secunda, 
Lwillaes  medica.  Henzen  Annali  1856.  p.  15n.  49:  Hygia  Marcellae  l. 
obstetrix.  In  der  zahlreichen  kaiserlichen  Familie  gab  es  sogar  viele 
Aerzte,  welche,  wie  die  übrigen  Sciaven,  in  Decurien  getheilt,  unter  ei- 
nem Oberarzte  standen.  Bianchini  n.  106:  Boetho  dec.  medico.  ib.  72: 
M.  Livius  Liviae  Lib.  Orestes  supra  medicos.  Denn  für  grosse  Familien  gab 
es  eigene  Krankenhäuser,  valetudinaria  Colum.  XI,  1,18.  XII,  3,  7-8, 
und  eigne  Sciaven  für  dieselben:  servus  AD  VALETVDinarium  Gori 
Inscr.  Etr.  I,  p.  136  «.  20;  Helpis  Liviae  ad  valetudinar.  ib.  1,  p.  461;  Eu~ 
tychus  Aug.  ser.  a  valetudin.  Bull.  Napol.  N.  S.  V,  1857.  p.  132;  Pri- 
mus Messallae  ad  valetud.  Henzen  Ann.  1856.  p.  17.  n.  75,  in  der  kai- 
serlichen sogar  mehrfache,  z.  B.  ein  besonderes  für  die  cubicularii  (Or. 
2886),  fernerauch  eine  Apotheke.  Dig.  XXXIII,  7,  12  §  41. 

960)  Handwerker  kann  man  auf  dem  Lande  aus  der  Nachbarschaft 
beziehn  (Varro  de  R.  R.  I,  16,  4),  und  man  giebt  diesen  die  Arbeit  in 
Accord  (Cato  de  R.  R.  14),  allein  oft  hielt  man  eigne  Handwerkerscla- 
ven.  Varro  de  R.  R.  1, 16,  4  :  Si  enim  ab  fundo  longius  absunt  oppida  aut 
vici,  fabros  parant,  quos  habeant  in  villa.  Colum.  XI,  1,5.  So  kommen 
als  zum  Inventar  des  Gutes  gehörig  vor  fabri,  qui  villae  reflciendae  parati 
sunt  D  i  g.  XXXHI,  7, 1 2  §  5  ;  fabri  ferrarii  item  tignarii  Pauli  Sent.  III, 
6,  50.  In  der  Familie  des  Atticus  waren  artifices,  quos  cultus  domesticus 
desiderat,  apprime  boni  Nep.  Att.  13.  In  den  fasti  Antiatini  (Or. 
6445)  kommen  unter  den  kaiserlichen  Sciaven  und  Freigelassenen  vor 
ein  tector,  lapidiarius) ,  pavimen{tarius) ,  pictor,  tegul{arius),  ausserdem  ein 
servus  architectus  0  r.  2896 ;  ferner  wird  in  einer  römischen  Inschr.  er- 
wähnt (Bull.  1860.  p.  174)  ein  Fv.  'JiQQiog  2:TnaroxX^g  jiXäarrjs  *A&ri' 
laTos,  Freigelassener  eines  Arrius. 

61)  Hieher  gehören  nicht  nur  Barbiere  (tonsores  Dig.  XXXIII,  7, 
1 2  §  5,  tonsor  servorum  D  i  g.  IX,  2,  H  pr. ) ,  Buchbinder  (C  i  c.  a  d  A 1 1. 1 V, 
4.  Or.  2925:  Tiberii  Caesar is  glutinator.  Or.  6445),  sondern  auch  Gold- 
und  Silberarbeiter.  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  24,  54:  Palam  artifices  om- 
nes,  caelatores  ac  vascularios,  convocari  iubet :  et  ipse  suos  complures  habe- 
bat. Orelli  2785:  Protogenes ,  Caesaris  aurifex.  Bianchini  n.  48: 
Zeuxis  Liviae  l.  aurifex;  vgl.  n.  89.  122.  129.  154.  220);  inaurator  Gorii 
Mon.  Liv.  Aug.  p.  160.  n.  113;  Epaphra  Marcellae  argentarius  Henzen 
Annali  1856.  p.  15.  n.  50:  Crocus  Marcellae  argentarius  ib.  n.  53.  In  der 
kaiserlichen  Familie  giebt  es  Spiegelfabrikanten,  speculariarii,  Orelli 
n.  6351  —6353,  Maler,  Bianchini  n.  54 :  Heracia  Augustae  l.  pictor. 
n.  116  :  Anteros  Liviae  colorator.  Ein  praepositus  opificibus  domus  Augusta- 
nae  Or.  2947. 

62)  Orelli  2900.    6310:    Laiemus  Augusti  ctrcitor.    Petron.   53. 
P  r  i  8  p.  16: 

Quid  mecum  tibi  circitor  molesle, 
Ad  me  qui  prohibes  venire  furem  ? 

11  * 
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lieh  zu  erziehen,  sondern  auch  fremde  Sclaven  jung  zu  kaufen 
und  für  bestimmte  Arbeiten  abzurichten.    Der  ältere  Cato  lieh 
.einen  Sclaven  zu  diesem  Ende  Geld,  wovon  sie  junge  fremde 
Sclaven  erwarben,  die,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  eingeübt  wa- 
ren, mit  Vortheil  verkauft  wurden»«»);  in  den  grossen  Familien 
derKaiserzeit  unterrichtete  man  aber  die  Sclaven  für  den  eig- 
nen Gebrauch«*) ,  indem  man  sie  nach  ihrer  Befähigung  ein 
Handwerk  oder  eine  Kunsl«^)  lernen ,  oder  ihnen  Anleitung 
zum  Rechnen««)  oder  zu  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  ) 
geben  Hess.    Doch  war  diese  Art  der  Erziehung  für  die  Ver- 
hältnisse der  Kaiserzeit  nicht  die  wichtigste.   Die  eigentlichen 
paedagogia'^],  in  welchen  Knaben  mler  paedagogis^^),  subpae- 
dagogis'O)  und  decanis-")  gebildet  wurden,  und  die  noch  in  der 
kaiserlichen  Hofverfassung  des  fünften  Jahrhunderts  vorkom- 
men"), sind  für  die  oben  erwähnten  Pagen  {delicati)  bestimmt. 


'::!  V:c^V^l\:fct  ctass.  *  hielt  Cassus  viele  und  werthvolle 

Petron  9? lernen  Knahen  die  Barbiericunst;  in  der  Ka-f"<=h«n  Fa- 
milie haben  die  Spiegeln.acher,  «P«««tonar»,  einen  Kaepo«'«»"nd;"«h 
discentes  Lehriuniren.  Orelli  6353.  vgl.  Dig.  XVII,  t,  26  §  8.  eaoer 
manZu  amicisu?  emit  servum  decem  [aureis)  et  fabricam  docuU,  demde 
Zm^ e7:viginU.  zuweilen  erhielten  Sclaven  auch  eine  ausgezeich- 
nete wissenschaftliche  Bildung.  Suet.  de  gr.  21.  S«"«^„%^^^:* 
n  ef  HI  21,  2  ;  aber  für  practische  Zwecke  gab  es  in  S^s«"«"  ?*■"'''*" 
Immer  praecej^lores,  denen  die  Sclaven  in  discipimam  traduntur  D .  g.  XM, 

'■  "fill^Cic.  pro  Rose.  Am.  41,  120:  lUeris  eorum  et  urbaniMe  Chry- 
.„gmus  ducilur,  ut  inier  suos  omnium  deliciarum  alque  ommum  art.um  p«e- 
ruios  —  velit  hos  versari.   Mehr  hieven  weiter  unten.  . 

66)  Bei  Petron.  29  kommt  Trimalchio  als  knabe  (captUatus)  nach 
Rom,  lernt  raliocinari  und  wird  hernach  dispensator 

«Ti  Calvisius  Sabinus  hatte  einen  Sclaven,  der  den  Homer,  einen, 
der  den  Heslöd  neun,  welche  einen  der  neun  Lyriker  auswendig  wuss- 
len    Da  "solche  Sclkven  nicht  kaufen  konnte,  so  Hess  er  sie  bilden,  fa- 

"'%'T:":  eVMs,  ?.  'o  r."iu :  Philonicus  Ti.  Caesaris  Gem.  de  pae- 
daaoaio    ib   i9M:  Ueleno  Aug.  vernae  ex  paedagogio. 

n9)*Spartian.Hadr.2.  Orel  li  n.  2937.  2939:  OnescUt  Caes[aus] 
nostri]  pa!dagogo  puerorum.  Ib.  2943:  PieriiAug.  l.  praec[eptorts]  puerr. 
Caesaris  n   und  ebenso  2944.  Ib.  6291.  5466. 

]')  olllll  n^^sl  P.  STATIOP.  L.  BIONI  ^f^ano  PAEDAGDO 
MINI.    So  und  nicht  DECurioni  ist  zu  lesen  s.  Böckin  g  ad  N.  U.  occ. 

p.  299.  402. 

72)  Not.  dign.  Occ.  c.  XlV. 
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welche  zur  Aufwartung  bei  Tische^^') ,  zur  Bedienung  im 
Bade^*),  zur  Begleitung"^^)  und  Unterhaltung^^)  des  Herrn  und 
der  Frau,  zum  Dienste  auf  der  Jagd"^),  oft  auch  zu  unsitth'chen 
Zwecken^®)  gehalten  wurden,  und  in  ihren  glänzenden  Klei- 
dungen'^^),  ihrer  zierlichen  und  gleichmässigen  Haartracht®**) 
und  der  Kunst  ihrer  weibischen  Toilette®*)  die  eigentliche  Re- 
präsentation eines  vornehmen  Hauses  ausmachten.  Nicht  blos 
die  Kaiser®^),  sondern  auch  Privatleute®^)  hatten  mehrere  solche 
paedagogia  an  verschiedenen  Orten,  und  oft  nennen  sich  Scla- 
ven, die  in  ihnen  eine  gemeinschafth'che  Erziehung  genossen 
hatten®*),  compnedagogii^^)  oder  compaedagogitae^). 

IV.  Wenn  Athenaeus  es  als  einen  characteristischen  Un- 
terschied hervorhebt,  dass  die  Römer  ihre  ungeheuren  Scla- 


973)  Dig.  XXXIII,  7,  12  §  32:    Ea  paedagogia,  quae  ibi  habebat,  ut, 
quum  eo  venisset,  praesto  essent  in  tricUnio,  legato  continentur. 

74)  Plin.  H.  N.  XXXIII,  3  §  40. 

75)  Julianus  Misopog.  p.  350.  Spanh.  Ov  xgfTrrov  ^v  66(o6^vtti 
fiVQcav  TTiv  ayoQttv  ßaöCCovTog  aov  xal  nuldag  TjyuaxJtti  xaXovg,  tig  ovg 
unoßX^novaiv  ol  noklrat ; 

76)  Seneca  ad  Seren.  11,  3. 

77)  Ammian.  XXIX,  3,  3:  adultus  quidam  exhis,  quos  paedagogia- 
nos  appellant,  ad  observandam  venaticiarn  praedam  Spartanum  canem  reti- 
nere  dispositus. 

78)  Seneca  ep.  95  §  24.    Suet.Nero28.    Tertull.  Apol.  8. 13. 

79)  Seneca  de  vita  beata  17:  Quare  paedagogium  pretiosa  veste 
succingitur?  De  tranq.  an.  1,8:  praestringit  animum  adparatus  alicuius 
paedagogii,  diligentius  quam  in  tralatu  vestita  et  auro  culta  mancipia  et  ag- 
men  servorum  nitentium.  Ammian.  XXVI,  6,  1 5  :  Tunica  auro  distincla, 
ut  regius  minister,  indutus  a  calce  in  pubem  in  paedagogiani  pueri  speciem. 
Plin.  H.  N.  XXXIIF,  3  §  40  :  honestius  viri paedagogiis  id  {aurum)  damus. 

80)  Martial.  III,  58,  30: 

Et  paedagogo  non  iubente  lascivi 
Parere  gaudent  vilico  capillati. 
Mehr  s.  Anm.  891. 

81)  Sen.  ep.  123,  7:  omnium  paedagogia  oblita  facie  vehuntur,  ne  sol 
neve  frigus  teneram  cutem  laedat. 

82)  Ausser  dem  paedagogium  Palatinum,  oder  paedagogium  domini 
nostri  (Orelli  n.  2938  vgl.  2940),  welches  in  der  Notitia  dign.  Occ. 
c.  XIV  sub  dispositione  viri  spectabilis  castrensis  steht,  giebt  es  seit  Ca- 
racalla  ein  paedagogium  ad  caput  Africae,  über  welche  Localität  Th.  1, 
S.  508  gehandelt  ist.  S.  Orelli  n.  2934.  2935.  2685.  Die  pueri  Caere- 
tani  beruhen  auf  der  nach  Henzens  ürtheil  falschen  Inschr.  Or.  2936. 

83)  S.  Anm.  973. 

84)  Diese  Knaben  lebten  und  schliefen  gemeinsam.  Plin.  ep.  VII, 
27,  13. 

85)  Fabret  ti  Inschr.  361.  n.  97. 

86)  Orelli  2818.  2819. 
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venfaroilien,  welche  zuweilen  auf  10,000  und  20,000  Köpfe 
gestiegen  seien,  nicht  zum  Erwerbe,  wie  die  Griechen,  son- 
dern  zur  Begleitung   beim  Ausgehn  gebraucht  hätten^®^),  so 
übersieht  er  völlig,  dass  in  den  grossen  Zahlen,  die  er  anführt, 
neben  der  familia  urbana,  auf  welche  sich  seine  Vergleichung 
bezieht,  auch  die  familia  rustica  enthalten  ist,  welche  in  der 
Gesammtheit  der  Sclaven  den  grösseren  Theil  ausmacht,  und 
vorzugsweise  für  den  Erwerb  gehalten  wird.    Der  Freigelas- 
sene G.  Caecilius  Claudius  Isidorus,  welcher  4i16  Sclaven  hin- 
lerliess,  besass  daneben  auch  eine  Viehwirthschaft  mit  3600 
Joch  Ochsen  und  257,000  Schafen«»),  in  welcher  natürlich  der 
grösste  Theil    seiner  Sclaven    verwendet    wurde.     Richtiger 
würde  man  den  von  Athenäus  bemerkten  Unterschied  daher 
so  bestimmen,  dass,  weil  der  Haupterwerb  der  Römer  ur- 
sprünglich die  Landwirthschaft  war,  sie  für  gewerbliche  Un- 
ternehmungen Sclaven  nicht  in  dem  Grade  brauchten,  wie  die 
Griechen.    Allein  auch  dieser  Unterschied  gilt  nur  für  die  alte 
Zeit.    Die  Landwirthschaft  selbst  führte  unmittelbar  zu  indu- 
striellen Thätigkeiten,  wenn  Sand-  und  Steingruben,  Berg- 
werke, Ziegeleien ,  Töpfereien,   Webereien,  Walkereien  und 
Gastwirlhschaflen®^)  auf  den  Gütern  etablirt  werden  konnten, 


987)  Athenaeus  VI,  404.  p.  272^-.  'Poi^ttCiav  sxacfrog  --nXeCaTovg 
Zaovc  xexrrjuiyog  ofxirag'  xcU  yao  fivgCovg  xa\  öiauvQlovgxatjTinUiovg 
61  TJctunoXXoi  xixxrivTav'  oix  M  nQogoöo^g  6^,  ^^^^Qo  liüv  EkXrjvwv 
Canlovtog  Nixlug'  (dieser  vermiethete  nämlich  4  000  Sklaven  dem  Thra- 
cier  Sosias  in  dessen  Silberbergwerke  gegen  tägliche  Zahlung  von  1  Obol 
pro  Kopf  s.  c.  103)  «Ar  ol  nltiovg  jüiv  'Pu)fX(Uüiv  avfinQoiovxag  (/ovai, 

rovg  TiXtCajovg. 

88)   Plin.  H   N.  XXXIII,  10  §435. 

89  Schon  Varro  de  K.  R.  I,  2,  2t— 23  erwähnt,  dass  man  auf  den 
Gütern  vlures  texlores  atque  instUutos  histonas  und  andre  arttßces,  ferner 
tlalinas,  arqenti  fodinas  et  alia  melalla,  lapidicinas  und  arenarias  habe  und 


uäg  ixiäro  Uuvag,  vöaia  »€Qfia,  ronovg  xvaiftvaiv  avUfiivovg.  Ueber 
die  auf  vielen  Gütern  vorhandenen  fLglinae,  in  welchen  Ziegel,  Dach- 
pfannen, dolia  und  Töpfe  aller  Art  gebrannt  wurden,  haben  wir  eine 
grosse  Masse  von  Notizen  in  den  Stempeln  der  Fabricate,  die  gewohn- 
lich eine  kreisförmige  Inschrift  haben  und  theilweise  von  Fahre tti 
c  VII  in  grosser  Anzahl  von  G.  Marin i  in  einem  handschriftlich  im 
Vatican  vorhandenen  Werke  gesammelt  sind,  aus  welchem  bisher  nur 
die  Vorrede  in  A.  Mai  Scriptoi'um  veterum  nova  collectio  Tom.  lU,  2. 


167     

welche  Geschäftszweige  zwar  an  Pächter  übergeben**^^) ,  aber 
auch  durch  Freigelassene  oder  Sclaven  betrieben  wurden^*). 
In  dem  Grade  aber,  wie  der  Landbau  zurückging,  nahm  die 
Anlage  des  Capitals  in   industriellen  Unternehmungen  über- 


Roma <  833.  4to  p.  163—168  gedruckt  ist,  viele  Inschriften  aber  in  Ma  ri- 
tt i's  Atti  de'  fratelli  Arvali  Rom  1795.  2  Voll.  4.  gelegentlich  mitgetheilt 
sind.  Als  Beispiel  möge  dienen:  Opus  Doliare  EX  PBaedüs  DOMitiae 
LVCillae  VERI :  Claudius  QVifiquatralis  ANTonino  Uli  ET  VERO  IL  COS. 
OreUi  5467.  Auf  den  Gütern  dieser  Domitia  Lucilla,  der  Mutter  des  M. 
Aurel,  welche  bei  C  a  p  i  t  o  1  i  n .  M.  A  n  t.  P  h  i  1 . 1  in  unsern  Texten  fälsch- 
lich Domitia  Calvilla  hei»st  (s.  Borghesi  Giorn.  Arcad.  I.  p.  366 — 376. 
Bull.  d.  Inst.  1833.  p.  120.  Bull.  Napol.N.S.  V,  1857.  p.  73)  gab 
es  verschiedene  figlinae :  Domitianae,  Augustanae,  Caninianae,  Terentia- 
nae,  Fulvianae  (Borgh.  Gi.  Are.  1.  1.  p.  361).  Ebenso  lag  die  oßcina 
Pansiana,  welche  vonTiberius  bisVespasian  inThätigkeit  war,  auf  einem 
kaiserlichen  Gute,  wie  die  Stempel  mit  Neronis  Claud.  Pans{iana)  zeigen. 
S.  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Patavine  \).  538. 

990)  Beispiele  von  Verpachtung  der  figlinae  geben  zwei  Stempel  bei 
Borghesi  Bull.  1856.  p.  5: 

EX  •  PRAEDIS  Lucii  MILASSI  •  VERI  •  FIGUNAS     MAmiNIANAS  • 
Qvinti  VOLVSI  •  BENEDICTI  •  CONDVCTORIS- 

EX  •  PRAEDiis  HORTensii  PAVLINI  ■  DE  ■  FlGVlinis  •  PROPETianit  • 
NEGotialoris  •  AVRelii  ANTONIANI  • 

91)  Wenn  der  Stempel  nur  den  Besitzer  erwähnt,  z.  B.  Marini 
Atti  p.  252^:  EX  FIGLINIS  LVCILLAES  QVARTIONIS ;  ib.  p.  6fr8^:  FI- 
GLma  DOLIARIS  FVNDI  FVRIANI PRECILIORVM ;  oder  wenn  neben  dem 
Gutsherrn  nur  ein  Sclav  in  der  Firma  erscheint,  z.  B.  ib.  p.  19^6:  Q.  ARr 
riCVLEI  PAETI  SAGITTA  Servus  Fecit;  ib.  p.  348:  IMP  ANTONINO  II  • 
ET  BRuTTiO  COS  De  .  Praediis.  Quinti  .  Servihi  .  PuderUii  .  Doliare  . 
Opus  .  ARABl  SERvi:  p.  667  ANICETVS  DOMITIAE  Publii  Filiae  LVCIL- 
LAE; p.  769  CALLISTI  DVORVM  DOMITIORum,  so  sieht  man,  dass  der 
Herr  selbst  den  Betrieb  des  Geschäftes  leitete ;  zuweilen  enthält  aber 
die  Firma  drei  Namen,  den  Besitzer  des  Gutes,  den  Inhaber  der  Fabrik, 
der  ein  Freigelassener  oder  ein  Pächter,  oder  beides  sein  kann,  und  den 
Sclaven,  der  die  Arbeit  gemacht  hat,  oder  auch  nur  die  ersten  beiden 
Namen.  Das  Letzte  ist  das  Gewöhnliche  ;  drei  Namen  hat  der  Stempel 
bei  Marini  Atti  p.  144,  weichen  Borghesi  Bull.  Napol  1844.  p.  114 
so  liest :  Caio  Annio  Largo  Caio  Prastina  Pacato  consulihus,  ex  oßcina  Caii 
Calpetani  Favoris,  opus  ßglinum,  ex  praediis  Cosiniae  Gratillae,  Calpetani 
Pannychi.  Der  Arbeiter,  Galpetanus  Pannychius,  der  ein  Sohn  oder  Bru- 
der des  Fabrikanten  Galpetanus  Favor  gewesen  zu  sein  scheint,  kommt 
in  einem  späteren  Stempel,  den  Borghesi  anführt,  als  Vorsteher  einer 
eignen  Fabrik  vor.  Dieser  Stempel  heisst :  OPVS  FIGLINum  DOLIARe 
EX  PRaediis  CAEsaris  Nostri,  OFficina  Caii  CALPETANI  PANNYCI.  Die 
berühmten  Töpferwaarenfabriken  von  Arretium  waren  im  Besitz  freier 
Leute;  die  Fabrikanten  selbst  aber  sind  gewöhnlich  Sclaven,  seltener 
Freigelassene,  zuweilen  die  Herren  selbst.  S.Gamurrini  Le  Iscrizioni 
degli  vasi  Aretini  Roma  1859.  8.  z.  B.  ein  Sclave:  Felix  L.  Titi  b.  17 ;  ein 
Freigelassener:  C  Memmius  C.  1  Mahes  n.  195;  der  Herr  selbst:  Aulus 
TITIus  FIGVLus  ARRETinus  n.  62.  vgl.  Murat.  963,  2:  Memoriae  C.  Lu- 
tati  C.  f.  Pansiani  figuli  ab  imbr.  Bergwerke  und  Steinbrüche  wurden  ge- 
wöhnlich von  Sclaven  bearbeitet,  welche  oft  vorkommen,  z.  B.  Orelli 
2694  :  Hymeneus  Caesar is  nostri  servus  —  a  lapidicinis  Carisliis. 
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band,  und  hiezu  diente  das  Sclavenlhum  auch  in  der  Stadt  in 
doppelter  Weise. 

Einmal  legte  man,  ganz  wie  es  in  Griechenland  geschab, 
sein  Capital  gradezu  in  einer  Anzahl  von  Sclaven  an,  welche 
man  zu  einem  Geschäftsbetrieb  anlernte;  und  zwar  behielt 
man  sie  entweder  in  seinem  eigenen  Geschäfte,  wie  der  Kauf- 
mann, der  seine  institores^^^) ,  der  Banquier,  der  seine  acto- 
res^^)y  der  Arzt,  der  seine  unctores  und  mediastini^^) ^  der 
Schauspieldirector,  der  seine  histriones^^)  ^  der  Besitzer  einer 
Gladiatorenschule,  der  seinen  ludus^^) ,  der  Buchhändler,  der 
seine  Schreiber^'^),  der  Häuserspeculant,  der  seine  Bauhand- 
werker selbst  verwerthet^®) ;   oder  man  vermiethete  sie  um 


992)  Hierüber  handeln  die  Dig.  XIV,  3.  Der  institor  hat  seinen  Na- 
men davon,  quod  negotio  gerendo  instat  (1.  3);  er  kann  ein  Sclave  sein  {\.^. 
I  7  §  1),  und  alle  Arten  Geschäfte  verwalten,  eine  taberna  (3),  eine  m- 
sula,  einen  Getreidekauf,  ein  Banquiergeschäft,  eine  Ackerwirthschaft, 
einen  Laden,  eine  Schnittwaarenhandlung,  ein  Fuhrmannsgeschäft,  eine 
Walkerei,  Schneiderei,  ein  Leichenfuhrwerk  und  dergleichen  Geschäfte 
mehr,  welche  1.  5  aufzählt.  Solche  servi  mstitores  kommen  auch  in  In- 
schriften vor;  so  hat  bei  Orelli  4202  ein  seplasiarius  negotiator  einen 
servus  institor. 

93)  Dig.  XL,  7,  40  §8. 

94)  Plin.  H.  N.  XXIX,  1  §  4  :  iVec  fuit  postea  quaestus  modus,  quo- 
niam  Prodicus  Selymhriae  natus  —  instituens  quam  vocant  iatralipticen 
reunctoribus  quoque  medicorum  ac  mediastinis  vectigal  invenit.  Diese  fri- 
catores  (Caelius  Aurelianus  niorb.  chron.  111,7,92)  oder  iatra- 
liptae  (Orelli  6326.  Petron.  28)  dienten  dem  Arzte  als  Gehülfen;  und 
auch  wenn  sie  frei  gelassen  werden,  dauert  dies  fort.  Digest.  XXXVIII, 
25  §  2  :  Item  plerumque  medici  servos  eiusdem  artis  libertos  perducunt,quo- 
rum  operis  perpetuo  uti  non  aliter  possunt,  quam  ut  eas  locent.  Ea  et  in  ce- 
teris  artißcibus  dici  possunt. 

93)  Schauspieler  waren  gewöhnlich  Sclaven,  entweder  des  Entre- 
preneurs  (Digest.  XXI,  4,  34.  quum  eiusdem  generis  plures  res  simul 
veneant,  veluti  comoedi  vel  chorus.  Plaut.  Asin.  prol.  2),  oder  auch  fremde, 
welche  diesem  vermielhet  wurden.  Ueher  den  ersten  Fall  s.  Th.  IV, 
S.  534,  über  den  letztern  unten  A.  1001.  Auch  der  berühmte  Roscius 
war  von  Geburt  ein  Sclave.  Plin.  VII,  39  §  128. 

96)  Ueber  die  Gladiatorenbanden,  die  regelmässig  aus  Sclaven  be- 
standen, s.  Th.  IV,  S.  561.  Auch  Atticus  hielt  Gladiatoren.  Cic.  ad 
Att.  IV,  4":  nae  tu  emisti  ludum  praedarum:  gladiatores  audio  pugnare 
mirifice!  St  locare  voluisses,  duobus  his  muneribus  liberasses. 

97)  S.  unten  den  Abschn.  über  den  Buchhandel. 

98)  Crassus  hielt  500  Maurer  und  Zimmerleute,  kaufte  abgebrannte 
und  eingestürzte  Häuser,  baute  sie  aus  und  vermiethete  sie.  Plut.  M. 
Grass.  2.  Der  Aufseher  einer  solchen  Miethswohnung,  insula  (Th.  III, 
i.  S.  101),  ist  ebenfalls  ein  Sclave,  insularius.  Di  g.  L,  16,  166.  Orelli 
n.  2926;  supra  insulas  Orelli  n.  721=2927. 
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Tagelohn,  und  zwar  nicht  nur  Ackerbauer  und  Handwerker^^**), 
sondern  auch  Gelehrte  und  Künstler.  Der  alte  Gato  Hess  einen 
servus  litteratiis  zu  seinem  Vortheil  Unterricht  ertheilen*^"®), 
Fannius  Chaerea  einen  Sclaven  in  die  Schauspielertruppe  des 
Roscius  eintreten^),  und  Sclaven  aller  Art  und  zu  allen  Dien- 
sten waren  in  Rom  zu  miethen^). 

Sodann  aber  übertrug  man  nicht  nur  Freigelassenen,  son- 
dern auch  Sclaven  eigene  Geschäfte'"^) .  Rrauchbare  Sclaven 
hallen  vielfach  Gelegenheit  nicht  nur  durch  Sparsamkeit,  son- 
dern auch  durch  eigene  Speculationen  ein  Vermögen  zu  er- 
werben*), da  der  Hausherr,  wie  dem  Sohne,  so  dem  Sclaven 


999)  Dig.  XXXIII,  7,  19  §  1:  Servum  vero  arte  fabrica  peritum,  qui 
annuam  mercedem  parabat,  instrumento  villae  non  contineri.  ib.  1 2  §  8  : 
Servi,  si  aliqua  parte  anni  per  eos  ager  colitur,  aliqua  parle  in  mercedem 
mittuntur,  nihilominus  in  instrumento  continentur.  In  der  Inschr.  Orelli 
n.  5042  dienen  zwei  Sclaven  des  M.  Albius  Pollio  als  operarii  dem  C. 
Domitius  Rufus;  wenn  die  Erklärung  der  Inschr.  richtig  ist,  woran 
Henzen  zweifelt. 

1000)  Plutarch.  Cato  mai.  20. 

1)  Panurgus,  Sclav  des  Fannius,  wurde  vom  Roscius  zum  Schau- 
spieler gebildet.  Als  er  getödtet  wurde  und  für  ihn  eine  Entschädigung 
gezahlt  ward,  nahm  Fannius  seinen  Theil  in  Anspruch.  Cic.  pro  Rose. 
Com.  c.  10.  11. 

2)  Juvenal.  6,  352: 

Ut  spectet  ludos,  conducit  Ogulnia  vestem, 
Conducit  comites  sellam  cervical  amicas 
Nutricem  et  flavam,  cui  del  mandata,  puellam. 

3)  S  u  e  t.  C  a  e  s.  76  :  monetae  publicisque  vectigalibus  peculiares  ser- 
vos praeposuit.  Dies  tadelt  zwar  Sueton,  aber  nur  insofern,  als  es  seine 
eignen  Sclaven,  nicht  servi  publici  "waren. 

4)  Die  Sclaven  erhielten  ausser  Kleidung  und  Kost  (4,  4%,  5  Modii 
Weizen  monatlich  Cato  de  R.  R.  56.  Seneca  ep.  80,  7)  auch  5  De- 
nare monatlich.  Seneca  1.  1.  Hievon  konnten  sie  etwas  sparen,  Te- 
rent.  Phorm.  I,  1,  7  —  11,  auch  wohl,  wenn  sie  reichliche  Nahrung 
hatten,  davon  verkaufen.  Apul.  Met.  X,  14.  Ausserdem  zog  der  Hirt 
einige  Schafe  zu  seinem  Vortheil  auf  (Plaut.  Asin.  III,  1,  86.  (54 1)^^ 
Varro  de  R.  R.  I,  17,  7),  oder  der  Herr  beförderte  gewisse  Zweige  der 
Production  dadurch,  dass  er  seinen  Sclaven  für  gewisse  Producte  eine 
Prämie  zahlte,  wie  Tubero  für  Geflügel  eine  Drachme  das  Stück,  Ruti- 
liusfür  ein  Pfund  Fische  3  Obolen  (Athenaeus  VI,  118.  p.279<i);  end- 
lich Hess  man  die  Sclaven  auch  andre  selbständige  Geschäfte  machen, 
wie  Cato,  der  ihnen  dazu  Geld  lieh.  Plut.  Ca t.  21:  iMov  J^  xccl  toIp 
ofxtrm'  ToTg  ßovXofjLivoig  ccQyvQiov  ol  tf'  mvovvto  nalSag,  eha  rovTovg 
aaxi]actvT6g  xal  öiöa^uvrsg  avctktafxaai  xov  KaTtovog  fiiJ  iviavTov  ant- 
iilöovTo.  Man  fand  es  auch  vortheilhaft,  den  Sclaven  gewisse  Geschäfts- 
zweige zu  verpachten  ;  in  Trajans  Zeit  kommt  z.  B.  in  den  Porphyrgru- 
ben in  Aegypten  ein  ^Entcifgodixog  öovkog  ZsiyrjQiavbg ,  fiiad^wrrig  ttov 
fiiidXkMv  vor.  C.  I.  Gr.  n.  4713  f. 
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ein  Peculium  gestattete****®) ,  von  welchem  er  sich  theils  los- 
kaufen*), theils  die  Mittel  seiner  eigenen  Existenz  gewinnen 
konnte.  Denn  da  Freigelassene  häufig  das  Geschäft,  welches 
sie  als  Sclaven  gelernt  hatten,  fort  betrieben,  so  bedurften  sie 
zur  Begründung  desselben  eines  Capitales'^) .  Oft  verzichtete 
daher  der  Freilasser  auf  den  Ersatz  des  Kaufpreises®),  Hess 
dem  Freigelassenen  sein  Peculium^)  und  verpflichtete  ihn  nur 
zu  gewissen  Diensten  (operaey^)  oder  Gaben  (dona,  muneray^); 


1005)  Dig.  XV,  I,  5  §  4:    Peculium  autem  Tubero  quidem  sie  definit, 

quod  servus  domini  permissu  separatum  a  rationibus  dominicis  habet,  de- 

ducto  indc,  si  quid  domino  debetur.  Bei  der  Freilassung  findet  daher  eine 
Abrechnung  statt,  indem  der  Herr  von  dem  peculium  des  Sclaven  das 
Kaufgeld  und  allen  Schaden,  den  der  Sciav  etwa  zu  ersetzen  hat,  ab- 
zieht. Augustin.  Serm.  21,  6  :  Ut  manumittas  servum  tuum,  frangis 
tabulas  eius.  Deus  non  frangit  tabulas  tuas.  —  admoneris  conditionis  luae, 
commemoratur  tibi  pretium  tuum. 

6)  Seneca  ep.  80,  4:  peculium  suum,  quod  comparaverunt  venire 
fraudato,  pro  capite  numerant.  Virj?.  Ecl.  i,  33:  Nee  spes  Ubertatis  erat 
nee  cura  peeuli.  Plautus  Rud.  929.  Plin.  H.  N.  VII,  39,  -128:  liber- 
tatem  suam  mercati.  D i o  C h ry s o s t.  U  p.  4 40  R. :  oi  aV ritfs  ttjv  avtäv 
TiuTjv  xnraßeßk^xnai  roig  öianoraig. 

7)  Bei  dGT  manumissio  censu  (s.  Th.  II,  I.  S.  70)  wurde  dies  an- 
gegeben. U  l  pi  a  n.  fr.  I,  8  :  censu  manumillebantur  olim,  qui  lustrali  censu 
Homae  iussu  dominorum  inter  cives  Romanos  censum  profitebantur. 

8)  gratis  manumissus  Or.  «984.  Vespasian  verweigerte  einem  se- 
nex  bubulcus  die  gratuita  libertas.  Suet.  Vesp.  16.  vgl  Tac.  Ann. 
XV,  55  :  libertates  servis  et  ante  dono  datas.  Aus  späterer  Zeit  sind  Frei- 
lassungsurkunden dieser  Art  noch  vorhanden.  Ma  rini  Papiri  diploma- 
tici  n.  76  p.  119  :  Hos  omnes  cum  omni  peculiare  (d.  h.  peculio)  eorum  —  li- 
beros  esse  praecipio.  Gregor.  M  a  g  n.  e  p  i  s  t.  VI,  12:  Liberos  ex  hac  die 
civesque  Homanos  efficimus ,  omneque  vestrum  vobis  relaxamus  peculium. 
Andere  Beispiele  s.  bei  Ma  ri  ni  P.  D.  p.  261^  n.  7. 

9)  Fragm.  Vat.  §  261.    Zimmern  Privatr.  I.  S.  683. 

10)  Hieven  handelt'der  Titel  de  operis  libertorum  (Dig.  XXXVIII,  1). 
Die  operae  sind  entweder  ofßciales ,  d.  h.  persönliche  Dienste,  die  nach 
Tagen  bestimmt  werden  (lex  1),  wozu  auch  gehört,  dass  der  libertus 
cum  patrono  moretur,  peregre  proficiscatur,  negotium  eius  exerceat  (1.  38 
§  1);  oder  es  sind  fabriles  (1.  6),  wenn  der  Freigelassene  ein  faber  oder 
pictor  ist  (1.  23  pr.).  Dahin  gehören  auch  die  Dienste  der  pantomimi  und 
medici.  Die  ersten  treten  in  den  Spielen  ihres  patronus  umsonst  auf,  die 
letztem  curiren  ihn  umsonst  (1.  27),  er  kann  aber  auch  ihre  operas  locare 
et  mercedem  ex  operis  liberti  sui  capere  (l.  25)  und  das  gilt  von  allen  Ge- 
werben l.  25  §  2. 

4  4)  Dies  sind  Geschenke  bei  Hochzeiten,  Geburten,  an  gewissen 
Festtagen  und  in  Nothfallen.  Dig.  1.  1.  7  §  3.  P  au  1  us  Sent.  H,  32 : 
Egentem  patronum  libertus  obligatione  doni  muneris  et  operarum  solutus 
alere  cogendus  est  pro  modo  facultatum  suarum.  Einen  Fall  der  Art  behan- 
delt Seneca  Exe.  cont  rov.  HII,  8  p.  389  Burs  Dies  scheint  rfoHum 
genannt  zu  werden,  die  regelmässigen  Geschenke  dagegen  munera. 
Fronto  de  diff.  verb.  p.  473  Mai  ed.  Med.  1815:  MunuSy  quod  amicus 
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zuweilen  lieh*®*^)  oder  schenkte*^)  er  auch  dem  Libertus  ein 
Capital^  oder  er  Hess  ihm  ein  Geschäft  gegen  einen  zu  zahlen- 
den Antheil**).  Der  Handel  war  in  alter  Zeit  den  Senatoren 
ganz  verboten**),  der  Wucher  galt  für  ehrlos*^),  aber  schon 
Cato  der  Aeltere  trieb  Seehandel*'^) ,  und  wer  Geld  hatte, 
wucherte*^);  selbst  die  schmuzigste  Art  des  Erwerbes  schien 
uuverächtlich*^),  aber  man  bediente  sich  dazu  der  Pächter, 
Freigelassenen  oder  Sclaven ,  und  unter  den  weiter  unten  zu 


vel  cliens  vel  libertus  officii  causa  mittunt dona  —,  quae  donant  pau- 

peribus  divites.    I  s  i  d  o  r.  d  i  f  f  e  r.  l  i  b.  I,  360  p.  47  Migne :  Munus  est  de- 
bitum,  ut  in  patrono ;  donum  honorarium  est. 

1012)    Dig.  XXXVIII,  1,  4:  perinde  enim  operae  a  liberlis  ac  pecunia 
credita  petitur.  Vgl.  Th.  H,  1.  S.  70. 

13)  Mommsen  in  Sy h e Vs  Hist.  Zeitschr.  I.  S.  354.  Gemeinden 
statten  ebenfalls  ihre  Freigelassenen  mit  einem  Capital  aus.  Liv.  II, 
5,  9.  IV,  45,  2.  XXII,  33,  2.  Ausdrückliche  Erwähnung  von  Privat- 
schenkungen dieser  Art  haben  wir  noch  in  Urkunden  späterer  Zelt.  In 
dem  von  Marini  Pap.  Dipl.  p.  305  herausgegebenen  pap.  XCIII  ver- 
macht eine  patrona  ihrer  Sclavin  mit  der  Freiheit  ein  Landgut  ad  confir- 
mandam  libertatem,  welche  Formel  öfters  wiederkehrt.  Ba  l  u  z.  Capitular. 
T.  II.  p.  394  :  illas  concessiones,  quas  ad  libertos  nostros  ad  eorum  ingenui- 
tates  confirmandas  fecimus.  Dies  thaten  die  Freilasser,  ne  nudum  benefieium 
Ubertatis  videatur,  wie  es  Marini  pap.  CXLI  heisst.  Ein  älteres  Zeug- 
niss  giebt  die  Inschrift  vonCordova  Monatsber.  d.  Berl.  Acad.  1861 
Januar  p.  60  :  L.  Calpurnius  Urbaaus,  L.  Calpurni  Salviani  l.,  manumissus 
ex  testamentOf  officio  accepto  nihil  praeter  Optimum  praemium  Ubertatis  uxo- 
ris  famulae  suae  [abstulit  ex  bonis  supra  scriptis].  Dazu  Mommseu: 
»Urbanus  empfing  im  Testament  seines  Herrn  ausser  der  Freiheit  andere 
pecuniäre  Zuwendungen,  er  schlug  aber  diese  Vortheile  zu  Gunsten  der 
Erben  aus,  und  erbat  sich  nur  die  Freilassung  seiner  zu  seinem  peculium 
gehörigen  contubernalis.« 

14)  BeiDositheusAdriani  sent.  §8  beklagt  sich  jemand,  er 
werde  von  seinen  Freigelassenen  betrogen :  xnl  ^/fiv  Mta  igyaanJQca, 
iv  oig  avTol  nQoyfjiaTivovTcu  ix  itav  avrov  ;f()i;^<aTa>r ,  xal  fni^dh'  an 
ixtCvüiv  XKfAßävetv,  Der  Sachwalter  der  Freigelassenen  erwidert:  inl 
7ioXl(p  XQ^^^  iWTovg  T«fJ  ndrgcjvi  avTÖJv  %v  'ixuarov  nctgto/rjxirat.  (f(>«t- 
Xf^rjv,  xal  ixi  kjoifj.ovg  ilvai  naQ^/fiv,  if  avrolg  IniiQinoi  ngay/narfv^ 
iaO-ai ,  worauf  der  Kaiser  sagt,  sie  sollten  das  ferner  thun.  Wir  sehen 
daraus,  dass  Freigelassene  eine  offlcina  mit  dem  Capital  ihres  Patrones 
betreiben,  und  ihm  dafür  eine  Ab^^abe  entrichten. 

15)  S.  Th.  II,  2.  S.  392. 

16)  Cato  d  e  R.  R.  p  r. :  Et  interdum  praeslare  mercafuris  rem  quae- 
rere,  ni  tarn  periculosum  siet;  et  item  foenerari,  si  tarn  honestum  siet.  Maio- 
res  enim  nostri  hoc  sie  habuerunt,  et  ita  legibus  posiverunt,  furem  dupli  con- 
demnari,  foeneratorem  quadrupli. 

17)  Plut.Cato  mai.  21. 

18)  S.  Th.  in,  2.   S.  291—293. 

19)  Dig.  V,  3,  27  §,  i;  Sed  et  pensiones ,  quae  ex  locationibtts  praediO' 
rum  urbanorum  perceptae  sunt ,  venient ,  licet  a  lupanario  perceptae  sinl ; 
nam  et  in  multorum  honestorum  virorum  praediis  lupanaria  exercentur. 
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besprechenden  Gründen,  weshalb  in  der  Kaiserzeit  die  ge- 
werbliche Thätigkeit  zum  grossen  Theile  in  den  Händen  von 
Sclaven  und  Freigelassenen*^^^)  ist,  darf  man  den  hervorhe- 
ben, dass  durch  sie  die  Capitalien  der  Reichen  eine  früher 
unbekannte  Verwendung  fanden. 

V.  Fassen  wir  die  bisher  erwähnten  Momente  zusammen, 
so  ergiebt  sich,  dass,  wenn  jemand  einen  ausgedehnten  Güter- 
complex  besass,  auf  welchem  Ackerbau,  Viehzucht,  Hofwirth- 
schaft  und  Fabrikgeschäfte  betrieben  wurden,  wenn  er  ferner 
in  der  Stadt  ein  Haus  machte  oder  an  gewerblichen  Unterneh- 
mungen sich  betheiligte,  er  allerdings  mehrere  tausend  Scla- 
ven beschäftigen  konnte,  so  dass  die  Nachrichten  von  enormen 
Sclavenfamilien  nicht  für  übertrieben  gehalten  werden  dür- 
fen^*)- Woher  bezogen  nun  die  Römer  diese  Masse  von  Scla- 
ven? 

Ein  Theil  wurde  im  Hause  geboren ,  und  diese  Art  der 
Vergrösserung  der  Familie  ist  ein  unmittelbarer  Zuwachs  des 
Vermögens"),  auf  welchen  man  eifrig  bedacht  war.  DerLand- 


4020)  Griechen  und  Orientalen  besassen  zu  kaufmännischen  Unter- 
nehmungen besonderes  Geschick.  Der  Reichthum  eines  Freigelassenen 
[Patrimonium  libertiniS eneca  ep.  27,  5)  ist  in  der  Kaiserzeit  sprüch- 
wörtlich. S.  Fried  lande  rDari«.  1.  S.  202. 

21)  Eine  scherzhafte  Uebertreibung  ist  es,  wennPetron53  auf 
dem  praedium  Cumanum  des  Trimalchio  an  einem  Tage  70  Sclavenkin- 
der  geboren  werden  lässt,  und  c.  117  von  einem  anderen  gesagt  wird, 
familiam  quidem  tarn  magnam  per  agros  Numidiae  esse  sparsam,  ut  possit 
vel  Carthaginem  capere.  Aber  auch  Seneca  de  benef.  VII,  i  0,  5  macht 
eine  ähnliche  Beschreibung.     0  miserum,  si  quem  delectat  patrimonii  sui 
Über  magnus  et  vasta  spatia  terrarum  colenda  per  vinctos  et  immensi  greges 
pecorum  per  provincias  et  regna  pascendi  et  familia  bellicosis  nationibus  ma- 
ior.    Ebenso  PI  in.  H.  N.  XXXIII,  f  §  26  :  hoc  profecere  mancipiorum  le- 
giones    in  domo  turba  externa  ac  iam  servorum  quoque  causa  nomenclator 
adhibendus,  und  die  Columbarien ,  welche  für  4  000  bis  2000  Gräber  von 
Sclaven  und  Freigelassenen  eingerichtet  sind ,  bestätigen  diese  Schilde- 
rung.   Denn  obwohl  sie  der  kaiserlichen  Familie  angehören,  lassen  sie 
doch  einen  Schluss  auf  die  übrigen  Sclavenfamilien  vornehmer  Häuser 
machen,  welche  wenigstens  anfangs  in  diesem  Puncte  nicht  viel  nach- 
gestanden haben  mögen.    Leber  das  Verhältniss  der  Anzahl  der  Sclaven 
zu  der  der  Freien  in  Rom  siehe  übrigens  Th.  111,  2.  S.  4  00.     Wal  Ion 
a.  a.  0.  II  p.  74-159. 

22)  Dig.  V,  3,  27:  Ancillarum  etiam  partus  et  partuum  parlus,  quan- 
quam  fructus  esse  non  existimantur,  quia  non  temer e  ancillae  eius  rei  causa 
comparantur,  ut  pariant,  augent  tamen  hereditatem.  H  o  r  a  t.  e  p  o  d.  2,  65: 
vernas,  ditis  examen  domus.     Es  war  eine  bekannte  Streitfrage,   ob  das 


besitzer  hat  an  der  Vermehrung  der  Sclavenfamilie  dasselbe 
Interesse***^^) ,  wie  an  dem  Bestände  seines  Viehes^*),  aber 
auch  in  der  familia  urbana  gelten  die  im  Hause  geborenen 
Sclaven  {vemae)^^)  nicht  nur  wegen  des  Capitals ,  welches  sie 
repräsentiren,  sondern  auch  wegen  der  Brauchbarkeit,  welche 
sie  haben.  Da  sie  im  Hause  mit  den  Kindern  des  Herrn  heran- 
wachsen und  zu  deren  Dienste  erzogen  werden ,  so  sind  sie 
durch  ein  sittliches  Band  an  die  Familie  geknüpft'^^);  sie  sind 
treu  und  zuverlässig,  geniessen  gewisse  Freiheiten  und  beson- 
deres Vertrauen ,  weshalb  zuweilen  selbst  Freigelassene  einen 
Stolz  darein  setzen,  sich  als  vernae  zu  bezeichnen^'^) . 

Der  übrige  Theil  wurde  erworben  und  zwar  in  ältester 
Zeit  unmittelbar  durch  den  Krieg,  denn  von  manu  capere  hat 
mancipium  seinen  Namen^®),  in  späterer  durch  den  Sclaven- 
handel,  der  in  allen  Staaten  des  Alterthums  ein  einträgliches 
Geschäft  war.    In  den  Handel  kamen  die  Sclaven  aber  entwe- 


Kind  einer  Sclavin  dem,  der  den  usus  fructus  derselben  hatte,  oder  dem 
Herrn  als  Vortheil  zufalle.  Cic.  de  fin.  I,  4,  42.    Dig.  VII,  4,  68. 

1023)  Varro  deR.  R.  II,  40,  6:  Quod  ad  foeturam  humanam  pertinet 
pastorum,  qui  in  fundo  perpetuo  manent,  facile  est,  quod  habeant  conservam 
in  Villa.  Qui  autem  sunt  in  saltibus  —  his  mulieres  adiungere  —  utile  arhi- 
trati  multi,  und  dies  thun  sie,  quo  facilius  ad  greges  pastores  retineant  et 
puerperio  familiam  faciant  maiorem  et  rem  pecuariam  fructuosiorem. 
ib.  II,  4,  26.  Colum.  I,  8,  4  9:  feminis  quoque  fecundioribus ,  quarum  in 
subole  certus  numerus  honorari  debet ,  otium  nunnunquam  et  libertatem  de- 
dimus ,  cum  plures  naios  educassent.  Nam  cui  tres  erant  filii ,  vacatio ,  cui 
plures ,  libertas  quoque  contingebat.  Haec  et  iustitia  et  cura  patrisfamilias 
multum  confert  augendo  patrimonio. 

24)  Dig.  IX,  2,  2  §  2  :  [lex  Aquilia)  servis  nostris  exaequat  quadru- 
pedes,  quae  pecudum  numero  sunt  et  gregatim  habentur,  veluti  oves,  caprae, 
boves,  equi,  muH,  asini. 

25)  S.  Th.  II,  4.  S.  56. 

26)  Sie  werden  von  einer  nutrix  genährt  Plaut.  Mil.  gl.  696; 
Cato's  Frau  nährte  selbst  die  Kinder  der  Haussclaven ;  Plut.  Cato 
mai.  20:  xal  ra  tö5>'  ^ovlmv  nctiSaQia  r^  fjaa&oj  nQOüupiivri  xaTsaxsva- 
osv  Evvoiav  Ix  rrjg  avvTQO(f(cig  TiQog  rov  vlov.  Sie  sassen  mit  dem  Herrn 
am  Herde  Hör.  ep  od.  2,  65.  Sat.  II,  6,  66.  Mart.  HI,  58,  22,  und 
durften  sich  Freiheiten  erlauben,  die  sonst  den  Sclaven  nicht  gestattet 
wurden.  Sie  sind  dreist,  vorlaut  und  geschwätzig,  procaces  (Hör.  Sat. 
II,  6,  66),  garruli  (Tib.  I,  5,26),  und  die  licentia  vernaculorum  (Seneca 
ad  Lucil.  de  prov.  4,6)  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  Mart.  X,  3.  Tac.  H. 
II,  88;  aber  sie  sind  die  besten  Sclaven  (Tac.  Ann.  XIV,  44).  Atticus 
hielt  nur  vernae  in  seinem  Hause.  Nep.  Att.  4  3. 

27)  Orelli  n.  2997:  M.  Ulpio  Aug.  lib.  vernae.  n.  3<97:  Fortunatus 
Aug.  lib.  vema. 

2S)  S.  Th.  II,  4.  S.  56  und  oben  Anm.  4  69. 
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der  aus  der  Kriegsbeute ,  oder  durch  Raub,  oder  durch  frei- 
willige Zufuhr  aus  Ländern,  in  welchen  Sclaverei  bestand, 
oder  endlich  durch  rechtliches  Verfahren  und  besondere  Um- 
stände. 

Kriege  hat  es  mit  seltenen  Unterbrechungen  die  ganze 
Zeit  der  römischen  Herrschaft  hindurch  gegeben,  und  die  Ge- 
fangenen bildeten  immer  einen  wesentlichen  Theil  der  Beute; 
nach  einem  Siege  oder  der  Eroberung  einer  Stadt  wurden 
Tausende  von  Kriegsgefangenen*^^*)  entweder  an  Ort  und 
Stelle  oder  auf  dem  nächsten  Markte  vom  Quüslor  verkauft, 
und  für  diese  ist  der  technische  Ausdruck  siib  hasta  oder  sub 
Corona  venire^^) . 

Menschenraub  wurde  im  ganzen  Alterthum  als  Geschäft 
betrieben;  schon  Homer  redet  davon");  ein  unerträgliches 
Uebel  wurde  er  zur  Zeit  der  cilicischen  Seeräuber,  welche  alle 
Küsten  des  mittelländischen  Meeres ,  die  italischen  nicht  aus- 
genommen, durch  ihre  Frechheit  in  Schrecken  setzten^*),  und 
ihre  offenen  Märkte  in  Dolos,  Phaselis^')  und  Side  in  Pamphy- 
lien**)  hatten;  ihre  politische  Macht  wurde  durch  Porapeius 
vernichtet,  aber  ihr  Gewerbe  bestand  nach  wievor^*).  Die 
Landwege  wurden  nicht  weniger  unsicher  gemacht  durch 
Strassenräuber  {grassatores) y  für  welche  nicht  nur  die  Habe, 
sondern  auch  die  Person  des  Reisenden  eine  zu  verwerthende 


1029)  S.  Th.  III,  4.  S.  Ä88.  8U.    III,  2.  S.  160.    Th.  II.  S.  55  und  die 
Sammlung  bei  Walion  II.  p.  34—41.    Böger  p.  25  flf. 

30)  Plaut.  Capt.  prol.  34  :  Emit  de  praeda  hosce  ambos  a  quae- 
storibus.  Beispiele  s.  Tb.  II,  1.  S.  55  Anm.  114,  wo  auch  der  Ausdruck 
sub  Corona  venire  erörtert  ist. 

31)  Hom.  Od.  XV,  450—484. 

32)  Plut.  Pomp.  24.  Cic.  de  inip.  Cn.  Pomp.  12.  Dru- 
niann  Gesch.  RomslW.  S.  393—401. 

33)  Drumann  a.  a.  0.  S.  394. 

34)  Strabo  XIV.  p.  664. 

35)  Cic.  de  off.  II,  16,  55:  liberales  sunt,  gut  suis  facuHatibus 
captos  a  praedonibtts  redimunt.  D  i  o  C  b  r y  s.  14  p.  440  R. :  ovmovv  noXXoi 
71€qI  TioXlm'  xal  ikivd^gcay  xaTaßißXfjxaaiv  aoyvoiov,  oi  fjiiv  noXifÄtoig  oi 
Jk  Xt^OTuig  XvTQit  J/JoV'Tfff;  die  scythiscben  Stämme  der  Achöer,  Zygen 
und  Heniocher  lebten  zu  Strabo's  Zeit  von  Seerauberei  uad  Menschen- 
raub Strabo  XI.  p.  496,  Pbönicische  Seeräuber  erwähnt  Philo 8 tra- 
tusV.  Apoll.  III,  24,  und  oft  geschieht  des  Menschenraubes  Erwäh- 
nung?. So  z.  B.  bei  Ach  i  lies  Tatius  II,  18.    V,  7.    V,  17. 
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Beut«  war*^^*),  ja  in  Rom  selbst  waren  unerfahrene  Fremde  zu 
Zeiten  der  Gefahr  in  ewige  Knechtschaft  zu  gerathen  ausge- 
setzt^') . 

Freiwillige  Zufuhr  erhielten  die  Märkte  aus  den  westli- 
chen, wie  aus  den  östlichen  Provinzen,  und  für  gewisse  Han- 
delsplätze machte  die  Sclavenausfuhr  den  Hauptgegenstand 
des  Verkehrs  aus^j.  Alle  Nationalitäten  waren  im  Sclaven- 
Ihume  vertrelen^^) ;  nach  ihnen  erhält  der  Sclave  häufig  seinen 
Namen*^),   gewöhnlich  seine  Beschäftigung;  jede  Nation  wird 


1036)  Appian.  B.  C.  IV,  30:  IX^r^Or]  TiQog  ttrd\wg,  XrjCfieviiv  rovg 
TTccQo^evovTug  xal  inl  'sQy(p  xaiaötlv  tibiGfiivov.  Suet.  Aug.  32  :  nam 
et  grassatorum  plurlmi  palam  se  ferebant  succincti  ferro  —  et  rapti  per 
agros  viatores  sine  discrimine  liberi  servique  ergastulis  possessorum  suppri- 
mebantur.  Vgl.  Suet.  T ib.  8.  Dig.  XXXIX,  4,  12  §2.  Seneca 
Contr.  X,  33  p.  323  Burs.:  non  curatis ,  quod  solitudines  suas  isti  beati 
ingenuorum  ergastulis  excolunt,  non  curatis,  quod  iuvenum  miserorum  sim- 
plicitatem  cireumeunt  et  speciosissimum  quemquc  ac  maxime  idoneum  castris 
in  ludum  coniciunt.  Ueber  die  Menschenräuber  {plagiarii)  gab  es  eine 
lex*Fabia,  erwähnt  von  Cicero  proUabir.  3,  8,  an  welch«  sich  die 
spätere  Gesetzgebung  anschloss.  Dig.  XLVIII,  15.  Coli.  leg.  Mos. 
et  Rom.  XIV,  welcher  letzte  Titel  ausdrücklich  erwähnt,  dass  das  Ver- 
brechen noch  in  später  Zeit  in  Italien  wie  in  den  Provinzen  häuiig 
vorkam. 

37)  SocratesH.  Eccl.  V,  1 8  berichtet  über  eine  Thatsache,  die 
ganz  dem  gleichkommt,  was  die  Romane  unserer  Zeit  von  den  Geheim- 
nissen voa  Paris  und  London  erzählen.  Beim  Antritt  der  Regierung  des 
Kaisers  Theodosius  (379)  hatten  die  mancipes  der  Backhäuser  in  Rom, 
welche  seit  Augustus  in  allen  Regionen  der  Stadt  vorhanden  waren 
(P  re  1 1  e  r  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  1 1 1),  die  Verkaufslokale  in  Schenken 
[xaTiTjXHa]  verwandelt,  in  denen  auch  eine  Bordellwirthschaft  war.  So 
zogen  sie  Fremde  an ,  welche  sie  durch  eine  mechanische  Vorrichtung 
(?x  Tiyog  f^rjxavrjg)  plötzlich  aus  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sich  befanden, 
in  die  Keller  des  Hauses  versinken  Hessen,  wo  das  pistrinum  wa^r ,  in 
dem  sie  nun  als  Sclaven  fest  gehalten  wurden ,  und  so  verschwanden, 
dass  ihre  Angehörigen  nie  wieder  von  ihnen  hörten. 

38)  So  Tanais  am  gleichnamigen  Flusse,  Strabo  XI.  p.  493  ;  By- 
zanz,  Polyb.  IV,  38,  4;  Side  in  Pamphylien,  Strabo  XIV.  p.  664. 
Auch  in  Britannien  war  die  Ausfuhr  der  Sclaven  erheblich.  Der  Haupt- 
markt aber  war  Delos,  Strabo  XIV.  p.  668.  Ueber  die  Herkunft  der 
Sclaven  handelt  sehr  unvollständig  und  dürftig  Heyne,  E  quibus  terris 
mancipia  in  Graecorum  et  Romanorum  fora  advecta  fuerint.  in  Opusc.  IV. 
p.  120  —  139.  Besseres  giebt  darüber  Böger  dß  mancipiorum  commercio 
Berol.  1841.   p.  24—32. 

39)  Tac.  Ann.  III,  53  :  quid  enim  primum  prohibere  —  adgrediar? 
villarumne  infinita  spatiai  familiarum  numerum  etnaliones?  ib.  XIV,  44: 
nationes  in  familiis  habemus. 

40)  Strabo  VII.  p.  304.  Solche  Namen  sind  Jon,  Ephesius  (Varro 
de  L.  L.  VIII,  21),  Thessala  in  Plautus  Amphitr.;  Lydus  in  Plautus 
Baccb.;  Syra  in  Plautus  Mercator;  Lesbia,  Mysis  in  Terent. 
A n d r i a ;  Phrygia,  Syrus  in  Ter,  H e a u t o n t. 
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in  ihrer  characteristischen  Eigenlhümlichkeit  genutzt  und  bei 
dem  Ankauf  aus  der  Angabe,  der  Herkunft  nicht  nur  über  die 
gute  oder  schlechte  Qualität,  sondern  auch  über  die  besondere 
Befähigung  des  Sclaven  ein   Urlheil   gewonnen*»**) .      Myser, 
Phryger,  Lyder,  Garer  sind  schlechtes  Volk");  nicht  besser 
Syrer*^),  Sardinier**)  und  Corsen*^);  Gallier  qualificiren  sich 
zu  Pferdeknechten*«),  Leute  aus  den  Donaugegenden  zuSchaf- 
hirten*'^);    zu  Sänftenträgern  Gappadocier,    Syrer,  Liburner, 
Bithyner,  Moeser,   Galler  und  Deutsche*») ;  zu  Vorreitern  und 
Boten  Numider*«)  und  Mazaker^»);  zur  Bedienung  beim  Bade 
Aethiopen^*),  zur  Aufwartung  bei  Tische  Phryger,  Lycier'*^), 
und  asiatische  Griechen  [flos  Asiae)^^);  aber  hiemit  ist  die  Zahl 
der  Nationalitäten  noch  nicht  erschöpft,  es  kommen  auch  In- 
der^*), Parther,  Daker,  Cilicier,  Aegypter,  Juden  und  Alanen 
auf  dem  Markte  vor**) . 

Endlich  konnten  durch  ein  rechtliches  Verfahren  freie 
Leute  in  Knechtschaft  gerathen.  In  Rom  selbst  kam  dies  be- 
kanntlich vor  bei  dem  Sohne ,  den  sein  eigener  Vater  ver- 
kaufte*«), bei  dem  nexuSj  der  am  dritten  Markttage  sich  nicht 


4041)  Dig.  XXI,  i,  34,  21:   Qui  mancipia  vendunt,  nationem  cuiusque 
in  venditione  pronuntiare  debent ;  plerumque  enim  natio  servi  aut  provocat 
aut  delerret  emtorem.    Var  ro  de  L.  L.  IX,  93:  itaque  in  hominibus  emen- 
dis  si  natione  alter  est  melior,  emimus  pluris. 
4«)  Cic.  proFlacco  27,  65. 

43)  Cic.  de  or.  II,  66,  265  sagt  von  den  Syri,  ut  quisque  optime 
Graece  sciret,  ita  esse  nequissimum. 

44)  Von  diesen  sagte  das  Sprüchwort  Sardt  venales  ahus  aho  ne- 
quior,  Cic.  ad  fam.  VII,  24,2.  Festus  p.  322»  und  mehr  bei  Gro- 
nov.  desestert.  IV.  c.  10.  p.  321  ff. 

45)  Strabo  V.  p.  224. 

46)  Varro  deR.  R.  II,  10,  4. 

47)  Martial.  VII,  80,  11. 

48)  S.  Anm.  51.  m        n-    *    n    ia 

49)  Sen.  ep.  87,9.  123,  6.     Mart.  X,  13,  2.     Tac.  Hist.  II,  40. 

Orelli  n.  2877. 

50)  Suet  Nero  30. 

54)  Auct.  ad  Herenn.  IV,  50,  63.     Mus.  Pio-Clemen t.  III, 

pl.  35. 

52)  Juven.  11,  147. 

53)  Juven.  5,  56.    Mart.  VII,  80,  9.     - 

54)  Horat.  Sat.  II,  8,  14. 
56)  Mart.  VII,  30. 

56)  S.  Anm.  11. 


löste****'^),  bei  demjenigen,  welcher  sich  dem  Census*®)  oder 
dem  Kriegsdienste*^)  entzog,  oder  sich,  um  den  Käufer  zu  be- 
trögen, als  Sclaven  hatte  verkaufen  lassen^**);  allein  wir  kön- 
nen diese  Fälle  hier  übergehen,  da  sie  theils  der  älteren  Zeit 
angehören,  theils  einen  Verkauf  in  das  Ausland  zur  Folge 
hatten  und  dem  römischen  Sclaventhume  keine  neue  Quelle 
eröffneten.  In  den  Provinzen  dagegen  hatten  die  entsetzlichen 
Bedrückungen,  welche  die  Publicani  und  Negotialores  ausüb- 
ten^*), bei  dem  geltenden  Schuldrechte  die  unausbleibliche 
Folge,  dass  der  Schuldner,  nachdem  er  alle  seine  Habe  ge- 
opfert ,  W^eib  und  Kind  und  zuletzt  sich  selbst  als  Sclave  ver- 
kaufen liess®^).  Die  Deutschen  hatten  die  besondere  Leiden- 
schaft um  ihre  Freiheit  zu  w^ürfeln,  und  der  Verlierende  wurde 
auf  den  Markt  gebracht^^);  aber  in  den  Provinzen  stieg  die 
Noth  zeitweise  in  dem  Grade ,  dass  man  sich  freiwillig  in  die 
Sclaverei  begab,  um  nur  sein  Leben  zu  fristen^*) . 

Den  Hauptbedarf  von  Sclaven  hatten  seit  den  letzten 
Jahrhunderten  der  Republik  die  herrschenden  Römer;  nicht 
nur  der  Markt  in  Delos  blühte  durch  sie^^),  sondern  in  Rom 
selbst  war  der  Sclavenhandel  ein  gewöhnliches  Geschäft ,  in 


1057)  GelliusXX,  1,  47. 

58)  Liv.  1,  14.  Cic.  pro  Caecina  34,  99.  ülpian.  XI.  ii. 
Dionys.  IV,  15.    V,  75. 

59)  S.  Th.  III,  2.  S.  288. 

60)  Dig.  XL,  12,  7.  Ueber  diesen  und  andere  hieher  gehörige 
Fälle  s.  V^alter  Gesch.  d.  R.  R.  §  476.  vgl.  Th.  II,  1.  S.  56.  57. 

61)  S.  Th.  III,  1.  S.  291.  292. 

62)  Plut.  Luculi.  20.  Nicomedes  von  Bithynien,  vom  Marius 
aufgefordert,  Truppen  zu  stellen,  antwortete,  rovg  nkaCovg  röiv  Bi&wiav 
vno  T(av  6r]fjioai(avuiv  ^laQnayivrag  dovkeveiv  Iv  xalg  knaQ^laig.  Dio- 
dor.  exe.  Photii  lib.  XXXVI.  p.  532  W.  Den  Frisen  war  ein  Tribut 
von  Thierfellen  aufgelegt,  den  sie  nicht  zahlen  konnten,  ac  primo  boves 
ipsos,  mox  agros,  postremo  corpora  coniugum  aut  liberorum  servUio  trade- 
bant.  Tac.  Ann.  IV,  72.  Ueber  das  Executionsverfahren  vgl.  Walter 
Gesch.  d.  R.  R.  §  753. 

63)  Tac.  Germ.  24. 

64)  Dies  erzählt  z.  B  von  einer  Hungersnoth  in  Gallien  im  6.  Jahr- 
hundert p.  Chr.  Gregor.  Turon.  VII,  45;  aber  dergleichen  Fälle  wer- 
den auch  früher  vorgekommen  sein. 

65)  Strabo  XIV.  p.  668  :    17  ^rjlog,  6vvafj,^vri  fivQiadag  avögano- 

ä(av  avbrifiSQOv  xal  öi^aaB^ai  yM\  ttnonifxxpai aXriov  d*  ori  nkovaioi 

yevofxevoi  'Pcaf^aioi  fisra  rriv  KaQx^^ovog  xal  KoqCv&ov  xujaaxafpr^  oi~ 
xitiCnig  f;(Qm'TO  noXXaTg. 
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welchem,  vvenn  es  auch  nicht  für  anständig  galt**»««),  doch  eh- 
renwerthe  Leute ,  wie  der  alle  Cato«^),  ihr  Geld  anlegten.  Es 
gab  stehende  Handlungen,  z.B.  am  Gastortempel*«) ,  und  auch 
öfifenlliche  Mörkte;  der  Staat  nahm  von  den  Solaven  eine 
Eingangs-  und  Verkaüfssteuer*») ;  die  Aedilen  führten  die 
Aufsicht  über  diesen  Geschäftszweig^«),  und  suchten  durch 
detalllirte  Bestimmungen  ihres  Edictes  das  Publicum  vor  den 
Betrügereien  der  Sclavenhändler  [mangmes)'")  zu  schützen'^). 
Der  zu  verkaufende  Sclave  ward  auf  einem  Gerüste  (catastay^) 
ausgestellt;  er  wurde  entblösst,  besehen,  angefasst^*)  und 
musste  Proben  seiner  körperlichen  Gewandtheit  oder  geistigen 


4  066)  PlautusCapt.  98.  99  nennt  ihn  quaestus  inhonestus. 

67)  Plut.  Cat.  mai.  24.  «   iv    4  9ä 

68)  Seneca  ad  Serenum  48,  4.    Plaut.  Cure.  IV,  4,20. 

69)  S.  Th.  III.  2.  S.  207-209.  Tnoleri 
70    S    Die.  XXI,  4.     Ueber  den  Sclavenhandel  s.  J.  F.  Jl^^g^®*"* 

LiDS  4  744  8  G.  Böger  de  mancipiorum  commercto  apud  Romanos 
pZni  844  8  WaHon  II  P  47-70.  Ohne  neue  Resultate  ist 
fv  Hei  st  er]  Sclavenhandel  und  Sclavenmarkt,  Eunuchen  und  Hemrenbe^ 
iL  Römern.  Als  Manuscript  gedruckt  Stettin  4856^  8  ^^«j^.^em  nament- 
uTh  die  Wallon'schen  Untersuchungen  ganz  unbekannt  g«»^»»«^«"  f  "^'^ 
74)  Sieheissen  auch  .ena/ici^  Cic.  Or.  70,  232;  ^^^^^^^Ji'""''; 
Ucii  Grut.   444,  4.    637,  5;    mangonici  venaltcit  Plm.  H.  iN.   aai,  zo 

^^'^*'7rcfc"d"e  off.  III,  27.  74:  Nee  vero  in  praediis  solum  ius  civile 
dnctum  a  natura  malitiam  fraudemque  vindicat,  sed  etiarn  «>»  T'f/jf '^^ 
Tenmme  venditoris  frans  omnis  excluditur.    Qui  mim  sc^re  debuH  de  sant- 

'^''  W^'b  u  ^t  r^r^uTsZ^^^^^^  Barbara  gypsatos  ferre  ca- 
f«.,M  ,JL      P  e  r  s  6   76 :  MC  Sit  praestantior  aller  CoppadocM  ngtda  pi«- 

anliqlos  glaüalorez  venales  in  catasta  ponebanlur.ut  metsposstt^  omn.a 

Das  Gerüst  war  drehbar,  daher  be.Stal.  Sil  v.  ";  / 'V„?'?" 'V"«'*". 
r.VM  „ersabat  lurbocalastae,  und  bei  Q.  Cic.  de  petit.  cons.  »,  lamt 

Colüm  III.  3,  8:  viniloris.  quem  vulgusqmdem  parvi  aem  vel  de  laptde 
noxium  posse  comparari  putal.  Cic.  in  Pison.  15,  35. 

■741  Soneca  contr.  l.  Ip.  69Burs.  Marl.  IX,  59,  d.  vi,  oo. 
r.laud  L  in  Eutrop.  I,  35.  Seneca  ep.  80,  9:  detrahisveHimenta 
ven^L  Jquavitial>r^oris  lateant.  -  mangonesqmdquidestquca 
Sce^'  Tuqlo  lenocinioabsccmdunl:  itaque  ementibus  omamenla  ,psa 

etipsum  libi  corpus  »stendi.     Suet.  Aug.   87.     Lucian.   Vitarum 
auctio  6. 


Ausbildung  ablegen^*'^*^);  war  er  frisch  über  See  gekommen, 
so  waren  zum  Zeichen  dessen  seine  FUsse  mit  Kreide  oder 
Gyps  geweisst^®);  am  Halse  trug  er  einen  Zettel  [titulus),  auf 
welchem  sein  Geburtsland,  sein  Alter,  seine  Befähigung^'^)  und 
seine  Fehler  verzeichnet  sein  mussten;  es  musste  angegeben 
werden,  wenn  er  körperliche  Gebrechen  oder  Krankheiten 
hatte,  wenn  er  ein  fugüivus  oder  erro  war'^*);  für  diese  Anga- 
ben leistete  der  Verkäufer  Gewähr  durch  eine  stipulatio'^)  oder 
konnte  auch  ohne  diese  bei  dem  Aedilen  verantwortlich  ge- 
macht werden^),  üebernahm  er  keine  Verpflichtung,  so  wurde 
auch  dieses  dadurch  bezeichnet,  dass  dem  Sclaven  ein  Hut 


4  075)  Proper t.  V,  5,  52:  medio  cum  saluere  foro.   Bei  Lucian  wer- 
den alle  zum  Verkauf  Gestellten  über  ihre  Künste  befragt. 

76)  PI  in.  H.  N.  XXXV,  47  §  499:  est  et  vilissima  (creta),  qua  pedes 
venalium  trans  maria  advectorum  denotare  instituerunl  maiores.  Dem  auf 
der  catasta  gekauften  Sclaven  wird  der  verna  entgegengesetzt  (Mart.  X, 
76,  3.  Stat.  Silv.  II,  4,  72);  vielleicht  aber  versteht  Piinius  unter 
den  trans  mare  advecti  zunächst  die  Sclaven,  welche  zum  erstenmal  auf 
den  Markt  kommen,  novicii  {ex  venalicio  noviciorum  emtus  Dig.  XXI,  4,  65 
§2),  entgegengesetzt  den  veferaforCÄ,  gedienten  Sclaven;  denn  er  führt 
Beispiele  solcher  Personen  an ,  die  jung  als  Sclaven  nach  Rom  kamen 
und  ihr  Glück  machten  ;  es  fehlt  nur  noch,  setzt  er  hinzu,  dass  sie  cum 
laureatis  fascibus  remitti  illo,  unde  cretatis  pedibus  advenissent.  Dasselbe 
erzählt  Petron.  29  vom  Trimalchio.  Vgl.  Juven.  i ,  ii i :  nuper  in  hanc 
urbem  pedibus  qui  venerat  albis,  und  auch  0  v.  Am.  I,  8,  64  nennt  die  un- 
freie Geburt  gypsati  crimen  inane  pedis.  Dagegen  sagt  TibuU.  II,  3,  60 
allerdings,  dass  jemand  oft  mit  geweissten  Füssen  auf  der  ca<a5<a  ver- 
kauft worden  sei. 

77)  Diese  Angaben  erwähnt  die  gleich  anzuführende  Stelle  des 
Edicts  nicht,  aber  sie  sind  theils  selbstverständlich,  theils  wird  die  An- 
trabe des  Vaterlandes  verlangt  Dig.  XXI,  4,  32,  24;  dass  die  Befähigung 
bezeichnet  wurde,  geht  hervor  aus  Suet.  de  gr.  4  :  apud  maiores,  ait 
{Orbilius),  cum  familia  alicuius  venalis  produceretur,  non  temere  quem  litte- 
ratum  in  titulo,  sed  litteratorem  inscribi  solitum  esse.  PI  in.  ep.  V,  4  9,  3: 
IZosimus]  est  homo  probus,  oßciosus,  literatus,  et  ars  quidem  eius  et  quasi 
inscriptio  comoedus. 

78)  Gell.  IV,  2  :  In  edicto  aedilium  curulium,  qua  parte  de  mancipiis 
vendundis  cautum  est,  scriptum  sie  fuit:  Tilulus  scriptorum  singulorum 
scriptus  Sit  curato,  ita  ut  intellegi  rede  possit,  quid  morbi  vitiive  cuique  sit, 
quis  fugitivus  errove  sit  noxave  solutus  non  sit.  Ausführlich  steht  die  Stelle 
des  Edictes  Dig.  XXI,  4,  4  und  wird  in  den  folgenden  Fragmenten  er- 
klärt. Vgl.  Wallon  II.  p.  58—64  Jugierp.  70—79.  Den  titulus  er- 
wähnen Proper t.  V,  5,  54:  aut  quorum  titulus  per  barbara  colla pependit. 
Sen.  ep   47,  9.    Petron.  29.    vgl.  Philostr.  V.  Apoll.  HI,  25. 

79)  Varro  de  R.  R.  II,  4  0,  5  :  In  horum  emtione  solet  ■—  stipulatio 
intercedere,  sanum  eum  esse,  furtis  noxisque  solutum. 

80)  Dig.  XXI,  4,  4  §  4.  Ausführlicheres  hierüber  giebt  Walter 
G.  d.  Ä.  Ä.  §  602.    Rein  Privatr.  d.  Homer  S.  74  0  (f. 
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{pilleus)  aufgesetzt  wurde ,  in  ähnlicher  Weise ,  wie  den  vom 
Quästor  feil  gebotenen  Kriegsgefangenen  ein  Kranz*®®*) .  Aus- 
gesuchte Sciaven®*)  und  Vernae^)  verkaufte  man  aus  der  Hand, 
ohne  sie  auszustellen. 

Die  Preise  der  Sclaven^)  waren  natürlich  sehr  verschie- 
den nach  Massgabe  des  Zeilalters,  des  augenblicklichen  Vor- 
ralhes®^)  und  der  Qualität.  Ueber  die  Preise  der  alten  Zeit 
sind  wir  ohne  Nachricht;  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
aber  waren  die  Preise  der  griechischen  Märkte  auch  für  die 
römischen  bestimmend.  Hannibal  bekam  für  seine  Kriegsge- 
fangenen in  Griechenland  5  Minen  oder  500  Denare*®),  der 
ältere  Cato  zahlte  für  Ackerbauer  bis  1 500  Denare®^) ,  aber 
besteuerte  im  J.  184  als  Censor  sehr  hoch  die  Luxussclaven, 
welche  über  10,000  As  geschätzt  wurden^),  was,  wenn 
schwere  Asse  zu  verstehen  sind ,  2500  Denare  macht®^) ;  bei 
Plautus  wird  ein  Kind  mit  6  Minen^®),   ein   schönes  junges 


1081)  Gell.  VI  (VIl),  4:  Pilleatos  servos  venum  solitos  ire,  quorum  no- 
mine venditor  nihil  praestaret,  Caelius  Sabinus  iurisperitus  scriptum  reliquit. 

Sicuti,  inquit,  antiquilus  mancipia  iure  belli  capta  coronis  induta  ve- 

niebant  et  idcirco  dicebantur  sub  Corona  venire.  Namque  ut  ea  Corona  Signum 
erat  captivorum  venalium ,  ita  pilleus  impositus  demonstrabat  eiusmodi  ser- 
vos venundari,  quorum  nomine  emptori  venditor  nihil  praestaret.  Es  ist  ein 
Irrthum,  wenn  Böger  p.  iS  und  Wallon  II.  p.  54  annehmen,  alle 
Sclaven/die  keinen  pilleus  beim  Verkaufe  trugen,  hätten  eine  corona  ge- 
tragen, zur  Zeit  des  Cälius  Sabinus,  der  unter  Vespasian,  Titus  und  Do- 
milian  lebte,  war  der  Kranz  überhaupt  nicht  mehr  üblich,  wie  aus  der 
angeführten  Stelle  hervorgeht,  aber  auch  früher  war  er  nicht  auf  dem 
Markte  überhaupt  üblich,  sondern  nur  beim  Verkauf  der  Kriegsgefange- 
nen durch  den  Quästor.  Varro  deR.  R.  II,  <0,  4:  aut  si  e  praeda  sub 
Corona  emit,  und  mehr  Th.  II,  i.  S.  55. 

82)  Mart.  IX,  59,  3—6. 

83]  Horat.  epist.  II,  2,  4  — 16.  Eine  Schilderung  eines  Sclaven- 
verkaufes  durch  den Praeco  findet  man  in  Lucian's  Vitarum  auctio. 

84)  S.  Böger  p.  20-24.  Wallon  II.  p.  160— 176,  der  mit  Be- 
nutzung der  Untersuchungen  von  Dureau  de  laMaile  die  nachfol- 
genden Angaben  ausführlicher,  als  es  hier  geschehen  kann ,  gewürdigt 

hat. 

85)  Im  Lager  des  Luculi  kaufte  man  nach  dem  mithridatischen 

Kriege  einen  Sclaven  für  4  Drachmen.  Plut.  Luc.  14. 

86)  Liv.  XXIV,  50.  Zur  ungefähren  Reduction  der  folgenden 
Preise  genügt  es  den  Denar=y4  Thlr.,  die  Mine  zu  26  Thlr.  zu  setzen. 

87)  Flut.  Cato  mai.  4. 

88)  Liv.  XXIX,  44.    S.  Th.  III,  2.  S.  127. 

89)  S.  Th.  III,  2.  S.  13.    Hultsch  Metrologie  S.  213. 

90)  Plaut.  Capt.  974.  Zwei  Kinder  nebst  der  nutrix  kosten 
8  Minen.  Plaut.  Poen.  IV,  2,  76. 
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Mädchen  mit  20**»«*),  30»»)  ^0^^)  bis  60«*)  Minen,  eine  Sailen- 
spielerin  mit  40  Minen«^),  bei  Horaz  ein  Verna  mit  8000  HS 
oder  2000  Denaren  bezahlt«^),  bei  Golumella  ein  Weingärt- 
ner auf  denselben  Preis  geschätzt®'^) ;  es  gab  aber  auch  Sclaven 
für  500  Drachmen«®),  Sclavinnen  zu  600  HS,  d.  h.  -150  De- 
naren««); in  den  Digesten  wird  ein  Vicarius  eines  Sclaven  zu 
5"««),  8^),  iO'^)  aureiy  den  aureus  zu  6  Thlr.  gerechnet,  ein 
gewöhnlicher  Sclave  zu  10,  ein  ausgelernter  Handwerker  zu 
20  aurei^)y  ein  andermal  ein  Sclave  zu  5000*),  10,000  HS*), 
aber  auch  zu  2  aurei^)  veranschlagt,  im  Justinianeischen  Codex 
männliche  wie  weibliche  Sclaven  unter  10  Jahren  auf  10  aurei 
(zu  4  Thlr.),  tlber  10  Jahre  auf  20  aurei  taxirt,  wenn  sie 
ohne  besondere  Befähigung  sind;  verstehen  sie  eine  Profession, 
auf  30,  notarii  auf  50,  Aerzte  und  Hebammen  auf  60,  Eunuchen 
auf  30  bis  50  und,  wenn  sie  eine  Kunst  verstehen,  auf  öO'^). 
Allerdings  sind  dies  nur  Normalpreise,  während  Liebhaber  zu 
allen  Zeiten  exorbitante  Summen  zahlten,  wovon  seit  dem 
Ende  der  Republik  Beispiele  erwähnt  werden.  Ein  Knabe  gilt 
100,000  HS®),  ebensoviel  ein  Mädchen«);  ein  Morio  20,000*«), 


1091)  Plaut.  Pseud.  62. 

92)  Plaut.  Rud.  45.  Es  hatte  1000  nMmm»  gekostet  (Rud.  1406), 
worunter  Didrachmen  zu  verstehen  sind  (Mommsen  Gesch.  des  Rom. 
Münzw.  S.  198  not.  83  und  S.  22),  also  2000  Drachmen  oder  20  Minen, 
und  wird  wieder  verkauft  für  30.  Denselben  Preis  hat  ein  Mädchen  bei 
Plaut.  Mostell.  I,  3,  142  (300).    Cure.  62. 

93)  Bei  Plaut.  Merc.  429  bieten  Vater  und  Sohn  auf  eine  Sciavin 
und  steigern  sich  von  20  bis  50  Minen. 

94)  Plaut.  Persa  IV,  4,  110. 

95)  Plaut.  Epid.  I,  1,  50. 

96)  Horat.  epist.  II,  2,  2. 

97)  Colum.  III,  3,  8. 

98)  Hof.  Sa t.  II,  7,  43. 

99)  Mart.  VI,  66,  9. 
1100)  Dig.  XV,  1,  11  §  4. 

1)  Dig.  XV,  1,  37  §  1. 

2)  Dig.  XV,  1,  11  §  5.    XV,  1,  38  §  2. 

3)  Dig.  XVII,  1,  26  §  8,  wo  ein  Faber  einen  Sclaven  für  10  aurei 
kauft,  und  nachdem  er  ihn  hat  ausbilden  lassen,  für  20  verkauft. 

4)  Dig.  XXI,  1,  57  §  1. 

5)  Ibid. 

6)  Dig.  XLVII,  2,  76. 

7)  Cod.  Just.  VI,  43,  3  pr. 

8)  Antonius  kaufte  zwei  sich  sehr  ähnliche  Knaben  jeden  für 
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ein  Dispensator  130,000****),  ein  Knabe  200,000**),  ein  Eunuch 
500,000*^),  ein  gelehrter  Sciave  100,000  bis  700,000  HS**). 

VI.  Die  Behandlung  der  Sclaven  war  dem  Grundsatze 
nach  keine  schlechte.  Ein  verständiger  Wirth  liess  es,  wie 
seinem  Vieh ,  so  auch  seinen  Knechten  an  nichts  fehlen ;  er 
gab  ausreichende  Beköstigung**),  täglich  etwas  Wein*®) ,  frei- 
lich von  der  schlechtesten  Sorte*^) ,  ferner  Kleidung,  Schuhe*^) 
und  Wohnung  in  einer  eigenen  cella}^) .  Auch  fehlte,  so  lange 
der  Herr  selbst  die  Wirthschaft  führte,  nicht  eine  menschliche 
und  gemUthliche  Beziehung*®),  in  welcher  der  Knecht  als  Mit- 
glied der  Familie  Ifamiliaris)^^]  seine  Anerkennung  fand;  Cato 
arbeitete  und  ass  und  trank  mit  seinen  Sclaven**);  seine  Frau 
nährte  zuweilen  Sclavenkinder,  um  ihre  Zuneigung  zu  erwer- 
ben*'); und  auch  nachdem  es  regelmässig  geworden  war,  den 
Sclaven  ihr  Deputat  in  täglichen  oder  monatlichen  Raten  zu 


100,000  HS.  Plin.  H.  N.VIF,  42  §56.  Ein  Knabe  für  denselben  Preis  bei 
Martial.  I,  58,  -1.    XI,  70,  4.    111,62,1. 

1109)  Martial.  II.  63. 

10)  Martial.  VIII,  13. 

11)  Plin.  H.  N.  VII,  39  §  128. 

12)  Martial.  III,  62,  1. 

13)  Plin.  H.  N.  VII,  39  §  129. 

14)  Die  servi  litterati  des  Calvisius  Sabinus  kosteten  100,000  HS. 
Seneca  ep.  27,  7;  den  Daphnis  kaufte  Q.  Catulus  für  700,000  HS. 
Suet.  de  gr.  3     Plin.  H.  N.  VII,  39  §  128. 

15)  Seneca  de  ben.  lll,  21:  est  aliquid,  quod  dominus praestare 
servo  debeat,  ut  cibaria,  ut  vestiarium. 

16)  Cato  de  R.  R.  56.  57. 

17)  Das  Recept  giebt  Cato  c.  114. 

18)  Cato  de  R.  R.  59.  135. 

19)  Cato  de  R.  R.  14,  1.  Colum.  I,  6,  3.  8.  Cic.  Phil.  II, 
27,  67.  Petron.  29.  Seneca  Contr.  VII,  21  p.  220.  8.  221,  23 
Burs.  Anf  dem  Lande  hatten  die  Sclaven  ihren  gemeinsamen  Aufenthalt 
in  freien  Stunden  in  der  culina.  Colum.  1,6,3.  Varro  de  R.  R. 
1,13,1. 

20)  Plut.  Coriol.  24:  xal  yag  l/paJjro  ttoAAw  ttqos  xovg  olxirag 
fniH7t%Ca    TOTf,    6C   avrovQyCav  xal    ro  xoiv(ov€iv  OiaCxrig    tifiSQtoTSgov 

21)  Hierüber  spricht  ausführlich  Seneca  ep.  47,  wo  es  §  14 
heisst :  Dominum  patrem  familiae  adpellaverunt,  servos,  quod  etiam  in  mi- 
mis  adhuc  dural,  familiäres.  M aerob.  Sat.  I,  11,  11.  Und  nicht  nur 
Plautus  hat  diesen  Ausdruck  (Epid.  I,  1,  2.  Amphit.  I,  1,  203),  son- 
dern auch  C  0 1  u  m  e  1 1  a  I,  6,  3. 

22)  Plut.  Cato  mai.  3. 
13)  Plut.  Cato  mai.  20. 
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liefern**^*),  nahm  wenigstens  eine  begünstigte  Anzahl  von 
Sclaven  noch  immer  a»  dem  Mahle  des  Herrn  TheiP),  zwar 
nicht  liegend  bei  Tische ,  aber  doch ,  wie  die  Kinder  des  Hau- 
ses, in  subselliis  sitzend^^).  Noch  Columella  h^lt  es  für  gut, 
sich  mit  den  Sclaven  m  upterhalten,  ihren  Ralh  zu  verlangen 
und  durch  Freundlichkeit  ihnen  Mutb  zur  Arbeit  zu  macbeu^'^); 
nach  althergebrachter  Sitte  feiern  Herren  und  Sclaven  die 
Saturnalien  in  gemeinsamer  Heiterkeit^^),  und  täglich  erschei- 
nen die  Sclaven  einzeln  vor  dem  Herrn,  um  ihm  guten  Morgen 
und  gute  Nacht  zu  wünschen^^).  Die  gemeine  Praxis  des  alten 
Cato ,  den  beiden  Geschlechtern  gegen  eine  Geldabgabe  Um- 
gang zu  gestatten^^),  erfuhr  keine  allgemeine  Billigung,  Plu- 
tarch  berichtet  darüber ,  wie  Über  eineq  Ausnahmefall ;  im 
Gegentheil  kam  der  rechtlichen  Unfähigkeit  der  Sclayen  zur 
Ehe^*)  gegenüber  die  menschliche  Berechtigung  zu  immer 
grösserer  Anerkennung.  Es  lag  nicht  nur  von  jeher  im  Inter- 
esse des  Herrn,  gewisse  Sclaven,  wie  den  ViUicus^^)^  die  Hir^- 
ten®^)  und  alle  Aufseher^*)  zu  verheirathen ,  sondern  es  wurde 
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1194)  S.  oben  Anm  1004.  Das  Deputat  hiess  demen^^m.  Donat.  ad 
Ter.  Phorm.  I,  1,  9.  Es  wurde  monatlich  (Plaut.  Stich.  60)  oder 
auch  wohl  täglich  verabreicht,  denn  auch  diaria  servorum  kommen  vor. 
Martial.  XI,  108,  3.    Hör.  Epist.  I,  14,40. 

25)  Noch  Seneca  hielt  dies  so.  Ep.  47,  2,  15. 

26)  Seneca  ad  Seren,  de  provid.  15,  1:  Non  accipiet  ergo  sa- 
piens iniuriam  —  si  in  convivio  regis  recumbere  infra  mensam  vescique 
cum  servis  —  iubßbitur.  In  diesen  subselliis  sassen  die  Kinder,  Xa c.  Ann. 
XIII,  16.  Suet.  Aug.  64.  Claud.  32;  auch  Leute  untergeordneten 
Ranges,  Suet.  Vita  Terzen t.  p.  28  Reiffersch.:  Ad  {Caecilium)  cenantem 
cum  venissel,  dicitur  initium  quidem  fabulae,  quod  erat  contemptiore  vestitu, 
in  subsellio  iuxta  lectulum  residens  legisse,  posl  paucos  vero  versus  invitatus 
ut  accumberet,  cenasse  una,  und  namentlich  Parasiten,  welche  d.^herimt 
subselli  viri  heissen  Plaut.  Capt.  471.    Stich.  489.  vgl.  «98. 

27)  Colum.  I,  8,  15. 

28)  S.  Th.  IV  S.  462.  Capit.  Ver.  7:  Vernas  in  triclinium  Satur- 
nalibus et  diebus  festis  semper  admisit.  Auf  dem  Lande  erhalten  aa  den 
Saturnalien  und  auch  an  den  Compitalien  (Th.  IV  S.  163)  die  Sclaven  je- 
der einen  congius  Wein  (Cato  de  R.  R.  57),  d.  h.  fast  3  guart,  um  sich 
einen  vergnügten  Tag  zu  naacheii. 

29)  Suet.  Galba  4. 

30)  Plut.  Cato  mai.  21. 

31)  Cod.  Just.  IX,  9,  23  pr. 

32)  C  0 1  u  ra.  I,  8,  5  :  Qualicunque  viüico  conlubernalis  mulier  assi- 
gnanda  est.  Diese  heisst  bei  Cato  143  uxor  villici.    Vgl.  Colum.  XII,  1. 

33)  Varro  de  R.  R.  II,  10,  6. 

j84)  Varro  de  R.  R.  I,  17,  5:  dandaque  opera,  ut  habeant  —  con- 
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in  der  Kaiserzeit  auch  Regel,  das  Contuberniiim  des  Sclaven  als 
ein  dauerndes  und  untrennbares  zu  betrachten"^*)  und  die 
Ausdrücke  uxor  und  coniux  auf  Sclavenehen  anzuwendend^). 
Ebenso  fand  man  es  vortheilhaft ,  die  Sclaven  dadurch  zu  ei- 
nem ordentlichen  und  sparsamen  Leben  zu  gewöhnen ,  dass 
man  ihnen  ein  Peculium  gestattete^'^),  es  als  characteristisch 
für  einen  guten  Sclaven  ansah ,  wenn  er  etwas  durch  Spar- 
samkeit oder  eifrigen  Dienst  erwarb'®),  und  ihm  damit  auch 
die  Hoffnung  auf  Freilassung  eröffnete.  Dass  diese  Mittel  bei 
guter  Behandlung  im  Stande  waren,  die  Sclaven  mit  ihrem 
Loose  auszusöhnen  und  eine  wirkliche  Zuneigung  und  An- 
hänglichkeit in  ihnen  zu  erwecken,  ist  aus  vielfachen  Bewei- 
sen aufopfernder  Treue'^)  und  ausdrücklichen  Zeugnissen*®) 
ersichtlich. 


iunctas  conservas,  e  quibus  habeant  filios.  eo  enim  fluni  firmiores  et  coniun- 
ctiores  fundo. 

ÜBS)  Dig.  XXXIII,  7,  12  §  7:  Uxores  quoque  et  infantes  eorum  (die 
zu  der  villa  gehören)  credendum  est  in  eadem  villa  agentes  voluisse  testato- 
rem  legato  contineri;  neque  enim  duram  separationem  iniunxisse  credendus 
est.  Die  Sclaven  dürfen  daher  nur  innerhalb  der  familia  heirathen;  in- 
dess  verordnet  Juslinian  Nov.  157,  dass,  selbst  wenn  dies  nicht  gesche- 
hen ist,  die  Ehe  nicht  getrennt  werden  soll. 

36)  Dig.  1.  1.  §  33:  Contubernales  quoque  servorum,  id  est  uxores  et 
natos  instructo  fundo  contineri  verum  est.  Pauli  Sent.  III,  6,  38.  So 
heisst  auf  Grabinschriften  die  Frau  des  Sclaven  statt  contubernalis  (Co- 
1  um.  I,  8,  5.  Orelli  n.  2834—2840  und  sonst  oft)  auch  coniux 
Orelli  n.  2841—2847,  sowie  der  Mann  maritus  Orelli  n.  2840.  Bei 
Apuleius  iMet.  VIII,  22  p.  565  hat  ein  villicus  eine  conserva  coniux, 
die  gleich  darauf  uxor  genannt  wird. 

37)  Varro  de  R.  R.  I,  17,  5 :  dandaque  opera  ut  habeant  peculium. 

38)  S.  obenAnni.  1004  ff.  Ein  Sclave  ohne  pecM^mm  ist  ein  schlech- 
ter Sclave.  Plaut.  Ca  sin.  II,  3,  40:  servo  —  nihili  atque  improbo,  Cui 
homini  hodie  peculi  nummus  non  est  plumbeus ;  einem  peculiosus  servus  da- 
gegen gestattet  man,  sich  ein  gewisses  Ansehen  zu  geben.  Plaut. 
Rud.  112.    Asin.  498:  Frugi  tarnen  sum  nee  polest  peculium  enumerari. 

39)  Beispiele  hievon,  namentlich  aus  der  Zeit  der  Sclavenkriege, 
Bürgerkriege undProscriptionen  geben  Seneca  de  benef.  111,22 — 27. 
Macrob.  Sat.  I,  11,  16—40.    Val.  Max.  VI,  8,  1—8. 

40)  Plaut.  Capt.  272: 

quanquam  non  multum  fuit  molesta  servitus 
Nee  mihi  secus  erat  quam  si  essem  familiaris  fllius. 
Apul.  Met.  X,  13.  Der  jüngere  Piinius  hatte  auf  seinen  Gütern  gar 
keine  compedili  und  seine  Nachbarn  ebenfalls  nicht  (PI in.  ep.  III,  19), 
und  Seneca  ep.  47  sagt,  man  könne  sich  die  Sclaven  durch  gute  Be- 
handlung sehr  wohl  zu  Freunden  machen  (§  16)  und  sie  ohne  Schläge 
und  Furcht  regieren  (§  19).  Es  wird  weiter  unten  erwähnt  werden,  dass 
ein  Sclave  des  Maecenas  in  seiner  Unfreiheit  verblieb,  obwohl  er  frei 
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Allerdings  war  aber  diese  günstige  Gestaltung  des  Ver- 
hältnisses weder  eine  rechtlich  begründete,  noch  eine  allge- 
meine. Vor  dem  Gesetze  ist  der  Sclave  völlig  rechtlos"*^),  er 
ist  eine  Sache,  über  welche  dem  Herrn  allein  die  beliebige 
Verfügung  zusteht ;  er  kann  ihm  die  gemeinsten*^)  und  un- 
sittlichsten*') Dienste  zumulhen,  ihn  martern  und  tödten, 
oder  wenn  er  alt  und  krank  wird ,  verkaufen  und  Verstössen, 
d.  h.  dem  Hungertode  preis  geben**).  Und  diese  unmensch- 
liche Behandlung  nahm  in  der  That  überhand,  seitdem  das 
Zusammenleben  des  Hausvaters  mit  den  Ackerknechten  auf- 
hörte, und  bei  der  zunehmenden  Ausdehnung  der  Güter- 
complexe  und  der  Abwesenheit  der  Eigenthümer  die  Sclaven 
dem  Herrn  entfremdet  wurden*").  Seit  dieser  Zeit  trat  über- 
haupt die  familia  rustica  an  Geltung  zurück  ;  man  betrachtete 
sie  als  ein  Exil,  in  welches  man  die  unbrauchbaren  Sclaven 
der  familia  urhana   ausstiess*®) .    Hier  regierte  der   Villicus, 


werden  konnte,  und  es  fehlt  nicht  an  Grabschriften,  welche  dankbare 
Herren  ihren  Sclaven  setzten.  C.  /.  L.  In.  1479:  Plotia,  L.  et  Fufiae  l, 
Prune  {voci)tatast  ancilla,  heic  sitast^  [quae]  qualis  fuerit  contra  patronum 
patronam  parentem  coniugem  mo[numen]tum  indicat. 

1141)  S.  Th.  II,  1.  S.  58  und  Ausführlicheres  bei  Walion  II  p.  177  — 
203.  Rein  Privatrecht  d.  R.  S.  560—569.  Walter  Gesch.  d.  R.  R. 
§  466. 

42)  Zu  solchen  Diensten  gehört  das  Herbeibringen  der  matella, 
wenn  der  Herr  digitis  oder  digitos  concrepat.  Petron.  27:  Trimalchio 
digitos  concrepuit,  ad  quod  Signum  m,atellam  spado  ludenti  subiecit.  M  a  r- 
tial.  HI,  82,15.  VI,  89.  XIV,119.  Arrian.  Epict.  I,  2,  8.  I,  19,  17. 
Plut.  Lacon.  Apophth.  Vol.  VI  p.  872  R.  erzählt,  dass  ein  lacedä- 
monischer  Knabe  sich  getödtet  habe,  um  diesem  Dienste  zu  entgehn. 

43)  Petron.  75:  nee  turpe  est,  quod  dominus  iubet.  Haterius  bei 
Seneca  Contr.  lib.  IV  pr.  p.  378,  9:  inpudicitia  in  ingenuo  crimen  est, 
in  servo  necessitas,  in  liberto  officium.  Hör.  Sat.  I,  2,  117,  Ein  adulterium 
oder  stuprum  findet  nach  der  lex  Julia  nur  bei  freien  Personen  statt. 
Dig.  XL VIII,  5,  6  pr. 

44)  Cato  pflegte  alte  oder  kranke  Sclaven  zu  verkaufen.  Cato  de 
R.  R.  2,  7.  Plut.  Cato  mai.  5.  Später  setzte  man  kranke  Sclaven  auf 
der  insula  Aesculapii  (Th.  I.  S.  651)  aus.  Suet.  Claud.  25.  Dio  Cass. 
LX,  29. 

45)  Lucan.  I,  167: 

Tunc  longos  iungere  ßnes 
Ägrorum  et  quondam  duro  sulcata  Camilli 
Vomere  et  antiquos  Curiorum  passa  ligones 
Longa  sub  ignotis  extendere  rura  colonis. 
Ausführlich  spricht  hievon  Colum.  I,  3,  *8— 13. 

46)  Plaut.  Asin.  II,  2,  76  (342).  Hör.  Sat.  II,  7,  117.  Seneca 
de  ira  III,  29,  1:  a  Servitute  urbana  et  feriata  translatus  ad  durum  opus 
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selbst  ein  Sclave,  auf  seinen  Vorlheil  bedacht,  und  geneigt, 
sowohl  den  Herrn  um  seine  Einkünfte***'^),  als  die  Knechte  um 
ibr  Deputat  zu  betrügen*®);  ein  religiöser  Einfluss  und  ein 
sittliches  Band  fehlte  ganz*®);  es  waltete  nur  die  Furcht  vor 
der  Strafe,  und  obgleich  es  durch  Erfahrung  feststand ,  dass 
schlechte  Behandlung  die  Sclaven  nur  schlechter  und  gefähr- 
licher Djache*^^),  und  einsichtsvolle  Herren  Milde  und  Schonung 
empfahlen^*),  so  gab  doch  theils  die  Unzuverlässigkeit  der 
Sclaven ,  gegen  die  man  misstrauisch  zu  sein  allen  Grund 
hatte**^),  theils  die  harte  Gesinnung  der  Herren  oder  Verwalter 
immer  neuen  Anlass  zur  Schärfung  der  Strafmiltel.  In  einem 
grossen  Theile   Italiens  arbeiteten   die  operarii  in  Ketten*^^), 


{rustici  laboris] .  P  e  t r  o  n.  69 :  ideo  me  in  villicationem  relegavit.    C  o  1  u  m. 
I  pr.  §  4  2.    Dig.  XXVIII,  5,  35  §  3:  Si  servus  fuerit  missus  in  vHlam  — 
quia  dominum  offsnderat,  quasi  ad  tempus  relegalus. 
4U7)  Colum.  I,  \,  20.    I,  8,  43. 

48)  Colum.  I.  8,  17. 

49)  Die  Sclaven  haben  gar  keinen  eignen  Gottesdienst,  der  Herr 
opferl  für  die  familia,  Cato  U3,  der  Villicus  soll  nur  an  den  Compitalien 
Opfer  bringen,  Cato  5.  Col.  I,  8,  5;  die  Villica  darf  gar  nicht  opfern 
ohne  Befehl  des  Herrn  oder  der  Herrin,  Cato  U3.  Von  der  späteren 
Zeit  Tac.  Ann.  XIV,  44:  postquam  vero  nationes  in  familiis  habemus ,  qui- 
bus  diver  si  ritus,  externa  sacra  aut  nulla  sunt,  colluviem  istam  non  nisi  metu 

coercueris  • 

50)  Plaut.  Pseud.  135  ff.  Colum.  i,  8,  4  7.  Selbst  die  Greuel 
des  Sclavenkrieges  schreibt  Diodor  E  x  c.  P  h  o  t  i  i  XXXIV,  2  p.  527  nicht 
sowohl  der  natürlichen  Bosheit,  als  vielmehr  der  schlechten  Behandlung 
der  Sclaven  zu,  und  Galen,  de  plac.  Hippocr.  et  Plat.  V,  Vol.  V 
p.  497  K.  ist  der  Ansicht,  dass  Sclaven  sich  verdiente  Strafen  gefallen 
lassen,  durch  ungerechte  aber  zur  Rache  und  Wuth  getrieben  werden. 

51)  Varro  deR.  R.  1,  17,  5.  Colum.  I,  8,10.  Seneca  ep.  47.  Sal- 
vian.  de  g üb.  d  ei  VI  p.  127  ed.  1688.  4:  Solent  quippe etiam nequissimos 
servos,  quos  supplicia  non  correxerint,  blandimenta  corrigere.  A  m  b  r  o  s.  e  p. 
VII,  44,16.  Vol.  III,  p  151  ed.  1567.  in  ep.  adEph.  VI,  Vol.  V  p.  362. 
52)  Nicht  nur  in  der  Comödie  ist  der  faüax  servus  eiue  stehende 
Rolle  (Ovid.  Am.  I,  15,  18),  sondern  in  der  ganzen  Hausverwaltung  gilt 
die  Annahme,  dass  die  ganze  Dienerschaft  stiehlt.  PI  in.  H.  N.  XXXIII, 
1  §  26  :  Quae  fuit  illa  vita,  qualis  innocentia,  in  qua  nihil  signabatur  I  Nunc 
cibi  quoque  ac  potus  anulo  vindicantur  a  rapina.  Martial.  IX,  87,  7. 
Plaut.  Ca  s.  II,  1,1.  Hör.  ep  ist.  11,  2,  134.  Von  Cicero's  Mutter  heisst 
es:  lagenas  etiam  inanes  obsignabat,  ne  dicerentur  inanes  aliquae  fuisse, 
quae  furtim  essent  exsiccatae.  Cic.  ad  fam.  XVI,  26.  Tac.  Ann.  II,  2: 
Irridebantur  et  Graeci  comites  ac  vilissima  uiensilium  anulo  clausa.  Das 
Naschen  (Hör.  Sat.  I,  3,  80.  II,  4,  79),  das  Ausplaudern  alles  dessen, 
was  die  Sclaven  sehen  und  hören  (Juven.  9,  102—119),  was  Cato  noch 
zu  verhindern  wusste  (Plut.  Cato  mai.  21),  das  Stehlen  und  Betrügen 
waren  Dinge,  welche  in  dem  Verhältniss  der  Sclaverei  selbst  ihren 
Grund  hatten. 

53)  Diese  vincii  (PI in.  H.  N.  XVIII,  3§  21)  oder  compediti  (Cato 
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wurden  Abends  in  einem  wohlverwahrten  Arbeilshause  (er- 
gastulum)^^'^^)  in  sicheren  Verwahrsam  gebracht,  und  waren 
zum  Theil  gebrandmarkt***)  oder  an  dem  Kopfe  halb  ge- 
schoren*®). 

Die  urbana  familia  stand  zwar  dem  Herrn  näher,  aber 
auch  ihre  Lage  wurde  theils  durch  ihre  Verwendung,  theils 
durch  die  persönliche  Berührung  mit  dem  Herrn  unsicher  und 
häufig  beklagenswerth.  Es  gab  gebildete  Sclaven,  welche  die- 
jenigen Herren,  die  solche  Vorztige  anzuerkennen  wussten,  wie 
Freunde  mit  Achtung  und  Liebe  behandelten ;  in  solchem  Ver- 
hältniss stand  Cicero  zu  Tiro*'^),  Atticus  zu  Alexis  und  ande- 
ren seiner  Diener*®),  Mäcenas  zu  Melissus,  welcher,  obwohl 
frei  geboren,  doch  freiwillig  im  Dienst  des  Mäcenas  blieb,  bis 
er  manumittirt  wurde*®),  und  namentlich  hatten  Aerzte  Gele- 
genheit, den  Dank  und  die  Liebe  ihrer  Herren  zu  verdienen*^) , 


de  R.  R.  56),  alligati  (Col.  I,  9,  4),  das  ferratile  genus  (Plaut.  Most.  I, 
1,18)  bestanden  theils  aus  Sträflingen,  theils  aber  auch  aus  solchen, 
denen  man  nicht  traute.  Plaut.  C  a  p  t.  11 0 — 1 1 8.  Ueber  ihre  Behand- 
lung geben  die  Scriptores  rei  rust.  besondre  Vorschriften,  aus  welchen 
man  sieht,  dass  sie  als  durchschnittlich  vorhanden  angenommen  wer- 
den (vinc/u* /bsior  Ovid.  Trist.  IV,  1,  5.  ep.  ex  Pont.  I,  6,31.  Lu- 
can.  VII,  402.  Sen.  de  benef.  VII,  10.  Juv.  11,  80),  wiewohl  in 
einzelnen  Gegenden  man  auch  ohne  diese  Barbarei  wirthschaftete  (PI in. 
ep.  III,  19),  und  Plin.  H.  N.  XVIII,  6  §  36  sagt:  Coli  rura  ab  ergastulis 
Pessimum  est  et  quidquid  agitur  a  desperantibus.  Auch  weibliche  Sclaven 
in  Ketten  kommen  vor.  Achilles  TatiusV,  17. 

1154)  Die  vincti  haben  ein  subterraneum  ergastulum,  plurimis  idque 
angustis  illustralum  fenestris,  atque  a  terra  sie  editis,  ne  manu  contingi  pos~ 
sint.  Colum.  1,6,  3.  Hievon  sagt  Plautus  Aulul.  II,  5,  31,  wenn  ein 
Sclave  etwas  verbrochen  habe,  heisse  es  gleich  comprehendite,  Vincite, 
verberate,  in puteum  condite.  Mehr  s.  bei  Colum.  I,  8,  16.  IX,  1,  22. 
65)  S.  unten  Anm.  1183. 

56)  Apulei.  Met.  IX,  12  capillum  semirasi.  Ca  tu  11.  59  semira- 
51^5  t<5/or.  A r t e m i d 0 r.  Oneir.  I,  21.  Petron.  103.  Cyprian.  ep. 
77  ad  Nemes.  von  den  in  den  Bergwerken  arbeitenden  Märtyrern: 
semitonsi  capitis  capillus  horrescit.  Auch  Sclavinnen  wurden  so  gescho- 
ren. Achilles  Tatius  V,  17. 

57)  Hievon  geben  die  Briefe  Cicero's  vielfache  Beweise.  S.  ad 
Att.  VII,  5,  2  und  namentlich  die  Correspondenz  mit  Tiro  selbst  ad 
fam.  XVI.  S.  auch  Drumann  G.  Ä.  VI.  S.  405 ff. 

58)  Cicero  nennt  ihn  imago  Tironis  ad  Att.  XII,  10.  Ueber  diesen 
und  die  andern  Sclaven  des  Atticus  und  ihre  Stellung  s.  Drumann  G. 
R.  V.  S.  66.  67.  71. 

59)  Suet.  de  gr.  21. 

60)  Seneca  de  benef.  VI,  16.  So  hatte  Cicero  ap  seinem  Arzte 
Alexio  einen  Freund.  Drumann  G.  Ä.  VI.  S.  402. 
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aber  überwiegend  war  doch  die  Schaltenseite  des  Verhält- 
nisses. Um  gar  nicht  von  dem  Gebrauche  zu  reden,  den  die 
Lenones  und  Lanistae  von  ihren  Sclaven  machten ,  oder  den 
Handwerkersciaven,  deren  Ertrag  um  so  grösser  war,  je  w^e- 
niger  ihre  Unterhaltung  kostete,  so  gab  es  in  der  Wirthschaft 
selbst  Functionen ,  welche  in  Ketten  ausgeübt  wurden ,  wie 
die  des  Thürstehers**^*).  Nur  wem  das  Vertrauen  des  Herrn 
eine  Aufsichtstelle  oder  ein  selbständiges  Geschäft  übertrug, 
der  Procurator,  Actor,  Dispensator^  Institor^^)^  oder  wer  dem 
Herrn  unmittelbar  nahe  stand,  wie  der  Cubicularius  oder  Se- 
cretär,  konnte  eine  freiere  und  einflussreichere  Stellung  ge- 
winnen, je  brauchbarer  er  sich  zeigte  oder  je  überlegner  er 
dem  Herren  war®^) .  Hier  gab  es  Gelegenheit  Geld  zu  verdie- 
nen**) und  Vortheil  zu  machen,  hier  gründete  man  einen  Ein- 
fluss**),  der  nach  der  Freilassung  fortdauerte,  hier  war  man 
aber  auch  den  Launen  und  der  Leidenschaft  am  häufigsten 
ausgesetzt**).  Denn  das  alte  ländliche  Zusammenleben  hatte 
in  der  Stadt  keine  Analogie*^),  es  war  eine  strenge  Etiquette 


H6i)  S.  oben  Anm.  827. 

62)  Philo  quod  omnis  probus  über  6.  Vol.  IL  p.  450 
Mang.  "Ersgot  iSi  iiaiv  ix  yivovg  öovkoi,  ta  t(oi'  iXsvd^igtov  ivfioigCq  rv- 
/ijgjiSTiovTfg  '  inirgoTToi  yag  oixiaiv,  xrrjf^aTcav  xal  fX£ydJi(ov  ovOtcüp,  eari 
d'k  0T€  xal  biÄodovXwv  ag/ovreg  xaff-iaTavTai .  IIoXXol  6e  xal  yvvaixctg  xal 
TiauJag  ooffavovg  öfanoTüif  iTrSTQaTirjaav,  (flkmv  xal  avyyeväiv  tiqoxqi- 
i)-ivTig  ftg  nlaxiv '  «AA'  ofxwg  tial  öovXoi,  ^ave^Covreg,  (ovovfifvoit  TiQogo- 
^ovg  ixXey6fi€voi,  d-egctnsvo/üievot. 

63)  Ambros.  ep.  II,  7,  5  (Vol.  III.  p.  71  ed.  1567):  Est  servus  in- 
telligens,  qui  regat  dominos  stuUos.  P.  Syri  sent.  586: 

Qui  docte  servit,  partem  dominatus  tenet. 

64)  Wer  bei  einem  Vornehmen  Zutritt  begehrte,  beschenkte  die 
Sclaven.  luven.  3,  183  — 189.  Lucian.  de  merc.  cond.  37.  Ho- 
rat.  Sat.  I,  9,  57.    Ammia  n.  XIV,  6. 

65)  Galen,  a  d h  o r t.  ad  a  r t e s  a d d  i s c.  L  p.  9  K.  sagt,  es  gebe 
Sclaven,  die  10,000  Drachmen  kosteten,  und  deren  Herr  nicht  eine 
Drachme  werth  sei,  und  ähnlich  sagt  der  Sclave  bei  Ho  rat.  Sat.  II,  7, 
48  :  Quid,  si  me  stultior  ipso  Quingentis  emto  drachmis  deprenderis.  Von 
diesem  Verhältniss  des  überlegenen  Sclaven  und  Freigelassenen  zu  sei- 
nem Herrn  geben  nicht  nur  die  Comödien  eine  Anschauung,  sondern 
namentlich  die  Geschichte  schwacher  Kaiser,  wie  des  Claudius.  Das 
reiche  Material  hierüber  hat  L.  Friedländer  Darst.  aus  der  Sittenge- 
schichte Romsl.  S.  50-75.  96—98  zusammengestellt.  Vgl.  Wallon  IL 
S.  426—429. 

66)  Sen.  de  ira  II,  25,  i. 

67)  Tac.  Ann.  XIV,  42. 
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eingetreten ;  der  Sclave  durfte  nicht  mehr  ungefragt  spre- 
eben**®®);  es  gab  Herren,  die  ihrerseits  die  Sclaven  anzureden 
für  ihrer  unwürdig  hielten^^) ;  nur  die  Schwäche  des  Herrn 
gab  dem  Sclaven  die  Gewalt  in  die  Hand,  jede  Unzufriedenheit 
des  Herrn  büsste  er  dagegen  mit  willkührlicher  und  oft  grau- 
samer Bestrafung'^") .  Schläge  mit  verschiedenen,  nach  Graden 
abgestuften  Instrumenten'^*),  Fesseln  aller  Arten'*),  Verurthei- 
lung  in  das  ländliche  ergastulurn'^)  oder  das  pistrinuni'*')  oder 
gar  in  die  Steinbrüche'^)  und  Verkauf  ausser  Landes'®)  waren 
die  gewöhnlichen  Strafen  ;  aber  die  persönliche  Wuth  des  Herrn, 
wenn  sie  erregt  wurde,  hatte  gar  keine  Schranken")  und  die 


1168)  Sen.  ep.  47,  3.  4:  coram  domino  loqui  non  licet.  Plut.  de 
garrul.  Vol.  VIII.  p.  34  R.  erzählt  in  Bezug  hierauf  eine  Anecdote  von 
dem  P.  Piso  und  Clodius,  also  aus  der  Zeit  der  Republik,  indem  er  hin- 
zusetzt, dies  sei  ein  für  die  Römer  characteristischer  Zug,  denn  in  Attica 
würde  niemanden  einfallen,  so  etwas  von  seinen  Sclaven  zu  verlangen. 

69)  Tacit.  Ann.  XIII,  23  und  Dio  Cass.  LXII,  14  erzählen  dies 
von  Pallas,  dem  Freigelassenen  des  Claudius. 

70)  S.  Caliachius  de  suppliciis  servorum  in  Poleni  Thesaur.  III, 
p.  348  ff. 

71)  Bei  Ho  rat.  Sat.  I,  3,  119  und  Juvenal.  6,  479  werden  drei 
Züchtigungsinstrumente  genannt,  ferula  [vagd-ri^],  ein  Rohrstock,  wofür 
auch  virgae  (Plaut.  A sin.  298.  Bacch.  780)  oder  ulmei  (Plaut.  Rud. 
636  und  sonst  oft;  ulmitriba  Plaut.  Per  sali,  4,  7]  vorkommen;  scu- 
tica,  auch  lorum  oder  lora  (Hör.  epist.  I.  16,  47),  wovon  lorarius,  oder 
habena  (Hör.  epist.  II,  2, 15),  eine  Lederpeitsche;  endlich  flagrum  oder 
ßagellum  (Hör.  epod.  4, 11),  eine  Knute  aus  Knotenstricken,  auch  wohl 
aus  Draht,  und  mit  Stacheln  {scorpiones)  versehn.  Dies  sind  die  Stimuli 
bei  Plautus  Most.  56.  Pseud.  1240.  Menaechmi  951,  S.  über 
alle  drei  Instrumente  Kirchner  ad  Hör.  S.  I,  3,  119. 

72)  Es  sind  namentlich  compedes,  die  oft  vorkommen,  aber  auch 
ein  collare  (Plaut.  Capt.  357)  und  manicae,  Handschellen.  Plaut. 
Asin.  304. 

73)  S.  oben  Anm.  949. 

74)  Plaut.  Bacch.  781.  Epid.  I,  2,  18.  Ter.  Phorm.  II,  1, 
20.  In  pistrinum  dedere  Terent.  Andr.  I,  2,  28;  in  pistrinum  detru- 
dere  et  compingere  Gic.  de  or.  I,  11,  46;  pistrino  dignus  Ter.  Heaut. 
III,  2,  19. 

75)  Plaut.  Capt.  721.  730fr.  1000.  Der  Dienst  in  den  Steinbrü- 
chen war  in  allen  Ländern  eine  furchtbare  Strafe,  auch  in  Aegypten 
(Diodor.  III,  12.  13)  und  Sicilien  (Thucyd.  VII,  87). 

76)  Dig.  XXI,  1,  17  §  19.    XXV,  4,  6  §  1.    Cod.  Just.  IV,  55. 

77)  S e  n.  d  e  C 1  e  m.  1, 1 8,  2 :  cum  in  servum  omnia  liceant.  J  u  v e n. 
6,219: 

»Pone  crucem  servol«  Meruit  quo  crimine  servus 
Supplicium  ?  quis  testis  adest  ?  — 
»0  demens,  ita  servus  homo  est?  nil  fecerit,  esto: 
Hoc  volo,  Sic  iubeo,  sit  pro  ratione  voluntas. 
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vornehme  Männer-  und  Damenwelt*"®)  war  in  Rom  in  ausge- 
suchten Mitteln  der  Grausamkeit  erfinderisch  und  unbedenk- 
lich^*). Der  natürlichste  Gedanke  eines  ungerecht  gemarter- 
ten Sclaveo  war  Flucht  oder  Rache.  Aber  der  Verdacht  der 
Flucht  war  so  allgemein,  dass  dagegen  alle  Vorkehrungen  ge- 
troffen waren.  Und  wohin  sollte  der  Flüchtling  sich  wenden, 
da  jeder,  der  ihn  aufnahm,  mit  schwerer  Strafe  bedroht  war^)  ? 


4178)  Bei  der  Toilette  verrichteten  die  ornatrices  ihren  Dienst  mit 
entblösstem  Oberkörper,  um  bei  jedem  Versehen  Schläge  und  Nadel- 
stiche empfangen  zu  können,  üvid.  Am.  I,  44,  45 — 48.  Juvenal.  6, 
475—496  und  mehr  bei  Böttiger  Sabina  S.  276—278. 

79)  Ohrfeigen  {colaphi,  Böttiger  Sabina  S.  278)  und  Faustschläge 
in  die  Zähne  (Marl.  XiV,  68)  waren  sehr  gewöhnlich ;  wie  oft  aber  grau- 
same Misshandlungen  vorkamen,  sieht  man  daraus,  dass  selbst  Augustus 
einen  procurator  im  Zorn  an  einen  SchiiTsmast  nageln  Hess  (Plut. 
Apopth.  Vol.  VI  p.  779  R.),  und  dass  Hadrian  mit  einem  Griffel  einem 
Sclaven  das  Auge  ausstiess.  Galen,  de  propr.  animi  cuiusque 
affect.  dign.  Vol.  V  p.  4  7  11.,  wo  er  ausführlich  von  diesen  Misshand- 
lungen redet,  ganz  abgesehen  von  solchen  Schandthaten,  wie  sie  Vedius 
Pollio  verübte,  welcher  wegen  kleiner  Beschädigungen  seine  Sclaven 
seinen  Muränen  vorwarf.  Plin.  H.  N.  IX,  23  §  77.  Seneca  de  dem. 
I,  48.  de  ira  III,  40,  2.  Dio  Cass.  LIV,  23.  Indessen  sind  hier  nicht 
Ausnahmen  massgebend,  sondern  regelmässige  Fälle.  Galen.de  plac. 
Hippocr.  et  Piatonis  VI  extr.,  Vol.  V  p.  584  K.  :  ovt(o  yovv  elu&aai 
xal  vvv  noifip  ol  rovs  äuaorävovrag  otxirng  xata^ixdCovTtg,  rdiv  fiiv 
anoJii^QaaxovTüjp  ra  axilri  xaiovteg  xcd  xaTttaxaCovTfg  xal  naCovrtg 
(Cod.  Just.  VI,  4,  8),  TÜv  6h  xksnrorTcay  t«? jr« r««?,  toamg  ys  xal  rätv 
yaaTQifdtxQyfov  t^v  yaariQa  xal  t(5v  (fXvagovvtfov  Trfv  yltuTrav  {extecare 
linguam  Cic.  pro  Cluent.  66.  4  87),  anXaig  6*  einsTv  ixiiva  xokaCovreg 
tu  fJiOQia,  dl  wv  ivegyovüi  rag  fio^&riQag  it€Qy((ag.  Ausser  allen  diesen 
Strafen  kam  bei  der  Untersuchung  eines  eigentlichen  Verbrechens  bei 
Sclaven  noch  die  Tortur  in  Anwendung,  als  deren  Hauptinstrumente 
Seneca  de  ira  III,  49,  4  ßdiculae,  talaria,  eculeus  und  ignis  nennt.  Fi- 
diculae  sind  nervi  oder  Stricke,  durch  welche  der  Delinquent  auf  einem 
Gerüste  so  ausgespannt  wird,  dass  seine  Glieder  aus  den  Gelenken  ge- 
rissen werden.  Quintil.  Decl.  49  p.  BH  Obr:  tendebam  fidiculas,  —  ut 
leviter  sedibus  suis  emota  compago  per  singulos  artus  membra  laxaret.  vgl. 
8  p.  426.  427.  Der  equuleus,  ein  Bock,  auf  dem  der  Verbrecher  sitzen 
muss,  ist  ebenfalls  darauf  eingerichtet,  die  Glieder  desselben  durch  Ge- 
wichte oder  Winden  auszurecken  (Seneca  ep.  67,  3:  eculeo  longior 
factus)  und  wird  häufig,  namentlich  bei  den  Martyrien  erwähnt,  s.  Ma- 
gius  de  equuleo  über.  Hanoviae  4609.  8  und  Amstel.  4664.  42. 
Petisci  lex.  s.  v.  Die  talaria  sind  wohl  fidariya  dargayaktütai,  über 
welche  Hemsterh.  zu  Pollux  X,  54  p.  4240  handelt;  abgebildet 
bei  Caylus  Rec.  VII p.  57,  4  und  daraus  bei  Böttiger  Sabina  Taf.  VIII. 
Ueber  den  equuleus  und  die  übrigen  Marterinstrumente  s.  auch  G  o  th  o  f  r. 
ad  Cod.  Theod.  IX,  42,  4. 

80)  Plaut.  Poen.  I,  4,  56  scheint  das  duplum  als  Strafe  anzuge- 
ben. S.  Taubmann  zu  d.  St.  Die  späteren  Strafbestimmungen  s. 
Dig.  XI,  4.    Cod.  Just.  VI,  4.    Walter  G.  d.  Ä.  Ä.  §  475. 
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Er  hatte  nur  die  Möglichkeit,  entweder  die  Fürsprache  eines 
Freundes  seines  Herrn  zu  erbitten,  oder  in  späterer  Zeit  zu 
einer  Statue  des  Kaisers,  die  als  Asyl  galt,  seine  Zuflucht  zu 
nehmen"®*);  floh  er  aber,  und  wurde  eingebracht,  was  nicht 
nur  durch  besondre  Verfolger,  sondern  auch  durch  die  Behörden 
geschah®*),  so  stand  ihm  die  Brandmarkung®^) ,  oder  das  Ein- 
schmieden in  einen  Halsring,  der  wie  ein  Hundehalsband  mit 
einer  Inschrift  versehen  war®*),  oder  die  Ueberlieferung  in  die 
Arena®^),  oder  endlich  der  Tod  bevor,  und  zwar  ein  Tod,  wel- 
cher mit  besonderer  Grausamkeit  verhängt  wurde®*).  Wagte 
er  es  vollends,  Rache  an  dem  Herrn  zu  nehmen,  was  öfters  vor- 
kam®^), so  war  bei  der  allgemeinen  Gefahr,  die  dieser  nahe- 
liegende Fall  für  alle  Sclavenbesitzer  hatte®®),  hiefür  eine 
furchtbare  Strafe  festgesetzt,  nämlich,  dass  die  ganze  Sclaven- 
familie  mit  dem  Tode  büsste,  insofern  sie  nicht  den  Mordver- 


4484)  Dig.  XXI,  4,  47  §  4  und  §  42.    Tacit.  Ann.  lÜ,  36. 

82)  Dig.  XI,  4  de/u^ttivw.    Pauli  S.  Ä.  I,  6».   Cod.  Just.  VI,  4,  2. 

83)  Dies  ist  die  eigentliche  Strafe  der  fugitivi.  Quintil.  Inst.  VII, 

4,  44.  fugitivo  Stigmata  scribere;  Clera.  Alex.  paed,  lll  p.  258  Pott.: 
Tov  SoanixTiv  rd  arCyiiara  —  ötlxvvai;  Auson.epigr.  45,  3.  Die  Ge- 
brandmarkten heissen  inscripti  P 1  i  n.  H.  N.  XVIII,  3  §  24 .  M  a  r  ti  a  1.  VIII, 
75  9-  inscripta  ergastula  Juv.  4  4,  24.  Die  Marke  wurde  entweder  an 
Händen  oder  Füssen  (Cod.  Just.  IX,  47,  47),  oder  auf  der  Stirn  einge- 
brannt [inscriptiones  frontis  Senecadeira  III,  3,  6;  notas  tnstgmti  fron- 
tibus  Boeth.  de  consoi.  I  p.  30  ed.  Lugd.  4  674.  8;  frontes  Ittteratt 
Apul. Met.  IX,  42  p.  646;  A-onsno/a«a  Martial.  111,24.  Petron.403: 
Sequar  ego,  frontes  notans  inscriptione  sollerti,  ut  videamini  stigmate  esse 
pftniti.  —  Implevit  Eumolpui  frontes  utriusque  ingentibus  Utteris  et  notum 
fUgitivorum  epigramma  per  totam  faciem  liberali  manu  duxit.  Was  das  lur 
ein  notum  epigramma  war,  ist  nicht  bekannt ;  ein  blosses  F  scheint  es 
nach  der  Beschreibung  nicht  zu  sein.  Vgl.  Lipsii  Electa  II,  45.  Opp. 
4675.  8.  Vol.  I  p.  804f.    Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  IX,  40,  2. 

84)  Solche  Tafeln  sind  noch  erhalten.   S.  Orelli  Inscr.  n.  2830— 
«833.  6264.    Einen  Hundehaisring  mit  der  Inschrift  Fugt,  tene  me  u.  s.  w. 

s.  Orelli  n.  4849.  ^     ^  ^    . 

85)  Gellius  V,  44,  27.    Seneca  de   ira  III,  3,  6.   Auch  frei- 
willig gaben  sich  flüchtige  Sclaven  zum  Thierkampfe  her.  D  i  g.  XI,  4,  5. 

"^86)  Seneca  de  ira  III,  3,  6:  eculei  et  fldiculae  et  ergastula  et 
cruces  et  circumdati  corporibus  ignes  et  cadavera  quoque  trahens  uncus. 

87)  Beispiele  erwähnen  Appian.  B.C.  HI,  98.   Cic.  ad  fam.  IV, 
42.    tac.  Ann.  XIV,  42.    P  lin.  ep.  III,  44.    VIII,  4  4,  45. 

88)  Die  Ansicht  war,  totidem  hostes  esse  quot  servos,  Seneca  ep.  47, 

5.  Macrob.  Sat.  I,  44,  48.  Festus  p.  264«:  Quot  servi,  «o«  Äo*/«, 
in  proverbio  est;  und  dass  auch  milde  Herren  sich  nicht  sicher  fühlten, 
sagt  ausdrücklich  Plin.  ep.  III,  U,  5.    Tac.  Ann.  XIV,  44, 
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such  verrieth  oder  hinderte**®^).  Die  gewöhnliche  Todesstrafe 
für  die  Sclaven  ist  die  Kreuzigung,  eine  Execution^  über  deren 
Einzelheiten  unter  Gelehrten  und  Künstlern  sehr  verschiedene 
Ansichten  und  irrige  Vorstellungen  zur  Geltung  gekommen 
sind^®).  Der  Delinquent  wird  zunächst,  eine  furca  oder  ein 
palibulum  tragend,  unter  Geissei-  und  Ruthenhieben  an  den 
Ort  der  Execution  geführt.  Die  furca  ist  ursprünglich  gar 
kein  Marterinstrument,  sondern  die  Gabel,  welche  an  jedem 
vierrädrigen  Wagen  über  der  Vorderaxe  liegt,  und  in  welche 
die  Deichsel  eingelassen  wird**).  Sie  hat  die  Gestalt  eines  V, 
oder  wenn  die  äusseren  Enden  noch  durch  ein  Querholz  (Reib- 
scheit) verbunden  sind,  eines  V^^)-  Es  war  nun  eine  alte 
häusliche  Strafe,  einem  Sciaven  dies  Holz  so  über  die  Schul- 
tern zu  legen,  dass  der  Kopf  in  die  Gabel  kam,  die  Arme  aber 
an  die  Gabelhölzer  gebunden  wurden,  und  den  so  gefesselten 


4189)  Gesetzlich  wurde  dies  festgestellt  durch  das  Senatusconsultum 
Si/amanum  (763  =  40  p.  Chr.),  Di g.  XXIX,  5  de  SCto  Silaniano  1 
§  26.  §  28.  §  35;  6  pr.  >I7.>I9.  Pauli  Sent.  R.  III,  5  §  3.  6.  7.  8.H.  12. 
Tac.  Ann.  XIV,  42. 

90)  Das  weitläufige  Material  findet  man  in  L  i  p  si  i  de  cruce  libri  III 
in  Opp.  Vesal.  1675  Vol.  III.  J.  Gretseri  de  cruce  Christi  libri  IV. 
Ingoist.  1598.  2  Voll.  4,  nicht  aber  eine  endgültige  Lösung  der  fragli- 
chen Puncto,  üeber  palibulum,  griechisch  aravQog  (M aerob.  Sat.  I, 
H,  5)  handelt  Gebet  Mnemosyne  VIII  p.  275  und  279. 

91)  Diese  Gabel  heisst  duplex  arcus  bei  Sidon.  Carm.  22,23,  wo 
Bacchus  die  Tiger  anspannt : 

Vite  capistratas  cogebal  ad  esseda  tigres, 
Inirabat  duplicem  qua  temo  racemifer  arcum. 

92)  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fahrwerke  der  Griechen  und  Rö- 
mer München  1817.  4.  Bd.  I.  S.  96ff.  bemerkt,  dass  in  den  ältesten 
Wagen  Gabel  und  Deichsel  nicht  zwei  separate,  verbundene  Stücke  wa- 
ren, sondern  dass  die  Deichsel  selbst  am  Ende  gespalten  und  gabelförmig 
und  in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Wagenaxe  mit  einem  Ringe 
gebunden  war,  um  nicht  weiter  zu  spalten.  In  diesem  Falle  heisst  die 
am  hintern  Ende  gabelförmige  Deichsel  selbst  furca.  Nachdem  Constan- 
tin  der  Gr.  die  Kreuzigung  aufgehoben  hatte,  um  die  heilige  Gestalt  des 
Kreuzes  nicht  entweihen  zu  lassen  (Sozomenus  I,  8  p.  336<^.  Aurel. 
Vict.  Caes.  41,  4),  bediente  man  sich  einer  solchen  furca,  die  die  Form 
des  Y  hat,  als  Galgen.  Harmenopulus  Manuale  legum  VI,  8,  2: 
ol  TtQOS  tovg  TioXifiCovg  avTOfiolovvres  —  fig  (fovgxav  ävagtioviai  r}  xaC- 
ovtai.  In  demselben  Sinne  tfovQxCCio&cct  Harmenopulus  Man.  leg. 
VI,  6,25.  Leges  agrariae  (hinterdem  Harmenop.  ed.  Heimbach. 
Lips.  1851.  8)  VIII,  2,  3.  Und  so  ist  wohl  schon  in  den  Digesten  zu  ver- 
stehn  ad  furcam  damnatio  XLVIII,  19,  28  pr.,  furca  flgere  ib.  §  15,  furca 
suspendere  XLVIII,  19,  38  §  1,  in  furcam  tollere  ib.  §  2,  furcae  subiicere 
XLVIII,  49,  9  §11. 


Missethäter  im  Dorf  herumzuführen**^^^  gj^  i^^nnte  aber  ge- 
schärft werden  durch  Schläge,  und  auch  bei  freien  römischen 
Bürgern  wurde  nach  alter  Sitte  die  Strafe  der  Stäupung  {virgis 
caedi)  unter  der  furca  erlitten^*).  Sollte  nun  aber  auf  die 
Stäupung  noch  die  Kreuzigung  folgen»**),  so  bediente  man  sich 
dann  statt  der  furca  des  patibulum^  welches  zwar  öfters  eben- 
falls furca  genannt  wird»«),  aber  eine  wesentlich  andere  Con- 
struction  hatte.  Patibulum  (von  patere)  ist  nämlich  ein  Hals- 
block»''), aus  zwei  Theilen  bestehend;  er  wird  geöffnet,  um 
den  Hals  des  Verbrechers  gelegt,  dann  geschlossen»®),  und  hat 
in  dieser  Form  die  Gestalt  eines  Balkens»»),  an  den  beide 


1193)  Plut.  Coriol  24:  ""Hv  cT«  f^svdXr]  xoXaaig  oixhov  nXrjfXfisXri' 
actPTog,  €i  ^vXov  afid^rjg,  (p  top  qvuov  vuegeldovaiv,  ugdfASvog  öieliX^oi 
TTicQa  Trjp  yuTvCaaiv.  —  "ExuXhto  (fi  (fovQxufSQ-  o  yaQ*'EXXTjv€g  VTZoard- 
Trjv  x(u  anjQiy/ua,  tovto  'Pbj^ialoi  qovQxav  ovojud^ovai. 

94)  Sub  furca  caedi  ist  auch  für  Freie  eine  alte  Strafe.  Liv.  I.  26, 
10.  Liv.  ep.  LV:  C.  Matienus  accusatus  est  apud  tribunos  plebis,  quod 
exercitum  in  Hispania  deseruisset,  damnatusque  sub  furca  diu  virgis  caesus 
est  et  sestertio  nummo  veniit.  Zu  dieser  Strafe  wurde  Nero  vom  Senat 
verurtheilt.  Aur.  Vict.  ep.  5:  Senatus  sententia  constitutum,  ut  more 
maiorum  collo  in  furcam  coniecto  virgis  ad  necem  caederetur.  Suet. 
Nero  49:  nudi  hominis  cervicem  inseri  furcae,  corpus  virgis  ad  necem 
caedi,  und  diese  Strafe  meint  auch  Tac.  Ann  II,  32.    XVI,  11. 

95)  Val.  Max.  I,  7,  5:  Quum  —  quidam  -  pater  familias  ~  ser- 
vum  suum  verberibus  mulcatum  sub  furca  ad  supplicium  egisset.  Cic.  de 
div.  I,  26,  55:  servus  per  circum,  quuni  virgis  caederetur,  furcam  ferens 
ductus  est.  Liv.  II,  36.  Dionys.  VII,  68.  Lactant.  II,  7.  20.  Ar- 
no b.  VII,  39.  ' 

96)  In  der  Erzählung  der  in  der  vorigen  Anm.  angeführten  Ge- 
schichte von  dem  Sciaven  sagt  Macrobius  S.  I,  11,  3:  quidam  servum 
suum  verberatum  patibuloque  constrictum  —  per  circum  egit,  woraus  man 
sieht,  dass  furca  und  patibulum  dem  Sinne  nach  nicht  verschieden  sind. 

97)  Der  Block  {caudex)  kommt  auch  sonst  als  Strafe  vor.  Ju  ven.  2. 
57  und  Schol.  ad  h.  1. 

98)  Dionys.  VII,  69  :  ot  rf'  ayovTsg  tov  ^sganovra  inl  tr^v  rififo- 
glav  rag  x^igag  dnoTsCvttvxsg  d^fiotigag  xal  ^vXcp  nQogSr]aavTeg  naqa 
T«  axigva  rs  xal  rovg  üfxovg  ^lix^^  ^^v  xaqniav  6Lr\xovTi  TTagrjxoXov&ow 
^aCrovTsg  fidaji^i,  yvfxvov  ovra.  Suidas  s.v.  ^l^v/uov  ^vXov  ri 
naQtt  'Ptofiatoig  (povQxa,  und  Plutarch.  Quaest.  Rom.  Vol.  VII 
p.  132  R.,  der  die  furca  SmXovv  ^vXov  nennt,  haben  nach  meiner  An- 
sicht die  Form  des  patibulum  vor  Augen,  während  die  furca  genauer 
öCxQovv  Mov  genannt  wird.  Photius  p.  538.  Timocles  bei 
Athen.  VI  p.  243«.  Hesychius  s.  v.  ctTtiQLyyeg.  Vgl.  die  Glosse 
in  S t  e p h a n i  t he s.  ed.  Lond.  Vol  IX  p.  250  :  Furcifer  aravgoxofiiaTog, 
otxQavoifOQog.  Ot  TiraCorrsg  dvrl  rifiiüqCag  öCxqavov  kv  Tolg  jQaytjXoig 
f/ovreg  7i€Qi€ßt6fii^ov  {TiSQisxofiiCov  Lips.)  Jm  rrjg  noXetog  nagiayo/iisvoi. 

99)  Als  einen  Querbalken,  der  von  innen  vor  die  Hausthüre  gelegt 
wird,  definirt  patibulum  Nonius   p.  366 :    Patibulum  sera,  qua  ostia 
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Hände  des  Verurlheilten  gebunden  oder  genagelt  werden  kön- 
nen. Unter  der  crux  versteht  man  nur  den  Pfahl**^®),  der  an 
der  Richtstälte  bereits  aufgerichtet  ist  [palus  oder  stipes)\  auch 
an  diesem  kann  jemand  gegeisselt^)  und  gekreuzigt  werden*), 
aber  die  gewöhnliche  Art  der  Kreuzigung  ist  die,  dass  der 
Verbrecher  in  dem  patibulum  hängend  an  den  Pfahl  hinaufge- 
zogen wird^),  so  dass  dieses,  wenn  es  festgelegt  ist,  die  Quer- 
stange des  Kreuzes  bildet*).  Ein  Unterschied  der  Strafe  liegt 
nur  darin,  dass  der  Delinquent  zuweilen  einfach  in  dem  pati- 
bulum aufgehängt**),  gewöhnlich  aber  mit  den  Händen  an  das 
patibulum,  mit  den  Füssen  an  den  stipes  genagelt  wird®).  Hie- 
nach  ist  es,  wie  Gebet  bemerkt  hat,  irrig,  Christus  so  darzu- 
stellen, dass  er  das  Kreuz  trägt;  der  Vorgang  ist  ganz  nach 
römischem  Usus  zu  erklären,  und  nach  diesem  sagt  man  nie 
ferre  crucem,  sondern  crux  ponitur,  statuitur,  figitur,  erigitur: 
damnati  in  crucem  aguniur,  tolluntur,  cruci  affiguntur,  defigun- 


obcluduntur,  quod  hac  remota  valvae  pateant.  Titinnivs  Fullonibus.  Si 
quisquam  hodie  praeter  hanc  Posticum  nostrum  pepulerit,  patibulo  hoc  Ei 
capul  defringam. 

4200)  So  nennt  z.  B.  Statins  silv.  III,  k,  25  die  Deichsei  des  Wa- 
gens crux  pendula,  S.  Lips.  1.  1.  I  c,  5.  6. 

4)  ad  palum  alligare  et  ßagris  caedere  Cic.  Verr.  Acc.  V,  5  §  40. 
44 .  Von  diesem  palus  sai^t  er  6, 4 2  :  ut,  quam  damnatis  crucem  servis  fixe- 
ras,  hanc  indemnalis  videlicet  civibtis  liomanis  reservares. 

2)  Seneca  ad  Marc.  20,  3:  Video  istic  cruces  non  unius  quidem 
generis,  sed  aliter  ab  aliis  fabricalus :  capile  quidam  conversos  in  terram 
suspendere,  alii  per  obscoena  stipitem  egerunl  (dies  ist  die  Strafe  des 
Spiessens.  Lips.  1.  1.  I.  6  p.  4160),  alii  brachia  palibulo  explicuerunt. 

3)  Firinic.  Mat  Astron.  VI,  34  ed.  Bas.  455^01.  p  479:  Nam 
istis  facinorilms  comprehensus  scvera  animadvertentis  sententia  patibulo  suf- 
ßxus  in  crucem  crudelUer  erigitur.  Euseb.  H.  E.  V,  4,  p.  4  34  Vales. 
BXafiSiva  —  aiav^ov  a/rifdaii  xQifAuuivri  und  kurz  vorher  ^nl  ^vXov 
XQtfiaa»uaa.  Piin.  H.  N.  X.XIX,  4  §  57  :  supplicia  annua  canes  pendunt 
inter  aedem  Juventatis  et  Summani  vivi  in  furca  sambucea  anno  fixi. 

4)  Dass  das,  was  getragen  wird,  nur  eine  Stange  ist,  lehrt  Tcr- 
tuli.  adv.  Judaeos  44:  Isaac,  cum  a  patre  hoslia  duceretur  et  ligfmm 
ipse  sibi  portaret,  Christi  exitum  iam  tum  denotabat  —  lignum  passionis  suae 
baiulantis. 

5)  Euseb.  H.  E.  IV,  45  p.  408*  Val. 

6)  Plaut.  Mos  teil.  360.  Ueber  die  clavi,  mit  deneo  dies  ge- 
schah, s.  Augustini  Opp.  ed.  Bened.  470üfol.  Vol.  V  p.4044.  Daher 
patibulo  süffigere  Justin.  XXII,  7.  XXX,  2.  Ammian.  XIX,  »,  4;  jw- 
<i6u/o  fl/^^ere  Cod.  The  od.  IX,  5,  4.  Sallust.  fr.  bei  Non.  p  3«6: 
palibulo  eminens  affigebatur ;  patibuli  poena  multare  Arn  ob.  VII,  39  (von 
der  Todesstrafe). 
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tur,  sußguntur,  wohl  aber  sagt  man  patibulum  ferre,  oxavqov 
(piQBLv,  /?a(7Ta^£ty*207j  ßg  jg^  unmöglich,  die  raffinirten  Grau- 
samkeiten aufzuzählen,  welche  einzeln,  aber  nicht  selten,  vor- 
kommen, wie  man  den  Verbrecher  in  einen  Ofen  warf®),  oder 
ihn  mit  Pech  bestrich  und  so  verbrennen  liess^);  das  Wider- 
wärtigste und  Empörendste  ist,  dass  man  die  Todesqual  zu 
einem  erwünschten  Schauspiel  einer  barbarischen  Menge  in 
den  Arenen  und  Theatern  zu  machen  kein  Bedenken  trug*^'). 

VII.  Wie  diesem  furchtbaren  Rechtszustande  gegenüber 
die  Lage  der  Sclaven  sich  bereits  im  ersten  und  zweiten,  noch 
entschiedener  aber  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  den- 
noch günstiger  zu  gestalten  anfing,  ist  eine  der  interessante- 
sten Betrachtungen,  welche  die  Geschichte  des  untergehenden 
Römerthums  darbietet**).    Der  Sciave,  der  nach  altem  römi- 


4207)  Plautus   bei   Nonius  p.  221:    Patibulum  [erat  per  urbem 
demde  affigatur  cruci.  L  i  c  i  n  i  u  s  M a  c  e  r  ibid. :  Deligati  ad  patibulus  cir- 
cumferuntur  et   cruci  defiguntur  (beide  Stellennach  Cobet's  Lesart) 
Plaut.  Most.  56:  '' 

Ita  te  forabunt  patibulalum  per  vias 
Stimuleis  [terebris],  huc  si  reveniat  senex. 
Id.  Mil.  gl.  359: 

Credo  ego  istoc  exemplo  tibi  esse  pereundum  exlra  portam, 

Dispessis  manibus  patibulum  quom  habebis. 
Gviechischar avQOP   ifiQuv    Chariton    p.   72,  25    Hercher;    anwahv 
ßaaTaCHv\h.p.l%,\\.    Matth.  Ev.46,24.    Lu  ca  e  E  v.  44.  27.    Joh. 
Ev.  49,  47  u.  ö.    Flut,    de   sera   num.    vind.  Vol.  VIIl'p   492  R  : 
Exaarog  twp  xaxovQycDv  ixff^tQfi  top  avTov  aravQov, 
8)  Plaut.  Epid.  I,  2,  46.    Casin.  II,  6,  4. 

r    ^  ,«)  P'aut   Capt.  597.    Martial.  X.  5.    Tac.  Ann.  XV,  44  und 
die  Erklarer  zu  dieser  Stelle. 

JOJ  Dies  kam  nicht  allein  in  der  Art  vor,  dass  man  die  Verbrecher 
zum  Kampf  mit  Thieren  oder  in  die  Giadiatorenspiele  verurtheilte,  son- 
dern man  machte  auch  ihren  Tod  zu  einer  besondern  Episode  einer 
theatralischen  \orstellung.  Martial  I,  7.  Plut.  de  sera  num. 
v.nd.  Vol.  VIII  p.  4  92  R.:aU'  ol,dh  sv.o,,  ö.airiQova,  natdanCiov,  ii 
lovg  xaxovQyovgiv  rolg  ^eazQcg  ^.ojfjfra  noXlccxig  h  XinSai  <hayo{>ao,5 
xalXlafivf£oig  alovQyoigJarecfqvtüfjirovg  xal  nv^^iyfCovrag  riyttrm  x(tl 
U&ijJi€v  tügfzaxaQiovg'  axQtg  ov  xevTov/ufvo,  xal  ^aariyomievoi  xal  nvp 
Ann    XV   4 r^  «>'^^^^?  ixelvrjs  xal  noXvtfXovg  la^riTog  6(f^diatv.   Tac. 

i\)  Unbedeutend  ist  die  Abh.  von  Filon  Memoire  sur  tötat  moral 
et  reltgteux  de  la  societd  Romaine  ä  l'epoque  de  l'apparition  du  christianisme 
ÜIpi  ♦•»  *®^  academie  royale  des  sciences  morales  et  politiques 
de  Ilnstitut.  T.  I  Savans  Prangers  4844.  4.  p.  769-824.  Von  einzelnen 
Gesichtspuncten  aus  behandeln  den  Gegenstand  Troplone  Äwr  l'in- 
fluence  du  christianisme  dans  le  droit  civil  des  Romains  in  M  6  m.  d  e  T  a  c  a  d. 
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sehen  Recht  eine  Sache  ist,  der  weder  Vater***^) ,  noch  Ehe, 
noch  Eigenthum,  noch  irgend  eine  menschliche  Geltung  hat, 
gelangt  durch  die  Entwickelung  der  Verhilllnisse  ihatsächlich 
und  practisch  zur  Anerkennung  seiner  natürlichen  Rechte  und 
wird  aus  einer  Sache  eine  Person.  Ehe*^),  Verwandtschafts- 
rechte**), Eigenthum**),  Fähigkeit  zu  testiren*^)  und  in  eine 
Corporation  einzutreten*^)  werden  ihm  in  gewissem  Sinne  zu- 
gestanden, die  Freilassung  aber,  welche  ihn  zur  Gleichstellung 
mit  dem  Rtlrger  und  zu  einer  oft  einflussreichen  Stellung  in 
der  Familie,  den  Communen  und  dem  Staate  führt,  schon  in 
den  ersten  Jahrhunderten  der  beschränkenden  und  erschwe- 
renden  Formen  entbunden,  welche  ihr  noch  Auguslus   )  m 


des  Sciences  morales  et  politiques  Vol.  IV  p.  287  —  512  (1844)  und  be- 
sonders Louvain  1844.  8^».  Villemain  Philosophie  sloique  et  chrö- 
tienne  in  dessen  Melanges  T.  II  p.  1 27  ff.  Chateaubriand  Essais  Vol.  I. 
II.  Schmidt  Essai  historique  sur  la  soci^U  civile  dans  le  monde  Romain. 
Strasbourg  1853.  8.,  am  erschöpfendsten  aber  Walion  Tome  III. 
U1 2)  Plaut.  C  a  p  t.  574  :   Quem  patrem,  qui  servos  est ? 

13)  S.  Anm.  1131—1136. 

14)  Die  servilis  cognatio  ist  anerkannt  in  Beziehung  auf  die  Ehen 
der  Freigelassenen  Dig.  XXIII,  2,  8:  libertinus  liberlinam  malrem  aut 
sororem  uxorem  ducere  non  polest,  quia  hoc  ins  moribus,  non  legibus  intro- 
ductum  est.  Ib.  14  §  2 :  Serviles  cognationes  hoc  iure  observandae  sunt. 
§  3  :  idem  —  etiam  in  servilibus  aßnitatibus  servandum  est,  und  nach  Justi- 
nian's  Bestimmung  auch  im  Erbrechte.  In  st  it.  III,  6  §  10.  In  Inschrif- 
ten sind  Erwähnungen  der  Verwandtschaft  unter  Sciaven  nicht  selten. 
Inschr.  b.  G ro  te  f e n d  Jahrbücher  des  Vereins  v.  Alterlhumsfr.  im  Rheinl. 
XVI,  2  S.  86:    ARAM  Diis  Manibus  —  HIPPONICl  •   SERvi   DIGNILLAE 

(uxoris)    IVNii   PASTOHIS  (cos.   163) HEDYEPES  ET   GENESIA 

PARENTES- 

15)  S.  oben  Anm.  11 37  ff. 

16)  Plin.  ep.  VIll,  16,  1:  Permitto  servis  quoque  quasi  testamenta 
facere  eaque  ut  legitima  custodia.  —  Dividunt,  donant,  relinquunt,  dunlaxat 
intra  domum.  In  der  lex  collegii  cultorum  Dianae  et  Antinoi  (Orelli- 
Henzen  n.  6086)  Coi.  II  wird  dem  Sciaven,  der  Mitglied  des  Colle- 
gium's  ist,  über  das  funeraticium  zu  testiren  gestattet:  Neque  domino 
neque  dominae  neque  creditori  ex  hoc  collegio  ulla  petitio  esto  nisi  si  quis 
testamento  her  es  nominatus  er  it.  —  Item  placuit,  quisquis  ex  hoc  collegio 
servus  defunctus  fuerit  et  corpus  eius  a  domino  dominave  iniquitate  sepultu- 
rae  datum  non  fuerit,  neque  tabellas  fecerit,  ei  funus  imaginarium  fiel. 
Servipublici  konnten  nach  ülp  ian.  fr.  20,  16  über  die  Hälfte  ihres  Pe- 
culium  testiren. 

17)  Dig.  XLVII,  22,  3  §  2 :  Servos  quoque  licet  in  collegium  tenuio- 
rum  recipere  volentibus  dominis.  Beispiele  kommen  mehrfach  vor,  so  in 
dem  eben  angeführten  Coli.  Dianae  s.  Mommsen  1.  1.  p.  102. 

1«)  Suet.  Aug.40.  Dionys.  IV,24.  Dio  Cass.  LV,  13.  Diese 
Beschränkungen  waren  namentlich  in  der  im  J.  4  n.  Chr.  gegebenen  lex 
Aelia  Sentia  enthalten,  über  welche  s.  Rein  Privatr.  d.  R.  S.  584  ff. ;  fer- 
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dem  Bestreben,  den  Bürgerstand  von  unfreien  Elementen  zu 
säubern j  auferleet  liatte*^^®),  und  so  der  Büreerschaft  aus  dem 
Sclavenstande  ein  Beslandtheil  zugeführt,  der  nicht  nur  un- 
mittelbar von  Einfluss  wurde,  sondern  auch  in  den  folgenden 
Generationen  sich  immer  weiter  verbreitete^^).  Zugleich  tritt 
in  der  Behandlung  der  Sciaven  ein  gewisser  Rechtsschutz  ein. 
Eine  lex  Petronia^^)  aus  dem  Beginne  der  Kaiserherrschaft 
nahm  den  Herren  die  Befugniss,  Sciaven  zum  Thierkampf  zu 
verurtheilcn,  und  übertrug  dieselbe  einem  ordentlichen  Rich- 
ter, nämlich  in  Rom  dem  praefectus  urbP^)^  in  den  Provinzen 
dem  Statthalter^');  der  praefectus  urbi  nimmt  ausserdem  Be- 
schwerden der  Sciaven  über  harte  Behandlung  an^*) ,  und  ist, 


ner  in  der  l.  Furia  Caninia,  ebenfalls  unter  Augustus  (Rein  S.  587), 
während  die  lex  Junia  Norbana  für  die  unfeierlich  Freigelassenen  einen 
eigenen  Stand  der  Latini  Juniani  feststellte.  S.  Th.  II,  1.  S.  74  —  87. 

1219)  S.  Wallon  III.  S.  67  — 92.  446  —  451.  Walter  G.  d. /?.  ft. 
§  481.  482.  Als  Princip  galt  bei  der  Entscheidung  hieher  gehöriger  Fälle  : 
Quoties  dubia  interpretatio  est,  secundum  libertatem  respondendum  erit 
(Dig.  L,  17,20),  und  ülpian.  Dig.  XL,  5,  24  §  10  sagt:  Nee  enim  igno- 
tum  est,  quod  multa  contra  iuris  rigorem  pro  Ubertate  sint  constituta. 

2  0)  Tac.  Ann.  XIII,  27  :  quippe  late  fusum  id  corpus.  Uinc plerum- 
que  tribus,  decurias,  ministeria  magistratibus  et  sacerdotibus,  cohortes  etiam 
in  urbe  conscriptas.  Et  plurimis  equitum,  plerisque  senatoribus  non  aliunde 
originem  trahi.  Si  separarentur  libertini,  manifestum  fore  penuriam  inge- 
uuorum. 

21)  Dig.  XLVIII,  8,  11  §  2  :  Post  legem  Petroniam  et  senatusconsulta 
ad  eam  legem  pertinentia  dominis  polestas  ablata  est,  ad  bestias  depugnandas 
suo  arbitrio  servos  tr ädere ;  oblato  tamen  iudici  servo,  si  iusta  sit  domini  que- 
rela,  sie  poenae  tradetur.  Wahrscheinlich  ist  dies  Gesetz  die  lex  Junia 
Petronia,  welche  Dig.  XL,  1,  24  in  Beziehung  auf  die  Manumission  er- 
wähnt wird.  Nach  B  o  r  g  h  e  s  i  ist  es  entweder  von  P.  Petronius  Cos.  1 9 
p.  Chr.  oder  C.  Petronius  Umbrinus  Cos.  suff.  25  p.  Chr.  gegeben.  S. 
Borgh.  Giorn.  Are.  1832,  1p.88ff.  Bul  1  d.  Inst.  1845  p.  151;  allein 
die  lex  Petronia,  nach  welcher  die  praefecti  lege  Petronia  in  den  Munici- 
pien  gewählt  wurden  (A.  W.  Zumpt  Comm.  Epigr.  I  p.  60),  ist  älter 
und  wird  von  Mommsen  Stadtrechte  von  Salpensa  u.  Malaca  p.  447  an 
das  Ende  der  Republik  oder  unter  Augustus  gesetzt  (vgl.  Henzen  An- 
nali d.  Inst.  1859  p.  213).  Die  letztere  Annahme  scheint  mir  auch  für  die 
hier  in  Rede  stehende  lex  Petronia  geboten,  da  der  iudex,  der  über  die 
Sciaven  richtet,  schon  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  des  August 
erwähnt  wird.  Tac.  Ann.  VI,  11 :  Mox  rerum  potitus  —  sumpsit  e  coti- 
sularibus,  qui  coerceret  servitia. 

22)  Tacit.  1.  1.     Dig.  XIII,  7,  24  §  3. 

23)  Dig.  XIII,  7,  24  §  3  und  das  Rescr.  des  M.  Antoninus  Pius 
Dig.  I,  6,  2.    Mos  et  Rom.  leg.  coli.  III,  3. 

24)  Dig.  I,  12,  1  §  1 :  Servos,  qui  ad  statuas  confugerint  —  de  domi- 
nis querentes  audiet.  §  8  :  Quod  autem  dictum  est ,  ut  servos  de  dominis 
querentes  praefectus  audiat,  sie  accipiemus ,  non  accusantes  dominos  {hoc 


ii 


! 


i     r 


198     

wenn  er  diese  begründet  findet,  nach  einem  Rescripte  des 
M.  Antoninus  Plus  ermächtigt,  den  Sclaven  an  einen  andern 
Herrn  zu  verkaufen^^^*).  Von  Claudius  wird  der  kranke  Sclave, 
den  sein  Herr  verstösst,  für  frei  erklärt^*),  von  Hadrian  das 
Recht,  Sclaven  willkührlich  zu  tödten  oder  an  einen  lanista 
oder  leno  zu  verkaufen,  den  Herren  genommen*^),  von  Con- 
stanlin  endlich  die  absichtliche  Tödtung  eines  Sclaven  dem 
Morde  (homicidium)  gleichgestellt*®). 

Drei  Gründe  waren  es  hauptsächlich,  welche  diese  Ver- 
änderung herbeiführten. 

Zunächst  wurde  die  theoretische  Ansicht  von  der  Scla- 
verei  eine  andere  und  dies  ist  ein  Verdienst  der  Philosophie 
der  Kaiserzeit.  Noch  Varro^^)  und  im  Allgemeinen  auch  Ci- 
cero^**) folgen  in  diesem  Puncto  dem  von  der  Macht  der  vor- 
handenen Verhältnisse  befangenen  Systeme  des  Aristoteles, 
nach  welchem  der  Sclave  ein  XT^/tia  efxxpvxov  und  die  Scla- 


enim  nequnquam  servn  permittendum  est  nisi  ex  causis  receptis),  sed  si  vere- 
cunde  expostulent,  si  saevitia,  si  durilia,  si  fame  eos  premant,  si  obscoenita- 
tem,  in  quam  eos  compulerint  vel  compellant,  apud  praefectum  urbi  expo- 
nant.  Seneca  de  benef.  III,  22,  3:  atqui  de  iniuriis  dominorum  in  ser- 
vos  qui  audiat  positus  est,  qui  et  saevitiam  et  libidinem  et  in  praebendis  ad 
victum  necessariis  avaritiam  compescat. 
1225)   Dig.  I,  6,  2. 

26)  Suet.  Claud.  25.    Dio  Ca  ss.  LX,  29. 

27)  Spartian.  Hadr.  18.  Genauer  Gaius  Di  g.  I,  6,  1  §1:  Apud 
omnes  peraeque  gentes  animadverlere  possumus  dominis  in  servos  vitae  ne- 
cisque  potestatem  fuisse.  §  2  :  Sed  hoc  tempore  uulUs  hominibus ,  qui  sub 
imperio  Romano  sunt,  licet  supra  modum  et  sine  causa  legibus  cognita  in 
servos  suos  saevire.  Nam  ex  constitutione  divi  Antonini  qui  sine  causa  ser- 
vum  suum  occiderit  non  minus  puniri  iubetur,  quam  qui  alienum  servum 
occiderit.  Sed  et  maior  asperitas  dominorum  eiusdem  Principis  constitutione 
coercetur. 

28)  Cod.  Just.  IX,  U. 

29)  Varro  de  R.  R.  I,  17,  1  sagt,  einige  nähmen  bei  dem  Inven- 
tariiim  der  Landwirthschaft  drei  Gattungen  an,  genus  vocale  et  semivocale 
et  mutum.  Vocale,  in  quo  sunt  servi,  semivocale,  in  quo  sunt  boves,  mutum, 
in  quo  sunt  plaustra. 

30)  Cicero  war  ein  gütiger  Herr  seiner  Sclaven  (Drumannfi.  G. 
VI.  S.  *09),  aber  von  der  Theorie  der  früheren  Zeit  ist  er  nicht  frei.  De 
rep.  III,  25  redet  er  von  einem  genus  iniustae  servitutis,  offenbar  im  Ge- 
gensatze zu  einer  iusta  servitus;  ad  Att.  I,  12  a.  E.  schreibt  er,  der  Tod 
seines  Vorlesers  Sositheus  schmerze  ihn  mehr,  als  es  sich  vielleicht  ge- 
zieme; de  off.  III,  23,  89  behandelt  er  die  von  Hecaton  in  seinem 
Buche  aufgestellte  Frage,  ob  man  in  der  Zeit  einer  Theuerung  die  Scla- 
ven verhungern  lassen  dürfe,  und  ob  man  bei  einem  Sturm  auf  dem 
Meere  lieber  ein  edles  Pferd  als  einen  wohlfeilen  Sclaven  retten  müsse. 
Die  Ansicht  des  Aristoteles,  dass  die  Sclaverei  nothwendig  ist  als  Be- 
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verei  ein  im  Naturrechte  begründetes  Verhältniss  ist'^'*) .    Im 
Gegensatz  hiezu  lehrt  die  spätere  Stoa  von  Seneca  an ,  dass 
diese  naturrechtliche  Begründung  nicht  vorhanden,  der  An- 
spruch aller  Menschen  auf  Freiheit  ein  gleicher,  der  Unter- 
schied des  Sclaven  und  Freien  ein  äusserlicher  und  zufalliger, 
und  die  wahre  Freiheit  nicht  eine  civilrechlliche,  sondern  eine 
sittliche  sei,  dass  demnach  jeder  die  Bedingung  seiner  Freiheit 
in  seiner  Hand  habe  und  der  Sclave  frei ,  der  ingenuus  unfrei 
sein  könne^^).    Und  diese  Ansicht  war  nicht  blos  eine  un- 
fruchtbare Theorie ,  sondern  sie  wurde  in  gebildeten  Häusern 
massgebend^')   und  fand  im  römischen  Rechte  ihre  Anerken- 
nung.   Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  wie  statt  des 
mos  maiorum,  den  noch  Cicero  für  die  Richtschnur  aller  poli- 
tischen Wirksamkeit  erklärt'*),  in  der  Rechtswissenschaft  der 
Kaiserzeit  ein  philosophisches  Princip  zur  Geltung  gelangt'^), 
vor  dem  weder  die  patria  potestas^^)  noch  das  Herrenrecht  in 


dingung  der  Freiheit  der  Bürger,  da  gewisse  Arbeiten ,  namentlich  die 
Handwerke  banausisch  sind,  hat  auch  Cicero  de  off.  I,  42:  nee  enim 
quidquam  ingenuum  habere  polest  officina. 

1231)  S.  besonders  Arist.  Pol.  I,  2.  Eth.  Nie.  VIII,  13  und  die 
ausführliche  Darstellung  bei  Wallon  I  p.  371  -  393.  L.  Schiller  Die 
Lehre  des  Aristoteles  von  der  Sklaverei  Erlangen  1847.4.  Hildenbrand 
Gesch.  u  System  der  Rechts-  u.  Staalsphilosopie  Leipzig  1860.  I.  S.  395— 
406,  wo  man  die  übrige  Litteratur  angeführt  findet. 

32)  Diese  Ansichten  sprechen  aus  Seneca  an  vielen  Stellen,  be- 
sonders ep.  47  und  ep.  95,  52  :  omne  hoc,  quod  vides ,  —  unum  est: 
membra  sumus  corporis  magni.  Natura  nos  cognatos  edidit ;  Philo  (blühte 
40  p  Chr.)  in  der  Schrift  tisqI  tov  navra  anovöaTov  ihm  Iksv&fgov 
Vol  n  p.  445  ff.  Mang.;  Dio  Chrysostomus  (unter  Vespasian) 
oration.  14.  15;  Epictet  (starb  117)  z.  B.  fr.  44:  hang  d^atig  (fov- 
l(ov  ixTog  vnttQX^'v,  cevrog  anokv&JjTi  6ovXt(ag'  sar^  0  Ikev&egog,  av 
anokvHg  IniS^vfiCag'  endlich  M.  Antoninus  in  seiner  Schrift  Ta  elg 
ittvjov.  Ausführliche  Nachweisungen  siehe  bei  W  a  1 1  o  n  III  p.  1 5  ~  50. 
C.  Schmidt  Essai  hist.  sur  la  societd  civile  dans  le  monde  Romain  Stras- 
bourg 1853.  8.  p.  360—408.    Troplong  a.  a.  0.  p.  26—38. 

33)  Dies  bezeugen  Plin.  ep.  I,  4.  V,  19.  Plutarch.  de  ira 
cohib.  Vol. VII  p. 801  R.  Plut.  Cato  mal.  5.  Galen.  Vol.  Vp.  17ff. 
p.  497  Kühn. 

84)  Cic.  de  rep  V,  1. 

35)  Ganz  im  Gegensatz  zu  Cicero  a.  d.  a.  St.  sagt  Proculus 
Dig.  I,  18, 12  :  non  tarn  spectandum  est,  quid  Romae  factum  est,  quam  quid 

fieri  debeat.  ^^   ,  .  ,    ^ 

36)MarcianusDig.  XLVIII,  9,5:  Divus  Hadnanus  fertur,  quum 
in  venatione  fllium  suum  quidam  necaverat ,  qui  novercam  adulterabat,  in 
insulam  eum  deportasse,  quod  latronis  magis,  quam  patris  iure  eum  tnter fe - 
cisset.  Nam  patria  potestas  in  pietate  debet,  non  atrocitate  consistere. 
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altrömischem  Sinne  bestehen  kann.  Die  Juristen  dieser  Periode 
sind  in  der  Lehre  von  der  natürlichen  Gleichheit  der  Menschen 
einig*^*'^),  einer  Lehre,  die  zu  der  Ueberlieferung  in  schnei- 
dendem Widerspruche  steht  und  zu  den  Merkmalen  einer 
neuen  geistigen  Entwickelung  gehört,  welche  schon  im  ersten 
Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  eintritt'®). 

Hiezu  kam  zweitens  die  Veränderung  der  politischen  Ver- 
hältnisse. Seitdem  das  römische  Reich  seine  e;rösste  Ausdeh- 
nung  erlangt  hatte,  und  die  Erweiterung  desselben  grund- 
sätzlich aufgegeben'^),  die  Verwaltung  dagegen  besser  orga- 
nisirt  war*^),  verminderten  sich  zwei  Hauptquellen  der 
Sclaverei,  die  Zufuhr  von  Gefangenen  und  der  Menschenraub. 
Es  gab  noch  bis  in  das  6.  Jahrhundert  grosse  Sclavenfami- 
lien**),  aber  das  Ausland  lieferte  nur  noch  Barbaren*^),  und 
man  kann  annehmen,  dass  die  Zahl  der  Sclaven  ihr  Maximum 
am  Anfange  der  Periode  der  Kaiser  erreicht  hatte  und  dass  die 
gleichmässige  Belheiligung  von  Freien  und  Unfreien  an  allen 
Zweigen  der  Erwerbsthätigkeit,  welche  wir  nach  dieser  Zeit 
wahrnehmen*'),     in   der    verhältnissmässigen   Abnahme   der 


1237)  Di g.  1,  5,  4  §  1:  Servitus  est  constitutio  iuris  gentium,  qua  quis 
dominio  alieno  contra  naturam  subiiritur.  Ulpian. Di g.  1,1,4:  utpole  quum 
iure  naturali  omnes  liberi  nascerentur.  L,  17,  32  :  Quod  altinet  ad  ins  civile, 
servi  pro  nullis  habentur ,  non  tarnen  et  iure  naturali.  quia,  quod  ad  ius  na- 
turale attinet,  omnes  homines  aequales  sunt. 

38)  S.  Ortloff  lieber  den  Einßuss  der  stoischen  Philosophie  auf  die 
Rom.  Jurisprudenz  Erlangen  1 797.  V  c  d  e  r  Hist.  philosophiae  iuris  ap.  ve- 
teres  Lugd.  Bat.  1832.  sect.  XI.  Laferriere  M6m.  cmcemant  Vin- 
ßuence  du  stoicisme  sur  la  doctrine  des  Jurisconsultes  Romains  in  M  e  m.  de 
l'acad  des  sciences  morales  et  politiques  de  l'institut  Vol.  X  (1860) 
p.  579—685.  Hildenbrand  Geschichte  u.  System  der  Rechts- u  Staats- 
philosophie Bd.  I.  S.  593  ff.,  wo  die  ältere  Litteratur  über  diesen  Gegen- 
stand angeführt  ist. 

39)  Tac.  Ann.  I,  11. 

40)  S.  Th.  III,  1.  S.  293.  294. 

41)  Ammian.  XIV,  6  p.  29  Gron.:  familiarum  agmina  tanquam 
praedatorios  globos  post  terga  trahentes.  ib.  XXVIII,  4  p.  574.  Belisar 
stellte  7000  Reiter  ix  Tr,g  oIxUcg.   Procop.  B.  G.  III,  1  p.  283  Dind. 

42)  Synesius  (um400p.  Chr.)  sagt  de  regno  p.  23^  ed.  Petav. 
1612,  dass  zu  seiner  Zeit  in  jedem  Hause  scythische  Sclaven  gewesen 
seien,  der  iQnniConotog  [tricliniarcha] ,  der  Ofenheizer,  der  Kellner,  der 
pedissequus,  alle  seien  Scythen. 

43)  Hievon  wird  im  folgenden  Bande  ausführlicher  gehandelt 
werden. 
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Sclaven  überhaupt  oder  doch  der  geeigneten  Sclaven  und  der 
gleichzeitigen  Nöthigung  der  Freien  zur  Arbeit  ihre  Erklärung 
findet.    Dem  Kaiser  selbst  stand  die  Einwohnerschaft  Roms 
nicht  als  das  herrschende  Volk ,  sondern  als  ein  Gomplex  von 
Unterthanen   gegenüber,    in  welchem  sich   der   Unterschied 
von  Fremden  und  Bürgern ,  Sclaven  und  Freien  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  ausglich*^**);   während  aus  den  Sclaven   und 
Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  Beamte  wurden,  welche 
in  der  Verwaltung  die  wichtigsten  Stellen  einnahmen,  trat  der 
BUrgerstand  in  eine  Abhängigkeit,  welche  durch  die  Bezeich- 
nung des  Kaisers  als  dominus^^)  deutlich  characterisirt  wird. 
Noch  vor  Gonstantin  ist  das  römische  Reich  zu  einem  fest  ge- 
gliederten Mechanismus   geworden,  in  welchem  alle  Classen 
der  Einwohner  ihre  bestimmte  Stelle  einnehmen.    Der  kaiser- 
liche Dienst  (militia)   legt  jedem  seine  Functionen  auf;  nicht 
nur  die  Hof-  und  Verwaltungsbeamten  und  das  Militär,  son- 
dern sämmtliche  Unterthanen,  nach  Städtebezirken  eingetbeilt 
und  innerhalb  derselben  in  Corporationen  geordnet ,  sind  für 
sich  und  ihre  Nachkommen  zu  bestimmten  Diensten  an  Com- 
mune und  Staat  verpflichtet;  servire  ist  die  Losung  aller**), 
und  während  die  Knechtschaft  des  Alterthums  im  Mittelalter 
in  die  Hörigkeit  übergeht,  ist  auch  die  Freiheit  am  Ende  der 
alten  Zeit  zu  einem  Minimum  gelangt,  welches  sich  von  diesem 
Zustande  nur  noch  dem  Namen  nach  unterscheidet*'^) . 

Allein  mehr  als  das  Ausleben  des  Alterthums  hat  endlich 
auf  die  Lage  der  Sclaven  das  Auftreten  des  Christenthums 
Einfluss  gehabt,  und  zwar  nicht  erst  von  der  Zeit  an,  wo  es 
Staatsreligion  wurde,  sondern  in  dem  Grade ,  wie  es  sich  von 


1244)  S.  Th.  H,  3.  S.  300.    HI,  1.  S.  55.  293. 

45)  S.  Th.  n,  3.  S.  304  Anm.  1353.  Friedländer  Darstellungen 
aus  der  Sittengeschichte  Roms  I.  S.  255—260. 

46)  Cod.  Th.  XIV,  2,  4  :  corporati  urbis  Romae  —  redire  cogantur, 
ut  servire  possint  funclionibus,  quas  imposuit  antiqua  solennitas.  XHI,  5,  35: 
Universos,  quos  naviculariae  conditioni  obnoxios  invenit  antiquitas,  prae- 
dictae  functioni  conveniet  famulari.  So  auch  curiae  vel  collegio  —  servire 
XII,  19,  2. 

47)  Die  hier  gegebenen  kurzen  Andeutungen  findet  man  vortreff- 
lich ausgeführt  bei  W  a  1 1  o  n  III  p.  93—31 3. 
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Anfang  an  im  römischen  Reiche  verbreitete*^*®).  DasChristen- 
Ihum  kennt  keine  natürliche  Rechtsverschiedenheit  der  Men- 
schen*^), es  sieht  die  Sclaverei  als  ein  Gewaltverhältniss  an, 
welches  ertragen  werden  kann ,    wie  jede  Lage  des  Lebens, 
aber  gemildert  werden    muss  durch  den  freien   Willen  des 
Dienenden  und  die  gute  Behandlung  von  Seilen  des  Herrn**®). 
Die  Kirche  hat  die  Sclaverei  nicht  aufgehoben,  weil  dies  nicht 
ohne  Gefahr  für  die  Gesammtheit  wie  für  die  Sclaven  selbst 
möglich  war ;  sie  hat  auch  die  ererbten  Vorurtheile  des  Alter- 
Ihums  nur  langsam  und  allmählich  überwunden ;  aber  sie  hat 
von  Anfang  an  die  Knechtschaft  als  einen  provisorischen  Zu- 
stand und  die  Abschaffung  derselben  als  ihre  Aufgabe  be- 
trachtet.   Ihr  Einfluss  war  es ,  dass  nicht  nur  die  christlichen 
Eigenthümer  ihre  Sclaven  in  grosser  Anzahl  freiliessen'**),  son- 
dern auch  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  Sclaven  losgekauft 
wurden ,  dass  endlich  auch  das  Gesetz  die  Gladiatorenspiele 
aufhob^^),  eine  neue  Art  der  Manumission  in  der  Kirche  vor 
der  Gemeinde  gestattete*^)   und  die  Unterschiede  des  Standes 
der  Freigelassenen  völlig  beseitigte**). 


iihS)  Tertullian.  Apolog.  37  sagt  um  das  Jahr  2H:  Hesterni  su- 
mus  et  vestra  omnia  implevimus,  urbes,  insulas,  castella,  municipia,  conci- 
liabula,  Castro  ipsa,  tribus,  decurias,  palatium,  senatum,  forum,  sola  vobis 
relinquimus  templa. 

49)  ad  Gal.  3,  28.    ad  Cor.  I,  12,  13.    ad  Coloss.  3,  11. 

50)  ad  Ephes.  6,  5-11. 

61)  S.  die  Beispiele  bei  Wallen  III  p.  381ff.  C.  Schmidt 
p.  246tf.,  unter  weichen  indess  einige  aus  apocryphischen  Quellen  sind, 
wie  das  des  Hermes,  angeblich  praefectus  urbi  circa  116.  S.  über  diesen 
Corsini  de praef.  urbis  Pisis  1766.  4.  p.  54  ff. 

52)  Constanlin  verbot  sie  zuerst  325  in  Folge  des  Concils  von 
Nicaea  im  Orient,  Cod.  Th.  XV,  12,  1  und  das.  G  othofr.  Im  Occident 
hob  sie  Honorius  auf  um  404.    Theodoret.  H.  E.  V,  26. 

53)  Cod.  Just.  I,  13,  1,  Verordnung  Constantins  vom  J.  316. 

54)  Instit.  I,  5,  3.  C  od.  Just.  VII.  6.  Ausführlich  handeln  über 
die  Einwirkung  des  Christenthums  auf  die  Sclaverei  Möhler  Bruch- 
stücke aus  der  Geschichte  der  Aufhebung  der  Sclaverei  durch  das  Christen- 
thum  in  Theolog.  Quartalschr.  Tübingen  1839.  p.  61  ff.  Tro- 
pion g  a.  a.  0.  p.  68— 78.  Wallonin  p. 314-469.  Schmid  t  a.  a.  0. 
p.  232— 255.     431-439.     462  —  473. 
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Fünfter  Abschnitt. 


Die  Gastfrennde^  Clienten  und  Freigelassenen     ) 


Wir  haben  bisher  die  wesentlichen  Bestandtheile  des  rö- 
mischen Hauswesens  behandelt ;  dasselbe  war  indessen  nach 
zwei  Seiten  hin  einer  Erweiterung  fähig,  einmal  durch  das 
Wohnen  verheiratheter  Haussöhne  im  Hause  des  pater  fami- 
lias,  welches  in  alter  Zeit  häufig  vorkam^®) ,  sodann  durch  das 
Hinzutreten  dreier  anderer  Gattungen  von  Personen ,  welche 
wir  noch  in  Betracht  zu  ziehen  haben,  der  Gastfreunde,  Clien- 
ten und  Freigelassenen. 

Die  Sitte  der  Gastfreundschaft  ist  uralt  und  auch  bei  den 
Römern  seit  den  frühesten  Zeiten  üblich*'*^) ;  sie  hat  aber  durch 
den  vorzugsweisen  Verkehr  mit  den  unteritalischen  Griechen 
ein  entschieden  griechisches  Gepräge  angenommen ,  wie  die 
griechischen  Namen  der  Gastzeichen  und  die  für  den  Gastver- 
trag gewöhnlich  gewordene  Form  der  avyyQacprj^^)  beweisen. 
Das  hospüiumy  mag  es  statt  finden  zwischen  zwei  selbständi- 
gen Gemeinden"^) ,  oder  zwischen  zwei  einzelnen  Personen,  oder 
zwischen  einer  Person  und  einer  Gemeinde^^),  oder  endlich 
zwischen   allen   Mitgliedern   zweier   Gemeinden®*),    ist    eine 


1255)  Benutzt  ist  für  den  ersten  Theil  dieses  Abschnittes  vornehm- 
lich Mom  ms  en  Das  röm.  Gastrecht  und  die  röm.  Clientel  in  v.  Sybel's 
Hist.  Zeitschrift  I,  2.  S.  332—379,  dem  ich  auch  einen  grossen  Theil  der 
anzuführenden  Beweisstellen  verdanke. 

56)  S.  oben  Anm.  286. 

57)  Liv.  I,  45,  2.    V,  60,  8. 

58)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  340. 

59)  Dig.  XLIX,  15,  5  §  2:  si  cum  gente  aliqua  neque  amicitiam  ne- 
que  hospitium  habemus  — .  So  war  mit  den  Caeriten  ein  hospitium  publi- 
cum geschlossen,  Liv.  V,  30,  3,  später  mit  den  Aedui  in  Gallien.  C a e s. 
B.  G.  I,  31,  7.    Tac.  Ann.  XI,  «5. 

60)  Liv.  V,  28,  5  vom  Timasitheus  von  Lipara  :  hospitium  cum  eo 
senatusconsulto  est  factum  donaque  publice  data.  Im  J.  78  v.  Chr.  wird 
durch  ein  SCtum  (C.  /.  Gr.  III,  n.  5879)  dem  Asclepiades  von  Cla- 
zomenae  das  Gastrecht  in  Rom  verliehn. 

61)  Hiefür  ist  die  Formel  gebräuchlich  hospitium  publice  privatim- 
quefacere,  Liv.  XXX,  13  und  das  von  Mommsen  S.  366  angeführte 
curubitensische  Patronatsdecret  M6m.  de  l'acad.  Fr.  XLIX  p.  501. 
Ein  Beispiel  giebt  die  Broncetafel  Orelli  n.  156:   M.  Licinio  Crasso  L. 
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Paction"**),  beruhend  auf  der  Willenserklärung  beider  Theile«'), 
aber  verbindlich  für  Kinder  und  Nachkommen®*);  es  wird  ge- 
schlossen durch  spojw'o^^),  Handschlag^®)  und  Austausch  eines 
schrifllichen  Gaslvertrages  oder  eines  statt  desselben  dienen- 
den Zeichens  und  kann  wieder  aufgehoben  werden  durch 
förmliche  Kündigung®'^].     Der   schriftliche  Gastvertrag®*)    ist 


Calpurnio  Pisone  cos  (27  p.  Chr.)  ////  Kl.  Maias  gentilitas  Desoncorum  ex 
gente  Zoelarum  (in  Asturien)  et  gentilitas  Tridiavorum  ex  gente  idem  (d.  h. 
item)  Zoelarum  hospifium  vetustum  antiquom  renovaverutit  eique  omnes  alis 
alium  in  fidem  clientelamque  suam  suorumque  receperunt. 

1262)  Cic.  pro  Balbo  12,  29:  Mf  quaeque  [civitas]  nobis  cum  maxime 
societate,  amicitia,  sponsione,  paclione,  foedere  est  coniuncta. 

63)  So  heisst  es  in  dem  Decret  der  Gurzensischen  Gemeinde  vom 
J.  12  vor  Chr.  bei  Marin  i  Atti  p.  782:  hospitium  fecerunt  quom  L.  Domi- 
tio  Cn.  f.  L.  n.  Ahenobarbo  pro  cos.  eumque  et  posteros  eius  sibi  posterisque 
sueis  patronum  coptaverunt  (sie),  isque  eos  posterosque  eorum  in  fidem  dien- 
telamque  suam  recepit.  Andere  Beweise  giebt  Spalietti  in  der  Anm. 
4268  angeführten  Schrift  p.  116-120. 

64)  Dies  geht  nicht  nur  aus  der  angeführten  Urkunde ,  sondern 
auch  aus  der  häufigen  Erwähnung  eines  hospitium  paternum  (C  a  e  s.  B.  C. 
11,25.  Liv.  XLII,  38,  8.  Plut.  Cato  min.  12.  Cic.  div.  in  Caecil. 
20,  67)  oder  vetustum  (Cic.  ad  fam.  XIII,  36)  hervor. 

65)  Liv.  IX,  41,  20  :  Ocriculani  sponsione  in  amicitiam  accepti,  vgl. 
IX,  5,  wo  ein /bedt(s  so  geschlossen  wird.  Cic.  proBalboli,  29. 

66)  L i V.  XXX,  13,8:  recordatio  hospitii  dextraeque  datae.  Cic.  pro 
Deiot.  3,  8.  Virg.  Aen.  III,  83.  XI,  165.  Tac.  Hi st.  I,  54:  meserat 
—  dertras,  hospitii  insigne.  Vgl.  II,  8.  Dies  ist  bekanntlich  auch  grie- 
chische Sitte.  Xenoph.  Anab.  II,  4,  1.  Ages.  III,  4.  Eine  elfen- 
beinerne tessera  mit  verschlungenen  Händen  und  der  Inschrift :  '/^u^A^wv 
^ffiCX/tovog  ^IvCßaXog  XXwQog  ^svCav  ^nor^aaro  nQog  uivaojva  ytioyvrjiov 
xat  Tüiv  iyyovcjv,  in  Lilybaeum  gefunden,  s.  C.  I.  Gr.  n.  5496;  eine 
broncene  Hand  mit  der  Inschrift  avfxßokov  nQogOvtXawCovg ,  nach  Gal- 
lien gehörig,  ib.  n.  6778. 

67)  Dies  heisst  hospitium  alicui  renuntiare.  Cic.  acc.  in  Verr.  II, 
36,89.  Liv.  XXV,  18,  9;  öiaXvea&ai  rrtf  ^sviav  Di  ony  s.  \,3ii.  Dazu 
vergleicht  Mommsen  den  metaphorischen  Ausdruck  confringere  tesseram, 
die  Freundschaft  auflösen,  bei  PlautusCist.  II,  1,  27. 

68)  Es  sind  noch  etwa  40  Urkunden  der  Art  vorhanden,  deren 
älteste,  die  tessera  Fundana,  zwischen  532  und  602  der  Stadt  abgefasst, 
edirt  C.  I.  L.  I.  n.  532=Orel  1  i-Henzen  n.  7000,  die  Form  eines  Fi- 
sches hat  und  bestimmt  war,  auf  der  Reise  mitgeführt  zu  werden  ;  der 
Zeit  nach  folgt  zunächst  die  bei  Mar  in  i  Atti  p.  782,  aus  dem  J.  12  vor 
Chr.  In  Betreff  der  übrigen  s.  Tomasini  de  tesseris  hospitalitatis  lib. 
sing.  Amstelod.  1670.  12;  Mditf ei  Istoria  diplomatica.  Mantova  1727.  4. 
p.  37—41;  (G.  Spalietti)  Dichiarazione  di  una  tavola  ospitale  ritrovata 
in  Roma  sopra  il  monte  Aventino.  Roma  1777.  4;  Ameilhon  in  Mem. 
de  l'ac  ad.  des  ins  er.  XLIX  (1808)  p.  501—511;  Marini  Atti  de'  fr  at. 
Arvali  II  p.  782.  783  ;  Gazzera  Dt  t^n  decreto  di  patronato  e  clientela  della 
colonia  Giulia  Augusta  Usellis,  Torino  1830.  4.,  auch  in  den  Memoria 
della  R.  Accad.  delle  scienze  a  Torino  1831.  p.  1;  Osann  de 
tabula  patronalus  latina.  Gissae  1839.  4.    Beispiele  solcher  Urkunden  s. 
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Regel  bei  einem  hospitium  publicum ^  d.h.  einem  solchen,  wel- 
ches eine  Gemeinde  entweder  mit  einer  andern  Gemeinde  oder 
einem  Privatmanne  schliesst ;  er  wird  auf  kupfernen  Tafeln  in 
zwei  Exemplaren  ausgefertigt,  durch  besondere  Gesandte 
feierlich  übergeben *^^^)  und  von  der  Gemeinde  in  einem  Hei- 
ligthume,  in  Rom  in  der  aedes  Fidei  populi  Romani^^),  von  dem 
Privatmanne  aber  in  seinem  Atrium  aufgestellt'^*).  Das  ein- 
fache Gastzeichen  genügt  für  Privatleute  zur  Reglaubigung  des 
sich  vorstellenden  Fremden ;  aber  auch  dies  ist  doppelt  vor- 
handen, um  durch  Vergleichung  eine  Constatirung  der  Aecht- 
heit  zu  gestatten'^).  Beides,  die  schriftliche  Urkunde''^)  wie 
die  Marke'*),  heisst  tessera j  der  Würfel,  von  viaaa^sg^  oder 
symbolum'^^);  die  erstere  auch  tabula  hospitalis''^) y  und  nach- 
dem sich,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  Gastfreundschaft 
der  römischen  Nobilität  gegenüber  dem  Clientelverhüllniss 
sehr  ähnlich  gestaltet  hatte,  auch  tabula  patronatus'^'') .    Die 


Gruter362,  1.  362,2.  363,2.  364,1.  470,1.2.  Orellin.  784. 
1079.  Murat.  p.  564  n.  1.  Mom  msen /.  i?.  N.  n.  591.  Hubner  Mo- 
natsberichte der  Berl.  Acad.  1861  Januar  p.  55;  October  p.  956.  984. 

1469)  Orelli  n.  784.    M  a  r  i  ni  .4m  p.  783.    Ci  c.  pro  Balbo  18,  41. 
Mehr  bei  Spalietti  a.  a.  0.  p.  112— 116. 

70)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  339.  369  und  in  Annall  dell  Inst. 
1858  p.  181  —  212.  Die  Formel  ist  nCvayM  x^Xxovv  (ftXCag  Iv  T(p  Kanirto- 
XCw  itraOtTvai.  C.  I.  Gr.  n.  5879  lin.  25.  

71)  Ore  1 1  i  n.  784  :  placere  conscriptis,  legatos  ex  hoc  ordtne  mttti  aa 
T.  Pomponium  Bassum,  clarissimum  virum,  qui  ab  eo  impetrent,  in  cliente- 
lam  amplissimae  domus  suae  municipium  nostrum  recipere  dignetur,  patro- 
numque  se  cooplari  tabula  hospitali  incisa  in  hoc  decreto  in  domo  sua  postta 
permittat  censuere.  M  o  m  m  s e  n  /.  ß.  N.  n.  591 :  placet  igitur  huic  tabulaa 
(sie)  aere  incisum  per  viros  principales  offerri  et  apud  penates  domus  huius 
dedicari  censuerunt.  Bei  Hübner  a.  a.  0.  p.  55  heisst  es:  offerimus  tibt 
tesseram  ob  splendorem  domus  tuae,  das  heisst,  um  dein  Haus  damit  zu 
schmücken. 

72)  Plautus  Poen.  V,  2,  87: 

HA.  Si  ita  est,  tesseram 
Conferre  si  vis  hospilalem,  eccam  attuli. 
AG.  Agedum  huc  ostende,  est  par  probe,  nam  habeo  domi. 

11     s    w 

73)  Cic.  pro  Balbo  18,  41;  tessera  hospitalis  Orelli  n.  1079. 
Möm.  de  l'ac  ad.  des  in  sc  r.  XLIX  p   501.    Gruter  362,  1. 

74)  Plaut    Poen.  1.  1.  und  V,  1,  25. 

75)  Plaut.  Bacch.  265. 

76)  Orelli  n.  784. 

77)  Hübner  in  Monatsber.  d.  Berl.  Acad.  1861  Jan.  p.  55; 
tabula  aerea  patronatus  Murat.  564,  1;  tabulae  patrocinales  ahenoae 
Orelli-Henzen  n.  7171. 
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Verpflichtung,  welche  ein  solcher  Vertrag  der  Gemeinde  auf- 
legt, ist  eine  dreifache:  der  hospes  erhält  freie  Wohnung"^®), 
Hausgerälh  [lautiaf^)  und  ein  Gastgeschenk^);  ausserdem 
auch  wohl  freien  Unterhalt®'),  im  Falle  einer  Krankheit  Ver- 
pflegung, und  im  Todesfalle  ein  Begräbniss®^).  Die  Sorge  für 
diese  Leistungen  lag  in  Rom  dem  Quästor  ob®');  in  griechi- 
schen Städten  war  dagegen  die  Aufnahme  römischer  hospites 
und  namentlich  reisender  Beamten  ein  wechselndes  Onus, 
welches  die  parochij  d.  h.  angesehene,  zu  diesem  Dienste  ver- 
pflichtete Gemeindemitglieder,  der  Reihe  nach  übernahmen®*). 


1278)  locus  Liv.  XXVIII,  39,  19.  XLII,  26,  5.  XLV,  20,  6;  auch 
aedes  liberae  Liv.  XXX,  17,  U.  XXXV,  23,  H.  XLII,  6,  41,  d.  h.  nach 
Mommsen  ein  freistehendes  Quartier.  Gesandte  von  Feinden  erhalten 
entweder  gar  kein  Quartier  (Liv.  XLV,  20,  6.  Polyb.  XXXII,  19,  2. 
^T]  xardXv^a  6o3^r\via  öqCai  ^i,t€  tiuqoxv^),  oder  ein  hospitium  publicum 
in  der  villa  publica  auf  dem  Marsfelde,  ohne  in  die  Stadt  eingelassen  zu 
werden  Liv.  XXX,  21,  12.    XXXIIi,  2*,  5. 

79)    Lautia  heisst  wohl  ursprünglich  der  Badeapparat;  denn  wie 
bei  Homer,  so  braucht  auch  bei  den  Römern  der  Ankommende  zuerst 
ein  Bad.  Cic.  ad  fam.  IX,  5:  si  minus,  persequar  in  Cumanum ,  et  ante 
te  certiorem  faciam,  ut  lavalio  parata  Sit.    Selbst  gewöhnliche  Tischgäste 
waschen  zuerst  Hände  und  Füsse.    Plautus  Persa  792 :  hie  accumbe. 
fer  aquam pedibus.  praeben puere?  Petron.  31.    Horat.  Od.  III,  19,6. 
Sat.  I,  4,  88.    Aber  das  Wort  bezeichnet  hernach  etwas  Allgemeineres, 
zwar  nicht  ^iiia,  wie  Plut.  Q.  R.  43  es  erklärt,   wohl  aber  supellex. 
Charisiuslp.  34  Keil.    So  auch  die  Glossen:  hdofi^vCa  Supellex;  Iv- 
do/ney(ai  Laucia.    Daher  sagtLivius,  der  gewöhnlich  loca  lautiaque  er- 
wähnt  (XXVIII,  39,  19.    XXX,  17,  14.    XXXV,  23,  11.    XLII,  26,  5),  an 
einer  andern  Stelle  XLII,  19,  6:  Decreverunt,  ut  Cn.  Sicinius  praetor  ae- 
des inslructas  locaret,  ubi  filius  regis  comitesque  eius  habitare  possent,  und 
Polybius  braucht  dafür  nuQoxt]  (XXXII,  19,  2)  oder  naooxcU  (XXV,  6,  6). 
Das  Wort  hat  auch  Paulus  p.  68  M.:  dautia,  quae  lautia  dicimus,  et  dan- 
tur  legatis  hospitii  gratia ;  der  lateinische  Text  des  Senatuscons.  C.  I.  Gr. 
5879  :  munusque  eis  ex  formula,  locum  lautiaque  Q[uaestorem]  urb.  eis  lo- 
care  mittereque  iuberenl,  was  im  griechischen  Text  lin.  25  heisst :  ^^/i« 
T€  ctvTolg  xara   rb  öiarnyLni^  jonov  nago/i^v  t«  tov  rafilav  tov  xara 
TioXiv  xovTotg  fiiafhüiaai  anoaTtthU  xe  xdltvtaaiv.     Cic.  adAtt.  XIII, 
2,  2 :  eum  [Ariarathen]  Seslius  noster  parochis  publicis  occupavil. 

80)  Der  Werth  dieses  Geschenkes  war  für  die  verschiedenen 
Classen  der  Gäste  gesetzlich  festgestellt.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  371 
Anm.  33. 

81)  Liv.  XLII,  6,11:  legatoque  centum  milium  aeris  munus  missum, 
et  aedes  liberae  hospitio  dalae,  sumptusque  decretus,  donec  in  Italia  esset. 
Andere  Beispiele  giebt  Val.  Max.  V,  1,  1. 

82)  Val   Max.  V,  4,  1.    Plut.  Q.  R.  43.    Vol.  VH  p.  113  R. 

83)  S.  Th.  II,  2.  S.  351. 

84)  Cic.  acc.  in  Verr.  I,  25,  65:  [Philodamus]  ostendit,  munus  ü- 
lud  suum  non  esse:  se,  cum  suae  partes  essent  hospitum  recipiendorum,  tum 
ipsos  tarnen  praetores  et  consules,  non  legatorum  asseclas  recipcre  solere. 
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und  welches,  gesetzlich  auf  ein  bescheidenes  Mass  be- 
schränkt"®*), thatsSchlich  in  hohem  Masse  lästig  war^).  Der 
Privatgast  wird  dagegen  Theilnehmer  des  Familienlebens;  bei 
seiner  Ankunft  wird  ein  Bad ,  Opfer  und  Mahl  veranstaltet®'); 
er  verweilt  oft  lange  Zeit  im  Hause®®)  und  tritt  in  ein  Pietäts- 
verhältniss  zu  dem  Hausherrn®^),  der  ihm,  so  lange  er  da  ist, 
Schutz  und  thätigen  Beistand  insbesondere  in  Rechtsstreitig- 
keiten leistet^®),  und,  wenn  er  abwesend  ist,  seine  Geschäfte 
in  Rom  besorgt.  Es  galt  für  alle  römischen  Staatsmänner  als 
eine  Ehre,  zahlreichen  Gastfreunden  ihr  Haus  zu  öffnen®*)  und 
ihre  Dienste  zu  widmen®^),  und  der  Staat  gestattete  der  Nobi- 
lität,  auf  diese  Weise  ihren  Einfluss  in  den  Provinzen  geltend 


1285)  Hör.  Sat.  I,  5,  45: 

Proxima  Campano  ponti  quae  villula,  tectum 
Praebuit  et  parochi  quae  debent  ligna  salemque. 

Indessen  gehören  dazu  auch  Heu  für  die  Pferde,  und  Betten,  lecti.    Cic. 

ad  Att.  V,  16,  2. 

86)  Cic.  acc.  in  Verr.  I,  26,  65  f. 

87)  Cem  adventicia  Suet.  Vit.  13.  ColumellaXII,  3  redet  von 
dem  Geschirr,  das  man  bei  besonderen  Gelegenheiten  braucht:  Quibus 
autem  ad  dies  festos  et  ad  hospitum  adventum  utimur  et  ad  quaedam  rara 
negotia,  haec  promo  tradidimus.  Sen.  ep.  21,  10  :  Cum  adieris  hortulos  et 
inscriptum  hortulis :  Hospes,  hie  bene  manebis,  hie  summum  bonum  voluptas 
est :  paratus  erit  istius  domicilii  custos  hospitalis,  humanus,  et  te  polenta  ex- 
cipiet  et  aquam  quoque  large  minislrdbit.  Das  Opferthier,  hostia,  hat  von 
hostis,  dem  Gaste,  denn  dies  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes 
(Varro  de  L.  L.  V,  3),  seinen  Namen.  Auch  der  öffentliche  Gast 
opferte  in  Rom  auf  dem  Capitolium  und  hatte  bei  Festspielen  seinen 
Platz  auf  der  Graecostasis.  s.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  348. 

88)  Aus  alter  Zeit  ist  hierüber  nichts  bekannt.  Lyson  von  Patrae, 
mit  dem  Cicero  ein  vetus  hospitium  hatte,  wohnte  einmal  im  Hause  des- 
selben ein  ganzes  Jahr.  Cic.  ad  fam.  XUI,  19,  1. 

89)  BeiGellius  V,  13,  5  sagt  Masurius  Sabinus:  In  officlis 
apud  maiores  ita  observatum  est,  primum  tulelae ,  deinde  hospiti ,  deinde 
clienti,  tum  cognato,  poslea  affini. 

90)  Cic.  div.  in  Caecil    20,  67. 

91)  Cic.  de  off.  I,  39,  139:  in  domo  clari  hominis,  in  quam  et  ho- 
spites multi  recipiendi  et  admiltenda  hominum  cuiusque  generis  multitudo. 
adhibenda  cura  est  laxitatis. 

92)  Cic.  div.  in  Caecil.  20,  66:  Clarissimi  viri  nostrae  civitatis 
temporibus  optimis  hoc  sibi  amplissimum  pulcherrimumque  ducebant,  ab  ho- 
spitibus  clientibusque  suis  —  iniurias propulsare.  Cic.  de  off.  II,  18,  64: 
Est  enim  valde  decorum  patere  domus  hominum  illustrium  hospitibus  illustri- 
bus  idque  etiam  reipublicae  est  omamento,  homines  externos  hoc  liberalitatis 
genere  in  urbe  nostra  non  egere.  Cicero  selbst  rühmt  sich  seiner  Gastver- 
träge mit  Provincialen  in  Catil.  IV,  11,  23,  und  nennt  öfters  Gast- 
freunde, z.B.  ad  fam.  XIII,  36.    XIII,  19,  1.  proFlacco20,  48u.ö. 
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zu  machen,  während  er  für  seine  Geschäfte  sich  niemals  aus- 
wärtiger Gastfreunde  bedient  hat.  Ein  römischer  Gastfreund 
ist  für  auswärtige  Gemeinden  und  Privatpersonen  ein  jtQO^svog 
in  griechischem  Sinne ,  vergleichbar  unsern  Consuln ,  ein  Be- 
vollmächtigter für  Staats-  und  Privatgeschäfte;  ein  griechi- 
scher Gastfreund  dagegen  nimmt  zwar  Beamte  und  Privatleute 
aus  Rom  in  seinem  Hause  auf,  aber  Geschäftssachen  erledigt 
der  römische  Staat  nicht  durch  ihn,  sondern  durch  seine 
eigenen  Beamten.  Es  schien  bedenklich,  Fremden  in  ihren 
Gemeinden  einen  Einfluss  zu  gewähren ,  welcher  selbst  bei 
Römern  unter  Umständen  gefährlich  werden  konnte*^®^),  und 
in  der  Kaiserzeit  den  römischen  Nobiles  den  Verdacht  eines 
unerlaubten  Strebens  nach  politischem  Anhange  zuzogt*).  Man 
wird  es  daher  erklärlich  finden,  dass  die  Ungleichheit  des 
gegenseitigen  Verhältnisses  wesentlich  dazu  beitrug,  die  gast- 
rechtliche Verbindung  zwischen  Fremden  und  Römern  zu  einer 
Clientel  zu  gestalten  ,  und  endlich  selbst  die  Namen  patronus 
und  cliens  dem  der  hospiles  zu  substituiren. 

Clientel  und  Hospitium  sind  darin  übereinstimmend,  dass 
wie  der  hospes  so  auch  ursprünglich  der  Client  in  Rom  kein 
Bürgerrecht  hat,  darin  aber  verschieden,  dass  der  hospes  ein 
selbständiger,  in  seiner  Gemeinde  heimalhberechtigter  Mann 
ist,  der  Client  dagegen  gar  keiner  Gemeinde  angehört.  Zieht 
z.  B.  jemand  aus  einer  Gemeinde,  welche  mit  Rom  keinen 
Gastverlrag  hat,  nach  Rom,  oder  wird  er  aus  seiner  Vaterstadt 
verbannt  und  geht  ins  Exil  nach  Rom,  so  hat  er  hier  weder 
eine  Rechtsstellung  noch  einen  Unterhalt.  Ihm  bleiben  nur 
zwei  Mittel  übrig,   nämlich  entweder  sich   freiwillig  in  die 


4293)  Sp.  Maelius  kaufte  das  Getreide  zu  seinen  Largitionen  in  Etru- 
rien  per  hospitum  clientiumque  ministeria  Liv.  IV,  4  3,  2;  von  Claudius 
Drusus  sagt  S  u  e  t.  T  i  b.  2  :  Ilaliam  per  clientelas  occupare  tentavit ;  von 
Pompeius  V  e  11  e  i  u  s  II,  29  .  Cn.  Pompeius  —  privatis  ut  opibus  ita  consi- 
liis  magna  ausus,  —  firmum  ex  agro  Piceno,  qui  totus  paternis  eins  clienlelis 
refertus  erat,  contraxit  exercüum.  Dass  hier  von  cUentes  die  Rede  ist,  be- 
ruht auf  der  im  späteren  Sprachgebrauch  auch  der  tabulae  hospitales  ge- 
wöhnlichen Vermischung  der  Begri£fe  hospitium  und  clientela. 

94)  Tac.  Ann.  III,  55.  Dial.  de  or.  36,  wo  von  den  alten  Red- 
nern zum  Unterschiede  von  den  späteren  gesagt  wird  :  hi  clientelis  etiam 
exterarum  nationum  redundabant. 
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Sclaverei  zu  begeben'^^^),  oder  sich  unter  den  Schutz  eines 
römischen  Bürgers  zu  stellen  (se  applicaref^)^  welcher  sich 
dazu  versteht,  ihm  seine  persönliche  Freiheit  zulassen,  ihn 
aber  in  seine  potestas  zu  nehmen  und  ihn  demgemäss  zu  un- 
terhalten^^), vor  Gewalt  zu  schützen,  vor  Gericht  zu  vertre- 
ten®^) und  nach  seinem  Tode  zu  begraben*®).  So  lange  die 
Patricier  allein  die  Bürgerschaft  bildeten ,  konnten  sie  allein 
dienten  haben**^®),  und  sie  versorgten  und  verwendeten  die- 
selben ,  indem  sie  ihnen  ein  Stück  Land*) ,  insbesondere  auf 
dem  ager  occupatorius  anwiesen*).  In  das  nämliche  Schutz- 
verhältniss  können  ganze  Gemeinden  treten,  wenn  sie  sich 
dem  römischen  Volke  ergeben ;  dem  Staate  steht  es  dann  zu, 
entweder  die  Gemeindemitglieder  in  die  Sclaverei  zu  verkau- 
fen^), oder  nur  den  Gemeindeverband  aufzulösen  und  aller 
politischen  Rechte  zu  berauben ,    die  Einzelnen  dagegen   im 


4  295)  Ein  Beispiel  giebt  der  conlibertus  des  Trimalchio  Petron.  57  : 
ipse  me  dedi  in  servitutem  et  malui  civis  Romanus  esse  quam  tributarius.  Er 
erzählt  hernach,  er  sei  40  Jahre  Sclave  gewesen,  dann  habe  ersieh  frei 
gekauft. 

96)  Cic.  de  orat.  I,  39,  4  77:  Quid  guod  item  in  centumviraliiudi' 
cio  certatum  esse  accepimus^  qui  Romam  in  exilium  venisset,  cui  Romae  exu- 
lare  ius  esset ,  si  se  ad  aliquem  quasi  patronum  applicavisset ,  intestatoque 
esset  mortuus ,  nonne  in  ea  causa  ius  applicationis,  obscurum  sane  et  igno- 
tum,  patefactum  in  iudicio  atque  illustratum  est  apatrono?  Unter  jemandes 
Schutz  stehn  heisst  in  fide  alicuius  esse.  Lexrepetund.  C.  /.  X.  l 
n.  4  98.  lin.  40:  quoiave  in  fide  is  erit  maioresve  in  maiorum  fide  fuerint. 
Vgl.  lin.  33.  G  e  1 1.  V,  4  3  :  clientes,  —  qui  sese  —  infidem  patrociniumque 
nostrum  dediderunt. 

97)  Dionys.  II,  40.  Plut.  Rom.  43.  Hierin  liegt  der  Grund, 
dass  Patrone  von  ihren  Clienten  keine  Geldentschädigung  für  ihre 
Dienste  nehmen  dürfen,  Gell,  XX,  4,  40,  welchen  Grundsatz  die  lex 
Cincia  de  donis  et  muneribus  (Liv.  XXXIV,  4  und  sonst  oft  erwöhnt)  zum 
Gesetz  erhob.  S.  Mommsen  S.  375  Anm.  69. 

98)  Dionys.  II,  40.  Caesar  bei  G  e  11.  V,  43.  Suet.  Aug.  56. 
Als  natürlicher  Vertheidiger  des  Clienten  darf  deshalb  der  Patron  gegen 
denselben  kein  Zeugniss  ablegen.  Gell.  V,  43:  testimonium  adversum 
clientem  nemo  dicit. 

99)  Dies  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen  aus  der  gleichen  Ver- 
pflichtung gegen  Gastfreunde  und  Freigelassene. 

4  300)  Dionys.  II,  40.    Plut.  Rom.  43  und  Th.  II,  4.  S.  425  ff. 
4)  Auch  der  römische  Staat  pflegte  Personen,  die  sich  in  seinen 
Schutz  begaben,   mit  Landbesitz  auszustatten.    Liv.  II,  4  6,  4.    XLIV, 
4  6,  4.     Rudorf  Ackergesetz  des  Sp.  Thorius  in  Zeitschr.   für  ge- 
schieh tl.  Rechtswissenschaft  X,  4.  S.  402.  403. 

2)  S.  hierüber  Th.  III,  4.  S.  344—348. 

3)  S.  Th.  III,  4.  S.  315. 
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thatsächlichen  Besitz  ihrer  Freiheit,  d.  h.  im  Verhältniss  frei- 
gelassener Schutzleute  (deditüü)  zu  belassen*^^*).  Unterwor- 
fene Gemeinden  wie  ganze  Provinzen  pflegten  sich  überdies 
speciell  in  das  Patronat  desjenigen  Römers  zu  begeben ,  der 
die  Unterwerfung  bewirkt  und  das  Unlerlhänigkeitsverhält- 
niss  selbst  geordnet  hatte*^),  und  die  practischen  Vortheile, 
welche  die  beständige  Vertretung  der  Gemeindeangelegenhei- 
ten einer  auswärtigen  Commune  in  Rom  gewährte,  bestimmte 
seit  dem  Ende  der  Republik  selbst  diejenigen  Städte,  welche 
ursprünglich  in  gar  keinem  Unterthänigkeitsverhältnisse  zu 
Rom  standen,  nämlich  die  Colonien  und  Municipien,  dennoch 
in  Rom  sich  einen  putroniis  zu  wählen®) .  Auf  diese  römischen 
patroni,  welche  immer  aus  den  Senatoren  oder  Rittern  genom- 
men werden,  ist  demnach  das  doppelte  Verhältniss  des  Gast- 
rechts und  der  Clienlel  in  sehr  ungenauer  Weise  übertragen 
worden  ;  sie  sind  eigentlich  nur  Geschäftsführer  {procuratores) , 
denen  man  einen  Ehrentitel  aus  alter  Zeit  beilegte'^). 

In  viel  engerer  Verbindung  steht  der  Privatclient  zu  sei- 
nem Patrone.  Er  tritt,  wie  in  die  potestas  des  pater  famiUas,  so 
auch  in  eine  dauernde,  auf  die  beiderseitigen  Descendenten 
forterbende»)  Familiengemeinschaft»);  er  nimmt  den  Ge- 
schlechtsnamen di^spatronus  an*®),  wird  zur  Theilnahme  an 
den  gentilicischen  Opfern  zugelassen**),  zieht  mit  dem  Herrn 


^304)  Von  solchen  Gemeinden  ist  Tb.  III,  h.  S.  7  — H   gehandelt 

^^^  ^%  Appian.  B.  C.  II,  4:  änäaais  noUatv  iarC  rig  iv'Puifiri  nqo- 
aräivg.  Dionys.  II,  H.  Cic.  de  off.  I,  41,  35:  In  quo  tanto  opere 
apud  nostros  iustUia  culta  est,  ut  ii,  qui  dvitates  aut  naiiones  d^ictas  hello 
infldem  recepissent,  earumpatrom  essent  more  maiorum.  So  hatten,  wie 
Mommsen  a.  a.  0.  S.  374  anführt,  das  Patronat  über  die  sicihschen 
Städte  die  Marcelli  (Liv.  XXVI,  82,  8.  Cic.  div  in  Caecil.  4,  13. 
acc  in  Verr.  U,49,12».  Plut.  Marc.  23);  über  die  Spanier,  Ligurer 
und  MacedonierAerailius  Paulus  (Flut.  Aem.  P.  39);  übe«- die  Spamer 
auch  der  ältere  Gate  (Gic.  div.  in  Gaec.  20,  66  Liv.  XLIII,  2);  über 
die  Allobroger  die  Fabii  (Appian.  B.  G.  II,  4);  über  Cypern  Gato  üti- 
censis  (Gic   ad  fam.  XV,  4,  15). 

6)  S.  Th.  III,  1.  S.  370.  371.    Spalletti  a.  a.  0.  p.  103—110. 

7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  348.  349. 

8)  S.  die  Anm.  1296  angeführte  Stelle  des  Repetundengesetzes. 

9)  Festus  p.  253^  8.  v.  patronus. 
4  0)  S.  oben  S.  12  Anm.  87. 

11)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  856. 
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in  die  Fremde*^*'*)  und  in  den  Krieg*^),  holt  seinen  Rath  ein 
in  Rechtsgeschäften  wie  in  häuslichen  Angelegenheiten  ;  steuert 
von  seinem  Vermögen,  wenn  der  Patron  eine  Tochter  ausstattet 
oder  aus  der  Kriegsgefangenschaft  ausgelöst  werden  oder  eine 
Geldbusse  zahlen  muss**) .  Und  dies  Verhältniss  der  Pietät  ist 
ein  gegenseitiges.  Kein  Theil  kann  gegen  den  andern  Process 
führen  ,  Zeugniss  ablegen,  Stimme  abgeben  oder  Sachwalter 
sein**);  die  Pflicht  gegen  den  dienten  geht  selbst  der  gegen 
den  Blutsverwandten*^)  vor,  und  die  Verletzung  derselben 
wird  als  ein  todeswUrdiges  Verbrechen  geahndet*'^). 

Die  Freigelassenen  werden  zwar  sprachlich  von  den  dien- 
ten unterschieden,  sind  aber  nur  eine  Art  derselben**).  Die 
Freilassung  beruht  auf  dem  erklärten  Willen  des  Herrn,  von 
seinem  Herrenrechte  keinen  Gebrauch  machen  zu  wollen, 
schafft  aber  aus  dem  Sclaven  nicht  einen  römischen  Bürger**), 
sondern  eine  herrenlose  und  heimathlose  Person,  welche  des 
fortdauernden  Schutzes  bedarf.  Der  liberlus  bleibt  deswegen 
entweder  ganz  im  Hause^")  und  Dienste  seines  früheren 
Herrn^*)  oder  wird  von  ihm  mit  Ackerbesitz  oder  Capital  aus- 
gestattet^^); er  nimmt  den  Namen  seines  früheren  Herrn  an*^), 
steht  nach  wie  vor  unter  dessen  Gerichtsbarkeit^*)   und  ist 


1312)  Dionys.  11,46  am  Ende.  V,  40    Li  v.  II,  16,  4.  S  uet.  Tib.  1. 

13)  Dionys.  II,  10.  VII,  19.  X,  14  und  Th.  II,  1.  S.  128.  129. 
Anm.  298. 

14)  Dionys.  II,  10.    Plut.  Rom.  13.  Vgl.  Th.  II,  1.  S.  128. 

15)  Dionys.  II,  10.    Gell.  V,  13.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  377. 

16)  Gell.  V,  13.    XX,  1,  40. 

17)  Dionys.  II,  10.  Serv.  ad  Aen.  VI,  604.  Plut.  Rom.  13. 
Vgl.  Th   II,  1.  S.  132. 

18)  S.  Th.  II,  1.  S.  82.  Dionys.  IV,  23.  Daher  der  Ausdruck 
cliens  libertinus  Liv.  XLIII,  16,  4. 

19)  Namentlich  wird  in  alter  Zeit  der  Freigelassene  eines  Patri- 
ciers  nicht  Patricier;  er  wird  nur  Client  desselben.  S.  Mommsen  a.  a. 
0.  S.  350. 

20)  ülp.  Dig.  IX,  3,  5  §  1:  Si  quis  gratuitas  habitationes  dederit  li- 
bertis  et  clientibus  vel  suis  vel  uxoris.  D  i  g.  VII,  8,  2  §  1 :  Et  ait  Labeo, 
eum,  qui  ipse  habiiat,  inquilinum  posse  recipere,  item  et  hospitem  et  Über  los 
suos.  Plin.  ep.  II,  17,  9  :  Reliqua  pars  lateris  huius  servarum  libertorum- 
que  usibus  detinetur. 

21)  S.  den  Abschn.  über  die  Sclaven,  wo  viele  Beispiele  gegeben 
sind. 

22)  S.  oben  S.  170.  171. 

23)  S.  oben  S.  22  f. 

24)  Die  Ansicht  von  Becker  Th.  II,  1,  83.  84,  dass  der  Patron 

14* 
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verbunden,  denselben  im  Falle  des  Bedürfnisses  mit  seinem 
Vermögen  zu  unterslützen  und  im  Falle  der  Verarmung  zu  un- 
terhalten*325j  Der  Herr  dagegen,  der  ihn  im  Leben  versorgt 
und  nach  seinem  Tode  bestallet*«),  ist,  wenn  er  kinderlos 
stirbt,  sein  Erbe*^),  wenn  er  aber  unmündige  Kinder  hinler- 
lässt,  der  natürliche  Vormund  derselben*®) . 

Am  Ende  der  Republik  hat  der  eigentliche  Stand  der 
dienten  insoweit  aufgehört,  als  er  nur  noch  durch  die  Freige- 
lassenen repräsentirt  und  der  Name  patronus ,  der  sich  ur- 
sprünglich  auf  die  Clientel  bezog,   ausschliesslich  von  dem 
Freilasser  gebraucht  wird*»).    Was  man  dagegen  in  der  Kai- 
serzeit Clientel  nennt,  ist  ein  Verhältniss  wesentlich  verschie- 
denen Ursprungs,  auf  welches  man  eine  alte  Bezeichnung  an- 
wendete, weil  sie  wenigstens  in  einer  speciellen  Beziehung  der 
Sache  entsprechend  war.    Es  gehörte  zu  den  natürlichen  Be- 
dingungen des  Lebens  in  der  Republik,  dass  alle  Staatsmänner 
ihren  Einfluss  durch  einen  politischen  Anhang  zu  gewinnen 
und  zu  sichern  suchten  und  zu  diesem  Zwecke  ein  Gefolge  von 
salutatores,  deductores  und  assectatores  um  sich  sammelten, 
das  sie  durch  Dienste,  Gefälligkeiten  und  Bewirlhungen*«)  an 
sich  fesselten,  von  dem  sie  aber  namentlich  in  Zeiten  der 
Amtsbewerbung  Gegendienste  in  Anspruch  nahmen^*).    Zu 


ee-en  seinen  Freigelassenen  kein  anderes  StrafmiUel  gehabt  habe  als 
fbe  Ausschliessung  vom  Begräbniss,  ist  für  die  Zeit  der  Republik  ent- 
chitS:"  irrig"  iine  Veru'rlheilung  eines  Freigelassenen  durch  den 
Patron  und  zwar  zum  '^ode  erwähnt  VaK  Max  VI  ^  4.  Suet. 
Ca  es  48  und  die  lex  Aelia  Sentia  vom  J.  4  n.  Chr.  (Th  II.  4.  b.  83)  war, 
^fe  es  scheint,  nicht  die  Einführung  einer  Gerichtsbarkea  des  PaUons 
sondern    eine    gesetzliche   Beschränkung  derselben.     S.   Mommsen 

S.  355.  Vgl.  Walter  G.  d.  R.  «•  §/95- .      ^,™   „    e  s  iRff     Paulus 
4  325)  Paulus  S.  R.  II,  32.    Ulp.  Dig.  X\V,  3,  5  §  48 ff.    Paulus 

27)  S.  Walter  G.  d.  R.  R.  §  655. 

<9H\  <s   W^  a  1 1  p  r  a   a.  0.  5  550  Anm.  8. 

I9  Daher  sa-t  Cicero  de  orat.  I,  39.  177  von  dem  Clienten : 
si  se  ad  aliquem  quasi  patronum  applicavisset,  da  ihm  das  Wort  nur  m  dem 
Verhältniss  zum  libertus  geläufig  war. 

30)  Cic.  pro  Mur.  35,  73.  74.  n    or      vt 

31    Ausführlich  spricht  hievon  Q.  Cic.  de  pet   cons^  ^',    '  :i 
quoniam  assectationis  mentio  facta  est,  id  quoque  curandum  ^;  •  *;    9"oi  ' 
diana  cuiusque  generis  et  ordinis  et  aetatis  utare.    Nam  exeajpsa  coptu 
coniectura  fieri  poterit,  quantum  sis  in  ipso  campo  vtnum  ac  facultatts  habi- 
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diesem  Anhange  gehörten  allerdings  auch  Clienten,  Freigelas- 
sene und  Sclaven,  denn  auch  diese  waren  brauchbar,  die  öf- 
fentliche Stimmung  zu  bearbeilen*^^^),  daneben  aber  Tribulen 
und  Nachbarn,  Gastfreunde  aus  allen  italischen  Städlen^^)  und 
besonders  Anhänger  aus  vornehmen  Familien^*);  denn  je  ein- 
flussreicher das  Gefolge  war,  desto  mehr  entsprach  es  seinem 
Zwecke.  Als  in  der  Kaiserzeit  die  politische  Bedeutung  dieses 
Anhanges  aufhörte,  blieb  es  doch  einerseits  Bedürfniss  ange- 
sehener Leute,  sich  bei  öffentlichem  Erscheinen  mit  einem 
stattlichen  Gefolge  zu  umgeben^^)  und  ihr  Haus  zum  Mittel- 
puncte  eines  kleinen  Hofstaales  zu  machen,  dem  sie,  um  ihn 
zu  erhalten,  Schutz^^)  und  Unterstützung^'^)  angedeihen  Hes- 
sen ;  andererseits  gab  es  bei  der  entschiedenen  Abneigung  der 
Römer  gegen  den  kleinen  ehrlichen  Erwerb  und  dem  allge- 
meinen Begehr  nach  gutem  Leben  und  Einfluss  eine  grosse 
Anzahl  von  Personen  der  verschiedensten  Stände  und  Interes- 
sen, welche  sich  bereitwillig  vornehmen  Häusern  anschlössen, 
um  sich  ihren  Lebensunterhalt  und  eine  gewisse  gesellige 
Stellung  zu  sichern.  Sowie  nun  deshalb,  weil  in  dem  alten 
Clientelverhältnisse  der  Rechtsbeistand  eine  Pflicht  des  Patrons 


turus.  Huius  autem  rei  tres  partes  sunt :  una  salutatorum,  cum  domum  ye- 
niunt,  altera  deductorum,  tertia  assectatorum.  Salutatores,  sagt  er  weiter 
§  35,  magis  vulgares  sunt  et  hac  consuetudine ,  quae  nunc  est,  plures  veniunt ; 
die  deductores  sind  noch  wichtiger,  §36:  Magnam  affert  opinionem, 
magnam  dignitatem  quotidiana  in  deducendo  frequentia.  Die  assectatores 
sind  beständige  Begleiter;  alle,  denen  ein  Staatsmann  vor  Gericht 
Dienste  geleistet  hat,  erscheinen  mit  ihrer  ganzen  Verwandtschaft,  um 
in  der  entscheidenden  Zeit  der  Bewerbung  ihrem  Patron  zu  helfen.  §  38. 
Cic.  pro  Mur.  34,  70.  An  dieser  Stelle  wird  auch  eine  lex  Fabia  de  nu- 
mero  sectatorum  und  ein  senatusconsultum  gleichen  Inhalts  erwähnt.  §  71 
u.  das.  Zumpt. 

1332)  Ibid.  5,  17:  Deinde  ut  quisque  est  intimus  ac  maxime  domesti- 
cus,  ut  is  amet  et  quam  amplissimum  esse  te  cupiat,  valde  elaborandum  est, 
tum  ut  tribules,  ut  vicini,  ut  clientes,  ut  denique  liberti,  postremo  etiam  servi 
tui :  nam  fere  omnis  sermo  ad  forensem  famam  a  domesticis  emanat  aucto- 
ribus. 

33)  Ibid.  8,  30.  5,  18.    Cic.  pro  Mur.  33,69.  34,70. 

84)  Cic.  1.  1.  1,6.  5,  18. 

35)  Juven.  7,  142.    Sen.  ep.  22,  9:  nudum  erit  latus?  incomitata 
lectica  ?  atrium  vacuum  ? 

36)  Martial.  II,  32  beklagt  sich  daher  über  den  Ponticus,  dass 
er,  der  doch  sein  dominus  sein  wolle,  ihm  vor  Gericht  nicht  beistehe. 

37)  Martial.  IV,  88.    X,  18  u.  ö. 
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war,  der  Name  patronus  spater  auf  jeden  Anwalt  Überging, 
wenn  derselbe  dem  Process  führenden  auch  ganz  ferne  stand, 
so  ist  der  Umstand,  dass  es  dem  patronus  oblag,  seinen  dien- 
ten auch  zu  versorgen,  die  Veranlassung  geworden,  den  Na- 
men der  Clientel  auf  das  eben  beschriebene  Verhältniss  anzu- 
wenden, welches  darin  von  der  alten  Clientel  ganz  verschieden 
ist,  dass  es  ohne  allen  inneren  Zusammenhang  mit  der  Familie 
des  Herrn  und  willkührlich  lösbar  ist,  darin    aber  eine  ge- 
wisse Analogie  mit  jenem  hat,  dass  es  auf  Dienst  und  Gegen- 
dienst basirt  ist*^^*).    MUssiggänger,  an  das  Herumlaufen  ge- 
wöhnl^^),  und  zu  allen  guten  und  schlechten  Diensten  erbö- 
tig*®) ,  Dichter   und   geistreiche   Leute ,    denen   es   an   einer 
Existenz  fehlte**),  Glücksritter,  die  durch  das  Vertrauen  gros- 
ser Herren  eigenen  Vortheil  und  Einfluss  zu  erreichen  hoff- 
ten"), Hungerleider,  welchen  es  um  die  Einladung  zu  einem 
guten  Mahle  zu  thun  war*^),  Erbschleicher,  welche  ihr  Glück 
bei  kinderlosen  allen  Herren  und  Damen  suchten**),  verarmte 
und  für  ihre  Bedürfnisse  nicht  ausreichend  situirte  Nachkömm- 
linge der  alten  Nobilität***) ,  aber  auch  Senatoren  und  Consu- 
lare*®),  welche  einen  eigenen  Anhang  hielten*^),  und  daneben 


4  338)  Ueber  diese  spätere  Clientel  haben  neuerdings  erschöpfend 
gehandelt  Heuermann  Ueber  die  dienten  unter  den  ersten  römischen 
Kaisern.  Münster  1 856.  4.  L.  Friedländer  Darstellungen  aus  der  Sit- 
tengeschichte Roms.  Leipz.  4  862.  8.    I.  S.  207—260. 

39)  Einen  solchen  beschreiben  Manilius  V,  6<  —  66.  Seneca 
de  tranq  animi  4^.  Sie  haben  einen  eigenen  Namen,  ardeliones, 
Phaedr.  fab.  II,  5,  oder  ardaliones,  Martial.  IV,  78,  40.  S.  hierüber 
Friedländer  a.  a.  0.  S.  229. 

40)  Tac.  Ann.  XIII,  49.    Martial.  VI,  50. 

44)  Das  Verhältniss  des  Virgil  und  Horaz  zu  Mäcenas  erschemt 
dem  Martial  beneidenswerth  (I,  4  07.  VIII,  56),  ebenso  dem  Juve- 
nal  7,  62.  Martial  war  30  Jahre  Client  gewesen  (XII,  4  8,  4  6)  und  die- 
ses Lebens  sehr  müde  geworden  (X,  74),  ohne  etwas  dabei  zu  erübrigen. 
Er  erhielt  bei  seinem  Abgange  aus  Rom  auf  die  Zuschrift  X,  4  9  von  Pli- 
nius  ein  viaticum  (Plin.  ep.  III,  21).  dienten  waren  auch  Statins 
{Silv  IV,  9,  48)  und  der  Verfasser  des  Carmen  ad  Pisonem  in  Werns- 
dorf  Poet'.  L.  M.  IV,  4  p.256  v.  405 ff. 

42)  Juven.  3,  49.    Martial.  VI,  50. 

43)  Martial.  II,  44.  44.  27.  37.     111,44.    VII,  20.     IX,  4  4.  4  9. 

44)  Ausführlich  handeln  hievon  Heumann  S.  32.    Friedlan- 
der S.  229  ff. 

45)  Troiugenae  Juv.  4,  4  00. 

46)  Martial.  X,  40.    XII,  26. 

47)  Martial.  II,  48. 


215    

ganz  arme  Leute  mit  zerrissenen  Mänteln*'*^)  und  Schuhen*^) 
oder  Soldaten*"),  alle  fanden  es  vortheilhaft  und  ehren werth 
sich  an  einen  Vornehmen  zu  hängen  und  durch  dessen  Gunst 
und  Almosen  eine  Existenz  zu  gewinnen,  indem  sie  je  nach 
ihrer  Befähigung  als  Freunde  und  Gesellschafter  gern  gesehn, 
oder  als  Parasiten  geduldet,  oder  als  nothwendiger  Tross  er- 
nährt wurden.    An  die  Stelle  der  Pietät,  welche  das  Band  der 
alten  Clientel  war,  ist  nun  der  Egoismus  getreten,  statt  des 
einen  Patrones  sucht  man  nun  so  viele  als  möglich  zu  erlan- 
gen**) ;   nicht  auf  treue  Dienste  und  aufrichtige  Hingebung 
gründet  sich  der  Anspruch  an  die  Gunst  des  Herrn,  sondern 
auf  Bestechung  der  Sclaven  und  Freigelassenen*^),  auf  unver- 
schämte Schmeichelei*''*),  zu  welcher  die  Griechen  besonderes 
Talent  hatten**) ,  und  ostensible  Devotion,  in  welcher  man  den 
Herrn  als  rex  und  dominus  anredete**) ;  das  höchste  Streben 
ging  dahin,  Geschenke  zu  erhalten*^),  zur  Tafel  geladen*^),  und 
schliesslich  mit  einer  Stelle  auf  einem  Gute*®)  oder  im  besten 
Falle  mit  einem  kleinen  Landbesitze*^)  versorgt  zu  werden. 
Indessen   war   das   Einladen   der   dienten   eine   kostspielige 
Sache,  und  wenn  auch  die  imi  convivae  lecti,  wie  sie  Horat. 
Sat.  n,  8,  41  nennt,  sich  so  massig  als  möglich  benahmen, 


4348)   Juv.  5,  434. 

49)  Juv.  3,  449. 

50)  Suet.  Claud.  25. 

54)  mille  oder  sexcentos  Martial.  X,  40.    XII,  4 6. 

52)  Juv.  3,  488.  vgl.  5,  66. 

53)  Horat.  epist.  I,  48,  40.  Martial.  XI,  24.  XII,  40.  Se- 
neca de  ira  III,  8,  6.  ....,» 

54)  Die  Graeculi  esurientes  sind  adulandi  gens  prudenttsstma  Juv.  s, 

78.  86  ff.  .,,    ^«,     ««  i_ 

55)  Martial.  I,  442.    II,   48,  5.     II,   68.    VII,  88.    IX,  92.    Mehr 

bei  Friedländer  S.  255ff. 

56)  Hievon  ist  Martial  das  beste  Beispiel,  s.  II,  46.  V,  42.  82. 
VII,  53.  VIII,  28.  X,  44.  73.  XH,  36.  Wer  an  den  Saturnalien  oder 
dem  Neujahrstage  dem  Patronus  selbst  ein  kleines  Geschenk  bringt, 
thut  dies  in  der  Hoffnung  auf  reichliche  Wiedervergeltung.  Mar- 
tial. V,  4  8. 

57)  Juv.  V,  44: 

Fructus  amicitiae  magnae  cibus ;  imputat  hunc  rex, 
Et  qitamvis  rarum  tarnen  imputat. 

58)  Columella  pr.  1  ib.  I,  4  2. 

59)  Horat.  epist.  1,  7,  84.    Martial.  XI,  48.    Juv.  9,  439. 
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oder  sich  eine  geringere  Kost  als  die  übrigen  Gäste  gefallen 
liessen*^^®) ,  so  führte  man  schliesslich  doch  eine  bei  öfiFenllichen 
Volksbewirlhungen  bereits  vorhandene  Sitte  auch  bei  der 
Speisung  der  dienten  ein,  indem  man  ihnen  eine  kleine  Geld- 
summe statt  der  cena  verabreichen  und  somit  einen  Tagelohn 
zahlen  Hess,  welcher  sportula  genannt  wird  und  oft  die  ganze 
Einnahme  der  dienten  ausmachte®*).  Sportula  ist  nämlich 
ursprünglich  der  Korb ,  welchen  man  bei  einem  Öffentlichen 
Opfermahle  (visceratio)^^)  mitbrachte ,  um  darin  das  Stück 
Fleisch,  das  jedem  Opfergaste  zufiel,  mit  nach  Hause  zu  neh- 
men. Obgleich  man  nun  in  späterer  Zeit  das  Volk  auch  auf 
dem  Forum  an  gedeckten  Tischen  bewirthete®^),  wie  z.  B.  Cä- 
sar bei  seinem  Triumphe  im  J.  708=46  ein  Mahl  der  Art  an 
22000  Triclinien  veranstaltete®*),  so  wird  doch  auch  bei  sol- 
chen allgemeinen  Speisungen  dem  Einzelnen  seine  Portion  in 
einem  Korbe  gebracht®*),  insofern  nicht  Büffets®®)  errichtet 
waren,  in  welchen  sich  jeder  versorgen  konnte.  Nero  be- 
schränkte diesen  Luxus,  indem  er  die  publicae  cenae  in  eine 
dem  Werthe  des  Essens  adäquate  Geldsumme  verwandelte, 
welche  nunmehr  auch  sportula  genannt  wurde®^).  Domitian 
führte  zwar  die  Verabreichung  von  Naturalien  wieder  ein®®), 
allein  wie  es  scheint,  ohne  nachhaltigen  Erfolg ;  in  vielen  Stif- 


4360)  PHn.  e  p.  II,  6.    Martial.  III,  60. 
6i)  J u V c n.  1 ,  417. 

62)  Serv.  ad  Aen.  VI,  253.  Liv.  VIII,  22.  XLI,  28,  U.  Cic. 
de  off.  II,  46,  55. 

63)  Liv. XXXIX,  46.  Plut  Grass. 2.  Comp.  Nie.  c.Crasso  1. 
Cic.  pro  Mur.  36,  75.    Suet.  Calig.  32. 

64)  Fiat.  Caes.  56.  vgl.  Dio  Cass.  XLIil,  21.    Liv.  epit.CXV. 

65)  Suet.  Cal.  18:  Sparsit  et  missilia  variarum  rerum  et  panaria 
cum  obsonio  viritim  divisit,  qua  epulatione  equiti  Romano  contra  se  hilarius 
avidiusque  vescenti  partes  suas  misit.  Suet.  Dom.  4:  Septimontiali  sacro 
quidem  Senatui  equitique  panariis,  plebei  sportellis  cum  obsonio  distributis, 
initium  vescendi  primus  fecit 

66)  Tabernae.    Solch  ein  epulum  gab  Tigellinus  unter  Nero,   Dio 

Cass.  LXIl,  15. 

67)  S  uet.  Nero  16  :  adhibitus  sumptibus  modus;  publicae  cenae  ad 
sportulas  redactae.  Dass  hier  von  einer  Geldsportula  die  Rede  ist,  kann 
nach  dem  gleich  anzuführenden  Gegensatze  zur  recta  cena  und  dem  spä- 
ter gewöhnlichen  Sprachgebrauche  nicht  bezweifelt  werden. 

68)  Suet.  Dom.  7:  sportulas  publicas  sustulit,  revocata  rectarum 
cenarum  consuetudine  Martial.  VIII,  50. 
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tungen  der  späteren  Raiserzeit  wird  die  Geldsportula*'®®)  er- 
wähnt, welche  mehrmals  unter  dem  Namen  einer  visceratio^^) 
oder  cena"^]  angeordnet,  immer  aber  statt  der  Naturalliefcrung 
gegeben  wird'^^).  Brod  und  Wein  kann  dabei  ausserdem  ge- 
währt werden'^),  das  Essen  aber  kauft  man  von  der  sportula; 
will  oder  soll  ein  Collegium  oder  eine  Commune  wirklich  zu- 
sammen das  Mahl  halten^*),  so  empfängt  der  magister  collegii 


1369)  So  lassen  z.  B.  in  der  Inschr.  Orelli  n.  3722  die  Decurionen 
eines  Ortes  ex  sportulis  suis  eine  Statue  setzen,  und  sportulae  mit  Angabe 
des  Betrages  werden  häufig  erwähnt,  z.  B.  Gruter  483,  7:  sportul{as) 
dedit  singul{is)  denarios  binos. 

70)  In  der  Inschr.  Orelli  n.  134  macht  jemand  eine  Stiftung  von 
einer  Summe  Sesterzen,  ut  ex  reditu  eorum  die  natalis  filii  sui  omnibus 
annis  viscerationis  nomine  dividatur  decurionibus  singulis  HS.  XX  n. 

71)  Petron.  45:  epulum  daturus  est  Mammea,  binos  denarios. 
Ib.  71:  epulum  dedi,  binos  denarios.  Murat.  p.  238,  1:  epulum  dedit  de- 
cur{ionibus)  et  augustal{ibus)  sing{ulis)  HS.  VIÜ.  Andre  Inschriften  mit 
dieser  Formel  s.  bei  Marin  i  Arvali  p.  398,  der  indess  die  Formel  falsch 
erklärt,  indem  er  epulum  et  sestertios,  also  Sportula  und  Mahl  nebeneinan- 
der verstanden  wissen  will.  S.  dagegen  Mommsen  de  collegiis  et  soda- 
liciis  Kiliae  1843.  8  p.  110.  111. 

72)  Dies  geht  hervor  erstens  daraus,  dass  epulum  selbst  in  der 
Bedeutung  einer  Geldsportula  vorkommt.  So  sagt  man  epulum  dividere 
Orelli  n.  81,  epulum  duplum  dare  Orelli  n.  3740;  Decurionen  errich- 
ten eine  Statue  ex  epulis  suis  Orelli  n.  88,  oder  ex  collatione  legativi 
epuli  Orelli  n.  3817.  Zweitens  wird  die  sportula  zu  dem  Zwecke  des 
Essens  ausdrücklich  bestimmt,  Orelli  n.  1368:  ut  ex  usuris  eiusdem 
summae  quodantiis  HI  K.  Octobr.  —  decur[iones)  et  VIi;tr(«)  Aug[ustales) 
publice  in  tricliniis  suis  epulentur.  Vgl.  n.  7103.  7115:  ut  ex  reditu  eius 
summae  eodem  die  in  publico  vescerentur.  Drittens  wird  ausdrücklich  ent- 
weder die  sportula  oder  die  cena  verordnet,  wie  in  der  lex  collegii  Aescu- 
lapii  Orelli  n.  2417  p.  421:  item  pr.  Id.  Marl,  eodem  loco  cenam,  quam 
Ofilius  Hermes  Q.  Q.  omnibus  annis  dandam  praesentibus  promisit,  vel  spor- 
tulas sicut  solitus  est  dar e.  Orelli  n.  3991:   Otacilia decur{ionibus) 

et  August{alibus)  sportul{as) ,  et  populo  epulum  dedit.  Einigemal  kommt 
allerdings  eine  doppelte  Gabe  vor,  wie  in  der  Inschr.  v.  Pesaro  bei  Ma- 
rini  p.  399:  epulum  et  HS  Hlln.  dedit;  Orelli  — Henzen  n.  7145: 
et  epulum  plebeis  singulis  HS  ...  n.  et  viscerationem ;  n.  7190  :  dedit  de- 
curiionibus)  X  {denarios)  V,  sexv{iris)  X  II  ,  pop{ulo)  X  I  et  epulum  suf- 
fic{iens);  allein  dies  sind  gesonderte,  und  vielleicht  nicht  einmal  gleich- 
zeitige Largitionen,  wie  auch  in  der  Zeit  der  Republik  bei  einer  Festfeier 
eine  visceratio  und  ein  epulum  gegeben  wird,  aber  an  verschiedenen  Ta- 
gen. Liv.  XXXIX,  46.    XLI,  28,  11. 

73)  Eine  Geldsumme  adiecto  pane  et  vino  wird  vertheilt  Orelli 
n.3902.  3949  =  4100.  4069:  cuius  dedicatione  singulis  HS . n.  XXXX adiecto 
pane  et  vino  cum  epul{arentur)  dedit.  So  ist  mit  Mommsen  zu  lesen, 
nicht,  wie  Marin i  wollte,  cum  epulo.  n.  7101. 

74)  Dies  wird  zuweilen  ausdrücklich  verfügt,  und  dann  die  spor- 
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die  sportulae  und  besorgt  davon  das  Mahl*''''*).  Entsprechend 
dieser  Art  der  öffentlichen  Bewirthungen  ist  auch  die  Speisung 
der  dienten  eingerichtet  worden.  Von  den  dienten,  welche 
den  Herrn  des  Morgens  besucht  und  den  Tag  über  begleitet 
hatten,  wurde  vielleicht  einer  oder  der  andere  zu  Tische  ge- 
zogen ;  den  übrigen  gab  man  zuerst,  wie  es  scheint,  vom  Tische 
selbst  ihre  Portion  nach  Hause  mit^^),  hernach")  gegen  die 
Zeit  der  cena'^)  oder  auch  wohl  gleich  beim  Morgenbesuche'^^) 
statt  dessen  eine  Geldsumme,  in  der  Regel  100  Quadranten®^) 
oder  25  As,  d.  h.  etwa  13  Sgr.  Davon  kaufte  sich  der  Client 
nicht  nur  sein  Mittagsessen®*),  sondern  bestritt  auch  seinen 


tula  bei  Tische  ausgezahlt.  Orelli  n.  775  :  ut  ex  reditu  eius  pecuniae  III 
Idus  Febrar.  natale  Domitiae  praesentibus  decurionibus  et  sevir{is]  discum- 
bentibus  in  publica  aequis  portionibus  fieret  divisio,  und  hernach  :  divisioni- 
bus  faclis  discumberetur  in  publ{ico).  Orelli  n.  3949:  dedit  iuvenibus 
s{uprascriptis)  HS.  XXX  n.  adiecto  pane  et  vino  epulanlibus;  n.  4069  :  cum 
epulyarentur) . 

4375)  Auch  die  Arvales  empfangen  während  des  Mahles  die  sportula 
(tab.  XLl^  lin.  19);  sie  beträgt  gerade  den  Preis  des  Couverts,  nämlich 
4  00  Denare;  Mommsen  nimmt  daher  mit  Wahrscheinlichkeit  an,  dass 
davon  das  Mahl  an  den  Magister  bezahlt  wurde. 

76)  Darauf  geht  PI  in.  ep.  II,  U,  4:  tarn  palam  sportulae  quam  in 
triclinio  dantur.  Da  es  gewöhnlich  ist,  dienten  ein  prandium  in  einem 
Korbe  zum  Geschenk  zu  schicken  (Marti al.  IX,  72)  und  auch  Freunden 
vom  Tische  eine  Portion  Essen  {partes  Suet.  Cal.  4  8.  Dom  it.  4  4)  zu- 
kommen zu  lassen,  so  ist  diese  Art,  die  Clienten  abzufertigen,  wohl  als 
die  ursprüngliche  anzunehmen.  Auch  Hesychius  s.v.  ano  anvQldog,  der 
die  Bezeichnung  einer  griechischen  Sitte,  dass  Freunde  ein  gemeinsa- 
mes Mahl  halten,  jeder  sein  Essen  im  Korbe  mitbringend  (Athe- 
naeus  VIII  p.  365*),  auf  die  römische  Sportula  anwendet,  sagt:  ano 
anvqCöog  dmivHv  ^  ^H7ivCi;Hv'  t6  uvt\  dtinvov  agyvQiov  xal  fiiq-t]  (d.  h. 
partes)  kv  anvQCöi,  Xaßalv  rj  öovvcct. 

77)  Friedländer  S.  250  schliesst  aus  Colum.  I  praef.  9: 
mercenarii  salutatoris  mendacissimum  aucupium ,  circumvolitantis  limina 
potentiorum,  und  §42:  ex  mercenariis  aliquem,  iam  recusantem  quotidia- 
num  illud  Iributum,  und  aus  dem  von  Seneca  de  brev.  vitae4  4,  3 
gebrauchten  Ausdruck  meritoria  salutatio,  dass  schon  unter  Claudius 
Geld  gezahlt  worden  sei.  Ich  möchte  aus  diesen  invidiosen  Ausdrücken 
keine  bestimmte  Folgerung  ziehn. 

78)  Martial.  X,  70. 

79)  Juv.  4,  428. 

80)  Martial.  I,   59.    III,  7.    IV,  68.    VI,  88.    X,  70,   43.  74,  4. 
75,  44.    Juv.  4,  420. 

81)  Gemüse  (Juv.  4,  434)  oder  polenta  (S Chol.  Juv.  3,  250:  pul- 
menlaria  portant  secum  comparata  ex  sportula). 
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ganzen  Lebensunterhalt*^®^) ;  zuweilen  erhielt  er  eine  grössere 
Summe®^) ,  namentlich  bei  Geburtstagen®*) ;  auf  der  andern 
Seite  aber  wurde  die  sportula  nicht  alle  Tage  gezahlt®*),  son- 
dern nur  wenn  der  dient  zur  deductio  oder  zu  andern  Dien- 
sten gebraucht,  oder  zum  Empfange  der  sportula  besonders 
eingeladen  war®®).  Martial  gab  seinen  Patron  auf,  weil  er  bei 
ihm  jJihrlich  nur  120  Sesterzen®'^)  (kaum  9  Thlr.)  verdiente; 
bei  diesem  spärlichen  Ertrage®®)  musste  man  sich  also  nach 
vielen  Patronen  umsehn,  um  sein  Leben  zu  fristen.  Unter  Do- 
mitian  speiste  man  die  dienten  eine  Zeit  lang  wieder  am  Ti- 
sche®^) ;  aber  auch  hiemit  war  ihnen  nicht  geholfen,  es  fehlte 
ihnen  an  Geld  zu  allen  andern  Ausgaben,  w^elche  sie  sonst 
von  der  sportula  bestritten  hatten^^),  und  wird  ihnen  daher 
nichts  häufiger  geschenkt,  als  eine  Toga®*) ;  sie  verlangen  aber 
eigentlich  ein  Gehalt  {salariurn)^^) ,  und  es  scheint  daher  im 
Interesse  des  Clienten  wie  des  Patrones  gewesen  zu  sein,  die 
Geldsportula   wieder    einzuführen®^) ,  welche ,  so  lange  das 


4382)  Juv.  4,  449.    Mar tial.  III,  30. 

83)  Drei  Denare  Martial.  IX,  400. 

84)  Martial.  X,  27. 

85)  Ist  der  Herr  z.  B.  krank  und  nimmt  er  den  Clienten  nicht  an, 
so  fällt  die  sportula  weg.  Martial.  IX,  85  :  mea  porrexit  sportula,  Paulle, 
pedes,  d.  h.  sie  ist  zu  Grabe  getragen. 

86)  Martial.  IV,  68.    IX,  4  00. 

87)  Martial.  IV,  26: 

Quod  te  mane  domi  toto  non  vidimus  anno, 
Vis  dicam,  quantum,  Postume,  perdiderim  ? 

Tricenos  puto  bis,  vicenos  ter,  puto,  nummos. 
Ignosces  :  togulam,  Postume,  pluris  emo. 

Es  sind  vielleicht  auch  nur  60  HS  gemeint. 

88)  Martial.  III,  38,  44: 

nAtria  magna  colamM.    Vix  Ires  aut  quattuor  ista 
Res  aluit,  pallet  cetera  turba  fame. 

89)  Martial.  III,  60.  82. 

90)  Martial.  III,  30  vgl.  III,  4  4. 

94)  Martial.  X,  44,  6.    X,  73.    XII,  36. 

92)  Martial.  III,  7. 

93)  Von  der  Aufhebung  der  Geldsportula  spricht  Martial  nur  im 
3.  Buche,  das  zwischen  84  und  88  verfasst  ist  (Friedländer  S.  252. 
vgl.  Heuermann  S.  4  6),  während  in  den  andern  Büchern  immer  die 
Geldsportula  vorkommt,  z.  B.  VI,  88,  nach  Friedländer  geschrieben 
im  J.  90. 
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Clientelverhältniss  überhaupt  dauerte,  auch  in  Anwendung 
geblieben  sein  wird*^**). 


Sechster   Abschnitt. 
Das  Haus. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die 
Personen  kennen  gelernt  haben,  welche  zur  römischen  Familie 
entweder  als  wesentliche  Mitglieder  gehören  oder  als  Fremde 
in  ein  bestimmtes  Verhällniss  treten,  dürfen  wir  es  versu- 
chen, uns  das  tägliche  Leben  in  einem  römischen  Bürgerhause 
der  Stadt  zu  vergegenwärtigen,  und  beginnen  dabei  mit  der 
Schilderung  derLocalitäten,  an  welche  dieses  gebunden  war^*). 

Da  von  antiken  Privathäusern  in  Rom  selbst  keine  zur 
Orientirung  ausreichenden  Reste  mehr  vorhanden  sind^*),  so 
waren  die  Fragen,  welche  wir  hier  zu  behandeln  haben,  bis 
zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  unlösbar;  erst  die  seit 
4748  begonnene  Ausgrabung  von  Pompeji*')  hat  uns  eine  reiche 


4  394)  Nach  der  Zeit  des  Martial  und  Juvenal  haben  wir  über  die 
Verhältnisse  der  dienten  keine  speziellen  Nachrichten.  Der  Glanz  der 
alten  Nobilität,  an  welche  sich  das  Institut  der  Clientel  ursprünglich 
knüpfte,  erlosch  bald  nach  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  ;  die  Mor- 
genbesuche und  sonstigen  Bemühungen  der  dienten  dauerten  zwar  bis 
auf  Symmachus  Zeit,  galten  aber  damals  den  höheren  Beamten,  deren 
Gunst  man  zu  gewinnen  und  zu  erhalten  suchte,  und  von  denen  eine 
Sportula  weder  erwartet  noch  gezahlt  worden  sein  wird. 

95)  Hnuptschrift  ist  Mazois  Essai  sur  les  habitations  des  anciens 
Homains  in  dem  Werkele*  ruines  dePomp^i  llde  pari.  Paris  1824  p.  1 — 34. 
Ausserdem  s.  P.  Marquez  Delle  case  di  cittä  degli  Romani  Roma 
1795.  8.  Schiassi  Degli  edißci  di  liom.  antichi.  Bologna  1817.  Hirt 
Gesch.  der  Baukunst.  Berlin  1827.  III.  S.  267—327.  Mazois  Le  Palais 
de  Scaurus.  Paris  1819.  8;  3me  ed.  par  Varcollier.  Paris  1861.  8. 
übers,  von  Wüsteniann  Gotha  1820.  8.  Canina  V architeiiura  Ro- 
mana descritta  e  dimostrata  coi  monumenti.  Roma  1830—1840.  fol.,  1  Band 
Text,  1  Band  Tafeln.  Zumpt  üeber  die  bauliche  Einrichtung  des  Rom. 
Wohnhauses.  Berl.1844.8.  Becker  GoWt«,  3.  Ausg.  von  Rein  II.  S.  171fr. 
Guhl  u.  Kon  er  Das  Leben  der  Gr.  u.  Rom.  Berl.  1860.  1861.  8.  II. 

S.  74  fT. 

96)  S.  Mazois  Essai  p.  4  pl.  II. 

97)  Ueber  den  Beginn  und  die  Fortführung  der  Ausgrabungen  fin- 
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und  vielseitige  Anschauung  des  römischen  Wohnhauses  eröff- 
net*^^),  vorausgesetzt  nämlich,  dass  wir  in  Pompeji  römische, 


det  man  das  Genauere  bei  Mommsen  /.  R.  N.  p.  112  und  in  FiorelH 
Pompeianarum  antiquitatum  historia.  Vol.  I,  complectens  annos  effossionum 
1748  —  1818;  Vol.  II,  fasc.  1.2.  Napoli  1860  —  1862.  8^°.  FiorelH 
Giornali  delle  scavi  di  Pompei  Anno  1861.  1862.  Nap.  8^«. 

1 398)  Aus  der  reichen  Litteratur  über  Herculanum  u.  Pompeji  führe 
ich  nur  das  Wichtigste  an.  Das  Hauptwerk  ist  noch  immer  Les  Ruines 
de  Pompei,  dessindes  et  mesuree»  par  Fr.  Mazois,  pendatit  les  anndes 
1809.  1810.  1811,  ouvrage  Continus  par  Gau.  Paris  1812  —  1838.  4  Voll. 
fol.;  es  umfasst  die  Entdeckungen  von  1757  —  1821.  Ausserdem  s. 
Win  ekel  mann  Sendschreiben  von  den  herculanischen  Entdeckungen. 
Dresden  1762.  4;  Nachrichten  v.  d.  neuesten  herc.  Entd.  das.  1764.  4. 
(Werke  Bd.  2);  Antiquites  de  la  Grande-Grece  —  gravees  par  Fr.  Pira- 
nesi  —  eocpliqu6es par  Guattani  Tom.  I.  Antiq.  de  Pompeia  Tom.  1.  2. 
Paris  1804.  —  Usages  Paris  1807  fol.;  im  Ganzen  drei  Bände;  einen  vier- 
ten Band :  Vues  de  Pompeia,  armures  et  autres  objects  dantiquH6s  trouves 
dans  cette  ville  habe  ich  nie  gesehen.  Pompeii  illustrated  —  by  W.  B. 
Cook  from  drawings  by  Cockburn,  Goldicutt  and  Parke,  with 
descr.  —  by  T.  L.  Donaldson.  London  1827.  2  Voll.  fol.  —  W.  Gell 
and  J.  P.  Gandy  Pompeiana.  London  1817—1819.  8^".  2.  Ausg.  1821. 
8^°  mit  77  Tafeln ;  G  e  1 1  Pompeiana  —  the  result  of  excavations  since  1 81 9. 
London  1832.  2  Bände  Text  und  1  Band  pto/es.  8;  F.  e  F.  Niccolini  Le 
caseed  i  monumenti  di  Pompei.  Napoli  1854— 1862  fol.,  29  Hefte,  aber  noch 
unvollendet;  und  die  übersichtlichen  Darstellungen  in  Pompeia  ddcrite  et 
dessinöe  par  E.Breton,  suivie  d'une  notice  sur  Herculanum.  2^«  ed.  Paris 
1855.  8.  J.  Overbeck  Pompeii.  Leipz.  1856.  8.  üeber  die  Privathäu- 
ser s.  ausserdem  Engelhard  Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabe- 
nen Gebäude.  Berlin  1843,  abgedruckt  aus  Cr  eile's  Journal  für  die 
Baukunst.  Bd  18.  F.  M.  Avellino  Descr izione  di  una  casa  Pompeiana 
con  capitelli  flgurati  alV  ingresso.  Napoli  1837.  4.  Ders.  Descr.  di  una  casa 
disotterrata  1832.  33.  34.  Napoli  1840.  4.  Ders.  Descr.  di  una  casa 
disotterrata  1833.  Napoli  1843.  4.  Becchi  in  den  Schlussabschnit- 
ten der  verschiedenen  Theile  des  Museo  Borbonico;  Schulz 
in  Annali  d.  Inst.  1838  p.  148  —  201.  üeber  die  in  Herculanum  und 
Pompeji  gefundenen  Gegenstände  der  Kunst  und  der  gewerblichen  Thä- 
tigkeit  sind  die  Hauptwerke:  W.  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  und 
merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji,  Herculanum  und  Slabiae,  7iebst  eini- 
gen Grundrissen  und  Ansichten.  Iste  Folge.  10  Hefte.  1828 — 1829;  2te 
Folge,  10  Hefte.  1842—1844;  3te  Folge,  10  Hefte.  1852-1859.  Berlin 
fol.  max.  W.  Ternite  Wandgemälde  aus  Pompeii  und  Herculanum  m\i 
Text  von  F.  G.  Welcker,  11  Hefte  mit  88  Tafeln  fol.  max.  Berlin,  been- 
digt 1858  ;  der  Text  separat  in  Welcker  Alte  Denkmäler.  Bd.  IV.  Göt- 
tingen 1861.  8.  Maison  du  poete  tragique  ä  Pompde,  publiee  avec  ses  pein- 
tures  et  ses  mosaiques — par  R.  Rochette  et  J.  Boucbet.  Paris  s.  a. 
fol.  Choix  de  peintures  de  Pompdi  —  lithographiees  en  couleur  par  Roux 
et  publiees  avec  l'explication  —  de  chaque  peinture  —  par  R.  Rochette. 
Paris  1847 — 53.  fol.  Le  pitture  antiche  di  Ercolano,  Pompei  et  Stabia  con 
qualche  spiegazione.  Napoli.  5  Voll.  fol.  1757  — 1779.  Dei  Bronzi  di  Er- 
colano. ib.  2  Voll.  1767.1771.  Lucerne  e  Candelabri  ib.  1792,  zus.  8  Bde. 
fol.  Antiquites  d' Herculanum,  graväes  par  Piroli.  Paris  1804 — 6.  4.  auch 
mit  ital.  Text.  Rom  1789  — 1807.  Herculanum  und  Pompeii.  Vollständige 
Sammlung  der  daselbst  entdeckten  —  Malereien,  Mosaiken  und  Bronzen, 
gestochen  von  H.  Roux.  Mit  Text  von  Barrö  und  Kays  er.  6  Bde. 
Hamburg  1841.  8. 
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nicht  griechische  Häuser  vor  uns  haben.  Indessen  kann  an 
der  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung  kein  Zweifel  sein.  Aller- 
dings sind  die  Häuser  von  Pompeji  Bauten  des  ersten  Jahr- 
hunderts^'^^),  in  welchen  griechische  Kunst  überall  zur  An- 
wendung gekommen  ist,  und  Wohnungen  von  Municipalbür- 
gern,  für  welche  die  Bedürfnisse  der  römischen  Nobilität  nicht 
massgebend  waren.  Allein  sie  stimmen  erstens  in  ihrer  Anlage 
durchaus  überein  mit  den  Grundrissen  römischer  Gebäude, 
welche  der  unter  Septimius  Severus  angefertigte  und  noch  vor- 
handene Plan  derStadtRom  enthält**^®);  sie  haben  ferner  die- 
jenigen Theile,  welche  dem  römischen  Hause  wesentlich,  dem 
griechischen  aber  fremd  sind,  das  atriurrij  die  alaCj  das  tabli- 
num;  sie  haben  drittens  Einrichtungen,  die  ausdrücklich  als 
römische  bezeugt  sind,  das  Aufgehn  der  Hausthüre  nach  in- 
nen, den  Tisch  und  den  Geldkaslen  im  atrium;  sie  geben  end- 
lich alle  Anhaltspuncle  zum  Verständniss  der  freilich  spärli- 
chen Ueberlieferung,  welche  wir  über  die  ursprüngliche  Form 
und  allmälige  Erweiterung  des  römischen  Hauses  haben. 

Der  ursprünglichste  und  wesentlichste  Theil  des  altrömi- 
schen Hauses  ist  nämlich  das  atrium^  eine  Halle,  in  welche 
das  Licht  von  oben  fiel ;  um  dieselbe  herum  lagen  die  Schlaf- 
rimmer  der  Familie,  die  Vorralhskammern  und  Wirthschafts- 
räume*);  in  ihr  wird  gekocht,  geopfert,  gegessen^)  und  von 
den  Frauen  gesponnen');  sie  ist  der  gemeinsame  Aufenthalt 
der  Familie;  hier  stand  der  Herd*),  der  Geldkaslen*)  und  in 


4  399)  Pompeü  wurde  am  5.  Februar  63  p.  Chr.  durch  ein  Erdbeben 
zerstört  (Tac.  Ann.  XV,  32.  Seneca  Q.  N.  VI,  4,  4),  dann  neu  auf- 
gebaut, und  am  24.  August  79  p.  Chr.  durch  einen  Ausbruch  des  Vesuv 
verschüttet.  PI  in.  ep.  VI,  4  6.  20.    Die  Cass.  LXVI,  23. 

1400)  Herausgegeben  von  Bellori  Fragm.  Vest.  vet.  Rom.  p.  4,  bes- 
ser bei  Mazois  II  pl.  I.    S.  besonders  n.  4  dieser  Tafel. 

4)  Varro  de  L.  L.  V,  462:  Circum  cavum  aedium  erant  unius- 
quoiusque  rei  utUitatis  causa  parietibus  dissepla:  übt  quid  coiiditum  esse  vo- 
lebant,  a  celando  cellam  appellarunt ;  ubi  coenabant,  coenaculum  vocitabant. 

2)  Serv.  ad  Aen.  I,  726:  Nam,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobus 
f er  cutis  epulabantur  antiqui.  —  Ibi  et  culina  erat.  vgl.  ad  IX,  648.  Varro 
bei  Non.  p.  83  s.  v.  cortes:  Ad  focum  hieme  ac  frigoribus  caenitabant. 
Hör.  Sat.  JI,  6,  65flf. 

3)  S.  oben  S.  55  Anm.  282. 

4)  S.  Th.  IV  S.  209. 

5)  Serv.  ad  Aen.  I,  726:  ibi  etiam  pecunias  habebant.  Mehr  s. 
weiter  unten. 
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alter  Zeit  das  Bett  des  pater  familias^^^^) .  Der  Rauch  zieht 
durch  die  Oeflfnung  der  Decke  {compluvium),  durch  welche 
auch  der  Regen  fällt,  der  sich  in  einer  der  Deckenöffnung  ent- 
sprechenden Vertiefung  des  Fussboden's  (impluvium)  sammelt 
und  von  dort  abgeleitet  wird^) .  Von  der  W^irkung  des  Rau- 
ches hat  wahrscheinlich  das  atrium  auch  den  Namen*).  Häu- 
ser von  dieser  einfachen  Construction  erhielten  sich  in  Rom 
nicht  nur  in  sacerdotalem  Gebrauche,  wie  das  atrium  Vestae, 
um  welches  herum  die  Vestalinnen  wohnten  und  in  welchem 
der  Herd  des  Staates  stand") ,  das  atrium  LibertatiSy  Matutae, 
Minervae^^) ,  Tiberinum^^) ,  sondern  auch  für  gewisse  Ge- 
schäfte*^) und  wohl  auch  für  kleine  Familien ;  denn  in  Pompeji 
wenigstens  giebt  es  mehrere  Wohnungen  dieser  Art,  wie  die- 
jenige, deren  Grundriss  ich  aus  Mazois  H  pl.  IXn.1  ent- 
nehme. 


4  406)  S.  obenS.  58. 

7)  Varro  de  L.  L.  V,  4  64:  Deorsum,  quo  impluebat,  dictum  im- 
pluvium, susum,  qua  compluebat,  compluvium.  Paulus  p.  408:  Implu- 
vium, quo  aqua  impluit  collecta  de  lecto.  Compluvium,  quo  de  diversis  tectis 
aqua  pluvialis  confluit  in  eundem  locum.  Li  v.  XLIII,  4  3,  6  :  palmam  ena- 
tam  impluvio  suo  T.  Marcius  Figulus  nuntiabat.  Im  weiteren  Sinne  heisst 
impluvium  der  ganze  unbedeckte  Raum  im  Atrium  wie  im  Peristyl.  Cic. 
act.  in  Verr.  I,  23,  64:  duo  signa,  quae  nunc  ad  impluvium  tuum  stant 
und  dazu  Pseudo-Asconius  p.  477  Or.:  Impluvium  locus  sine  tecto 
in  aedibus,  quo  impluere  imber  in  domum possit.  Serv.  ad  Aen.  II,  542. 
Plaut.  Mil.  gl.  459.  287.  340.  Terent.  Eun.  III,  5,  40.  Inderseiben 
allgemeinen  Bedeutung  compluvium  S u e t.  Aug.  92. 

8)  Etymologisch  hat  man  afrmm  von  der  Stadt  Atria  (Varro  de 
L.  L.  V,  4  64),  von  terra  (Paulus  p.  43  :  quod  a  terra  oriatur,  quasi  ater- 
rium),  von  at&Qiov  (Scaliger),  von  a&Qoov  (Becker),  endlich  von  ater 
abgeleitet  (Serv.  ad  Aen.  1,  726.  Isidor.  Or.  XV,  3,  4).  Das  letztere 
billigen  Seh  weg  1er  Ä.  G.  I  S.  275.  Mommsen  Ä.  6.  I.  S.  229,  und 
dafür  sprectien  auch  die  fumosae  imagines,  die  im  Atrium  standen.  S.  die 
Stellen  weiter  unten.  Dass  in  späterer  Zeit  in  Küchen  und  Bädern  ein 
Schlot  für  die  Ableitung  des  Rauches  angebracht  war,  ist  an  sich  nicht 
zu  bezweifeln  und  von  Fea  zuWinckelmann  Werke  II.  S.  847  aus- 
führlich dargethan. 

9)  S.  Th.  I.  S.  223.  228. 

4  0)  Frei  1er  Regionen  der  Stadt  Rom.  S.  4  49.  4  20.  4  43.  444.  250. 
Vgl.  Th.  II,  4.  S.  397. 

44)  Ovid.  Fast.  IV,  329  und  dazu  Merkel  p.  CXLVrt. 

4  2)  atrium  sutorium  Fe  St  US  p.  352",  welches  Mommsen  CLL. 
I  p.  389  für  identisch  hält  mit  dein  atrium  Minervae ;  atrium  auctionarium 
Orelli  Imcr.  n.  3439.  3883.    Cic.  de  lege  agr.  I,  3,  7. 
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In  diesem  kleinen  Hause  ist  ausser  einem  Entree  (i),  einem 
Laden  (2),  einem  Zimmer  (5),  einer  Küche  (7)  und  einer 
Treppe  (6),  die  in  das  obere  Stockwerk  führt,  nur  ein  grosser 


Für  den  Grundrift. 
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Raum  (3)  vorhanden,  der  dem  atrium  entspricht  und  ein  von  vier 
Säulen  getragenes  compluvium  hat  (4).  Allein  ein  atrium,  wie  es 
die  Nobilitat  in  Rom  hatte,  ist  dieser  Raum  auch  nicht;  ihm 
fehlen  gewisse  Redingungen ,  die  wir  weiter  unten  kennen 
lernen  werden,  die  a/ae***^),  das  tablinum  und  die  umliegenden 
Zimmer«*);  wir  wissen   aber  aus  Vitruv,  dass  gewöhnliche 


4  418)  Ein  cavaedium  mit  einer  ala  statt  mit  zwei  alae  hat  das  Haus 
N.  57  in  der  strada  Stabiana.  Niccolini  fasc.  W.  und  die  co^a  de/ 
poeta  iragico;  gar  keine  alae  hat  das  4  833  ausgegrabene,  von  Avellino 

4843  beschriebene  Haus.  ^  ^    ,      m   j     «  Kalt  p«  für 

44)  S.  oben  Anm.  4404.  Cicero  ad  Q.  fr.  HI,  4,  2  halt  es  für 
unmöglich,  in  dem  Manilianum  ein  atriolum  anzulegen  da  kein  Platz 
vorhanden  war  für  die  adiuncta  cubicula  et  eiusmodt  membra. 
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Rürgerhäuser  auch  in  Rom  nicht  ein  solches  Atrium  hatten  wie 
die  Paläste  der  Vornehmen  und  finden  daher  bei  ihm  wie  bei 
Varro  für  den  genannten  Hauptraum  zwei  verschiedene  Re- 
nennungen,  eine  allgemeine,  cavum  aedium^*^^),  welche  für 
das  hier  vorliegende  Haus  die  richtige  ist,  und  eine  besondere, 
atrium^^).    Indessen  trägt  Vitruv   kein  Redenken,  das  Wort 


4  44  5)  Vitruv.  VI,  5,  4  unterscheidet  zwei  Theile  des  Hauses,  den, 
zu  welchem  Fremde  Zutritt  haben,  und  den  zum  Privatgebrauch  be- 
stimmten. Zu  dem  ersten  gehören  vestibula,  cava  aedium,  peristylia. 
Wäre  hier  cavum  aedium  etwas  anderes  als  atrium,  so  hätte  Vitruv  den 
wesentlichsten  Theil  des  römischen  Hauses  vergessen ;  er  sagt  aber 
gleich  darauf  §  2,  vornehme  Leute  brauchten  vestibula  regaUa,  alta  atria, 
peristylia  amplissima,  gewöhnliche  Leute  brauchten  nicht  magnifica  ve- 
stibula, nee  tablina  nee  atria.  Es  ist  in  dem  letzten  Satze  allerdings  zwei- 
felhaft, ob  er  sagen  will,  sie  brauchten  überhaupt  keine  atria,  oder 
keine  magnifica  atria,  aber  das  geht  aus  der  Gegenüberstellung  der  drei- 
mal erwähnten  Haupttheile  des  Hauses  unzweifelhaft  hervor,  dass  er 
atrium  als  eine  Art  des  cavaedium  bezeichnet,  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  Varro.  (S.  die  folgende  Anm.)  Auch  deutet  er  an,  worin  der  Unter- 
schied liegt ;  atrium  ist  nämlich  ein  solches  cavaedium,  welches  alae  und 
tablinum  hat,  zwei  der  Nobilität  unentbehrliche  Räume. 

46)  Varro  de  L.  L.  V,  464:  Cavum  aedium  dictum,  qui  locus 
tectus  intra  parietes  relinquebatur  patulus,  qui  esset  ad  communem  omnium 
usum.  —  Tuscanicum  dictum  a  Tuscis,  posteaquam  illorum  cavum  aedium 
simulare  coeperunt.  Atrium  appellatum  ab  Atriatibus  Tuscis;  illinc  enim 
exemplum  sumptum,  Vitruv.  VI,  3,  4:  Cava  aedium  quinque  generibus 
sunt  distincta,  quorum  ita  figurae  nominantur :  Tuscanicum ,  Corinthium, 
tetraslylon,  displuviatum,  testudinatum.  Tuscanica  sunt,  in  quibus  trabes 
in  atrii  latitudine  traiectae  u.  s.  w.  In  der  ganzen  folgenden  Ausfüh- 
rung bedient  er  sich  wiederholentlich  des  Ausdrucks  atrium,  so  dass 
man  bei  einer  unbefangenen  Auffassung  seiner  ganzen  Beschreibung  der 
von  Becker  Gallus  IL  S.  4  92  —  244  aufgestellten  und  von  Rein  in 
Schutz  genommenen  Ansicht,  dass  atrium  und  cavaedium  zwei  verschie- 
dene Theile  des  Hauses  gewesen  seien,  unmöglich  beistimmen  kann. 
Das  Hauptargument  Beckers  ist  der  Beschreibung  entnommen,  welche 
Plinius  ep.  II,  4  7,  4  von  seiner  villa  Laurentina  macht.  In  dieser  la- 
gen hinter  einander  4 .  ein  atrium,  2.  eine  porticus  in  Form  eines  D,  eine 
area  umgebend,  also  ein  Peristyl,  3.  ein  cavaedium.  Nun  sagt  aber  Ci- 
cero ad  Q.  fr.  111,4,  2,  man  pflege  in  solchen  Villen,  welche  ein  atrium 
maius  und  dann  eine  porticus  haben ,  an  dieser  porticus  {in  porlicu. 
Plinius  sagt  contra  medias  porticus)  ein  zweites  kleines  atrittm  {atriolum) 
anzulegen,  und  dies  ist  es,  was  Plinius  cavaedium  hilare  nennt.  So 
spricht  auch  Plinius  gegen  Beckers  Annahme.  Die  Stelle  des  Paulus 
p.  43  :  Atrium  proprie  est  genus  aedißcii  ante  aedem ,  continens  mediam 
aream,  in  quam  collecta  ex  omni  tecto  pluvia  descendit,  giebt  gar  keinen 
Aufschluss  über  das  alte  atrium,  sondern  scheint  auf  eigener  Anschauung 
des  Paulus  zu  beruhen,  der  unter  Carl  d.  Gr.  schrieb.  In  der  Beschrei- 
bung des  Palastes  zu  Spoleto  aus  dem  Jahr  84  4  bei  Mabillon  Annal. 
Bened.  ad  a.  844  und  M  u  ratori  Annali  d^Italia  Tom.  IV,  ed.  Neap.  4773. 
4  p.  490  heisst  es :  In  primo  proaulium,  id  est  locus  ante  aulam  (es  ist 
das  alte  vestibulum),  in  secundo  salutatoriumj  id  est  locus  salutandi  officio 
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atrtim  auch  im  aJlgemeinen  Sinne  zu  brauchen,  indem  er  das 
Alrium  als  characterislisches  Kennzeichen  des  römischen  Hau- 
ses angiebl***^).     Wahrend  nämlich  das  griechische  Haus  in 
zwei  gesonderle  Theile,  den  für  die  Manner,  dvögüivlTig,  und 
den  für  die  Frauen,  yvvaiTcwvlug,  zerfallt*®),  bildet  in  Rom  das 
Atrium  den  gemeinsamen  Mittelpunct  des  Familienlebens.    Die 
Frau  sitzt  in  medio  aedium^^),  oder  wie  Nepos  sagt :  mater  fa- 
milias  primum  locum  ienet  aedium  atque  in  celebritate  versa- 
tur^^).  Dies  Zusammenleben  halte,  namentlich  wenn  im  Hause 
des  pater  familias  verheirathete  Söhne  wohnten^*),  seine  ün- 
bequemlichkeil*2),  ^nd  sobald  die  Mittel  des  Lebens  reichli- 
cher, die  Ansprüche  an  häusliches  Wohlbehagen  grösser  und 
die  Bekanntschaft  mit  griechischen  Einrichtungen  allgemeiner 
wurde,  so  ging  man  an  eine  Erweiterung  und  bequeme  Ver- 
theilung  der  Wohnräume.  Da  nun  die  Mauern  eines  römischen 
Wohnhauses  gesetzlich  nur  1  %  Fuss  Dicke  halten  und  daher 
nicht  stark  genug  waren,  mehrere  Stockwerke  zu  tragen^^),  so 
vergrösserte  man  zunächst  das  Areal  des  Hauses  durch  einen 
von  einem  bedeckten  Säulengange  eingeschlossenen  Hof  {pe- 
ristylum),  der  durch  Name  und  Bauart  seinen  griechischen  Ur- 
sprung verräth,  und  führte  zugleich  die  um  das  Atrium  und 
das  Peristyl  herumliegenden  Theile  des  Hauses  wenigstens  so 
hoch  auf,  dass  man  in  dem  zweiten  Stockwerke,  das  seine 
Fensler  nach  den  Höfen  zu  erhielt,  eine  Anzahl  von  Wohn- 
und  Esszimmern  anlegen  konnte^*) .    Zu  Ende  der  republika- 


devutatus,  iuxta  maiorem  domum  constitutus.  Dies  ist  das  atrium,  von 
dem  Paulus  redet.  Ausführlich  hat  sich  gegen  die  Becker  sehe  Ansicht 
auch  Avellino  erklärt  Descr.  di  una  casa  disoU.  n.  a.  -1833.  Nap.  1843 

U17)  Vitruv.  VI,  7,  4:    Atriis  Graeci  quta  non  utuntur  neque   ae- 

dißcant. 

18)  Plutarch.  de  curios.  VIII  p.  49  R. 

49)  Liv.  I,  57,  9. 

20)  Nepos  pr.  6. 

24)  S.  oben  Anm.  286.  .    ,    ■      ^ 

22)  Varro  bei  Non.  p.  55  s.  v.  colinam  :  In  posltca  parte  {^le  es 
scheint  atHi)  erat  colina;  dicta  ab  eo,  quod  ibi  colebant  ignem.  (Es  ist  der 
focus,  der  im  atrium  stand.)  Locupletiorum  dornus  quam  fuermt  angustus 
paupertinis  coactae,  ipsa  nomina  declarant. 

23)  Plin.  H.  N.  XXXV,  44  §  473.    Vitruv.  II,  8,  47. 

24)  Varro  de  L.  L.  V,  4  62:  Posteaquam  in  superiore  parte  coent- 
tare  coeperunt,  superioris  domus  universa  coenacula  dicta. 
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nischen  Zeit  zwang  das  Bedürfniss  zu  immer  höheren  Dimen- 
sionen**^'*}  nicht  nur  der  Miethshäuser,  insulae^^),  über  deren 
Einrichtung  wir  ganz  im  Unklaren  sind,  sondern  auch  der  Pri^ 
vatgebäude,  so  dass  wegen  der  Gefahr  bei  Feuersbrünsten  und 
Ueberschwemmungen*^)  es  nöthig  wurde,  ein  Maximum  der 
Höhe  zu  bestimmen,  das  unter  Augustus  auf  70  F.,  unter  Traian 
auf  60  F.  normirt  wurde^^).  Zugleich  mit  dem  Bedürfnisse 
machte  sich  der  Luxus  gellend  ;  das  Haus  des  Lepidus,  im  Jahr 
78  V.  Chr.  das  schönste  in  Rom,  nahm  35  Jahre  später  nur 
noch  einen  untergeordneten  Rang  ein^^);  die  Nobilität  wettei- 
ferte in  der  Ausstattung  ihrer  Wohnungen'®),  und  obgleich 
Augustus  eine  gewisse  Einfachheit  der  häuslichen  Einrichtung 
durch  sein  Beispiel  empfahl'*),  so  steigerte  sich  die  Pracht  der 
römischen  Bauten  in  unglaublicher  Weise,  bis  sie  unter  Nero 
ihren  Culminationspunct  erreichte.  Unsere  Absicht  beschränkt 
sich  auf  die  Betrachtung  der  gewöhnlichen  und  nothwendigen 
Wohnungsräume,  welche  zur  Anschauung  zu  bringen  ein  ein- 
faches Haus  in  Pompeji  ausreichen  wird.  Wir  wählen  dazu  die 
Casa  de'  capitelli  figurati^^) ,  S.  Taf.  I. 

1.  Der  Eingang. 

Die  HausthUr  befindet  sich  nicht  unmittelbar  an  der 
Strasse,  sondern  es  führen  zu  ihr  zwei  Stufen  (a),  welche  be- 
reits innerhalb  der  Wände  des  Eingangs  liegen.    Der  so  ent- 


4423)  Vitruv.  II,  8,  47. 

26)  S.  Th.  III,  2.  S.  4  01. 

27)  Tac.  Ann.  I,  76.  Suet.  Aug.  30.  Seneca  Contr.  II,  9 
p.  4  24  Burs.:  tanta  altitudo  aedißciorum  est,  ut  nequc  adversus  ignem  prae- 
sidium  nee  ex  ruinis  ullum  ullam  in  partem  ejffugium  sit.  Ucber  die  häufi- 
gen Brände  im  alten  Rom  s.  Friedländer  Darst.  I.  S.  28. 

28)  S.  Th.  III,  2.  S.  4  02. 

29)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  45  §  4  09. 

30)  Cicero  kaufte  im  J.  62  ein  Haus  für  3,500,000  HS  (ad  fam.  V, 
6,  2)  das  ihm  hernach  mit  2  Millionen  ersetzt  wurde  (ad  Att.  IV,  2.  5), 
Crassus  schätzte  sein  Haus  auf  6  Mill.  HS.  Val.  Max.  IX,  4,  4;  allein 
C>.  Catulus  und  der  Ritter  G.  Aquilius  besassen  noch  schönere.  Plin.  H.  N. 
XVII,  4  §  2. 

34)  Suet.  Aug.  72. 

32)  Avellino  Descriz.  di  una  casa  Pompeiana.  Napoli  4837.  4, 
nach  welchem  ich  den  Grundriss  gehe. 
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siehende  Raum  zwischen  den  an  der  Strasse  liegenden  beiden 
Pilastern  des  Eingangs  [antaey*^^)  und  derThür  selbst  ist  eine 
Andeutung  dessen,  was  in  den  vornehmen  Häusern  Rom's 
vestibulum  genannt  wurde,  nämlich  des  Platzes  zwischen  der 
Strassenlinie  und  der  HauslhUre,  auf  welchem  die  zur  salutatio 
sich  versammelnden  Clienten  warteten,  bis  das  Haus  geöffnet 
wurde^*) .  Dies  vestibulum  lag  ebenfalls  mehrere  Stufen  über 
der  Strasse'*),  hatte  aber  grosse  Dimensionen;  zum  Schmucke 
waren  in  ihm  erbeutete  Wafifen  aufgehängt'®)  und  Statuen,  zu- 


U33)  Isid.  Orig.  XV,  7,  9  Arev.  (8  Lind):  Postes  et  antae  quasi  post 
et  ante.  Et  antae,  quia  ante  stant,  vel  quia  antea  ad  eas  accedimus,  prius- 
quam  domum  ingrediamur.  Postes  eo,  quod  post  ostium  Stent.  Paulus 
p.  i6:  antae,  quae  sunt  latera  ostiorum.  Daher  antas  proiicere  Momm- 
sen  I.  R.  N.  n.  2458  col.  1  lin.  18. 

34)  Gellius  XVI,  5,  3:  C.  Aelius  Gallus  in  lihro  de  significattone 
verborum,  quae  ad  ins  civile  pertinent,  secundo  vestibulum  esse  dicit  non  in 
ipsis  aedibus  neque  partem  aedium,  sed  locum  ante  ianuam  domus  vacuum, 
per  quem  a  via  aditus  accessusque  ad  aedis  est,  tum  dextra  sinistraque  tecta 
[sunt),  quae  sunt  viae  iuncta  atque  ipsa  ianua  procul  a  via  est,  area  vacanti 
intersita [die  Lesart  tecta  — quae  nach  Husch ke  Jurispr.  Antejust.^.  29). 
ib.  §  8 :  Qui  domos  igitur  amplas  antiquitus  faciebant,  locum  ante  ianuam 
vacuum  relinquebant,  qui  inter  fores  domus  et  viam  medius  esset.  In  eo  loco, 
qui  dominum  eius  domus  salutatum  venerant,  priusquam  admitterentur,  con- 
sistebant  et  neque  in  via  stabant  neque  intra  aedes  erant.  M a  er o b.  S a  t.  VI, 
8,  15 ff.  Hiemit  stimmt  Seneca  ad  Marc  10,  1:  ampla  atria  et  ex- 
clusorum  clientium  turba  referta  vestibula.  Serv.  ad  Aen.  IV,  507:  Ro-- 
mani  moris  fuit,  ut  —  cupressus  —  in  vestibulo  mortui  poneretur,  ne  quis 
imprudens  funestam  domum  —  introeat.  Id.  ad  Aen.  II,  469  :  Vestibulum 
est  prima  ianuae  pars.  Dictum  autem  vestibulum,  quod  ianuam  vestiat,  ut 
videmus  cameram  duabus  sustentatam  columnis.  Varro  de  L.  L.  VII,  81: 
vestibulum,  quod  est  ante  domum.   Di g.  X,  3,  19  §  1:  vestibulum  commune 

binarum  aedium. 

35)  Seneca  ep.  84:  praeteri  istos  gradus  divitum  et  magno  adgestu 

suspensa  vestibula  :  non  in  praerupto  tantum  illic  stabis,  sed  in  lubrico.   Oft 
werden  die  öfradws  Pa/a/ü  erwciiiiit  z.  B.  Sue  t.  N  ero  8.    Vi  teil.  15. 

36)  PI  in.  II.  N.  XXXV,  2  §  7  :  Aliae  foris  et  circa  limina  animorum 
ingentium  imagines  erant,  adfixis  hostium  spoliis,  quae  nee  emptori  refigere 
liceret-  triumphabantque  etiam  dominis  mutatis  ipsae  domus.  Vgl.  Liv.  X, 
7,  9.  XXII,  57,  10.  Cic.  Phil.  II,  28,  68.  Viig.  Aen.  II,  504.  Ti- 
bull.  I,  4,  54.  Ovid.  Trist.  III,  1,  33.  Suet.  Nero  38.  Von  dem 
Hause  des  Regulus  sagt  Silius  Ital.  VI,  434: 

Affixi  vlipei  currusque  et  spicula  nota 
Aedibus  in  parvis,  magni  monumenta  triumphi 
Pulsabant  oculos,  coniuxque  in  limine  primo 
Clamabat. 
Auch   ein  Bild   einer  eroberten  Stadt  wird  im  vestibulum  aufgestellt. 
Liv.  XXXVIII,  43,  11:  Fulvium  —  qui  ob  has  res  gestas  triumphum  a  vo- 
bis  poslulaturus  sit;  Ambraciam  captam  (d.  h.  ein  Bild  auf  Holz  gemalt,  s. 
Raoul    Rochette    Peintures  antiques  inediles.   Paris  4  836.  4    p.  345) 
signaque  quae  ablata  criminantur  et  cetera  spolia  eius  urbis  ante  currwn 
lalurus  et  fixurus  in  postibus  suis. 
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weilen  quadrigae^  aufgestellt**^'^),  in  ihm  standen  in  den  Häu- 
sern der  höheren  Magistrate  die  fasces  der  Lictoren^),  und 
zuweilen  diente  auch  ein  Porticus^^)  und  ein  freier  Platz  mit 
Gartenanlagen  [m^ea)  vor  der  Fronte  des  Gebäudes*")  der 
Menge  der  zum  Morgengrusse  Erscheinenden  als  Warleplatz. 
In  gewöhnlichen  Bürgerhäusern  in  Rom  wie  in  Municipalstädten 
wäre  ein  vestibulum  ohne  Zweck  gewesen ;  es  war  daher  ent- 
weder gar  nicht  vorhanden,  so  dass  die  ThUre  hart  an  der 
Strasse  lag,  oder  nur  angedeutet,  wie  in  dem  vorliegenden 
Hause.  Aber  an  einer  äusseren  Decoration  fehlte  es  auch  die- 
sen einfachen  Eingängen  nicht ;  eine  Inschrift  über  der  Thür, 
entweder  einen  guten  Spruch**),  oder  eine  deprecatio  incendio- 
rwm*^)  oder  auch  den  Namen  des  Besitzers*^)  enthaltend,  eine 
symbolische  Verzierung  von  Unglück  abwehrender  Kraft**),  an 


1437)  Juvenal.  7,  126.    Suet.  Nero  31.    Tac.  Ann.  XI,  35. 

38)  Aur.  Vict.  de  vir.  ill.  20.  Claudian.  de  IV  cons.  Ho- 
nor.  416.   in  Prob,  et  Olybr.  cons.  233. 

39)  Diesen  Porticus  schrieb  nach  dem  Brande  Nero  auch  in  Rom 
vor.  Suet.  Nero  16.  Tac.  Ann.  XV,  43.  Darauf  geht  indessen  schon 
Plaut.  Most.  817:  Viden  hoc  ante  aedis  vestibulum  et  ambulacrum 
quoiusmodi  ? 

40)  Preller  Regionen  S.  114. 

41)  Nihil  intret  mali  in  Salzburg;  felix  hie  locus  in  Pompeii.  Mehr 
bei  0.  Jahn  Berichte  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Ph.  Hist.  Cl.  1855. 
S.  46.  75.  Die  Inschrift  im  Hause  des  Pansa  in  Pompeii:  Hie  habitat  fe- 
licitas  steht  innerhalb  des  Hauses  im  Bäckerzimmer.  Die  von  Dioge- 
nes Laert.  VI,  50  erwähnte  Inschrift  eines  Hauses: 

o  roü  /liog  nctTg  xalUvixog  'HQaxXrjg 
if&cc^e  xccTOixu'  fxriöhv  etair(o  xuy.ov 
findet  sich  in  einem  1855  ausgegrabenen  Laden  eines   Pompejanischen 
Hauses  auf  der  Innern  Wand   mit  rothen   Buchslaben  angeschrieben. 
Fiorelli  G/orna/e  1861.  3.  p.  93. 

42)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  2  §20.    Orell i  /»5cr.  n.  1384.    Paulus 

p.  18  M. 

43)  a  Jahn  a.  a.  0.  und  Augustinus  Enarr.  in  Psalm.  LV,  1: 
Sicut  aliquam  domum  intraturi,  cuius  sit  et  ad  quem  pertineat,  in  titulo  in- 
spicimus,  ne  (orte  importune  irruamus  quo  non  oportet,  —  tanquam  ergo  si 
legeremus :  Haec  praedia  illius  aut  illius :  ita  in  superliminari  psalmi  huius 
habemus  inscriptum  et  q.  s.  S.  auch  das  Epigramm  bei  Jacobs  Anth. 
G  r.  1  p.  56  n.  1 0  und  Ennodii  Carm.  H,  17inSirmondi  Opp.  Ve- 
net.  1727.  fol.  Vol.  I  p.  1120: 

Navita  per  postes  suspendit  munera  ponti 
^         In  foribus  propriis  flumine  parta  gerens, 
Venator  portis  apponit  missile  ferrum, 

Vestibulum  galea  comitur  armigeri, 
Discitur  in  valvis  ars,  virtus,  nomen,  wigo : 

Nos  frontis  signo  credimur  esse  dei.  u.  s.  w, 

44)  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  74. 
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Lüden,  die  zum  grossen  Theil  nn  der  Fronte  der  Häuser  la- 
gen***^), ein  Schild*^),  ein  Emblem  an  den  Pfeilern*^),  oder 
eine  Ausstellung  der  Waare  traten  in  dem  Hause  des  Gewerb- 
treibenden  an  die  Stelle  des  unnöthigen  vestibulum.  Der  Um- 
stand, dass  sonach  die  meisten  Häuser  kein  vestibulum  hat- 
ten*^), und  dass  bei  dem  sinkenden  Einflüsse  der  Nobilität  am 
Ende  des  ersten  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrechnung^^) 
das  Institut  der  Clientel  in  Verfall  gerieth  und  dadurch  das 
veslibiilum  überhaupt  unnütz  wurde,  hatte  zur  Folge,  dass 
unter  den  Antoninen  der  Begrifl"  des  vestibulum  eine  fragliche 
Antiquität  geworden  war,  über  welche  Gellius  alte  Autoritäten 
zu  Hülfe  nehmen  muss°^),  und  dass  im  vierten  Jahrhundert 
das  Wort  seine  Bedeutung  ganz  verändert  hat^*) .  Auch  die 
neueren  Antiquare  sind  über  den  Begriff  des  vestibulum  un- 


4  445)  In  Rom  waren  alle  Strassen  durch  Läden  und  Vorbauten  so 
verengt,  dass  Domitian  diesem  Uebelstande  entgegentreten  musste. 
Martial.  Vir,  61.    Friedlander  Darstell.  I.  S.  7. 

46)  Inschr.  eines  Wirthshauses  Orelli  n.  4329;  eines  Bades 
Orelli  n.  4328;  eines  Badegeldeinnehmers  Mommsen  I.R.N.  n.  6152, 
vgl.  B  0  r  g  h  e  s  i  Bull.  1833  p.  1 1 5.  Ein  Ladenschild  en  relief,  darstellend 
zwei  Sclaven,  welche  eine  amphora  Wein  tragen  Mazois  II,  pl.  4  6,  1; 
eine  Tafel,  an  zwei  Ketten  hängend,  mit  der  Inschrift  D  IVNI  PROQVLI 
Bull.  Nap.  N.  S.  II  (1853—54)  p.  118.  Eine  imago  Galli  in  scuto  Cim- 
brico  picta  an  einer  Taberne  Quintil.  Inst.  VI,  3,  38.  Ein  B  (beta)  an 
einer  Gemüsehandlung  (Symposii  aenigma42  in  Wernsdorf  P. 
M.  VI  p.  518).  Vgl.  den  ospitalis  a  gallo  gallinaceo  Orelli  n.  4330. 

47)  So  der  Mercur  auf  dem  rechten  Thürpfeiler  des  Hauses  des 
Quästor  in  Pompeii.  Overbeck  p.  230. 

48)  Vitruv.  VI,  5,  1  u.  2.  Auf  den  Grundrissen  des  capitolini- 
sehen  Stadtplanes  haben  die  Häuser  kein  Vestibulum,  in  Pompeji  liegt 
die  Thüre  entweder  unmittelbar  an  der  Strasse  oder  ist  um  einige  Fuss 
eingerückt. 

49)  Tacitus  Ann.  III,  55  setzt  diesen  Verfall  in  die  Zeit  des 
Galba.  Dites  olim  familiae  nobilium,  aut  claritudine  insignes,  studio  magni- 
ßcentiae  prolabebantur.  Nam  etiamtum  plebem  socios  regna  colere  et  coli 
licitum ;  ut  quisque  opibus  domo  paratu  speciosus,  per  nomen  et  clientelas 
illustrior  habebatur.  postquam  caedibus  saevitum  et  magnitudo  famae  exitio 
erat,  ceteri  ad  sapientiora  convertere.  et  q.  s. 

50)  Gellius  XVI,  5,  2  sagt  ausdrücklich,  viele  verwechselten  die 
Bezeichnungen  vestibulum  und  atrium,  citirt  dann  eine  Erklärung  des  C. 
AeliusGallus,  der  etwa  50  v.  Chr.  blühte,  und  redet  von  dem  vesti- 
bulum wiederholentlich  wie  von  einer  Antiquität,  z.  B.  §  8. 

51)  Cod.  The  od.  IX,  8,  1  aus  dem  J.  320  :  Nee  vero  sedis  intimae 
tenebras  pati  debet  inclusus,  sed  usurpata  luce  vegetari,  et  ubi  nox  gemina- 
verit  custodiam,  vestibulis  carcerum  et  salubribus  locis  recipi.  Hier  ist  offen- 
bar nicht  ein  freier  Raum  vor  dem  Gefängniss,  sondern  eine  Halle  im 
Gefängniss  verstanden. 
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einig*^"),  und  insofern  nicht  ohne  Grund,  als  dieser  Begriff" 
sich  wirklich  im  Laufe  der  Zeit  verändert  zu  haben  scheint. 
Denn  erwägt  man,  dass  in  den  Häusern  der  alten  Nobilität  die 
Hausthüre  unmittelbar  in  das  Atrium  führte^^),  dass,  wenn 
sie  geöffnet  wurde,  die  dienten  ohne  weitere  Anmeldung  alle 
zusammen  eintraten,  während  der  Herr  auf-  und  niederging, 
um  mit  dem  einen  oder  dem  andern  zu  sprechen^*),  dass  da- 
gegen Privatleute  für  unerwarteten  Besuch  nicht  immer  bereit 
sein  konnten,  und  dass  Beamte  in  den  Provinzen^^)  wie  in  der 
Hauptstadt,  namentlich  die  Kaiser  selbst  Audienzen  gaben,  zu 
welchen  nicht  der  ianitor  den  ganzen  Schwärm  der  Wartenden 
auf  einmal  einliess ,  sondern  der  velarius  den  Einzelnen  ein- 


1 452)  Am  besten  urtheilt  darüber  A  v  e  1 1  i  n  o  Descr.  di  una  casa  dis- 
otterr.  n.  a.  1833.  Nap.  1843.  p.  10—12.  Die  verschiedenen  Ansichten 
anderer  findet  man  angeführt  bei  Becker  Gallus  II.  S.  181.  Die  Ety- 
mologie des  Wortes  war  den  Alten  unklar.  Man  leitete  es  ab  von 
ve-stabulum,  das  soll  heissen  grandis  loci  consistio  (Gell.  XVI,  5,10. 
Macrob.  S.  VI,  8,  17.  Nonius  p.  53  s.  v.),  von  Fesfa  (0  vi  d.  F.  VI, 
297.  Serv.  ad  Aen.  II,  469),  von  vestire,  quod  ianuam  vestiat  (Serv.  1. 1. 
und  ad  Aen.  VI,  278).  Neuere  finden  den  Stamm  in  ve-stare,  was  nach 
Becker  Gallus  II.  S.  185  heissen  soll  »ausserhalb  stehn«  oder  vestire 
(Mommsen  R.  G.  I.  S.  229),  so  dass  es  ein  Ankleideplatz  wäre.  Mir 
scheint  wie  patibulum  von  patere  so  vestibulum,  von  iaTcivai  zu  kommen 
und  eine  Nebenform  von  stabulum  zu  sein.  Will  man  bei  vestire  bleiben, 
so  könnte  man  dies  immer  nur  von  der  Thürbekleidung  verstehn,  wie 
esServius  undlsidor.  Or.  XV,  7,  2  thun. 

53)  Das  atrium  isi prima  aedium pars  (Sen.  de  benef.  III,  28,  2. 
Val.  Max.  V,  8,  4),  primus  locus  aedium  (Nepos  pr.  6),  was  doch  wohl 
zu  erklären  ist  nach  Vi  truv.  VI,  5,  3  :  in  urbe  atria  proiima  ianuis  so- 
lent  esse.  Dies  meintauch  Seneca  ep.  43,  4:  vix  quemquam  invenies, 
qui  possil  aperto  ostio  vivere ;  ianitores  conscientia  nostra,  non  superbia  ob- 
posuit.  Sic  vivimus,  ut  deprehendi  sit  subito  adspici.  Tritt  man  in  die  Haus- 
thüre, so  ist  man  im  atrium.  Plut.  de  curios.  Vol.  VIII  p.  53  R.  vgl. 
Liv.  XXV,  12:  vulgo  apertis  ianuis  in  propatulis  epulati  sunt,  d.  h.  im 
Atrium  ;  aus  dem  Atrium  sieht  man  unmittelbar  auf  die  Strasse.  Suot. 

Cal.  41.  ...... 

54)  C  ic.  ad  Att.  VI,  2,  5  :  Äditus  aulem  ad  me  mtmme  provmctales: 
nihil  per  cubicularium ;  ante  lucem  inambulabam  domi,  ut  olim  candidatus. 
Q.  Cic.  de  petit.  consul.  11,  44:  curaque,  ut  adilus  ad  te  diurni 
noclumique  pateant,  neque  solum  foribus  aedium  tuarum,  sed  etiam  vuUu  et 
fronte,  quae  est  animi  ianua ;  qiiae  si  significat  voluntatem  abditam  esse  ac 
relrusam,  parvi  refert,  patere  ostium.  Horat.  epist.  U,  1,  103  : 

Romae  dulce  diu  fuil  et  solemne  reclusa  n  ■.  i 

Mane  domo  vigilare,  clienti  promere  iura. 
Seneca  ep.  84,  12.     Noch  Alexander  Severus  empfing  nach  alter  Art, 
ut  —  salutaretur  quasi  unus  de  semtoribus,  patente  velo ,  admissionalibus 
remotis. 

55)  Cicero  a.  a.  0. 
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führte,  indem  er  das  velum^  das  vor  dem  Eingänge  des  Atriums 
hing,  auseinanderschlug***®),  so  wird  man  zugeben,  dass  für 
die  letzten  Fälle  ein  Wartezimmer  unentbehrlich  war,  und  die 
Annahme  gerechtfertigt  finden,  dass  auf  die  in  Pompeji  vor- 
handenen Entrces,  an  welchen  zuweilen  mehrere  Wartezimmer 
liegen,  der  Ausdruck  vestibulum  Übertragen  sein  kann^  zumal 
da  schon  Virgil  das  Wort  entschieden  von  dem  inneren  Raum 
hinter  der  Thüre  braucht*^). 

3.  Die  Thüre. 

Die  Thür,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  innerhalb  des 
ostium  oder  aditus  lag,  ist  in  der  Regel  von  Holz^®),  einge- 
schlossen von  zwei  Thürpfeilern ,  posies^^)j  der  Schwelle  {ß) 
Urnen,  die  ebenfalls  gewöhnlich  von  Holz  ist,  und  dem  Sturze 
(Urnen  superum)^^) ,  in  der  Regel  zweiflUglich  [fores],  bei  brei- 
ten Eingängen,  z.  B.  der  Tempel  und  der  innern  Hausräume 
aus  mehreren  zusammenzuklappenden  Theilen  bestehend  [val- 
vae)^^)'j   bei    Läden   endlich   aus  einer  Reihe  in   einander  zu 


U56)  S.  oben  S.  150  Anm.  851. 

57)  Virg.  Aen.  VI,  574: 

Panduntur  portae.  CerniSy  custodia  qunlis 

Vestibuto  sedeat  ?  facies  quae  limina  servet  ? 

Quinquaginta  atris  inmanis  hiatibus  hydra 

Saevior  intus  habet  sedem. 
Sie  ist  hinter  der  Thür,  wo  sonst  der  Hund  als  Wache  liegt.  Da  es  aber 
vorher  v.  555  von  der  TIsiphone,  welche  vor  der  Thüre  ist,  ebenfalls 
heisst:  Vestibulum  exsomnis  servat,  so  hat  Virgil  offenbar  unler  vestibu- 
lum die  ganze  Flur  vor  und  hinter  der  Thüre  verstanden. 

58)  Broncene  Thüren  hatte  an  seinem  Hause  Camillus,  Plin.  H.N. 
XXXIV,  3  §  13.  Tempelthüren  von  Bronce  sind  noch  vorhanden,  so  die 
1845  bei  Mainz  gefundene,  jetzt  in  Wiesbaden,  an  der  leider  das  Schloss 
fehlt,  und  mehrere  in  Rom.  S.  Em.  Braun  Annali  d.  Inst.  1854. 
p.  109. 

59)  Die  Thür  ist  inserta posli.  0  vid.  Am.  II,  1,  27.  Anthol.  Lat. 
ed.  Meyer  n.  911:  niarmareo  ianuaposte  nitet.  Die  Dichter  bezeichnen 
daher  mit  postes  die  Thür  selbst. 

60)  Nonius  p.  336  s.  v.  limen.  Plaut.  Mercat.  V,  1,  1  (830), 
vgl  Plin.  H.  N.  XXXVI,  14  §  96;  Urnen  ohne  Zusatz  Vit ru  v.  VI,  6  (9) 
§  7  ;  superlimen  Plin.  H.  N.  XXIX,  4  §  83 ;  superUminare  A  u  g  u  s  t  i  n.  in 
Psalm.  LV,  1. 

61)  Isidor.  Or.  XV,  7,  4  :  Fores  dicuntur,  quae  foras,  valvae,  quae 
intus  revolvunttir  et  duplices  complicabilesque  sunt.  Vgl.  Isidor.  d  i  f  f  e  r. 
1,  308  p.  42  Mi^jne :  Fores,  quae  foras  vertuntur,  valvae,  quae  intus  ape- 
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schiebender  Breter  zusammengeselzt*^^^) .  Sie  geht  nach  innen 
auf®^),  ist  nach  aussen  an  drei  Seiten  durch  eine  Holzeinfas- 
sung (antepagmenta)  verkleidet^*)  und  hängt  nicht  in  Angeln, 
wie  unsere  Thüren ,  sondern  dreht  sich  auf  Zapfen  (cardines), 
für  welche  in  der  Schwelle  und  dem  Sturz  Löcher  eingelassen 
sind^^).    Man  verschliesst  jeden  Flügel  durch  zwei  Riegel,  von 


riuntur,  et  duplices,  multiplices,  complicabilesque  sunt.  Ebenso  P 1  a  c  i  d  i 
gloss.  bei  Mai  Auct.  class.  VI  p.  564.  Ser v.  ad  Aen.  I,  449:  fores 
proprie  dicuntur,  quae  foras  aperiuntur,  sicut  apud  veteres  fuit :  valvae  au- 
lern  sunt,  ut  dicit  Varro,  quae  revolvuntur  et  se  velant.  Dies  sind  grund- 
lose, im  Sprachgebrauch  nicht  nachweisbare  Unterscheidungen.  Ovid. 
Met.  II,  4  sagt  z.  B.  bifores  valvae.  Wir  lernen  daraus  nur,  dass  valvae 
mehrtheilige  Klappthüren  sind,  welche  zum  Verschliessen  breiter  Ein- 
gänge dienten.  Bei  Tempeln  waren  fores  valvatae,  z.  B.  quadrifores  ge- 
wöhnlich. Vitruv.  IV,  6,  6.  Auch  in  der  Ca^o  dt  ZwcreÄio  in  Pompeii 
war  die  Thür  vieriheilig. 

1 462)  Diese  Art  des  Verschlusses,  welche  noch  jetzt  üblich  ist,  be- 
schreibt Mazois  II  p.  43  pl.  VHl  n.  3.  Avellino  Descriz.  di  una  casa. 
Nap.  1840.  4.  p.  5.  6.  9.  tav.  I  n.  2.  3.  Im  J.  1861  hat  man  einen  sol- 
chen Ladenverschluss  nach  dem  Abdruck,  den  er  in  der  Erde  zurückge- 
lassen, in  Gyps  abgeformt.  Es  sind  9  Breter  neben  einer  separat  zu  öff- 
nenden Thür.  S.  Fiorelli  Giornale  degli  scavi  di  Pompei  1861.  p.  10 
tav.  2. 

63)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  15  §  112.  Ascon.  in  Pison.  p.  13  Or. 
Dionys.  V,  39.  Dass  dies  später  nicht  mehr  regelmässig  war,  deutet 
Plut.  Pohl.  20  an:  tmv  (T  ixXhov  tote  S^VQtav  eiao)  jrjg  oixCag  slg  to 
xXsialov  avoiyofi^ycav,  ^x€tri]s  juovrjg  trjg  oixtag  tTToCriOav  ixrog  anciya- 
Oi^fct  Ti)v  av3i€iov ,  und  in  den  griechischen  Häusern  ging  die  Thür  nach 
aussen  auf.  Plut.  Pohl.  20.  In  Pompeji  herrscht  die  römische  Sitte. 
A  V  e  1 1  i n o  a.  a.  0.  p.  6  und  Descr.  di  una  casa  disotterrata  in  Pomp.  1832. 
33.  34.  Napoli  1840.  4.  p.  12.  Diese  ging  auch  nach  Byzanz  über.  Hel- 
ladius  bei  Photius  cod.  279  p.  535  6.  26. 

64)  Vitruv.  IV,  6;  antepagmenta  abiegnea  Mommsen  /.  R.  N. 
2458  col.  2  lin.  4.  Falsch  schreibt  Paulus  p.  8  antipagmenta,  indem  er 
hinzusetzt,  quae  antis  —  affiguntur.  Es  sind  vielmehr  die  Verkleidungen 
der  postes  und  des  limen  superius,  deren  Spuren  noch  in  den  Löchern  er- 
halten sind,  in  welche  sie  eingelassen  wurden,  A  vellino  a.  a.  0.  p.  4. 
C  a  to  d  e  R.  R.  1 4  §  2  und  §  4  erwähnt  sie  ebenfalls,  an  der  ersten  Stelle 
mit  verschiedenen  Inventarienstücken,  Webstühlen,  Mörsern,  so  dass 
er  darunter  zu  verstehn  scheint,  was  man  sonst  anteßxa  nennt,  d.  h. 
Zierrathen  aus  gebranntem  Thon,  namentlich  Götterbilder.  Liv.  XXVI, 
23,  4.     XXXIV,  4,  4. 

65)  Die  Thür  wird  so  gemacht,  dass  sie  oben  und  unten  einen 
Zapfenschenkel,  scapus  cardinalis,  hat.  Vitruv.  IV,  6,  4  und  5.  Dazu 
empfiehlt  Plin.  H.  N.  XVI,  40  §  210  Ulmenholz.  Indessen  hatte  man 
auch  Cardines  von  Erz.  Virg.  Cir.  222.  Die  Sache  erwähnt  Apul.  Met. 
I,  11:  ianuae  —  evulsis  fundilus  cardinibus  prosternuntur,  und  c.  14  :  fores 
ad  pristinum  statum  integrae  resurgunt,  cardines  ad  foramina  resident.  An 
unserm  Hause  sind  die  foramina  der  cardines  in  dem  limen  vorhanden. 
Avellino  a.  a.  0.  p.  5.  tav.  I  n.  2.  Auch  Thüren  dieser  Art  giebt  es 
noch,  so  eine  steinerne  Thür  eines  Grabes  inChiusi,  die  in  Zapfenlöchern 
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denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  andere  in  den  Sturz  ein- 
geschoben wird  (daher  pes5?//eim  Plural)**^*),  und  legt  hinler 
die  Thür  einen  Querbalken  (5era)*^),  der  in  die  ^oüe^  zu  bei- 
den Seiten  der  Thür  eingelassen  wird,  und  fortgenommen 
werden  muss,  wenn  man  die  Thür  öffnet.  Statt  der  5era  die- 
nen zur  Sicherung  der  Thür  auch  repagula^^)^  d.h.  zwei 
Krampen  oder  Haken^^),  welche  an  jedem  der  beiden  Thür- 
pfosten^®)  in  einer  Oese  beweglich  hängend  in  einen  an  der 
innem  Seite  jedes  Thürflügels  befindlichen  festen  Ring  einge- 
krampt wurden^*),  so  dass  sie  gegen  einen  Sloss  von  aussen 


p.  U.     üebrigens 
366  s.  V.,  obex  und 


geht.  Dennis  Die  Städte  und  Begräbnissplätze  Etruriens.  Deutsch  von 
Meissner.  Leipzig1852.  8.  S.  601.  S.  auchS.  612.  658,  und  dieBronce- 
thüren  in  Wiesbaden.  Annali  1854.  p.  108  (T.  tav.  27.  28.  29.  Cardo 
heisst  überhaupt  Zapfen.  Vitruv.  X,  14,  2  :  supra  trabes  collocentur  ca- 
pj'eoli  cardinibus  alius  iti  alium  conclusi. 

1 466)  Dies  hat  A  v  e  1 1  i  n o  a.  a.  0.  p.  5  aus  den  vorhandenen  Löchern 
der  Schwelle  nachgewiesen.  Er  vergleicht  Plaut.  Auiul.  I,  2,  25: 
occlude  sis  Fores  ambobus pessulis,  Marcell.  Enip.  17.  inMedici  an- 
tiqui  Venet.  1547  fol.  p.  111 :  in  eo  loco  vel  foramine,  in  quo  ianuae  pes- 
suli  descendunt,  quidquid  repereris,  collige.  Prudent.  c.  Symm.  1,  65: 
nunc  foribus  surdis,  sera  quas  vel  pessulus  artis  Firmarat  cuneis. 

67)  Varro  de  L.  L.  VII,  108.  Nonius  p.  41  s.  v.  reserare.  Pau- 
lus p.  25  s.  V.  asserere.  Daher  opponere  seram=obserare  verschliessen, 
demere,  removere ,  excutere  seram= reserare  öffnen,  in  unserem  Hause 
sind  in  den  postes  Einschnitte  erkennbar,  in  welchen  die  sera  lag,  A  vel- 
lino  p.  8.  Ebenso  in  andern  Häusern,  Fiorelli  Giornale  iS6\.  1  p.  13; 
auch  an  Zimmerthüren,  Avellino  descr.  1840.  4 
heisst  dieser  Thürbalken  auch  patibulum  Nonius  p. 
pessulus.  Paulus  p.  187:  Obices,  pessuli,  serae. 

68)  Aus  dem  Plural  sieht  man,  dass  zwei,  oder,   was  bei  valvae 
vorkam,  mehrere  vorhanden  sein  konnten. 

69)  Glosse  im  Londoner  Stephanus  I>C  p.^312  :  repagulum  xoQa^ 
(d.  h.  Haken)  —  xoqu^  OK^rjQOvg  r'hvQa?,  ^oyXov  oyy.irog.  p.  106:  xo^w/i 
aiJrjQovg  ^vQ«g  uncinus,  repagulum.  A  p  u  1  e  i.  Met.  Ill,  1 5  :  fores  cubi- 
culi  occludam.  Et  cum  diclo  pessulis  iniectis  et  uncino  firmiter  immisso  — 
inquit.  Bei  Apul.  Met.  I,  11  werden  die  Thüren  durch  einen  Zauber 
ausgebrochen;  dann  c.  14  heisst  es :  fores  ad  pristinum  stalum  integrae 
resurgunl,  cardines  ad  foramina  resident,  postes  (hier  wie  oft  bei  Dichtern 
die  Thüre  selbst)  ad  repagula  redeunt,  ad  claustra  pessuli  recurrunt.  So 
wie  die  foramina  der  Schwelle  und  die  claustra,  d.  h.  die  Riegellöchcr 
der  Schwelle  die  festen  Puncte  sind,  in  welchen  sich  die  wiedereinge- 
setzte Thür  an  das  Thürgeiüst  anschliesst,  so  sind  auch  die  repagula  die 
festen  an  den  Thürpfcilern  befindlichen  Krampen,  die  nun  wieder  in  die 
Krampenlöcher  passen.  Hiedurch  wiederlegt  sich  die  Ansicht  Becker's 
Gallus  II.  S.  276,  der  repagula  für  zwei  Riegel  hält,  die  er,  so  weit  ich 
ihn  verstehe,  an  den  Thürtlügeln  selbst  angebracht  denkt. 

70)  Ovid.  Met.  V,  120:  raptaque  de  dextro  robusta  repagula  poste. 
V.  188  :  Demere  tentabat  laevi  quoque  robora  postis. 

71)  /mm/f/ere  A  p  u  1.  l.  I. 
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dem  Thürflügel  Haltung  gaben^*'^).  Ausser  diesen  Sicherheits- 
vorkehrungen halte  die  Thür  übrigens  ein  Schloss,  das  mit 
einem  Schlüssel  auch  von  aussen  geöffnet  werden  konnte,  und 
dieses  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Ge- 
genden offenbar  sehr  verschieden  gewesen'^).  Die  Alten  reden 
von  hölzernen^*),  carischen^^)  und  lakonischen^^)  Schlüsseln, 
und  die  grosse  Masse  der  noch  vorhandenen  Metallschlüssel 
lässt  ebenfalls  wesentliche  Differenzen  erkennen.  Ein  Theil 
derselben  ist  vollkommen  übereinstimmend  mit  unsern  Schlüs- 
seln^'^) und  wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Schlösser,  deren 
sich  die  Römer  der  Kaiserzeit  bedienten ,  zu  einem  Theile  in 
der  Construction  den  jetzt  üblichen  sehr  ähnlich  gewesen  sind  ; 
ein  anderer  Theil  dagegen  hat  eine  ganz  abweichende  Form, 
die  uns  unbekannt  ist,  und  auf  diese  Art  des  Verschlusses  be- 


1472)  Die  Stelle  des  Festus  p.  281«:  Repagula  sunt,  ul  Verrius  ait, 
quae  patefaciundi  gratia  qua  ita  figuntur,  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur 
ist  ollenbar  corrupt,  das  Excerpt  des  Paulus  aber:  Repagula  sunt,  quae 
patefaciendi  gratia  ita  figuntur,  ut  e  contrario  oppangantur  ohne  Sinn.  Ich 
glaube,  dass  bei  Festus  zu  lesen  ist:  Repagula  sunt  ita  (sowohl)  quae  pa- 
tefaciundi gratia  figuntur  (nämlich  hakenförmige  Klopfer,  die  man  fasste, 
um  die  Thür  zu  öffnen.  Ein  solcher  Klopfer  heisst  xoqk^  P  1  u  t.  d  e  c  u- 
rios.  Yol.  Vni  p.  53  R.  und  sonst  oft,  und  weil  man  ihn  anfasst,  um 
die  Thür  zu  bewegen,  ansa  oslioli  Petron.  96),  ut  ex  contrario  quae  op- 
panguntur. Dies  sind  die,  von  welchen  wir  hier  reden. 

73)  Unter  den  älteren  Untersuchungen  über  die  Schlösser  ist  be- 
sonders zu  nennen  die  von  Salmasius  Fxerc.  Plin.  p.  649  ff.;  Sagit- 
tarius  de  ianuis  veterum.  Altenburg  1672.  8.  c.  9  — 15  und  Molin  de 
clavibus  veterum  in  Sallengre  Thes.  lII,  p.  795—843  gelangen  zu  gar 
keinem  evidenten  Resultate.  Becker  Gallus  II.  S.  272 — 281  hat  diesen 
Punct  eingehend  behandelt,  doch  kann  ich  auch  seinen  Resultaten  gros- 
sentheils  nicht  beistimmen;  belehrend  ist  dagegen  Cuming  History 
of  Keys  in  The  Journal  of  the  British  Archaeol.  Association  XII.  1856. 
p.  117-129.  vgl.  XIII.  1857.  p.  335—339. 

74)  Augustinus  de  doctr.  Christ.  IV,  11  (26):  Quid  prodest 
clavis  aurea,  si  aperire,  quod  volumus,  tion  potest,  aut  quid  obest  lignea,  si 
hoc  potest  ? 

75)  Avieni  Aratea  Phaenom  ena  455  , 

Ltix  hebes  est  matri  (der  Cassiepeia) :  vix  qualem  Caria  quondam 
Noverat  intrantem  per  claustra  tenacia  clavem. 

76)  Plaut.  Most.  404.  Ari  s toph.  Thesmo ph.  423  :  (xlei^üc) 
Acixiavix  «TT«,  TQHg  syovTa  yofitfCovg.  Eustath.  ad  Odyss.  p.  1603, 
51.  Suid.  s.  V.  Aaxtovixal  xXeii^eg ,  der,  die  Stelle  des  Aristophanes  ci- 
tirend,  sagt;  t«  ya()  agyaicc  fxovoßdXava  (fi^aip  ilvai.  Er  meint  die  ßu- 
XccydyQcc. 

77)  S.  z.  B.  die  pompejanischen  Schlüssel  Mazois  Pomp.  II 
pl.  7  n.  4.    Musco  Borb.  XVI  tav.  23. 
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ziehen  sich  einige  Stellen  der  Alten ,  zu  deren  noch  nicht  ge- 
lungener Erklärung  wir  nur  einen  Anhaltspunkt  haben**^®).  In 
Aegypten  und  ganz  Nordafrica  nämlich  wird  heutzutage  an 
Thoren ,  wie  an  Thüren  und  Schränken  ein  hölzernes  Schloss 

gebraucht^®),  dessen  Form  sich  bereits  auf 
einem  eine  Thür  darstellenden  Relief  eines 
Tempels  in  Karnak  aus  ältester  Zeit  vor- 
findet^), und  also  zu  allen  Zeiten  inAfrica 
constant  geblieben  zu  sein  scheint®*) .  Ein 
hölzerner  Riegel ,  i  4  Zoll  bis  2  Fuss  lang 
ist  an  der  Aussenseite  der  Thür  durch  ein 
rechtwinklich  darüberliegendes  Schloss 
gelegt,  und  greift,  wenn  die  Thüre  eine 
einfacheist,  in  ein  Riegelloch  der  Mauer. 
Der  Riegel  selbst  hat  an  der  oberen  Seite 
5  Löcher,  die,  weon  er  eingeschoben  ist, 
unter  dem  Schlosse  liegen,  und  in  welche 
aus  dem  oberen  Theile  des  Schlosses  5 
Bolzen  fallen,  um  den  Riegel  festzuhalten.  Er  ist  aber  hohl  bis 
etwa  zur  Hälfte.  In  diese  Höhlung  steckt  man  einen  hölzernen 
Schlüssel  in  derForm  eines  dicken  Lineals,  der  5,  den  Löchern 
in  der  Lage  entsprechende  eiserne  Stifte  hat.  Indem  man 
diese  von  unten  in  die  Löcher  des  Riegels  eindrückt,  hebt  man 
die  Bolzen  und  zieht  zugleich  den  Riegel  auf.  Vgl.  die  Zeich- 
nung auf  der  nächsten  Seite. 

Diese  Art  von  Schlössern  erklärt  nicht  nur  voUkomnien 
die  betreffenden  Stellen  der  in  Aegypten  und  Africa  einheimi- 


\  478)    Es  ist  C  u  m  i  n  g's  Verdienst,  hierauf  aufmerksam  gemacht  zu 
haben. 

79)  D  e  n  o  n  Voyage  dans  la  basse  et  la  haute  Egypte,  Octavausgabe. 
Paris  1802.  T.  III  p.  269  und  Atlas  pl.  139  n.13.  14.15.  16.  E.  W.  Lane 
Sitten  und  Gebräuche  der  heutigen  Egypter  übers,  von  Zenker.  Leipzig 
1852.   12.  Th.  I  p.  14  Taf.  8  C. 

80)  Denon  a.  a.  0.  T.  II  p.  254. 

81)  Ein  Vorhängeschloss  von  dieser  Construction  aus  Westafrica 
erwähnt  Cuming  a.  a.  0.  Es  ist  allerdings  von  Eisen,  aber  auch 
im  alten  Aegypten  gab  es  eiserne  Schlösser  dieser  Art.  S.  Cuming 
a.  a.  0.  p.  118. 
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sehen  Schriftsteller,  des  Arat**«^) ^  Apuleius^)  und  Augusti- 
nus»*), sondern  ist  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Griechen««)  und 
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A  Das  Schloes  geöffnet  von  austen. 

B  Das  Schloss  ohne  Eiegel. 

C  Der  Riegel  mit  dem  Schlüssel. 


Römern  allgemein  üblich  gewesen,  da  durch  sie  nicht  nur  der 
Ausdruck  clavem  subiicere^),  sondern  auch  die  Form  der- 
jenigen noch  erhaltenen  MetallschlUssel  verständlich  wird, 
welche  einen  vierkantigen  oder  platten  Stiel  und  statt  des 


1482)  Arat.  Phaen.  192: 

OlTjV  J^  Xljjt^t  d^VQ7]V  ^VTOaS^   KQttQVTav 

dixXC^  iniTiX^GaovTSs  nvaxgovovaiv  o^ijsg, 

ToToC ot  (der  Cassiepeia)  fÄovvai  InixeCfievoi  hödXXoviai 

d.  h.  die  Cassiepeia  hat  5  Sterne,  wie  der  Schlüssel  5  Zähne.    Ge r ma- 
tt icus  Arat.  Phaen.  196  übersetzt  richtig: 

Qualis  ferratos  subicit  clavicula  dentes 
Succutit  et  foribus  praeducti  vincula  claustri, 
Talis  disposita  est  stelUs  (Cassiepeia), 
aberAvien.  Arat.  Phaen.  4o5  irrt,  wenn  er  die  Aehnlichkeit  der  Cas- 
siepeia mit  dem  Schlüssel  in  dem  schwachen  Glänze  sucht,  wobei  er  an 
einen  broncenen  Schlüssel  denkt. 

83)  Bei  A pul.  Met.  IV,  10  steckt  ein  Räuber  Hand  und  Arm  in 
das  Schlüsselloch,  um  das  Schloss  zu  öffnen,  was  nur  bei  einem  solchen 
Schlosse  möglich  ist. 

84)  S.  oben  Anm.1474. 

85)  Die  ßccXavdyQa  ist  ein  Holzschlüssel  der  Art,  welcher  die  ßaXa- 
roi  oder  die  ßceXaroi,  d.  h.  die  herabfallenden  Bolzen  des  Schlosses 
aufhebt.  Sie  hat  aber  gewöhnlich  nur  einen  Stift  statt  der  fünf  Stifte. 
Anm.  1476. 

86)  Germanicus  Arati  Phaen.  1 92. 
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Bartes  einen  Kamm  haben ,  also  nicht  zum  Drehen ,  sondern 
zum  Heben  bestimmt  sind**®^) .  Vgl.  die  folgenden  Abbildungen. 


Von  innen  konnte  die  Thür  durch  pessuli  und  sera  ver- 
schlossen werden ;  da  es  indessen  auch  darauf  ankam ,  dnss 
niemand  ohne  Wissen  des  ianitor  das  Haus  verliess^),  so 
wurde  auch  von  innen  ein  Schloss  nöthig,  zu  welchem  der 
ianitor  den  Schlüssel  hatte®^) .  Auch  Zimmerthüren  öffnet  man 
von  innen  mit  einem  Schlüssel  und  in  beiden  Fällen  heisst  es 
subdita  clavi  pessulos  reduco^^) ,  clavi  pessulis  subiecta  repandit 


1487)  Die  beiden  Abbildungen  von  Kammscblüsseln  entnehme  ich 
aus  der  Abh.  von  Cuming.  Aehnliche  Formen  kommen  in  allen  Samm- 
lungen vor. 

88)  Varro  de  R.  R.  I,  13,  2.    Pelron.  28.    Apul.  Met.  I,  15. 

89)  Apul.  Met.  IX,  20.  vgl.  IV,  18. 

90)  Apul.  Met.  I,  14.  Dass  hier  nicht  der  Schwellenriegel  mit 
einem  Haken  aufgezogen,  sondern  ein  Schlüssel  eines  Schlosses  ge- 
braucht wird,  geht  daraus  hervor,  dass  der  Schlüssel  nicht  gleich  passen 
will :  Sumo  sarcinulam  meam,  subdita  clavi  pessulos  reduco.  At  illae  probae 
et  fideles  ianuae ,  quae  sua  sponte  reseratae  nocte  fueranl ,  vix  tandem  et 
aegerrime  tunc  clavis  suae  crebra  immissione  pateflunt. 
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fores^^^^] ,  in  welchen  Stellen  pessuli  nicht  die  Riegel  unten  und 
oben  an  der  Thür,  sondern  die  Bolzen  des  Schlosses  zu  be- 
deuten scheinen.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  ursprünglich 
die  Thür  von  aussen  und  von  innen  besondere  Schlösser 
hatte*^),  indessen  lag  es  nahe,  das  Schloss  so  einzurichten, 
dass  es  von  beiden  Seiten  mit  verschiedenen  Schlüsseln  zu 
öffnen  war.  Bei  Apul  eins  Met.  IV  c.  10  ist  das  Schloss  nach 
der  inneren  Seite  der  Thür  zu  offen ;  denn  als  der  Dieb  von 
aussen  den  Arm  in  das  Schlüsselloch  steckt,  nagelt  der  Haus- 
besitzer ,  der  innerhalb  der  Thür  steht,  ihm  die  Hand  an  die 
Thür  an.  Es  war  also  möglich ,  auch  von  hier  aus  einen 
Schlüssel  in  das  Schloss  zu  bringen. 

Metallschlösser  aus  römischer  Zeit  sind  in  zahlreichen 
Exemplaren  vorhanden,  sowohl  feste^*),  als  Vorhängeschlös- 
ser®*) ;  über  ihre  Constructiou  lässt  sich  zwar  in  den  meisten 
Fällen  kein  Resultat  gewinnen ,  da  sie  grossentheiis  sehr  zer- 
stört sind ;  indessen  ist  in  einigen  noch  entschieden  dieselbe 
Einrichtung  erkennbar ,  welche  wir  an  den  hölzernen  Schlös- 
sern nachgewiesen  haben®^).     Das  hier  abgebildete   Schloss 


1491)  Apul.  Met.  IX,  20. 

92)  Schol.  adArat.  Phaen.  192:  T(^  evÖoösv  riQ^oOfiivriv  dvai 
tjjp  xXhv  ägynixcHs'  ov  yccQ  (og  vvv  Ixrog  tiaiv  al  xkeiSsg,  aX^  €v6ov  rb 
naXaiov  nnga  AiyvnrCois  xal  Adxmai,,  Bei  Plautus  Most.  405  ver- 
schliesst  Tranio  das  Haus  von  aussen,  Philolaches  von  innen,  v.  425 : 
Clavim  cedo  atque  abi  hinc  intro :  occlude  ostium,  Et  ego  hinc  occludam. 

93)  In  dem  hier  beschriebenen  pompejanischen  Hause  sind  zwei, 
indess  sehr  zerstörte,  gefunden.  Avellino  p.  76  Tav.  X,  16.  17. 

94)  S.  zwei  bei  Cuming  a.  a.  0.  p.  118  pl.  13  n.  2.  3. 

95)  Ein  solches  Schloss  und  ausserdem  ein  Riegel  eines  so  con- 
struirten  Schlosses  ist  abgebildet  im  Museo  Borbonico,  jetzt  Museo 
di  Napoli  Faso.  62  tav.  XXIII  n.  4.  n.  2.  Ein  Vorhängeschloss  dersel- 
ben Construction  bei  Cuming  a.  a.  0.  pl.  13  n.  3. 
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an  der  antiken  Broncelhür  von  S.  Cosma  e  Damiano  in  Rom, 
welches  ebenalls  für  antik  gehalten  wird,  ist  ein  Radschloss, 
das  den  Riegel  vorwärts  und  rückwärts  schiebt**^^) . 

Uebrigens  pflegte  man  die  Hausthttre  am  Tage  nicht  zu 
verschliessen^T ;  der  ianitor  hütete  die  Thür  [servabat)  und 
führte  schlimmsten  Falls  einen  Stock  [virga]  gegen  Eindring- 
linge*®). Fremde  klopfen  an  {pulsant),  um  nicht  unerwartet 
einzutreten*^),  und  die  höheren  Magistrate  lassen  den  lictoi^ 
mit  einem  Stabe  {virga}  sowohl  an  ihre  eigene*^^^®) ,  als,  wenn 
sie  einen  Besuch  machen,  an  die  fremde  Thür  schlagen*).  Auch 
Thürklopfer^)  und  Thürklingeln^)  werden  erwähnt,  doch  schei- 
nen die  letzteren  in  grossen  Häusern  nur  dazu  bestimmt  ge- 
wesen zu  sein ,  die  Dienerschaft  bei  feierlichem  Empfange  zu 
versammeln*);  denn  der  ianitor  bedurfte  dieses  Zeichens  nicht. 

3.  Die  Flnr  des  Eingangs. 

Treten   wir  über  die   Schwelle,   auf  welcher  in    einem 
pompejanischen  Hause   ein   begrUssendes  SALVE  in  Mosaik 


1496)  s.  Em.  Braun  in  Annali  d.  Inst.  1854.  p.  109  ff.  tav.  30. 

97)  Plaut.  Most.  444:  Sed  quid  Jwc?  occlusa  ianua  est  interdius. 
Stich.  308:  Quid  hoc?  occlusam  ianuam  Video.  Bei  A  pul.  Met.  IX,  20 
heisst  es  von  dem  Herrn,  der  Nachts  zurückkommt  Suae  domus  ianuam 
pulsat.  Hatte  man  ihn  nämlich  erwartet,  so  wäre  die  Thür  nicht  ver- 
schlossen gewesen. 

98)  SenecaadSer.  de  const.  sap.  14,2.  Salvian.  degub. 
d  e  i  III,  82 :  Siquidem  intra  ianuas  non  modo  illustrium  potestatum  sed 
etiam  praesidum  aut  propositorum  non  omnes  passim  intrare  praesumunt, 

nisi  quos  aut  iudex  vocaverit  aut  negotium  traxerit. ita  ut  si  quispiam 

fuerit  insolenter  ingressus,  aut  caedatur  aut  propellatur. 

99)  Flut,  de  curios.    Vol.  Vlll   p.  53  R.;  xiUioi  /ur)  xotpaiTa  ye 


,Wo>',  ri  xoXa^ofAtiov  oixirrji'  rj  xsxgayviag  rag  (^tgancuvCöug.  Daher 
pM^are  Plaut.  Asin.  382.  Pelron.  16.  92.  Apul.  Me  t.  I,  22.  IX,  20 
und  sonst  oft. 

1500)  Liv.  VI,  34,  6. 

1)  Plin.  H.  N.  VII,  30  §  112.     Stat ius  Sil  v.  I,  2,  48. 

2)  Piut.  1.  1. 

3)  Suel.  Aug.  91.  Scn.  de  ira  III,  35,  3:  Quid  miser  expa- 
vescis  ad  clamorem  serviy  ad  tinnitum  aeris,  ad  ianuae  impulsum? 

4)  So  giebt  die  Glocke  das  Zeichen  zum  Aufstehn  der  Sclaven, 
Luc i an.  de  merc.  cond.  24,  und  zu  andern  regelmässigen  Beschäfti- 
gungen ib.  31. 
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angebracht  \si^^^^){ß),  so  befinden  wir  uns  in  einer  Flur®)  (a), 
welche  unmittelbar  in  das  Atrium  führt  oder  nur  durch  ein 
velum  von  diesem  getrennt  war'^).  Hier  lag  der  Haushund  an 
der  Kette®);  statt  dessen  ist  im  Hause  des  tragischen  Dichters 
in  Pompeji^)  in  der  Mosaik  des  Fussbodens,  im  Hause  des 
Trimalchio  bei  Petron  auf  der  linken  Wand  ein  Hund  darge- 
stellt mit  der  Inschrift  Cave  ca7iem^^);  hier  pflegte  auch  der 
ianitor  zu  verweilen,  der  seine  cella  [g]  neben  der  Flur  hatte* ^) . 


4.  Das  Atrium  und  die  anliegenden  Räume. 

(S.  die  Abbildungen  auf  S.  242.) 

Das  Atrium  [b]  ist  in  unserm  Hause  von  der  einfachsten 
Form ,  nämlich  ein  Tuscanicum.  Das  Ziegeldach  desselben 
wurde  von  zwei  Hauptbalken  getragen,  in  welche  zwei  Quer- 
balken eingelegt  waren**).  Es  war  vieriheilig,  nach  innen  ge- 
neigt, und  hatte  den  Abfluss  nach  dem  compluviiim.    Es  gab 


1505)  Im  Hause  des  Pansa.  Overbeck  S.  222.  Vor  der  casa  del 
Fauno  ist  in  dem  Trottoir  vor  der  Hausthür  das  Wort  HAVE  in  Mosaik 
gelegt.  N  i  c  c  o  1  i  n  i  fasc.  III.   Casa  detta  del  Fauno. 

6)  Mazois  nennt  diesen  Raum  pro^Äi/ron  nach  Vitruv.  VI,  7,  5: 
J^othyra  graece  dicuntur,  quae  sunt  ante  januas  vestibula,  nos  autom  appel- 
lamus  prolhyra,  quae  graece  dicuntur  d'idffvQa.  Die  Bedeutung  von  dtd- 
if^vQtt  ist  aber  unbekannt  und  eine  Thür  nach  dem  Atrium  ist  weder  in 
unserm  Hause  noch  sonst  gewöhnlich  erkennbar. 

7)  S.  unten  Anm.  1520. 

8)  Plaut.  Most.  854.  Tranio,  age  canem  istam  a  foribus  aliquis 
abducat  face.  Suet.  Vitell.  16.  Seneca  de  ira  III,  37,  2.  Tibull. 
II,  4,  34. 

9)  Gell  Pompeiana  1832  I  p.  142.  Niecolin i  fasc.  XIII.  tav.  I 
n.  23. 

10)  Petron.  29.  Varro  bei  Nonius  p.  152  s.  v.  praebitio:  In 
ianuam  cave  canem  inscribi  iubeo. 

11)  Vitruv.  VI,  7,  1  erwähnt  die  cella  ostiarii  bei  dem  griechi- 
schen Hause.  In  Pompeji  scheint  sie  ebenfalls  gewöhnlich  gewesen 
zu  sein. 

12)  Mazois  a.  a.  0.  pl.  III  fig.  I.  IL,  der  die  Construction  folgen- 
dermassen  erläutert:  a  Hauptbalken  (einer  der  beiden  Träger  [trabes]); 
b  die  auf  diesen  Trägern  liegenden  Querbalken,  welche  das  Viereck  des 
compluvium  herstellen  {interpensiva);  c  ein  auf  dem  Hauptträger  der 
Länge  nach  liegender  Balken,  bestimmt,  dem  Dache  auf  den  Längen- 
balken eine  gleich  hohe  Unterlage  zu  geben,  wie  sie  die  Querbalken 
darbieten;  d  die  geneigten  Streben;  e  die  Latten  [capreoli]]  /"die  Platt- 
ziegel {imbrices)]  g  die  über  den  Fugen  der  Plattziegel  liegenden  Hohl- 
ziegel {tegulae);  h  die  grossen  Hohlziegel  {tegulae  conliciares,  Cato  de 
R.  R.  1 4),  welche  über  den  Zusammenstoss  der  Dachseiten  gelegt  sind  ; 
I   compluvium;  k  impluvium. 


PrivaiaherlhOiner  I. 
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indess  noch  vier  andere  Arten  des  Atrium*^^^),  das  tetrastylum, 
in  welchem  das  compluvium  von  vier  Säulen  gelragen  wird**); 


B 


das  Corinthium ,  in  welchem  die  beiden  von  Wand  zu  Wand 
reichenden  Hauptbalken  nicht  vorhanden  sind ,  sondern  jeder 
Dachbalken  auf  der  einen  Seite  in  die  Wand  eingelassen ,  auf 
der  anderen  von  einer  Säule  getragen  wurde***),  bei  welcher 
Construction  es  möglich  war  das  Atrium  durch  Vermehrung 
der  Säulenzahl  beliebig  zu  erweitern*^);  das  displuviatum,  in 
welchem  das  Dach  sich  nicht  dem  compluvium  zuneigte ,  son- 
dern den  Abfluss  nach  den  Wänden  des  Hauses  hatte,  von 
welchen  das  Wasser  in  Rinnen  abgeleitet  wurde*^);  endlich 
das  testudinatum ,  welches  ebenso  conslruirt ,  aber  ganz  be- 
deckt war**),   so  dass  es  sein  Licht  durch  Fenster  unter  dem 


4513)  Vitruv.  VI,  3,  4  u.  2.  Vgl.  Varro  de  L.  L.  V,  161. 

U)  Es  findet  sich  z.  B.  in  der  casa  di  Ciampionet.  Mazois  II  pl.  20. 

15)  Vitruv.  1.  1.:  In  Corinthiis  —  a  parielibus  trabes  recedentes  in 
circiiitione  circa  columnas  componunlur.  Ein  atrium  Corinthium  hat  das 
Haus  des  Polybius  M  a  z  o  i  s  II  p.  52  pl.  XIII  fig.  2. 

16)  Von  den  vier  zusammenliegenden  Häusern  in  Pompeii,  zu  wel- 
chen die  casa  del  Centauro  und  die  casa  di  Castore  e  Polluce  gehören,  ha- 
ben zwei  ein  atrium  Tuscanicum,  zwei  ein  atrium  Corinthium  von  1 2  und 
16  Säulen.  Overb  eck  S.  236.  .        .   o    .«,. 

1 7)  Ein  displuvintum  hatte  die  casa  di  Modesto,  OverbeckS  199 
n.  157  und  die  casa  del  gran  Musaico,  Overbeck  S.  240. 

18)  Dass  dies  kein  Gewölbe,  sondern  ein  von  vier  Seiten  zu  emer 
Spitze  sich  erhebendes  Dach  war  (Marquez  p.21),  sagt  ausdrücklich 
Festus  p.  213«  6:    Pectenatum  tectum  dicitur  a  similitudine  pectinis  in 


243     

Dache  oder  Oeffnungen  des  Daches  selbst  erhalten  haben 
muss*^*^).  Zu  verdecken  pflegte  man  auch  das  compluvium  aller 
Atrien ,  namentlich  gegen  die  Einwirkung  der  Sonne ;  hiezu 
dienten  indess  Vorhänge  (vela)^^). 

In  der  Mitte  des  Fussbodens  beOndet  sich  das  impluvium 
(c),  ein  vertieftes  und  eingefasstes  Bassin,  an  dessen  einer,  dem 
Innern  des  Hauses  zugewendeten  Seite  ein  Marmortisch^*)  mit 
vier  Löwenfüssen  angebracht  war  (d).  Unter  dem  Fussboden 
gehen  Abzüge  für  das  Regenwasser  hin  ,  welches  durch  meh- 
rere runde  Oeffnungen  des  Fussbodens  abfliesst  (e) .  Der  vordere 
Theil  des  Atriums  ist  von  acht  Räumlichkeiten  eingeschlossen, 
welche  von  demselben  durch  Flügelthüren^^)   getrennt  sind, 


duas  partes  divisum  (Paulus  hat  devexum),  ut  testudinatum  in  quattuor. 
So  beschreibt  auch  Vitruv.  II,  1,  4  die  testudinata  turrium  tecta  der 
Colcher,  und  Sidon.  Apoll.  II,  2  das  Dach  seines  frigidarium.  Siehe 
Sa  va  ro  ad  h.  1.  p.  109. 

1519)  Dächer  sind  in  Pompeji  fast  gar  nicht  erhalten ;  besseren  Auf- 
schluss  über  sie  geben  die  Ausgrabungen  von  Herculaneum.  S.  Zahn  II 
tav.  63.  64,  wo  die  von  1828—1838  ausgegrabenen  Häuser  zusammen- 
gestellt sind.  Indessen  hat  auch  Pompeji  zwei  Reste  von  Dächern  aufzu- 
weisen, N i c c 0 li n i  Casa  di  Lucrezio  p.  1 7.  und  Slrada  Stabiana,  Casa 
Numero  57.  p.  5.  In  dem  letzteren  Hause  war  das  Dach  der  Küche  vor- 
handen ;  die  Ziegel  desselben  waren  mit  Oeffnungen  versehen,  durch 
welche  das  Regenwasser  auf  andere  unterhalb  derselben  angebrachte 
breite  Hohlziegel  fiel ,  von  denen  es  aufgefangen  und  abgeleitet  wurde, 
zugleich  aber  auch  Licht  eindrang.  Eine  ähnliche  Construction  können 
die  Dachziegel  des  testudinatum  gehabt  haben. 

20)  Digest.  XXXIII,  7,  12  §  20:  de  velis,  quae  in  hypaethris  ex- 
tenduntur,  item  de  his,  quae  sunt  circa  columnas  Celsus  scribit  magis  supel- 
lectili  adnumeranda.  Plin.  H.  N.  XIX,  1,  §  25  :  vela  —  rubent  in  cavis 
aedium  et  muscum  a  sole  defendunt.  Ovid.  Met.  X,  595  : 

haud  aliter  quam  cum  super  atria  velum 
"  Candida  purpureum  similatas  inficit  umbras. 
1521)  Varro  de  L.  L.  V,  125:  altera  vasaria  mensa  erat  (verschie- 
den von  der  vinaria)  lapidea  quadrata  oblonga,  una  columella:  vocabatur 
cartibulum.  Haec  in  aedibus  ad  compluvium  apud  multos  me  puero  poneba- 
tur  et  in  ea  et  cum  ea  aenea  vasa.  Dieser  Tisch  findet  sich  ausser  in  un- 
serm  Hause  auch  in  der  casa  di  Salustio  (Ov  erb.  S.  211),  in  der  casa  del 
Centauro  (das.  S.  226  n.  174  A.).  in  der  casa  del  Laberinto  (das.  S.  287), 
in  der  casa  der  strada  Stabiana  Numero  57.  Niccolini  fasc.  VI  pl.  I 
n.  24  und  wird  noch  erwähnt  in  dem  Glossar  bei  M  a  i  Class.  Auct.  Vol. 
VI  p.  514  :  Catipulum,  mensa  quadrata,  quae  in  atriis  ponitur. 

22)  Fores  cubiculi  Suet.  Caes.  81.  Apul.  Me t.  HI,  15.  Ver- 
schliessbare  Zimmer  kommen  öfters  vor.  Cic.  Tu  sc.  V,  21,  59  :  forem 
cubiculi  clauserat.  Tac.  Hist.  III,  38.  Virg.  Moret.  15;  und  conclave 
ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  ein  Zimmer  oder  einen  Comple.x  von 
Zimmern  mit  verschliessbarer  Thür.  Paulus  p.  88.    Donat.  ad  Ter. 

16* 
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während  sonst  die  Wohnzimmer  statt  der  Thüren  auch  nur  vela 
haben^**^^),  nämlich  der  Zelle  des  05/ianw5  (^),  welche  ein  schma- 
les Fensler  nach  der  Strasse  hat^*),  einem  Treppenhause,  das 
die  Communicalion  mit  dem  oberen  Stockwerke  vermittelt  und 
zugleich  einen  Brunnen  enthält(/),  und  sechs  Wohn-  oder  Schlaf- 
zimmern (h.i.j.Lm.n).  Der  hinlere  Theil  des  Atrium  erweitert 
sich  in  zwei  Seitenräume  (alae)  (o  o),  welche  die  Tiefe  der  Zim- 
mer haben,  aber  nach  dem  Atrium  zu  offen  sind^^),  und  in  einen 
nach  dem  Innern  des  Hauses  zu  liegenden  Miltelraum,  das  tabli- 
num  (p),  welches  den  eigentlichen  Mittelpunct  des  Hauses  bil- 
det, beide  Haupttheile  des  Hauses,  das  Atrium  und  das 
Peristylium  übersieht  und  dem  Herrn  zum  Geschäftszimmer 
dient.  Es  scheint  vom  Atrium  nicht  durch  eine  Thür,  sondern 
nur  durch  ein  velum  getrennt  gewesen  zu  sein^^);  dagegen 
hatte  es  nach  dem  Peristyl  zu  eine  breite  Thür  mit  zwei  car- 
dines  und  zwei  doppellen  Flügeln  [valvaef^). 

Die  alae  und  das  tablinum  sind  wesentliche  und  charac- 
teristische  Theile  des  Atrium,  die  sich  auch  in  Pompeji  finden; 
von  der  sonstigen  Ausstattung  des  Atrium  geben  die  späteren 
Gebäude  nur  einzelne  Andeutungen,  da  in  dem  erweiterten 
Hause  das  Atrium  nur  noch  als  Empfangszimmer  diente.  Der 
fociis  mit  den  Penaten  war  in  den  inneren  Theil  des  Hauses 
verlegt^®),  die  Laren  erhielten  ein  eigenes  sacrarium  oder  /a- 


E  u  n.  111, 5,  35.  Die  um  das  Atrium  liegenden  Zimmer  haben  regelmässig 
Thüren.  Siehe  Niccolini  fasc.  VI.  Casa  numero  57.  p.  2. 

1523)  Velum  cubiculare  Lamprid.  Heliog.  U.  vgl.  Suet.  Claud. 
10  Tac.  Ann.  XIII,  5.  Seneca  ep.  80, 1:  non  crepuil  suhinde  osttum, 
non  adlevahitur  velum.  S  e  n  e  c  a  Q.  N.  IV,  1 3,  7  :  quamvis  coenalionem  ve- 
lis  ac  specularibus  muniant.  Isidor.  Or.  XIX.  26,  7:  vela  dicla,  quod 
obiectu  suo  interiora  domorum  velent. 

24)  Avellino  p.  11.  Die  ccMa  osfiarit  erwähnen  Va  rro  deR.R. 
I,  13.    Suet.  Vit.  16;    Aur.  Vict.  Caes.  8  nennt  sie  tugurium  iani- 

25)  Die  Stelle  des  Vitru  v.  VI,  3,  4  über  die  alae  ist  erst  durch 
die  pompejanischen  Häuser  verständlich  geworden  und  zuerst  richtig 
erklärt  von  Mazois  11  p.  24.  Vgl.  Avellino  p.  16  ff. 

26)  Avellino  p.  23.     Auch  in  andern  Häusern  von  Pompeji  ist 

dies  ersichtlich. 

27)  Avellino  p.  24. 

28)  Serv.  ad  Aen.  11,  4fi9:  singula  membradomus  sacrata  sunt  dtis, 

ul  culina  diis  penaliöus 


245 


rarium^^^^)j  allein  noch  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  stand  in 
den  meisten  Häusern  unmittelbar  am  Eingange  des  Atrium^®) 
oder  auch  in  der  Flur  hinter  der  Hausthür  der  Schutzgott  des 
Hauses,  Zar  oder  damals  auch  Tutela^^]  genannt^^).  Der  bereits 
erwähnte  Marmortisch  am  impluvium  und  der  Geldkasten  am 
Eingange  des  tablinum  (f)  war  in  unserm  Hause  vorhanden^^) ; 
in  den  Häusern  der  Nobilität  hatte  indessen  das  Atrium  einen 
andern   und   eigenthümlichen  Schmuck  an  den  imagines  der 


1529)    Lamprid.  AI.  Sev.  29.31.     Auch  in  den   pompejanischen 
Häusern  liegt  das  sacrarium  gewöhnlich  im  Peristyl.  S.  unten  S.  261. 

30)  In  der  casa  di  Lucrezio  ist  gleich  rechts  vom  Eingange  in  das 
Atrium  eine  Nische  mit  dem  lararium  und  einer  ara;  in  der  casa  dei  ca- 
pitelli  colorati  ist  das  sacrarium  in  der  linken  ala,  und  ein  anderes  am 
grossen  Peristyl,  in  der  casa  Carolina  neben  dem  Atrium.  (Mazois  II 
pl.  XII  fig.  1);  in  dem  1833  ausgegrabenen  von  Avellino  Nap.  1843 
beschriebenen  Hause  gleich  am  Eingange  des  Atriums.     S.  Avellino 

a.  a.  0.  p.  19.  20. 

31)  Orelli  Inscr.  n.  1736.  1737.  1837.  5676;  tutela  domus  ib. 
n.  1700;  tutela  huius  loci  ih.  n.  1699.  Petron.  57;  deus  tutelae  OreWi 
n.  1698.  2622.  Anderes  bei  Marini  Atti  p.  375. 

32)  Hieronymus  in  Esaiam  57.  Vol.  IV  p.  186«  ed.  Colon. 
1616  fol.:  nullusque  fuerit  locus,  qui  non  idololatriae  sordibus  inquinatus  sit, 
in  tantum,  ut  post  fores  domorum  idola  ponerent,  quos  domesticos  appellant 
Lares  et  tarn  publice  quam  privatim  animarum  suarum  sanguinem  funde- 
rent.  Hoc  errore  et  pessima  consuetudine  vetustatis  multarum  provinciarum 
urbes  laborant.  Ipsaque  Roma,  orbis  domina,  in  singulis  insulis  domibusque 
Tutelae  simulacrum  cereis  venerans  ac  lucernis,  quam  ad  tuitionem  aedium 
isto  appellant  nomine,  ut  tam  intrantes  quam  exeuntes  domus  suas  incliti 
semper  commoneantur  erroris.  Vgl.  Prudentius  c.  Symmach.  II,  445 
— 449.  Die  im  Hause  des  Lucretius  in  Pompeji  (Overbeck  S.  216)  im 
Atrium  gleich  rechts  vom  Eingange  befindliche  Nische  enthielt  5  Bronce- 
figuren,  unter  welchen  eine  Fortuna,  die  man  nach  der  Stelle  des  Hierony- 
mus als  Tutela  bezeichnen  kann.  Denn  diese  Schutzgöttin  des  Hauses  heisst 
Dea  Fortuna  Tutela  (Orelli  n.  1736.  1737)  oder  auch  Fortuna,  z.  B. 
Fortuna  horreorum  Orelli  n.  4881.  4882.  Zu  ähnlichem  Zwecke  sind  in 
Pompeji  Symbole  gegen  Bezauberung  im  Eingange  hinter  der  Thür  an- 
gebracht. Bull.  d.  Inst.  1841  p.  117.  Bull.  Nap.  VI  p.  35.  In  Alexan- 
dria diente  als  Schutz  ein  Medaillonbild  des  Serapis.  Rufinus  in  der 
Fortsetzung  der  Kirchengeschichte  des  EusebiusII,  29:  Sed  et  illud 
apud  Alexandriam  gestum  est,  quod  etiam  thoraces  Serapis,  qui  per  singulas 
quasque  domos  in  parietibus ,  in  ingressibus ,  in  postibus  etiam  ac  fenestris 
erant,  —  abscissi,  sunt. 

33)  Avellino  p.  10.  31  und  die  Beschreibung  der  Bronceverklei- 
dung  des  Kastens  p.  45.  Derselbe  Kasten  an  derselben  Stelle  fand  sich 
im  Hause  des  Castor  und  Pollux,  in  der  casa  del  Laberinto  und  andern 
Häusern  Avellino  p.  47.  Overbeck  S.  236.  237.  231,  und  wird  er- 
wähnt Appian.  B.  C.  IV,  44:  ^OvCviov  dh  ansXsvd^iQog  avTov  'Ovtviov 
^iXrjfKov,  ofxlav  x^xxrifiivog  XafiTiQdv,  iv  Tfti  fisaaitarf^^  Ttjg  oixCag 
iHQvxpev  ir  XccQvaxt,  ag  anb  ai^r^gov  lg ;(QT]iiiäTü)v  r/  ßißUmv  s/ovOl  (fvXa- 
xrjv,  wo  unter  den  Büchern  wohl  Rechnungsbücher  zu  verstehen  sind. 
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Vorfahren****),  welche  in  den  alae  aufgeslcllt  wurden'*) .  Es  wa- 
ren dies  Wachsmasken'*) ,  welche,  in  einer  von  dem  Gesichfce 
des  Verstorbenen  genommenen  Form'')  gegossen,  gemalt  und 
an    eine    separat   gemachte   Büste'*)    so    angesetzt   wurden, 


üebrigens  s.  Cato  bei  Serv.  ad  Aen.  I,  726:  Ibi  {in  atrio)  etiam  pecu- 
nias  habebanl.  Serv.  ad  Aen.  IX,  648  :  Census  eliam  omnis  illic  [in  alrio) 
servabatur. 

4  534)  Ueber  das  im*  imaglnum,  welches  man  durch  Bekleidung  eines 
curulischen  Amtes  erwarb,  s.  Th.  II,  1.  S.  220,  wo  bereits  die  Haupt- 
stellen über  die  imagines  angeführt  sind.  Von  der  künstlerischen  Form 
der  imagines  haben  nach  Lessing  Ueber  die  Ahnenbilder  der  Homer. 
Werke  herausg.  von  Lachmann  XI  S.  183—196,  und  Eichstiidt  J)e 
imaginibus  Romanorum  diss.  duae,  Pctropoli  1806.  4.  mit  Sachkenntniss 
Gehandelt  Quatremere  deQuincy  Le  Jupiter  Olympien  Paris  1815 
fol.  p.  36.  37.  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  VI  p.  21  der  mailünder 
Ausg.  R.  Rochette  Peintures  antiques  in^dites  Paris  1836.  4.  p.  534  — 
645.  Vgl.  auch  Avellino  a.  a.  0.  p.  21.  22. 

35)  V  i  t  r  u  V.  VI,  3,  6  :  Imagines  item  alte  cum  suis  ornamentis  ad 
latitudinem  alarum  sint  constitutae.  Sonst  heisst  es  gewöhnlich,  dass  sie 
in  atrto  standen.  Juvenal.  8,  19: 

Tota  licet  veteres  exoment  undique  cerae 
Atria,  nobilitas  sola  est  atque  unica  virtus. 
Plin.  H.  N.  XXXV,  2,  6.    Ovid.  Fast.  I,  591.    Amor.  I,  8,  65,  wo  zu 
lesen  scheint :  Nee  te  decipiant  veteres  circa  atria  cerae.    Marti  al.  II,  90, 
6.    V,  20,  5—7.    Seneca  ad  Polyb.  14,  3. 

36)  Plin.  H.  N.  XXXV,  2  §  6:  Expressi  cera  voltus  singulis  dispo- 
nebantur  armariis.  Juvenal.  8,  2:  pictos  voltus  maiorum.  Polyb.  VI, 
53  :  ji&iaat  rrfv  dxova  jov  /nfjaXXa^avrog  iig  rov  tnnfaviaiajov  ronov 
tris  oixCugy  ^vXiva  vatdia  niQiiilkivTSg.  r]  61  (tx(6v  iOTi  nQoaionov  tlg 
bfioiojfjTa  dittiffQovTiDS  l^eiQyccOfi^rov  x«l  xara  jrjv  nXaaiv  xal  xaia  jtjv 
vnoygaqjjy.  Sali.  Jug.  4,  5. 

37)  Die  Erfindung  dieses  Verfahrens  erwähnt  Plin.  H.  N.  XXXV, 
12  §  153  :  Hominis  autem  imaginem  gypso  e  facie  ipsa  primus  omnium  ex- 
pressit  ceraque  in  eam  formam  gypsi  infusa  emendare  instituit  Lysistratus 
Sicyonius  frater  Lysippi. 

38)  S.  hierüber  Quatremöre  de  Quincy,  der  die  Ansicht  be- 
gründet, dass  die  Büsten  Kopf,  Hals  und  Anfang  der  Bekleidung  hatten, 
und  nachweist,  wie  die  Masken  angebracht  und  abgenommen  werden 
konnten.  Bei  den  Begräbnissen  konnten  die  Wachsmasken,  welche  le- 
bende Personen  anlegten,  um  das  lebendige  Bild  der  Ahnen  zu  verge- 
genwärtigen, unmöglich  immer  dieselben  fumosae  imagines  (Seneca 
ep.  44,  5.  Cic.  in  Pison.  1,  1.  Boeth.  cons.  phil.  I,  1.  Juve- 
nal. 8,  8)  sein,  sondern  sie  mussten  von  Zeit  zu  Zeit  neu  abgegossen 
werden,  worin  offenbar  die  Einrichtung,  dass  die  Maske  von  der  Büste 
abzunehmen  war,  ihren  Grund  halte.  Visconti  bemerkt,  dass  volle, 
nicht  en  relief  gearbeitete  Portraitbüsten,  für  welche  die  Griechen  keine 
sprachliche  Bezeichnung  haben,  erst  seit  der  Kaiserzeit  vorkommen  und 
ihr  Muster  in  den  römischen  imagines  haben.  In  Cumae  sind  in  einem 
Grabe  aus  der  Zeit  des  Diocletian  zwei  Skelette  gefunden  worden,  welche 
statt  der  Todtenköpfe  Köpfe  von  Wachs  mit  Glasaugen  hatten.  S.  Ash- 
pitel  The  City  of  Cumae  and  the  recent  excavations  there  in  Archaeo- 


dass  sie  abgenommen  werden  konnten,  was,  wie  wir  in  einem 
andern  Abschnitte  sehen  werden,  bei  Begräbnissen  geschah. 
Die  Büsten  mit  den  Portraitmasken  waren  an  den  Wänden  der 
alae  in  kleinen  tempelartigen  Schränken^^^^)  angebracht,  unter 
denen  Inschriften  [titult)  die  Namen,  Würden  und  Thaten  der 
betreffenden  Personen  verkündeten*^) ,  und  so  geordnet  und 
durch  gemalte  Linien  verbunden,  dass  sie  den  Stammbaum 
der  Familie  darstellten**).    An   festlichen  Tagen  wurden  die 


logia.  Vol.  XXXVII  p.  317  —  334.    Bull.  Nap.  I  p.  107.  121  ff.    161  ff. 

*^^539)  armaria  Plin.  H.  N.  XXXV,  2  §  6;  ^vhm  vaUia  Polyb.  VI, 
53-  atriorum  pegmata  Auson.  Epigr.  26,  10. 

'     40)  inoygiqr]  nennt  diese  Inschrift  Polyb.  a.  a.  0.   Sonst  heisst 
sie  titulus  oder  elogium  (nach  Mom  msen  C.  /.  X.  1  p.  277  youeUgere 
als  Auszug  aus  den  commentarii  gentilicii)  oder  index,  L  i  v.  X,  7,1 1 .  cutus 
imaainis  titulo  consulatus  censuraque  et  triumphus  aequo  anmolegetur,  st 
auauratum  aut  pontißcatum  adieceritis ,  non  sustinebunt  legenttum  oculi 
Tibull    IV   1,  30:   nee  quaeris,  quid  quaque  index  sub  tmagtne  dicat. 
V  a  I  e  r  M  a  X.  V,  8,  3  :   Videbat  enim  se  in  eo  atrio  consedisse,  in  quo  Impe- 
riosi  illius  Torquati  severitate  conspicua  imago  posita  erat,  prudenttsstmoque 
viro  succurrebat  effigies  maiorum  suorum  cum  tituUs  suis  idcirco  m  prma 
varte  aedium  poni  solere,  ut  eorum  virtutes  posteri  non  solum  legerent  sed 
etiam  imitarentur.   Daher  sagt  Ovid.  F.  I.  591:  perlege  disposttas  ceras 
und  führt  die  Gognomina  an,  die  in  der  Inschrift  verzeichnet  waren; 
ebenso  Claudius  in  der  Rede  über  das  ius  honorum  der  Gallier  bei  Mip- 
nerdey  Tacit  II  p.  225 :  Tot  ecce  insignes  iuvenes,  quot  mtueor,  non 
maqis  sunt  paenitendi  senatores,  quam  paenitet  Persicum,  -  amicum  meum 
inter  imagines  maiorum  suorum  Allobrogici  nomen  legere;  und  Liv^»if^ 
58   2  nennt  honoratissima  imago  ein  Bild  mit  einem  ttulus,  in  dem  viele 
honores  erwähnt  wurden.  Vgl.  Val.  Max.  IV,  4,  1:  [Valertus  Pobhcola) 
ires  consulatus  -  gessit  et  plurimorum  ac  maximorum  operum  praetexto 
titulum  imaginum  suarum  ampliftcavit.   Das  Bild  ^^«^Cassius  im  Hause 
seines  Nachkommen  C.  Cassius  bei  Tac.  Ann.  XVI,  7  ha^e/ie  In 
Schrift  Duci  partium,  in  welcher  der  Dativ  entweder  vom  Tacitus  her- 
"oder  abweichend  von  der  Regel  ist;  denn  die  ^^^^  haben  den 
Namen  und  Titel  in  Nominativ  auch  in  den  erhaltenen  nach  dem  Muster 
der   Atrium -Inschriften    formulirten   Steininschriften    dieser    Ai-t.    S. 
Mommsen  C.  L  L.  I  p.  277 ff.    Atticus  beschäftigte  sich  damit     die 
Ti?enn  Verse  zu  bringen,  Nepos  Att.  18.  und  die  Eitelkeit  der  Nach- 
kommen verfälschte  auch  die  tituU  durch  erfundene  Wurden  und  1ha- 
ten    s   Liv.  IV,16,4.    VIII.  40.    XXll,31,11.    P  Im.  H.  N.  XXXV,  2  8 
41)  Plin   H   N  XXXV,  2,  6:  stemmata  vero  lineis  discurrebanl  aa 
imaaines  pictas'.  Suet.  Nero  37 :  obiectum  est  —  Cassio  Longino  -  quod 
in  vetere  gentili  stemmate  C.  Cassi  percussoris  Caesaris  imagmes  rettnuisset, 
Seneca  de  ben.  III,  28,  2:  Qui  imagines  in  atrio  exponunt,  et  nomtna 
familiae  suae  longo  ordine  ac  multis  stemmatum  illigato  ßexuns  in  parle 
prima  aedium  collocant,  non  noti  magis  quam  nobiles  sunt?  Martiai.  iv, 

40    1: 

'  Atria  Pisonum  stabant  cum  stemmate  tolo. 

Suet.  Galb.  2:  imperator  vero  etiam  stemma  in  atrio  proposuerit,  quo 
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Schränke  geöffnel**^^^  ^^j  ^^j^  ßQgien  mit  Lorbeer  bekränzt*'). 
Einen  besonderen  Stolz  setzte  natürlich  die  Familie  in  die 
Triumphatoren ;  wie  diese  im  Vestibulum  zuweilen  eine  Statue 
hatten**),  so  scheinen  sie  auch  im  Atrium  in  ganzer  Figur, 
stehend  auf  dem  Wagen***)  gemalt  gewesen  zu  sein*^),  so  dass 
sie  nicht  allein  im  Stammbaume  an  Inschrift  und  Tracht  er- 
kennbar, sondern  noch  ausserdem  einzeln  verherrlicht  waren. 
Der  Untergang  der  Nobililät  und  das  Aufkommen  neuer  Fa- 
milien*^),  welche,  ohne  imaghies  zu  besitzen,  doch  den 
Schmuck  des  Atriums  nicht  entbehren  wollten ,  änderte  die 
Sitte  dahin,  dass  man   nunmehr  clipeatae   imagines^^)^  d.  h. 


paternam  originem  ad  Jovem,  maternam  ad  Pasiphaam  Minois  uxorem  re- 
ferret.    Ueber  die  Form  des  stemma  vgl.  Th.  II,  i.  S.  222. 
1542)  Polyb.  a.  a.  0.  und  mehr  Th.  II,  1.  S.  223.  232 

43)  Cic.  pro  Mur   41,  88. 

44)  Juvenal.  7,  125—128. 

45)  Dies  ist  der  Typus  der  statuae  triumphales.    So  standen  sie  auf 
den  Triumphbogen.  Prudentius  c.  Symm.  II,  556  : 

currus  summo  miramur  in  arcu 
Quadriiugos  stantesgue  duces  in  curribus  altis. 

46)  S.  R.  Röchelte  a.  a.  0.  p.  343.    Daraufgeht  Carm.  ad  Pi- 
son.  in  Wernsd.  P.  M.  IV  p.  238,  8: 

Nam  quid  imaginibus,  quid  avitis  fulta  triumphis 

Atria,  quid  pleni  numeroso  consule  fasti 

Profuerint,  si  vita  labat  ? 
wo  die  iriumphi  von  den  imagines  deutlich  unterschieden  werden,  und 
namentlich  Juvenal.  8,  1: 

Quid  prodest,  Pontice,  longo 

Sanguine  censeri,  pictos  oslendere  vultus 

Maiorum  et  stantes  in  curribus  Aemilianos 

Et  Curios  iam  dimidios  umerosque  minorem 

Corvinum  et  Galbam  auriculis  nasoque  carentem. 
Der  Schol.  erklärt :  vetustate  picturae  ita  effectum,  und  in  der  Thal  passt 
die  Beschreibung  nur  auf  ein  altes  Bild.  Dass  es  aber  solche  Gemälde 
von  Tnumphatoren  gab,  zeigt  Festus  p.  209*  s.  v.  picta :  Eius  rei  ar- 
gumentum est  pictura  in  aede  Vertumni  et  Consi,  quarum  in  altera  M.  Ful- 
vius  Flaccus,  in  altera  L.  Papirius  Cursor  triumphantes  ita  picti  sunt 

47)  S.  oben  Anm.  1449. 

48)  PI  in.  H.  N.  XXXV,  2  §4:  Imaginum  quidem  pictura,  qua 
maxume  similes  in  aevom  propagabantur  ßgurae,  in  totum  exolevit.  Aerei 
ponuntur  clipei,  argenteae  fades  surdo  fgurarum  discrimine.  Diese  clipea- 
tae imagines  (M aerob.  Sat.  II,  3,  4)  oder  clipei  oder  thoraces  sind  in 
der  griechischen  Kunstübung  gewöhnlich  (R.  Roc bette  Peint.  ant 
in^d.  p.  238  —  246.  Boeckh.  C.  /.  Gr.  II  p.  664^11.  p.  85lb.  p.  j^^^ 
n.  2775c  2775*1),  und  dienten  auch  in  Rom  zum  Schmucke  von  Tempeln 
und  öffentlichen  Orten.  Plin.  1. 1.  §  12  :  clipeos  in  sacro  vel  publico  dicare 
privatim  primus  instituit,  ut  reperio,  Appius  Claudius,  qui  consul  cum  P. 
Servilio  fuit  anno  urbis  CCLIX.    (Es  ist  vielmehr  Ap.  Claudius  Cae- 
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bronzene  oder  silberne  Portraitmedaillons,  wie  man  sie  in  der 
Zeit  der  Republik  in  Tempeln  und  an  öffentlichen  Orten  aus- 
stellte, auch  als  Decoration  des  Atriums  verwendete*^®).  Bild- 
nisse von  Kaisern  und  andern  berühmten  Personen  ersetzten 
die  Bilder  der  Vorfahren,  wo  solche  nicht  vorhanden  waren, 
und  auch  in  Pompeji  sieht  man  in  den  alae  die  Wände  mit  ge- 
malten Portraitmedaillons  geschmtickt^®) .  Dass  aber  die 
Wachsbüslen  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  seien ,  muss 
man  trotz  der  Behauptung  des  Plinius  bezweifeln,  da  noch  im 
Jahre  276  n.  Chr.  ihrer  bestimmte  Erwähnung  geschieht**). 
Bei  dem  grossen  Werth,  den  man  noch  in  den  spätesten  Zeiten 
auf  einen  alten  Stammbaum  legte^^),  scheinen  bei  den  weni- 


cus  Cos.  447.  458  u.  c.  S.  Mommsen  C.  I.  L.  l  p.  278.)  Posuit  enim 
in  Bellonae  aede  maiores  suos  placuitque  in  excelso  spectari  et  titulos  bono- 
rum legi.  Inscbr.  bei  Marini  Alti  p.  654  :  permiserunt  in  clupeo  quod  ei 
posuerun[t  ante]  templum  novum  pingere  efflgiemMa  .  .  .  Severinae  virginis 
Albanae  maximae  sororis  suae  post  excessum  vitae  eius.  Mehr  s.  bei  L  i  p- 
sius  exe.  ad  Tac.  Ann.  II,  83.  Salmasius  ad  Treb.  Poll.  trig. 
tyr.  25.  ad  Treb.  Poll.  Div.  Claud.  3;  Marini  i4«f  p.  90.  662. 
M 0 r c e  1 1  i  Opp.  Ip.  26ff.  Letronne  Leltres  d'un  antiquaire.  Paris 
i836.  8  ^.hhSf.Appendice  p.  i08f.  Im  Senatssaale  hingen  die  Portraits 
berühmter  Redner  in  dieser  Form.  Tac.  Ann.  II,  83.  37.  Suet.  Do- 
mit.  23.  Treb.  Poll.  Div.  Claud.  3,  und  Portraitmedaillons  kom- 
men nicht  nur  in  Marmor  auf  Denkmälern  oft  vor,  sondern  sind  auch  be- 
sonders erhalten.  So  die  imago  clipeata  des  Cicero  bei  Visconti  Icon. 
Rom.  p.  363  der  Mailänder  Ausg.  und  der  4  847  gefundene  Silberschild 
des  Theodosius.  Hübner  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid  p.  213  —  216. 
Auf  dem  Wandgemälde  im  Triclinium  der  casa  di  Lucrezio  zeichnet  eine 
Victoria  ein  Bild  auf  einen  clipeus  (Niccolini  Casa  di  Lucr.  tav.  V  und 
p  15)  und  Medaillons  mit  idealen  Köpfen  bilden  eine  gewöhnliche  Wand- 
decoration in  Pompeji.  Zahn  I,  89.  II,  43.  III,  36.  79. 
1549)  Solche  imagines  memi  Statins  Theb.  II,  214: 

Laeto  regalia  coetu 

Atria  complentur,  species  est  cernere  avorum 

Cominus  et  vivis  certantia  vultibus  aera, 
und  wohl  auch  Constantin  in  der  Verordnung  des  J.  326.  Cod.  Just.  V, 
37,  22  :  Nee  vero  domum  vendere  liceat,  in  qua  defecit  pater,  minor  crevit, 
in  qua  maiorum  imagines  aut  non  videre  fixas  aut  revulsas  videre  satis  est 
lugubre. 

50)  Mazois  a.  a.  0.  II  p.  24. 

51)  Vopiscus  Florian.  6:  Tantum  illud  dico,  Senator  es  omnes  ea 
esse  laelitia  elatos,  ut  domibus  suis  omnes  albas  hostias  caederent,  imagines 
frequenter  aperirent.  Dieser  Ausdruck  lässt  sich  nur  von  den  Schränken 
verstehen,  in  denen  die  Wachsbilder  standen. 

52)  Piso,  einer  der  dreissig  Tyrannen,  stammte  angeblich  aus  der 
alten  Familie  der  Pisonen,  die  ihren  Ursprung  von  Calpus,  Sohn  des 
Numa,  ableitete  (s.  meine  Hist.  equitum  Rom.  p.  52);  Gordian  stammte 
von  den  Gracchen  (Capitolin.  Gord.  tres.  2);  Avienus,  Cos.  450  p. 


250     

gen  noch  übrigen  Nachkommen  der  allen  Nohiiität  auch  die 
allen  imagines  sich  noch  lange  erhallen  zu  haben**^^^). 

Das  tablinum  hat  nach  der  Erklärung  der  Alten  seinen 
Namen  von  den  dort  bewahrten  Documenlen  der  Magistrats- 
personen^*),  und  obgleich  man  über  die  Richtigkeit  dieser 
Etymologie  zweifelhaft  sein  kann**) ,  so  ist  doch  das  gegrün- 
det, dass  in  aller  Zeit  die  Magislratspersonen  ihr  Archiv  im 
Hause  hallen*®),  und  auch  anzunehmen,  dass  die  die  Familie 
selbst  betreffenden  Urkunden,  namentlich  Gastverlriige  des 
Herrn  mit  auswärtigen  Gemeinden,  tabulae  hospüales^^)  ^  und 


Chr.  von  Messala  Corvinus  (Sidon.  Apoll,  epist.  I,  9),  weshalb  bei 
M aerob.  Sat.  I,  6,  26  Praetextatus  zu  diesem  Avienus  sagt:  sie  Mes- 
sala tuus,  Aviene,  dictus  a  cognomento  Valerii  maximi,  was  L.Jan  ent- 
gangen ist,  und  dergleichen  Beispiele  sind  in  grosserer  A-nzahl  vorhanden. 
4553)  Im  fünften  Jahrhundert  erwähnt  sie  nocli  Sidoniu  s  Apoll.  1, 
6  :  senalorii  seminis  homo,  qui  quolidie  trabeatis  proavorum  imaginilnis  in- 
geritur.  Wären  hier  die  alten  imagines  zu  verstehn,  so  würde  das  Epi- 
theton trabeatae  beweisen,  dass  nicht  von  Gesichtsmasken,  sondern  von 
bekleideten  Büsten  die  Rede  ist. 

54)  Festus  p.  356^:  Tablinum  proxime  atrium  locus  dicitur,  quod 
aniiqui  magistratus  in  suo  imperio  tabulis  [reponendis  eum  destinaverunt]. 
PI  i  n.  H.  N.  XXXV,  2  §  7  :  Tabulina  codicibus  implebantur  et  monumentis 
rerum  in  magistratu  gestarum.  Glosse  im  Londoner  Stephanus  IX 
p.  331:  Tablinum  x^QJoffvXaxior,  wogegen  tabularium  erklärt  wird  Xo- 
yiajriQtov.  Die  Bauart  des  tablinum  bespricht  Vitruv.  VI,  3,  5,  und 
VI,  5,  1  führt  er  das  tablinum  unter  den  für  den  Geschäftsverkehr  be- 
stimmten Theilen  des  IJauses  auf.  Denselben  Theil  des  Hauses  meint 
auch  A  p  u  1  e  i  u  s  Flor.  I V,  23  :  Sed  et  medici  cum  intraverint  ad  aegrum 
uti  visant,  nemo  eorum,  quod  tabulina  perpulchra  in  aedibus  cernant,  — 
aegrum  iubet  uti  sit  bono  animo. 

55)  Varro  bei  Non.  p.  83  s.  v.  cortes :  Ad  focum  hieme  ac  frigo- 
ribus  coenitabant,  aestivo  tempore  in  propatulo,  rure  in  corte,  in  urbe  in  ta- 
bulino,  quod  maenianum  possumus  intelligere  tabulis  fabricatum.  Diese  Er- 
klärung hat  die  Analogie  für  sich.  Wie  opus  figlinum  eine  Töpferarbeit, 
so  ist  tablinum  eine  Bretlerarbeit,  und  Hygin.  de  mun.  castr.  §  2. 
3.  31.  32.  34.  43  unterscheidet  bei  der  den  Truppenlheilen  zugemesse- 
nen Zeltreihe  (pedatura)  die  Fahnenseite  {signa)  und  die  Bretterseite 
{tablinum),  denn  die  Lederdecken  der  Zelte  {cortinae  Isidor.  Or.  XIX, 
26,  9)  waren  distentae  funibus,  tabulis  interstantibus  (I s i  d  o r.  0 r.  XV,  iO,i). 
Vielleicht  war  demnach  im  alten  römischen  Hause  wirklich  das  tablinum 
durch  einen  Bretterverschlag  vom  atrium  getrennt.  Vgl.  Dig.  L,  4  6, 
242  §  4  :  structuram  loci  alicuius  ex  tabulis  factam  quae  aestate  tollerentur 
et  hieme  ponerentur,  aedium  esse  ait  Labeo,  qtioniam  perpetui  usus  causa 
paratae  essent,  neque  ad  rem  pertinere,  quod  interim  tollerentur.  Für  eine 
solche  Holzwand  halte  ich  den  paries  castrensis,  der  in  der  Villa  des  Si- 
donius  Apoll,  (epist.  H,  2)  die  cella  penaria  \or\  dem  triclinium  matro- 
nale  trennt. 

56)  S.  oben  Anm.  657. 

57)  S.  oben  Anm.  427611.    Der  Schol.   Juven.   4  0,  57  verwirrt 
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Patronatsdecrete  von  Collegien*^^^)  ihren  Platz  im  tablinum  er- 
hielten. Auch  diese  Broncetafeln  entsprechen  in  ihrer  Form 
den  tempelartigen  Schränken,  indem  sie  am  obern  Theile 
dachförmig,  geschnitten  und  zum  Befestigen  an  der  Wand  an 
den  Seilen  mit  Löchern  versehen  sind^^). 

Neben  dem  tablinum  liegen  drei  mit  diesem  verbundene 
Räume,  zwei  Zimmer  {s  und  r)  und  ein  Durchgang  in  das  In- 
nere des  Hauses  (9),  in  welchem  man  mit  Recht  die  fauces^^) 
erkannt  hat.  Die  Zimmer  öffnen  sich  nach  der  Hinlerseite  mit 
valvae,  der  Gang  mit  fores ;  geht  man  durch  den  letzteren  hin- 
durch, so  gelangt  man  in  den  von  Säulen  umgebenen  Hof, 

5.  das  Peristyl(f), 
dessen  area  mit  einer  Gartenanlage  versehen  und  mit  einer 
Mauer  umgeben  war.  An  der  rechten  Seile  desselben,  unmit- 
telbar an  der  Wand  des  Hauses  war  das  sacrarium^^)  ange- 
bracht, und  in  mehreren  andern  pompejanischen  Häusern  liegt 
ebenfalls  die  Gapelle  im  Peristyl.  Nur  zwei  Zimmer  (m.  w.), 
wohl  cellae  für  Sclaven,  und  ein  Treppenaufgang  sind  an  dem 
Hofe  befindlich,  woraus  man  sieht,  dass  dieser  Theil  des  Hau- 
ses eigenlliche  Wohnräume  für  die  Familie  nicht  enthielt,  son- 
dern nur  die  Stelle  eines  Gartens®^)  vertrat. 

Das  Haus  also,  welches  wir  bisher  betrachtet,  hat  nur 
zwei  Haupttheile,  die  Halle  [atrium]  mit  den  dazu  gehörigen 


die  tabulae  patronaius  mit  den  tituli  imaginum :  Aenea  pagina,  quae  ante 
imaginem  eorum  stans  omnes  eorum  gradus  honorum  inscriptos  continet, 
quam  nunc  dicunt  tabulam  patronaius. 

4  558)  Orelli  n.  44  33,  wo  ein  coUegium  fabrum  im  J.  4  90  p.  Chr. 
einen  patronus  cooptirt.  Am  Schlüsse  heisst  es  :  petendumq{ue)  ab  eo,  li- 
benter  suscipiat  collegii  nostri  patronat{us)  honorem,  tabulamque  aeream 
cum  inscriptione  huius  decreti  in  domo  eius  poni  censuerunt. 

59)  S.  die  Abbildungen  bei  Gruter  p.  362.  363.  364. 

60)  Vitruv.  VI,  3,  6:  Fauces  minoribus  atriis  e  tablini  latitudine 
demta  tertia,  maioribus  dimidia,  constituantur.  Obgleich  diese  Stelle  zeigt, 
dass  die  fauces  neben  dem  tablinum  lagen,  so  haben  doch  erst  die  pom- 
pejanischen Häuser  das  Verständniss  derselben  gesichert. 

64)  Ebenso  findet  sich  das  sacrarium  in  der  casa  del  gran  musaico 
(Overb.  S.  240.  244),  indem  Hause  des  Castor  und  Pollux  (Overb. 
S.  232),  in  der  casa  del  poeta  tragico  (Gell  Pomp.  4832  pl.  35.  86) 
und  öfter. 

62)  Eine  Beschreibung  eines  römischen  Gartens  versucht  Mazois 
Pallast  des  Scaurus  S.  4  751f.    Becker  Gallus  HI,  S.  42—57. 


252 


Zimmern,  und  den  ummauerten  Garten  (Peristyl) .  Von  dieser 
Anlage  ist  ein  grosser  Theil  der  pompejanischen  Häuser*^^')  und 
in  ihr  sind  alle  wesentlichen  Wohnräume  der  römischen  Fa- 
milien enthalten.  Eine  Erweiterung  derselben  konnte  indess 
auf  doppelte  Weise  bewirkt  werden,  einmal  durch  Vergrösse- 
rung  des  Areals,  indem  man  hinter  dem  Peristyl  einen  freien 
Garten^*)  oder  auch  ein  zweites,  grösseres  Peristyl  anlegte,  in 
welchem  Falle  das  erste  Peristyl  mit  Gesellschaftszimmern 
umgeben,  hinter  das  zweite  aber  die  Wirthschaftsräume  und 
Sclavenzimmer  verlegt  wurden^*);  sodann  durch  Aufbau  eines 
oberen  Stockwerks,  das  die  Halle  und  das  Peristyl  ganz  oder 
theilweise  umschloss^*) ,  theils  nach  innen^^)  ,  theils  nach 
aussen  Fenster^®)  hatte  und  zu  Wohn-  und  Esszimmern®^), 
vermiethbaren   Wohnungen^^)   und    offenen   oder    halboffenen 


4  563)  S.    die   Zusammenstellung   der  Grundrisse  bei    Overbeck 
Fig.  159.  160.  164.  162.  165. 

64)  Dieser  findet  sich  z.  B.  im  Hause  des  Pansa.    Overb.  fig.  172. 

65)  Beispiele  sind  die  casa  del  gran  Musaico,  Overb.  tig.  177,  und 
die  casa  dei  capitelU  colorati.  Nie  coli  ni  Fase.  XXVI,  tav.  II,  die  casa 
del  Fauno,  deren  erstes  Peristyl  28,  deren  zweites  Peristyl  44  Säulen  bat. 

66)  In  Pompeji  sind  die  oberen  Stockwerke  zerstört  und  nur  noch 
an  schwachen  üeberresten  erkennbar;  in  Herculaneum  dagegen  haben 
sie  sich  noch  soweit  erhalten,  dass  sie  bei  der  Ausgrabung  gezeichnet 
werden  konnten.  S.  Anm.  1519. 

67)  D.  h.  nach  dem  Dache  des  Atrium  und  dem  Peristyl  zu.  Dies 
ist  noch  im  Hause  des  Pansa  erkennbar.  Overbeck  fig.  173. 

68)  Das  untere  Stockwerk  hat  durchschnittlich  keine  Fenster  nach 
der  Strasse;  dagegen  wohl  das  obere,  wie  theils  die  Häuser  von  Hercu- 
laneum (s.  Zahn  an  der  Anm.  1519  angeführten  Stelle)  theils  die  von 
Becker  Gallus  II.  S.  262  angeführten  Stellen  zeigen,  namentlich  Liv.  I, 
41,  4  :  ex  superiore  parte  aedium  per  fenestras  in  novam  viam  versas  — 
populum  Tanaquil  alloquitur.  Juvenal.  3,  268  —  271:  Respice  nunc  alia 
ac  diversa  pericula  noctis,  —  quotiens  rimosa  et  curta  fenestris  Vasa  cadant, 
aufweichen  üebelstand  der  Digestentitel  IX,  3:  de  his,  qui  effuderint  vel 
deiecerint,  sich  bezieht.  Propert.  V,  7,  15  —  18.  Martial.  1,86,  1. 
Von  griechischen  Häusern  in  Syracus  Liv.  XXIV,  21,  8:  pars  ex  tectis 
fenestrisque  prospectant,  und  so  auch  von  dem  Hause,  das  die  komische 
Scena  darstellte  Vitruv.  V,  7.  Diese  Fenster  waren  entweder  durch 
Gitter  [feneslrae  clatratae  Plaut.  Mil.  gl.  379),  oder  durch  Läden 
(Ovid.  Am.  I,  5,  3.  Juvenal.  9,  104  u.  ö.)  verschlossen,  oder  hatten 
Glasscheiben,  worüber  an  einer  späteren  Stelle  die  Rede  sein  wird. 

69)  Alle  Zimmer  des  oberen  Stockwerks  heissen  coenacula,  Varro 
de  L.  L.  V,  162;  Paulus  p.  54 :  coenacula  dicuntur,  ad  quae  scalis  ad- 
scenditur.  Liv.  XXXIX,  14,  2. 

70)  Auch  die  Miethswohnung  heisst  coenaculum,  oder  meritorium 
coenaculum  (Suet.  Vi  teil.  7),  conductum  coenaculum  (Dig.  IX,  3, 1  §  7). 
Coenaculariam  exercere  sagt  man  von  dem,  der  solche  Wohnungen  im 
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Erholungsplätzen*^'^*)  Raum  gewahrte.  Endlich  konnten  die  zu 
beiden  Seiten  des  Einganges  liegenden  Zimmer  zu  Läden  ein- 
gerichtet werden ,  die  theils  mit  dem  Atrium  des  Hauses  in 
Verbindung  standen,  wenn  der  Hausherr  selbst  einen  Verkauf 
betrieb,  theils  vermiethet  und  durch  eine  Treppe  mit  den 
ebenfalls  vermietheten  Wohnzimmern  des  oberen  Stockwerks 
verbunden  wurden'^) .  Alle  diese  dem  Hause  nicht  ursprüng- 
lich angehörigen  Räumlichkeiten  sind  in  Lage  und  Einrichtung 
mehr  oder  weniger  willkührlich  so  wie  in  ihrer  technischen 
Bezeichnung  vieldeutig ;  in  den  pompejanischen  Häusern  geben 
sich  die  Schlafzimmer  (cubicula  oder  bestimmter  dormitonaf^) 
durch  die  für  das  Bett  bestimmte  Nische'^*)  oder  ein  Vorzim- 


Ganzen  miethet,  um  sie  wieder  im  Einzelnen  zu  vermiethen.   Dig.  IX, 
3,  5  §  1.  Vgl.  Hör.  epist.  I,  1,  91:  Quidpauper?  —  mutat  coenacula. 

1571)  Ein  flaches  Dach  dient  als  Söller,  solarium  (Isidor.  Or.  XV, 
3,12.  Plaut.  Mil.  gl.  340.  378.  Macrob.  Sat.  H,  4,  14.  Suet. 
Nero  16);  es  war  zuweilen  verdeckt  [tectum  solarium  Inschr.  Orelli 
n.  2417),  oder  auch  mit  Blumen  und  Bäumen  geschmückt.  Seneca 
exe.  controv.  V,  5  p.  396  Burs.  Seneca  ep.  122,  8.  S.  über  die 
Einrichtung  dieser  hängenden  Gärten  Mazois  Pallast  d.  Scaurus 
S.  156  ff.  Ausserdem  aber  hatten  die  oberen  Theile  des  Hauses  vor- 
springende Balkons,  maeniana,  Hieronymus  epist.  CXXXVI  ad  Su- 
Tiiam  et  Fretellam  ed.  Colon.  1616  fol.  p.  322^:  in  Palaestina  enim  et 
Aegypto  —  non  habent  in  tectis  culmina,  sed  domata,  quae  Romae  vel  solarta 
vel  maeniana  vocant,  id  est  plana  tecta  quae  transversis  trabibus  sustentan- 
tur.  Festus  p.  134^,  22.  Isidor.  Or.  XV,  3,  11.  Nonius  p.  65. 
Pseudo-Ascon.  p.120Or.  Dig.  L,  16,  242  §1.  Val.  Max.  IX,  12,  7. 
Dergleichen  ausgebaute  Balcons  waren  in  alter  Zeit  in  Rom  verboten, 
fabricari  Romae  priscis  vetita  legibus  A  m  m  i  a  n.  XXVII.  9,  und  wurden  im 
J.  368  p.  Chr.  abgerissen.  Ammian.  1.1.  Endlich  hatten  emen  gleichen 
Zweck  die  pergulae,  über  welche  Anm.  496  gesprochen  worden  ist. 

72)  Nicht  allein  in  Pompeji  finden  sich  Läden  beiderlei  Art  m  vie- 
len Häusern,  sondern  auch  CiceroadAtt.  XIV,  9, 1  erwähnt,  dass  er 
Tabernen  besass,  die  wahrscheinlich  in  seinem  Hause  waren.  Inder 
Vermiethungsanzeige  Orelli  n.  4323  werden  zusammen  ausgeboten 
tabernae,  pergulae,  coenacula.  ,    -j  */ni- 

73)  Da  man  cubicula  diurna  und  nocturna  unterscheidet  (Piin.  ep. 
13  1)  so  bezeichnet  man  die  letzteren  besonders  als  (iormi7orta  cw6icwto 
(ibid.  V,  6,  21.    Sidon.  Apoll,  epist.  II,  2),   cubicula  noctis  et  somnt 

(Plin.  ep.  H,  17,  22).  _  ^         ^^      ,,. 

74)  Eine  Nische,  zunächst  für  Aufstellung  von  Statuen  (Orelli 
n  1368.  2006.  Visconti  Monumenti  Gabini  Milano  1835.  8.  p.  126  ff. 
MusöePie- Gl  6m.  Milan  1822.  8.  Tome  VII  p.  109),  dann  aber  auch 
für  den  lectus  heisst  zotheca  PWn.  ep.  II,  17,  21,  oder  zothecula  ibid.  V, 
6,38.  Sidon.  Apoll,  epist.  VIII,  16.  IX,  11.  Sie  findet  sich  in  Pom- 
peji oft  in  Schlafzimmern,  wie  in  der  casa  de'  bronzi,  Avellino  descr. 
di  una  casa  Nap.  1840.  4.  p.  14  und  sonst. 
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mer  {ttqoxoitwv)^^^^)  für  den  ciibicidarius  y  die  cellae  für  Scla- 
ven,  Freigelassene'^^)  und  Vorrälhe,  die  Küche"),  Bäckerei'^) 
und  Werkstätte^^)  durch  Mangel  an  Decoration  oder  Spuren 
ihrer  wirthschaftlichen  Einrichtungen  zu  erkennen  ,  während 
die  Säle  {oecif^}  und  Gesellschaftszimmer  (exedraef^)  durch 
ihre  baulich  vorgeschriebene  Gonstruclion  und  luxuriöse  Aus- 
stattung bestimmbar  sind;  die  tridinia^^),  in  welchen  in 
Pompeji  die  steinernen  lecti  noch  erhalten  sind*^),  die  con- 
clavia  und  diaetae  (Wohnzimmer)^),  die  Bibliotheken  und 
Pinacotheken ,  insofern  solche  vorhanden  waren ,  haben  eine 
bestimmte  Stelle  im  Hause  ebenfalls  nicht.  Wir  begnügen  uns 
daher,  dieser  Theile  des  Hauses  beiläufig  Erwähnung  zu  thun, 
und  werden  nur  auf  eine  zwar  dem  Hause  nicht  durchaus  we- 
sentliche aber  dem  täglichen  Leben  des  Römers  unenlbehr- 


1575)  Varro  de  R.  R.  II  pr.    Plin.  ep.  II,  17  §  10.  23. 

76)  Dass  Freigelassene  im  Hause  wohnen,  wird  öfters  erwähnt. 
S.  Anm.  1320. 

77)  Zu  der  Decoration  der  Küche  gehören  namenllich  die  an  die 
Wand  gemalten  Schlangen,  welche  ihr  als  /wfela  dienen.  Niccolini 
fasc.  XXlIIp.  12. 

78)  Im  Hause  des  Actaeon  ist  eine  Backerei  mit  drei  Mühlen  und 
einem  Ofen.  Mazois  II  pl.  35. 

79)  S.  Overbeck  S.  255  ff. 

80)  Vitruv.  VI,  3,  8.    VI,  7,  3.  4. 

81)  Exedra  ist  ursprünglich  ein  in  einer  Säulenhalle  nach  aussen 
hin  ausgebauter  Sitzplatz.  Placidi  gloss.  in  Mai  Auct.  Class.  III 
p.  459 :  Exedra  absis  quaedam  separata  modicum  quid  a  praetorio  aut  a 
palatio.  So  in  der  Palaestra.  S  c  h  n  e  i  d  e  r  zu  V  i  t  r  u  v.  V,  11 .  Ein  Vogel- 
haus wird  mit  diesem  Namen  bezeichnet  Varro  de  R.  R.  HI,  5,  8.  In 
Privathäusern  wird  eine  exedra  erwähnt  Cic.  de  or.  III,  5, 17.  de  N  D. 
I,  6,  15  und  exedria  C'ic.  ad  fam.  VII,  23,  3.  Die  letzteren  sollen  mit 
Gemälden  geschmückt  werden,  und  als  Zimmer  kommen  exedrae  bei 
Vitruv.  VI,  7,  8.    VI,  3,  8.    Digest.  IX,  3,  5  §  2  vor. 

82)  TricUnia  gab  es  mehrere  im  Hause,  andere  für  den  Sommer 
{aestiva),  andere  für  den  Winter  {hiberna,  hiemalia),  Vitruv.  VI,  4,  der 
auch  verna  und  autumnalia  anführt.  Vgl.  Varro  d  e  R.  R.  1, 13.  de  L.  L. 
VHI,  29.  Luculi  halte  viele  tricUnia  (Plut.  Luc.  41)  und  auch  Sidon. 
Apoll.  II,  2  erwähnt  in  seiner  Villa  ein  hiemale  und  ein  malrmale  Iricli- 
nium.  In  Pompeji  sind  sie  zum  Theil  ohne  alles  Licht,  und  wurden  also 
durch  Lampen  beleuchtet. 

83)  So  in  der  casa  di  Lucrezio,  in  der  casa  Carolina  (Mazois  II 

pl.  XH  fig.  1). 

84)  Diaeta  ist  ein  .\usdruck  für  jedes  Wohnzimmer,  auch  lUc  cellae 
der  Seid ven.  Plut.  de  curios.  Vol.  VIII  p.  49  R. :  ras  Jbiv  »iQunovjm' 
öiaCjus, 
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liehe  Einrichtung ,  nämlich  das  Bad ,  in  dem  folgenden  Ab- 
schnitte noch  zurückkommen. 


Siebenter  Abschnitt. 
Das  tägliche  Leben. 

Eine  allgemeine  Norm  für  die  Tagesbeschafligungen  in 
einer  grossen  Stadt  aufzusteUen ,  in  welcher  das  Zusammen- 
leben sehr  verschiedener  Stände  und  Nationalitäten  die  Erhal- 
tung eines  festen  landesüblichen  Herkommens  unmöglich 
macht  und  statt  der  natürlichen  Bedingungen  der  Existenz  die 
complicirten  Anforderungen  einer  eigensinnigen  Verwöhnung 
zur  Geltung  gelangen,  kann  selbstverständlich  nur  in  einigen 
Beziehungen  versucht  werden ,  in  welchen  sich  übereinstim- 
mende Zü"e  der  Lebensweise  als  characteristisch  erkennen 
lassen.  Auf  diese  wird  sich  daher  die  folgende  Darstellung  be- 
schränken, ohne  die  Sonderbarkeiten  zu  berühren,  welche  im 
Alterthume  nicht  weniger  häufig  vorkommen,  als  in  der  neuen 

Die  Eintheilung  des  Tages  war,  wie  alle  Gewohnheiten 
der  Bömer,  ursprünglich  durch  die  Ackerwirthschaft  bedingt. 
Man  stand  auf  mit  Sonnenaufgang ,  opferte  und  frühstückte; 
arbeitete  bis  Mittag,  ass  und  schlief  etwas  und  ging  wieder  an 
die  Arbeit  bis  zum  Abendbrod.  So  verfloss  ein  Tag  wie  der 
andere,  wenn  nicht  Familienfeste  oder  Feiertage  oder  ausser- 
ordentliche Ereignisse  im  Hause  eine  Abwechslung  herbei- 
führten und  Veranlassung  gaben,  den  weiteren  Kreis  der 
Familie  zu  versammeln.    Zu  den  Familienfesten  gehörten  ins- 


1585)  Ausführlich  redet  hievon  Seneca  ep.  422.  S.  besonders  §9: 
Cum  instituerunt  omnia  contra  naturae  consuetudinem  velle ,  novissime  in 
totum  ah  illa  desciscunt :  lucet :  somni  tempus  est.  quies  est :  nunc  exercea- 
mur,  nunc  gestemur,  nunc  prandeamus.  tarn  lux  propius  accedit :  tempus  est 
coenae.  Non  oportet  id  facere,  quod  populus. 
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besondere  die  Geburtstage*^)  des  Herrn®^),  der  Frau^)  und 
der  Kinder®^),  welche  man  in  festlicher  Kleidung^^)  mit  Glück- 
wünschen^*), Geschenken^^),  Opfer^^)  und  MahP*)  feierte  und 
an  welchen    auch   der  Geburtstagskuchen  nicht  fehlte®'*);    zu 


1586)  S.  Hilde b ran d  De  na<a/ic/w  vcfertiw  Helmstädt  1661.  Schu- 
bert De  rilibus  Romanorum  celebrandi  dies  natales  Heimst.  1750.  Wag- 
ner De  genio  Rom.  eumque  die  nalali  colendi  ratione  Marburg  1821. 
Schön  De  vet.  solenn,  natal.  Halbersladt  1832.  Pauly  Realencycl,  V 
S.  422  ff.  Ueber  die  Geburtstage  der  Kaiser  s.  Th.  IV.  S.  221. 

87)  Der  eigene  Geburtstag  wird  oft  als  Festtag  erwähnt.  Cic.  ad 
Att.  VH,  5,  3.    IX,  4.    Juven.  12,  1: 

Natali ,  Corvine ,  die  mihi  dulcior  haec  lux. 

88)  S.  oben  S.  57  Anm.  298. 

89)  natales  liberorum  Sene CR  de  ira  IH,  33,  4. 

90)  Man  legt  am  Geburtstage  eine  toga  alba  oder  Candida  an.  0  v  i  d. 
Trist.  HI,  14  {1*3),  14.    V,  5,  8.    Hör.  Sa  t.  II,  2,  61.    Pers.  1,  16. 

91)  Censorin.  ded.  n.2.  Ti bull.  1,7,  63  ff.  11,2.  IV,  5.  Pers. 
2,  3  ff.  Die  Geburtstagsvisite  {officium)  erwähnt  Mart.  XI,  65.  Später 
sind  auch  schriftliche  Gratulationen  üblich.  Fronto  ed.  Mai  1846 
p.  33.  54  :  Scio  natali  die  quoiusque  pro  eo,  quoius  is  dies  est ,  amicos  vota 
suscipere. 

92)  Man  schickt  ein  Geschenk  natalicii  titulo  (Censorin.  1);  nata- 
liciummunus,  Symmach.  ep.  VI,  48.  Dionys.  Halic.  de  comp, 
verb.  1.  Lucian.  Macrob.  2.  Marti  a  1.  VIII,  64.  IX,  55.  Der  Va- 
ter beschenkt  die  Kinder  (Plaut.  Rud.  1171);  der  Bruder  die  Schwe- 
ster (Plaut.  Cure.  V,  2,  56);  der  Client  den  Patron  (Petron.  30.  A  n- 
tipater  Thessalonic.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  99  n.  17);  der 
Sclave  die  Kinder  des  Herrn  (Plaut.  Epid.  V,  1,  34). 

93)  Man  opfert  dem  Genius  (s.  Th.  IV.  S.  213)  Wein,  (Pers.  2,  3: 
Funde  merum  genio) ,  und  bekränzt  ihn  mit  Blumen  Tibull.I,  7,  52.  Cod. 
The  od.  XVI,  10,  12:  Nullus  —  —  Larem  igne,  mero  Genium,  Penales 
nidore  veneratus ,  accendat  lumina ,  inponat  Iura,  serta  suspendat.  Ein 
Opferthier  wird  nicht  geschlachtet,  da  der  Genius  das  Princip  des 
Lebens  ist  (Cen  sorin.  de  d.  n.  2),  wenigstens  nicht  von  dem  Bethei- 
ligten selbst;  Horaz  Od.  IV,  11,  8  will  am  Geburlstage  des  Maecenas 
allerdings  ein  Lamm  opfern. 

94)  Cic.  Phil.  II,  6,  15:  Hodie  non  descendit  Antonius .  Cur?  Dat 
nataliciam  in  hortis.  Gell.  XIX,  9,  1.  Plaut.  Ca  pt.  174.  Pseud. 
165  ff.  Persa769.  Martial.  X,  27.  Juvenal.  11,83.  Auson. 
Carm.  de  ostreis  in  Wernsd.  P.  3f.  I  p.  235  v.  49.  Von  solcher 
ländlichen  Feier  des  Geburtstages  sagt  Juvenal  11,81:  Sicci  terga  suis — 

Moris  erat  quondam  festis  servare  diebus 
Et  natalicium  cognatis  ponere  lardum. 

95)  Ovid.  Am.  1,  8,  94:  natalem  libo  testificare  tuum.  Trist.  III, 
14,  17.  IV,  10,  12.  Tibull.  I,  7,  54.  II,  2,  8.  Die  ganze  Feier  be- 
schreibt Ovid.  Trist.  III,  14,  13,  wo  er  von  seinem  eigenen  Geburts- 
tage redet : 

Scilicet  exspectas  solitum  tibi  moris  honorem : 

Pendeat  ex  humeris  vestis  ut  alba  meis, 
Fumida  cingatur  florentibus  ara  coronis, 

Micaque  solemni  Iuris  in  igne  sonet, 
Libaque  dem  proprie  genitale  notantia  tempus 

Coficipiamque  bonos  ore  favente  preces. 
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den  Feiertagen ,  welche  mit  einer  häuslichen  Festfeier  began- 
gen wurden,  das  Fest  der  strenae  am  ersten  Januar^^^^),  an 
dem  man  sich  Geschenke  {strenae)^'^)  ominis  boni  gratia^^)  dar- 
brachte und  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  christlichen 
Zeit  und  vielleicht  noch  später  Mahlzeiten^^)  in  ausgelassener 
Fröhlichkeit  feierte*^®");  ferner  die  Compitalia  am  3 — 5.  Ja- 
nuar, die  Caristia  am  22.  Februar,  die  Matronalia  am  I.März, 


1596)  A  u  g  u  s  t i  n  u  s  S  e  r  m.  198,  2 :  (de  Kalendis  Januariis)  Acturus  es 
celebrationem  strenarum  sicut  paganus,  lusurus  alea  et  inebriaturus  te. 
Ueber  dieses  Fest  handelt  gründlich  und  gelehrt  M.  Lipenius  Strena- 
rum historia  in  Graevii  Thesaur.  Ant.  Rom.  XII  p.  409—552.  VgL 
H.  Bo s Sil  Janotatius  s.  de  strena  in  S Alien gre  Thes.  II  p.  1410 — 1448. 
S  c  h  e  i  f  f  e  1  e  Die  Gelübde  der  Alten,  der  erste  Januar  im  alten  Rom,  Stre- 
nae, Janus,  Aesculap.  Stuttgart  1851.  4.  p.  15 — 17. 

97)  Strena  wird  von  den  Alten  mit  der  Göttin  Strenia  (Th.IV.  S.  13) 
in  Verbindung  gebracht  und  soll  eigentlich  ein  heiliger  Zweig  {verbena) 
aus  dem  Haine  der  Strenia  sein.  Symmachus  ep.  X,  35:  Ab  exortu 
paene  urbis  Martiae  strenarum  usus  adolevit ,  auctoritate  Tatii  regis ,  qui 
verbenas  felicis  arboris  ex  luco  Strenuae  anni  novi  auspices  primus  accepit. 
Lydus  de  mens.  IV,  4 :  (fvlXa  (f^  ddifvris  l^Cdoaav,  aneq  ixdkovv 
GTQTJva,  ffg  Ttfjirjv  SaC/uorog  ttvoe  ovt(o  TTQogayoQSvofiivijSj  ?ti?  tifOQog 
lari  T(oy  vixdSv, 

98)  Fe  st  u  s  p.  313»  28.  Der  Lorbeer  hat  sühnende  und  heiligende 
Kraft;  s.  Th.  IV.  S.  286.  Scheiffele  a.  a.  0.  S.  15  Anm.  32;  ebenso 
haben 'die  andern  Geschenke  ihre  Bedeutung;  Süssigkeiten :  Ovid. 
F  a  s  t.  I,  1 85  : 

Quid  voll  palma  sibi  rugosaque  carica,  dixi, 

Et  data  sub  niveo  Candida  mella  cado? 
Omen,  ait,  causa  est,  ut  res  sapor  ille  sequatur. 

Et  peragat  coeptum  dulcis  ut  annus  iter. 

vgl.  Martial.  XIII,  27.  VI1I,33,11.  Seneca  ep.  87,  3;  ferner  Lam- 
pen mit  der  Inschrift  Anno  novo  faustum  felix  tibi,  von  welchen  mehrere 
Exemplare  noch  vorhanden  sind,  s.  Bö  ttig er  fcieine  Sehr.  III.  S.  316  f. 
Taf.  IV.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande 
XXH,  S.  36— 40.  Orelli  n.  4307;  Becher  mit  derselben  Inschrift 
Orelli  n.  4306,  besonders  aber  ein  As  oder  später  eine  Goldmünze, 
denn  Geld  am  Neujahrs  tage  zu  empfangen  war  das  beste  Omen  (Ovid. 
Fast.  I,  189—226),  weshalb  auch  die  Kaiser  als  Neujahrsgeschenk  ein 
Geldstück  annahmen.  Suet.  Au^.  57.  91.  Tib.  34.  Cal.  42.  Dio 
Ca  SS.  LIX,  24,  woraus  in  der  späteren  Kaiserzeit  eine  regelmässige  Ab- 
gabe entstand.  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  VII,  24,  1.  De  obla- 
tione  votorum. 

99)  Lamprid.  Alex.  Sev.  37  und  Anm.  1596. 

1600)  Noch  im  Jahre  692  wird  dies  Fest  auf  dem  Concilium  Trullia- 
num  Canon  62  als  unchristlich  verboten.  Vorher  wird  es  oft  bespro- 
chen nicht  nur  von  Libanius,  der  ihm  eine  eigene  Rede,  efg  rag  xa- 
Xdi'dag,  Vol.  I  p.  256 — 260  Reiske,  gewidmet  hat,  sondern  auch  von  den 
meisten  Kirchenvätern,  z.  B.  Prüde n tius  c.  Symm.  I,  237  ff.  Die 
hieher  gehörigen  Stellen  derselben  sind  mit  grosser  Vollständigkeit  ge- 
sammelt von  M.  Lipenius  a.  a.  0.  p.  459  ff. 


Privatallerthümer  I. 


17 


258     

die  Vinalia  am  23.  April ,  die  Nonae  Caprotinae  am  7.  Juli, 
die  Vinalia  riistica  am  \9.  August,  endlich  die  Saiumalia  am 
17—19.  December*^®*) ;  zu  den  ausserordentlichen  häuslichen 
Ereignissen  das  Fest  der  Namen  gebung'*),  der  Bekleidung  eines 
Sohnes  mit  der  Toga^),  der  Verlobung*),  der  Hochzeit^),  der 
Repotia^)  und  etwaige  Leichenschmäuse. 

Das  Leben  in  der  Stadt  änderte  diese  Einförmigkeit ;  die 
Beschäftigung  mit  der  Staatsverwaltung  und  den  Gerichtsver- 
handlungen, das  Bedürfniss,  sich  entweder  einen  Anhang  zu 
verschaffen  oder  sich  einem  einflussreichen  Manne  anzu- 
schliessen ,  die  damit  verbundene  vielfältige  Verpflichtung  zu 
Besuchen  und  Begleitungen,  endlich  das  Streben  nach  Genuss, 
in  welches  selbst  die  unbemittelten  Classen  der  Bevölkerung 
durch  öff'entliche  Festlichkeiten  in  immer  höherem  Grade 
hineingezogen  wurden ,  brachte  Wechsel  und  Unruhe  in  das 
Leben  ;  die  naturgemässen  Stunden  für  Arbeit  und  Ruhe  pass- 
ten  nicht  mehr  für  die  anders  gewordenen  Interessen,  und  wie 
der  Tag  für  den  einen  früh,  für  den  andern  spät  anfing  und 
endete,  so  wurde  auch  die  Vertheilung  der  Tagesgeschäfte  eine 
sowohl  für  jeden  Einzelnen  verschiedene  als  auch  von  der  al- 
ten Sitte  vielfach  abweichende. 

Die  Römer  unterscheiden  den  bUrgeriichen  und  den  na- 
türlichen Tag.  Den  ersteren  rechnen  sie  von  Mitternacht  bis 
Mitternacht  zu  24 Stunden^);  den  letzteren  von  Sonnenaufgang 
bis  Sonnenuntergang  zu  12  Stunden®).  Allein  die  Rechnung 
nach  Stunden  ist  überhaupt  erst  üblich  geworden  nach  dem 
Bekanntwerden  der  Sonnenuhren^),  d.  h.  nach  dem  Jahre  263 


1601)  S 
I  p.  382  ff. 

2)  S 

3)  S 

4)  S 


über  diese  Fesle  Th.  IV.  S.  4U  ff.  und  MommscnC;/  L. 


oben  S.  83. 
oben  S.  128. 
oben  S.  40. 

5)  S.  oben  S.  49. 

6)  S.  oben  S.  54. 

7)  Censorinus  de  die  natali  23.  Varro  bei  Gellius 
III.  2.  Macrob.  Sat.  I,  3.  Paulus  Dig.  II.  12,  8.  Isidor.  Or.  V, 
30,  1.  Die  sämmtiichen  hieher  gehörigen  Stellen  findet  man  zusammen- 
gestellt bei  Reifferscheid  Suetonii  reliquiae  p.  149     153. 

8)  Censorinus  23,  1. 

9)Censorinus23,  6:/n  horas  XII  divisum  esse  diem  noclemque 
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V.  Chr.,  in  welchem  die  erste  Sonnenuhr  nach  Rom  gebracht 
wurde.  Obgleich  diese  für  das  etwa  4  Grad  südlicher  liegende 
Catina  in  Sicilien  berechnet  und  somit  für  Rom  völlig  un- 
brauchbar war,  so  dauerte  es  doch  noch  99  Jahre,  ehe  man  in 
Rom  diesen  Irrthum  bemerkte  und  durch  Q.Marcius  Philippus 
eine  richtig  construirte  Uhr  erhielt.  Wenig  später,  im  J.  159 
V.  Chr.,  kam  auch  die  erste  Wasseruhr  in  öffentlichen  Ge- 
lirauch*^*^) .  Wenn  vor  dieser  Zeit  Stunden  erwähnt  werden, 
so  ist  dies  eine  Bezeichnung  späterer  Darsteller;  im  rechtli- 
chen Verkehr,  bei  der  sogenannten  Civilcomputation*'),  abstra- 
hirte  man  von  einer  Eintheilung  des  Tages ;  im  Leben  behalf 
man  sich  mit  den  auch  ohne  Uhr  möglichen  Zeitbestimmungen, 
für  welche  es  im  practischen  Gebrauch  wie  in  derDichlersprache 
eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrücken  gab,  welche  wir  übergehen 
können ,  da  sie  auf  keinem  gemeinsamen  und  anerkannten 
Principe  beruhen*^).    Ein  solches  Princip  wurde  erst  mass- 


m  totidem  vulgo  notum  est :  sed  hoc  credo  Bomae  posl  reperta  solaria  obser- 

vatum. 

1610)  Plin.  H.  N.  VII,  60  §  213:  Princeps  Romanis  solarium  horolo- 
giuin  statuisse  ante  XII  annos  quam  Pyrrho  bellatum  est  ad  aedem  Quirini 
L.  Pnpirius  Cursor  —  proditur.  (Dies  wäre  293  v.  Chr.)  —  M.  Varro  prh 
mum  slatulum  in  publico  secundum  rostra  in  columna  tradit  bcllo  Punico 
primo  a  A/'  Valerio  Messala  consule  Catina  capta  in  Sicilia,  deportatum 
inde  post  XXX  annos  quam  de  Papiriano  horologio  traditur,  anno  urbis 
CCCCLXXXXI  (263  v.  Chr.),  nee  congruebant  ad  horas  eins  lineae ;  parue- 
runt  lamen  ei  annis  undecenium ,  donec  Q.  Marcius  Philippus  qui  cum 
L.  Paulo  fuit  censor  diligentius  ordinatum  iuxta  posuit  (164  v.  Chr.).  — 
Etiamnunc  tarnen  nubilo  incerlae  fuere  horae  usque  ad  proximum  luslrum ; 
tunc  Scipio  Nasica  conlega  Laenatis  primus  aqua  divisit  horas  aeque  noctium 
ac  dierum  idque  horologium  sub  tecto  dicavit  anno  urbis  DXCV.  Censori- 
nus 23  §  6  ff. 

11)  S.  BöckingPaMrf.  I  §  122  S.  440,  vgl.  S.  444  Anm.  18. 

12)  Varro  deL.  L.  VI,  4—7  führt  ohne  Ordnung  an:  Mane,  su- 
prema,  crepusculum,  nox,  vesperugo  oder  vesper,  nox  intempesta  oder  con- 
cubium  oder  silentium  noctis  oder  conticinium.  Anders  Serv.  ad  Aen. 
II,  268:  Sunt  autem  solidae  noctis  partes  secundum  Varronemhae:  vespera 
{crepusculum),  conticinium  {concubium),  intempesta  nox,  gallicinium  [conti- 
cinium], lucifer  {crepusculum  matutinum).  Diei :  mane,  ortus ,  meridies, 
occasus.  Wieder  anders  Serv.  adAen.  III,  587  :  Noctis  Septem  tempora 
ponuntur,  crepusculum,  quod  et  vesper,  fax,  quo  lumina  incenduntur,  con- 
cubium,  quo  nos  quieti  damus,  intempesta,  i.  e.  media,  gallicinium,  quo  galU 
canlant,  conticinium,  post  cantum  gallorum  silentium,  aurora  vel  crepu- 
sculum matutinum.  Wieder  anders  Isidor.  Or.  V,  31.32.  Censori- 
nus 24,  6.  Macrob.  Sat.  I,  3  §  12  ff.  Fronto  ad  M.  Caes.  11,  9, 
wo  genannt  wird  media  nox  —  gallicinium —  conticinium  —  matutinum  — 
diluculum  —  ante  mcridiem  —  meridies  —  vespera  —  concubia  nox,  intem- 

17* 
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gebend  im  Militärdienste,  in  welchem  man  die  Nacht  in  vier 
gleiche  Wachzeiten  [vigiliae)  eintheilte*«*^).  Diesem  ent- 
sprechend findet  sich  auch  für  den  Tag,  der  in  ältester  Zeit 
nur  durch  den  Mittag  gelheilt  war**),  eine  Eintheilung  in  vier 
Theile**),  den  Morgen  {mane)  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Be- 
ginn der'dritten  Stunde,  den  Vormittag  [ad  meridiem)  von  der 
dritten  bis  zum  Ende  der  sechsten  Stunde,  den  Nachmittag 
{demeridie)  bis  zur  neunten  oder  zehnten  Stunde,  und  den 
Abend  {suprema)  bis  zu  Sonnenuntergang*«).  Dass  diese  Ein- 
theilung des  Tages  fUr  die  Gerichtssitzungen  galt  und  dem 
Prätor  verdankt  ward*^) ,   scheint  nicht  zu  bezweifeln.    Die 


vesta  nox.  S.  über  diese  und  die  entsprechenden  griechischen  Bezeich- 
nungen Dissen  De  partibus  noctis  et  diei  ex  divisionibus  veterum  in 
Dis'sen's  kleinen  lateinischen  und  deutschen  Schriften  GöiUngen  iSd^.  8. 
S.  130—150. 

1613)    S.  Th.  III,  2.  S.  324.  325.     Bissen  a.  a.  0.  S.  146  fuhrtauf 
diese  vierTheile  die  verschiedenen  Ausdrücke  zurück  und  meint,  die 
erste  Wache  habe  man  bezeichnet  durch  prima  face,  lumtntbusaccensts, 
lucernalis  hora,  prima  nocte;  die  zweite  durch  «oo^concufcia     die  dritte 
durch  media  nox,  die  vierte  ist  wirklich  das  flfamcmmm.     F\in.  H.  IN. 
X   21  6  46.    Die  verschiedenen  Ausdrücke  für  die  Tageszeiten  gjaubt  er 
daeesen  nicht  in  vier  Kategorien  bringen  zu  können,  und  in  der  That 
sind  alle  diese  volksgemässen  Ausdrücke  unabhängig  von  der  militäri- 
schen und  juristischen  Praxis,  obwohl  die  Juristen  hie  und  da  auch  eine 
solche  Zeitbestimmung  brauchen.    N  i  e  b  u  h  r  fi.  G^  II.  S   300  Anm.  61 0 
sagt  indem  er  den  Ausdruck  luce  prima  erklärt :  «Die  alba  vor  der  Mor- 
eenröthe,  wofür  unsere  Sprache  kein  Wort  hat :  wie  denn  unser  Norden 
ihre  Herrlichkeit  so  wenig  kennt,   als  der  Süden  den    Reiz   unserer 
Abenddämmerung,«  und  nicht  nur  Cäsar  B.  C.  I,  68  braucht  den  Aus- 
druck albente   coelo  wie  Virgil  Aen.  IV,  586:  Regina  e  ^Pf^wJ;^^^'/»;': 
mum  albescere  lucem  Vidit,  sondern  auch  Paulus  Di  g.  AXVlll,  t,  to 
8  1  bezeichnet  die  Geburtsstunde  eines  Kindes  so :  quum  -  albescente 
coelo  ruri  sit  enixa  Maevia  masculum.    Andere  Stellen  ,  in  welchen  sich 
dieser  Ausdruck  als  Formel  wiederholt,  siehe  bei  Savaro  zuSidon. 
Apoll.  Carm.  23,  488  p.  202. 

141  PI  in  H  N  VII  60  6  212:  Duodecim  tabulis  ortus  tantum  et 
occasus  nominantur  (v^l-  Varro  de  L.  L.  VI,  5.  VII,  51)  post  aliquot 
annos  adiectus  est  et  meridies,  accenso  consulum  id  pronunttante,  cum  a  cu- 
ria inter  rostra  et  Graecostasim  prospexisset  solem ;  o  columna  Maenta  aa 
carcerem  inclinato  sidere  supremam  pronuntiavit. 

15)  Censorinus23,  9:  .4///  diem  quadriparttto  sed  et  noctem  simt- 

liter  dividebant.  .  ,  _ 

16)  Censorinus24,  3:  Secundum  diluculum  vocatur  mane ,  cum 
lux  videtur  soUs ;  post  hoc  ad  meridiem,  tunc  meridies,  quod  est  medu  diet 
nomen ;  inde  de  meridie,  hinc  suprema.  ^^^^otn 

17)  Varro  de  L.  L.  VI,  89:  Cosconius  \n  acttombus  scnbd,  praeto- 
rem  accensum  solitum  esse  iubere,  ubi  ei  videbatur  horam  esse  tertiam,  tn- 
clamare  horam  tertiam  esse,  itemque  meridiem  et  horam  nonam. 
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Gerichtsverhandlungen  begannen  nämlich  mit  der  dritten 
Stunde*^**)  und  dauerten  bis  zur  suprema  [tempestas  diei).  Un- 
ter der  suprema  verstanden  die  XII  Tafeln  die  Zeit  des  Son- 
nenunterganges ,  bis  zu  welchem  der  Prätor  zu  Gericht  sass ; 
allein  in  Folge  einer  der  Zeit  nach  unbekannten  lex  Plaetoria 
wurde  die  suprema  durch  den  praeco  vor  Sonnenuntergang 
abgerufen,  und  zwar,  wie  man  aus  der  später  Üblichen  Praxis 
sieht,  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde,  so  dass  die 
suprema  tempestas  diei  von  der  zehnten  Stunde  bis  zum  Unter- 
gange der  Sonne  gerechnet  wird*^) . 

Nach  dem  J.  159  v.  Chr.  konnten  diese  ungefähren  auf 


1618)  M  a  r  t i  a  1.  IV,  8,2  :  Exercet  raucos  tertia  causidicos.  Bei  H  o r  a  t. 
Sat  I  9  35  hat  jemand  einen  Termin  quarta  iam parte  diet  Praetertta 
d  h'  hora  quarta.  Man  sieht  aus  dem  Ausdrucke,  dass  Horaz  den  Tag 
auch  in  vier  Theile  theilt.  Der  Process  des  Milo  begann  in  der  zweiten 
Stunde.  Ascon.  inMilonian.  p.  42  Or.:  intra  horam  secundam  accusato- 

res  coeperunt  dicere. 

19)  Varro  de  L.  L.  VI,  5  :  Suprema  summum  diei,  id  a  superrtmo. 
Hoc  tempus  XII  tabulae  dicunt  occasum  esse  solis ;  sed  postea  lex  Plaetorta  td 
QUOQue  tempus  iubet  esse  supremum,  quo  praeco  in  comitio  supremum  pro- 
nuntiavit populo.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar,  dass  spater  das 
supremum  tempus  diei  nicht  mit  dem  Sonnenuntergang  anfing,  sondern 
frühe^abgerufen  wurde,  d.  h.  dass  die  Gerichte  vor  Sonnenuntergang 
eeschlossL  wurden.  Dies  geschah  nun  in  Cicero's  Zeit  nach  Vollendung 
der  neunten  Stunde.  Asco  n.  in  Milonian.  p.  41  Or.:  Dimisso  ctrca  horam 
deci^m  iudicio.  Cic.  acc.  in  Verr.  II,  17.  41:  Ubi  comperUHerachum 
non  adesse,  cogere  incipit  eos,  ut  absentem  Herachum  condemnent.  Ilheum 
commonefaciunt,  ut  si  ei  videatur,  utatur  instituto  suo  nee  oogatmte  horam 
decimam  de  absente  secundum  praesentem  iudicare  S  e  n  e  c  ad  et  r  a  n  q. 
an  17  7  •  quidam  nullum  non  diem  inter  ottum  et  curas  dwidebant.  Quä- 
lern Pollionem  Asinium  [oratorem  magnum]  meminimus,  quem  nulla  res 
uUra  decumam  retinuit.   Paulus  S.  R.  IV,  6,  2:   Testamenta  m  muntclp^^. 

coloniis  oppidis inter  horam  secundam  et  decimum  dxex  [apeprx)  rect- 

tTque  defebunt.  Cic.  Act.  1  in  Verr.  10,  31:  Nonae  sunt  hodxe  sextxles; 
hora  octava  convenire  coepistis.  Hunc  diem  iam  ne  numerant  qutdem.  Acc. 
in  Verr  II   37    91  wird  Sthenius  vom  Verres  hora  nona  vorgeladen 
woraus  man  schloss,  dass  derselbe  ohne  gehört  zu  werden  abgeurtheilt 
werden  solle.  Die  Stelle  des  Censorinus  24,  3,  welcher  offenbar  das- 
S  berichten  will ,  was  Varro  berichtet,  scheint  mir  sprachlich  und 
sachlich  falsch  und  nachAusstossung  eines Glossem's  so  zu  lesen:  Quam- 
vis  plurimi  supremam  post  occasum  solis  esse  existimant,  quta  est  «»»/'j^«- 
bulis  scriptum  sie :  solis  occasus  suprema  tempestas  esto :  sed  postea  M.  Flae- 
(or  LSI  plebis  scitum  tulit,  in  quo  scriptum  est:  Praetor  urbanus  qm 
nunc  Ist  quiqu'e  posthac  fuat  duo  ^-^ores  apud  se  habetous^^^^^^^^ 
mam  lad  solem  occasum]  iusque  inter  cives  dtctlo.    Ad  habe  ich  zugesetzt, 
Te  Worte  ad  solem  occasum\ls  Glossem  gestrichen;  ^^^"^.«^'/«f^^X 
heisst  aber  bis  zum  Beginne  der  suprema  tempestas,  welcher  nach  der 
neunten  Stunde  abgerufen  wird. 
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Beobachtung  des  Sonnenstandes  beruhenden  Ansalze  genauer 
fixirt  werden ,  da  Sonnen-  und  Wasseruhren  in  allgemeinen 
Gebrauch  kamen.  Man  stellte  nunmehr  Uhren  nicht  nur  auf 
Märkten*®^^)  auf,  sondern  hielt  sie  auch  in  Häusern,  Villen  und 
Bädern^*);  im  Hause  hatte  man  einen  eigenen  Sclaven,  der  die 
Stunde  abrief**),  und  den  man  nach  der  Uhr  fragte*^);  Was- 
seruhren signalisirten  auch  die  Stunden  durch  einen  lauten 
Ton**).  Aber  die  Einrichtung  dieser  Uhren  war  von  der  der 
unsrigen  darin  wesentlich  verschieden,  dass  sie  nicht  gleiche 
Stunden  (Aequinoclialstunden)*^),  deren  sich  die  Alten  nur 
bei  astronomischen  Rechnungen  bedienten,  sondern  Zwölftel 
des  Tages  und  der  Nacht  zeigten*^),  indem  die  bei  allen  römi- 
schen Bruchrechnungen  Übliche  Theilung  der  Einheit  [as]  in 
Zwölftel  {unciae)^')  auch  auf  den  Tag  und  die  Nacht  ihre  na- 
türliche Anwendung  fand.  Die  Winterstunden  sind  daher 
kürzer*®),  die  Sommerstunden  länger**),  als  die  Aequinoctial- 
stunden ;  ein  Umstand ,  welcher  für  die  Construction  der  Uh- 
ren im  Alterthum  besondere  Schwierigkeit  erregte,  für  uns 
aber  bei  der  Benutzung  von  Zeitangaben  nach  Stunden  eine 
Reduction  nöthig  macht.  Nach  Ideler^^)  beträgt  die  Länge  des 
Tages  in  Rom,  welches  41®  54'  Polhöhe  hat, 


4  620)  Cic.  Brut.  54,  iOO,  wo  der  Richter  auf  dem  Markte  nach  der 
Uhr  sehen  lässt. 

21)  Von  den  Uhren  wird  im  zweiten  Theile  besonders  gehandelt 

werden. 

28)   Juvenai.  10,  215.     M  artial.  VIII,  67,  1.     Sidon.  Apoll. 

Epi  st.  II,  9. 

23)  Plin.  H.  N.  VII,  53  §  182.    Suet.  Dom.  16. 

24)  Lucian.  Hipp.  8. 

25)  wQai  icfrjfjSQirnC  [aequinoctiales]  Galen.  Vol.  VI  p.  405. 
X  p.  479  Kühn. 

26)  Vitruv.  IX,  7  (8),  7  sagt  von  den  Sonnenuhren  :  Omnium  au- 
tem  figurarum  descriptionumque  earum  effectus  unus,  uti  dies  aequinoctialis 
brumalisque  itemque  solstitialis  in  duodecim  partes  aequaliter  sil  divisus. 
Vgl.  Ideler  Handbuch  der  math.  und  techn.  Chronologie  I.  S.  84. 

27)  S.  Th.  III,  2.  S.  42  ff. 

28)  Plaut.  Pseud.  1302: 

SIMO.  Credo  equidem  potis  esse  te,  scelus, 
Massici  montis  uberrumos  quattuor 
Fructus  ebibere  in  una  hora.  PS.  Hiberna,  addito. 

29)  hora  aestiva  in  diesem  Sinne  M  a  r  t  i  a  1.  XII,  1,4.    V  e  g  e  t.  I,  9. 

30)  Ideler  Handb.  der  math.  und  techn.  Chronologie  II.  S.  13. 
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am  23.  December 
»     6.  Februar 
»   23.  März 
y)     9.  Mai 
))   25.  Juni 
»   10.  August 
»   25.  September 
»     9.  November 


8  Stunden  54  Minuten 


12 
U 
15 
14 
12 
9 


» 

» 
)) 


50 

6 
40 

50 


» 
» 


1 .  Stunde 

2.  » 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
\\. 
12. 


Im  Winter 
7Ü.  33' 


und  somit  die  Stunde  am  23.  December  44  Minuten  30  Secun- 
den  am  25.  Juni  aber  75  Minuten  30  Secunden,  während  am 
23.  März  und  25.  September  die  Stunde  60  Minuten  unserer 
Rechnung  hat.  Demnach  entsprechen  in  der  Zeit  des  Aequi- 
noctiums  die  römischen  Stunden  den  unsrigen ,  in  der  Zeit 
der  Solstitien  differirten  sie  aber  in  folgender  Weise,  wie  be- 
reits Becker  Ga/to  II.  S.  353  nach  Ideler's  Ansatz  berech- 

net  hat. 

Im  Sommer 

4U.  27' 

5  »   42'   30" 

6  »   58' 

8  »  13'    30" 

9  »  29' 
10  »  44'    30" 
12  » 

1  »   15'    30" 

2  »   31' 

3  »   46'    30" 

5  »     2' 

6  »    17'    30" 

7  »   33' 


» 
» 

» 
» 
» 


8 
9 
9 
10 
11 
12 
12 
1 
2 
2 
3 
4 


17'   30" 
2' 

46'   30" 
31' 
15'    30" 

44'   30" 

29' 

13'    30" 

58' 

42'    30" 

27' 


Ende  des  Tages 

Nach  diesen  Ansätzen  werden  die  in  der  nachfolgenden 
Darstellung  vorkommenden  römischen  Zeitangaben  auf  unsere 
Tagesstunden  zu  reduciren  sein. 
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Der  Morgen  und  der  Vormittag. 

Der  Schlaf  bis  zum  hellen  Tage  galt  für  eine  Bequemlich- 
keit, welche  man  in  Rom  schwer  haben  konnte*^^*) ;  schon  vor 
Tagesanbruch  begannen  die  Handwerker  ihre  Arbeit^^),  die 
Männer  der  Wissenschaft  ihre  Studien^^) ;  in  erster  Frühe  ge- 
hen die  Knaben  in  die  Schule^*) ;  und  wenn  es  gleich  Leute 
gab,  die  bis  zur  4.^')  oder  5.  Stunde  oder  selbst  bis  Mittag 
ausschliefen^*),  so  war  das  doch  nur  eine  Ausnahme ,  welche 
sich  Liebhaber  persönlicher  Ungebundenheit,  Sonderlinge  und 
Schwelger  erlaubten.  In  alter  Zeit  empfing  der  Hausherr  beim 
Anbruch  des  Morgens  zuerst  den  Gruss  seiner  Kinder^^)  und 
Sclaven^) ,  mit  diesen  opfert  und  betet  er^®) ;  darauf  nimmt  er 
sein  Hausbuch  vor,  lässt  sich  über  die  Wirlhschaft  berichten, 
ordnet  die  Tagesarbeit  und  erlheilt  seinen  dienten  Rath  und 


4  63^ )  H  0  r  a  t.  E  p  i  s  t.  I,  1 7,  6  :  Site  grata  quies  et  primam  somnus  in 
hör  am  Deleclat  —  Ferentinum  ire  iubebo. 

32)  Dies  geschah  in  Rom  (Martial.  XII,  57)  wie  in  Athen,  in 
welchem  die  antelucana  opificum  industria  den  Demosthenes  zu  gleichem 
Fleisse  anspornte.  Cic.  Tusc.  IV,  19,  44. 

33)  Der  nachherige  Kaiser  M.  Aurel  schreibt  an  Fronto  ep.  IV,  6 
p.  76  ed.  1846:  ab  undecima  noctis  in  tertiam  diei  partim  legi  -  partim 
scripsi.  Ho  rat.  epist.  II,  1,  112:  et  prius  orto  Sole  vigil  calamum  et 
Chartas  et  scrinia  posco.  vgl.  I,  2,  35.  Der  ältere  Plinius  arbeitete  a  nocte 
multa,  hieme  vero  ab  hora  septima,  vel  cum  tardissime,  octava,  saepe  sexta, 
d.  h.  von  Mitternacht,  und  ging  schon  vor  Sonnenaufgang  zum  Kaiser 
Vespasian,  welcher  auch  vor  Tagesanbruch  arbeitete.  PI  in.  ep.  III,  5, 
8.  9.  Dasselbe  that  Julian,  Ammian.  Marc.  XVI,  5. 

34)  Martial.  XIV,  223. 

35)  Horat.  Sat.  I,  6,  122:  ad  quartam  iaceo. 

36)  Fers.   3,  3: 

Stertimus,  indomitum  quod  despumare  Falernum 
Sufficiat,  quinla  dum  linea  tangitur  umbra. 
Gell.  VII,  10,  3  :  At  nunc  videre  est,  philosophos  nitro  currere,  ut  doceant, 
ad  fores  iuvenum  divitum  eosque  ibi  sedere  atque  opperiri  prope  ad  meri- 
diem,   donec  discipuli  nocturnum  omne  vinum  edormiant.     Seneca  ep. 
122,  1. 

37)  Diese  alte  Sitte  war  noch  im  Hause  der  Antonine  üblich. 
Fronto  ad  M.  Caes.  IV,  6  p.  76. 

38)  Sueton.  Galba  4. 

39)  Diese  Sitte  bestand  ebenfalls  noch  in  der  Kaiserzeit.  Suet. 
Otho  6 :  Mane  Galbam  salutavit, etiam  sacrificanti  interfuit.  M.  Au- 
rel bei  Fro  nto  a.  a.  0.:  Inde  salutatu  patre  meo  —  fauces  fovi.  Fauci- 
bus  curatis  abii  ad patrem  meum  et  immolanti  adstili.  Lamprid.  Alex. 
Se  V.  29:  Usus  vivendi  eidem  hie  fuit :  primum  —  matutinis  horis  in  larario 
suo  —  rem  divinam  faciebat. 
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Belehrung  in  Rechtssachen  wie  in  persönlichen  Angelegenhei- 
ten*^*^); noch  in  den  vornehmen  Häusern  der  Kaiserzeit  be- 
gann der  Morgenempfang,  die  salutatio,  mit  Sonnenaufgang. 
Die  dienten ,  welche  viele  Besuche  zu  machen**)  und  weite 
Wege  zurückzulegen  hatten«),  wanderten  schon  in  der  Däm- 
merung des  Morgens*«)  durch  die  Strassen ,  um  nicht  zu  spät 
zu  erscheinen**) .   Ohne  noch  ausgeschlafen*«)  oder  verdaut  zu 
haben*«)  finden  sie  sich  selbst  bei  dem  schlechtesten  Wetter 
und  tiefsten  Schmutze*^)  in  der  feierlichen  Tracht  der  Toga*«) 
ein ;  häufig  werden  sie  gar  nicht*«) ,  oft  nur  mit  Schwierig- 


4640)  Borat,  epist.  II,  1,  103: 

Romae  dulce  diu  fuit  et  solemne  reclusa 

Mane  domo  vigilare,  clienti  promere  iura, 

Cautos  nominibus  rectis  expendere  nummos, 

Maiores  audire,  minori  dicere,  per  quae 

Crescere  res  posset,  minui  damnosa  libido. 
Vel  Mommsen  in  V.  Sybel's  hist.  Zeitschr.  1.  S.  376.  Cic  de  or. 
llf  33  lT3  ad"t^05  Olim  It  ita  ambulantes  et  in  solio  sed^ntes  dorn,  «c  ade- 
balur  non  solumut  de  iure  civili  ad  eos,  verum  etiam  de  fiUa  collocanda  de 
fTdnpZndo  deaaro  colendo,  de  omni  denique  aut  officio  aut  negottore- 
tre'r  Da^s  der  Cn  üb^r  die  Verheirathung  seiner  Tochter  den 
KrbefragV zeigt  Plut.  Gat.  mai.  24;  dass  auch  die  Rechtsan- 
^valte  schon^^^^^^^  Hahnenschrei  Audienz  geben  mussten,  Horat.  Sat. 

*'''  U)  Seneca  de  brev.  Vit.  14,3.  Martial.  IX,  92,  6.  X,  10. 

«oJcVrÄ  x4  n6Uv.  MartiaT.  X,  70,  5.  Plin.  ep.  III,  »2. 
Fronto  epadlr  Caes.  1  p.  3  ed.  Rom.  18*6:  Nam  neque  domum 
veslram  diluculo  ventUat  {Fronto]  neque  cotid,e  mlutaL 

44)  S.  Friedländer  DarsJ.  aus  der  SiUeng.  Roms  I.  S.  JiO  f.  und 

hAtinnders  Ju  ve  n  a  1.  5,  19. 

be^onaerb    u    ^^^^^  j^ebius,  propler  quod  rumpere  somnum 

Debeat  et  ligulas  dimittere,  sollicitus  ne 
Tota  salutatrix  iam  turba  peregerit  orbem, 
Sideribus  dubiis  aut  illo  tempore,  quo  se 
Frigida  circumagujit  pigri  serraca  Bootae. 
Vgl.  Martial.  VII,  39. 

45)  Martial.  X,  74.    XII,  68. 

46)  Statins  Silv.  IV,  9,  48.  i   k    hr  ff     U\    247 
47    Martial.  III,  36,  4.    X,  82.    Juvenal.  5,  76  ff     III,  247. 
481  Die  salutatores  sind  eine  turba  togata.in^  e  n a  1^  1   96     d.e  sa 

lutatio  selbst  heisst  opera  '^'^J^^  hIVtx  Soo    X   96   ??)    und  efne 
dienten  eine  grosse  Ausgabe  (MartiaK  IX.  100.  X,  96,  iij,  una 
beschwerliche  Tracht.  Martial.  XII,  18,  5  Ai.rfi«!   V 

49)    Colum.  Ipraef.  9.    Horat.   epist.  I,  5,  31.    Martial.  V, 
22,10.    IX,  7,  3.    Lucian.  Nignn.  22. 
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keit**^)  vorgelassen,  oft  müssen  sie  lange  warten**);  viele 
Patroni  aber  sind  selbst  schon  früh  auf^^)  und  lassen  der  lär- 
menden Schar,  die  sich  im  Veslibulum  versammelt  hat^),  das 
zum  Empfang  bestimmte  Atrium**)  öffnen.  Die  dienten  be- 
grüssen  den  Herrn  mit  der  Anrede  ave^^)  domtne^)^  indem  sie 
der  Reihe  nach  eintreten*^);  der  Herr  empfängt  sie,  wenn  er 
herablassend  ist,  mit  Handschlag*®)  und  Kuss**);  oft  aber  er- 
widert er  ihren  Gruss  kaum®^) ;  er  erinnert  sich  ihrer  entweder 
nicht,  oder  braucht  dazu  die  Hülfe  des  Nomenciators®*);  in  der 


1650)  Seneca  ad  Serenum  U,  2.    de  benef.  VI,  34,  1. 

51)  S.  oben  Anm.  1636. 

52)  C  ic.  a  d  A 1 1.  VI,  2,  5  :  Aditus  aulem  ad  me  minime  provinciales ; 
nihil  per  cubicularium ;  ante  lucem  inambulabam  domi,  ul  olim  candidatus. 
Der  Kaiser  Vespasian  empfing  schon  vor  Sonnenaufgang.  Plin.  ep. 
UI,  5.  9. 

53)  S.  oben  S.  229— 232.  Fri  ed länd er  a.  a.  0.  S.  220,  wo  die 
Haiiptstellen  angeführt  sind;  turba  salutantium  Seneca  ep.  19,  11;  coe- 
tus  saluiintium  Tac.  Ann.  XIV,  56.  Plutarch.  de  amicorum  multi- 
tudine  c.  3  Vol.  VI  p.  351  R.:  iv  cff  raig  raiv  nkovaCutv  xai  ryyefionxciv 
otxiaig  TToXvv  o)(kov  xal  d^oQvßov  ttaji(tCofj,iv(üv  xal  St^iovfiivtav  xul  öoqv- 
ifOQovvTtav  oQiovteg  ivöaifxovC^ovai  xovg  nokvifUovg.  Seneca  adMar- 
ciamlO,  1.    d  e  ben  ef.  VI,  34,  4.    ep.84,  12.    Epi  cte  t.  Diss.  IV,  37. 

54)  Hör.  epist.  1,5,  31.  J  u  ve  nai.  7,  91.  Ma  rtial.  III,  38, 11. 
IX,  100,  2. 

55)  Seneca  de  benef.  VI,  34,  3.  Martial.  1, 108,  10.  VII,  39,  2. 
IX,  7,  2.    Ausoni  US  Ephem.  p.  58  Bip.    Egressiov.  5. 

56)  S.  Anm.  1355. 

57)  Seneca  de  benef.  VI,  34,  3. 

58)  Serv.  ad  Ae  n.  I,  408.  Cur  dextrae  iungere  dextram]  Maiorum 
enim  fuerat  salutatio,  cuius  rei  to  airiov  i.  e.  causam  Varro  —  exposuit 
et  q.  s.  und  andere  Steilen  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,   epist. 

I,  11  p.  83. 

59)  Martial.  VIII,  44,  5:  Et  mane  sudas  urbis  osculis  udus.  XII, 
J6,  3: 

Quod  non  a  prima  discurram  luce  per  urbem 
Et  referam  lassus  basia  mille  domum. 
Der  Kuss  ist  die  gewöhnliche  Art  der  Begrüssung  (Seneca  de  ira 

II,  24);  auch  die  Sclaven  küssten  dem  Herrn  die  Hand.  Arrian.  Diss. 
Epict.  I,  19,  24:  nävTSg  ol  anavrdii'TSs  awfiöovxaiy  aiXo«  rovg  oifd-ak- 
fiiovg  xccT(((fiiiZf  ttkXog  rov  tQcixriXov,  ot  dovXoi  Taf/ft^)«?.  In  Rom  war 
das  Küssen  eine  lästige  Sache  (Martial.  XI,  98.  XII,  59.  VII,  95),  die 
sich  bei  der  salutatio  auch  die  Kaiser  gefallen  Hessen,  Suet.  Otho  6. 
Plin.  Paneg.  23,  1.  2  4,  2.  Pacatus  Paneg.  in  Theodosi  u  m  22,  2; 
wiewohl  Tiberius  es  durch  ein  Edict  verbot  (Suet.  Tib.  84:  Cotidiana 
oscula  edicto  prohibuit^,  und  andere  Kaiser  sich  Hände  und  Füsse  küssen 
Hessen,  wie  Caligula,  Seneca  de  benef.  II,  12,  1.  DioCass.  LIX, 
27,  und  Maximinus  iunior,  C  a  p  i  t  o  1  i  n.  M  a  x  i  m  i  n.  i  u  n.  9. 

60)  Petron.  44:  et  quam  benignus  resalutare,  nomina  omnium  red- 
dere,  tanquam  unus  de  nobis.  Juvenal.  3,  184. 

61)  S.  oben  S.  150  Anm.  851.     Seneca  de  brev.  vitae  14,  4: 
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späteren  Kaiserzeit  küssen  die  dienten  dem  Herrn  die  Hand, 
wie  die  Sclaven^««^),  oder  !)egrüssen  ihn  fussfällig«»). 

Die  Audienz  dauerte  spätestens  bis  zur  dritten  Stunde, 
in  welcher  dia  Gerichtssitzung*^*) ,  das  Geschäft««),  und  in  der 
alten  christlichen  Kirche  der  Gottesdienst««)  seinen  Anfang 
nahm.    In  vielen  Fällen  begann  aber  die  geschäftliche  Thätig- 
keit  schon  früher.    Zu  den  Comitien   versammelte  sich  das 
Volk  um  die  2te  Stunde«^) ;  juristische  Acte««) ,  Opfer  und  feier- 
liche Handlungen  in  der  Familie,  zu  welcher  Freunde  aus  höf- 
licher Theilnahme   {officii  causa)  erschienen««),  dasNamens- 
fest^«),  die  Anlegung  der  Toga^*),  Verlobungen'*)  und  Hoch- 
zeiten'*) finden  vom  frühen  Morgen  an  statt  und  zu  den  Spie- 
len geht  man  mit  Tagesanbruch  {prima  lucey*).  Bei  allen  die- 
sen Gelegenheiten  erscheinen  vornehme  Leute,  sei  es  zu  Fuss 


Quam  multi  hesterna  crapula  semisomnes  et  graves  Ulis  miseris  suum  sotn- 
lum  Zmpeniibus,  ut  aiienum  exspectent,  vix  adlevatis  labris  insusurratum 

millies  nomen  oscitatione  superbissima  reddent  ?  ;  „    u  „  r  j  n 

1662)    Ammian.    Ma  rc.  XXVIII,  4,  10.    Claudian.    in    Rutm. 

''"^^^  Claudian.    in    Eutrop.    II,    66.     Friedländer  a.a.O. 

^'  *''64)  Die  ganze  Tageseintheilung  giebt  Martial.  IV,  8  folgender- 

massen  an :  ,  .    ., ,  ^  ^ 

Prima  salutantes  atque  altera  content  hora, 

Exercei  raucos  tertia  causidicos  ; 
In  quintam  varios  extendit  Homa  labores, 

Sexta  quies  lassis,  septima  finis  erit ; 
Sußcit  in  nonam  nitidis  octava  palaestris, 
Imperat  exstructos  frangere  nona  toros. 
65)  Martial.  VIII,  44  von  einem  geschäftigen  Manne: 

Curris  per  omnes  lertiasque  quintasque 
66^  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epist.  V,  17  p.  363. 
67    c'c  ad  fam.VII,30;^imaiuceS.Th.n.3.S.113.Anm,«^^^ 
681  Cic.pro  Quinct.  6,25:  ipse  suos  necessarws  —  corrogat,  ui  aa 
tabulam  Sexliam  sibi  adsint  hora  secunda  postridie. Doch  macht  jemand  em 
Testament  auch  hora  sexta  Digest.  XXVHl,  f .  *5  1 1 .  ^ 

69)  Friedländer  Darstellungen  l.  S.  228.  Suet.  Aug.  78.  Ma- 
tutina  vgilia  offendebatur ,  ac  si  vel  oßcii  vel  sacri  causa  matunus  evtgt' 
lindum  esset,  -  in  proximo  cuiuscunque  domesticorum  cemculo  manebat. 

70)  S.  oben  Anm.  437.  654. 

72)  Fe^tu"s  p""2'45*:  pHma  atU  secunda  hora  ducant  {lies  dicantur) 
süonsalibus  ominis  causa,  ut  optima  ac  secundissima  eveniant.  Se  neca  cie 
benef.  IV,  39,  3 :  Surgam  ad  sponsalia,  quia  promist,  quamvts  non  ton- 

coooerim.  _  a    joa     40/. 

73)  Statius  Silv.  I,  2,  229.    Juven.  2,  132—184. 

74)  S.  Th.  IV.  S.  489  Antn.  3192. 
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oder  in  der  Sänfte,  in  Begleitung  ihrer  dienten,  welche  theüs 
vorangehn,  um  Platz  zu  machen,  theils  das  Gefolge  bikien**^*'*) . 
Fiat  der  Patronus  vor  Gericht  zu  reden,  so  stehn  sie  dabei  und 
rufen  ihm  Beifall  zu^®);  macht  er  Besuche,  entweder  um  sich 
nach  dem  Befinden  eines  Kranken  zu  erkundigen'^),  oder  je- 
mandem zu  condoliren'*)  oder  zu  gratuh'ren'^^) ,  sich  um  eine 
Stimme  zu  bewerben®^)  oder  die  Gunst  einer  alten  Frau,  die 
er  beerben  will,  sich  zu  versichern**),  oder  einem  abreisenden 
Bekannten  das  Geleit  zu  geben*^),  immer  sind  die  dienten  in 
seiner  Begleitung ;  recitirt  er  ein  Gedicht,  so  ist  es  ihre  Auf- 
gabe, durch  Aufstehn  und  Zuruf  das  Zeichen  zum  Applaus  zu 
geben®^);  reist  er  aufs  Land,  so  müssen  sie  bereit  sein  ihn  je- 
der Zeit  zu  begleiten®*).  Wer  in  Staatsgeschäften  und  vor  Ge- 
richt zu  thun  hatte,  konnte  bis  Sonnenuntergang  oder  wenig- 
stens bis  zur  loten  Stunde  beschäftigt  sein;  Volksversamm- 
lungen konnten  bis  zum  Einbruch  der  Nacht^),  Senatssitzun- 
gen bis  zum  Untergange  der  Sonne®^),  Gerichtssitzungen  bis 


-*   j 


4675)  Martial.  III,  46; 

Exigis  a  nobis  operam  sine  fine  togatam. 

Non  eo,  libertum  sed  tibi  mitto  meum. 
»Non  est«  inquis  »idem«.  MuUo  plus  esse  probabo : 

Vix  ego  lecticam  subsequar,  ille  ferei. 
In  turbam  incideris,  cuneos  iimbone  repellet ; 

Invalidum  est  nobis  ingenuumque  latus. 
Quidlibel  in  causa  narraveris,  ipse  tacebo, 

At  tibi  tergeminum  mugiet  ille  sophos. 

vgl.  Anm.  896.  Carmen    in  Pisonem  422  in  Wernsdorf  P.  L.  M. 
IV,  i   p.  259  : 

Nee  enim  tibi  dura  clientum 

Turba  rudisve  placet,  misero  quae  freta  labore 

Nil  nisi  summoto  novit  praecedere  vulgo. 

76)  Sie  rufen  :  (Toywf/  Martial.  Vi,  48.    tri  ed  lande  r  a.  a.  0. 
S.  213. 

77)  Ho  rat.  epist.  II,  2,  68  ff.    Sat.  I,  9,  4  8. 

78)  Plin.  ep.  IV,  2,  4. 

79)  Arrian.  diss.  Epict.  I,  49,  24. 

80)  Seneca  de  brev.  vit.  7,  7. 

84)  Seneca  de  brev.  vit.  7,  7.    Martial.  IX,  400  : 
Ad  vetulas  tecum  plus  minus  ire  decem. 

82)  Dies  sind  die  oßcia  prosequentium  Suet.  Ca  es.  74. 

83)  Martial.  X,  40. 

84)  Hor.  epist.  I,  7,  75. 

85)  S.  Th.  II,  3.  S.  4  43  Anm.  453.  454. 

86)  S.  Th.  II,  2.  S.  44  7.    Darauf  bezieht  sich  auch  der  Öfters  ge- 
machte Versuch,  den  Tag  mit  Reden  hinzubringen,  diem  dicendo  eximere. 
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zur  zehnten  Stunde*««^)  dauern ;  aber  auch  wer  solche  Oblie^ 
genheiten  nicht  hatte ,  brachte  mit  Besuchen  und  geseUigen 
Verpflichtungen^),  in  öffentlichen  Spielen  und  luxuriösen  Un- 
terhaltungen»»)  oft  den  ganzen  Tag  hin,  so  dass  auch  er  mit 
seinen  dienten  erst  um  die  zehnte  Stunde  zur  Ruhe  kam^^) ; 
wer  dagegen  seine  Freiheit  liebte,  endete  auch  wohl  bis  Mittag 
seine  Geschäfte,  und  suchte  die  natürliche  Theilung  des  Tages 
herzustellen,  indem  er  den  Vormittag  der  Arbeit,  den  Nach- 
mittag der  Erholung  widmete«*).  Denn  der  Vormittag  gilt  als 
melior^^)  oder  major  pars  diei^^],  auf  welchen  in  nachconstan- 


S.  Th.  II,  2.  S.  430.    Flut.  Ca t.  min.  34:  Uytov  oV  xaraväkoias  th^ 

'Tsi  oÄmamZ'lac.  Agr.  48.  Ausführlicher  Plin.  ep  I, 
9  MirlT«»" ».  ^inguUs  dielus  in  urbe  ratio  aut  oomlet  aut  const«re 
videaZ  pluriL  cunJque  no»  comlel.  Nam  siquem  tnlerroges,  »Äo*e 
ouideaisu"«respondeat  lofUcio  togae  viriUs  interfui,  sponsaUa  aul  nuptm 
jreguentak  «te  "•«  "d  «?»«»'""»  mammtum,  ille  in  advocahonem.  tUe  m 

'"""t9TÄn:Method.  med.  I.   Vol.  X  p.  3  Kühn :    ini.uo.^ 
Sine  w^eas  üayoXovfiivm',  H<o9iv  fih  Iv  n^osayoeivaw  xo.vj,  ^fi« 

90)  Martial.  HI,  36:  .... 

Quod  novus  et  nuper  factus  tibi  praeslal  amtcus, 

Hoc  praestare  iubes  me,  Fabiane,  tibi  : 
Horridus  ut  primo  le  semper  mane  salulem 

Per  mediumque  trahat  me  tua  selia  lutum, 
Lassus  ut  in  thermas  decima  vel  serius  hora 
Te  seouar  Aqrippae,  cum  laver  ipse  Tili. 
vol  X   70    M-  Balea  post  decimam  lasso  centumque  petuntur  Quadrantes. 

^  9<  Seneca  de  tranq.  an.  17,  7:  quidam  ,nedod^  "»f  «?^V 
runl  et  »  po^tmeridianas  horas^aliquid  '««'f-'»  »P«»-«/ ,<'«'"j^""'; J ',"1 
O  R  84  Vol.  Vll  p.  446  R.:  ^  xa&dniQ  r,  fil(!,,f.ßQia  .'»^(^«f^«"*  "  « 
noXXoUroDr«  <r,„oV'«  ""^  «noviaTa  ngärrnv,  oSro-s  «OTV  fMt  nm- 

uZlSaxorra  avv»^x«i  f*.)<ti  ifiolor(»S  i«"«  fiioov  ,.t.^?«S. 
921  Virg.  Aen.  IX,  456: 

Nunc  adeo,  melior  quoniam  pars  acta  ate%, 
Quod  superest,  laeti  bene  gestis  corpora  rebus 

«1^  nifltThii'id  4:    Cuiusque  diei  maior  pars  est  h(»iarum 
septe^lll^rlmdkn^  slpre^^rJ.   ^^-P- J^i»'- riT/: 

tzelchnet'wird.   Diese'nennt  Plin.  Paneg.  49,  4  serias  partes  d,erum. 
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tinischerZeit  auch  dieGerichlsslunden  beschränkt  wurden*®'*), 
während  der  Nachmittag  und  Abend  für  den  Genuss  geeignet 
ist,  wie  dies  das  bekannte  Epigramm  ausspricht®*): 
8|  MQOL  ^ox^oig  ixavwratai '  al  de  iiex  avtäg 
yQäju^aai  öetxvviLievai  ZHQI  Xiyovai  ßgotoTg. 

Das  Frühstück. 

Viermal  im  Tage  zu  essen  ist  zwar  im  Norden  nicht  unge- 
wöhnlich, in  Italien  aber  einer  verständigen  Diät  widerspre- 
chend. Ein  Schwelger,  wie  der  Kaiser  Vitellius,  hielt  aller- 
dings vier  Mahlzeiten,  ientaculum ,  prandiurrij  cena  und  com- 
missatio^)  oder  griechisch  aTiQaTiaf.ia,  aQiatov,  deijivov,  fx€- 
TaöüQTtiov^^);  alten  Leuten,  welche  wenig  auf  einmal  und  daher 
öfter  essen  sollen,  wird  von  den  Aerzten  dreimal  im  Tage  et- 
was zu  geniessen  angerathen'*)  und  bei  der  Landarbeit  mag 


4  694)  Cod.  The  o  (I.  I,  8,  1.  I,  7,  6  :  Ne  quis  domum  iudicis  ordina 
rii  postmeridiano  tempore  ex  occasione  secreti  ingredi  familiariter  nffeclel, 
und  daselbst  Gothofredus.  Auch  die  Spiele  durften  die  höheren 
Beamten  nur  Vormittags  besuchen.  Cod.  The  od.  XV,  5,  2  :  ante  meri- 
diem  tantum  solemnitati  pareant,  post  epulas  vero  ad  spectaculum  redire 
desistant.    Die  epulae  sind  das  prandium. 

95)  Jacobs  Anth.  Gr.  IV  p.  167.  n.  242^  Anth.  Pal.  X,  43. 
Dazu  das  Scholion:  c/i^rrt*  Jn  n^/Qi  rrjs  fxrrjg  toQag  r^g  ri/nigag  iQyä- 
Cfaf^ai,  iifra  Ji  Tavrnr  in  uoiaror  ^oyfO&ai  Tovro  J"^  (ftiat  örjlovv  xcc) 
To  ütnoXoyiov  ra  yao  fjiira  rrjtf  fitjrjv  arjuda,  rovreort  ro  ri^g  epOofirjg, 
t6  Z  ,  xai  rijg  oyt^orig,  ro  H ,  xn\  Tfjg  f rari;?,  to  Q  ,  Xttl  rffg  ^fxärtjg,  t6 
I  ,  xara  avXlaßag  avvanröfAfrn  ZHST  öCövdOiv  uvayiyviaaxsiv.  Vgl. 
Euslath.  ad  11.  H  ,  282  p.  6vSI,  1  Rom.     Martial.  IV,  8,  4  : 

Sexta  quies  lassis,  septima  finis  erit. 

96)  Sueton.  Vitell.  U.^ 

97)  Dio  Ca  SS.  LXV,  2:  alXoi  fxtv  axQaxCaaad^ai  ttkqiTxov,  aXXni 
J^  agiariißitt,  ^rf  ooi  ^k  Siinvov^  €t(qoi  fiera^oQnia.  Vgl.  P 1  u  t.  S  y  m- 
pos.  VIII,  6. 

98)  Galen.  Vol.  VI  p.  332.  Er  führt  als  Beispiel  an  den  Arzt  An- 
tiochus,  welcher  80  Jahr  alt  war.  Dieser  besuchte  Morgens  die  nahen 
Kranken  zu  Fuss :  nfQl  roCxriv  taQuv  ^  ro  fxaxQongov  nsgl  TsraQTrjv 
ija&i€v  ttQTov  ftfTtt  fxiXiTog  ^Aiiixov.  Das  war  sein  Jentaculum.  Dann  be- 
suchte er  die  weiter  wohnenden  Patienten  in  einer  Sänfte  oder  zu  Wa- 
gen. Um  die  siebente  Stunde  nahm  er  ein  Bad,  iyv/ivaCero  n  tic  ngi- 
Ttovta  y^govri  yvfjvaaia.  Dann  ging  er  zum  Prandium :  rtgCaia  av/nfis- 
TQOv,  noeorn  /uiv  offn  Xanami  ttjv  yaoriga  ngog(ffg6jLi(yog,  l(fiirjg  ^^ 
f/f^vcnr  TO  nXfXarov,  oaoi  nitgaToi  xal  neXtiyioi.  Später  folgte  dann  das 
^flnvBv.  Aehnlich  ein  andrer  ib.  p.  333,  der  des  Morgens /dr(f(>o>'  (Grau- 
pensuppe) i8St,  um  die  siebente  Stunde  Xa^nva  (Gemüse),  Fische  und  Vö- 
gel, wogegen  er  als  ^ftnvov  nur  Brod  in  Wein  getaucht  zu  sich  nimmt. 
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ebenfalls  ein  dreifacher  Imbiss  üblich  gewesen  sein  ;  aber  ge- 
sunde und  müssige  Leute  assen  nur  zweimal  am  Tage*®^^). 
Liegt  schon  in  dieser  verschiedenen  Diät  der  späteren  Zeit  eine 
Schwierigkeit  für  die  Ansetzung  allgemein  gültiger  Stunden 
für  das  Essen,  so  vermehrt  sich  diese  noch  dadurch,  dass  zwi- 
schen der  alten  ländlichen  und  der  späteren  städtischen  Le- 
bensweise in  dieser  Beziehung  eine  Differenz  bestand :  das  ist 
indessen  unverkennbar,  dass  auch  für  die  Essenszeit  die  be- 
sprochenen vier  Theile  des  Tages  als  massgebend  gelten 
müssen. 

Das  erste  Frühstück,  ientaculum  oder  iantaculum^'^^)  wird 
nämlich  in  der  3ten  oder  spätestens  in  der  4ten  Stunde  ge- 
nommen*); es  besteht  nur  in  Brod,  welches  entweder  in  Wein 


Diese  Lehre  des  Galen  wiederholt  Paulus  Aeg inet a  I,  23;  er  räth 
alten  Leuten  nsgl  /nh>  tglTriv  wgav  agiov  to  ßga/v  fiercc  fiiXnog  ^Axxi- 
xov,  Xttl  fisxd  xttvxa  kßöofiriv  üigar  xgi\l)afjiivoig  xal  yv/uraaufj^voig  xa 
noinovxa  yvfxvdaia  yigovai  xal  Xovaa^ivoig  nguxa  f.uv  oaa  Xanaxtsi 
Ti)V  ynaxiga  Trgoaifigeiv,  i(f€^rjs  <Ft  i/S^vm'  rj  ogvC&tav.  Dann  folgt  das 
önnvov.  Auch  der  ältere  Plinius  frühstückte  zweimal.  Von  ihm  sagt 
PI  in.  ep.  III,  5,  10  :  post  cibum  saepe,  quem  interdiu  levem  et  facilem  ve- 
terum  more  sumebat,  aestate,  si  quid  otii,  iacebat  in  sole.  —  Post  solem  ple- 
rumque  frigida  lavabatur^  deinde  gustabat  dormiebatque  minimum.  Unter 
cibus  ist  hier  das  ientaculum,  unter  gustatio  das  prandium  verstanden. 

1699)  Galen.  Vol.  X  p.  492  K.  t«  xe  ydg  rcXXa  xai  ov/  IV  ei(^og 
anaai  3uiCxr]g  iv  €&€i'  xoig  fjh  ydg  ana^,  xoTg  6e  6lg  aixeTaf^ai  —  f //o? 
l^axC.  Vol.  VI  p.  410  :  axinxiov  c)^  h  xotg  fAuXiaxa,  noxfgov  antt^  ^  ö)g 
Ig^^Chv  Tovg  iv  T^  xoiovxo)  ß((fi  övfufign.  Galen  selbst  ass  ein  ientacu- 
lum um  die  vierte  Stunde  und  eine  cena  um  die  zehnte,  aber  kein  pran- 
dium s.  Vol.  VI  p.  412.  Der  Anonymus  mgl  öiaCxrig  in  Physici  et  Medici 
Graeci  minores  ed.  Ideler,  Berol.  1842.  II  p.  194  hält  oft  zu  essen  und 
zu  trinken  für  schädlich  und  empfiehlt  ein  agiaxov  und  ein  SiZnvov  als 
regelmässige  Mahlzeiten.  Vgl.  Celsus  I,  1;  p.  13,  19;  I,  3  p.  20,  24 ; 
p.  21 ,  9  Daremb. 

1700)  Isidor.  Or.  XX,  2,10:  Jautaculum  est  primus  cibus  quo  ieiu- 
nium  solvitur,  unde  et  nuncupatum.  N  i  g  i  d  i  u  s :  Nos  ipsi  ieiunia  iantaculis 
levibus  polluimus.  Fulgentius  c.  38:  Jentaculum  dicitur  gustatio  sicca. 
Bei  Nonius  p.  126,  10  ist  nach  den  besten  Handschr.  zu  lesen  Jeien- 
tar€,  Afranius  Buccone  adoptato:  Jeientare  nulla  invitat.  Plautus 
Curcul.  (1, 1,  73):  Quid  antepones  Veneri  ieientaculi?  Afranius  Cr  im  ine: 
Haec  ieluna  ieientavit.  Varro  Marcipore:  ut  eat  ac  rem  publicam  admi- 
nistret,  quod  pulli  ietitent.    S.  Ribbeck    Comicor.  Laünor.  reliquiae 

p.  143. 

1)  Ausdrücklich  sagt  dies  Galen  Vol.  VI  p.  332.333.410,  Pau- 
lus Aegineta  I,  23  ;  und  Hierophilus  bei  Ideler  Phys.  et  Med. 
Gr.  min.  I  p.  413  schreibt  für  den  Monat  Juni  vor  iTiirriaxf.vetv  etog 
Sgag  y\  woraus  sich  erklärt  Martial.  VIII,  67,  9:  .,. 

Mane  veni  polius :  nam  cur  te  quiuta  moretur  ? 
Ut  iantes,  sero,  Caeciliane,  venis. 
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getaucht*^^')  oder  mit  Honig'),  Datteln,  Oliven  oder  Salz*)  ge- 
nossen wird,  auch  wohl  aus  Backwerk*)  oder  Käse®). 

Hierauf  folgte  in  alter  Zeit  in  der  Mittagsstunde  {hora  VI 
oder  VII)  die  Hauptmahlzeit,  cena')^  ohne  dass  ein  prandium 
genossen  wurde®);  erst  die  Geschäfte  des  städtischen  Lebens, 
die,  wie  wir  gesehen  haben,  bis  zur  zehnten  oder  wenigstens 
neunten  Stunde  zu  dauern  pflegten,  veranlassten  die  Verlegung 
der  cena  auf  den  Nachmittag;  indessen  bestand  die  Aenderung 
nur  darin,  dass  man  nunmehr  in  der  6ten*)  oder  beim  Beginne 


170«)  Von  den  alten  Griechen  sagt  Plut  arch.  ^Symp.  VIII,  6,  4. 
Vol.  VIII  p.  897  R.:  (faal  yitQ  IxtCvovg,  igyatixovg  «fjia  xcä  aojtfQOvag 
ovjaSf  €(o»€y  la^liiv  itQXov  iy  axgcirt^  xaljurj&h  aXXo,  vgl.AthenaeusI 
p.  M^.  Von  den  Römern  Paulus  p.  346:  Silalum  antiqui  pro  eo,  quod 
nunc  ientaculum  dicimus,  appellabant,  quia  ieiuni  vinum  sili  conditum  ante 
meridiem  absorbebant.  Hierophilusbei  Ideler  LI.  p.  4 09:  "AQf^oCn 
«710  xoCrrig  Xa^ßäveiv  olvov  ykvxvv  xal  xovövjov  nCveiv  xal  xaqvxevfiaiu 
x(u  ßQOjfiara  O^SQjua  xal  ylvxia  iaif^Uiv.  p.  410  :  xakop  iattv  äno  nqüitag 
Xaußävetv  olvov  naXaioVy  €V(6dr]. 

3)  Galen.  Vol.  VI  p.  332. 

4)  Galen.  Vol.  VI  p.  412.  Der  Kaiser  Tacitus  ass  panem  siccum 
—  sale  et  aliis  rebus  conditum.  Vopisc.  Tac.  U  und  daselbst  Sal- 
masius. 

5)  Die  Knaben,  welche  in  die  Schule  gehn,  kaufen  sich  früh  mor- 
gens adipata  (Schmalzkuchen)  bei  dem  Bäcker.  Ma  rtial.  XIV,  223. 

6)  Ma  rtial.  XIII,  31.   Caseus  Vestinus. 

Si  sine  carne  voles  ientacula  sumere  frugi, 
Haec  tibi  Vestino  de  grege  nmssa  venit. 
Apulei.  Met.  I,  18 :  En,  inquam,  paratum  tibi  adest  ientaculum.  Et  cum 
dicto  —  caseum  cum  pane  propere  ei  porrigo. 

7)  Paulus  p.  54:  cena  apud  antiquos  dicebatur,  quod  nunc  est 
prandium ;  vesperna,  quam  nunc  cenam  appellamus.  p.  338:  Scensas  Sa- 
bini  cenas  dicebant.  Quae  autem  nunc  prandia  sunt,  cenas  dicebant,  et  pro 
cenis  vespernas  appellabant. 

8)  Isidor.  Orig.  XX,  2,  14:  Est  autem  cena  vespertinus  cibus, 
quam  vespernam  antiqui  dicebant.  In  usu  enim  non  erant  prandia. 

9)  Diese  Zeit  ergiebt  sich  aus  vielfachen  Zeugnissen.  Bei  den 
Gladiatorenspielen  machte  man  um  die  Mittagszeit  eine  Pause  zum 
Zweck  des  Prandium,  s.  Th.IV.  S.488  und  besonders  Suet.  Claud.  34: 
Bestiariis  meridianisque  ddeo  delectabatur,  ut  —  meridie,  dimisso  ad  pran- 
dium populo.,  persederet.  Ausdrücklich  wird  die  6te  Stunde  erwähnt  in 
demAnm.  1695  citirtenScholion  und  die  Mittagsstunde  Plut.  Symp.VIII, 
6,  5;  von  Ma  rtial.  VIII,  68  wird  die  5te  als  zu  früh  bezeichnet.  Suet. 
Aug.  78  nennt  das  Prandium  cibus  meridianus,  Tacitus  lässt  Ann.  XIV, 
2  den  Nero  medio  diei  per  vinum  et  epulas  incalescere.  Als  C.  Caninius 
Rebilus  am  letzten  December  des  Jahres  45  v.  Chr.  hora  VII  auf  einen 
halben  Tag  als  consul  suffectus  renuntiirt  worden  war,  machte  Cicero 
ad  fam.  VII,  30,  1  den  bekannten  Scherz :  Ita  Caninio  consule  scito  ne- 
minem prandisse.  Mit  der  sechsten  Stunde  war  also  damals  das  pran- 
dium vorbei. 
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der  7ten  Stunde^^**)  ein  grosses  Frühstück  nahm,  •—  denn  das 
natürliche  Bedürfniss  machte  hierin  sein  Recht  geltend")  — 
dagegen  das  früher  übliche  Abendbrot  [vespernay^]  nun  durch 
die  cena  ersetzte.  Eine  vierte  Mahlzeit,  die  oben  erwähnte 
commissatio  (fia%aö6QTtiov)  ist  immer  Ausnahme  geblieben. 

Zählt  man  also  drei  Mahlzeiten,  so  waren  dies  nach  alter 
Sitte  das  ientaculum,  die  cena  und  die  vesperna,  nach  späte- 
rem Gebrauch  das  ientaculum,  das  prandium  und  die  cena;  wer 
sich  dagegen  mit  zweimaligem  Essen  begnügte,  frühstückte 
nur  einmal  und  in  diesem  Falle  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
ientaculum  und  prandium,  d.  h.  in  der  5ten  oder  4ten  Stunde^^); 
ebenso  fingen  Schlemmer,  welche  den  Genuss  nicht  früh  genug 
beginnen  konnten,  in  der  5ten**),  ja  auch  wohl  in  der  3ten 
Stunde*^)  zu  frühstücken  an.     Ein  solches  einmaliges  Früh- 


1710)  Galen.  Vol.  VI  p.  332.  333.    Paulus  Aegineta  I,  23. 

11)  Augustin.  Serm.  345,  5  ed.  Bened.  Vol.  V,  1  p.  932^ : 
nie  te  vere  divitem  facit,  qui  tibi  donat,  ne  in  aeternum  esurias.  Nam  quan- 
tumvis  habeas,  cum  venerit  hora  quinta,  antequam  ad  mensam  accedas,  esu- 
risetdeficis.  Alciphron  III,  4  p.  40Meineke:  'O  yvto^wv  ovtku  axtä- 
Cfi  rr]v  sxtijv,  lyo)  j^  ttTifaxXrjxivcci  xivdvvstxa  T(p  Xiuüi  xsvTovufros. 

12)  S.  oben  Anm.  1707.  1708. 

13)  Sidonius  Apoll,  epist.  VII,  8  frühstückt  auf  einer  Reise 
zu  der  Zeit,  wo  tarn  duae  secundae  facile  processerant  d.  h.  nachdem  vier 
Stunden  des  Tages  vorbei  waren,  welchen  Ausdruck  er  wieder  braucht 
Carm.  23,  488: 

Hinc  nos  ad  propriam  domum  vocabas, 
Cum  mane  exierat  novum,  et  calescens 
Horam  sol  dabat  alteram  secundam. 
In  dem  hier  beschriebenen  Falle  wird  erst  gespielt,  dann  gebadet,  dann 
zum  Mahle  gegangen.    Ausonius  beschreibt  in  der  Ephemeris  (ed. 
Bip.   p.  53 ff.)  seine  ganze  Tagesbeschäftigung.     Er  steht  auf,  wäscht 
sich,  kleidet  sich  an,  hält  sein  Morgengebet  (er  war  Christ),  geht  dann 
zur  salutatio;  um  die  4te  Stunde  denkt  er  an  das  Frühstück : 

Quod  cum  per  horas  quatuor 
Inclinet  ad  meridiem, 
Monendus  est  iam  Sosias; 
er  lässt  fünf  Gäste  laden  und  fährt  fort: 

Sosia,  prandendum  est,  quartam  iam  totus  in  horam 
Sol  calet ;  ad  quintam  flectitur  umbra  notam. 

14)  Cic.  in  Pison.  6,  13:  Meministine,  cum  ad  te  quinla  fere  hora 
—  venissem,  nescio  quo  e  gurgustio  te  prodire,  involuto  capite,  sotealum  ?  et 
quum  isto  ore  foetido  taeterrimam  nobis  popinam  inhalasses,  excusatione  le 
Uli  valetudinis,  quod  diceres,  vinolentis  te  quibusdam  medicamentis  solere 
curari, 

15)  Cic.  Phil.  II,  41,  104:  ab  hora  tertia  bibebatur,  ludebatur,  vo- 
mebatur.  Seneca  Q.  N.  IV.  48,  6  sagt,  damit  ruinirten  die  Leute  sich, 
dass  sie,  nachdem  sie  bis  zum  Morgen  geschwelgt,  schon  Morgens  wie- 
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stück  kann  ientaculum  oder  auch  prandium  genannt  wer- 
den*'*®), je  nachdem  es  einfach  war,  wie  das  erstere*'^)  oder 
reichlich  wie  das  letztere ;  denn  bei  diesem  pflegte  man  kalte*®) 
und  warme*«)  Speisen,  Fische^«),  Fleisch'^*),  Gemüse,  Früchte**) 

und  Wein*^)  zu  geben. 

Das  Wort  merenda  ist  ein  alterthümlicher  Ausdruck,  des- 
sen Bedeutung  den  Späteren  unklar  war**);  so  viel  man  aus 


der  anfingen  zu  schwelgen :  prandia  cenis  usque  in  lucem  perductis  in- 
gesta^sunL  ^^^^^^  ^^^  Frühstück,  welches  die  Soldaten  vor  dem  Aus- 
marsche  nehmen,  bald  prandium  bald  ientaculum.  Liv.  XXVÜl,  U,  7: 
tesseram  —  dedit,  ut  ante  lucem  —  pransi  esseiit.  Isidor.  Orig.  Aä,  2, 
4  i  •  veteres  prandium  vocabant  (mnium  militum  cibum  ante  pugnam,  unae 
estillud  ducis  alloquium  (s.  Se  neca  ep.  82,  2<);  Prandeamus  tanquam 
adlnferos  cenaturl  Trebell.  Pollio  Gallieni  duo  2:  Dicuni  enm 
militare  prandium,  quod  dictum  est  ab  eo,  quod  ad  bellum  mtlites  paret. 
Dagegen  Suet.  Vitell.  7 :    ut  mane  singulos ,  iamne  ienlassent,  sctsci- 

17)  Auch  in  diesem  Falle  indess  wird  es  prandium  genannt  von 
Seneca  ep.  83,  6  :  Panis  deinde  siccus  et  sine  mensa  prandium,  post  quod 

non  sunt  lavandae  manus.  Vgl.  87,  3.  .  ,  m     ••  j  o 

18)  In  Plautus  Persa  404  fr.  unterhalten  sich  Toxilus  und  Sa- 
turio  darüber,  ob  die  üeberbleibsel  der  gestrigen  Mahlzeit  zum  Frühstuck 
aufgewärmt  oder  kalt  gegeben  werden  sollen : 

T.  Calefieri  iussi  reliquias.   S.  Pernam  quidem 

Meliust  adponi  frigidam  postridie. 

T    Ita  fieri  iussi.  S.  Ecquid  hallecist?  T.  Vah,  rogas? 

S.  Sapis  multum  ad  genium.   T.  Set  ecquid  nam  memmtsti,  here, 

Qua  de  re  ego  lecum  mentionem  feceram  ? 

S.  Memini :  ut  muraena  et  conger  ne  calefierent : 

Nam  nimio  melius  oppectuntur  frigida. 

19)  Auson.  Ephem.  p.  59  Bip.: 

Concute  ferventes  palmis  volventibus  ollas. 

20)  Plaut.  Persa  109.    Galen.  Vol.  VI  p.  832.  333. 

21)  PöckelOeisch,  Schinken,  Schweinskopf;  Plaut.  Menaechm. 

208. 

Jube  igitur  tribus  nobis  aput  te  prandium  accurarter 
Alque  aliquid  scitamentorum  de  foro  obsonarier : 
Glandionidam  suillam  aut  laridum  pernonidem 
Aul  sincipitamenta  porcina  aut  aliquid  ad  eum  modum. 

Vgl   Plaut   Cure.  II,  3,  44:  Pernam,  abdomen,  sumen,  suis  glandtum. 

22)  Galen.  Vol.  VI  p.  333.  412.  In  den  Colloquia  scholasttca  im 
Londoner  S  t  e  p  h  a  n  u  s  Vol.  IX  p.  427  bekommt  der  aus  der  Schule  zum 
Frühstück  gehende  Knabe  uqtop  xa^agov,  iXalas,  tvqov,  taxadag  (cari- 

cas),  xäova  (nuces). 

23)  Tac.  Ann.  XIV,  2  und  sonst  öfters. 

24)  Isidor  Or.  XX,  2,  12:  Merenda  est  ctbus  qut  decltnante  die 
sumitur  quasi  post  meridiem  edenda  et  prooiima  conae.  Unde  etantecenm 
a  quibusdam  vocanlur.  Item  merendare  quasi  meridie  edere.  XX,  9,  4 . 
Merum  dicimus,  quidquid  purum  alque  sincerum  est.  -  Htnc  et  merenaa, 
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den  überlieferten  Erklärungen  abnehmen  kann,  scheint  es  von 
dem  Abendbrod  {vespema)  gebraucht  worden  zu  sein,  welches 
die  Arbeiter,  wenn  sie  von  der  Arbeit  entlassen  wurden* ^^*), 
etwa  in  der  Zeit  der  nachherigen  cewa**),  erhielten.  Seitdem 
auf  diese  Zeit  die  cena  verlegt  war,  kam  das  Wort  merenda 
ausser  Uebung  oder  wurde  willkührlich  von  irgend  einem  Im- 
biss,  dem  prandium^'')  oder  auch  dem  ientaculurf?^)  y  gebraucht. 
Nach  dem  Prandium^  also  in  der  7ten  Stunde,  beginnt  die 
Mittagsruhe  (meridiatio)^^) .   Man  hat  keinen  Grund  anzuneh- 


quod  antiquitus  id  temporis  pueris  operariis  cibus  panis  merus  dabatur,  aut 
quod  meridient  eodem  tempore,  id  est  soli  ac  separatim,  non  ut  in  prandio 
aut  in  cena  ad  unam  mtensam. 
1725)  Horat.  epod.  2,  61: 

Has  inter  epulas  ut  iuvat  pastas  oves 

Videre  properantes  domum, 
Videre  fessos  vomerem  inversum  boves 

Collo  trahentes  languido 
Positosque  vernas,  dilis  examen  domus, 
Circum  renidentes  lares. 
Vgl.  Hör.  Od.  III,  6,  41£f.    Salvian.   de  g.  d.  I,  2:  Numquid  parcam 
illam  tunc  agrestemque  vitam  cum  gemitu  et  dolore  tolerabant,  cum  viles  ac 
rusticos  cibos  ante  ipsos,  quibus  coxerant,  focos  sum^erent  eosque  ipsos  capere 
nisi  ad  vesperam  non  licerel  ? 

26)  Nonius  p.28:  Merenda  dicitur  cibus,  post  meridiem  qui  datur. 
Afranius  Fratriis  (bei  Ribbeck  p.159,  183):  Interim  merendam  occurro, 
ad  cenam  cum  veni,  iuvat.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar :  Ich  dachte 
zu  einem  einfachen  Imbiss  zu  kommen  und  freue  mich  eine  ordentliche 
Mahlzeit  zu  finden.  Die  Zeit  der  tnerenda  und  der  cena  ist  also  dieselbe. 
Glossaein  Steph.  Thes.  ed.  Lond.  Vol.  IX  p. 278:  merenda  liQiarov 
detkivor'  äeihvij.  Bestimmt  giebt  (die  Zeit  an  Calpurnius  Ecl.  V, 
60  bei  Wernsdorf  P.  L.  M.  II  p.  142. 

Verum  ubi  declivi  iam  nona  tepescere  sole 
Jncipiet,  seraeque  videbitur  hora  merendae, 
Rursus  pasce  greges  et  opacos  desere  lucos. 
weshalb  Seal  ig  er   Cor^.  ad   Varr.  de  R.  R.  p.  247  merenda  von  der 
Abendmahlzeit  versteht,  welche  den  mercenarii  {qui  aere  merebant)  vor 
der  Entlassung  von  der  Arbeit  gegeben  wurde. 

27)  Paulus  p.  123,  23:  Merendam  antiqui  dicebant  pro  prandio, 
quod  scilicet  medio  die  caperetur. 

28)  Der  junge  Marc  Aurel,  als  Schüler  Fronto's  ein  Liebhaber  von 
Archaismen,  erzählt  in  Fronto's  Briefen  ad  M.  Ca  es.  IV,  6  p.  76,  s.  ed. 
Rom.  1846:  er  habe  hora  tertia  seinem  Vater  den  Morgengruss  {saluta- 
tio)  gebracht,  dann  mit  ihm  geopfert.  Deinde  ad  merendam  itum.  Quid 
me  censes  prandisse?  panis  tantulum.  Darauf  geht  er  zu  einer  Weinlese 
und  kommt  hora  sexta  wieder  nach  Hause.  Hier  kann  also  nur  das  ien- 
taculum unter  merenda  verstanden  werden. 

29)  G  a  t  u  11.  32, 1 0 :  pransus  iaceo.  S  u  e  t.  A  u  g.  78  :  Post  cibum  me- 
ridianum  —  paulisper  conquiescebat.  Plinius  ep.  III,  5,  11  von  dem  äl- 
teren Plinius:  deinde  gustabat  dornuebatque  minimum.  Seneca  ep.  83, 
6.    Suet.  Cal.  38.    Nero  6.    Celsus  I,  2.     Lampridius    Alex. 

18* 
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men*'^^^),dass  diese  erst  in  der  Zeit  der  Verweichlichung  üblich 
wurde;  im  Gegentheil  machte  die  Feldarbeit  den  Schlaf  zu 
Mittag  nöthig**)  und  nur  die  Geschäfte  im  Senat  und  bei  Ge- 
richt hinderten  ihn  in  der  Sladt^*) .  Wenigstens  im  Sommer*^) 
schlief  jeder  nach  der  Mittagszeit,  und  wenn  es  auch  in  der 
Hauptstadt  der  Welt  nicht  so  still  wurde,  wie  in  den  Provin- 
cialslUdlen  Africa's,  wo  man  in  der  Einsamkeit  des  Mittags, 
wie  bei  uns  um  Mitternacht,  Geister  sah^*),  so  wurde  doch  im 
J.  410  n.  Chr.  Rom  von  Alarich  erobert,  als  es  um  Mittag  im 
Schlafe  lag.»^) 


Sever.  6< 


Et  quum  dormiret  post  convivium  hora  diei  fere  septima.  J  u- 
lian.  epist.  44:  l4v4yv(av  x^h  top  koyov  nqo  aglarov  axMv  •  agiary- 
oag  öh  nolv  avctnavaao&ai  lo  Xoinov  nQogan^tfmxa  f^g  arayvoiaeiog. 
Das  Wort^  dvanavaaad-ai  erklärt  Suidas  s.  v.  ro  yMtttxXCvfadui  tag  ngog 
vTivov.  Libauius  Orat.  LI.  Vol.  II  p.  592  Reiske  :  nolXol  rag  rwr 
uQXovTiav  xaxayoiydg  ä^iovaiv  avroTg  dvif^x^^^  ^"^  ^"^  avTiav  oixCag 
dqivT^g  h  Ixelvtiig  öiaiQC^ovaiv,  tv^vg  rjgiarTjxoreg  IxiToe  xf^^Qovvreg, 
anoGiiofjLtvoi  jor  vnvov,  ov  t6  riQiaxrixivtti  jioifT.  Kai  ol  fitv  ht  dgiaroiv- 
jtov  Tjxovtsg  xd&Tjvrai  xarto,  lakovvrsg  (Reiske  will  xalovvrfg)  ovitag, 
mar  ixtivoig  nia»dy(a^ai,  tovto  6i  iörir  rj  ngof^avaaTynt  rov  rilovg, 
^  ahv  dri6(a  fi^XQ'  ''^^  r^lovg  iX&€iv ,  xai  noogeariv  vnvov  arigriaig. 
Oig  (T  vnriQ^s  xal  vnvov  ri  öi^aa&at  (J()«|rt(T/>«f  Reiske),  ßoalg  ralg  jwv 
r\x6vT(av  aifvnvCl^ovTai  fiaXXov  ^  rnlg  nagd  t(üv  naiöaytoytav  ol  naii^eg. 
Sidonius  Apollin.  epist.  I,  2  p.  6  Savaro  :  Dapibus  expleto  somnus 
meridianus  saepe  nuUus,  semper  exiguus.  Ibid.  II,  9  :  Ercusso  torpore  me- 
ridiano  paulisper  equitabamus. 

4730)  Rein  in  Becker'  s  Gallus  III.  S.  229. 

34)  Ob  freilich  den  Sciaven  die  Mittagsruhe  gestattet  wurde,  ist 

eine  andre  Frage.    In  den  Dig.  XXXVIII,  4,  26  pr.  werden  die  Dienste 

der  Freigelassenen  {liberales  operae)  so  definirt,  ut  acquiescere  eos  meri- 

diano  tempore  et  valetudinis  et  honestatis  suae  rationem  habere  sineret  {pa- 

tronus) . 

32)  Cicero  sagt  von  sich  selbst  De  divin.  II,  68,  4  42:  Nunc  qui- 
dem  propter  intermissionem  forensis  operae  et  lucubrationes  detraxi  et  me- 
ridiatiwies  addidi,  quibus  uti  anlea  iion  solebam. 

33)  Varro  de  R.  R.  I,  2:  Ego  hie  —  aestivo  die  si  non  diffinderem 
meo  insititio  sonmo  meridie,  vivere  non  possem.  P I  i  n.  ep.  IX,  40  :  Requiris 
quid  ex  hoc  in  Laurentino  hieme  permutem.  Nihil,  nisi  quod  meridianus 
sminus  eximitur.  VII,  4,  4  :  Dein,  cum  meridie  {erat  enim  aestas)  dormitu- 
rus  me  recepissem,  nee  obreperet  somnus,  coepi  reputare  e.q.s.  C  e  I  s  u  s  I, 
2  räth  an  langen  Tagen  vor  dem  prandium  zu  schlafen,  sonst  nach  dem 
prandium. 

34)  Vom  Curtius  Rufus  erzählt  Tacitus  Ann.  XI,  24:  Dum  in 
oppido  Adrumeto  vacuis  per  medium  diei  porticibus  secretus  agitat,  oblata  ei 
species  muliebris  ultra  modum  humanum  et  audita  est  vox:  tu  es,  Rufe,  qui 
in  hanc  provinciam  pro  consule  venies.  P I  i  n  i  u  s  e  p.  VII,  27,  der  dieselbe 
Geschichte  erzählt,  lässt  die  Sache  Abends,  inclinato  die,  vorfallen. 

35)  Procop.  de  hello  Vandal.  I,  2  p.  345  ed.  Bonn.  Alarich 
befahl,  die  in  die  Stadt  gesendeten  Jünglinge  sollten  iv  rifiiqa  raxry 
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Die  achte  Stunde  endet  den  Mittagsschlaf,  denn  sie  ist  für 
eine  der  wichtigsten  Tagesbeschäftigungen  bestimmt,  nämlich 
für  die  gymnastischen  üebungen  und 

Das  Bad*^^^). 

Allerdings  badete  man  auch  zu  andern  Tageszeilen,  na- 
mentlich in  der  fünften  Stunde  vor  dem  Prandium^^),  oder 
mehrmals  am  Tage^®);  aber  als  Regel  galt  die  8te  oder  9te 
Stunde'^)  und  die   öffentlichen  Bäder  wurden  mit  der  8ten 


dju(f'l  r]fjiiQav  fidliOra  fxioriv,  dndvrctiv  rf  Ji;  —  vnvov,  (og  to  üxog,  fiixd 
td  auCa  alQovuivcov,  iv  nvXy  anavrag  ry  ^aXaqCu  xaXovf^ivy  yevia&ai 
xal  Tovg  Tf  (pvXaxag  ovölv  nqoaia&ofiivovg  ^|  ini^QOfiijg  xiHvai  rag  ts 
nvXag  dvoiyvvvai, 

4  736)  Ausser  den  Erklärern  des  Vitruv  und  den  Herausgebern  der 
nachher  anzuführenden  Beschreibungen  vorhandener  Bäderreste  han- 
deln von  dem  vorliegenden  Gegenstande  Baccius  De  thermis  veterum 
in  Graevii  thes.XII  p.  279 — 379.  Ferrarius  de  balneis  in  Poleni 
thes.  111  p.  297—34  0.  Montfaucon  Antiqu.  expl.  111,  2  p.  204  -  24  2. 
Stieglitz  Ar chaeologie  der  Baukunst.  Weimar  4804.  8.  I.  S.  244— 276. 
Hirt  Gesch.  d  Bauk.  bei  d.  Alten.  Bd.  HI.  Berlin  4827.  4.  S.  233-266. 
Canina  Larchitettura  Romana.  Roma  4  830 — 4840  Vol. I,  2  c. IX.  Bus- 
semaker  et  Daremberg  Oeuvres  d^Oribase.  Vol.  II.  Paris  4  854.  8 
p.  865  — 875.  Becker  GaWtts  III.  S.  68  — 444.  Guh  1  u.  Koner  II. 
S.  422ff.  Die  Dissertation  von  Günther  de  balneis.  Berol.  4844.  8  ist 
eine  Jugendarbeit,  in  welcher  das  vorhandene  Material  nur  zu  einem 
kleinen  Theile  benutzt  ist. 

37)  Juven.  44,  204: 

tarn  nunc  in  balnea  salva 
Fronte  licet  vadas,  quanquam  soUda  hora  supersit 
Ad  sextam. 
Epictet.  Di  SS.  I,  4,  29:    ^^XXd  ^Xi9€v  17  nijuntr]'  ravti^  cT  M&si  yv- 
fivaadfitvog  xpvxQoXovTQtiv.   La  m  prid.  AI  e x.  Se v.  30  :    Egressus  bal- 
neas  multum  lactis  et  panis  sumebat,  ova,  deinde  mulsum :  atque  his  refectus 
aliqudndo  prandium  inibat,  aliquando  cibum  usque    ad  cenam  differebat. 
Auch  der  Arzt  Antiochus  badete  vor  dem  prandium,  wiewohl  erst  in  der 
7ten  Stunde.  Galen.  Vol.  VI  p.  332  K.   Auch  ausserhalb  Rom  badete 
man  schon  so  früh;  denn  Tertullian.  de  ieiun.  46  sagt  von  Zeiten 
besonderen  Unglücks :  apud  quasdam  colonias  —  balnea  —  in  nonam  us- 
que clauduntur.    Gewöhnlich  also  mussten  sie  früher  geöffnet  sein. 

38)  Suet.  de  gr.  23.  {Q.  Remmius  Palaemon)  luxuriae  ita  indulsit, 
ut  saepius  in  die  lavaret.  Commodus  badete  sieben-  bis  achtmal  an  einem 
Tage  (L  am  prid.  Co  mm.  4  4);  Gordian  im  Sommer  vier  bis  fünfmal, 
im  Winter  zweimal  (Capitolin.  Gord.  tres  6);  Gallienus  im  Sommer 
sechs  bis  siebenmal  (Treb.  Poll.  Gall.  duo  4  7).  üeber  diese  Un- 
mässigkeit  s.  mehrere  Nachweisungen  bei  Bernard  ad  Theophan. 
Non.  I  p.  435.    Jacobs  ad  Anth.  Graec.  Vol.  XU  p.  424. 

39)  Plin.  ep.  III,  4,  8.  Cic.  ad  Att.  XIII,  52:  Inde  ambulavit 
[Caesar)  in  litore.  Post  horam  VIII  in  balneum.    Martial.  IV,  8,  5;  an 
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Stunde  geöffnet*^*®),  wo  eine  in  den  Bädern  angebrachte 
Glocke**)  oder  Uhr**)  das  Zeichen  der  Eröffnung  gab,  und  in 
Rom  gesetzlich  vor  Einbruch  der  Nacht  geschlossen*^).  In  der 
spateren  Kaiserzeit  wurde  indessen  auch  in  Rom  bei  Licht  ge- 
badet**), was  ausserhalb  Rora's  immer  gestattet  gewiesen  zu 
sein  scheint***);  denn  in  Pompeji  fanden  sich  in  dem  älteren 
kleinen  Bade  an  tausend  Lampen,  welche  auf  den  Gebrauch 


einer  andern  Stelle  nennt  er  als  sehr  späte  Badezeit  die  zehnte  Stunde, 
III,  36,  5,  ebenso  X,  70,  4  3.  In  den  sogenannten  constitutiones  apostoUcae 
des  Clemens  Roman,  wird  den  Frauen  die  zehnte  Stunde  empfohlen. 
I  9  iU^  neoiaaoTiQav  6^  Xovaiv  noieia&(o,  fit,  dk  nokXrfV  firj^k  nokXaxig' 
/!iT}6h  iv  fiiari  T5  Vf^^Qcc,  «AA*  ti  (Suvardv,  firiöh  xctd^  rifxiQav  (OQCt  (Tf  aoi 
^arto  zotxTTj  T/  ifjg  xaiQokovatag  ötxdiri. 

4  740)  Dies  war  wenigstens  unter HadrianderFall.  Spart.  H  ad r.  22: 
Ante  octavam  horam  in  publico  neminem  nisi  aegrum  lavari  passus  est.  Auch 
bei  Lampr.  Alex.  Sev.  24  ist  mit  Salmasius  zu  schreiben:  Addidil  et 
oleum  luminibus  thermarum,  quum  antea  ad  nonam  paterent  et  ante  solis 
occasum  clauderentur.  Vor  Hadrians  Zeit  scheinen  indessen  die  Bäder 
von  Mittag  an  geheizt  worden  zu  sein.  Denn  Martial.  X,  48  sagt  aus- 
drücklich von  der  8ten  Stunde : 

Temperat  haec  thermas ;  nimio  prior  hora  vapore 
Halat  et  immodico  sexta  Nerone  calet. 
Ebenso  Vitruv.  V,  41,  1  (V,  4  0,  1):  tempus  lavandi  a  meridiano  ad  vespe- 
rum  est  cojistitutum.    Bei   Ju  venal.  4  4,  204  geht  jemand  schon  eine 
Stunde  vor  der  sexta  ins  Bad ;  allein  die  Bäder  vor  dem  prandmm  (s. 
Anm.  4  735)  sind  wohl  im  Hause,  nicht  in  öffentlichen  balneis  genommen 

worden.  ,   , 

44)  Martial.  XIV,  4  63  mit  der  Ueberschrift  Tintinnabulum : 

Redde  pilam:  sonat  aes  thermarum.  Ludere  pergis? 

42)  Eine  Sonnenuhr  fand  sich  in  den  neuen  pompejanischen  Bä- 
dern. Lucian.  Hippias  8  erwähnt  in  dem  von  ihm  beschriebenen 
Bade  zwei  Uhren,  eine  Wasseruhr  mit  einem  Blasewerk  und  eine  Son- 
nenuhr, ^izrag  rfi^Awaa?,  t^v  fihv  ^i  v^aiog  xal  fivxijftarog,  trjv  6e  öt 

43)  Dies  war  gesetzlich  bis  Alexander  Severus,  s.  Anm.  4  738.  Der 
Kaiser  Tacitus  befahl  es  auf's  Neue.  Vopiscus  Tac.  40:  Thermas 
omnes  ante  lucemam  claudi  iussit,  ne  quid  per  noctem  seditionis  oriretur. 
Wie  lange  diese  Anordnung  in  Gültigkeit  blieb,  wissen  wir  nicht;  m 
Constantinopel  wurde  das  Bad  des  Zeuxippus  erleuchtet.  Cod.  Theo d. 
XV,  4,  52  =  Cod.  Just.  VIII,  42,  49. 

44)  Ju  venal.  6,  44  9  sagt  schon  von  einer  Frau  :  balnea  nocte  su- 
hit,  rechnet  dies  aber  zu  den  unerträglichen  Verkehrtheiten,  von  denen 
auchScneca  ep.  4  22  (s.  Anm.  4  585)  redet.  Aber  unter  Alexander  Se- 
verus wurden  die  Bäder  nach  Sonnenuntergang  beleuchtet,  s.  Anm.  4  738. 

45)  Libanius  Orat.  LI.  Vol.  11  p.  592  Reiske  schildert  die 
zudringlichen  Besuche,  denen  die  Provinzialbeamten  ausgesetzt  sind. 
Diese  kommen  schon  beim  Frühstück  und  hängen  sich  bis  zum  Abend 
an  die  Beamten.  "Ean^na  xal  Xv/vog,  xal  ov^kv  jualkov  anigxovjai,  ulXa 
xal  XovTQov  To  T(äv  aQ'/ovTbiv  avroig  (hier  fehlt  ein  Verbum,  etwa  iXXo- 
;f«Tat,  insidiis  obsidetur] . 
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des   Bades  nach   Sonnenuntergang    sicher  schliessen  lassen. 
Allein  in  alter  Zeit  war  für  die  Römer  das  Bad  überhaupt  eine 
Nebensache;  man   wusch  sich   des  Morgens  und  badete  alle 
acht  Tage  einmaP'^**);  das  Local  dazu  war  das  Waschhaus  (la- 
vatrina)^'),  das  man  neben  die  Küche  legte,  um  den  gemeinsa- 
men Heizapparat  und  Wasserabfluss  zu  benutzen*^).   An  die 
Stelle  des  Waschhauses  trat  das  ursprünglich  griechische  bal-- 
neum^^),  aus  mehreren  Badezimmern  bestehend,  wie  es  in 
pompejanischen  Häusern»»)  und  in  den  Villen,  in  welchen  eine 
eigene  Badeeinrichtung  auch  später  wegen  ihrer  Entfernung 
von  öffentlichen  Bädern  unerlässlich  war,   sich  regelmässig 
vorfand*^*).    Junge  Leute  badeten  im  Sommer  in  der  Tiber»^), 
auch  gab  es  wenigstens  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  in 
Rom  öffentliche  Bäder  (6a/weae  oder  babieaf^),  welche  von 


4  746)  Seneca  ep.  86,  42:  [Scipio)  non  cotidie  lavabatur.  Nam,  ut 
aiunt  Qui  priscos  mores  urbis  tradiderunt,  bi-achia  et  crura  cottdte  abluebant, 
—  ceterum  toti  nundinis  lavabantur.  Cato  bei  Nonius  p.  4  08  s.  v. 
ephippium :  Mihi  puero  modica  una  fuit  tunica  et  toga  —  equusstne  ephtp- 
pio,  balneum  non  cottidianum.  Vgl.  Col  umella  I.  6,  20,  «ach  welchem 
die  Sclaven  nur  an  Festtagen  baden  sollen. 

47)  Varro  de  L.  L.  IX,  68.    Nonius  p.  242  s.  v.  latrma. 

48)  Varro  de  L.  L.  V,  448:  Trua,  qua  e  culina  in  lavatrtnam 
aquam  fundunt.  Für  Landhäuser  giebt  noch  Vitruv  VI,  6  (9)  §  2  die 
Regel :   balnearia  coniuncta  sint  culinae ;  ita  enim  lavattont  rusttcae  mt- 

nistratio  non  erit  lange. 

49)  Varro  de  L.  L.  IX,  68.    Nonius  1.  l.  .     t>  a 

50)  In  der  casa  del  Laberinto  liegt  neben  dem  Backhause  das  Bad 
aus  drei  Zimmern  bestehend.    0 verbeck  S.  236.    Ein  anderes  Bad  ist 
in  der  Villa  der  Diomedes,  Overbeck  S.254.252.  S.  auchMazois  II 

pl    52    fig    4      pi    4  4    fig-  3.    pl.  83. 

'      64)  Beispiele  geben  die  Villen  des  Scipio  (Seneca  ep.  86    4),  des 

Cicero  (ad  Q.  fr.  III,  4,  4),  des  Plinius  (PI in.  ep.  II,  4  7,  44.    V,  6,25). 

Im  Allgemeinen  s.  Pal  ladius  I,  40.  n««-« 

52)  Vegetius  I,  40.     Ho  r.  Od.  I,  8,  8.     111,42,7.     Cic.  pro 

Cael.  4  5,  36:  Habes  hortos  ad  Tiberim  ac  diligenter  eo  loco  parastt,  quo 

omnis  iuventus  natandi  causa  venit.  r  ,  ««     ^^»*./, 

53^  Varro  de  L.  L.  IX,  68:  publicae  balneae  non  balnea,  contra 
Quod  privati  dicant  unum  balneum.  Gharisius  I,  i%:  Balneum  veteres 
dixerunt  sive  balineum,  nihil  enim  differt  publicum  a  prwatts :  in  publtcis 
autem  feminini  generis  et  quidem  numero  semper  plurali  frequenter  f>^lneaj;et 
balineas,  nee  immerito :  nam  parsimoniae  causa  uno  tgnt  duplex  baltneum 
calfaciebant,  pariete  interiecto,  ut  pudor  viris  mulieribusque  ^onstareL  Die- 
ser Unterschied  ist  richtig  für  die  Zeit  des  Cicero,  ^f  P^  ^^^.®*-\^'.7 
balneas  Senias,  ib.  26,  62  balneas  publicas  erwähnt ;  so  hat  auch  die  Inschr. 
von  Präneste  C  /.  L.  1  n.  4444  balineae,  Frontin.  de  aq.^08  6a  nea- 
rum  (von  vermiethbaren Privatbädern);  aber  schon  zur  Zeit  dei  Republik 
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Unternehmern  errichtet*^**),  gegen  ein  Enlree  benutzt**)  und 


wird  auch  balneum  von  einem  öffentlichen  Bade  gebraucht  C.  /.  L.  I 
n.  1268,  und  in  der  Kaiserzeit  häufig.  Orelli  n.  2289.  3982.  6625.6626. 
7028  u   ö. 

1754)  Von  dieser  Art  war  das  Bad,  welches  zur  Zeit  der  Gracchen 
M.  Junius  Brutus  besass  und  dessen  Sohn  verkaufte,  Cic.  de  or.  II,  55. 
pro  Cluent.  51;  ferner  die  balneae  Pallacinae  Cic.  pro  RoscioAm.  7, 
18  ;  die  balneae  Seniae  Cic.  pro  Caei.  25,  61,  und  die  von  Martial.  11, 
14,  11  erwähnten : 

Nee  Fortunati  spernit  nee  balnea  Fausti, 
Nee  Grylli  tenehras  Aeoliumque  Lupi, 
(vgl.  I,  59:  Lupi  tenebrosaque  balnea  Grylli) ,  das  balneum  Tigellini  (Mar- 
tial. III,  20,  16)  und  andre,  deren  die  Regionarier  i>wähnung  thun,  wie 
in  der  ersten  Region  das  balneum  Torquati,  balneum  Abascantis  et  Mamer- 
tini,  in  der  vierten  balneum  Dafnidis,  in  der  vierzehnten  das  balneum  Am- 
pelidis  et  Dianes.  Auch  auf  dem  Lande  gab  es  solche  Bader,  die  sich 
durch  Inschriften  empfahlen ,  z.  B.  IN  PRAEDIS  C.  LEGIANNI  VERI 
BALINEVM  ■  MORE  VRBICO  LAVATur  -  OMNIA  COMMODA  PRAESTAN- 
TVR.  Marini  Atti  p.  532. 

55)  Solche  Bäder  heissen  balinea  meritoria,  Plin.  ep.  II,  17,  26. 
Wenn  Dio  Cass.  XXXVII,  51  vom  Faustus  Sulla  sagt:  roy  örj/nov 
la/nTiQüig  ilarCnaf  t«  t€  lovroa  xal  to  ^Xniov  ttqoTxk  nvTOtg  TraQin/ev 
XLIX,  43  vom  Agrippa  :  t«  tf  ßnlctveia  ttqolxcc  ^i  irovg  xal  To7g  avögaOi 
xal  Talg  yvvai^l  kovfd&ai  nag^aye'  und  LIV,  25  vom  Augustus :  rtp  6k 
t^fi(p  TiQoixa  T«  xe  Xovrgd  xal  rovg  xovgiag  ti]v  ij/u^gav  IxeCvr^v  nagia/e, 
so  sieht  man,  dass  in  diesen  Ausnahmsfällen  das  Eintrittsgeld  von  dem 
liberalen  Wohlthäter  bezahlt  wurde,  ebenso  wie  der  Lohn  der  Barbiere. 
Dass  auch  in  den  späteren  öffentlichen  Bädern  ein  Eintrittsgeld  bezahlt 
wurde,  ist  wahrscheinlich.  Denn  einmal  würden  sie  sonst  die  Privatan- 
stalten ruinirt  haben,  was  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  und  zweitens 
spricht  dafür  die  Analogie  der  balnea  publica  in  den  kleineren  Städten, 
welche  entweder  verpachtet  oder  gegen  eine  Abgabe  der  Badenden  be- 
nutzt wurden.  (S.  die  Beweise  Th.  III,  2.  S.  80  Anm.378.)  In  Nemausus 
(s.  Orelli  n.  3579)  wird  daher  einem  Soldaten  als  Belohnung  freies  Bad 
für  seine  Person  und  seine  Familie  bewilligt,  und  ein  balineum  gratuitum, 
d.  h.  ohne  Abgabe,  nehmen  Orelli  n.  2  02  die  Einwohner  eines  pagus 
als  Privilegium  in  Anspruch,  und  beschaffen  wohlthätige  Leute  durch 
eine  Testamentsstiflung,  Orelli  n.  3325.  3326.  So  vermachte  auch 
Agrippa  dem  Volke  seine  Thermen,  oiare  ngoTxa  avrovg  Xova&ai.  Ob 
nun  der  quadrans  i^/^as),  der  oft  als  Eintrittsgeld  erwähnt  wird  (Hör. 
S  a  t.  I,  3,  1 37.  Martial.  III,  30,  4  ;  S  e  n  e  c  a  e  p.  86,  9  nennt  das  Bad 
überhaupt  eine  res  quadrantaria)  für  diese  Gratisbäder  gezahlt  wurde, 
oder  ob  überhaupt  für  alle  Bäder  der  Preis  so  gering  war,  wissen  wir 
nicht.  Indessen  kann  man  auf  ein  verschiedenes  Eintrittsgeld  aus  meh- 
reren Gründen  schliessen.  Erstens  gab  es  verschiedene  Arten  von  Bä- 
dern, auch  Einzelbäder,  wie  sie  sich  in  den  pompejanischen  Thermen 
finden  und  auch  wohl  bei  0  vi  d.  A  rs  Am.  III,  639  gemeint  sind  : 

Cum  custode  foris  tunicas  servante  puellae 
Celent  furtivos  balnea  tuta  viros. 
Diese  mussten  natürlich  theurer  sein.   Zweitens  aber  sagt  Juvenal.  6, 
445: 

Nam  quae  docta  nimis  cupit  et  facunda  rideri, 

Crure  tenus  medio  tunicas  succingere  debet, 

Caedere  Silvano  porcum,  quadrante  lavari, 
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von  den  Aedilen  beaufsichtigt  wurden^'^***).  In  der  Kaiserzeit 
wurden  die  Bäder  ein  luxuriöses  Vergnügen ;  die  häusliche 
Einrichtung  dafür  wurde  immer  prächliger^'^) ,  die  Zahl  der 
öffentlichen  Badehäuser  immer  grösser,  Agrippa  fügte  zu  den 
bereits  durch  Privatspeculanten  errichteten  in  seiner  Aedilität 
170  hinzu^);  alle  Regionen  der  Stadt  waren  damit  so  reich- 
lich versehen ,  dass  die  Regionarier  952  balnea  aufzählen ; 
ausserdem  wurden  seit  Agrippa  die  den  griechischen  Palästren 
nachgebildeten  Thermen**®)  in  der  Stadt  wie  in  Italien  und  den 
Provinzen  eingeführt,  d.  h.  umfangreiche  und  grossartige  An- 
lagen, welche  ausser  einer  complicirten  und  zu  verschiedenem 
Gebrauch  bestimmten  Badeeinrichtung  auch  den  ganzen  Appa- 
rat der  griechischen  Gymnasien  enthielten. 

Von  den  unzähligen  Bauwerken  dieser  Art,  die  in  keiner 


d.  h.  sie  muss  sich  als  Mann  geriren,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  der 
Quadrans  nur  für  das  gemeine  Männerbad  das  Eintrittsgeld  war.  Ein- 
trittsgeld zahlten  auch  Frauen  (Dio  Cass.  XLIX,  43),  wahrscheinlich 
also  ein  höheres.  Endlich  erhält  nach  dem  Edictum  Diocietiani 
c.  VII,  75  Mommsen  sowohl  der  capsarius  als  auch  der  balneator  privata- 
rius  von  jedem  Badenden  2  damalige  Denare,  nach  Mommsen  etwa 
2  Groschen  als  Maximum,  also  weit  mehr  als  einen  quadrans.  Kinder 
scheinen  frei  gewesen  zu  sein,  wenigstens  in  Rom,  Juv.  2,  4  52:  nee 
pueri  credunt,  nisi  qui  nondum  aere  lavantur,  wozu  der  Schol.  bemerkt: 
infantes,  quia  pueri  non  dant  balneaticum.  Anderswo  zahlten  indess  aiich 
Kinder.  Bei  Orelli  n.  3325  verfügt  jemand  in  Bononia  testamentarisch, 
ut  ex  reditu  eius  summae  in  perpetuum  viri  et  impuberes  utriusque  sexsus 
gratis  laventur. 

4  756)  S e  n  e  ca  e p.  86,  9  :  y4t  olim  et  pauca  erant  balnea  nee  ullo  cultu 
exorfiata.  Cur  enim  ornaretur  res  quadrantaria  et  in  usum,  non  oblecta- 
mentum  reperta  ?  —  sed,  dii  boni,  quam  iuvat  illa  balnea  intrare  obscura  et 
gregali  tectorio  inducta,  quae  scires  Catonem  tibi  aedilem  aut  Fabium  Maxi- 
mum aut  ex  Cornelüs  aliquem  manu  sua  temperasse  ?  nam  hoc  quoque  tio- 
bilissimi  aediles  fungebantur  officio  intrandi  ea  loca,  quae  populum  re- 

ceptabant. 

57)  Die    glänzende    Einrichtung    derselben    beschreibt   Seneca 

ep.  86,  6.  7. 

B8)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  15  §  122:  Adiicit  ipse  {Agrippa)  aedilitatis 
suae  commemoratione  et  ludos  diebus  undesexaginta  factos  et  gratuita  prae- 
bita  balnea  centum  septuaginta,  quae  nunc  Romae  ad  inflnitum  auxere  nume- 
rum.  L  a  m  p  r  i  d.  Alex.  S  e  v.  38  :  Balnea  omnibus  regionibus  addidit,  quae 
forte  non  habebant. 

59)  Balnea  sind  Badestuben  oder  Badehäuser,  thermae  aber  grosse 
für  gymnastische  Hebungen  bestimmte  und  zugleich  mit  Badeeinrich- 
tung versehene  Anstalten.  S.  Preller  Die  Regionen  S.  105ff.  Die  Ther- 
men des  Agrippa  heissen  bei  Dio  Cass.  Uli,  27  yvfivaaiov,  die  des 
Nero  bei  Tac.  Ann.  XIV,  47  und  Dio  Cass.  LXI,  21  ebenfalls. 
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Provinzialstadt  fehlten  und  selbst  in  Dörfern  vorhanden  wa- 
ren*'^*^,  ist  ein  Theil  wenigstens  so  weit  erhalten,  dass  man 
über  die  Einrichtung  des  Baues  sich  mehr  oder  weniger  orien- 
liren  kann,  und  neben  der  kurzen  und  sehr  verschieden  ver- 
standenen Theorie  des  Vit ruv  V,  11  (10).  12  (11)  bilden  die 
noch  übrigen  Ruinen  die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntniss 
des  römischen  Bades.  Der  Erhallung  nach  nehmen  die  wich- 
tigste Stelle  ein  die  pompejanischen  Bäder,  von  denen  das 
eine,  1824  ausgegrabene®*),  als  ein  halneum  zu  bezeichnen,  das 
andre,  1857  entdeckte®*),  auf  welches  wir  später  zurückkom- 
men werden,  unter  die  Thermen  zu  rechnen  ist.  Viel  weniger 
Aufschluss  geben  über  die  Detailfragen  die  grossen  römischen 
Thermen®'),  deren  umfangreiche®*)  und  prächtige  Anlagen  man 
durch  Restaurationsversuche  für  die  Phantasie  anschaulich  zu 
machen  vielfältig  versucht  hat,  namentlich  die  des  Agrippa, 
Nero,  Titus,  Domilian  und  Traian,  des  Garacalla,  Diocletian 
und  Constantin®*) ,  die  verschiedenen  Reste  von  Bädern  in 
Rom®®),  in  Italien®^),  unter  denen  die  von  Velleia®»),  Pisa®«), 

4760)  Orelli  n.  202.  r  ,  w   /.    n 

61)  Beschrieben  von  Bechi  im  Museo  Borbonico  Vol. II.  Gell 
Pomveiana.  London  <832.  I  p.  83  — U1.  II  p.  80  —  94.  Overbeck 
Vompeii  p.  <58  — -173     Becker  GaMus  III.  S.  74  ff. 

62)  Beschrieben  von  Minervini  im  Bull.  Nap.  N.  Ser.  II  n.45. 
llln.55.  IVn.77.9r95.  Vn.  103.^3.  VI  n.  425. 430.  Michaelis 
in  Gerhard's  Denkm.  u.  For5c/i.  4859  n.  424.  425.  Niccolini  U  case 
fasc.  XV.    Finati  im  Museo  di  Napoli  (Mus.  Borb.  XVI)  tav.A  B. 

63)  Die  Nachweisungen  über  dieselben  s.  Bd.  I.  S.  683—692. 

64)  Ammian.  Marc.  XVI,  40:    lavacra   in  modum  provinciarum 

ßoostfuctci  • 

65)  Les  Thermes  des  Romains,  dessin^es  par  P  a  U  a  d  i  o,  et  puhU^es  de 
nouveau  avec  quelques  observations  par  S  c  a  ni  o  z  z  i.  Vicenza  4  785  fol.  (Die 
Zeichnungen  Palladio's,  weiche  flüchtig  aufgenommen  und  willkührlich 
ergänzt  sind  (Hirt  G.  d.  B.  III.  S.  253),  blieben  unedirt,  bis  sie  Lord 
Burlington  in  der  ehemaligen  Sammlung  des  D.  Barbaro  bei  Treviso  auf- 
fand, kaufte  und  4  732  bekannt  machte;  worauf  sie  mehrmals  wieder 
edirt  sind,  am  besten  von  Scamozzi.)  The  Baths  of  ihe  Romans  explained 
and  illuslrated  6|/Ch.Cameron  London  4  772  fol.  Restauration  des  Ther- 
mes (tAnlonin  Caracalla  ä  Rome  par  A.  Bio uet.  Paris  4  828  fol.  Canina 
L' Ar chitettura  Romana.  Vol.  I  parte  2  c.  IX.  tav.  445  —  150. 

66)  So  das  bei  der  Kirche  der  S.  Caecilia  entdeckte.  Rhodius  ad 
Scrib.  Larg.  p.  104.  405.  . 

67)  An  der  Via  Appia,  A  n  u  a  1  i  4  852  p.  278,  zu  Ferentum,  A  n  n  a  1 1 
4854  p.  50,  in  Nuova  Surrina,  Annali  1854  p.  52. 

68)  Ausgegraben  4  760  bis  1765.  s.  Antolini  Le  rovine  di  Veleta. 
Milano  1819  fol.  parte  2  tav.  7. 

69)  Robortelli  in  Graev.  thes.  Xil  p.  385-388. 
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der  Insel  Lipara^^^®) ,  und  von  Bödern  in  Frankreich ,  unter 
denen  die  von  Bayeux,  Lillebonne,  Valognes  (Alauna),  Saintes, 
Drevant,  Vienne,  Nismes,  Paris  die  bekanntesten  sind^*).  Auch 
in  England^*),  den  Rhein-,  Mosel-  und  Neckargegenden"'^)  und 
den  römischen  Donauprovinzen^*)  sind  zahlreiche  Reste  von 
Bädern  entdeckt  worden,  auf  welche  im  Folgenden  Bezug  ge- 
nommen werden  wird.  Neben  den  genannten  Monumenten  ist 
indessen  bis  in  die  neueste  Zeit  als  Hauptquelle  ein  angeblich 
aus  den  Bädern  des  Titus  herrührendes  Bild  benutzt  worden, 


4770)  Smyth  in  ArchaeologiaXXIII,  4.  London1830.  4.  p.  98-402. 
Das  kleine  aber  gut  erhaltene  balneum  besteht  aus  drei  Theilen,  einem 
frigidarium  nebst  Bassin,  einer  cella  media  [tepidarium)  und  einem  cal- 
darium.  Die  beiden  letzleren  haben  ein  wohlerhaltenes  hypocaustum  und 
an  den  Wänden  eine  Wärraeleitung  von  Thonröhren. 

74)  S.  Caumont  Cour s  d'  antiquites monumentales.  IlL  Paris  1838. 
8.  p.  24—66.  Ueber  das  Bad  zu  Saint  Cernln  (Dep.  de  la  Corrfeze)  s.  Li- 
niausin  in  Observations  et  mömoires  de  la  societö  des  antiquaires  de 
France  XIX  p.  393.   Ueber  die   Bäder  von  Nismes   s.  auch   Canina 

ircÄ.  fiom.  tav.  144.  ..,.,,.        u  » 

72)  Sehr  instructiv  ist  das  in  Caerwent  entdeckte  kleme  aber  gut 
erhaltene  Privatbad.  Archaeologia  XXXVI,  2  p.  432  — 437.  plate  36. 
Ausserdem  sind  beschrieben  :  ein  Bad  einer  Villa  in  Wheatley  bei  Oxford 
in  The  Archaeological  Journal  II.  Lond.  4  846  p.  350-356;  ein  Bad  in 
Dover  ohne  erhebliche  Ueberbleibsel,  Archaeologia  V  p.  325  —  334;  ein 
Bad  in  Brecknock,  Archaeologia  VII  p.  205  — 210;  in  Wroxeter,  ib.  IX 
p.  323-328  ;  in  London,  Archaeological  Journal  V  (4  848)  p.  25—33. 

73)  Ueber  das  Bad  zu  Buxonville  und  zu  Lichtenberg  bei  Zwei- 
brücken  s.  Schöpflin  Alsatia  illustrata.  Colmar4751.  I  p.  539.  tab.  45, 
wiederholt  in  Winckelmann's  WerkenU.  Taf.  IV  AB;  über  das  Bad 
von  Badenweiler,  Hirt  Gesch.  d.  Baukunst  III  p.  247.  taf.  24.  Schuch 
Privatalterth.  der  Römer  S.  639.  Canina  Areh.  Rom.  tav.  4  42.  L©ib- 
nitz  Die  Rom.  Bäder  bei  Badenweiler.  Leip.  4  860.  4.  Ueber  das  Bad  von 
Allenz:  Aus'm  Werth  Das  Bad  der  röm.  Villa  bei  Allenz.  Bonn  1864. 
Ueber  das  Bad  zu  Wasserliesch  bei  Trier:  v.  Wilmowski  Das  röm. 
Bad  zu  Wasserliesch  in  dem  Jahresber.  für  nützl.  Forschungen.  Trier 
4858.  S.  73fT.  Ueber  ein  Bad  zu  Vilbel  bei  Frankfurt a.  M.  Bossler 
Die  Römerstätte  bei  Vilbel.  Darmstadt  4  862.  8.  S.  34  flF. 

74)  Arneth  Ueber  das  im  Jahre  1851  entdeckte  Hypocaustum  —  zu 
Enns  in  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Commission  zur  "Erforschung 
und  Erhaltung  der  Baudenkmale.  Wien  1856.  4.  S.  51—72.  Ueber  die 
noch  ziemlich  erhaltenen  Bäder  in  Alt-Ofen  s.  SchönvisnerDe  rüde- 
ribus  Laconici  caldariique  Romani  in  solo  Budensi  reperto.  Budae  4  778.  fol. 
Arneth  a.  a.  0.  S.  54.  H.  Ficker  Aquincum  und  seine  Veberreste. 
Progr.  des  Gymnas.  zu  Ofen  4857.  4.  S.  4  4  ff.  Ueber  die  Bäderruinen  in 
Carnuntum,  sechs  Meilen  östlich  von  Wien,  s.  v.  Sacken  Sitzungsbe- 
richte der  ph.  bist.  Cl.  der  Wiener  Acad.  IX.  S.  689  ff.,  und  über  weniger 
erhaltene  andere  Reste  dieser  Art  Ficker  a.  a.  0.  S.  42.  Seidl  im 
Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  IX,  4.  S.  4  44;  end- 
lich über  die  Bäder  von  Salona  Annali  4850  p.  4  39.  Carrara  ^ws^raö. 
von  Salona,  herausg.  v.  Neigebau r.  Leipz.  4854.  8.  S.  43. 
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das  den  Durchschnitt  eines  römischen  Bades  darstellt,  und  alle 
von  Vitruv  angegebenen  Theile  desselben  mit  dessen  Bezeich- 
nungen, Elaeothesium^  Frigidarium^  Tepidarium,  Concamerata 
sudatio  u.  s.  w.  enthält.  Schon  Canina  bemerkte,  dass  ein 
solches  Bild  in  den  Bädern  desTitus  weder  vorhanden  ist  noch 
nach  irgend  einer  Ueberlieferung  jemals  entdeckt  worden  sei, 
dass  das  Bild  vielmehr  eine  Illustration  zum  Vitruv  zu  sein 
scheine,  die  noch  dazu  an  einigen  erheblichen  IrrthUmern, 
nämlich  einer  falschen  Darstellung  des  Laconicum  und  der  drei 
bei  Vitruv  erwähnten  Wasserkessel  leide,  und  als  aus  den  Bä- 
dern des  Titus  genommen  bezeichnet  werde,  nicht,  weil  es 
dort  gefunden  sei,  sondern  weil  es  die  Einrichtung  dieser  Bä- 
der darstellen  solle*'^^**).  Auch  seine  Zweifel  haben  indessen 
nicht  vermocht,  die  Autorität  des  Bildes  zu  erschüttern^*)  und 
es  wird  daher  nöthig  sein  zu  bemerken,  dass  diese  Zeichnung 
von  dem  Architecten  Giov.  Antonio Rusconi  im  J.  i  553  erfunden 
ist,  um  in  Holz  geschnitten  als  Titelkupfer  zu  Joh.  Antonii 
Sicci  Cremensis  de  haineis  compendium  ex  Hippocrate  et 
Galeno  zu  dienen^'^).    Dieser  Holzschnitt  hat  die  üeberschrift 


1775)  Canina  Archit.  Rom.  II  p.  154:  Si  sogliono  comprovare  le  dif- 
ferenti  opinioni  lanto  sui  laconici  e  sudatorj,  che  sulle  allre  parti  dei  bagni 
sinora  descrUte  dai  commentatori  di  Vitruvio  e  da  tutti  coloro  che  scrissero 
ultimamente  su  questo  stesso  argumento,  da  quanto  si  vede  espresso  in  un 

dipinto  che  si  dice  tratto  dalle  terme  di  Tito,  dal  quäle ne  offriamo  un 

disegno  nella  tav,  CXLI :  ma  poi  non  possiamo  omeltere  daW  indicare,  che 
nessuna  prova  si  accenna  che  faccia  conoscere  essere  stato  veramente  un  tale 
dipinto  rinvenuto  nelle  designate  terme  e  che  lo  dimostri  essere  opera  anlica ; 
poiche  tra  tutte  le  notizie  che  abbiamo  e  che  ancor  si  comprovano  con  cio  che 
si  vide  ultimamente  ritornare  alla  luce  in  tale  monumento,  nulla  si  rinviene 
che  contesti  una  tale  asserzione. 

76]  Die  Zeichnung  wird  nicht  nur  von  den  Interpreten  des  Vitruv 
und  den  älteren  Architecten  und  Gelehrten,  wie  C  a  m  e  r  o  n ,  den  Heraus- 
gebern von»Wi  nckel  mann' s  Werken  \\.  S.  768.  Taf  IV  C  u.a.,  son- 
dern auch  von  Caumont,  Becker,  Michaelis,  Overbeck  Pomp. 
S.  159,  zuletzt  von  Guhl  u.  Kon  er  II.  S.  130  als  unverdächtig  be- 
nutzt oder  reproducirt.  Rein  zu  Beckers  GallusUl.  S.  92  erwähnt 
des  ürtheils  von  Canina,  ohne  indess  Beckers  auf  dieser  Zeichnung  be- 
ruhende Ansicht  von  dem  Laconicum  zu  modiHciren. 

77)  Gedruckt  in  dem  Buche  :  De  balneis  omnia  quae  exstant  apud 
Graecos  Latinos  et  Arabas  tam  medicos  quam  quoscunque  ceterarum  artium 
probatos  scriptores  etc.  Venetiis  apud  Juntas  1553.  4.  Auf  fol.  488schliesst 
dies  Buch  und  folgt  fol.  489  —  497  als  Anhang  das  genannte  Compen- 
dium, worauf  fol.  497  vers.  nochmals  schliesst :  Venetiis  apud  haeredes 
Lucaeantonii  Juntae  MDLIll.    Der  Holzschnitt  steht  fol.  489  vers.   In  der 
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Baineorum  apud  veteres  forma  und  prätendirt  nicht,  nach  einem 
Bilde  aus  den  Bädern  des  Titus  zu  sein  oder  die  Glaubwürdig- 
keit eines  antiken  Monumentes  zu  haben.  Unter  diesem  An- 
spruch erscheint  das  Bild ,  so  viel  ich  habe  finden  können, 
zuerst  in  der  1704  in  Bom  selbst  herausgegebenen  Raccolta  di 
Statue  antiche  e  moderne^  data  in  luce  c?a  D.  de  B ossi,  illustrata 
di  P.A.Maf fei.  fol.,  deren  Herausgeber,  ein  Offizier  der  päbst- 
lichen  Garde,  und  wohl  zu  unterscheiden  von  seinem  gelehrten 
Namensgenossen  Franz  Scipio  Maffei,  dasselbe  als  Vignette  zu 
p.2  des  Textes  hat  stechen  lassen,  nicht  aber  etwa  nach  einem 
Originale,  sondern  nach  einer  Zeichnung,  die  er  in  den  Mappen 
oder  Büchern  des  Kunstliebhabers  Cassiano  del  Pozzo  (f  1 657) 
fand*^^®),und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts  anderes 
war  als  der  Holzschnitt  des  Buseoni.  DasBuch,  zu  welchem  der- 
selbe gehört,  ist  sowohl  ihm  als  später  Ganina  unbekannt  ge- 
blieben.* Aus  der  Raccolta  hatMontfaucon  Ant.expl,  Vol.  HI. 
2  pl.  GXXH  seine  Abbildung  entlehnt'^),  und  aus  ihm  ist  sie 
dann,  zum  Theil  sehr  verändert^®),  oft  wiederholt  worden. 

Nach  Beseitigung  dieser  trügerischen  Quelle  lässt  sich 
über  die  Einrichtung  der  Bäder  bei  den  Bömern  Folgendes 
feststellen.  Das  regelmässige  Bad  der  späteren  Zeit  besteht  aus 
vier  Theilen,  dem  Schwitzen  in  erwärmter  Luft,  dem  warmen 
Wasserbade,  dem  kalten  Wasserbade  und  der  Abreibung**), 


Vorrede  fol.  489  aber  heisst  es  von  demselben  :  Et  quoniam  in  hoc  nostro 
commentariolo  saepe  de  structura  balnei,  de  variis  eius  domiciliis  deque  aliis 
partibus  mentio  a  iiobis  facienda  est,  quae  quidem  multis  fortasse  subobscura 
videri  possent,  propterea  figuram  antiqui  balnei  delineandam  curavimus.  quo 
in  negotio  usi  sumus  diligentia  atque  peritia  Johannis  Antonii  Rusconi,  quem 
Romana  atque  antiqua  aedificia  ad  amussim  explorasse  et  curiose  observasse 
non  ignoramus  :  quem  tu  quoque  nosli  esse  hac  nostra  aetate  elegantissimum 
et  celeberrimum  architectum.  Cuius  arte  plurimum  adiutus  futurum  spero, 
ut  res  ipsa  clarior  et  facilior  omnibus  videatur. 

ins)  V.  154  giebt  er  die  Quelle  der  Vignette  so  an  :  unapittura  delle 
rinomate  terme  di  Tito,  tratta  da'  libri  de'  disegni  del  famoso  Museo  del  Com- 
mendatore  Cassiano  del  Pozzo,  was  nochmals  wiederholt  wird  p.  460. 

79)  Dagegen  hat  sich  durch  die  Zeichnung  nicht  täuschen  lassen 
der  gelehrte  Herausgeber  des  Scribonius  Largus,  J.  Rhodius  p.  103. 

80)  Theils  hat  man  die  in  jedem  Räume  beigeschriebene  Benen- 
nung desselben  fortgelassen,  theils  die  Zeichnung  selbst  geändert;  das 
letzte  ist  z.  B.  von  Rohde  zu  Vitruv  geschehn. 

81)  Galen.  Metho-d.  medendi  X,  10.  Vol.  X  p.  708  K.,  auch 
bei  Oribasius  X,  1  p.  370  Daremberg,  wo  die  Stelle  etwas  abgekürzt 
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und  es  sind  dafür  mindestens  drei  Locale  erforderlich ;  für  die 
dem  Bade  vorangehende  Erwärmung  die  cella  tepidaria"^^) ^ 
für  das  warme  Wasserbad  die  cella  caldariaP^)^  für  das  kalle 
Wasserbad  die  cella  frigidaria^) ,  wozu  dann  noch  ein  eigenes 
Zimmer  zum  Aus-  und  Ankleiden  {än6^€aig^)y  aTtoävTr)" 
qiov)^)  und  ein  zweites  für  die  Abreibung  (deslrictarium^^)  ^ 
unctorium)^)  kommen  kann.  Galen,  indem  er  die  Benutzung 
eines  gewöhnlichen  Bades  für  seine  Kranken  vorschreibt®^), 
redet  ausdrücklich  von  drei  Zellen  {tolg  tqioIv  oixotgf^);  die 
erste  (6  TtqvStog  oixog)  ist  ungeheizt ;  sie  dient  als  cella  frigi- 
daria  und  zugleich  als  Auskleidezimmer  für  die,  denen  dieser 
Raum  nicht  zu  kalt  ist'^);  die  zweite  (6  /dioog  ohog),  auch 
von  Plinius  media  cella  genannt^),  ist  das  Tepidarium  ^  wo 
man  sich    ebenfalls   auskleiden   und  auch    abreiben    lassen 


so  heisst:  Zvr&sjor  J«  vnaQX^*^  ^o  oXor  Iovtqov  ix  6itt(fSQ6i'tcov  lalg  öv- 

'      _~-.         «_._■-     -....     -»«-.1  n  '.._,-     ..J-.    «.-!.^     J....  J^r.*».,,    Z^rx.    Acn, ätT% 


arfQfolg  rov  Cwoi;  uoqCois'  rj  Ö€  tq^tt] /uoTq«  raiv  XovtqiSv  xpv^at. /ah' to 
avuTiav  adifjia  —  to  6k  xijttQTov  ixxsvaiaai  6ia  /tfpwTW»'  to  ac5/ua  /tu^tf 
T^ff  ix  Tov  \pvxiO&ni  ßXäßrig.  Nochmals  geht  Galen  diese  vier  Theile 
durch  a.  a.  0.  p.  713. 

4784)  Orelli   n.  3328.    Tepidarium  bei   Celsus  I,  3.  (m  tepidario 
sedere.)  Vitruv.  V,  11  (10)  1. 

83)  Plin.  ep.  V,6,  26.  Orel  1  i  n.  5659  auch  caWarium.  Seneca 
ep.  86,  41.    Celsus  1.  1.  Vitruv.  1.  1. 

84)  Plin.  ep.  V,  6,  25.  26. 

85)  Bei  Lucian.  Hipp.  5  liegen  vor  dem  frigtdarium  ixaT^Qü>^€v 
JiapxeTg  lolg  ano^vo/nivoig  anod^iatig. 

86)  Plin.  ep.  V,  6,  25.  27.  Ore 1 1  i  n.  3278.  Isidor.  Orig.  XV, 
2,  41.  Spoliarium  heisst  es  in  Isidori  gloss.  p.  488  Arev.,  Spoliariat 
exteriores  balnearum  celltUae. 

87)  Diese  Benennung  ist  erst  durch  eine  Inschrift  der  18&7  ent- 
deckten pompejanischen  Bäder  bekannt  geworden.  S.  Niccolini  Le 
case.  fasc.  XV  p.  6.    C  /.  Lat.  1.  n.  1251. 

88)  Plin.  ep.  II,  17,  11. 

89)  Galen.  Meth.  med.  Vol.  X  p.  723 ff. 

90)  a.  a.  0  p.  724.  ^  ^     . 

91)  Galen.  Vol.  X  p.  723  K.:  ii  fih  ovv  avrdQxtjg  fiij  &€gfiog  o 
TiQ^Tog  olxof,  iv  avjtp  yv^voai^fXg  6  xdfivtov  sfg  riv  6€vreQ0V  iiaxofii- 
C^a»(o'  si  <r  hl  aoi  ^alvoiio  x^vx^tsqov  elvai,  fiij  yvjurog,  rUr  Intßs- 
ßkrifdivos  TJroi  y  higav  aivdovn  fii]  xpvxQav  ^  ri  rotovrop  inlßXi]fA,tt.  Bei 
P  lin.  ep.  V,  6,  25  liegt  das  apodyterium  bahnet  vor  der  cella  frigidaria. 

92)  Plin.  1.  1.  §  26:  Frigidariae  cellae  connectitur  media,  dann  folgt 
die  caldaria. 
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kann*'^®');  die  dritte  (o  TQivog  oTxog)  ist  das  Caldarium^*);  von 
diesem  wird  der  Kranke  zurück  in  das  Frigidarium  getragen, 
und  nachdem  er  kalt  gebadet,  abgerieben  und  nach  Hause  ge- 
bracht"^) .  Auch  in  dem  von  Lucian  beschriebenen  Bade  des 
Hippias  c.  5  sind  die  genannten  drei  Theile  massgebend ;  nur 
ist  das  Bad  ein  grösseres  und  bequemeres.  Es  hat  zuerst  zwei 
Auskleidezimmer,  dann  das  Frigidarium,  das  Tepidarium^  ne- 
ben welchem  das  UnctmHum  liegt,  welches  auch  für  die  Pa- 
laestra  benutzt  wird,  und  endlich  das  Caldarium^  von  welchem 
man  durch  einen  Gang  zum  Frigidarium  zurückkehrt.  Eine 
nicht  nothwendige,  für  sich  bestehende  und  von  dem  gewöhn- 
lichen Bade  verschiedene  Anstalt  ist  dagegen  das  Zaconicum"^), 
d.  h.  ein  Dampfbad,  dessen  Liebhaber  die  gewöhnlichen  Ar- 
ten der  Bäder  unbenutzt  Hessen,  indem  sie  nur  trocken 
schwitzten  und  darauf  ein  kaltes  Bad^^)  oder  einen  kalten 
Ueberguss  nahmen»®).  Alle  übrigen  Bäume,  die  in  grösseren 
Bädern  vorkommen ,  sind  Einrichtungen  der  Bequemlichkeit 
und  des  Luxus ;  wie  die  Wartezimmer  für  die  Begleitung  der 


1793)  G  al  en.  1.  1.  p.  724  :  tatbi  61  6  fiiaog  olxog  ov  fxovov  ry  (^icn, 
ttXXd  xal  jfj  xodasi  ToaovTip  tov  ngtüiov  d^SQfxortQog ,  oatfi  rov  roiiov 
xlivxQOTSQog-  h  Tovrt^  T(p  otx^  to  Uaiov  terü)  xXinqov,  ^g  iviiim  negi- 
yvd^Tivai  xw  xduvovxi. 

94)  Galen.  1.  1.  p.  724.  725. 

95)  Ibid.  p.  725. 

96)  Vitruv.  V,  11  (10),  5  behandelt  das  Laconicum  in  seiner  Be- 
schreibung des  römischen  Bades  am  Schluss  und  als  Anhang,  kommt 
aber  darauf  zurück  c.  12  (11)  2  bei  der  Beschreibung  der  griechischen 
Palästra  Aus  der  bereits  angeführten  Inschrift  der  pompejanischen 
Thermen:  C.  ülius  C.  f.,  P.  Aninius  C.  f.  11V.  I.  D.  Laconicumet 
destrictarium  faciund.  et  porticus  el  palaestr[am)  reficiunda  locarunt  sieht 
man  dass  das  Laconicum  und  destrictarium  dem  vorhandenen  Bade  hin- 
zugefügt wurde.  Ausserdem  wird  das  Dampfbad  von  dem  eigentlichen 
Bade  unterschieden:  Seneca  de  \.b.l,Z  balineaacsudatoria.  Seneca 
ep.  51,  6:  Quid  mihi  cum  istis  calentibus  stagnis,  quid  cum  sudatorus,  tn 
Quae  siccus  vapor  corpora  exhausturus  includitur.  Celsus  III,  27,  3  :  Ini- 
mica  etiam  habet  balnea  assasque  sudationes.  II,  17:  sudor  duobus  modts 
elicitur,  aut  sicco  calore  aut  balneo. 

97)  Martial.  VI,  42  beschreibt  das  Bad  des  Etruscus;  dann  fahrt 

er  V.  16  fort : 

Ritus  si  placeant  tibi  Laconumy 

Contentus  potes  arido  vapore 

Cruda  Virgine  Marciave  mergi. 

Hienach  brauchte  also,  wer  ein  Dampfbad  nahm,  die  andern  Bäder  nicht. 

98)  Suet.  Aug.  8i:  sudabat  ad ßammam,  deinde  perfundebatur. 
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Badenden  und  die  kleiderhütenden  Sclaven*^^),  welche  unent- 
behrlich waren,  da  in  den  öffentlichen  Bädern  viel  gestohlen 
wurde*^  ;  die  Salons  für  die  Unterhaltung  und  den  Aufent- 
halt vor  dem  Bade*),  die  Restaurationen  und  Läden^);  oder  sie 
gehören  zur  Einrichtung  der  griechischen  Gymnasien,  wie  die 
Garderobe  für  die  Palaestriten^),  die  Säulengänge  und  Xysten, 
die  Conversationszimmer  [exedrae)^  die  Halle  für  den  Unter- 
richt, ephebeurrij  für  die  Oelung  und  Bestäubung,  elaeothesium 
und  conisteriunij  für  die  Uebung  mit  dem  xwQVKog*)  und  das 
Ballspiel  {yiwQvxelov  und  aipaiQLOTrjQiov)^) ,  endlich  die  allge- 
meine piscina,  welche  nicht  zum  Bade,  sondern  zur  Palästra  zu 
rechnen  ist®).  Alle  diese  Localitäten  konnten  in  gewöhnlichen 
Bädern  entbehrt  werden  ;  dagegen  pflegten  auch  in  solchen 
die  oben  bezeichneten  nothwendigen  Cellae  doppelt  vorhanden 
und  für  den  Gebrauch  der  Männer  und  Frauen  geschieden  zu 
sein^).    Die  Römische  Sitte  gestattete  weder  dem  Vater  mit 


99)  Lucian.  HippiasS:  xoivog  olxog  fvfisyid^rig ,  txavriv  ?/wr 
(ixoXov&oig  xa\  vnrjQ^Tatg  öinrQiß^v.  Ueber  die  capsarii  s.  oben  Anm.  863. 
1800)  Der  Digestentitel  XLVII,  17  handelt  besonders  de  furibus 
balneariis,  vgl.  Coli.  Mos.  et  Rom.  leg.  VII,  4,1.  PaulusSent.  B. 
V,  3,  5.  Catull.  33:  0  furum  optime  balneariorum.  Auch  Tertullian. 
Apol.  kk  ersvähnt  lavantium  praedones  und  de  fuga  in  persec.  c.13 
fures  balnearum,  de  idolol.  5  fures  balneares.  S.  auch  Petron.  30. 
üiog.  Laert.  VI  §  52. 

1)  Lucian.  Hipp.  5:  olxog,  negirrog  fiiv  (ag  ngog  ro  Xovtqov, 
avayxaiog  Jf  (og  ngog  ttjv  tc5v  ivSaifioviöTiQtov  vno^o/i]v. 

2)  Luci  an.  Hipp.  5  :  ra  ig  tQO(frjv  nctgsaxavaaintva  oixi^f4.aTa, 

3)  al  xoival  rtav  IfiarioifvXaxovvrfav  xaraoxfvat  ibid. 

4)  KtjQuxog  ist  ein  mit  Sand  gefüllter  lederner  Sack,  der  von  der 
Decke  herabhängt,  und  den  man  sich  anstemmend  zu  bewegen  sucht. 

5)  lieber  alle  diese  Theile,  deren  Erklärung  hier  nicht  beabsich- 
tigt wird,  s.  Vitruv.  V,  12  (11)  und  Krause  Die  Gymnastik  und  Ago- 
nistik  der  Hellenen  Leipzig  1841.  Bd.  I.  S.  96  — 131.  Von  dem  Ballspiel 
wird  noch  besonders  die  Rede  sein. 

6)  Galen,  de  meth.  med.  X  Vol.  X  p.  717:  roiovrov  ^k  (FiJ  rt 
xal  Ol  x^Q^S  ^ou  ßaXavsiov  XQ^/^^voi  tö5  ipvYQtp  ngaTtovOiv,  orav  ttqO' 
yvfivaohivTig  elg  avro  xad-dlX(ovTar  oiov  yag  ri  to  ßaXavfiov  fjuTv  lart, 
Toiovrov  ixtCvoig  t6  yvfivaaiov.  Id.  ib.  p.  672 :  eig  yv^vaaiov  InoQfvO^i] 
Xouaofievog,  sJt  aXsnjjafisvog  avirgCxparo  üvv  Tivi  x(ov  avxod-i  viavCaxtav. 
Er  braucht  nur  die  piscina  und  die  Abreibung,  nicht  das  warme  Bad. 

7)  VarrodeL.  L.  IX,  68:  primum  balneum  (nomen  ut  Graecum 
inlroiil  in  urbem)  publice  ibi  consedit,  ubi  bina  essent  coniuncta  aedißcia  la- 
vandi  causa^  unum,  ubi  viri,  alterum,  uhi  mulieres  lavarentur.  Ein  Männer- 
bad in  Teanum  Sidicinum  erwähnt  Gracchus  bei  Gell iusX,  3,  3. 
Doppelbäder  sind  gefunden  in  Pompeji  und  Badenweiler,  und  die  Inschr. 
Orelli  n.  3324  erwähnt  balnea  virilia  utraque  et  muliebre. 
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dem  Sohne,  noch  dem  Schwiegervater  mit  dem  Schwieger- 
sohne zu  baden*®^®);  für  Frauen  mochte  es  ursprünglich  wohl 
überhaupt  nicht  anständig  sein,  ein  öffentliches  Bad  zu  be- 
suchen ;  nachdem  wenigstens  im  letzten  Jahrhundert  der  Be- 
publik hiegegen  kein  Bedenken  mehr  vorlagt),  war  zugleich 
die  Gelegenheit  zu  Ausschweifungen  gegeben**^),  worauf  die 
Einführung  der  griechischen  Palästra  so  wesentlich  beitrug 
alles  Schamgefühl  zu  ersticken**),  dass  Frauen  sich  nicht 
allein  im  Bade  von  männlichen  Sclaven  bedienen  Hessen*^)*, 
sondern  auch  mit  Männern  gemeinschaftlich  badeten*^),  zwar 
auf  Kosten  ihres  guten  Bufes**),  aber  doch  so  vielfältig  und 
trotz  der  Gesetze,  welche  die  Kaiser  wiederholenllich  gegen 
dieses  Unwesen  erliessen*^),  mit  solcher  Gonsequenz,  dass  die 


1808)  Plut.  Cato  mai.  20.  Cicero  de  off.  I,  35,  129:  Nostro 
quidem  more  cum  parentibus  puber  es  filii,  cum  soceris  generi  7ion  lavantur. 
Capitolin.  Gord.  tres  6:  Socero  suo  Annio  Severo  tanlum  detulit  —  ut 
nunquam  cum  eo  lavarit.  Val.  Max.  II,  1,  7.  Ambrosius  de  offic. 
I,  4  8. 

9)  Atia,   die  Mutter  des  Augustus,   besuchte  öffentliche  Bäder. 
Suet.  Aug.  94. 

10)  Ovid.  Ars  Am.  III,  639  empfiehlt  das  Bad  als  sicheren  Zu- 
sammenkunftsort. 

11)  Diesen  Grund  hebt  Plut.  Cato  mai.  20  hervor. 

12)  Juvenal.  6,  422.  Clemens  Alex.  Paed.  III,  5  p.  273 
Potter. 

13)  Plin.  H.  N.  XXXIII,  12  §  133:   Videret  haec  Fabricius  et  stra- 

tas  argento  mulierum  balineas cum  viris  lavantium.    Martial.  III, 

51.  72.  VII,  35.  XI,  75.  Cl  em en s  A lex.  Pa  ed.  III,  5.  p. 272  Potter: 
xai  <^rj  Tolg  filv  av^goKSi  roZg  <J(f>(av  ovx  ccv  cmodvüaivto,  ngoanoCrjTov 
aia/vvi]g  a^ioTnarCKv  fiviauevar  ^^(Ott-  (Ff  rolg  ßovXo^ivoig  —  yvfivag  if 

ToTg  ßaXavsCotg  &€daaad-ai. Koiva  ^k  dviojxrat  dvSgdaiv  bfiov  xal 

yvvai^l  T«  ßuXavela'  xdwsvd^ev  inl  rr^v  dxgaolav  dnoövovxai.  Aus  der 
folgenden  Schilderung  sieht  man,  dass,  während  zu  Martial's  Zeit  die 
Frauen  noch  ein  subligar  beim  Bade  trugen  (Martial.  III,  87),  dies 
später  auch  abgelegt  war.  Auch  Cyprian  eifert  gegen  die  promiscuae 
balneae  in  dem  Buche  de  virginum  habitu  p.  179  ed.  Paris  1726 
fol.:  Quid  vero,  quae  promiscuas  balneas  adeunt,  quae  oculis  ad  libidinem 
curiosis  pudori  ac  pudicitiae  corpora  dicata  prostituunt,  quae  cum  viros 
atque  a  viris  nudae  vident  turpiter  et  videntur  [vielleicht :  cum  viros  vident, 
tum  a  viris  nudae  turpiter  et  videntur],  nenne  ipsae  illecebram  vitiis praestant  ? 

14)  Q  u  i  n  t  i  1.  I  n  s  t.  V,  9,  14:  est  Signum  adulterae,  lavari  ,cum  vi- 
ris. Noch  Ammian.  Marc.  XXVIII,  4  p.  574  Gron.  characterisirt  die 
in  den  Bädern  sich  herumtreibenden  Weiber  als  sehr  unanständige 
Personen. 

15)  Verbote  dagegen  erliess  Hadrian  (Spartian.  Hadr.  18.  Dio 
Cass.  LXIX,'8),  M.  Antoninus  (Capitolin.  M.  Ant.  23)  und  nach 
Heliogabal's  entgegengesetztem  Vorgange  (Lamprid.  Heliog.  31) 
Alexander  Severus  (Lamprid.  AI.  Sev.  24). 
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mixta  balnea  bis  tief  in  die  christlichen  Zeiten  hinein  sich  er- 
hallen und  ein  fortwahrendes  und  doch  nie  wirksames  Ein- 
schreiten weltlicher  und  geistlicher  Behörden  erfordert  ha- 

ben^»»«). 

Die  Einrichtung  eines  Bades  mit  gesonderten  Localitäten 

für  Frauen  und  Männer  war  in  der  Regel  die ,  dass  die  Mitte 
der  ganzen  Anlage  der  Ofen,  hypocausis^^),  fornax  balneario^ 
rum^^),  einnahm  ,  vor  dem  die  Kammer  zum  Heizen,  propni- 
geum'^),  praefurnium^^) ,  lag.  Zu  beiden  Seiten  des  Ofens  wa- 
ren die  Caldarien,  an  diese  stiessen  die  Tepidarien,  und  nach 
der  Aussenseite  hin  befanden  sich  die  Frigidarien**),  so  dass 


1816)  Noch  in  den  dem  Clemens  Roraanus  zugeschriebenen  Consti- 
lutiones  S.  Apostolorum  bei  Mansi  Conc.  nova  coli.  I  p.258ff.  ist 
I  6  und  I  9  davon  die  Rede.  An  der  letzteren  Steile  heisst  es :  negi- 
■faraüo  xid  rhv  ^v  ßaXaviCü)  ,««t«  «r<f(>(wv  KxaxTOv  y€vofiiyrjv  Xouaiv'  — 
yincttxiiov  6k  ovrog  ßa)Mvt(ov  fvrdxitüg  fJLirk  Movg  uifxtTQnH^ivmg 
kov^ai)u).  Unter  den  Scheidungsgründen,  welche  die  Verordnung  Justi- 
nian's  von  528  Cod.  Just.  V,  18,  11  §  2  aufführt,  ist  auch  der,  5»  forte 
uxor  —  ita  luxuriosa  est,  ut  commune  lavacrum  cum  viris  Itbtdtms  causa 
habere  audeat,  was  wiederholt  wird  Nov.  XXII,  16  §  1.  In  dem  Concil 
zu  Laodicea  im  J.  320,  Canon  30  bei  Mansi  Concil.  nova  Coli,  ü  p.  569 
wird  bestimmt,  on  ov  6u  teQftttxovs  t}  xkrjQixovg  rj  «ffx^T«?  Iv  ßciXavsCj 
uiia  yvvaixoiv  afiokovtad^ai,  firi^k  ndvxa  XQiOiiavop  tj  kaixov,  welche 
Bestimmung  wiederholt  wird  auf  dem  Concil  zu  Constantmopel  im  Jahre 
692  Conc.  Trullanum  can.  77  bei  Mansi  Vol.  XI  p.  978.  Vgl.  P  ho  tu 
Nomocanon  Lutet.  Paris  1615.  4.  tit.9,  c.31.    tit.11,  c.  7 

17)  'Ynoxavaig  ist  der  Ofen  (Plut.  Sympos.  Vol.  VIII  p.  614  R. 
Vitruv  V  11  [101  1  zweimal),  hypocaustum  dagegen  das  von  unten  ge- 
heizte Badelocal,  oJxog  vnoxavajog.  Epiphanius  Vol.  I  p.  459^  Vales. 
sagt-  vnoxniovai  lov  oixiaxov  und  gleich  darauf  von  Adam  und  Eva :  ovx 
iv  vnoxavarco  otxo)  ttjv  Slaiiav  el/ov.  Ebenso  Digest.  XXXII,  1,  55 
6  3  Lignis  autem  ^legatis  quod  comburendi  causa  paratum  est  continetur, 
sivead  balinei  cale [actione m  sive  diaetarum  hypocaustarum.  Daher  ist  auch 
bei  PI  in.  ep.  II,  17,  11  unctorium  hypocauston  zu  verbinden  und  das 
von  H  Keil  dazwischen  gesetzte  Comma  zu  streichen ,  auch  V,  6,  25 
unter  hypocauston  ein  geheiztes  Zimmer  zu  verstehn.  Doch  scheinen 
auch  die  suspensurae  selbst  hypocaustum  genannt  zu  werden ,  wie  bei 
Statins  Silv   I,  5,  67  : 

Quid  nunc  strata  solo  referam  tabulata,  crepantes 
Audilura  pilas,  ubi  languidus  ignis  inerrat 
Aedibus,  et  tenuem  volvunt  hypocausta  vaporem  ? 

18)  Scribonius  Largus  60. 

19)  Vitruv.  V,  12  (11),  2.    Plin.  ep.  II,  17,  H. 

20)  Vitruv.  V,  11  (<0),  2.  .... 

21)  Vitruv.  V,  11  (^0),  1:  et  item  est  animadvertendum,  ut  caldarta 
muliebria  et  virilia  coniuncta  et  iisdem  regionibus  sint  collocata ;  sie  enim 
efficietur,  ut  in  vasaria  hypocausis  communis  sit  eorum  utrisque.  Da  nun 
das  tepidarium  als  media  cella  bezeichnet  wird,  folgt  daraus  die  Lage  des 
frigidarium  und  diese  Einrichtung  zeigen  auch  die  erhaltenen  Bäder. 
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die  warme  Luft  in  die  beiden  geheizten  Räume  j  das  Wasser 
aber  durch  alle  drei  Räume  geleitet  werden  konnte*®^^).  Die 
Caldarien  und  Tepidarien  hatten  Luftheizung,  d.  h.  sie  lagen 
über  einem  Souterrain  (suspensurae)^  durch  welches  die  Hitze 
(vapor)  aus  dem  Ofen  sich  verbreitete^*)  und  von  da  aus 
ausserdem  durch  Tbonröhren  zwischen  den  doppelten  Wän- 
den der  cellae  hinaufgeführt  wurde.  Die  Erfindung  der  suspen- 
surae wird  dem  G.  Sergius  Orata,  einem  älteren  Zeitgenossen 
des  Cicero,  zugeschrieben^*);  die  Wärmeleitung  durch  Röhren 
zwischen  den  Wänden  scheint  von  noch  neuerer  Erfindung  zu 
sein^**).    Nach  Vitruv' s  Vorschrift^^) ,    mit  welcher  die  vielen 


1822)  Cassiodor.  Vär.  II,  39  von  dem  fons  Äponus:  Sed  inter  alia 
loci  ipsius  bona  illud  quoque  stupendum  esse  didicimus,  quod  una  ßuentorum 
natura  diversis  ministeriis  videatur  accommodata.  Nam  protinus  saxo  susci- 
piente  collisa  inhalat  primae  cellulae  sudatoriam  quaütatem,  deinde  in  solum 
mitigata  descendens  minaci  ardore  deposito  suavi  temperatione  mollescit; 
mox  in  vicinum  producta,  cum  aliqua  dilatione  torpuerit,  multo  blandius 
intepescit :  postremo ,  ipso  quoque  tepore  derelicto,  in  piscinam  Neronianam 
frigida  tantum  eßcitur,  quantum  prius  ferbuisse  sentitur. 

23)  Diese  Züge  des  Souterraius  heissen  cuniculi,  per  quos  vapor 
trahitur  in  balneariis  Dig.  XLIII,  21,  3  §  6,  fornacis  cuniculus  Plin.  H.  N. 
IX,  38  §  134. 

24)  Cicero  in  Hortensio  bei  Nonius  p.  194  s.  v.  balneae: 
Primus  balneola  suspendit.  Val.  Max.  IX,  1,  1:  C  Sergius  Orata  pensilia 
balinea  primus  facere  instituit.  Quae  impensa  levibus  initiis  coepta  ad  sus- 
pensae  caldae  aquae  tantum  non  aequora  penetravil.  Plin.  H.  N.  IX,  54 
§  168  :  Sergius  Orata  —  aetate  L.  Crassi  oratoris  ante  Marsicum  bellum  — 
qui primus pensiles  invenerit  balneas.  I d.  XXVI,  3  §16.  Macrob.  Sat. 
III,  15,  3. 

25)  S  e  n  e  ca  e  p.  90,  25 :  Quaedam  nostra  demum  prodisse  memoria 
scimus,  ut  speculariorum  usum  —  ut  suspensuras  balneorum  et  impressos 
parietibus  tubos,  per  quos  cir  cum  funder  etur  calor,  qui  ima  simul  ac  summa 
foveret  aequaliler.  Vgl.  die  Schilderungen  bei  Statins  Sil  v.  I,  5,57—59. 
AusoniiMos.  337flf.  Digest.  VIII,  2,13:  Quidam  Hiberus  nomine,  qui 
habet  post  horrea  mea  insulam ,  balnearia  fecit  secundum  parietem  commu- 
nem.  Non  licet  autem  tubulos  habere  admotos  ad  parietem  communem.  — 
De  tubulis  —  hoc  iuris  est,  qttod  per  eos  flamma  torretur  paries.  S  e  n  e  c  a 
de  prov.  4,  9  beschreibt  einen  Weichling,  der  seine  Zimmer  so  heizt, 
cuius  coenationes  subditus  et  parietibu>s  circumfusus  calor  temperavit.  Vgl. 
Plin.  ep.  V,  6,  25. 

26)  Vitruv.  V,  11  (10),  2:  Suspensurae  caldariorum  ita  sunt  fa- 
ciendae,  ut  primum  sesquipedalibus  tegulis  solum  sternatur  inclinatum  ad 
hypocausim ,  uti  pila  cum  mittatur,  non  possit  intro  resistere ,  sed  rursus 
redeal  ad  praefurnium:  ita  flamma  facilius  pervagabitur  sub  suspensione; 
supraque  laterculis  bessaUbus  pilae  stru^intur  ita  dispositae,  uH  bipedales  te- 
gulae  possint  supra  esse  collocatae ;  altitudinem  autem  pilae  habeatU  pedes 
duo  —  supraque  coUocentur  tegulae  bipedales,  quae  sustineant  pavimentum. 
Uebereinstimmeod  damit  Palladius  I,  40. 
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erhaltenen  Reste  von  suspensurae  oder  sogenannten  Hypo- 
causlen  vollkommen  übereinstimmen,  ist  das  Souterrain  nur 
2  Fuss  hoch.  Auf  dem  Boden  desselben,  welcher  mit  Ziegeln 
ausgelegt  ist*®*^),  stehen  kleine,  2  Fuss  hohe  Pfeiler  reihen- 
weise in  einer  Entfernung  von  1%  Fuss  neben  einander,  so 
dass  Ziegelplatten  von  2  Fuss  im  Quadrat  von  je  zwei  oder  je 
vier  Pfeilern*®)  getragen  werden  können.  Diese  Platten  bil- 
den den  Fussboden  der  cellae;  über  ihnen  wird  erst  ein 
Estrich  und  auf  diesen  ein  Mosaikfussboden  gelegt'^^) ;  inner- 
halb der  Wände  aber  gehen  die  tubi  aus  den  suspensurae  in 
die  Höhe  und  lassen  aus  Oeffnungen  die  Hitze  von  der  Wand- 
seite aus  in  die  cella  eindringen*®). 

lieber  dem  Hauptofen  befinden  sich  drei  Wasserkessel  für 
kaltes,  laues  und  heisses  Wasser  (frigidarium ,  tepidarium, 
caldmiumf^) y  welche  indess  nicht,  wie  es  in  dem  mehrfach 
besprochenen  Bilde  dargestellt  ist,  nach  unten  zu  sich  ver- 
engend, sondern  mit  breiler  Basis**),  wie  es  der  Natur  der 
Sache  gemäss  ist ,  über  dem  Feuer  liegen  ;  ihre  Stelle  ist  in 
den  pompejanischen  Bädern  sichtbar,  und  aus  ihnen  floss  das 
Wasser  in  die  Baderäume ,  deren  Einrichtung  wir  noch  zu  be- 
trachten haben. 


1827)  Dies  findet  sich  in  demHypocaustum  in  Bonn  und  auch  sonst. 
Braun  Jahrb,  d.  V.  v.  A.  im  Rh.  IV.  S.  Hl.  .     .,.  ^^ 

28)  Das  letztere  ist  der  Fall  in  dem  Hypocaustam  in  Alt-Ofen. 

29)  Dies  ist  am  besten  sichtbar  in  dem  Bade  in  Alt-Ofen;  siehe 
Schönwissner  a.  a.  0.;  auch  in  dem  Bade  von  Brecknock ,  siehe 
Archaeologia  VII  pl.  17 :  This  Entry  was  fiUed  up  with  Pillars  three  feet 
three  inches  high ,  made  of  brich  Tiles.  These  Pillars  were  about  sixleen 
inches  distant  from  each  other:  the  Pillars  supported  large  brich  Ttles  and 
then  a  body  of  Cement,  upon  which  lay  the  Pavement.  Bei  Bossler  Die 
Römerstätte  bei  Vilbel  ist  der  Unterbau  eines  Mosaikfussbodens  im  Durch- 
schnitt abgebildet,  er  besteht  aus  sechs  Schichten ,  die  abwechselnd 
Kalk  mit  Ziegelmehl  und  Kalk  mit  Kieselsteinen  enthalten. 

30)  Diese  Röhrenleilungen  sind  gut  erhalten  an  den  Elsasischen 
Bädern,  s.  Winck  elma  nn's  Werhe  II  Taf.  IVA  fig.  I  und  III,  und  in 
Lipari  s.  Archaeologia  XXIII,  Taf.  zu  p.  102.  S.  auch  Braun  a.  a.  0. 
S  119.  120.  Sie  sind  gewöhnlich  von  Tbon;  bleierne  Röhren  in  der 
\Vand  hatte  das  in  Rom  bei  der  Kirche  S.  Cecilia  gefundene  Bad.  Rho- 
dius  ad  Scribon.  Larg.  p.  104.  105. 

31)  Vitruv.  V,  11  (10),  1:  Ahena  supra  hypocausim  tria  sunt  com- 
ponenda,  unum  caldarium,  alterum  tepidarium,  tertium  frigidarium,  et  ita 
collocanda,  uti  ex  tepidario  in  caldarium,  quantum  aquae  calidae  extertt, 
inßuat;  de  frigidario  in  tepidarium  ad  eundem  modum. 

32)  S.  Canina  a.  a.  0. 
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Das  Tepidarium  war  das  erste  Local,  in  das  man  sich  be- 
gab*®^^),  und  wo  man  sich  auch  entkleiden  konnte,  wenn  man 
dies  nicht  in  dem  Frigidarium,  durch  welches  man  zuweilen 
durchzugehen  halte,  oder  in  einem  Apodyterium  bereits  ge- 
than  hatte.  Man  setzte  sich,  um  zu  transpiriren^*) ,  weshalb 
in  den  älteren  pompejanischen  Bädern  drei  broncene  Bänke 
im  Tepidarium  standen^^),  man  Hess  sich  auch  abreiben  und 
salben ;  ein  Wasserbad  aber  war  in  dieser  Cella  gewöhnlich 
nicht,  und  es  scheint  eine  Ausnahme,  dass  es  sich  in  den 
neuen  Bädern  von  Pompeji  vorfindet. 

Das  Caldarium,  in  welches  man  zunächst  trat,  enthielt 
das  warme  Wasserbad,  das  man  in  älterer  Zeit  in  einer  Bade- 
wanne (solium^^j  oder  alveuSy  griechisch  Ttvslog)^'')^  in  späte- 
rer Zeit  in  einem  Bassin  (auch  wohl  alveus^^),  aber  auch  ca- 
lida  piscina^^) ,  d^SQ^rj  öa^aitevrf^) ,  xoXviiißrjd^Qa  d^eq^ov  vda- 
Tog)^^)  nahm;  in  den  Bädern  des  Caracalla  wird  eine  eigene 


1833)  Celsu  s  I,  4  :  Si  in  balneum  venu,  sub  vesle  primum  in  tepidario 
insudare,  ibi  ungi,  tum  transire  in  calidarium. 

34)  CelsusI,  3:  Communia  deinde  omnibus  sunt  post  fatigationem 
cibum  sumpturis,  ubi  pauUum  ambulaverunt,  si  balneum  non  est,  calido  loco 
velinsolevel  adignem  ungi  atque  sudare :  si  est,  ante  omnia  in  tepidario 
residere,  deinde,  ubi  paulum  conquieverunt,  intrare  et  descendere  in  solium. 

35)  Becker  Gallus  III.  S.  84.  Overbeck  S.  166.  167.  Bänke, 
scamna,  gehören  zum  instrumentum  balneatorium.  Pa  ul  us  S.  R.  III,  6,  65. 

36)  Scribon.  Larg.  130  solium  caldum.  Celsus  VII,  26,  5 : 
in  solium  —  aquae  calidae  resupinus  demitlendus  est.  F  e  s  t  u  s  p.  298^  M. : 
Alvei  quoque,  lavandi  gratia  instituti,  quo  singuli  descendunt,  solia  dicuntur. 
Vitruv.  IX  praef.  §  10  Schneider:  Tunc  is  (Archimedes)  —  casu  venit 
in  balneum,  ibique  quum  in  solium  descenderet,  animadvertit,  quantum  cor- 
poris sui  in  eo  resideret,  tantum  aquae  extra  solium  eßuere.  S u e t.  Aug. 
82:  insidens  ligneo  solio.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  12  §  152:  cum  feminae  la- 
ventur  [argento)  et  nisi  argentea  solia  fastidiant. 

S7)  Galen.  Meth.  med.  VII,  6  Vol.  X  p.  473  K.:  inl  nXuatov 
yaQ  XQrj  Tov  av&Q(anov  IvdiajQlßtiv  t^  vöati,  xal  Sia  tovto  xal  al  xo- 
kvußrjd^Qtti  ßaXr£ovg  eial  Ttav  fiiXQWv  nv^koiv. 

38)  Vitruv.  V,  11  (10),  4.  Das  Wort  hat  indessen  diese  Bedeu- 
tung erst  bekommen,  seitdem  warme  Bassins  aufgekommen  waren ;  bei 
dem  Auetor  ad  Herenn.  IV,  10,  14  kann  es  nur  eine  Wanne  bedeu- 
ten, und  diese  bedeutet  es  auch  bei  C a p  i to  1  i  n.  A 1  b  i  n.  5 :  mm  quum 
Caesariana  familia  hoc  speciale  habuerit,  ut  parvuli  domus  eins  in  testudineis 
alveis  lavarentur,  nato  infantulo  testudo  ingens  patri  eius  —  allata  est. 

39)  Plin.  ep.  II,  17,  11. 

40)  Galen.  Meth.  med.  VIII,  2  Vol.  X  p.  536  K. 

41)  Dio  Cass.  LV,  7  von  Maecenas :  nQtaxog  ts  xoXvfißtj»Qav  &fQ- 
fxov  vJßToff  Iv  xijf  nokuxmtaxtvaatv.  Val.  Max.  IX,  1,  1  sagt,  diese 
Piscinae  seien  suspensae  caldae  aquae  tantum  non  aequora. 
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grosse  cella  soliaris  erwähnt*^'^),  so  dass  vielleicht  für  das 
Bassin  und  für  die  Wannenbäder  verschiedene  Räume  vorhan- 
den waren.  Das  Caldarium  wird  in  seinen  Dimensionen  so 
bestimmt,  dass  die  Länge  desselben  um  die  Hälfte  grösser  ist, 
als  die  Breite*^);  an  den  beiden  schmalen  Seiten  befinden 
sich  auf  der  einen  das  Bassin,  auf  der  andern,  welche  in  eine 
Nische  auslief,  das  labrim^),  d.h.  ein  rundes,  flaches  Becken, 
welches,  wie  es  scheint,  zu  kalten  Uebergiessungen  bestimmt 
war*^).    Um  beides,  das  Bassin  wie  das  Labrum  war  ein  mit 


4842)  Sparlian.  Carac.  9. 

43)  Vit ruv.  V,  11  (10),  4:  Magnitudines  autem  balnearum  videntur 
ßeri  pro  copia  hominum.  Sint  ita  compositae  :  quanta  longitudo  fuerit,  tertia 
dempla,  lalitudo  sit  praeter  scholam  labri  et  alvei.  P  a  1 1  a  d.  I,  14,  der  z.  B. 
15  Fuss  Länge,  10  Fuss  Breite  angiebt.  Dass  Vitruv  hier  von  der  cella 
caldaria  redet,  ist  aus  dem  Zusammenhange  sicher  und  von  Schneider 
bemerkt  worden. 

44)  Isidor.  Orig.  XX,  6,  8:  Labrum  vocatum  eo  quod  in  eo  lava- 
tionem  solitum  est  fleri  infantum-  —  Idem  et  alveum,  quod  in  eo  ablutionem 
fieri  solitum  sit.  Bei  den  Christen  heisst  das  Taufbecken  labrum.  Siehe 
Anastasius  Bibliothecarius  de  vitis  pontiöc.  Tom.I.  Rom. 1718. 
fol.  p.  30.  (Constantin  schenkt  hier)  in  labium  (oder  labrum)  fontis  .ba- 
ptisterii  agnum  ex  auro  purissimo,  fundentem  aquam.  Die  Formen  labium 
und  labrum  werden  ohne  Unterschied  gebraucht.  Isidori  glossae  in 
sacr.  Script.  Vol.  VII  p.  412  Arev.:  Labium  et  labrum  unum  sunt,  vas 
aeneum  quadrangulum,  in  quo  lavantur  sacerdotes.  In  dem  caldarium  der 
altern  Bäder  in  Pompeji  ist  das  labrum  vorhanden  mit  der  Inschrift 
(Mommsen  /.  R.  N.  n.  2217):  Cn.  MelissaeO  Cn.  f.  Apro,  M.  Slaio  M.  f. 
Rufo  Ilvir.  iter.  id  labrum  ex  d.  d.  ex  p.  p.  f.  c.  Es  ist  eine  auf  fester  Ba- 
sis liegende  8  Zoll  tiefe  Schale.  Ov  erb  eck  S.  169.  Den  Gebrauch  des 
Beckens  zum  Abwaschen  erläutern  die  Vasenbilder  bei  Panof  ka  Bilder 
antiken  Lebens  Berlin  1843.  4.  Taf.  I  fig.  9,  wo  ein  Ephebe,  und  Taf.  XVllI 
fig.  11,  wo  eine  Frau  sich  wäscht.  In  dem  letzteren  Bilde  fliesst  das 
Wasser  von  oben  in  das  labrum. 

45)  Der  Kranke  bei  Geis us  I,  4  soll  erst  in  das  tepidarium  gehn, 
dann  sich  salben,  dann  transire  in  caldarium:  ubi  sudarit,  in  solium  non 
descendere,  sed  multa  calida  aqua  per  caput  se  totum  perfundere,  tum  tepida, 
dein  frigida.  Zu  dem  letzten  Zwecke  diente  offenbar  das  labrum.  ^üeber- 
giessbäder  werden  sonst  oft  erwähnt,  Galen.  X  p.  722:  Toyoi>v  varnrov 
v^(OQ  xaittxHv  xpvxQov;  [perfundi  Suet.  Aug.  82).  PI  in.  H.  N.  XXVIII, 
4  §  55  :  perfundere  caput  calida  ante  balinearum  vaporationem  et  postea  fri- 
gida saluberrimum  intelligitur ;  und  sind  dargestellt  auf  verschiedenen 
Vasenbildern.  Panof  ka  a.  a.  0.  Taf.  XVIII  fig.  9.  10.  Auch  Cicero 
lässt  sich  in  dem  Bade  seines  Tusculanum  ein  labrum  machen,  ad  fa  m. 
XIV,  20.  In  dem  Bade  des  Etruscus  (Stat.  Silv.  I,  5,  48)  floss  das 
Wasser  aus  silbernen  Röhren ,  fiel  in  das  labrum  und  floss  daraus  wie- 
der langsam  ab. 

Argento  felix  propellitur  unda, 
Argentoque  cadit,  labrisque  nitentibus  instat, 
Delicias  mir  ata  suas  et  abire  recusat. 
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Sitzen  versehener  Umgang  (schola)  gelassen^®*^) ,  in  welchem 
die  auf  den  Zutritt  Wartenden  Platz  fanden^^).  Zur  Erwär- 
mung des  Wassers  im  Bassin  hatte  man  zuweilen  noch  eine 
besondere  Heizung,  wie  in  den  neuen  Bädern  in  Pompeji,  auch 
wohl  einen  broncenen  Ofen,  der  von  der  Form  des  Meilenzei- 
gers den  Namen  miliarium  hat,  und  in  dem  das  Wasser  durch 
Röhren  sich  um  die  Feuerung  zog,  um  immer  eine  unverän- 
derte Temperatur  zu  behalten*®) . 

Das  Frigidarium  endlich  wurde  von  einem  kalten  Bassin, 
piscma'^),  cisterna^^),  ipvxQci  de^aixevr^^),  baplisterium^^) ,  ein- 
genommen; zuweilen  hatte  es  auch  ein  doppeltes  Bassin**  ). 
Auch  hier  waren  um  die  Piscina  Nischen  mit  Bänken  ange- 
bracht (scholaef^).  Wem  das  Wasser  zu  kalt  war,  konnte 
die  allgemeine  Piscina  der  Palästra  benutzen ,    welche   un- 


1846)  Vitruv.  V,  11  (10),  4  :  Scholam  labri  et  alvei,  und  darauf:  scho- 
las  autem  labrorum  ita  fieri  oportet  spatiosas,  uti  cum  priores  occupaverint 
loca  circumspectantes  reliqui  rede  stare  possint.  P  e  t  r  o  n.  92  :  Paene  va- 
pulavi,  quia  conatus  sum  circa  solium  sedentibus  carmen  recitare,  wo  soltum 
offenbar  das  bedeutet,  was  Vitruv  alveus  nennt,  das  Bassin. 

47)  Locum  inbalneis  occupare,  sich  zudrängen,  ist  bei  Tertullian. 
adv.  Marc.  III,  3  eine  sprüchwörtliche  Redensart. 

48)  PalladiusI,  40:  Miliarium  vero  plumbeum,  cui  aereapatina 
subest  inter  soliorum  spatia  forinsecus  statuamus  fomace  subiecta,  ad  quod 
miliarium  flstula  frigidaria  dirigatur,  et  ab  hoc  ad  solium  similts  magnitu- 
dinis  flstula  procedat ,  quae  tantum  calidae  ducat  interius ,  quantum  flstula 
Uli  friaidi  Uquoris  intulerit.  Id.  V,  8  :  Vas  aeneum  miliario  simile,  td  est, 
allum  et  augustum.  A  t  h  e n  a  e  u  s  III  p.  98« :  ro  fiiXmQiov  xalov^evov 
vno  'P(oua(iov  tb  ils  tiJv  tov  deQ^ov  v^arog  xaTSgyaoCav  xaTaaxevaCo- 
uivov.  Nicander  in  Anth.  Gr.  III  p.  66  n.  34:  r,yoQctaag  x^lxovv 
uiUaQiov,  Schol.  adLucian.  Lexiph.  8.  Tom. V  p.  187  Bip.:  i/rvo- 
mr\^  To  Iv  awri&elrt  fAihtigiov.  S  e  n  e  c  a  Q.  N.  III,  24  :  Facere  solemus 
dracones  et  miliaria  et  complures  formas,  in  quibus  aereas  fistulas  strmmus 
per  declive  circumdatas,  ut  saepe  eundem  ignem  ambiens  aqua  P^[  tantum 
fluat  spatii,  quantum  efficiendo  calori  sat  est.  Paulus  Se  nt.  III,  6,  65 
rechnet  zu  dem  instrumentum  balneatorium  auch  die  mtharta.  Em  bron- 
cener  Ofen  stand  in  dem  tepidarium  der  alten  Bäder  in  Pompeji.  Ov  er- 
beck S.  165. 

49)  Seneca  ep.  86,  6  und  öfter.  . 

50    Petron.  73:  balneum  —  angustum  —  et  cisternae  frtgiaartae 


simile. 


51) 


Galen.  Meth.  med.  Vol.  X  p.  722.  vgl.  724. 

52)  S  i  d  0  n.  A  p  0 1 1.  e  p  i  s  t.  II,  2  :  piscina  foritisecus,  seu  st  graecan 
mavis,  baptisterium.    Plin.  ep.  V.  6,  25:  cella  frigidaria,  in  qua  baptiste- 

rium  amplum  atque  opacum.  ..     ,     .         .•         *    a-    „ 

53)  Plin.  ep.  II, 17,11:  Inde  balnei  cella  frxgtdaria  spatiosa  et  effusa, 
cuius  in  contrariis  parietibus  duo  baptisteria  velut  eiecta  sinuantur. 

54)  Diese  sieht  man  noch  in  den  pompejanischen  Badern. 
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ter  freiem  Himmel  lag  und  die  Temperatur  der  freien  Luft 

hatte*®**). 

Die  Abreibung  [desiringere)  und  Einölung  [ungere]  des 
Körpers  fand  zuweilen  vordem  warmen*^),  gewöhnlich  nach 
dem  kalten  Bade  unmittelbar  vor  dem  Anziehn  statt,  um  der 
Transpiration  ein  Ende  zu  machen*'^),  und  zwar,  wie  bereits 
bemerkt  ist ,  entweder  in  besonderen  Räumen  ,  destrictarium^ 
unctorium^) ,  oder  im  Tepidarium.  Man  brauchte  zum  Ab- 
reiben ein  eigenes  Instrument,  die  strigiUs^^) ^  daneben  leinene 
Tücher®*) ,  Kranke  auch  einen  Schwamm®*) ,  und  pflegte  stri- 
gilis  und  Oelflasche,  ampulla^  oder  auch  ein  ganzes  Kastchen 
mit  dem  Toilettenapparat  [cisia)^  nämlich  m\i  strigUk^  Xi^yivd'og 
(ampulla)j  Salbenbüchse  {alabastnim)^  Kamm  und  Nadel  durch 
einen  Sclaven  nachtragen  zu  lassen®*). 

Was  endlich  das  bereits  erwähnte  Dampfbad®')  [Laconi- 


1855)  PI  in.  ep.  V,  6,  25. 

56)  Galen.  Meth.  med.  Vol.  X  p.  537.    Celsus  I,  *. 

57)  Galen.  1.  1.  p.  479:  xa\  fxkv  Or^  xaX  inaXeCipofitv  avrov  flai(p 
jiQiv  afUfiivvvad-ai.  p.  481:  InaleCiftiv  (T^  lXa£(^  futra  ra  koviga  xtxQtv 
Tov  fxri  Stanvilad^ai  nXiov  rov  7ZQOii]XoyTog,  aXX^  ifinnfgä^^&aL  rov  diq- 
f-icijog  lovg  nogovg. 

58)  Plin.  ep.  II,  17,  11. 

59)  Zu  dem  Badeapparat  gehört  die  strigilis  und  ampulla  (Oelflasche, 
A>ixi;^off),  Cic.  de  fin.  IV,  12,30.  P la u  tu s  Persa  124.  Stich.  228. 
Apulei.  Florid.  I,  9  p.  34.  Beide  trägt  der  Sclave  nach.  S.  die  Statue 
bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  III,  T.  6.III.  vgl.  Jahn  Die  Ficor.  CistaS.SS. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  zuweilen  beide  durch  einen  Ring  verbunden 
{^vaTQoXr\xv&ov  Letronne,  R6comp.  prom.  p.  16  fT.).  Strigiles  sind  noch 
mehrfach  erhalten,  und  ein  ganzer  durch  einen  Ring  verbundener  Appa- 
rat, bestehend  aus  \ier  strigiles ,  der  ampulla  und  einer  flachen  Schale 
mit  Stiel,  deren  Gebrauch  unbekannt  ist,  im  Mus.  Borb.  VII  tav.  16,  und 
daraus  in  Becker's  Gallus  III  S.  108  abgebildet.  Es  war  ein  oft  vorkom- 
mendes Object  für  Bildhauer,  diesen  Act  darzustellen;  so  erwähnt  Plin. 
H.  N.  XXXIV,  8  §  77  des  Daedalus  pueros  duos  destringentes  se,  des  Ly- 
sippus  destringentem  se  oder  apoxyomenon  (ib.  §  62)  vgl.  Monum.  d.  Inst. 
Vol.  V,  13  und  eine  gleichnamige  Statue  des  Polyclet  (ib.  55).  Den  Tydeus 
aiio^vofifvog  stellt  die  Gemme  bei  Visconli  Mus.  P.  Cl.  I  p.  347 
♦  q«»    A    IV  dar 

60)  Kn/ea  Martial.  XIV,  51,2.  XII,70,1.  82,7.  Apulei.Met. 
I,  23.    Plin.  H.  N.  XXVIII,  4  §  55.  oft  erwähnt  bei  den  Aerzten. 

61)  Galen.  Vol.  XV  p.  713.  715. 

62)  S.  0.  Jahn  D/e  Ficor.  Cista  S.  46ff. 

63)  ^rjQoi'  ßaXavftov  Galen,  desan.  tuendalll  Vol.  VI  p.228K.; 
assa  sudatio  Celsus  III,  27,  3;  siccus  calor  ib.  II,  17;  ^qQog  d^olog, 
Alexand.  Aphrod.  Problem.  I,  41  bei  Ideler  Phys.  et  Med.  Gr.  I  p.  15; 
assa,  Cic  adQ.  fr.  III,  1,  2.  Assacella,  in  den  Glossen  erklärt  durch 
atfiSQWTtiQiov;  sMda/ormm  Se  nee  a  ep.  51,  6. 
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cum)  betriflPt,  so  ist  dies  erst  am  Ende  der  Republik*^*)  und 
wie  es  scheint,  namentlich  durch  Agrippa®*^)  in  Rom  Mode  ge- 
worden. Der  Name  ist  in  Italien  entstanden®®),  denn  in  Grie- 
chenland ist  diese  Art  des  Bades  altherkömmlich  und  nicht 
den  Lacedämoniern  eigenthümlich ;  Herodot  nennt  es  "^Elkr^viTifj 
TCVQirj^^)y  und  sonst  heisst  es  TtvqiaTrjQiov^^).  Die  Wirkung 
des  Laconicum  ist  von  der  des  Tepidarium  sehr  verschieden ; 
das  letztere  war  eine  Stärkung  und  Erholung®^),  das  erstere 
eine  angreifende  Cur^^) ,  durch  welche  man  die  Folgen  über- 
mässiger Tafelgenüsse  zu  überwinden  suchte.  Denn  sehr  heisse 
Wasserbäder'^*)  und  starkes  Schwitzen  im  Dampfbade^^)  soll- 
ten die  Verdauung  befördern.  Das  Laconicum  lag  in  grösseren 
Bädern   an   einer   Schmalseite   des   Tepidarium   oder  Galda- 


1864)  PlautusStich.  229  erwähnt  schon  unctiones  graecas  suda- 
torias,  den  Namen  aber  finde  ich  zuerst  bei  Cicero  ad  Att.  IV,  10, 
welcher  im  J.  699  auf  seinem  Puteolanum  ein  Laconicum  hatte ,  und  im 
J.  700  adQ.  fr.  III,  1,  2  eine  assa  cella,  d.  h.  ein  Laconicum,  erwähnt. 

65)  DioCass.  LIII,  27:  {Agrippa)  rb  nvqiarriQiov  to  Aax(avixov 
xareaxsvaae.  Aaxtovixov  yng  t6  yv^vdcsiov,  inetSiJTrsQ  ol  Aaxi6ai^6viOL 
yvfivova^aC  t€  Ip  rtp  rors  /^orQ)  x«l  X£na  äaxeir  fiaXiara  lööxovv,  Ine- 
xdXsas.  (Vgl.  Strabo  III  p.  154.) 

66)  Er  kommt  überhaupt,  auch  bei  den  Aerzten,  nicht  häufig  vor. 
Celsus  I,  3.    II,  17. 

67)  Herod.  IV,  75. 

68;  Aristoteles  probl.  II,  c.  11.  29.  32.    Becker  Charicl.  II 

p.  139. 

69)  Nach  Celsus  I,  4  muss  man  post  fatigationem  —  in  tepidario 

rpsidßre 

70)  Jia(fOQeT(f&cci,  zerfliessen,  ist  dafür  der  technische  Ausdruck. 
Alex.  Aphrod.  probl.  I,  41.  Vgl.  Sen.  ep.  51,  6:  Quid  mihi  —  cum 
sudatoriis,  in  quae  siccus  vapor  corpora  exhausturus  includitur.  Ibid.  86, 
6  :  Piscinas  —  in  quas  mulla  sudatione  corpora  exsaniata  demittimus. 

71)  Seneca  ep.  86,  10.  11  :  salubrem  temperaturam ,  non  hanc, 
quae  nuper  inventa  est  similis  incendio,  adeo  quidem,  ut  convictum  in  aliquo 
scelere  servum  vivum  lavari  oporteat.  Nihil  mihi  videtur  iam  interesse, 
ardeat  balneum,  an  caleat.   Quantae  nunc  aliquis  rusticitatis  damnat  Scipio- 

nem,  quod  non in  mulla  luce  decoquebatur  et  exspectabat,  ut  in  balneo 

concoqueret.  Petron.  72:  coniiciamus  nos  in  balneum,  —  sie  calet  tan- 
quam  furnus.  Plin.  H.  N.  XXIX,  1  tadelt  die  wechselnde  Ansicht  der 
Aerzte,  die  bald  das  Heil  in  kalten  Bädern  suchen,  wie  Antonius  Musa, 
bald  in  balineae  ardentes,  quibus  persuasere  in  corporibus  cibos  coqui  (§26). 
Auch  gleich  nach  Tische  nahm  man  das  heisse  Bad,  was  vielen  tödtlich 
wurde.  Hör.  epist.  1,  6,  61.  luven.  I,  143.  Pers.  3,98.  Plutarch 
de  sanit.  tuend.  Vol.  VI  p.  486.  488  R. 

72)  Das  Schwitzbad  vertreibt  die  cruditas  und  erregt  neuen  Durst. 
Seneca  ep.  15,  3.  122,  6;  Colum.  I  pr.  16:  ut  apti  veniamus  ad  ga- 
neas,  quotidianam  cruditatem  Laconicis  excoquimus  et  exsucto  sudore  sitim 
quaerimus. 
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rium*®''),  wird  aber  von  demselben  vollkommen  durch  eineMauer 
getrennt,  was  anzunehmen  schondarumunerlässlichist,  weiles 
eine  extrem  heisse,  von  der  desTepidariums  ganz  verschiedene 
Temperatur  hat;  es  ist  ein  Gewölbe  nach  Art  der  russischen 
Dampfbäder,  nach  Vitruv's  Vorschrift  in  der  Basis  am  besten 
kreisförmig,  in  der  Wölbung  halbkugelförmig^*);  das  Licht 
fallt  durch  eine  Oeffnung  in  der  Höhe  der  Kuppel ;  unter  die- 
ser Oeffnung  hangt  eine  eherne  Scheibe  {clypeus)  an  Ketten, 
welche,  herabgelassen  oder  hinaufgezogen,  die  Hitze  zu  tempe- 
riren  bestimmt  ist^*).  Rusconi  hat  in  seiner  Zeichnung  das 
Laconicum  als  einen  kleinen  gewölbten  Ofen  dargestellt,  der 
zur  Heizung  eines  grösseren  Raumes,  der  concamerata  sudatio 
dient ,  und  aus  welchem  durch  Niederlassen  des  clypeus  die 
Hitze  in  den  grösseren  Raum  geführt  wird ;  dass  aber  das  La- 
conicum eine  eigene  Cella  {olxog)  ist,  in  welcher  sich  die  Ba- 


4S73)  Was  Vitruv.  V,  11  (<0)>  §  S  bei  der  Beschreibung  des  römi- 
schen Bades  sagt:  Laconicum  sudationesque  (er  scheint  hiemit  die 
einzelnen  Plätze  für  die  Badenden  im  Laconicum  zu  verstehn)  sunt 
coniungendae  tepidario,  wird  vollkommen  bestätigt  durch  Cic.  ad 
Q.  fr.  111,  1,8:  In  balneariis  assa  in  alterum  apodyterii  angulum 
promovi,  'propterea  quod  ita  erant  posita,  ut  eorum  vaporarium  (die 
vTioxttvaig]  esset  subjectum  cubiculis.  Denn  das  apodyterium  ist  in  klei- 
nen Bädern  identisch  mit  dem  tepidarium.  Im  folgenden  Capitel  12 
(11)  beschreibt  er  die  palaestrae,  tametsi  tion  sint  Italicae  consuetudinis, 
quemadmodum  apud  Graecos  constituantur.  Hier  ist  gegenüber  dem  fri- 
gidarium  eine  concamerata  sudatio,  quae  habeat  in  versuris  ex  una  parte 
laconicum,  —  ex  adverso  laconici  caldam  lavationem.  Es  ist  hier  gar  kern 
tepidarium,  wie  überhaupt  nicht  in  der  Palästra,  weil  die  vor  dem  Bade 
nöthige  Erwärmung  des  Körpers  bei  den  Palästriten  durch  die  körper- 
lichen Uebungen  bewirkt  wird,  sondern  das  Laconicum  liegt  in  der  calda- 

ria  cella.  ,  .  .     ,        •  u*    •  « 

74)    Das  von  Vitruv  erwähnte  hemisphaertum  ist  also  nicht  eine 

offene  Nische  im  tepidarium,  sondern  die  halbkugelförmige  Wölbung 
desXocontcuw;  daher  heisst  dies  ^riQog  &6Xog  bei  Alex.  Aphrod.  I,  41; 
und  Alciphron  I,  23  lässt  einen,  der  friert,  ÖQafiHv  tig  rag  »oXovg  ri 
Tag  xauivovg  jcüv  ßalaviC(av.  Tholi  balnearum  erwähnt  auch  A  m  m  i  a  n. 
XXVlll,  4  p.574  Gr.,  ohne  indess  speciell  vom  Laconicum  zu  reden,  und 
Eratosthenes  bei  Athen.  XI  p.  50ld:TaJ»'  yccQ  (ftaXm'  ol  ofiCfaXol  x«l 
TüJy  ßaXaviCuiv  ot  ^oXoi  nctQo^oioi. 

73)  Vitruv.  V,  11  (10)  5:  Laconicum  sudationesque  sunt  comun- 
qendae  tepidario,  eaeque  quam  latae  fuerint,  tantam  altitudinem  habeant  ad 
imam  curvaturam  hemisphaerii  (bis  zum  Anfang  der  Deckenwölbung)  me- 
diumque  lumen  in  hemisphaerio  reUnquatur,  ex  eoque  clypeum  aeneum  ca- 
lenis  pendeat,  per  cuius  reductiones  et  demissiones  perficietur  sudattmits  tem- 
peratura ;  ipsumque  ad  circinum  fieri  oportere  videtur,  ut  aequaUter  a  me- 
dio  flammae  vaporisque  vis  per  curvaturae  rotundationes  pervagetur. 
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denden  befinderi,  tiild  in  welcher  die  Wüte  so  concentrirt  wird, 
dass  sie  nur  in  der  Höhe  des  Gewölbes  einen  Ausgang  hal*®^^), 
sagt  nicht  nur  Vitruv  deutlich,  sondern  es  wird  auch  durch  ein, 
so  viel  ich  sehe,  noch  unbenutztes  Zeugniss  über  die  griechi- 
schen Bäder  in  allen  Einzelheiten  bestätigt^^).  Das  Laconicum, 
welches  in  den  neuen  Bädern  von  Pompeji  der  dort  gefunde- 
nen Inschrift  zufolge  vorhanden  gewesen  ist ,  lässt  sich  nicht 
mehr  nachweisen'®);  was  man  in  den  älteren  Bädern  ganz 
ohne  Grund  als  Laconicum  bezeichnet'^),  ist  die  Nische  für 
das  Labrum  ;  das  Bad  von  Pisa ,  welches  man  Laconicum  ge- 
nannt hat®®),  entspricht  zwar  der  Beschreibung  des  Vitruv  in 
wesentlichen  Punclen,  da  seine  Basis  kreisförmig  und  nur 
durch  sieben  Nischen  erweitert,  sein  Gewölbe  halbkugelförmig 
und  oben  mit  der  Oeffnung  für  das  Licht  versehen  ist ;  allein 
es  hat  so  grosse  Dimensionen  {3\%  röm.  Palmen  Höhe,  34*72 
röm.  Palmen  Breite),  dass  es  zu  einem  eigentlichen  Dampfbade 
schwerlich  dienen  konnte.  Dagegen  scheint  ein  Laconicum 
sicher  erkennbar  in  einigen  andern  Büderruinen,  namentlich 
in  dem  Bade  von  Wroxeter®*),  in  welchem  in  einer  Ecke  eines 
grossen  Tepidariums  ein  kleines  getrenntes  Bad  auf  suspen- 
surae  vorhanden  ist,  und  in  einem  zweiten,  verhältnissmässig 
gut  erhaltenen  englischen  Bade,  welches  ich  sogleich  näher 
beschreiben  werde. 

Um  eine  Anschauung  von  der  Anlage  der  sämmtlichen 
besprochenen  Localitäten  zu  geben ,  wähle  ich  zwei  sehr  ver- 
schiedene Beispiele,  das  im  Sommer  1855  ausgegrabene  kleine 


1876)  Im  Ganzen  richtig  urtheilen  über  das  Laconicum  Stieglitz 
Arch.  d.  B.  /.  S.  274.  Hirt  G.  d.  B.  b.  d.  A.  III,  S.  241.  Daremberg 
a.  a.  0.  Canina  a.  a.  0.  p.  501.  Dagegen  hat  sich  Becker  Gallus 
ms.  98  von  dem  angeblichen  Titus- Thermenbilde  gänzlich  täuschen 
lassen. 

77)  Tim archos  bei  Athen.  XI  p.  501^:  rd  nleiaTattiv^J&ijrfjai 
ßuXavd(ov  xvxXoatdij  ralg  xataaxevaTg  ovra  rovg  i^ayayyovg  ?/£t  xccra  f^i- 
aov,  fip  ov  (die  Hschr.  d(f  ov)  /aXxovg  o/uifttXog  enaaTiv. 

78)  Michaelis  in  Gerhard's  Denkm.  u.  Forsch,  1859.  n.  125. 
p.  44. 

79)  Overb.  S.  168.  169. 

80)  Robortelli  bei  Scribonius  Largus  ed.  Rhodius  Pa- 
tavii  1655.  4.  p.  109  —  118.  auch  in  Graevii  thes.  XII  p.  385—388, 

81)  Leighton  in  Archaeologia  IX  p.  328. 
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Privatbad  zu  Caerwent  in  England  und  die  1857  entdeckten 
Thermen  von  Pompeji. 


M  E*ußitrh*l^t*f 


Das  erstgenannte  Bad*®®^),  welches  nach  den  darin  gefun- 
denen Münzen  zu  schliessen,  in  der  Zeit  Constantin's  d.  Gr. 
in  Gebrauch  war,  und  in  mehreren  Puncten  von  den  Vor- 


1882)  Beschrieben    von    0.   Morgan   in'  Archaeologia   XXXVI,  2 
p.  432  pl.  36,  nach  welchem  ich  die  Abbildung  gebe. 
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Schriften  des  Vitruv  abweicht ,  nimmt  im  Ganzen  nur  einen 
Raum  von  31  Fuss  Länge,  34Fuss  Breite  ein.  Es  hat  4  Zimmer 
mit  Heizung  und  ausserdem  ein  kaltes  Bad.  Der  Eingang  A 
führt  in  den  ungeheizten  Raum ,  nämlich  das  Frigidarium  5, 
10'  6"  :  6'  6",  neben  welchem  die  kalte  Piscina  C,  10'6"  :  5' 6" 
sich  befindet ;  auf  der  andern  Seite  liegt  das  Apodyterium  D, 
10'  6"  :  13' 3";  von  da  gelangt  man  in  das  Tepidarium  E^ 
12'  :  13',  daraus  in  das  Caldarium  F,  13'  :  7'  6",  welches  ein 
warmes  Bassin,  G,  6'  lang,  3'  breit,  2'  tief  hat,  und  zuletzt  in 
ein  kleines,  8'  langes,  4 'breites  Gemach  H,  das  ebenfalls  eine 
Hypocausis  hat,  dessen  Fussboden  erheblich  dünner  con- 
struirt  ist,  als  der  der  übrigen  Räume,  um  die  Hitze  des  Sou- 
terrains durchzulassen,  und  an  welchem  unmittelbar  das 
Praefurnium  K  mit  dem  Hauptofen  /  liegt.  Hier  ist  ein  Laco- 
nicum  unverkennbar;  denn  die  Hitze  des  Ofens  geht  zuerst  in 
das  Dampfbad ,  welches  kein  Bassin  hat ;  von  da  zieht  sie  in 
das  Caldarium,  und,  immer  schwächer  wirkend,  in  das  Tepi- 
darium und  Apodyterium. 

Haben  wir  hier  ein  Privatbad  von  den  kleinsten  Dimen- 
sionen vor  Augen ,  so  gewähren  uns  dagegen  die  pompejani- 
schen  Thermen ,  deren  Plan  ich  nach  der  neuesten  Aufnahme 
und  mit  der  Beschreibung  von  Finati  und  Michaelis*®®^)  mit- 
theile (Taf.  II),  ein  Bild  der  complicirten,  in  Rom  noch  weit  um- 
fangreicheren grossen  Bäderanlagen.  Das  Gebäude  ist  von  drei 
Strassen  umgeben,  im  Westen  von  der  Theaterstrasse  (3),  im 
Süden  von  der  Strasse  des  Holconius  (1),  im  Osten  von  der 
Strasse  von  Stabiae  (2) ,  und  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilun- 
gen ,  von  welchen  die  westliche  die  Paläslra  ,  die  östliche  ein 
doppeltes  Bad  und  zwischen  demselben  den  Hauptofen  ent- 
hält. Die  äussere  Fronte  der  West-  und  Südseite  wird  von 
einer  Reihe  von  Läden  (4.  5.  6)  gebildet,  zwischen  welchen 
auf  der  Südseite  der  Haupteingang  (7)  in  ein  grosses  Peristyl 
(8.  9.  10.  11)  führt.  Auf  dem  Dache  desselben,  das  jetzt  ein- 
gestürzt ist,  stand  eine  Sonnenuhr,  welche  noch  erhalten  ist ; 


4  883)  S.  oben  Anm.  1760. 
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innerhalb  der  drei  Seilen  des  Säulenganges  breitet  sich  ein 
freier  Raum,  die  Paläsira,  aus,  deren  Boden  aus  festgestampfter 
Erde  besteht.  Nur  an  der  von  Säulen  nicht  eingeschlossenen 
Westseite  zieht  sich  ein  Streifen  von  Pflaster  aus  grauem  Tuf- 
stein  hin,  vielleicht  für  das  Ballspiel  bestimmt  [sphaeristerium) , 
Westlich  davon  ist  die  allgemeine  Piscina  für  den  Gebrauch 
der  Palästriten  (13),  und  auf  beiden  Seiten  ein  Raum  (14.  15), 
der  von  Finati  als  ein  doppeltes  Wasserreservoir,  von  Michae- 
lis als  Wartezimmer  für  die  Benutzer  der  Piscina  angesehen 
wird.  N.  16  ist  als  Apodylerium  oder  Zimmer  für  die  Ifiatio- 
qwlaxovvTsg^^^)  an  den  eisernen  Haken  erkennbar,  welche  an 
drei  W^änden  des  Zimmers  wahrscheinlich  zur  Befestigung  von 
Schränken  angebracht  sind.  Auf  der  Nordseite  ist  N.  17  ein 
Flügel  des  Säulenganges,  N.18.  19.20  sind  Zimmer  ohne  er- 
kennbare Bestimmung;  aus  dem  letzteren  kommt  man  in  einen 
Gang  nach  der  Strasse  (21).  Der  Vorplatz  (22),  an  dem  eine 
Kammer  (23)  liegt,  führt  durch  einen  Gang  (24)  zur  Treppe 
ins  obere  Stockwerk.  Der  Gang  war  indessen  schon  zur  Zeit 
der  Benutzung  des  Gebäudes  vermauert,  und  in  ihm  fand  sich 
die  mehrmals  erwähnte  Inschrift  (CLL.  In.  12o1J  an  die 
Wand  gelehnt ;  sie  muss  wegen  einer  zeitweisen  Reparatur  hier 
an  die  Seite  gesetzt  worden  sein.  Durch  einen  zweiten  Gang 
(25)  gelangt  man  in  einen  abgelegenen  Raum  (26),  dessen  von 
Michaelis  genau  beschriebene  Einrichtungen  mit  Sicherheit 
eine  Latrina  erkennen  lassen.  Finati  hält  dieselben  ohne  ge- 
nügenden Grund  für  das  in  der  genannten  Inschrift  erwähnte 
Destrictarium,  welches  hier  viel  zu  abgelegen  sein  würde.  Von 
den  übrigen  Räumen  dieser  Abtheilung  ist  N.  27  unbestimm- 
bar, durch  N.  28  aber  sind  fünf  Zellen  für  Einzelbäder  be- 
zeichnet ,  in  denen  jedesmal  eine  von  Backsteinen  gemauerte 
Wanne  fast  die  Hälfte  des  Raumes  einnimmt.  N.  29  ist  ein 
Nebeneingang  von  der  Theaterstrasse  zur  Palästra. 

Zu  dem  Bade,  welches  die  Ostseite  der  ganzen  Anlage 
ausi^acht,    sind   sieben  Eingänge   vorhanden,   zwei  von  der 


1884)  S.  oben  Anm.  1801 
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Palästra,  N.  31  und  44,  vier  von  der  Strasse  von  Stabiae, 
N.  42.  43.  39.  41,  endlich  einer  von  der  Theaterstrasse,  N.49. 
48.  Es  zerfällt ,  wie  schon  bemerkt  ist ,  in  zwei  gesonderte 
Theile,  von  denen  Finati  die  Gellae  N.  37.  38.  40  als  Frauen- 
bad, die  Cellae  N.  33.  34.  35.  36  als  Männerbad  betrachtet. 
Michaelis  wendet  gegen  diese  Ansicht  ein,  dass  auch  die 
erstgenannten  Gellen  N.  37.  38.  40  mit  der  Palästra  eine  Ver- 
bindung haben,  während  in  den  alten  Bädern  von  Pompeji 
Frauen-  und  Männerbad  ganz  geschieden  sind,  und  erklärt 
die  Gellen  37.  38.  40  für  den  älteren  Theil  der  Thermen,  wel- 
cher später  durch  die  weit  eleganter  eingerichteten  Zimmer  33. 
34.  35.  36  ersetzt  worden  sei.  Ich  möchte  indessen  kaum 
zweifeln, 'dass  ein  Frauenbad  in  diesen  Thermen  gewesen  ist; 
dasselbe  hat  seine  eigenen  Zugänge  von  zwei  Strassen,  und 
wenn  es  in  Communication  mit  der  Palästra  steht,  so  kann 
diese  für  die  Bedienung,  Reinigung  und  Administration  noth- 
wendig  gewesen  sein,  ohne  für  die  Besucher  als  Verbindung 
beider  Localitäten  zu  dienen,  wie  dies  in  den  Bädern  von  Ba- 
denweiler ebenfalls  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint*^^).  Es 
wird  jedenfalls  gestattet  sein,  der  Deutlichkeit  der  Beschrei- 
bung wegen  das  doppelte  Bad  durch  einen  bestimmten  Namen 
zu  unterscheiden. 

Zu  dem  Männerbade  gelangt  man  von  der  Palästra  aus 
durch  ein  gewölbtes,  elegant  decorirtes  Zimmer  N.  31,  und 
zwar  tritt  man  zuerst  in  das  Apodyterium  N.  32,  an  dessen 
Wänden  Bänke  herumlaufen,  über  welchen  viereckige  Nischen 
befindlich  sind;  aus  diesem  in  das  Tepidarium,  dessen  einge- 
stürzter Fussboden  die  suspensurae  blos  gelegt  hat,  und  an 
dessen  Ostseite,  was  nicht  gewöhnlich  zu  sein  scheint,  sich 
ein  Bassin  befindet.  Neben  dem  Tepidarium  liegt  auf  der  einen 
Seite  das  Caldarium  N.  36,  auf  der  andern  das  Frigidarium 
N.  33 ,  sodass  das  Tepidarium  auch  hier  als  media  cella  er- 
scheint. Die  Wände  des  Caldarium  sind  hohl,  um  die  heisse 
Luft  auch  von  den  Wandseiten  eindringen  zu  lassen ;  auf  der 


4. 


1885)  Leibnitz  a.  a.  0.  5.  13. 
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Ostseite  ist  das  heisse  Bassin,  auf  der  Westseite  ein  sehr  zer- 
störtes Labrum  (35)  innerhalb  einer  halbrunden  und  einst  oben 
gewölbten  Nische,  in  welcher  Finati  das  Laconicum  sucht; 
das  Frigidarium  ist  eine  Rotunde  mit  kreisförmigem  Bassin, 
welches  von  vier  halbkreisförmigen  gewölbten  Nischen  umge- 
ben ist.  Das  Frauenbad  hat  seinen  Eingang  von  zwei  Stras- 
sen, N.  49  und  41.  Beide  Eingänge  führen  in  das  Frigidarium 
(40),  in  welchem  sich  ein  Bassin  befindet,  ohne  dass  ein  be- 
sonderes Ankleidezimmer  vorhanden  wäre ;  mit  diesem  steht 
das  Tepidarium  (38)  in  Verbindung,  welches  auf  suspensurae 
ruht  und  hohle  Wände  und  Tonnengewölbe  hat ;  worauf  die 
cella  caldaria  (37)  folgt,  ebenfalls  ein  Gemach  mit  hohlen 
Wänden  und  Tonnengewölbe.  Auf  der  Ostseite  liegt  das  warme 
Bassin,  auf  der  Westseite  das  Labrum. 

Zwischen  beiden  Bädern  in  der  Mitte  ist  der  Hauptofen 
angebracht,  zu  dem  man  von  zwei  Seiten,  durch  die  Räume 
43  und  44  gelangt.  Drei  kupferne  Kessel  (46)  standen,  ganz 
wie  es  Vitruv  vorschreibt,  über  dem  Ofen,  welcher  von  dem 
praefurnium  43  aus  geheizt  wurde.  Von  ihm  ging  die  heisse 
Luft  in  beide  Galdarien  und  Tepidarien,  indess  hat  das  Bassin 
des  Tepidarium  N.  34  noch  einen  eigenen  Ofen,  den  man  von 
dem  gewölbten  Gange  45  aus  heizte.  Neben  dem  Hauptofen 
liegen  noch  einige  kleine  Kammern  47,  die  vielleicht  für  den 
Heizer  oder  das  Heizungsmaterial  bestimmt  waren. 

Man  sieht,  dass  die  cömplicirten  Einrichtungen,  welche 
wir  beschrieben  haben,  über  die  Zwecke  des  Bedürfnisses  weit 
hinausgingen ;  denn  für  die  Reinigung  des  Körpers  genügte  ein 
Wannenbad,  für  den  Abschluss  der  palästrischen  Uebungen 
die  Piscina ;  die  Thermen  dagegen  waren  Vergnügungsanstal- 
ten, welche  gleichzeitig  mit  den  schwelgerischen  Tafelgenüssen 
aufkamen  und  einerseits  der  geselligen  Unterhaltung,  anderer- 
seits aber  der  Vorbereitung  für  das  Hauptereigniss  des  Tages, 
die  Mahlzeit,  bestimmt  waren*^. 


1886)  Artemidor.  Oneirocr.  I,  6<:  lovorrai  fiillovrig  dsinv-iq- 
asiv ,  x«l   eari  vvv  ro  ßukavtlov  ovdlv  aXXo  ^  böog  inl  r^otp^v  (lies 
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Die  Cena*^"). 

Die  Hauptmahlzeit  folgt  nämlich  unmittelbar  auf  das 
Bad^),  sie  beginnt  durchschnittlich  eine  Stunde  nach  der  Ba- 
dezeit, also  in  der  9ten  Stunde*^]  (im  Sommer  2%  Uhr,  im  Win- 
ter 1  V2  U.)  oder,  wenn  man  später  badete,  in  der  lOten^^). 
Beides,  Bad  und  Mahl  ist  so  zusammengehörig,  dass  das  eine 
wie  das  andere  den  auffallenden  Gegensatz  der  einfachen  alten 
Sitte  und  der  nachherigen  Genusssucht  in  derselben  Weise 
zur  Erscheinung  bringt.  Zu  der  Zeit,  in  welcher  das  häusliche 
Bad  in  der  lavatrina  genügte,  beschränkte  sich  auch  die  Mahl- 
zeit noch  auf  das  Nationalgericht,  den  Mehlbrei  {pulmeiitum)^^) , 


1887)  Im  löten,  17ten  und  18ten  Jahrhundert  waren  die  Antiquitäten 
der  Tafel  ein  beliebtes  Thema,  das  in  zahlreichen  grösseren  und  kleine- 
ren Abhandlungen  behandelt  wurde.  Einen  Theil  derselben  citirt  Fabri- 
cius  Bibliographia  antiquaria  ed.  Schaffhausen.  Hamburg,  1760.  4. 
p.  871  ff.  Die  bedeutendsten  sind:  Stuckii  Antiquitates  convivales,  zuerst 
Tiguri  1 582  fol.,  dann  in  Stuckii  Opp.Lugd.  Bat.  1695fol.  Bulengerus 
de  convivUs  in  Graevii  Thes.  XII  p.  45—232.  Ciacconiusde  triclinio. 
Amstelod.  1664, 12;  die  Abhandlungen  von  Cornari US,  Baccius,  Ca- 
salius  und  Laurentius  in  Gronov.  Thes.  A.  Gr.  IX;  Butius  de 
calido,  frigido  et  temperato  antiquorum  potu  in  Graevii  Th.  XII  p.  1  ff. 
Ueber  Nahrungsmittel  handeln  besonders  L.  Nonni  Diaeteticon  s.  De  re 
cibaria  libri  IV.  Antverp.  1646.  4.  JoviusDe  Romanis  piscibus  in  S al- 
len gre  Thes.  I  p.  837—891.  Uebersichtliche  Darstellungen  des  ganzen 
Gegenstandes  findet  man  bei  Bahr  in  Creuzer's  Abriss  der  R.  A. 
S.  407— 437.  Becker  Gallus  lll.  S.  220  — 314.  Guhl  u.  Koner  II. 
S.  255—267. 

88)  So  heisst  es  von  den  Arvalen  Marini  Atti  tav.  XLI«  lin.  11: 
post  meridiem  a  balneo  cathedris  consederunt,  deinde  —  in  tricliniaribus  dis^ 
cubuerunt  et  epulati  sunt;  und  bei  Martial.  VI,  58  :  Lotus  nobiscum  est, 
hilaris  cenavit. 

89)  Cic.  ad  fara.  IX,  26.  Mart.  IV,  8,  6;  post  nonam  Hör. 
epist.  1,7,  71;  ^1  ^>/«T?yff  Jacobs  Anth.  Gr.  H  p.  79  n.  33  vgl.  VHI 
p.  248. 

90)  Auct.  ad  Herenn.  IV,  51,  64.  Mart.  VII,  51,  11  vgl.  I,  108, 
9.    Philodemi  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  76  n.  23  v.  6. 

91)  Von  dieser  alten  einfachen  Zeit  sagt  Juven.  XIV,  170: 

A  scrobe  vel  sulco  redeuntibus  altera  cena 

Amplior  et  grandes  fumabant  pultibus  ollae. 
Varro  de  L.  L.  V,  105:  De  victu  antiquissima  puls.  108:  Quod  edebant 
cum  pulte,  ab  eo  pulmentum.  Plinius  H.  N.  XVIII,  8  §83:  pulte  autem 
non  pane  vixisse  longo  tempore  Romanos  manifestum,  quoniam  et  pulmenta- 
ria  hodieque  dicuntur.  Valer.  Max.  II,  5,  5.  Als  gewöhnliches  häusliches 
Essen  diente  noch  in  später  Zeit  der  Mehlbrei:  Mart.  V,  78,  9  :  Et  pul- 
tem  niveam  premens  botellus.  XIII,  8  :  Imbue  plebeias  Clusinis  pultibus  ollas. 
Puls  wird  von  Weizenmehl  gemacht,  und  ist  ein  italisches  Essen,  polenta 
ist  ein  Brei  aus  Gerstenmehl  und  ein  griechisches  Gericht.  PI  in.  H.  N. 
XVIII,  8  §  84  vgl.  §  78.  80. 
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und  andre  einfache  Nahrungsmittel,  namentlich  grobe  Ge- 
müse**^) —  denn  Fleisch  gehörte  nicht  zu  der  regelmässigen 
Kost  —  und  ein  solches  Mahl  mochte  weder  viele  Vorbereitung 
erfordern  noch  für  den  Genuss  viele  Zeit  in  Anspruch  nehmen  ; 
nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  hielt  man  wohl  einen  Schmaus, 
den  auch  der  alte  Cato  nicht  verachtete»^) ;  in  den  beiden 
letzten  Jahrhunderten  der  Republik  dagegen  war  die  Cena  nicht 
nur  in  Folge  des  ausgebreiteten  Handels,  welcher  die  Delica- 
tessen  aller  Länder  nach  Rom  führte,  für  Schwelger  ein  Ge- 
genstand raffinirten  Genusses,  sondern  auch  durch  die  Macht 
der  Gewohnheit  für  massige  Leute  eine  unentbehrliche  Unter- 
haltung geworden,  mit  welcher  man  den  letzten  Theil  des  Ta- 
ges nothwendig  hinbrachte»*);  die  Redürfnisse  der  feineren 
Tafel  wurden  so  allgemein  massgebend,  dass  sie,  wie  sie  für 
den  Handel  einen  wichtigen  Gegenstand  bildeten,  auch  die 
Landwirthschaft  in  Italien  durch  die  Einführung  der  Zucht  von 
Luxusthieren  [vülatica  pastiof^)  wesentlich  umgestalteten,  und 
die  Luxusgesetze»®),  mit  welchen  der  Staat  eine  Reschränkung 


1892)  Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  Runkelrüben  [bela,  Pers.  8,  H4. 
Marl.  XIII,  13)  Kohl,  brassica  (Cato  de  R.  R.  156),  olus,  noch  später 
Nahrung  ärmerer  Leute,  Hör.  epist.  I,  17,  13;  Lauch,  porrum,  und 
Zwiebeln,  cepae,  bulbi,  svelche  Cato  besonders  zu  säen  empfiehlt  (de  R.  R. 
8,2.  Plin.  H.  N.XIX,  5  §  93.  Va  rro  Sat.  Men.  XI,  6.  Oehler,bei 
Non.  p.  201:  Avi  et  atavi  nostri,  quum  allium  ac  cepe  eorum  verba  olerent, 
tarnen  oplume  animati  erant) ;  dagegen  empört  sich  schon  Tranio  in 
Plautus  Mostell.  38  über  den  Knoblauch: 

At  te  Jupiter 
Dique  omnes  perdant :  fu  l  aboluisti  alium. 
welches  Thema  ausführlicher   Horat.  Epod.  3  behandelt,  und  diese 
Gegensätze  hebt  hervor  Juven.  11,  77,  nachdem  er  ein  Mahl  der  alten 
Zeit  geschildert  hat : 

Haec  olim  nostri  iam  luxuriosa  senatus 
Cena  fuit.   Curius  parvo  quae  legerat  horto, 
Ipse  focis  brevibus  ponebat  oluscula,  quae  nunc 
Squalidus  in  magna  fastidit  compede  fossor, 
Qui  meminitf  calidae  sapiat  quid  vulva  popinae. 

93)  Cic.  Cato  mal.  13,  45. 

94)  Plinius  ep.  III,  1  erzählt,  dass  Spiirinna,  ein  massiger  Greis, 
seine  cena  frugi  bis  in  die  Nacht  zu  verlängern  pllegte ;  Sumit  aliquid  de 
nocte  et  aestate :  nemini  hoc  longum  est :  tanta  comitate  convivium  trahitur. 
Und  von  seinem  Oheim  sagt  er  ep.  III,  5,  13  :  Tanta  erat  parsimonia  tem- 
poris.  Surgebat  aestate  a  cena  luce,  hieme  intra  primam  noctis,  d.  h.  er 
sass  etwa  3  Stunden  zu  Tische. 

95)  S.  oben  S.  142.  146. 

96)  DieseGesetze,  welche  Gelli US  II,  24.  Macrobius  Sat.  111,1 7 
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der  Schwelgerei  beabsichtigte,  hatten  in  der  That  nur  den  Er- 
folg ,  zur  EntWickelung  der  Kochkunst  beizutragen ,  welche 
sich  die  Aufgabe  stellte,  erlaubte  und  dem  Namen  nach  ge- 
wöhnliche Gerichte  durch  Zuthaten  in  Delicatessen  zu  verwan- 
deln*»»'). Es  gab  Leute,  welchen  der  Nachmittag  zu  kurz  für 
die  Freuden  der  Tafel  schien,  und  die  daher  schon  früh  am 
Tage  {de  die)^^)  das  Gelage  {tempestwum  convivium)^^)  began- 


(II,  13)  aufzählen,  waren  die  lex  Orchia  181  v.  Chr.,  welche  die  Zahl 
der  Gaste  beschränkte;  die  1.  Fannia  161,  1.  Didia  143;  1.  Aetnilia  115, 
qua  lege  non  sumptus  cenarum,  sed  ciborum  genus  et  modus  praefinitus  est] 
die  1.  Licinia  103,  quae  cum  certis  diebus,  sicut  Fannia,  centenos  aeris 
tmpendi  permisisset,  nuptiis  ducetios  indulsit  — ;  cum  et  carnis  aridae  et  sal- 
samentt  certa  pondera  in  singulos  dies  constituerit,  sed  quidquid  esset  natum 
e  terra,  vite,  arbore,  promiscue  atque  indefinite  largita  est;  die  1.  Corne- 
lia 81;  die  1.  Antia,  1.  Julia  Caesaris  (Suet.  Caes.  43);  1.  Julia  Augusti 
1 8  V.  Chr.  ° 

1897)  In  einem  57  v.  Chr.  geschriebenen  Briefe  erwähnt  dies  Cicero 
ad  fam.  VII,  26,  2:  Lex  sumptuaria,  quae  videtur  XiioTrjTa  attuUsse,  ea 
mihi  fraudi  fuit.  Nam,  dum  volunt  isti  lauti  terra  nata,  quae  lege  excepta 
sunt,  m  honorem  adducere,  fungos,  helvellas,  herbas  omnes  ita  condiunt,  ut 
nthil  possit  esse  suavius.  —  Ita  ego,  qui  me  ostreis  et  muraenis  facile  absti- 
nebam,  a  beta  et  a  malva  deceptus  sum. 

98)  Liv.  XXIII,  8,  6:  Coeperunt  epulari  de  die.  CatuU.  47  5- 
vos  convivia  lauta  sumptuose  De  die  facitis?  Teren  t.  Ad.  V,  9,  8  :  appa- 
rare  de  die  convivium.  Plaut.  Asin.  IV,  2,  16  :  de  die  polare.  Hör.  Sat. 
II,  8  3 :  de  medio  polare  die.  Od.  I,  1,  20  :  Nee  partem  solido  demere  de 
die  Spermt.  J u v e n.  1 ,  49  :  Exul  ab oclava Marius bibit.  Plin.paneg.  49. 

99)  Der  meistens  tadelnde  Ausdruck  tempestivum  convivium  findet 
sich  mit  sicherer  handschriftlicher  Lesart  Cic.  Cato  mai.  14   46   pro 
Arch.  6,  13.    acc.  in  Verr.  III,  25,  62.    ad  Att.  IX,  1,  3.    IX,  13    6. 
Tac.  Ann.  XI,  37.     Bist.  II,  68.    Seneca   d  e  ira  II,  28,  8.    Suet 
Cal.  45.    Quintilian.  Decl.  331  p.  635  Obrecht.  Apulei.  de  mag. 
c.  47.    Dagegen  hat  bei  Cic.  pro  Mur.  6,  13  ein  Theil  der  Codd.  in- 
tempestivi  convivii  und  dieser  Ausdruck  findet  sich  auch  bei  Cur- 
tius  VI,  4.    VI,  5,  und  Cod.  The  od.  XIV,  9,  1  steht  ohne  alle  Varietät 
der  von  H  a  e  n  e  1  verglichenen  Handschriften :  neve  spectacula  frequenlius 
adeant  aut  appetant  vulgo  inlempesliva  convivia.    Salmasius   ad  Vo- 
pisci  Florian.  6  und  Gernhard  ad  Cic.  Cat.  mai.  14  verwarfen 
diesen  Ausdruck  ganz;  Lipsius  Exe.  ad  Tac.  Ann.  XIV  unterschied 
dagegen  das  vor  der  Zeit  anfangende  tempestivum  convivium  von  dem  in 
die  Nacht  hineindauernden  intempestivum,  was  neuerdings  A.  W.  Zump  t 
ad  Cic.  pro  Mur.  6,  13  durch  Curtius  VI.  4:  inlempesliva  convivia  et 
perpotandi  pervigilandique  insana  dulcedo  und  VI,  5  :  cum  intempestivis  con- 
vivits  dies  pariter  noclesque  consumerel  zu  beweisen  sucht.    Mir  scheint 
bei  Cicero  selbst  der  bei  ihm  oft  vorkommende  Ausdruck  tempestivum 
convivium  auch  an  der  Stelle  pro  Mur.  beibehalten  zu  sein.  Wenn  dage- 
gen später  wirklich  intempestivum  convivium  gesagt  worden  ist  woran 
ich  zweifle,  so  ist  dies  jedenfalls  nicht  mit  Lipsius  auf  die  nox  intempesla 
zu  bezieh n,  sondern  als  eine  allgemeine  Bezeichnung  eines  unzeitigen 
und  unschicklichen  Schwelgens  aufzufassen. 

20* 
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nen,  oder  dasselbe  bis  tief  in  die  Nacht*«<>«)  und  auch  wohl  bis 
zum  hellen  Tage*)  fortsetzten.  Das  Liegen  bei  Tische  {accu- 
bare)  ist  ebenfalls  characterislisch  für  die  behagliche  Hinge- 
bung an  den  Tafelgenuss ;  denn  in  guter  alter  Zeit  ass  man  in 
Griechenland  wie  in  Rom  sitzend^);  von  dem  Gutsverwalter 
(villicus)  verlangt  noch  Golumella,  dass  er  dies  immer,  aus- 
ser etwa  an  Festtagen,  thue^),  und  Cato  minor  pflegte  in  der 
Trauer  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sitzend  zu  essen*). 
Und  während  man  ehedem  im  Atrium»),  d.  h.  vor  aller  Augen 
(m  propatulof)  im  Kreise  der  Familie  das  Mahl  einnahm,  die 
Frau  immer  sitzend")  auf  dem  Lectus,  die  Kinder  sitzend  neben 
demselben  [ad  fiilcra  lectorumf)  oder  auch  an  einem  eigenen 


1900)  S  u  e  t  N  e r  0  27  :  Epulas  a  medio  die  ad  mediam  noctem  protra- 
hehat  Und  schon  C  a  t  o  bei  C  i  c.  C.  m  a  i.  4  4 . 4 6  :  conviviumque  vicinorum 
Quotidie  compleo,  quod  ad  muUam  noctem,  quam  maxime  possumus  vario 
sermo^ie  producimus.  Oft  freuen  sich  die  Dichter  der  nächtlichen  Schwär- 
merei. Propert.  V,  6,  85f.  u.  ö.  .       T^     ,  u    ÜL    v«l 

4)  in  lucem  Mart.  I,  28.    Claudian.    in   Eiitrop.   II,  84.  vgl. 
Horat.  Od.  III,  21,  23.  Plaut.  Menaechm.  475. 

2)  S.  Th.  IV.  S.  53. 

3    Colum.  XI,  4,  49:  nee  nisi  sacris  diebus  accubans  coenet. ^ 

k)  Plut.  Cato  Min.  56:    iöiCnvsi  ö^  yM»ij/iisrog  «(/>  tjg  rj^t^Qag 

thv  xara  ^agGakov  €yyoj  nriav '  x«l  jovto  tw  Xotnw  TiQoai&rjxe  ntv&ii, 

to  uh  xaTaxXi^nvia  nXrjv  xaOtruSbiv. 

5)  S.  oben  S.  222  Anm.  4  402. 

6)  S.  obenS.  231  Anm.  4453.  .         ^     . 

7)  Val   Max.  II,  4,  2  :  Feminae  cum  viris  cubanUous  sedentes  cem- 
tabant     Quae  consuetudo  ex  hominum  conviclu  ad  divina  penetraviL  Nam 
Jovis  epulo  ipse  in  lectulum,  Juno  et  Minerva  in  seilas  ad  cenam  mvitabantur. 
Ouod  qenus  severitatis  aetas  nostra  diWjentius  in  Capilolio  quam  m  suis  do- 
mibus  conservat,  videlicet  quia  magis  ad  rem  pertinet  de ar um  quam  muUe- 
rum  disciplinam  contineri.    Isidor.  Orig.  XX    '^  ,^  •  ,%^f/f,7  '^,7 
manos  non  erat  usus  accubandi  (vgl    Serv.  ad  Aen.  I,  79.  244.  708-    vii, 
4  76]    unde  et  considere  dicebantur.  Postea,  ut  Varro  ait  de  Vita  populi  Ho- 
manlviri  discumbere  coeperunt,  mulier  es  seder  e,  quia  turpis  visus  est  tnmiir^ 
Uere  accubitus.    Auf  zahlreichen  Grabdenkuiälern  und  sonstigen  bildli- 
chen Darstellungen  sieht  man  auf  einem  Lectus  den  M»««  f  ^/ag^^/]^ 
Frau  zu  seinen  Füssen   sitzend.    S.  z.  B.  Gerhard  ^nf.  ^''«^^jV, J. 
Taf  316.    Museo  Borb.  I,  24.   XI.  48.   Ausführlich  handelt  von  diesen 
Darstellungen  Stephani  Der  ausruhende  Heracles  S.  44ff.,  auch  in  M  e- 
moires  de  l'acad.  de  Peters  bourg.  VI  Serie.  Sciences  pol.,  bist., 
philol.  Tome  VIII  (4  855)  4  p.  296  fT.  Vgl.  L.  Fried  Und  er  de  opertbus 
anaalvphis.  Regiomont.  4847.  8.  p.  52. 

8)  Suet    Claud.  32:   Adhibebat  omni  cenae  et  Itberos  suos  cum 
pueris  puellisque  nobilibus,  qui  more  veter i  ad  fulcra  lectorum  sedentes 
vescerentur.    So  ist  es  auch  bei  dem  Festmahl  der  Arvalen     Marin 
Atti  Tav.  XLI*  lin.  4  2  :  [Arvales]  in  tricliniaribus  discubuerunt  et  epulaU 
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Tische  *^"^),  Sciaven  und  untergeordnete  Personen  aber  auf 
Bänken  (m  subsellm)  neben  den  lectis^^)^  so  dass  sie  aus  der 
Hand  assen,  was  ihnen  gereicht  wurde,  wenn  nicht,  wie  dies 
auf  dem  Lande  üblich  war,  für  die  Sciaven  ein  eigener  Tisch 
oder  der  Herd  zum  Essen  diente^*):  so  richtete  man  nun  eigene 
Speiselocale  (triclinia)  ein ,  und  zwar  verschiedene  für  jede 
Jahreszeit^^) ,  so  dass  man  im  Winter  in  den  inneren  Theilen 
des  Hauses  bei  Lampenbeleuchtung,  im  Sommer  in  einer  Per- 
gula  des  Hofes^^)  oder  in  dem  oberen  Stockwerk**)  die  Mahl- 
zeit einnahm.  Diese  Locale  waren  nicht  mehr  für  die  Familie, 
sondern  für  Gesellschaft  bestimmt ;  erschienen  in  dieser,  was 
immer  noch  gewöhnlich  war*^),  die  Frau  und  die  Kinder,  so 
nahmen  sie  auch  an  dem  Gelage  und  der  Unterhaltung  der 
Männer  Theil,  was  Plutarch  als  einen  wesentlichen  Grund 
der  sittlichen  Corruplion  bezeichnet*^);  wie  ehedem  bei  schwel- 
gerischen Gelagen  die  Buhlerinnen*'^) ,  so  sah  man  nun  die 
Frauen  des  Hauses  unter  den  Gästen  gelagert*®). 

Man  speiste  gewöhnlich  an  einem  quadratischen  Tische, 


sunt :  item  pueri  ingenui  palrimi  et  matrimi,  senatorum  filii,  numero  IUI  in 
cathedris  consederunt  et  epulati  sunt.  Suet.  Aug.  64:  neque  cenavit  una, 
nisi  ut  nepotes  in  imo  lecto  assiderent. 

4  909)  Tac.  Ann.  XIII,  46:  Mos  habebatur,  principum  liberos  cum  ce- 
teris  idem  aetatis  nobilibus  sedentes  vesci,  in  adspectu  propinquorum,  pro- 
pria  et  parciore  mensa. 

4  0)  S.  ausser  den  oben  S.  4  83  Anm.  4  4  26  angeführten  Stellen  Dio 
Cass.  LIX,  29,  wo  von  einem  Mahle  des  Caligula  erzählt  wird:  IIofjL- 
TTioviog  2!fxovviSog,  6  t6t€  vnarfvo)!',  li'SffOQelTO  t€  afia  rtav  Gnitav,  nagcc 
Toig  noalv  avrov  xad-fj/Lievog  xcci  ^jtixvtjtwv  (fwi/dig  avxovg  xaxt(fCXH, 

41)  Horat.  Epod.  2,  65. 

12)  S.  oben  S.  254  Anm.  1582. 

4  3)  Dies  findet  man  auch  in  Pompeji.  Mazois  II  pl.  XXXVIII 
lig.  1.  und  daraus  Ov  erb  eck  S.  24  2. 

14)  S.  oben  S.  252   Anm.  4  569. 

4  5)  Suet.  Cal.  24:  iustitium  indixit,  in  quo  risisse  lavisse  cenasse 
cum  parentibus  aut  eoniuge  liberisve  capital  fuit.  Lucian.  de  merc. 
cond.  15. 

16)  S.  S.  64.  Anm.  354. 

17)  So  werden  von  Cicero  Cat.  II.  5, 10  die  Catilinarier  geschil- 
dert :  accubantes  in  conviviis,  complexi  mulieres  impudicas,  vino  languidi. 
vgl.  Cic.  ad  fam.  IX,  26,  2:  Infra  Eutrapelum  Cytheris  accubuit.  In  eo 
igitur,  inquis,  convivio  Cicero?  Liv.  XXXIX,  43,  3  :  illam  infra  .ium  ac- 
cubantem 

18)  Val.  Max.  II,  1,  2.  Plut.  Sy  mp.  VII,  8  p.  845  R.  Sueton. 
Cal.  24. 


-     310 


welcher  von  drei  Seiten  von  Ruhebetten  {lectt)  umgeben,  an 
der  vierten  aber  für  die  Bedienung  frei  und  auf  9  Personen 
eingerichtet  war;  der  Umstand,  dass  dieser  Tisch  ebenso  wie 
das  Esszimmer  triclinium  heisst,  lässt  erkennen,  dass  auch  das 
Zimmer  ursprünglich  nur  für  9  Gäste  berechnet,  und  diese 
Zahl  als  normal  betrachtet  wurde.  Allerdings  hatte  man  schon 
am  Ende  der  Republik  Speisesäle,  welche  3  oder  4  Triclinien 
und  ausserdem  genügenden  Raum  für  die  Bedienung  und  die 
zur  Unterhaltung  herbeigezogenen  Künstler  enthielten,  und  in 
der  Kaiserzeit  vergrösserte  man  diese  Räume  immer  mehr*^*^) ; 
aber  die  Tische  zu  9  Personen  behielt  man  bei,  auch  wenn  die 
Gesellschaft  grösser  war ;  sogar  das  Volk  bewirthete  man  an 
Triclinien^**).  Die  lecti  tricliniares  sind  weder  Betten  noch 
Sopha's,  sondern  breite,  ursprünglich  ganz  hölzerne  Gestelle, 
nach  der  Tischseite  höher,  nach  der  Aussenseite  niedriger**) , 
so  dass  man  sie  von  der  Aussenseite  bestieg'^*).  Die  lacedä- 
monischen  ytXlvai.  waren  von  festem  Holz*'),  ganz  den  Lagern 
(Pritschen)  unserer  Soldaten  auf  den  Wachen  zu  vergleichen, 
und  in  Pompeji  haben  sich  gemauerte  Triclinien  gefunden**), 
aber  gewöhnliche  Lecli  werden,  wie  die  zum  Schlafen  bestimm- 
ten Betten,  Gurte  gehabt  haben  ;  darüber  lagen  Polster  itori) 


19<9)  Vit r UV.  VI,  7  (10)  3.  Habent  autem  eae  domus  {er  redet  von 
griechisch  eingerichteten  Häusern)  —  oecos  quadratos  tarn  ampla  magni- 
tudine,  uti  faciliter  in  eis  tricliniis  quatuor  stratis  ministrationum  ludorum- 
que  operis  locus  possit  esse  spatiosus.  Da  Vitruv  sonach  *  triclinia  hIs  Maxi- 
mum für  einen  Saal  angiebt,  so  ist  bei  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  26,  58: 
Nam  ut  in  singula  conclavia,  quae  iste  non  modo  Romae  sed  in  Omnibus  villis 
habet,  tricenos  lectos  optime  Stratos  cum  ceteris  ornamentis  convivii  quaere- 
ret,  nimium  multa  comparare  videretur,  die  Lesart  tricenos  wohl  unhalt- 
bar, und  mit  Halm  trinos  zu  lesen,  obwohl  von  seiner  Zeit,  was  Halm 
entgangen  ist,  Plutarch.  Symp.  V,  5  §  9  wirklich  bezeugt :  ovx  og&ws 
ot  nXovaioi  veavulovrai  xaTaaxfvdtovreg  otxovg  tQtaxovTaMrovg  x«l 
fiiCtovg.  afiCxTiov  yccQ  avrri  xctl  aifdwv  Stlnvmv  rf  nctQaaxivrj  xal  navr)- 
yvQiocQXOv  fxäXXov  ^  avfxnoOiaQxov  6iO[Aiv<>}v. 

20)   S.  oben  S.  216. 

2<)  Dies  ist  ersichtlich  aus  den  gleich  anzurührenden  in  Pompeji 
erhaltenen  Triclinien. 

22)  C  a  1  i  g  u  1  a  bei  S  u  e  t.  C  a  1.  36  mustert  die  eingeladenen  Frauen, 
praeter  pedes  suos  transeuntes.   Sie  gingen  von  der  Aussenseite  an  den 

Lectus. 

23)  Cicero  pro  Mur.  35,  74:  Lacedaemonii  —  qui  cotidianis  epu- 

lis  in  robore  accumbutit. 

2*)  Overbeck  S.  197.  212.  278. 
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und  auf  diesen  Decken  ;  zudem  auf  jedem  der  9  Plätze  ein  Kis- 
sen {pulvinus)y  auf  welchem  man  den  linken  Arm  stützte*^**), 
wenn  man,  die  Füsse  nach  der  Aussenseite  des  Lectus  gerich- 
tet, am  Tische  lag.  Indessen  war  die  gleichmässige  und  paral- 
lele Lage  der  drei  Personen  des  Lectus  nur  so  lange  erforder- 
lich, als  man  wirklich  ass ;  bei  der  Unterhaltung  änderte  man 
auch  die  Stellung  und  suchte  es  sich  in  aller  Art  bequem  zu 
machen*®) . 

In  Betreff  der  neun  Plätze  des  Triclinium's,  deren  Vertheilung 
aus  der  nachstehenden  Zeichnung  ersichtlich  ist,  herrschte  eine 
strenge  Etikette,  welche  oftmals  erwähnt  wird^'^).  Man  unter- 
scheidet den  mediuSj 
imus  und  summus  le- 
ctus j  und  zwar  haben 
die  auf  dem  medius 
Liegenden  den  sum- 
mus zur  Linken,  den 
imus  zur  Rechten^®). 
Der  medius  und  sum- 
mus lectus  war  für  die 
Gäste  bestimmt  und 
zwar  der  medius  für 


tnecfiet-x. 


1925)  Diese  Lage  ist  aus  vielen  Monumenten  anschaulich.  S. 
Anm.  1907.  Eines  der  schönsten  dieser  Art  ist  das  Gemälde  bei  Nie- 
colin i  Gase  e  Monumenti  Fase.  XV.  Descr,  generale  tav.  III.  Vgl.  Bo- 
rat. Od.  I,  27,  7: 

Lenile  clamorem  sodales 
Et  cubito  remanete  presso. 
Sat.  II,  4,  38: 

Languidus  in  cubitum  tarn  se  conviva  reponet. 
Sidon.  Apollin.  epist.  I,  11  :  cubitum  toro  reddidi.  P  e  t  r  o  n.  27:  Hie  est, 
inquit,  apud  quem  cubitum  ponetis,  et  quidem  iam  principium  cenae  videtis, 

26)  Alexand.  Aphrodis.  Problem.  I,  82  in  Ideler  Phys.  et 
Med.  Gr.  min.  I  p.26  :  z/m  rl  Iv  roTg  av^noaCoig  Iv  ^Iv  ry  ag/^  Trjg  tqo- 
tfijg  xal  TiQO  TTlijQcSasojg  aT€vovu€&a  avaxff/Lievoi,  /uiTcc  da  nXriQOiOtv  xal 
TiQog  Ty  TEXtvT^  Tov  agCöTov  aQaiovfied-a  /nrjxäri  ifXtßojufVoi ;  otc  naga 
filv  triv  c(Q/fiv  oge^iv  tdür  öit((ov  f/oprag  TrXflarrjv  Inl  r«  ixrog  Travrtg 
Tr,g  argco^v^g  (so  lese  ich  statt  navrfav  Tr]V  aTgtojLirrjv)  GvvrgixovGiv  &va- 
xfifisvoi  xal  aß-g6(og  a/ua  xal  ovTwg  OXCßovtai.  fitra  ^€  tov  xogov  t^? 
TQOfp^g  og  fih  IttI  t6  xcha)  vsvii  fAaXXov,  og  6h  int  ra  nXuyia  xal  hg  fth 
noaöig  avaxa&riTai,  aXXov  nXdov  rov  ÖEovTog  inl  tu  ixTog  vevovrog'  xal 
ovTCjg  /ueTa  nXi^gcoaiv  t^?  rno(fr}g  agaiovvtai.  Unter  r«  Ixrög  versteht 
er  die  Tischseite. 

27)  Ueber  die  Anordnung  der  Sitzplätze  handeln  Salmas.  Exerc. 
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die  vomehmsfen****);  der  imus  für  den  Wirth,  seine  Frau  und 
ein  Kind**^),  wenn  dieses  mit  am  Tische  ass,  oder  einen  Frei- 
gelassenen'*). Der  Ehrenplatz  auf  dem  lectus  simmiis  und 
irmis  war  der  erste,  an  welchem  das  Ruhebett  eine  Lehne  hatte 
und  die  bequemste  Lage  gestattete,  der  für  die  Hauptperson 
der  Gesellschaft  bestimmte  Platz  aber,  der  sogenannte  locus 
consiilaris,  befand  sich  auf  dem  medius  lectus,  und  zwar  war  es 
hier  nicht  der  erste,  sondern  der  dritte.  P 1  u  t  a  r  c  h  giebt  ver- 
schiedene Gründe  an,  aus  welchen  dieser  Platz  für  den  Con- 
sul  bestimmt  wurde,  unter  andern  den,  d»nss  der  Consul  hier 


PUn.  p.  886.  J.  Fr.  Gronov.  Lectiones  Plautinae.  Arastel.  4740.  8 
p.  307  flf.  Becker  Gallus  III,  S.  265.  und  die  Anra.  1887  angeführten 
Schriftsteller. 

1928)  Zur  Erklärung  der  Bezeichnungen  summus  und  imus  vergleicht 
S  a  1  m  a  s  i  u  s  die  Stelle  des  S  e  n  e  c  a  N.  Q.  V,  1 6,  6,  wo  von  der  Wind- 
tafel des  Varro  gesagt  wird :  A  septentrionali  latere  summus  est  aquilo, 
medius  septentrio,  imus  thrascias ,  was  Vegetius  V,  8,  ebenfalls  aus 
Varro  referirend,  so  ausdrückt :  Septentrionalem  vero  cardinem  sortitus 
est  anaQXTlug  sive  septentrio,  cui  adhaeret  a  dextra  i^QuaxCug  sive  circius, 
a  sinistra  ßoQ^ctg  id  est  aquilo.  Vgl.  Isidor.  de  nat.  rer.  c.  37  p.  62 
Becker :  Circius,  qui  et  thrascias :  hie  a  dextris  septentrionis  intonans  facit 
nives.  Man  ersieht  aus  der  Vergleichiing  dieser  Stellen,  dass  summus  und 
stilisier,  imus  und  dexler  gleichbedeutend  sind,  dass  aber  diese  Bezeich- 
nungen auf  die  Inhaber  des  medius  lectus,  deren  Gesicht  nach  der  offe- 
nen Seite  des  Tisches  gerichtet  war,  zu  beziehen  sind ,  geht  aus  der 
gleich  anzuführenden  Stelle  des  Plutarch  Symp.  I,  3,  4  deutlich  her- 
vor. In  der  Zeichnung  habe  ich  nach  dem  Vorgange  Koner's  S.  180  die 
Kissen  durch  die  Schraffirung,  die  Lage  der  Personen  durch  Pfeile  an- 
gedeutet. ^^  ^         j. 

29)  Plut.  Brut.  34:  rjörj  Jf  y.mcactiu^nor  *f>a<uriog  r]x(  Xflovjui- 
vog.  uaQTVQOi\uii'ov  öf  Bqovtov  ur\  xexlrj/Liiioi'  aviov  riTtttv  xnl  xflfvov- 
Tog  andynv  ItiI  rr/i/  arajidtü)  xXivriv,  ßin  naQskd^cav  €ig  rriv  fiiariv  xa- 
TixXi&r]. 

30)  Die  Hauptstelle  über  die  Tischplätze  ist  Plutarch.  Sym- 
pos.  I,  3.  Hier  heisst  es  §  4  :  itav  övoTv  xlivtHv  dno6töof.dvo)V  rotg  nn- 
QaxExXriuivoig  tj  rgirr)  xed  TavTtjg  6  TTotoTog  ronog  fiaXiarrc  rov  iaridivTog 
lariv  •  ivrcivlhn  yaQ  (oaTrsn  Tjvlo/og  rj  xvß(QVi]T7jg  ItiX  Sf^ia  TTQog  ttjv  InC- 
ßXexl'iv  i^ixifTrai  rfjg  virrjofaiaf  — *  6  fjh'  yitQ  vn  avTov  rj  yvvaixog  ^ 
naCdiav  lariv  •  6  Jt  vrrfo  nvrhi'  (fxorcog  toj  judXiara  ri/LKOfxäpo)  t(ov  xexXrj- 
fiivfov  dntöo&r]^  iVrt  lyyvg  ^  rov  kaiitäijog.  Suet.  Cal.  24:  plenoque 
cotivivio  singulas  {sorores  suas)  infra  se  vicissim  conlocabat,  uxore  supra  cu- 
bante,  was  Sueton  hart  tadelt;  denn  dies  ist  der  Platz,  wenn  nicht  der 
Frau,  so  der  amica.  Cic.  ad  fam.  IX,  26:  Infra  Eutrapelum  Cytheris 
nccubuit.  Seneca  Contr.  IX,  25  p.  251:  meretrix  uxoris  loco  accubuit. 
Vgl.  Anm.  1917. 

31)  Petron.  38:  Quid  ille,  qui  liberlini  loco  iacet?  Dass  dies  der 
imus  locus  imi  lecti  war,  sagt  Petron  ausdrücklich  kurz  vorher:  vides  il- 
lum,  qui  in  imo  imus  recumbit. 


313     

theils  dem  Wirthe  zunächst  lag,  welcher  den  ersten  Platz  des 
imus  lectus  einnahm,  theils  die  freie  Ecke  des  Trich'nium's  vor 
sich  hatte,  welche  ihm  gestattete  Meldungen  anzunehmen  und 
sich  eilige  Sachen  zur  Unterschrift  vorlegen  zu  lassen^^^^). 

Neun  Personen  sind,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  re- 
gelmässige Zahl  für  das  Triclinium^^).  Dass  mehr  als  drei  sich 
auf  einen  Lectus  zusammendrängten,  galt  für  unanständig^*); 
waren  aber  weniger  Gäste  da,  so  nahmen  dieselben  auch  zu 
zweien^^)  oder  allein^®)  einen  Lectus  ein,  wenn  sie  nicht  etwa 
Begleiter  [umhrae]  mitbrachten,  welche  die  Plätze  neben  ihnen 
erhielten^^).  Bei  dem  Gastmahle,  während  dessen  im  Jahre  72 


1932)  Plut.  Symp.  I,  3  :  ^Ex  rovtov  tt^qX  tüjv  tottcov  IviniöS  C^irrjaig. 
^!AXXoi  yag  aXXotg  arTifxoi'  —  'P(Ofza(oig  J^  6  Trjg  /uiarjg  xXirrjg  rtXavjatogy 
ov  vnaTixov  nQogayoQSvovai.  Bei  Seneca  Contr.  IX,  25  p.  251  heissi 
der  Platz  locus  praetoris.  Für  die  Bevorzugung  dieses  Platzes  giebt  Plutarch 
drei  Gründe  an  und  zwar  als  dritten  Grund  :  Iva  ovv  axovaaC  te,  il  ^tT, 
xtti  TTQogxtt^at  xiu  vnoyQuipai  övvr^Tcti,  jovtov  l^aCgerov  e/fi  xov  totiov, 
h  M  TTjg  dtvTEQag  xXivrjs  tJ  TQ^rrj  (so  ist  mit  Reiske  und  Dübner  zu  le- 
sen'statt  tJ  TTQCüTri,  da  auch  §  4  der  Platz  als  zunächst  dem  primus  imi 
lecti,  auf  welchem  der  Wirth  sitzt,  l)ezeichnet  wird)  avvanTovcfrjg,  tj  y(o- 
vla  dnxXsifi^tt  noiovan  tJ  xa/uTiy  ^tS(oai  xal  yQctjLiuaTsT  xul  vurioir^  xal 
(fvXaxL  aai/uftrog  x(u  ccyyiX(o  t(ov  uno  arQaTOTiiöov  riQogeXd-fh',  (fiaXe/d^rj- 
vcci,  7iv&^ö&ai,urJTf  Tirog  Ivo/XovvTog  (kvto)  urire  rivog  IvoyXovfiivov  t(üv 
av/nTtorm',  dXXd  xal  /elgcc  xai  (f(ovrjv  iiTTSoSf^iov  e/orii  xai  ((xüiXvror. 
Den  locus  consularis  bezeichnet  auch  Martial.  VI,  74, 1:  Medio  recumbit 
imus  ille  qui  lecto,  und  Tac.  Ann.  IH,  14:  in  convivio  Germanici,  cum 
super  eum  Piso  discumberet,  infectos  manibus  eius  cibos  arguentes.  Germa- 
nicus  hatte  den  dritten  Platz  auf  dem  lectus  medius,  Piso  den  zweiten ; 
Piso  hätte  über  den  Körper  des  Germanicus  herüberreichen  müssen, 
um  seine  Speisen  zu  vergiften. 

33)  Plautus  Stich.  487:  Verum  hie  aput  me  cenant  alieni  twvem. 
Gell.  XIII,  11,  2:  Dicit  autem  (Varro)  convivarum  numerum  incipere 
oportere  a  Gratiarum  numero  et  progredi  ad  Musarum,  id  est,  proficisci  a 
tribus  et  consistere  in  novem.  Aus  neun  Personen  besteht  die  Gesellschaft 
auf  dem  Bilde  bei  Niccolini  (S.  Anm.  1925)  und  neun  Personen  hat  auch 
das  Triclinium  auf  dem  von  F  u  rl  a  n  e  tto  Le  antiche  lapidi  del  museo  di 
Este  Padova  1837.  8  p.  165  n    78  beschriebenen  Relief. 

34)  Cic.  in  P i s o n.  27,  67  :  Nihil  apud  hunc  lautum,  nihil  elegans : 

Graeci  stipati,   quini  in  lectis ,  saepe  plures ,  ipse  solus.    Ho  rat. 

Set.  I,  4,  86. 

35)  Juven.  5,  17  : 

Tertia  ne  vacuo  cessaret  culcita  lecto 
)>Una  simusu,  ait. 

36)  Auch  der  Wirth  lag  wohl  allein  auf  dem  Lectus.  S.  Cic.  1.  1. 
Juven.  1,  136: 

Optima  silvarum  interea  pelagique  vorabit 
Rex  horum,  vacuisque  toris  tantum  ipse  iacebit. 

37)  So  bringt  bei  Hör.  Sat.  II,  8,  22  Maecenas  zwei  umbrae  mit, 
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V.  Chr.  Sertorius  in  Osca  ermordet  wurde^**®),  lagen  nach 
Sallusl  auf  dem  mediiis  lectus  zwei  Personen,  Sertorius 
auf  dem  locus  consularis  und  über  ihm  L.  Fabius;  auf  dem 
siimmus  ebenfalls  nur  zwei,  Antonius  und  Versius,  auf  dem 
imus  aber  drei,  Perpenna  der  Wirth,  Maecenas  der  Schreiber 
und  Tarquitius^^).  Bei  der  cena  pontißcalis  ^  über  welche 
der  Pontifex  Metellus  bei  Macrobius  Saturn.  III,  13, 1 1 
berichtet,  assen  an  drei  Triclinien  wahrscheinlich  je  sechs  Per- 
sonen*®) ;  bei  der  Cena  des  Nasidienus,  welche  11  o  r  a  z.  S  a  t.  II, 
8  beschreibt ,  lagen  auf  dem  summus  lectus  1 .  Fundanius 
2.  Yiscus  3.  Varius;  auf  dem  medius  Maecenas  mit  seinen  bei- 
den umbraej  Servilius  Balatro  und  Vibidius,  und  zwar  Mae- 
cenas auf  dem  locus  co?isularis;  auf  dem  iwi^s  1 .  Nomentanus 
2.  der  Wirth  Nasidienus,  der  seinen  Platz  an  den  Nomen- 
tanus  abgetreten  zu  haben  scheint,  um  diesem  die  Unterhal- 
tung mit  Maecenas  zu  überlassen,  3.  Porcius.  Ausserdem 
wird  oftmals  der  beschriebenen  Anordnung  der  Plätze  Erwäh- 
nung gelhan**)  und  bei  grösseren  Gesellschaften  stellte  man 
sogar  einen  Nomenciator  an  um  die  Plätze  anzuweisen*^). 


welche  mit  ilim  auf  dem  medius  lectus  ihren  Platz  erhalten.  Hör. 
epist.  I,  5,  28  :  locus  est  et  pluribus  umbris.  Plularch.  Symp.  VII,  6,  i: 
To  ök  Tüiv  iTiixl^TMv  f^of,  ovg  vvv  (txtag  xaXovaiv  ,  ov  xixktifiivovg 
nviovg,  dlX^  vno  im'  xfxXf\^iv(av  inl  ro  Stlnvov  ayofiivovg,  i^Jitflro  n6- 

^SV  fO^S  TrjV  CtQXtJl'.  ' 

4938)  Druinann  IV,  S.  374.    Mommsen  R.  G.  III.  S.  31. 

39)  Sallust.  Hist.  III,  fr.  4  Dictsch :  Igitur  discubuere,  Sertorius 
inferior  in  medio,  super  cum  L.  Fabius  Hispaniensis  Senator  ex  proscriptis : 
in  summo  Antonius  et  infra  scriba  Sertori  Versius :  et  alter  scriba  Maecenas 
in  imo  medius  inter  Tarquitium  et  dominum  Perpennam.  Nach  dieser  Nach- 
richt war  L.  Fabius  der  Mörder  des  Sertorius,  nicht  Antonius,  wie  Plu- 
tarch.  Sert.  26  berichtet :  livioiviog  vneQxaTaxiC/mvog  natu  toj  ^iqei 

TOP  ZiOJtÜOlOV. 

40)  S.  das  Nähere  Th.  IV,  S.  193  Anm.  H35. 

41)  Bei  Plautus  Mostell.  43  sagt  Grumio,  er  wolle  nicht  «Mpe- 
rior  cum  ero  accumbere  und  Stich.  492  sagt  Gelasimus: 

Ergo  oratores  populi  summates  viri 

Summi  accubent,  ego  infumatis  infumus. 
Vgl.  Cic.  ad  fam.  IX,  26:  Accubueram  hora  nona  —  apud  Volumnium 
Eutrapelum,  et  quidem  supra  me  Alticus,  infra  Verrius.  Gell.  \,  15.  ai: 
Super  ßnminem  Dialem  in  convivio,  nisi  rex  sacrificulus,  haud  quisquam 
alias  accumbit.  S e r  v.  ad  A e n.  II,  2  :  non  licebat  enim  supra  regem  sacri- 
ficulum  quemquam  accumbere.  Festus  p.  185« 22:  itaque  in  {conviviis)  so- 
lus  Rex  supra  omnes  accubat.  Sic  et  Dialis  supra  Martialem  et  Quirinalem ; 
Miartialis    supra    proximum.     Omnes   item    supra    Pontificem.     Seneca 


Als  am  Ende  der  Republik  die  mensae  cüreae  aufkamen, 
welche  runde  Tischplatten ,  orbes^^^^)^  hatten,  benutzte  man 
diese  und  ähnlich  geformte  Tische  auch  zum  Essen**)  und  ver- 
wandelte die  drei  in  einen  rechten  Winkel  zu  einander  gesetz- 
ten Lecti  in  ein  einziges  halbkreisförmiges  Ruhebett,  welches 
von  seiner  Form  (C)  Sigma^^)  oder  auch  stibadium}^)  heisst, 
aber,  weil  diese  kostbaren  Tische  nicht  gross  waren,  statt 
neun  Personen  gewöhnlich  nur  fünf *^),  sechs*®),  sieben*^)  oder 
acht^**)  fasste,  und  davon  e^dy.Xivov^^) ,  eTtTäuXivov^^) ,  oxtd- 


Suas.  VII  p.  44,  13:  interrogabat,  qui  ille  vocaretur,  qui  in  imo  recumbe- 
ret.  Seneca  ad  Seren.  10,  2:  non  in  medio  me  lecto  sed  in  imo  collu- 
cavit.  De  ira  III,  37,  4. 

1942)  Athenaeus  II,  29  p.  47*^:  Msrcc  rttma  avaararTt?  xanxU- 
&rj/Li€v  (og  exaarog  '^O^ekev,  ov  TTfQi/LisivccvTfg  orof^ccxX^roQa  ror  rdiv  ötC~ 

43)  Martial.  II,  43,  9.    Ovid.  Ileroid.  17,  87. 

44)  Juvenal.  11,  120: 

At  nunc  divitibus  cenandi  nulla  voluptas, 
Nil  rhombus,  nil  dama  sapit,  putere  videntur 
Unguenta  atque  rosae,  latos  nisi  sustinet  orbes 
Grande  ebur. 
Vgl.  Martial.  IX,  59,  7  —  10.    Varro  de  L.  L.  V,  118:   Mensam  esca- 
riam  cillibam  appellabant;  ea  erat  quadrata,  —  postea  rotunda  facta. 

45)  semirotundum  heisst  es  bei  A pul.  Met.  V,  8.  Ueber  sigma  s. 
die  Stellen  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epist.  II,  2  p.  109. 

46)  Serv.  ad  Aen.  I,  698:  antiqui  enim  stibadia  non  habebant,  sed 
stratis  tribus  lectis  epulabantur.  Plin.  ep.  V,  6,  36.  Martial.  XIV,  87. 

47)  Sulpicius  Severus  de  vita  beati  Martini  c.  23  beschreibt 
ein  im  J.  386  p.  Chr.  in  Trier  gehaltenes  Gastmahl  des  Kaisers  Maximus, 
bei  welchem  5  Personen  bei  Tische  liegen,  Martinus  selbst  aber  daneben 
sitzt :  Convivae  autem  aderant  —  consul  Euodius  —  comites  duo  —  medius 
inter  hos  Martini  presbyter,  —  ipse  autem  sellula  iuxta  regem  posita  con- 
sederat. 

48)  Auson.  Ephem.  p.  58  ed.  Bip.: 

Quinque  advocavi.  Sex  enim  convivium 
Cum  rege  iustum,  si  super,  convicium  est. 

49)  M a r ti  a  1.  X,  48,  6  ;  Septem  sigma  capit ;  sex  sumus,  adde  Lupum. 

50)  Martial.  XiV,  87  mit  der  Ueberschrift  Stibadia: 

Accipe  lunata  scriptum  testudine  sigma; 
Octo  capit ;  veniat  quisquis  amicus  erit. 
L  a  m  p  r  i  d.  H  e  I  i  o  g  a  b.  29  :  Habuit  et  hanc  consuetudinem,  ut  octo  calvos 
rogaret  ad  cenam,  iteni  octo  luscos,  et  item  octo  podagrosos,  octo  surdos,  octo 
nigros,  octo  kmgos  et  octo  pingues,  quum  capi  non  possent  uno  sigmale.  Das 
Letzte  bezieht  sich  nur  auf  die  pingues,  denn  die  Zahl  8  ist  gewöhnlich. 
Auch  in  der  weiter  unten  anzuführenden  Stelle  des  Sidonius  Apoll, 
epist.  I,  11  werden  8  Gäste  aufgezählt. 

51)  Martial.  IX,  59,  9. 

52)  Athenaeus  II  p.  47^ 
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xkivov^^^^),  genannt  wird,  wiewohl  ausnahmsweise  auch  grös- 
sere Stibadien  zu  neun  und  zu  zwölf  Personen  vorkommen"*). 
Die  Ehrenplätze  auf  dem  Sigraa,  dessen  Gebrauch  sich  bis  in 
das  Mittelaller  erhalten  hat,  waren  die  Eckplätze  {cornua)^^)^ 
und  zwar  galt  als  erster  Platz  der  in  dextro  cornu^  dessen  In- 
haber mit  dem  Gesichte  nach  der  freien  Seile  des  Tisches  lag; 
als  zweiler  der  in  sinistro  cornu;  von  diesem  wurden  die  fol- 
genden Plätze  gezählt,  so  dass  der  letzte  an  der  linken  Seite 
des  eisten  lag*^).  Erschien  ein  unerwarteter  Gast,  so  mussle 
er  auf  einem  Stuhle  sitzen*'^).    Uebrigens  sieht  man  aus  den 


1953)  Arist.  mir.  ausc.  4. 

54)  Die  cena  (^(o^sxds^fog,  bei  welcher  Augustus,  selbst  den  Apollo 
darstellend,  zu  zwölfen  ass  (Suet.  Aug.  70),  setzt  offenbar  ein  sigma 
voraus.  Diese  Nachricht  unberücksichtigt  lassend  sagt  Capitolin. 
V  e  r.  5  :  Et  notissimum  eins  quidem  fertur  tale  convivium,  in  quo  primum 
duodecim  accubuisse  dicitur,  quum  sit  notissimum  dictum  de  numero  conti - 
varum:  Septem  convivium,  novem  vero  convicium.  Bei  Macrobius  (s. 
Sat.  I,  7,  12  und  dazu  Jan  an  dieser  St.  und  proleg.  p.  XXII)  sind 
zuerst  9  Gäste  versammelt,  es  kommen  aber  noch  drei  hinzu;  9  Perso- 
nen hat  auch  das  Sigma  bei  Niccolini,  S.  Anm.  1925,  und  das  Wort 
^»'»'faxAiioff  Athen  ae  US  II  p.  47^ 

55)  Ju  vencu  s  III,  615  : 

Si  vos  quisque  vocat,  coenae  convivia  ponens, 
Cornibus  in  summis  devitat  ponere  membra 
Quisque  sapit :  veniel  forsan  si  nobilis  alter, 
Turpiter  e.rimio  cogetur  cedere  cornu, 
Quem  tumor  inßati  cordis  per  summa  locarat. 
Sin  conlentus  erit  mediocria  prendere  coenae 
Jnferiorque  dehinc  si  mox  conviva  subibit, 
Ad  potiora  pudens  transibit  strata  tororum. 

56)  Sidoni US  Apollin.  epist.  I.  11  beschreibt  eine  Cena,  zu 
welcher  ihn  im  J  461  der  Kaiser  Maiorianus  in  Arelate  eingeladen  hatte: 
Primus  iacebat  cornu  sinistro  consul  Ordinarius  Severinus ;  —  iuxta  eum 
Magnus  —  recumbente  post  se  Camillo  filio  fratris.  —  Paeonius  hinc  proj^er, 
atque  hinc  Athenius.  —  Hunc  sequebatur  Gralianensis.  —  Ultimus  ego  iace- 
bam,  qua  purpurati  (des  Kaisers)  latus  laevum  margine  in  dextro  porrige- 
batur.  Der  Kaiser  lag  also  in  dextro  cornu,  mit  dem  Gesicht  nach  dem 
freien  Platze  zu,  wie  ehedem  der  Ehrengast  auf  dem  locus  consularis  des 
Triciiniums ;  der  Consul  in  sinistro  cornu ;  Sidonius  hatte  unter  den  8  Per- 
sonen den  letzten  Platz,  zunächst  dem  Kaiser.  Gregorius  von  Tours,  wel- 
cher 540  —  694  lebte,  erzählt  in  seinem  Miraculorura  lib.  l  c.  80 
[Maxima  bibliotheca  patrum  Lugd.  1677  fol.  Vol.  XI  p.  852)  folgende  Ge- 
schichte: Eine  catholische  Frau  hat  einen  Häretiker  (Arianen)  zum 
Mann;  die  Frau  ladet  ihren  catholischen  Priester  ein,  der  Mann  seinen 
häretischen,  und  zwar  vindicirt  der  Mann  dem  letzteren  den  Ehrenplatz. 
Discumbentibus  autem  ad  convivium  vir  ille  cum  presbytero  dextrae  partis 
cornu  occupat,  catholicum  ad  sinistrum  statuens,  positaque  ad  laevam  eius 
sellula,  in  qua  coniux  eius  resideret. 

57)  In  Lucian's  Convivium,  das  wohl  an  Sigmen  statt  fand,  kommt 
dies  vor  c.  13. 
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mehrfach  erhaltenen  bildlichen  Darstellungen*®^^),  dass  auch 
(las  Sigma  in  verschiedenen  Zeiten  und  zu  verschiedenen 
Zwecken  besonders  eingerichtet  wurde.  Auf  einem  pompeja- 
nischen  Bilde  ist  es  um  einen  kleinen ,  runden,  dreifüssigen 
Tisch  gelegt ;  der  Lectus,  auf  dem  neun  Personen  liegen,  ist 
wenig  niedriger  als  der  Tisch,  das  Kissen,  auf  das  der  Arm  ge- 
legt wird,  läuft  auf  der  inneren  Seite  des  Lectus  herum*®),  so 
dass  nicht  jeder  Gast  einen  eigenen  Pulviuus  hat ;  die  Seiten 
des  Lectus  sind  mit  Drappirung  verkleidet*®) ;  im  Freien  aber 
legte  man  sich  auf  dem  Rasen  im  Halbkreise  um  die  aufgetra- 
gene Mahlzeit**)  und  unter  Heliogabal  wurde  es  überhaupt 
Mode,  die  Polster  auf  die  Erde  zu  legen*^);  in  andern  Darstel- 
lungen erscheint  statt  des  runden  Tisches  ein  sichelförmiger, 
dem  Sigma  selbst  sich  in  der  Form  anschliessend*^),  oder  der 
Tisch  fehlt  ganz  und  die  Speisen  werden  gereicht**) . 

Mit  dem  Decken  des  Tisches  und  der  Vorbereitung  zum 
Mahle  waren  die  betreffenden  Sclaven,  tricUniarii^  unter  der 
Aufsicht  des  tricliniarcha^^)  bei  festlichen  Gelegenheiten  schon 
am  frühen  Morgen  beschäftigt**).  In  alter  Zeit  freilich  warhie- 
von  nicht  die  Rede ;  man  ass  aus  Thongeschirren  und  legte  auf 


1 958)  Sie  sind  grossentheils  angeführt  bei  S  l  e  p  h  a  n  i  Der  ausruhende 
Heracles.  S.  55.  56.  0.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Columbariums  in  der 
Villa  Pamfili.  München  1857.   4.  S.  42. 

59)  Dies  ist  deutlich  sichtbar  auch  auf  dem  Relief  bei  Montfau- 
con  Ant.  Eocpl.  III,  1  pl.  57. 

60)  Niccolini  Le  case  e  Monumenti  di  Pompei.  Fase.  XV,  Descriz. 
gener.  tav.  III. 

61)  So  auf  dem  Bilde  der  Villa  Pamfili  bei  Jahn  Taf.  VI  Fig.  16, 
wo  acht  Personen  gelagert  sind.  Ebenso  in  den  Reliefs  bei  Beger  Me- 
leagrides.  Colon.  Brand.  1696.  4  p.  22,  wo  fünf  Personen  liegen  und  in 
einem  andern  bei  Caylus  Rec.  d'ant   II,  115,  3. 

62)  L  a  m p ri d.  H e  1  i o  g.  25  :  Primus  denique  invenit  sigma  in  terra 
slernere,  non  in  lectulis. 

68)  S.  das  Bild  in  C  a  m  p  a  n  a  Di  due  sepolcri  del  seculo  di  Augusto. 
Roma.  1843  fol.  pl.  14.  Elf  Personen  in  bunten  Kleidern  und  bekränzt 
liegen  auf  diesem  Sigma,  vor  dem  ein  schmaler  sichelförmiger  Tisch 
steht.  Denselben  Tisch  hat  das  Sigma  bei  A  r  i  n  gh  i  Roma  subterranea  11 
p.  36,  wo  6  Personen  versammelt  sind. 

64)  Sarcophagrelief  bei  Montfaucou  Ant.  Expl.  III,  1  pl.  57. 

65)  S.  oben  S.  151. 

66)  C  i  c.  a  c  c  u  s.  i  n  V  e  r  r.  IV,  1 5,  33  :  Ludis  circensibus  mane  apud 
L.  Sisennam  —  cum  essent  triclinia  strata  argentumque  expositum  in  aedi- 
bus,  ~  accessit  ad  argentum. 
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den  hölzernen  Leclus  ein  Ziegenfell ;  aber  schon  im  Jahre  129 
V.  Chr.  war  das  Volk  mit  einer  solchen  Einfachheit  der  Zu- 
rüslung  bei  dem  Leichenschmause  des  jüngeren  Scipio  sehr 
unzufrieden*^^^);  denn  seit  50  Jahren  (seit  187  v.Chr.)  kannle 
man  damals  den  Luxus  der  Tafelei n ri ch lung*®) ,  Tische  und 
Ruhebetten  von  kostbarem  Holz^^),  lecti  inargentati  oder  inau- 
ratf^),  eboratt'^),  testudineP^),  d.  h.  Gestelle  mit  Reliefplatten 
{laminae^^)  oder  bracteaey*)  von  Silber,  Gold  und  Elfenbein 
verkleidet  oder  mit  Schildkröle  furnirt;  und  in  der  Kaiserzeit 
brachte  man  es  dahin,  zuerst  die  Füsse  der  Lecti,  sodann  die 
ganzen  Triclinien    von  massivem   Silber  zu  machen'^).    Die 


4  967)  C  ic.  pro  Mur.  36,  75  :  Q.  Tubero  —  cum  epulum  Q.  Maximus 
P.  Africani  patrui  sui  nomine  populo  Romano  daret ,  rogatus  est  a  Maximo, 
nl  triclinium  slerneret ,  cum  esset  Tubero  eiusdem  Africani  sororis  filius. 
Atque  nie ,  homo  erudilissimus  ac  Stoicus  stravit  pelliculis  haedinis  lectulos 
Punicanos  et  exposuit  vasa  Samia,  d.  h.  wieSeneca  ep.  95,  72  sagt, 
ligneos  lectos  et  vasa  fictilia;  in  Folge  dessen  fiel  er  bei  seiner  Bewerbung 
um  die  Prätur  durch.  V  a  I  er.  Max.  VII,  5, 1:  urbs  —  ruborem  epuli  suf- 
frag iis  suis  vindicavit. 

68)  Liv.  XXXIX,  6,  7  :  Luxuriae  enim  peregrinae  origo  ab  exercilu 
Asiatico  invecta  in  urbem  est.  ii  primum  lectos  aeratos ,  vestem  slragulam 
pretiosam,  plagulas  et  alia  textilia,  et,  quae  tum  magniflcae  supellectilis  ha- 
bebanlur,  monopodia  et  abacos  Romam  advexerunt.  PI  in.  H.  N.  XXXIV,  3 
§  U.    XXXVII,  4  §  42. 

69)  Hieher  gehören  die  mensae  citreae,  von  welchen  noch  die  Rede 
sein  wird,  und  die  lecti  citrei,  denn  diese  meint  Virg.  Cir.  440: 

Nee  Libys  Assyrio  sternetur  lectulus  ostro, 
«nd  Martial,  XIV,  85;   vgl.  Pers.  4,  52:  non  quidquid  denique  lectis 
Scribitur  in  citreis. 

70)  Dig.  XXXIII,  10,  3  §  3. 

74)  Plaut  US  Stich.  377:  lectos  eburatos,  auralos. 

72)  Varro  de  L.  L.  IX,  47  :  lectos  alios  ex  ebore  alios  ex  lestudine. 
D  i  g.  XXXII,  4,400  §  4  :  leclos  testudineos  pedibus  inargentatos.  Martial. 

IX,  59,  9 : 

Et  testudineum  mensus  quater  hexaclinon 
Ingemuit  citro  non  satis  esse  suo. 
Philo  de  vita  contempl.  6,  II  p.  479  Mang.:  TgCxkird  t€  xal  ni- 
(tCxktva  (er  meint  das  Sigma)  /eimrii  tj  IXiifavros  xarsaxivaa/u^va  xctl 
Tiual(ftaTiQag  vXr^g,  (ov  rä  TiXiTaia  liO^oxoXXrjTa.  Galen.  Vol.  V 
p.*  837  K.:  xXlyr]  ydg  iXufavrönovg  ov^tv  ovi  (ü(f(XiT  Ttjv  vyUiav  oiirs 
ßXdjirei.  Apul.  Met.  X,  34. 

73)  Suet.  Calig.  32 :  Romae  publico  epulo  servum  ob  detractam 
leciis  argenteam  laminam  carnifici  lonfestim  tradidit. 

74)  Martial.  VIII,  33,  5: 

An  magis  astuti  derasa  est  ungue  minislri 
Bractea,  de  fulcro  quam  reor  esse  tuo. 
Von  den  Handwerkern,  welche  diese  Arbeit  machen,  den  bractearii,  wird 
noch  besonders  die  Rede  sein. 

75)  Wenn  bei  älteren  Schriftstellern  lecti  aurei  (Cic.  Tusc.  V,  24, 
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ganze  Ausstattung  des  Speisezimmers  wurde  orientalisch  :  denn 
aus  Kleinasien  kamen  die  Lecti  mit  elfenbeinernen  und  silber- 
nen Füssen*^^^),  die  kostbaren  Decken,  welche  man  über  die 
Polster  breitete  [triclinium  sternere)^  endlich  die  Drappirung 
der  Wände  des  Zimmers  mit  Vorhängen,  plagitlae^'^)  oder  aii- 
laea.  Die  letzteren,  im  Orient  von  Alters  her  gebräuchlich'*), 
kamen  nach  Rom  aus  der  Erbschaft  des  Attalus'^) ;  sie  hatten 
keineswegs,  wie  man  aus  Varro  und  Horaz  hat  schliessen  wol- 
len, irgend  einen  practischen  Nutzen,  am  wenigsten  den,  den 
von  der  Decke  herabfallenden  Staub  abzuhalten*"),  denn  die 
getäfelte  Decke  des  Zimmers  [lacunar]  blieb  über  dem  Tische 
frei  und  wurde  öfters  dazu  benutzt,  um  aus  derselben  auf 
überraschende  Weise  Blumen,  Kränze  und  andre  Geschenke 


64.  Suet.  Caes.  49.  Seneca  ep.  4  7,  12.  410, 4 i),  oder  c6urm  (Ho- 
rai.  Sat.  II,  6,  4  03)  vorkommen,  so  hat  man  nur  an  incrustirte  Arbei- 
ten zu  denken,  also  an  lecti  inaurati,  inargentati,  eburati;  oder  wie  C  le- 
mens  Alex.  Paedag.  II,  3  p.  4  88  sie  aufzählt,  xXTvai  ccQyvQonoSeg  xal 
IXiffavTOXoXXrjToi  /gvooGTiXTCi  re  xal  xeXtSvrjs  7ie7ioixiXfA,ivtti  xoirrjs  xXt~ 
aMsg,  Vgl.  PI  in.  H.  N.  IX,  4  4  §39:  Testudinum  putamina  secare  in 
lamtias,  lectosque  et  reposiloria  his  vestire  Carvilius  Pollio  instituit;  aber  in 
der  späteren  Kaiserzeit  kommen  auch  mensae  und  lecti  von  massivem 
Silber  vor.  Petron.  73.  Lamprid.  Heliog.  20 :  Hie  solido  argento 
faclos  habuit  lectos  et  tricliniares  et  cubiculares.  D  i  g.  XXXUI,  4  0,3  §  3  : 
Nam  et  pelves  argenteas  et  aquiminalia  argentea  et  mensas  et  leclos  inargen- 
tatos vel  inauratos  atque  gemmatos  in  supellectile  esse  non  dubitatur  usque 
adeo,  ut  idem  iuris  sit,  si  tota  argentea  vel  aurea  sint.  Ibid.  1.  9  §  4 :  argen- 
teos  lectos  item  argentea  candelabra.  Augustin.  Sermon.  277  §  4, 

4976)  Alhenaeus  II,  31  p.  48^  vgl.  p.  48b.  49.^  ^q  von  den  xXtvai 
und  TQdni^ai  iXeifavTonoöeg  und  aqyvQonoöeg  und  zugleich  von  den 
GTota^ata.  TioXvTeXrj  die  Rede  ist.  Ueber  die  letzteren  wird  in  einem  be- 
sonderen Abschnitt  gehandelt  werden. 

77)  Liv.  XXXIX,  6,  7  und  daselbst  Düker. 

78)  S.  Brisson.  de  regno  Pers.  II  c.  4  44.  4  45. 

79)  Serv.  adAen.  I,  697:  Aulaeis,  velis  pictis ,  quae  ideo  aulaea 
dicta  sunt ,  quod  primum  in  aula  AUali  regis  Asiae ,  qui  populum  Romanum 
scripsit  heredem ,  inventa  sunt.  Ideo  autem  etiam  in  domibus  tendebanlur 
aulaea,  ut  imitatio  tentoriorum  fteret.  Damit  übereinstimmend  Serv.  ad 
Georg.  III,  25.  Isidor.  Or.  XIX,  26,  8.  Daher  Attalica  aulaea  Val. 
Max.  IX,  8,  5. 

80)  Serv.  adAen.  I,  697  :  Varro  tarnen  dicit,  vela  solere  suspendi 
ad  excipiendum  pulverem.  —  Unde  Horatius  (Sat.  II,  8,  54): 

Interea  suspensa  graves  aulaea  ruinas 
In  paünam  fecere,  trahentia  pulveris  atri, 
Quantum  non  Aquilo  Campanis  excitat  agris, 
zu  welcher  Stelle  Porphyrio  die  Notiz  des  Varro  wiederholt:  con- 
suetudo  apud  antiquos  fuit,  ut  aulaea  sub  cameras  tenderent,  ut  si  quid  pul- 
veris caderet,  ab  ipsis  ßxciperelur. 
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auf  die  Gäste  fallen  zu  lassen*^*);  sondern  die  Vorhänge  waren 
verlical ,  nicht  horizontal  an  der  Wand  des  Speisezimmers 
angebracht®^)  und  so  gewöhnlich  als  Decoration  geworden, 
dass  Horaz  eine  cena  sine  aulaeis  als  characteristisch  für  die 
Armuth  bezeichnet®^).  Der  Tisch  selbst  scheint  bis  in  die  Kal- 
serzeit  nicht  mit  einem  Tischtuche  bedeckt  worden  zu  sein, 
denn  er  war  sichtbar  und  wurde  öfters  abgewischt®*) ;  auch 
existirt  für  das  Tischtuch  kein  besonderer  sprachlicher  Aus- 
diuck,  da  mantele^  welches  später  dafür  gebraucht  wird®*), 


1981)  Val.  Max  IX,  1,  5  :  Quid  enim  sibi  voluit  —  Metellus  Pius  — 
cum  Attalicis  aulaeis  contectos  parietes  laeto  animo  intuebatur?  —  cum  pal- 
mata  veste  cmvivia  celebrabat  demissasque  lacunaribus  aureas  Coronas  velut 
caelesti  capite  recipiebal?  Durch  diese  stelle  wird  die  Bemerkung  von 
lleindorf  zu  llor.  Sat  II,  8,  54  widerlegt,  wonach  »in  den  triclimts, 
wo  nicht  tecta  laqueata  waren ,  unter  der  Decke  über  der  Tafel  ein  Bal- 
dachin [aulaeum)  ausgebreitet  war«.  Denn  Metellus  hatte  zugleich  lacu- 
naria  und  aulaea,  und  die  letzteren  hingen  nicht  unter  der  Decke,  son- 
dern an  der  Wand.  S  ue  t.  Ne  ro  31 :  In  ceteris  partibus  {domus  aureae) 
cuncta  auro  Uta  — ;  cenationes  laqueatae  tabulis  eburneis  versatilibus,  ut  flo- 
res,  ßstulatis,  ut  unguenta  desuper  spargerentur.  Seneca  ep.  90, 15:  qui 

versatilia  coenationum  laquearia  ila  coagmentat,  ut  subinde  alia  fades 

atque  alia  sucoedat  et  loliens  tecta  quotiens  fercula  muten tur.  P  e  t  r  o  n.  60  : 
Ecce  autem  diductis  lacunaribus  subito  circulus  ingens  —  demittitur ,  cuius 
per  totum  orbem  coronae  aureae  cum  alabastris  unguenti  pendebant.  —  haec 
apophoreta  iubemur  sumere. 

Si)  Schon  Fea  zu  Horat.  Sat.  11,8,54  erklärt  richtig,  dass  nicht 
die  aulaea  auf  den  Tisch  fallen,  sondern  nur  der  Staub  und  vielleicht 
der  abbrechende  Kalkputz  der  Wand;  und  bezieht  sich  auf  die  häufig 
vorkommenden  Darstellungen  solcher  OMioea.  S.  z.B.  Gerhard  idn/. 
Denkm  11  108.  Description  of  the  collection  ofancient  marbles  in  the  British 
Museum  II  pl.  4.  Museo  Borb.  I.  34.  Bartholi  Picturae  antiquae 
crvptarum  Rornanarum.  Rom.  1738  lol.  tav.  III.  IV.  V.  Recueil  de  petntures 
antiques  Paris  1783  fol.  Tome  1  pl.  V.  VI.  Furlanetto  Le  antiche  la- 
pidi  del  museo  di  Este.  Padova  1837.  8.  p.  165.  Auf  den  Wandgemälden 
im  Triclinium  des  1847  entdeckten  pompejanischen  Hauses,  welche  Eros 
und  Psyche  darstellen  (Mus.  Borb.  XV,  46.  Zahn  111,  31.  0.  Jahn 
Berichte  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Ph.  Hist.  Classe  1851  S.168ff.),  ist  aller- 
dings einVelum  über  dem  Lager  der  Eroten  zwischen  zwei  Bäumen  ho- 
rizontal ausgespannt,  aber  im  Freien,  und  zum  Schutze  gegen  dieSonne, 
weshalb    diese    und    ähnliche  Darstellungen    hier  nicht   in   Betracht 

kommen. 

83)  Her.  Od.  III,  29,  14: 

Mundaeque  parvo  sub  lare  pauperum 
Cenae  sine  aulaeis  et  ostro. 

84)  Lucilius  bei  Priscian.  IX,  50  p.  870  P. 

Purpureo  tersit  tunc  latas  gausape  mensas. 

Horat.  Sat.  II,  8,  10: 

His  ubi  sublatis  puer  alte  cinctus  acernam 
Gausape  purpureo  mensam  pertersit. 

85)  Isidor.  Or.  XIX,  26,  6:  Mantelia  nunc  pro  operiendis  mensis 
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ursprünglich  das  Handtuch  bedeutet*»^),  womit  die  Priester 
beim  Opfer®^)  und  die  Gäste  beim  Händewaschen  die  Hände 
trockneten^).  Seit  Domitian*^)  bedeckte  man  aber  die  Tische 
und  seit  Hadrian  werden  Tafeltticher  von  kostbaren  StoflFen 
oft  erwähnt^^) .  Servietten  dagegen,  deren  Name,  mappa,  für 
punisch  galt^*),  waren  schon  zu  HorazensZeit  üblich,  wenn  sie 
auch  nur  in  feinerer  Gesellschaft  zu  dem  Zwecke  dienten,  den 
sie  bei  uns  haben^^j.    ^^^^  brauchte  sie  nämlich  ausserdem 


sunt,  quae,  ut  nomen  ipsum  indicat,  olim  tergendis  manibus  praebebantur. 
Die  Schreibart  manie/e,  nicht  man«/e,  wie  Gronov.  Lect.  Plaut,  p.  73 
wollte,  ist  gesichert  durch  die  Arvaleninschriften.  S.  Marini  i^m  p.  574. 
1986)  Varro  de  L.  L.  VI,  85:  Manlelium,  ubi  manus  terguntur. 
S  e  r  V.  a  d  G  e  0  r  g.  IV,  376  :  Mantelia,  quibus  manus  terguntur.  P  h  i  I  a  r  g. 
adh.  I.  377:  Mantelia:  huius  singularis  mantelum.  —  Lucilius  autem 
mantela  dicit  mappas:  Mantela  merumque.  Festus  p.  133»;  fre- 
quens  enim  antiquis  ad  manus  tergendas  usus  fuit  mantelorum. 

87)  Serv.  ad  Aen.  I,  701:  Constatenim,  maiores  mappas  habuisse 
villosas,  quibus  etiam  in  sacris  utebantur,  sicut  in  Georgicis  (IV,  376): 

manibus  liquidos  dant  ordine  fontis 
Germanae  tonsisque  ferunt  mantelia  villis. 
De  supplicaturis  enim  hoc  dixiL  Mantelia  vero  a  manibus— dicta.  Die  man- 
telia kommen  auch  bei  dem  Opfer  der  Arvalen  vor,  Tav.  XLI«  lin.  14. 
Mar  in  i  p.  574;  ebenso  bei  dem  Opfer  des  Flamen,  Ov  id.  Fast.  IV,  933: 

a  dextra  villis  mantele  solutis, 
Cumque  meri  patera  thuris  acerra  fuit. 

88)  lieber  den  Gebrauch  des  /siQo/uaxTQot'  s.  Athenaeus  IX 
p.  410t  und  das  Epigramm  An  th.  Gr.  IV  p.  286  n.  2  Eis  Xivovv  x^'Qo- 
finxTQoi' : 

^av(hri  fx^v  Tig  ^ydov  ij/urjv  naqog,  uXla  xonuaa 

yCrojAUi  aQysvvrjg  XivxoT^Qi]  ^^ovoq  ' 
XuCqvj  öh  yXvx6Q(ü  ts  xal  i^d^voevTi  Xo^tqü) 

7tQ(üTT]  ^aiTVjLiovüJv  ilg  ^OQov  Ig^of^ivi] . 

89)  Dass  kostbare  Tische  gewöhnlich  bedeckt  wurden,  lehrt  Mart. 
IX,  59,  7.  Das  Tischtuch  bei  der  cena  kommt  bei  ihm,  wie  es  scheint, 
zuerst  vor  XII,  29,  11: 

Attulerat  mappam  nemo,  dum  furta  timentur ; 
Manlile  e  mensa  surpuit  Hermogenes. 

90)  Lamprid.  Heliog.  27:  nonnunquam  tot  picta  mantelia  in 
mensam  mittebat  his  edulibus  picta  quae  apponerentur,  quot  missus  esset  ha- 
biturus,  ita  ut  de  acu  aut  de  textili pictura  exhiberetur.  Lamprid.  Alex. 
Sev.  37:  Convivium  neque  opiparum  neque  nimis  parcum,  sed  nitoris 
summi  fuit,  ita  tarnen,  ut  pura  mantelia  mitterentur :  saepius  cocco  clavata, 
aurata  vero  nunquam ,  quum  haec  Heliogabalus  iam  recepisset ,  et  ante ,  ut 
quidam  praedicant,  Adrianus  habuisset.  Trebell.  Poll.  Gallieni  duo  1 6: 
Mantelibus  aureis  semper  stravit.  VopiscusAurelian.  12. 

91)  Quintil.  Inst.  I,  5,  57. 

92)  P 1  i  n.  VII,  2  §  1 2  :  Anthropophagos  —  ossibus  humanorum  capi- 
tum  bibere  cutibusque  cum  capillo  pro  mantelibus  ante  pectora  uti  Isogonus 
[prodidit],  Petron.  32  vom  Trimalchio:  circaque  oneratas  veste  cervices 
laticlaviam  immiserat  mappam  fimbriis  hinc  atque  illinc  pendentibus.  So  hat 


PrivalallerthUmer  I. 


24 


322     

auch  dazu,  beim  Nachhausegehen  in  ihnen*'****)  Speisen  vom 
Nachtisch  und  kleine  Geschenke,  die  den  Gästen  gegeben 
wurden,  a7tog)6QrjTa^*),  mitzunehmen.  Aus  diesem  doppelten 
Gebrauche  erklärt  sich,  dass  sowohl  der  Wirth  die  für  den 
Tischgebrauch  nöthigen  Servietten  lieferte*^),  als  auch  der 
Gast  seine  eigene  mitbrachte**);  denn   was  er   mitnahm*'^), 


bei  Marlial.  IV,  46,  17  Sabellus  eine  lato  variata  mappa  clavo.  Bei 
Ho  rat.  Sat.  11,  8,  63  heisst  es:  Varius  mappa  compescere  risum  Vix  po- 
teraty  und  auf  einem  herculaneischen  Wandgemälde  [Pitture  di  Ercol.  II 
p.  207  tav.  35)  sind  drei  junge  nackte  Diener  dargestellt,  welche  in 
einer  Hand  einen  Zweig,  in  der  andern  eine  Schale  halten  und  über  den 
Arm  ,  der  die  Schale  trägt,  eine  Serviette  gelegt  haben,  wie  dies  noch 
heute  aufwartende  Diener  thun.  Dass  übrigens  die  mappae  nur  in  feinen 
Gesellschaften  gegeben  wurden,  lehrt  Lucian.  de  merc.  cond.  15, 
wo  er  sagt :  die  Diener  werden  aufmerken,  wie  du  dich  in  Gesellschaft 
benimmst,  und  gewahr  werden ,   xaivov  ihal  aot  ro  x^^QOfiaxTQOv  ti- 

1993)  Petron.  66  :  ego  tarnen  duo  (mala)  sustuli  et  ecce  in  mappa  altt- 
gata  habeo :  nam  si  aliquid  muneris  meo  vernulae  non  tulero ,  habebo  convi- 
tium.    Ib.  60  :  quibusdam  tarnen  —  poma  rapientibus  et  ipsi  mappas  imple- 

vimus.  ^  .     j 

94)  Ambrosius  Ad  virgines  adhortatio  am  Anfang  :   Qut  ad  con- 

vivium  magnum  invitantur,  apophoreta  secum  referre  consueverunt.  Solche 
Geschenke  werden  vertheilt  bei  Petron.  56.  60,  namentlich  kamen  sie 
vor  bei  den  Saturnalien,  M  artial.  XIV,  1,6:  praemia  convivae  dent  sua 
quisque  suo;  bei  den  Matronalien,  Suet.  Vesp.  19,  und  bei  Hochzeiten, 
äs  Chol.  Juv.  6,  203:  solebant  enim  antea  per  nuptias  recedentibus  dulcia 
erogari  pro  apophoretis.  Allgemein  sagt  Lucjan.  Nigrin.  25  von  be- 
gehrlichen Gästen :  i^aviatavrni  Je  ndvrcov  varctroi,  nXtlia  6k  a/iotfi- 
Qfiv  Tuiv  ciXXüJV  a^iovaif.  \g\.  Anth.  Gr.  III  p.  33  n.  22: 
Ov6h  (hftjxev  oAwff,  ^Uovvau,  laixpavov  AvXt^ 

EvTvxCSiiQ  ÖEinvcäv,  ^oi  J^  ndvT  onCato. 
d.h.  er  reichte  es  dem  hinter  ihm  stehenden  Sclaven.  Ebenso  macht  es 
der  Stoiker  bei  Lucian.  C  o  n  v  i  v.  36. 

93)  Varro  deL.  L.  IX,  47:  Nam  nemo  facit  triclinii  lectos  nisi  pa- 
res  et  materia  et  altitudine  et  figura.  Quis  facit  mappas  tricliniares  non  simi- 
les  inter  se?  quis  pulvinos?  Also  die  mappae  gehören  ebenso  zu  der  Ein- 
richtung, wie  die  lecti  und  pulvini.  Vgl.  Hör.  Sat.  II,  4,  81: 

Vilibus  in  scopis,  in  mappis,  in  scobe  quantus 

Consistit  sumptus?  neglectis  ßagitium  ingens. 
Hör.  epist.  1,  5,  21: 

Haec  ego  procurare  et  idoneus  imperor  et  non 

Invitus,  ne  turpe  toral,  ne  sordida  mappa 

Corruget  nares. 

96)  Martial.  XII,  29,  21: 

Ad  cenam  Hermogenes  mappam  non  attulit  unquam, 
A  cena  semper  rettulit  Hermogenes. 
Er  stahl  nämlich  die  mappa  des  Wirthes.  vgl.  VIH,  59,  7  : 
Pocula  solUciti  perdunt  ligulasque  ministri, 
Et  latet  in  tepido  plurima  mappa  sinu. 

97)  Martial.  H,  37. 

Quidquid  ponitur  hinc  et  inde,  verris, 
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konnte  er  weder  in  eine  ihm  nicht  gehörige,  noch  in  eine  bei 
der  antiken  Art  des  Essens  vielleicht  stark  gebrauchte  Ser- 
viette einpacken.  Man  ass  nämlich  im  Alterthum  mit  sehr 
einfachen  Geräthschaften,  welche  nur  auf  die  rechte  Hand,  die 
man  allein  frei  hatte,  berechnet  waren;  das  Zerlegen  der 
Speisen  überliess  man  grösstenlheils  dem  scüsor^^^)  und  es 
ist  fraglich,  ob  ein  Messer  zu  dem  Gouvert  gehörte^^);  die  ge- 
wöhnlichen Essgeräthe  sind 
cochlearia  und  ligulae ,  über 
deren  Unterschied  viel  gestrit- 
ten ist^^*^^).  In  Pompeji  sind 
hauptsächlich  zwei  Gattungen 
von  Löffeln  gefunden  worden, 
welche  sich  bis  in  das  Mittel- 
alter erhalten  haben*),  eine 
grössere,  unsern  Esslöffeln  ent- 
sprechende [A),  und  eine  klei- 
nere ,  deren  Hölung  kreisrund 
ist  und  deren  Stiel  nadeiförmig 
ausläuft  [B).  Nun  ist  sicher, 
dass  cochlear  der  kleinere  Löffel  und  für  medicinische  Dosen 


Miimmas  suminis  imbricemque  porci 
Communemque  duobus  attagenam,  — 
Haec  cum  condila  sunt  madente  mappa, 
Traduntur  puero  domum  ferenda. 
Martial.  Vü,  20,  13: 

Sed  mappa  cum  iam  mille  rumpitur  furtis, 
Rosos  tepenti  spondylos  sinu  condit 
Et  devorato  capite  turturem  truncum. 

1998)  S.  oben  S.  152. 
99)  In  Gräbern  haben  sich  neben  den  dort  niedergelegten  Speisen 
auch  die  Essapparate  öfters  gefunden ,  namentlich  ausser  Löffeln  auch 
Messer  mit  Elfenbeinschale.  Raoul-Rochette  ///'"«  Mem.  sur  les  ant. 
Chrdtiennes  des  Catacombes  in  M6m.  de  l'acad.  XIII  p.  682.  Ebenso 
in  Herculaneum  und  Pompeji.  S.  die  gleich  zu  citirende Schrift  Pagano 
La  Ligula  p.  16. 

2000)  Besonders  handelt  darüber  Gi.  Pagano  La  Ligula.  Napoli 
1830.  8  ,  welcher  indess,  wie  schon  Beck  er  erkannte,  in  Beziehung 
auf  den  Unterschied  von  cochlear  und  ligula  zu  dem  der  Wahrheil  ent- 
gegengesetzten Resultate  gelangt  ist. 

1)  Es  giebt  antike  Löffel  von  Knochen,  Bronce  und  Silber.    Die 
Hauptformen  sind  zusammengestellt  im  Museo  Borbon.  X  tav.  46, 
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ein  bestimmtes  kleinstes  Mass  war,  welches  man  auf  die  Hälfte 
der  Drachme  normirte^^*^^),  dass  es  eine  Spitze  und  eine  kleine 
Hölung  hatte,  und  zum  Essen  von  Eiern  und  Schnecken  ge- 
braucht wurde'),  dass  dagegen  die  ligula  schwerer  war*)  und 
als  eigentlicher  Löffel  zu  Mehlspeisen  diente^),  womit  also 
wahrscheinlich  auch  das  nationale  pulmenliim  gegessen  wurde. 
Man  darf  daher  annehmen,  dass  wir  in  der  Form  Ä  die  %?i/a, 
in  der  Form  B  das  cochleare  zu  erkennen  haben ,  und  dass, 
wenn  ligula  als  Diminulivum   von  lingua  bezeichnet  wird*), 


woraus  die  Abbildgn.  entlehnt  sind.  Ein  cochlear  von  Knochen  fand  sich 
in  einem  Grabe  bei  Yverdon,  das  der  Zeit  vom  6.  bis  9.  Jahrh.  angehört. 
R o c h a t  Antiquitds  d' Yverdon  in  Mittheilungen  der  ant.  Gesellschaft 
in  Zürich.  B.  XIV  H.  3  p.  88  (26).  Taf.  IV,  1. 

2002)  Cochlearis  mensura  PI  in.  H.  N.  XXVII,  4  §  47.  vgl.  Isidor. 
Orig.  XVI,  26,  3:  Mensurarum  pars  minima  cochlear,  quod  est  dimidia 
pars  drachmae.  Marcellus  Empir.  inMedici  antiqui  ed.  Ste- 
phan us  4  567  fol.  p.  243.  Medicin  wird  gewöhnlich  eingegeben  in  ei-^ 
nem  cochlear,  Plin.  H.  N.  XXill,  4  §  76.  Scribon  ius  Largus  76.  94, 
doch  auch  in  einer  ligula.  Apnleius  de  virtutibus  herbarum  c.  i  in 
Med.  ant.  ed.  Aldus  fol.  211  vers.:  herbam  plantaginis  contundes  et  suc- 
cum  eius  de  cochleario  vel  de  ligula  dabis  bibere.  Auch  Ap  i c  i u  s  braucht 
beide  Maasse,  II,  2  triti  piperis  cochleare,  III,  18  dimidium  cochlear ium, 
und  dagegen  VII,  10  mellis  ligulam,  VIII,  6  mellis  ligulas  duas ;  ebenso 
Colum.  XII,  21,  3  musti  cochlear;  und  vorher  §  2  ligula  cumulata  [salis). 

3)  Martial.  XIV,  121  mit  der  üeberschrift  Cochleare. 

Sum  cochleis  habilis  sed  nee  minus  utilis  ovis ; 
Numquid  scis,  potius  cur  cochleare  vocer? 
Plin.  H.  N.  XXVIII,  2,  4  ;  Defigi  quidem  diris  precationibus  nemo  non  me- 
tuit;  huc  pertinet  ovorum  quae  exsorbuerit  quisque  calyces  cochlearumque 
protinus  frangi  aut  eosdem  cochlear ibus  perforari.  Petron.  33:  Accipimus 
nos  cochlearia  non  minus  selibras  pendentia  ovaque  ex  farina  pingui  figurata 
periundimus. 

4)  Martial.  VIII,  33,  23: 

Quid  tibi  cum  phiala,  ligulam  cum  mittere  possis, 
Mittere  cum  possis  vel  cochleare  mihi? 
und  VIII,  71  sagt  er,  vor  zehn  Jahren  habe  sein  Patron  ihm  4  Pfund  Sil- 
ber geschenkt,  hernach  2,  dann  eins,  dann  ein  halbes. 

Octavus  [annus]  ligulam  misit  sextante  minor em, 

Nonus  acu  levius  vix  cochleare  tulit. 
Quod  mittat  nobis  decimus  iam  non  habet  annus. 
Das  cochleare  ist  also  das  kleinste  Silbergeschenk. 

5)  Cato  de  R.  R.  84  giebt  ein  Recept  zu  einer  Mehlspeise  [savil- 
lum)y  bestehend  aus  Mehl,  Käse,  Honig  und  einem  Ei,  und  fügt  hinzu: 
pone  cum  catillo  et  lingulis. 

6)  Martial.  XIV,  120: 

Quamvis  me  ligulam  dicant  equitesque  patresque, 
Dicor  ab  indoctis  lingula  grammaticis. 
Anders  Charisius  p.  80  P.  =p.  104  Keil:  Lingula  cum  n  a  linguendo 
dicta  est  in  argento;  in  calceis  vero  ligula  a  ligando.    Sed  usus  ligulam  sine 
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die  Hölung  des  Löffels  wegen  ihrer  zugespitzten  Form  mit  der 
Zunge  verglichen  wird ,  nicht  aber ,  woran  man  auch  gedacht 
hai^^^^),  der  Stiel.  Was  die  Gabeln  betrifft®),  so  sind  diese 
beim  Aufgeben  der  Speisen  in  der  Küche  und  dem  Vorschnei- 
den ohne  Zweifel  im  Alterthum^)  wie  im  Mittelalter*^)  ge- 
bräuchlich gewesen,  aber  die  Sitte  mit  Messer  und  Gabel  zu 
essen  ist  nicht  viel  älter  als  vier  Jahrhunderte;  sie  kam  im 
15.  Jahrhundert  in  Italien  auf**)  und  gelangte  im  Beginne  des 
\1.  Jahrhunderts  nach  England*^);  in  Rom  brauchte  man  viel- 


n  frequentat.  Spätere  schreiben  auch /e^w/a.  Savaro  ad  Sidon.  Apoll, 
p.  8.  9. 

2007)  Da  nämlich  lingula  auch  die  Zunge  der  Wagschale  ist  (Schol. 
Pers.  1,7)  und  somit  von  einer  Nadel  gebraucht  werden  kann,  so  Hesse 
sich  dies  auf  den  Stiel  der  von  mir  als  cochlear  bezeichneten  Form  an- 
wenden. Indess  ist  dieser  Vergleich  täuschend. 

8)  S.  Baruffaldus  de  armis  convivalibus  in  Salengre  Thes, 
Vol.  III  p.  737  flf. 

9)  Unter  dem  verschiedenen  Küchenapparat,  den  das  Wandge- 
mälde Pitture  di  Ercol.  II  p.  303  tav.  58  darstellt,  befindet  sich  eine 
grosse  Gabel  in  Form  desTridens,  wie  er  dem  Neptun  beigegeben  wird. 
Von  dieser  Form  wird  auch  die  y.QbdyQtt  (Pol  lux  VII,  6  §  25)  gewesen 
sein. 

10)  Eine  eiserne,  dreizinkige  Gabel,  gefunden  in  einem  Grabe  bei 
Yverdon  aus  der  Zeit  zwischen  dem  6.  bis  9.  Jahrh.,  deren  Grösse  in- 
dess nicht  angegeben  wird,  s.  in  M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  e  n  d.  antiq.  Gesellsch. 
in  Zürich  XIV,  3  p.  88  (26)  Taf.  IV,  19.  In  dem  dem  12.  Jahrh.  angehö- 
rigen  Hortus  deliciarum  (s.  C  h.  M.  E  n  g  e  1  h  a  r  d  t  Herrad  von  Landsperg, 
Aebtissin  zu  Hohenburg  im  Elsass  und  ihr  Werk  Hortus  deliciarum,  Stuttgart 
1818.  8.  nebst  18  Tafeln  in  fol.)  stellt  eine  der  Miniaturen  (Taf.  IV)  ei- 
nen gedeckten  Tisch  dar,  auf  dem  zwei  Paare  Messer  und  Gabeln  mit 
zwei  Zinken  liegen,  offenbar  zum  Vorschneiden  bestimmt,  denn  die  Ta- 
fel ist  für  mehre  Gäste  eingerichtet. 

11)  In  dem  ChroniconPlacent.  beiMuratori  Herum  Ital. 
Script.  XVI  p.  583,  welches  mit  dem  Jahre  1402  schliesst,  wird  den 
Einwohnern  von  Piacenza  grosser  Luxus  zugeschrieben:  utuntur  taciis, 
cugiariis  et  forcellis  argenti. 

12)  Dies  Verdienst  nimmt  für  sich  in  Anspruch  Th.  Coryate  in 
seinen  Crudities  London  1611.  4.  p.  90  :  I  observed  a  custom  in  all  those 
Italian  eitles  and  towns  through  the  which  i  passed,  that  is  not  used  in  any 
other  country  that  i  saw  in  my  travels ,  neither  do  i  think  that  any  other  na- 
tion  of  Christendom  doth  use  it ,  but  only  Italy.  The  Italian ,  and  also  most 
strangers  that  are  commorant  in  Italy ,  do  always  at  their  meals  use  a  Utile 
fork  when  the  cut  their  meat.  Hier  folgt  eine  Beschreibung  des  Gebrauchs 
der  Gabel.  Dann  heisst  es  :  This  form  of  feeding,  i  understand,  is  generally 
used  in  all  places  of  Italy,  their  forks  being,  for  the  most  part,  made  of  iron 
or  Steel ,  and  some  of  silver ,  but  those  are  used  only  by  gentlemen.  Darauf 
erzählt  er,  er  habe  diese  Sitte  nach  England  gebracht,  und  dafür  von 
seinen  Freunden  den  Spottnamen  furcifer  erhalten.  Diese  und  die  weiter 
anzuführenden  Notizen  sind  Klemm  {die  Werkzeuge  und  Waffen.  Son- 
dershausen 1858.  8.  S.  384)  entgangen. 
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mehr  das  cochleare  als  Gabel ;  denn  die  in  der  Sprache  vor- 
handenen Ausdrücke  fiirca ,  furcula  und  furcüla  bezeichnen 
niemals  ein  Tischgeräth,  und  zwei-  oder  dreizinkige  Tisch- 
gabeln aus  dem  Allerlhume  sind ,  wie  es  scheint ,  niemals  ge- 
fundene^*') .  Wenn  man  sich  ausserdem  beim  Essen  der  Hiinde 
selbst  mehr  bediente**),  als  es  heutzutage  schicklich  ist,  so 
darf  man  doch  hieraus  keinen  voreiligen  Schluss  auf  eine  un- 
zierliche Art  des  Tafelgenusses  machen.  Im  Gegenlheil  war 
mit  der  Kochkunst  selbst  und  dem  Geschmack  an  Tischge- 
sellschaften auch  die  Etikette  fortgeschritten  und  eine  strenge 
Sitte  bei  Tische  eingeführt ,  gegen  welche  zu  Verstössen  man 
nicht  wagen  durfte ,  ohne  den  Verdacht  zu  erregen ,  dass  man 
in  feine  Gesellschaft  nicht  gehöre*''*) . 

Das  unentbehrlichste  StUck  der  Tischeinrichtung  ist  das 
Salzfass,  das,  wie  auf  den  Opfertischen  der  Tempel*^),  so 
auch  auf  dem  häuslichen  Tische  nicht  fehlte*') ,  da  jeder  Tisch 


2013)  Raoul-Rochette  7//™*'  Memoire  sur  les  antiquites  Chretiennes 
des  Catacombes  in  Mem.  de  l'Acad.  des  inscr.  XIII  (1818)  p.  683  führt 
zwar  mehrere  Funde  antiker  Gabeln  an,  aber  die  silberne,  bei  Caylus 
RecueillU  pl.  84  n.  5  p.  312  aJiseliildete  zweizinkige  Gabel ,  angeblich 
gefunden  »dans  une  ruine  sur  la  Via  Appia«  ist  ihm  selbst  verdächtig ;  die 
angeblich  bei  Paestum  gefundene  bei  Ni  ccolas  Memorie  del  Sig.  Hob. 
Paolini  intorno  ad  alcuni  anlichi  monumenti  di  Miseno  Bacoli  e  Baja.  1812. 
p.  332.  tav.  V  fig.  13  abgebildete  vierzinkige  Gabel  ist  eine  Mystifica- 
tion,  von  welcher  Pagano  La  Ligula  p.  12  eine  ergötzliche  Geschichte 
erzählt;  wenn  aber  S c h u  1  z  fiw//e(^  1836  p.  73  in  einer  Sammlung  in 
Ruvo  »diverse  forchette,  corlelli,  strigili,  tenaglie,  focali«  u.  s.  w.  erwähnt, 
so  ist  diese  Notiz  zu  unbestimmt ,  um  daraus  Schlüsse  zu  machen.  Im 
Museo  Borbonico  befindet  sich  nach  A  r d i  t i  bei  P a g a n o  p.  1 3  flf. 
keine  Tischgabel. 

14)  Martial.  III,  17.    V,  78,  6: 

Ponetur  digitis  tenendus  ustis 
Nigra  coliculus  virens  patella. 

4  5)  Lucian.  de  merc.  cond.  15:  Zu  <f  (oaneQ  tov  jfiog  rbv 
olxov  7ittQ6X&iov  ndvTtt  reS^avfiaxag  xal  A/'  ixciaro)  rwr  nnuTTo^^vbiv 
fifTi(üQog  it.  ^(va  yccQ  aoi  xccl  ayviaara.  ncivia  x«t  ^  xa  oi^tTtln  tlg  ak 

nnoßkinei  xal  tdiv  nagovrotiv  exaatog  o,  ri  ngd^eig  InirtjQovair. 

ol  jukv  yctQ  TWf  avvöiCnvwv  dxoXov&ot  oQüipitg  ixmnXijy/usvoi'  ig  Trjv 
dniiQiav  Tüiv  Jqiü/u(v(üv  dnoaxdinrovai  ^  rfx^rjniov  noiov/ueroi  tov  /lit/ 
nuQ  äklfp  TiQOTSQOv  OS  (^sJiini'rjxfvaif  xo  xcciiov  thaC  aot  xccl  to  /siQO- 
fiaxTQov  Ti^ifjiivm'  x.  t.  A.  In  Betreff  des  Gebrauchs  der  Hände  giebt 
auch  Ovid.  A.  A.  III,  755  die  Regel : 

Carpe  cibos  digitis  —  est  quidam  gestus  edendi  — 
Ora  nee  immunda  tota  perunge  manu. 

16)  Arnob.  II,  67:  sacras  facilis  mensas  salinorum  appositu. 

17)  Festus  p.  344*»  s.  v.  salinum  erzählt,    dass  jemand  im 
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den  Göttern  geheiligt  ist^"*^),  auch  in  ärmeren  Familien  von 
Silber  zu  sein  pflegte*^)  und  nicht  sowohl  zur  Würze  der 
Speisen,  als  für  die  mola  salsa^^)  diente,  mit  welcher  man 
opferte^*);  ferner  gab  es  auch  wohl  eine  EssigQasche  [acetabu- 
lum)  von  Silber^^).  Aber  den  Glanz  des  Tisches  machte  das 
silberne  Ess-  und  Trinkgeschirr  aus  [argentum  escarium,  po- 
torium)^    welches   letztere   auf  einem  Prunktische  (aftaa^s^*), 


Hause  eines  flgulus  ex  mensa  salinum  coniecit  in  fornacem.  Vgl.  p.  389": 
Salinum  in  mensa  pro  aquali  solitum  esse  poni  ait  cum  patella,  quia  nihil 
aliud  Sit  sal,  quam  aqua. 

2018)     Plut.   Symp.   VU,  4,  7:   vnoXaßoyv   Sk  6  Mvxiog  fifrj,   r^? 
fi((!j,firjg  dxt]XO(dg  fxvrifjLovbvtiv.  (og  ieqov  fih  rj  TQans^a. 

19)  Val.  Max.  IV,  4,  3  .  /n  Gaii  vero  Fabricii  et  Q.  Aemilii  Papi 
principum  saeculi  sui  domibus  argentum  fuisse  conpear  oportet.  Uterque 
enim  patellam  deorum  et  salinum  habuit :  sed  eo  lautius  Fabricius,  quod  pa- 
tellam  suam  corneo  pediculo  sustineri  i^oluit.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  12 
§  153:  Fabricius,  qui  bellicosos  imperatores  plus  quam  pateram  et  salinum 
habere  ex  argento  vetabat.  Auf  dies  silberne  salinum  beziehn  sich  Ho  rat. 

Od.  II,  16,  14: 

Vivitur  parvo  bene,  cui  paternum 
Splendet  in  mensa  tenut  salinum. 

Pers.  3,  25: 

Sed  rure  paterno 
Est  tibi  far  modicum,  purum  et  sine  labe  salinum. 
20;    S.  Th.  IV  S.  286.  287.    Die  mola  salsa  meint  Statius  S  ilv. 

I,  4,  130: 

sed  saepe  deis  hos  inter  honores 
Cespes  et  exiguo  placuerunt  farra  salino. 

21)  Li  V.  XXVI,  36,  5  :  Aurum  argentum  —  in  publicum  conferamus, 
ita  ut  annulos  sibi  quisque  —  relinquant,  —  et  {II)  libras  pondo,  ul  salinum 
patellamque  deorum  causa  habere  possint.  Acro  ad  Hör.  Od.  II,  16,  14: 
proprie  tarnen  salinum  est  patella,  in  qua  dis  primitiae  cum  sale  offereban- 
tur  Auch  die  patella  dient  nicht  zum  Essen,  sondern  zum  Darbringen 
des  Spciscopfers  für  die  Laren.  Cic.  de  fin.  H,  7,  22:  At  qui  reperiemus 
asotos  primum  ita  non  religiosos,  ut  ednnt  de  patella.  Klausen  Aeneas  und 
die  Penaten  U  S.  632. 

22)  Digest.  XXXIV,  2,  19  §  9.  ,      „    „ 

23)  Kin  Abacus  als  Küchentisch  kommt  schon  bei  Cato  de  R.  R. 
10  4  vor;  aber  die  Prunktische,  welche  hier  gemeint  sind,  waren,  wie 
der  übrige  Tafelluxus,  im  J.  187  v.  Chr.  aus  Asien  nach  Rom  gekommen. 
Liv.  XXXIX,  6,  7.  Plin.  H.  N.  XXXIV,  3  §  14.  Sie  erwähnt  Cic. 
Acc.  in  Verr.  IV,  16,  35:  Ab  hoc  abaci  vasa  omnia,  ut  exposita  fuerunt, 
abstuUt.  Ib.  25,  57:  aliquot  abacorum  vasa  aurea.  Plin.  H.  N.  XXXVII,  2 
§14:  lasa  ex  auro  et  gemmis  abacorum  novem.  Vgl.  C  i c.  A c c.  i  n  V e  r  r. 
iV  14,  33:  cum  essent  Iriclinia  strata  argentumque  expositum  in  aedtbus. 
Petron.  73.  Ib.  21.  22.  Zwei  zierliche  Schenktische,  viereckig,  der 
eine  von  zwei  Sphinxen  getragen,  der  andere  mit  vier  Füssen,  beide  mit 
Gefässen  und  Statuetten  besetzt,  sind  dargestellt  auf  dem  pariser  Sar- 
donyxgefäss  bei  Clarac  Afws.  de  SculpL  v^.  125  =  Wieseler  Dewfcm.  d. 
alten  Kunst  II,  Taf.  L  fig.  626«.  626^ 
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trapezophoron  j  delphica^  monopodium)^^^^)  ausgestellt  wurde, 
um  für  den  Gebrauch  des  Mahles  bereit  zu  sein.  Abacus  be- 
deutet eigentlich  eine  vierkantige  Tischplatte^*),  welche  auf 
einem  Untersatze,  trapezophoron^^) ,  ruhte,  der  aus  Marmor, 
Bronce  oder  Silber  gearbeitet  wurde  und  einen  eigenen  Ge- 
genstand der  Sculptur  ausmachte^'^).  Beide  Ausdrücke  werden 
aber  zur  Bezeichnung  des  Tisches  selbst  gebraucht^®)  und 
zwar  eines  viereckigen  Schenktisches,  der  zuweilen  auch,  wie 
eine  Servante,  mit  verschliessbaren  Fächern  versehen  war^®), 
wogegen  die  delphica  die  Form  eines  griechischen  Dreifusses, 


2024)  Auf  dem  ersten  Relief  des  von  0 1  fers  Ueher  ein  merkwürdiges 
Grab  bei  Cumae  in  Abh.  d.  Berlin.  Acad.  1830  S.  i— 47  beschriebenen 
Grabes  ist  ein  Gastmahl  dargestellt.  Nenn  Gäste  liegen  auf  einem  Tricli- 
nium ,  und  sehen  einer  Tänzerin  zu.  Rechts  vomBeschauer  steht  ein 
abacus  auf  einem  Fusse  [mmopodium  L  i  v.  XXXiX,  6),  auf  welchem  sechs 
Trinkgefässe  aufgestellt  sind.  Unter  dem  Tische  steht  ein  grosser  Crater. 

25)  S.  oben  S.  99. 

26)  Cic.  ad  fam.  VII,  23,  3:  Quod  tibi  destinaras  TnciTreCoqonov, 
si  te  delectat,  habebis.  D  i  g.  XXXIII,  10,3:  Supellectile  legata  haec  conti- 
nenlur:  mensae,  trapezophora,  delphicae.  Artemidor.  Oneir.  I,  74. 

27)  Solche  Trapezophoren  sind  in  grosser  Zahl  erhalten.  Ein  mar- 
morner mit  zwei  Greifen  Visconti  jlf.  i>.  Cl.  \  p.  69  fT.  pl.  X  der 
Mailänder  Ausgabe;  andere  marmorne  Description  of  thc  coli,  of  an- 
cient  marbles  in  Ihe  British  Museum  I,  3.  15.  III,  3.  8;  pompeja- 
nische  mit  Greifen  Mus.  Borb.  III,  59;  mit  Sphinxen  Mus.  Borb. 
VII,  28.    IX,  48;  Marmortisch  mit  Broncefüssen  Mus.  Borb.  XV,  6. 

28)  Dies  folgt  aus  Digest.  XXXIII,  10,  3,  wo  nur  drei  Arten  von 
Tischen  unter  der  supellex  begriffen  werden,  mensae  (zum  Essen),  tra- 
pezophora  und  delphicae,  die  abaci  also  unter  den  trapezophora  verstan- 
den werden,  und  aus  Juven.  3,  203  : 

urceoli  sex 
Ornamentum  abaci;  nee  non  et  parvulus  infra 
Cantharus  et  recubans  sub  eodem  marmore  Chiron, 
welche  von  Heinrich  nicht  verstandene  Stelle  Viscon  ti  a.  a.  0.  rich- 
tig so  erklärt,  dass  der  Centaur  der  TQctnfCoffofjog  ist.    Ein  solcher  tra- 
pczophoros  mit  Centaur  und  Scylla  ist  noch  vorhanden  und  abgebildet 
bei  Winckelmann  A/on.  ined.  n.  37.=Museo  B^orb.  I,  48.  vgl.  Pol- 
luxOnom.  X,  69:   ^^^crrt  6k  ti]v  jQantCav,  i(f   rj  t«  ixTrio/LiccTa  iearct- 
xsitai,  reTQUTiovv  X8  TQum^av  etniTv  xal  fiovonovv,  xai  tl  jtg  ßovXouo 
(fiXoTififTa^ca  TiQog  rijv  xauorrjTa  rtjg xQi^asiog,  ToetneCotfopov. 

29)  Sidon.  Apoll.  Carm.  17,  7: 

Non  tibi  gemmatis  ponentur  prandia  mensis, 

Assyrius  murex  nee  tibi  sigma  dabit ; 
Nee  per  multiplices  abaco  splendente  cavernas 
Argenti  nigri  pondera  defodiam. 
Diese  Stelle  wird  vortrefflich  erläutert  durch  ein  Relief  von  Terra  cotla 
bei  Stack  eiber g  Gräber  der  Hellenen,  Vignette  im  Text  S.  42,  darstel- 
lend einen  viereckigen  Abacus,  der  mit  Krügen  und  Körbchen  besetzt 
ist  und  unterhalb  der  Tischplatte  verschlossene  Fächer  hat. 
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zQiTtovgj  hatte,  auf  dem  eine  runde  Tischplatte  lag^^^®). 
Schüsseln  mit  Speisen  standen  beim  Beginne  des  Mahles  nicht 
auf  dem  Tische,  sondern  man  brachte  dieselben  auf  den  Tisch 
in  einem  Tafelaufsatze  (reposüorium)^^) ^  der  den  ganzen  Gang 
(ferculum)  enthielt ,  ursprünglich  von  Holz ,  dann  von  Sil- 
ber^^)  und  so  eingerichtet  war,  dass  die  Schüsseln  darin  nicht 
nur  neben,  sondern  auch  Über  einander  geschmackvoll  zu- 
sammengestellt werden  konnten^^j.  So  viel  Gänge  das  Mahl 
hatte,  so  oft  wurde  das  Repositorium  aufgetragen  und  wieder 
abgenommen^*);   die  Gäste  langten,  jenachdem  die   Speisen 


2030)  Procop.  de  B.  Vand.  I,  21:  h  naXaTCtp  yrtQ  rip  inl'Poi/Lirig, 
hviha  pvvißaive  arißd^ccg  rag  ßaatXiiag  tlvai,  Tginovg  ix  nccXaiov  elor^xei, 
ifp  ov  Sri  rag  xvXixag  ol  ßaüiXitag  otvo/ooi  Hidepio.  /tiXifixa  6k  rov  xqC- 
noöa  xaXovai  'Pco/uaroi,  insl  ngtorov  iv  ^eXq)oTg  yiyove.  Cic.  acc.  in 
Verr.  IV,  59,  131:  mensas  Delphicas  e  marmore.  Marti al.  XII,  66,  5: 

Gemmantes  prima  fulgent  testudine  lecti 
Et  Maurusiaci  pondera  rara  citri ; 

Argentum  atque  aurum  non  Simplex  Delphica  portal. 
Orelli  Inscr.  n.  2505 :  Decimia  C.  f.  Candid.  Sacerldos)  M{atris)  D{eorum) 
delficam  cum  laribus  et  ceriolariis  n{umero)  XXXVI.     Eine  delphica  aerea 
cum  omni  cultu  exornata  Orelli  n.  3094.  Zu  Ho  rat.  Sa  t.  I,  6,  116: 

Cena  ministratur  pueris  tribus  et  lapis  albus 

Pocula  cum  cyalho  duo  sustinet, 
sagt  Porphyr  io:  Marmoream  mensam  delphicam  significat ,  quae  scilicet 
pretii  non  magni  est.  Auf  die  Delphicae  ist  auch  wohl  zu  beziehen,  was 
DioCass.  LXI,  10  von  Seneca  sagt:  nevraxoaCovg  jQCnoSag  xt^QCvov 
^vXov  IXatfavTÖnoSag  laovg  xccl  6/uoiovg  si/e.  Solche  Delphicae  s.  bei 
Overbeck  S.  299. 

31)  ülpian.  Dig.  XXXIV,  2,  19  §  10  zählt  unter  den  Tischgerä- 
then  {vasa)  auch  die  repositoria  auf. 

32)  PI  in.  H.  N.  XXXIII,  11  §  146:  Cornelius  Nepos  tradit,  ante 
Sullae  vicloriam  duo  tantum  triclinia  Romae  fuisse  argentea;  repositoriis 
argentum  addi  sua  memoria  coeptum ;  Fenestella,  qui  obiit  novissimo  Tiberii 
Caesar is  principatu ,  ait  et  testudinea  tum  in  usum  venisse ,  ante  se  autem 
paulo  lignea,  rotunda,  solida  nee  mullo  maiora  quam  mensas  fuisse :  se  qui- 
dem  puero  quadrala  et  compacta  aut  acere  operta  aut  citro  coepisse ,  mox 
additum  argentum  m  angulos  lineasque  per  commissuras. 

33)  Fercula  docte  componere  Juvenal.  7,  184.  Die  Etagen  des 
Aufsatzes  beschreibt  Fe  tron.  35:  Ferculum  insecutum  est  plane  non  pro 
exspectatione  magnum ;  novitas  tarnen  omnium  convertil  oculos.  rotundum 
enim  repositorium  duodecim  habebat  Signa  in  orbe  disposita,  super  quae  pro- 
prium convenientemque  materiae  structor  imposuerat  cibum :  super  arietem 
cicer  arietinum ,  super  taurum  bubulae  frustum  u.  s.  w.;  c.  36  :  quattuor 
tripudiantes  procurrerunt  superioremque  partem  repositorii  abstulerunt. 
Quo  facto  videmus  infra  altilia  et  sumina  leporemque  in  medio.  Hieraus  er- 
klärt sich  PI  in.  H.  N.  XXXIII,  11  §  140:  iam  vero  et  mensas  repositoriis 
imponimus  [mensa  nennt  er  die  superior  pars  des  Aufsatzes)  ad  sustinenda 
obsonia. 

34)  PI  in.  H.  N.  XXVIII,  2  §  26 :  bibente  conviva  mensam  vel  repo- 
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waren,  entweder  unmittelbar  zu^"^^),  wobei  indess  eine  ge- 
wisse culinarische  Bildung  erfordert  wurde ,  um  die  normale 
Reihefolge  in  dem  Genüsse  des  complicirlen  Ganges  zu  tref- 
fen^^),  oder  der  Scissor  zerlegte  von  der  freien  Seite  des  Tisches 
aus  erst  die  Speise^^)  und  Hess  sie  durch  die  Sclaven  herum- 
reichen^), wie  dies  auch  mit  dem  Brote^®),  dem  Wasser  und 
Weine  geschah. 

Die  Gesellschaft,  namentlich  wenn  sie  sich  zu  einem 
heileren  Mahle  versammelte*®),  machte  es  sich  auch  in  der 
Tracht  möglichst  bequem ;  man  erschien  nicht  in  Schuhen, 
sondern  in  Sandalen  {soleae),  welche  auf  der  Strasse  in  ande- 


sitorium  tollt  inauspicatissimum  iudicatur.  Petron.  33  :  gustantibus  adhuc 
nobis  repositorium  allatutn  est  cum  corbe.  c.  34  :  gustatoria  a  choro  cantante 
rapiuntur.  c.  35  wird  wieder  ein  ferculwn  aufgetragen,  c.  39  :  sublatum 
erat  ferculum.  c.  40  erscheint  ein  neues  repositorium.  c.  49  :  nondum 
efjlaverat  omnia,  cum  repositorium  cum  sue  ingenti  mensam  occupavit. 
c.  60  :  iam  illic  repositorium  cum  placentis  aliquot  erat  positum.  Ho  rat. 
Sat.  II,  8,  iO. 

2035)  Petron.  60:  avidius  ad  pompam  manus  porreximus.  Plu- 
tarch.  Symp.  II,  10  untersucht,  ttotcqov  ol  TraXatol  ßiXjiov  liioiovv 
TTQog  jLiSQli^ag,  rj  ol  vvv  ix  xoivov  ösinvovvrtg.  Bei  Homer  nämlich  erhält 
jeder  seine  Portion ;  zu  Plutarch's  Zeit  nahmen  alle  aus  derselben 
Schüssel. 

36)  Lucian.   de  merc.  cond.  15:  toantQ  ovv  tfxog,  fJisiv  re 
avdyxT]  vn   anoQCag  xiu  f^rfTf  SixlJtavTa  nitiv  ahiTv  roXfxav  —  fjiriTt  laiv 
o\l)(üv  7iaQaTi(hivT(av  noixiX(ov  ngog  tivcc  rd^tv  laxevaOjji^vfav  iiöivai,  lif> 
o,  Ti  TTQÖiroi'  7/  Ö6VT6Qoi>  T TjV  x^iQcc  if^yxTjg'  vnoßXin^iv  ovv  lg  to»'  nXf}- 
aCov  deijaii  xuxeivov  ^rjXoijv  xcd  ficcvO^dreiv  rov  ötlnvov  rrjv  dxoXovd^Cuv. 

37)  Petron.  36.  40. 

38)  Petron  33  :  accessere  continuo  duo  servi  et  —  scrutari  paleam 
coepcrunt  erutaque  subinde  pavonina  ova  divisere  convivis.  40  :  slatim 
pueri  ad  sporteUas  accesserunt,  quae  pendcbant  e  dentibus  [apri],  thebaicas- 

que  et  caryotas  ad  numerum  divisere  cenantibus.  Ebenso  beschreibt  Lu- 
Cian.  Epist.  Saturn.  22,  wie  der  V'orschneider  dem  Hausherrn  das 
beste  Stück,  den  Gasten  aber  Knochen  reicht.  Martial  tadelt  daher 
das  Herumreichen  als  eine  schlechte  Sitte  VII,  48: 

Cum  mensas  habeat  fere  trecentas, 

Pro  mensis  habet  Annius  ministros. 

Transcurrunt  gabatae  volantque  lances. 

Has  vobis  epulas  habete,  laut!, 

Nos  offendimur  ambulante  cena. 
Bei  dem  von  Athenaeus,  der  unter  Commodus  schrieb,  geschilderten 
Gastmahle  werden  die  Speisen  herumgereicht.    Athen,  p.  100^  245^ 
275». 

39)  Petron.   35:    circumferebat  Aegyptius    puer  clibano  argenleo 

panem. 

40)  Seneca  ep.  4  8,  2  :  an  —  hilarius  cenandum  et  exuendam  togam 

[existimares). 
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ren  Fällen,  als  wenn  man  zum  Mahle  ging,  zu  tragen  unan- 
ständig war'^®**);  nicht  in  der  Toga*'^),  sondern  wie  bei  den 
Saturnalien*^)  in  einer  vestis  cenatoria^^) ,  Gtolrj  demvlTig*^) 
oder  synthesis^^),  d.  h.  einem  leichten  farbigen  Kleide*^)  — 
die  Arvalen  tragen  vielleicht  in  ihrer  priesterlichen  Function 
eine  weisse  Synthesis*®)  — und  wechselte  dasselbe  während  des 
Mahles  öfters*^).  Wenn  man  zu  Tische  ging  {accumbere^  dis- 
cimbere)^  liess  man  sich  auch  dieSoleae  durch  seinen  eigenen 
Sclaven,  den  man  dazu  mitbrachte  {adpedesf^),  ausziehn***) , 
und  stand  man  vom  Mahle  auf,  so  forderte  man  die  Sohlen^^). 
Hatten  sich  alle  gelagert,  so  wurde  Wasser  zum  Hände- 
waschen  herumgegeben^') ;  dies  wurde  zwischen  den  einzel- 


2041)  Gell.  XIH,  22,  1.  Die  Gäste  kamen  in  diesem  Anzüge  ge- 
wöhnlich in  einer  Sänfte;  gingen  sie  zu  Fuss,  so  kamen  sie  wohl  in 
Schuhen  daher.  PI  in.  ep.  IX,  17,  3  :  Quam  multi,  cum  lector  aut  lyrisles 
aut  comoedus  inductus  est,  calceos  poscunt.  Bei  Ho  rat.  Epist.  I,  13,  15 
trägt  der  eingeladene  tribulis  seine  Sohlen  unter  dem  Arme. 

42)  Spart.  Hadr.  22:  Senatores  et  equites  Romanos  semper  in  pu- 
blico  togatos  esse  iussit  nisi  si  a  cena  reverterentur. 

43)  Mart.  XIV,  1,  1. 

44)  Martial.  X,  87, 12  XIV,  135.  Gap  i  toi  i  n.  Maxim,  lun.  4: 
Ipse  puerulus  quum  ad  cenam  ab  Alexandro  esset  rogatus,  —  quod  ei  deesset 
vestis  cenatoria,  ipsius  Alexandra  accepit.  Auch  die  Frauen  legten  ein  sol- 
ches Kleid  an.  Dig.  XXXI V,  2,  33  :  scire  se  quendam  senatorem  muliebri- 
bus  cenatoriis  uti  solitum. 

45)  Dio  Cass.  LXIX,  18. 

46)  Arvaleninschrift  XXIV  col.  2  lin.  8:  cum  synthesibus  epulali 
sunt.  Martial.  IV,  66,  4. 

47)  prasma  si/rtf/jesi5  Martial.  X,  29,  4.  vgl.  II,  46.  WasSueton. 
Nero  51  bei  der  Beschreibung  des  Anzuges  des  Nero  synthesina  nennt, 
heisst  bei  Dio  Cass.  LXIII,  13  x'^oi^^ov  avy'hivov, 

48)  cenatorium  album  Tav.  XL  lin.  15;  cenatoria  alba  sumserunt 
Tav.  XLI»  lin.  11.  Indessen  trug  man  bei  allen  feierlichen  Gelegenhei- 
ten weisse  Kleider.  Siehe  S.  256  Anm.  1590. 

49)  xMartial.  V,  79,  2. 

50)  Martial.  XII,  87.  Vgl.  oben  Anm.  899.  Dass  diese  Sclaven 
bei  Tische  zugegen  blieben,  lehrt  Plut.  Sy  mp.  VH,  8,  4  §  4,  wo  er 
sagt,  Mimen  seien  so  unpassend  für  das  Mahl ,  dass  selbst  die  Sclaven, 
welche  ihren  Herren  die  Schuhe  trügen,  sie  nicht  anhören  dürften. 

51)  Soleas  deponere  Martial.  III,  50,2,  und  vom  Sklaven  soleas  de- 
mere  Plaut.  Trucul.  II,  4,  16.  Dieser  Act  ist  dargestellt  in  dem  öfters 
wiederholten  Relief,  welches  Wiesel  er  als  Besuch  des  Dionysos  bei 
Icarios  deutet.  Visconti  Mus.  P.  Cl.  IV  T.  25.  WMeseler  Denkm.  d. 
alten  KuJist  II  Taf.  L  n.  624. 

52)  Soleas  poscere  Hör.  Sat.  II,  8,  77.    Seneca  contr.  IX,  25 
p.  259,  3  Burs.  So  heisst  es  Plaut.  Most.  II,  1,  37  (384):  Soleas  cedo  mi. 

53)  Plaut.  Persa  V,  1,  16  (768): 

Hoc  age :  accumbe.    hunc  diem  suavem 
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nen  Gängen  wieder  herumgereicht^*^***)  und  auch  während  des 
Essens  requirirl**). 

Die  Mahlzeit  selbst  zerfällt  regelmässig  in  drei  Theile,  die 
Entrees,  den  Haupltheil,  und  den  Nachtisch,  und  war  wenig- 
stens in  der  Kaiserzeit  theils  nach  einer  von  den  Äerzten  viel- 
fach behandelten  diätetischen  Theorie*^),  theils  aber  nach  den 
mit  der  Mode  wechselnden  Regeln  über  die  zweckmässigste 
Verlheilung  der  vielfältigen  Genüsse  geordnet. 

Die  Entrees,  gustus^''^),  gitstatio^)^  oder,  weil  man  dazu 
ein  aus  Most  und  Honig  bereitetes  Getränk,  mulsum^^),  gab, 
promulsis  genannt®*),  waren  darauf  berechnet,  das  Mahl  mit 
leichten,  die  Verdauung  befördernden®^)  und  den  Appetit  rei- 
zenden®^) Speisen  zu  beginnen.  Sie  scheinen  anfänglich  gar 
keinen  eigenen  Theii  der  Mahlzeit   ausgemacht  zu  haben,  da 


Meum  natalem  agitemus  amoenum.  date  aquam  manibus.  ponile  mensam. 
Fabius  Pictor  bei    Nonius  p.  544  s.  v.  polubrum:  Aquam  ma- 
nibus pedibusque  dato,  polubrum  sinistra  manu  teneto,  dextera  vasum  cum 
aqua.  Petron.  31.    üeber  die  entsprechenden  griechischen  Ausdrücke 
s.  Cobet  Novae  lectiones  p.  4.  5. 

2054)  L  a  ra p  r.  H  e  1  i  o g.  25  :  quum  tantum  biberent  per  singula  fercula 
et  manus,  quasi  comedissenl,  lavarent.  Vgl.  Athenaeus  IV,  4  p.  129^ 
Petron.  34:  vinumque  dederunt  in  manus  (zum  Händewaschen);  aquam 
enim  nemo  porrexit. 

55)  Sidon.  Apoll,  epist.  1,  H:  Retrorsumque  conversus,  tanquam 
aquam  manibus  poscerem. 

56)  Fast  in  allen  ärztlichen  Schriften  des  Alterthums  bildet  die 
Diätetik  einen  Hauptgegenstand.  Besonders  handeln  über  die  Nahrungs- 
mittel Xenocrates  ITsqI  jrjg  ano  ivv^QOjv  TQOifrjg ,  edirt  v.  Coray 
Paris  1814.  8.  Galcn.Trepl  rgoifdiv  ^vfufietog  bei  Kühn  Vol.  VI  p.  453  ff. 
IlsQt  av/vf^tccg  xal  xccxo^vfiCag  TQo<f(ov  ebendas.  p.  749  ff.  Gels  US 
Hb.  II  c.  18  —  33.  Oribasius  lib.  I  — V.  Vgl.  C.  J.  van  Cooth  Dia-, 
iribe  in  diaeteticam  veterum.  Trai.  ad  Rhen.  1835.  8. 

57)  Marti  al.  X,  48,  13.     XI,  31,  4.    XI,  52,  12. 

58)  Petron.  21.  31. 

59)  Columella  XII,  41,  wo  das  Recept  gegeben  wird.  Varro 
de  R.  R.  III,  16,  2  :  cum  interea  nihilo  minus  pene  quotidie  in  convivio  Om- 
nibus darem  mulsum.  Horat.  Sat.  II,  2,  15.  II,  4,  24.  Macrob. 
Sat.  VII,  12,  9.  So  heisst  es  Petron.  34  bei  der  gustatio  :  Jam  Tri- 
malchio  —  fecerat  potestatem  clara  voce,  si  quis  nostrum  iterum  vellet  mul- 
sum sumere. 

60)  Cic.  ad  fam.  IX,  16,  8.    IX,  20,  1. 

61)  oaa  XanaTTfi  rrjv  yuaiinu  Galen.  VI  p.  333  Kühn,  und  öfter. 
Horat.  Sat.  II,  4,  27: 

Si  dura  morabitur  alvus, 
Mitulus  et  viles  pellent  obstantia  conchae 
Et  lapathi  brevis  herba. 

62)  qualia  lassum  Pervellunt  stomachum  Hör.  Sat.  II,  8,  8. 
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die  Nachricht,  bei  den  Allen  hätte  das  Mahl  nur  aus  zwei  Gän- 
gen bestanden^^®^),  von  der  Hauptmahlzeit  und  dem  Nachtisch 
erklärt  wird®*),  und  die  kalten  Gerichte,  welche  zum  Beginne 
gegeben  wurden,  zum  Theil  ursprünglich  zum  Nachtisch  ge- 
hört hatten  und  erst  später  an  den  Anfang  des  Mahles  verlegt 
waren®"').  Die  Gustatio  wurde  auf  einem  eigenen  Repositorium, 
welches  gustatorium^^)  oder  promulsidare^^)  heisst,  aufgetragen 
und  enthielt  namentlich  weiche  Eier®®),  woher  das  Spr'üch- 
wort  ab  ovo  ad  mala ,  von  Anfang  bis  zu  Ende®'-*) ,  stammt ; 
ausserdem  Salate  und  pikant  zubereitete  Gemüse^®) ;  Garlen- 
salat  [lactuca)^  der  als  heilsam  für  den  Magen  gilt^*);  Kohl 


2063)  Serv.  ad  Aen.  I.  726  :  Nam,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobus 
fercuUs  epulabantur  antiqui. 

64)  Serv.  ad  Aen.  I,  723:  licet  sub  extranea  persona  Romanorum 
tamen  exsequitur  morem,  apud  quos  duae  mensae  erant,  una  epularum,  al- 
tera poculorum.  id.  ad  Aen.  VIII,  283:  una  {mensa)  carnis  fuerat,  altera 
pomorum. 

65)  Die  Entrees  heissen  auch  frigida  mensa.  S.  Salmasius  ad 
Capitolin.  Gord.  Jun.  21  und  besonders  Plut.  Symp.  VHI,  9,  3, 
der  von  der  wechselnden  Mode  des  Tafelgenusses  redend ,  erwähnt, 
ofv6fi€h  d.  h.  mulsum  hätte  man  früher  gar  nicht  getrunken  und  eine 
vulva  gar  nicht  gegessen,  alte  Leute  ässen  noch  zu  seiner  Zeit  weder 
Gurken  noch  Melonen  noch  Pfeffer,  und  dann  fortfährt  §  28  .At  yccQ  xa- 
lovfxtvai,  jjjv/Qal  tqücjuCch^  tiqoteqov,  oörgitav,  l/h'wv,  utfimv  Xa/dvMv, 
aianSQ  Ufyev  6  nXcircar,  an  ovQccg  inl  aiofia  jusraxd^eTaai  tV  TiQmTrjv 
avTL  irjg  iaxccTr}g  rd^iv  e/ovai.   Dies  bestätigt  Martial.  XIII,  14  : 

Claudere  quae  cenas  lactuca  solebat  avorum, 
Die  mihi,  cur  nostras  inchoat  illa  dapes  ? 
vgl.  Virg.  Moret.  74  ; 

Grataque  nobilium  requies  lactuca  ciborum, 
und  mehr  über  diese,  erst  nach  Virgil's  Zeit  eingetretene  Aenderung  bei 
Heindorf  zu  Hör.  Sat.  II,  4,  59. 

66)  Petron.  34.  PI  in.  ep.  V,  6,  37:  gustatorium  graviorque  cena 
margini  imponitur.  Martial.  XIV,  88.  Auch  gustum,  Apicius  IV,  5. 

67)  Petron.  31.  Digest.  XXXIV,  2,  19  §  10.  Tertuilian.de 
pall.  5  nennt  den  Aufsatz  selbst  promulsis:  Drusillanus,  et  quidem  ser- 
vus  Claudii,  quingenariam  promulsidem  aediflcat. 

68)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  Sat.  H,  4, 12.  Cic.  ad  fam.  IX,  20, 1. 
Varro  de  R.  R.  I,  2,  11. 

69)  Zu  Horat.  Sat.  I,  3,  6: 

5t  collibuisset,  ab  ovo 
Usque  ad  mala  citaret  »Jo  Bacchen 
sagt  Porphyrie:  Id  est  ab  initio  cenae  ad ßnem  usque.   Ovum  enim  ho- 
dieque  initium  cenae  est,  quippe  cum  in  gustu  statim  a  balneis  offeratur; 
mala  autem  apud  veteres  inier  cetera  secundae  mensae  offerebantur. 

70J  S.  hierüber  Schuch  Gemüse  und  Salate  der  Alten.  Rastatt 
1853.  1854.  8.  Lenz  Botanik  der  alten  Gr.  u.  Rom.  Gotha  1859.  8. 
S.  78ff.  Becker  Gallus  HI.  S.  248  ff. 

71)  S.  die  Stellen  bei  Lenz  S.  486 ff. 
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(brassica),  den  Calo  für  das  beste  Gemüse  erklärt  und  denen, 
die  stark  trinken  und  essen  wollen,  als  Präservativ  roh  mit 
Essig  zu  essen  empfiehl t^®'^);  Grünkohl  in  Salpeter  gekocht, 
so  dass  er  eine  hellgrüne  Farbe  bekommt'^),  Rüben  {rapa)  und 
Kohlrüben  (napi)  in  Salz,  Senf  und  Essig  eingemacht^*)  und 
auf  künstliche  Weise  bunt  gefärbt'^);  Artischocken  (cardiä), 
ein  besonders  beliebtes  Gericht'^),  Spargel  {asparagiy),  Kür- 
bisse und  Melonen  mit  Essig,  Pfeffer  und  andern  pikanten  Zu- 
thaten^®);  Gurken,  die  der  Kaiser  Tiberius  täglich  ass^®),  Oli- 
ven^), Ampfer  {lapathus  oder  rumex)  und  Malven®*),  Lauch 
(porrum)  in  Oel  und  Wein  gekocht^^);  Pilze  verschiedener 
Art,  ordinäre,  fungi  suilli  (Steinpilze),  auch  getrocknet  in 
Essig^^j,  boletiy  Kaiserschwämme®*),  an  denen  der  Kaiser  Clau- 
dius starb,  Champignons  {pratenses  fungi)^^)  und  Trüffeln  (tu- 
beraf^)^  wiewohl  die  letzteren  nicht  besonders  beliebt  waren. 


2072)  Cato  de  R.  R.  'Iö<i :   Brassica  est,  quae  omnibus oleribus  antislat; 

eam  esto  vel  coctam  vel  crudam. Si  voles  in  convivio  muUum  bibere 

cenareque  libenter,  ante  cemim  esto  crudam  quantum  voles  ex  aceto. 

73)  Martini.  XIII,  17: 

Ne  tibi  pallentes  moveant  fastidia  caules, 
Nitrata  viridis  brassica  fiat  aqua. 
vgl.  V,  78,  7: 

Nigra  coliculus  virens  patella. 

Ä  p  i  c  i  u  s  III,  1 :   Omne  olus  smaragdinum  fiet,  si  cum  nitro  coqunlur. 

74)  Columella  XII,  56.    Plin.  H.  N.  Will,  13  §  1^8. 

75)  Rapa  coloribus  picta  praeter  suum  sex  aliis ,  purpureo  quoque. 
Plin.  a.  a.  0. 

76)  Plin.  H.  N.  XIX,  8  §  152.  153. 

77)  Oft  erwähnt,  auch  bei  Apicius  III,  3. 

78)  Apicius  III,  4.  7. 

79)  Plin.  H.  N.  XIX,  5  §  64.    Apicius  III,  6. 

80)  Horat.  Sat.  II,  2,  46. 

81)  Cic.  ad  fam.  VII,  26,  2.    Horat.  epod.  2,  57: 

Aut  herba  lapathi  prata  amantis  et  gravi 
Malvae  salubres  corpori. 

Horat.  Sat.  II,  4,  27.    Od.  I,  31,  16. 

82)  Martial.  V,  78,  4     Apicius  HI,  10. 

83)  Plin.  H.  N.  XXII,  23  §  98. 

84)  Juvenal.  5,  147  : 

fungi  ponentur  amicis, 
Boletus  domino. 
Martial.  HI,  60,  5: 

Sunt  tibi  boleti,  fungos  ego  sumo  suillos. 

85)  Horat.  Sat.  H,  4,  20. 

86)  Martial.  XIII,  50. 
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da  die  schwarze  Trüffel  den  Alten  unbekannt  gewesen  zu  sein 
scheint ^*'®^);  ferner  Schnecken  und  Austern,  frisch  {ostrea 
cruda)^)  und  gekocht^^);  gesalzene  Fische  [salsamenta^^) ,  pisces 
salsi)^  z.  B.  Sardinen^*)  oder  lacerti  in  Stücken  mit  zerschnit- 
tenen harten  Eiern  aufgetragen^*) ;  endlich  complicirte  Schüs- 
seln ahnlichen  Characters.  Vollständigere  Verzeichnisse  der 
die  Verdauung  befördernden  und  daher  für  den  Beginn  der 
Mahlzeit  geeigneten  Speisen  geben  die  Aerzte^^)  und  die  uns 
erhaltenen  Beschreibungen  einfacher^*)  oder  complicirterer^**) 
Mahlzeiten. 

Auf  diese  Entrees  folgte  die  eigentliche  Cena,  in  alter  Zeit 
und  auch  später  bei  unbemittelten  Leuten  ein  einzelner  Gang^), 
dem  der  Name  cena  in  engerem  Sinne  zukommt ;  denn  wenn 
man,  wie  dies  hernach  sehr  üblich  war,  drei  oder  auch  wohl 


2087)  Oribasius  II,  24  und  dazu  Darennberg  Vol.  I  p.  584. 

88)  Macrob.  Sat.  Hl,  13,  12. 

89)  patina  ostrearum  Macrobius  1.  1.    Apicius  IX,  6. 

90)  Geis  US  I,  2:  Cibus  a  salsamentis,  oleribus,  similibusque  rebus 

melius  incipit. 

91)  sardae  sive  sardinae  Ed.  Dioclet.  V,  12. 

92)  Martial.  X,  48,  11. 

93)  Gels  US  II,  29,  der  hierüber  am  compendiösesten  handelt, 
führt  namentlich  an  :  Kohl  (6ras5ico),  Gartensalat  [lactuca),  Dill  [anelhum), 
Kresse  [nasturtium] ,  Basilie  [Ocimum],  Nesseln  [urtica;  auch  Apici  us  IV, 
2,  169  hat  eine  jjafma  urticarum  calida  et  frigida.),  Portulaceen,  Radies- 
chen, Kappeln,  Lauch,  Zwiebeln,  Malven,  Ampher,  Beta,  Spargel,  Kür- 
bis, Kirschen,  Maulbeeren,  alles  weiche  Obst,  trockne  Feigen,  wie  auch 
frische;  Weintrauben,  kleines  Geflügel,  Schnecken,  Garum,  gesalzenen 
Fisch,  Austern  u.  Muscheln  und  besonders  Brühe  von  denselben  ;  zarte 

Fische. 

94)  Martial.  X,  48,  7  : 
Exoneraturas  ventrem  mihi  vilica  malvas 

Attulit  et  varias,  quas  habet  hortus,  opes. 
In  quibus  est  lactuca  sedens  et  tonsile  porrum  : 

Nee  deest  ructatrix  mentha  nee  herba  salax  (d.h.  eruca). 
Secta  coronabunt  rutatos  ova  lacertos 

Et  madidum  thynni  de  sale  sumen  er  it. 
Gustus  m  his. 
Aehnlich  V,  78. 

95)  Macrobius  Sat.  III,  13,  12  in  der  Beschreibung  einer  cena 
pontißcalis :  Cena  haec  fuit :  Ante  cenam  echinos,  ostreas  crudas  quantum 
vellent,  peloridas,  sphondylos,  turdum  asparagos  subtus,  gallinam  altilem, 
patinam  ostrearum,  peloridum,  balanos  nigros,  balanos  albos,  iterum  sphon- 
dylos,  glycomaridas,  Urticas,  ßcedulas,  lumbos  capraginos,  aprugnos,  altdia 
ex  farina  involuta,  ßcedulas.  murices  et  purpuras.  Einen  Commentar  zu 
dieser  Stelle  giebt  Böttiger  Kleine  Sehr.  HI,  S.  217—226. 

96)  Mart.  X,  48,  13:  una  ponetur  cenula  mmsa. 
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sechs^*'^'^)  und  sieben^®)  Gänge  (fercula^  missus)  gab,  so  nannte 
man  doch  auch  diese  prima  cena^  altera  cena,  tertia  cena^^). 
Bei  Mahlzeilen,  die  so  viele  Gänge  enlhielten,  war  es  nölhig, 
dem  Wirthe  {dominus^^^) ^  magister  convivti)^)  eine  Speisekarle 
vorzulegen^),  mit  deren  Hülfe  er  wohl  öflers  den  Gäslen  die 
nölhigen  Erläulerungen  gab,  welche  Iloraz  in  der  achlen  Salire 
des  zweiten  Buches  launig  schildert.  Nach  Beendigung  der 
Hauptmahlzeit  trat  eine  Pause  ein,  in  der  man  Schweigen  ge- 
bot, um  nach  alter  Sitte  den  Laren  das  Speiseopfer,  wozu  auch 
die  mola  salsa^)  gehörte,  darzubringen*);  denn  dieser  Ritus 


2097)  Suet.  Oct.  74:  Cenam  ternis  ferculis  aut,  quum  abundantis- 
sime,  senis  praebebat. 

98)  Juvenal.  1,94.  Philo  de  vita  contempl.  6.  IIp.479M.: 
'Enra  yovv  xai  nktCovg  iiaxofxi^ovTat  TQaneCai',  nkr^geig  andritap  oaa 
ytl  re  xal  Jakarta  xal  noTnf4.ol  xal  a^g  tfiQOvai. 

99)  Martial.  XI,  31. 

2100)  Salliist.  Hist.  III,  fr.  4  Dictsch.  Cic.  in  Vatin.  13,  31: 
epuli  dominus.  Nonius  p.  281,  21:  duminus  rursum  appellatur  convivii 
erhibitor,  unde  et  dominia  convivia.  (Cic.  Acc.  in  Verr.  III,  4,  9). 
Liv.  XXIII,  8,  7.  Varro  bei  Gell.  XIII,  11,  5.     Fetron    34. 

1)  Martial.  XII,  48  :  Cotivivas  alios  cenarum  quaere  magister. 

2)  Ath  enaeus  II,  33  p,  49*^ :  €(^og  ^v  h  toTs  öelnvoig  tw  iariii- 
lOQi  xuTaxXi&h'Ti  TiQOiSldoaB^ai  yQaf.ifj.aTi(di6t>  ri  neQtt/ov  ai'CcyQatfrjv 
Ttav  nuQsaxevaüiLtii'CJv,  l<f  m  ^iöivai  o  ti  fiiXkoi  oxpov  ifigeiv  b  fiayeioog. 

3)  S.  oben  Anm.  2020. 

4)  Virg.  Aen.  VIII,  283: 

et  mensae  grata  secundae 
Dona  ferunt  cumulantque  oneratis  lancibus  aras. 
Vgl.  I,  723—740.  Horat.  Serm.  II,  2,  124.  So  wie  die  Griechen  nach 
Abräumung  des  Tisches  den  Göttern  spendeten  (Wesseling  ad 
Diod.  IV,  249,  29.  Jacobs  ad  Antho.  Gr.  VI  p.  314),  so  bringt  man 
in  Rom  vor  dem  Beginne  der  altera  mensa  den  Laren  das  Speiseopfer 
(vgl.  Th.  IV,  S.  53).  Serv.  ad  Aen.  I,  730:  Apud  Romanos  etiam  cena 
edita  sublatisque  mensis  primis  Silentium  fieri  solebat,  quoad  ea,  quae  de  cena 
libata  fuerant,  ad  focum  ferrentur  et  igni  darentur,  ac  puer  deos  propitios 
nunciasset,  ut  diis  honor  haberetur  tacendo.  Quae  res  cum  intercessit  inter 
cenandum,  Graeci  quoque  x^icii'  nagovaCuv  dicunt.  So  opfern  nicht  allein 
die  Arvalen  zwischen  der  mensa  prima  und  der  mensa  secunda  die  fruges 
libatae,  Marin  i  Atti  p.  202.  536,  sondern  auch  bei  Petron.  60  heisst 
es,  als  die  altera  mensa  aufgetragen  wird :  inter  haec  tres  pueri  Candidas 
succincti  tunicas  intraverunt,  quorum  duo  Lares  bullatos  super  mensam  po- 
suerunt,  unus  pateram  vini  circumferens  »dii  propitii«  clamabat.  Nach  der 
Schlacht  bei  Actium  wurde  der  genius  Augusti  unter  die  Laren  aufgenom- 
men (s.  Th.  II,  3.  S.  270),  und  durch  ein  Senatusconsult  befohlen,  auch 
bei  häuslichen  Mahlzeiten  diesem  zu  opfern.  Dio  Cass.  LI,  19  :  xnl  iv 
Toig  avGöntoig  ov/  ort  rolg  xoivoig  äXXa  xal  joTg  tJtotg  nnvjng  avroi 
anivSeiv  ixiXtvaav,  woraus  sich  erklärt  Horat.  Od.  IV,  5,  31: 

Hinc  ad  vina  redit  laetus  et  alteris 
Te  mensis  adhibet  deum. 
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erhielt  sich  bis  in  sehr  späte  Zeit,  wie  auch  das  Tischgebet  im 
Beginne  der  Mahlzeit^**^-'*) .  Das  Mahl  schloss  mit  den  secundae 
mensae^)  ^  dem  Nachtische  (bellariaY)^  der  aus  Backwerk  und 
frischen  und  eingemachten  Früchten  bestand. 

Eine  Zusammenstellung  der  vielfachen  Materialien,  welche 
zur  Anrichtung  einer  so  luxuriösen  Mahlzeit  gehörten,  der  ein- 
heimischen und  fremden,  frischen  und  gesalzenen  Fische,  des 
Geflügels,  der  wilden  und  zahmen  vierfüssigen  Thiere,  der 
Backwerke,  Obstsorten  und  Weingattungen,  werden  wir  in 
einem  andern  Capitel  versuchen,  in  welchem  wir  diese  Gegen- 
stände in  ihrer  Beziehung  zur  Production  und  zum  Handel  zu 
besprechen  Gelegenheit  haben  werden.  Die  anecdotenartig 
überlieferten  Nachrichten  über  den  Luxus  der  römischen  Ta- 
fel*) sind  überdies  mehr  characteristisch  für  die  extreme 
Schwelgerei,  welche  in  Bom  von  Lucullus^)  an  bis  auf  Vitel- 
lius*^)  und  Heliogabal  hinab**)  immer  ihre  Vertreter  gehabt 
hat,  als  allgemein  massgebend  für  das  Leben  der  Familie,  mit 
welchem  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Von  Interesse  würde  es 
dagegen  sein,  aus  der  Enlwickelung  der  Kochkunst  selbst  ei- 
nige für  die  Diätetik  des  Alterthums  bezeichnende  Momente 
hervorzuheben,  wenn  dies  bei  der  Beschaffenheit  des  noch  un- 
verarbeiteten Materiales  möglich  wäre.  Hier  genügen  einige 
einzelne  Bemerkungen.  Die  frugale  Küche  der  älteren  Zeit 
kannte  bei  der  Zubereitung  der  Speisen  keine  anderen  Zutha- 
ten  als  OeP^)  (denn  Butter  ist  im  Alterthum  zwar  bekannt, 


2105)  Quintil.  decl.   301   p.  529  Obrecht :   Invitavi   ad  cenam:  — 
venisti  —  et  adisti  mensam,  ad  quam  quum  venire  coepimus,  deos  invocamus. 

6)  Petron.  68.  Gell.  XIII,  11,  6.  Macr,  Sat.  11,8,3.  111,18,  1. 
19,  1. 

7)  Gellius  XIII,  11,  6.  7.  Einen  alten  Ausdruck  dafür  erwähnt 
Paulus  p.  108:  Impomenta,  quasi  imponimenta,  quae  post  cenam  mensis 
imponebant.  Der  griechische  Ausdruck  ist  InideinvCg,  Athen.  XIV 
p.  664%  auch  bei  Martial.  XI,  31,  7.    Petron.  69. 

8)  Man  findet  diese  vielfach  zusammengestellt  z.  B.  bei  Meier- 
otto Ueber  Sitten  u.  Lebensart  der  Römer,  3te  Ausg.  1814.  8.  S.  111  —  142. 

9)  Von  diesem  datirt  Ath  enaeus  p.  274«  den  Tafelluxus  in  Rom. 

10)  Sueton.  Vitell.  13. 

11)  Lamprid.  Heliog.  19.  23fr.  29  ff. 

12)  Fische  in  OeJ   Horat.    Sat.  II,  4,  50.    Gemüse   in  Oel    Ga- 
len. VI  p.  353  Kühn. 

PrivalalierlhUiner  1.  fi 
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aber  nur  als  Medicamenl   in  medicinischem  Gebrauche) '^**^), 
Honig,   Salz  und  Essig**);   Pfeffer  kam  erst    später  in   Ge- 
brauch*^), und  zwar  einheimischer*«);  die  nachherige  Koch- 
kunst hatte  dagegen  ihre  eigentliche  Aufgabe  in  der  Anwen- 
dung vielfältiger  und  möglichst  pikanter  Würzen.  Die  gewürz- 
reichen Pflanzen,  welche  die  italische  Flora  darbot,  wie  Dill 
(anethum),  Anies  [anesim),  Minze  {menta),  Fenchel,  Senf,  Co- 
riander,   römischen  Kümmel   (cuminum),  Dessen  [origanum], 
fand  man  bald  ungenügend ;  man  vermehrte  daher  die  Zahl 
der  Küchenpflanzen  durch  Acclimatisation  ausländischer  Ge- 
wächse, indem  man  z.  B.  Petersilie  {petroselinum)^^)  aus  Ma- 
cedonien*®),  Kümmel  [careum)  aus  Garien*^),  Majoran  {amara- 
cuSj  aafiipvxov)    aus  Aegypten   und   Kleinasien^®) ,   Thymian 
{serpijllum)    aus   Thracien^*),    und   andre   anderswoher   ein- 
führte^^) ,  und  brachte  endlich  auf  dem  Wege  des  Handels  die 
orientalischen  Gewürze  in   Anwendung,  indischen  Pfeffer    ), 
Ingwer  {zingiberf*)  y  Cardamom^^),  Zimmt  (cimamomum)^^) ; 


ii13)  BovTVQog  oder  ßovivQov  erwähnt  Galen.  VI  p.  683  K.  Man 
braucht  die  Butter  zum  Pllasterschmieren,  Galen.  XII  p.  274;  ein  Me- 
dicament  gegen  Husten  ist  Honig,  Butter  und  Kümmel,  zusammen  ge- 
kocht, Theophanes  Nonnusc.  23;  ßovrvQov  nQogifaiov ,  frische 
Butter,  ist  gut  für  Ohrenkrankheiten,  ib.  c.  83.  M a reell.  Em p.  IX 
p.  84.  Butteresser  CavÖQag  ßovivQOifdyag)  nennt  Anaxandrides  bei 
Athen,  p.  431^  die  Thraker. 

14)  Plaut.  Rud. 937  :  Set  hie  rex  cum  aceto  pransurusl  et  sale,  sine 
bono  pulmento. 

45)  Flut.  Symp.  VIII,  9,  3,  26. 

46)  Lenz  a.  a.  0.  S.  390. 

47)  Apicius  VII,  5. 

48)  Dioscorides  III,  70.  . 

4  9)  PI  in.  H.  N.  XIX,  8  §  4  64.  Gebraucht  wird  er  bei  Api- 
cius I,  30.    vni,  2.  .     ..    t.    ^    . 

20)  Colum.  X,  4  74  f.,  wo  er  auch  andre  ausländische  Garten- 
pflanzen aufführt.    Dioscorides  III,  44. 

24)   Plin.  H.  N.  XIX,  8  §  472.  . 

22)  Plin.  H.N.  XIX,  8,  4  67:  git  (Schwarzkümmel),  anesum  (Arnes) 
tt  anethum  (Dill)  culinis  et  medicis  nascuntur.  Dass  git  eine  ausländische 
Pflanze  ist,  zeigt  der  Name.  ^«x-rv 

23)  Plin.    H.  N.  XIX,  4  §  59.    XII.   7  §  28.  29.    Dig.  XXXIX, 

4,  46  §  7. 

24)  Plin.  H.  N.  XII,  7  §  27.    Apicius  VH,  5.    Dig.  1.1. 

25)  Plin.  H.  N.  XII,  43  §  50.    Apicius  1,34.    Dig.  I.  1. 

26)  Plin.  H.  N.  Xn,  43  §  54.  Dig.  XXXIX,  4,  46  §  7.  In  Rom 
lagerte  der  Zimmt  in  den  kaiserlichen  Magazinen.  Galen.  Vol.  XIV 
p.  64  Kühn. 
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lasevy  den  Saft  des  Laserpicium  oder  Silphium,  das  in  Cyrene, 
Medien  und  Armenien  heimisch  war^'^'^),  namentlich  aber 
fremde  Fischsaucen,  garum,  muria  und  alec.  Vermöge  solcher 
und  anderer  Zuthaten  wurde  es  möglich,  der  zu  Grunde  ge- 
legten einfachen  Speise  den  mannichfaltigslen  Geschmack  zu 
geben^^j,  z.  B.  aus  einem  Kürbis  alle  Gänge  einer  Mahlzeit  her- 
zustellen^^j,  ein  Schwein,  das  zu  den  beliebtesten  Gerichten 
gehörte,  auf  fünfzig  verschiedene  Arten  zuzubereiten*^)  und 
nicht  nur  die  Schinken  (pernae)  **) ,  den  Kopf  [sinciput)^  die 
Füsse*^),  den  Bauchlappen**),  sondern  auch  Theile,  die  bei 
uns  nicht  gesucht  werden,  die  Leber**),  die  vulva^^),  das  su- 
mev?^),  die  Knorpeln*^),  zu  den  schmackhaftesten  Gerichten 
zu  machen.  Wendete  man  ausserdem  verschiedene  Grund- 
stoffe, Fische,  Geflügel,  Austern,  Gemüse  zusammen  an,  so 
erreichte  die  Kunst  den  Triumph  darin,  dass  selbst  der  Kenner 
ausser  Stande  war,  zu  errathen,  was  er  ass**).  Dabei  wurden 
einige  Speisen  glühend  beiss  genossen   und  daher  in  einem 


2127)  Plin.  H.  N.  XIX,  3  §  38f.  Apicius  I,  30.  VII,  4.  Dig.1.1. 
Strabo  XllI  p.  525.  XVII  p.  837.  Ihrige  Res  Cyrenensium.  Haf- 
niae  4  828.  8.  p.  230.  Die  Pflanze  war  in  Cyrene  schon  zu  Plinius  Zeit 
ausgestorben  und  ist  daher  in  der  Bestimmung  streitig.  S.  Böttiger 
Kleine  Sehr.  III.  S.  431—440. 

28)  Cic.  ad  fam.  VH,  26.    Hör.  Sat.  II,  8,  26  fl". 

29)  Martial.  XI,  34. 

30)  Plin.  H.  N.  VIII,  51  §  209:  Neque  alio  ex  animali  numerosior 
maleria  ganeae;  quinquaginta  prope  sapores,  eum  ceteris  singuli. 

31)  Ho  rat.  Sat.  II,  4,  60  und  sonst  oft. 

32)  Judicium  coci  et  pist.  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  II 
p.  236  V.  84. 

33)  Plin.  1.  1. 

34)  Plin.  1.  1.  Dies  Gericht  heisst  flcatum  oder  sycotum,  weil  das 
Schwein,  um  die  Leber  schmackhaft  zu  machon,  mit  Feigen  gefüttert 
wird.  Judicium  coci  a.  a.  0.  v.  82.  Apicius  VlI,  3.  Jacobs  ad 
Anth.  Gr.  X  p.  211. 

35)  Horat.  Ep.  I,  15,  41:  nil  vulva  pulchrius  ampla.  Plin.  ep.  I, 
4  5,  3  und  sonst  oft.  S.  Böttiger  Kleine  Sehr.  III.  S.  225. 

36)  Martial.  X,  48,  4  2  und  die  Interpreten  zu  XIII,  44.  Jacobs 
ad  Anth.  Gr.  VUI  p.  249.    IX  p.  103. 

37)  Plin.  H.  N.  VIII,  54  §  209  :  Hinc  censoriarum  legum  paginae  in- 
terdietaque  cenis  abdomina,  glandia  (ob  dies  ein  Nierenstück  ist,  oder  was 
sonst,  ist  unsicher),  testiculi,  volvae,  sincipitia  verrina. 

38)  Apicius  IV,  2  p.  24  Bernh.  schliesst  ein  Recept  mit  den 
Worten  :  inferes  ad  mensam :  nemo  agnoseet ,  quid  manducet.  S  e  n  e  c  a 
e  p.  95,  26  :  Memini  fuisse  quondam  iti  sermone  nobilem  palinam,  in  quam^ 
quidquid  apud  lautos  solet  diem  ducere,  properans  in  damnum  suum  popina 
congesserat.  —  Piget  iam  esse  singula :  coguntur  in  unum  sapores. 

22  * 
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Wärmeapparat  in  das  Zimmer  gebrachl^^^^),  andere  in  Eis  ge- 
setzt*®), und  die  extreme  Temperatur  wie  die  scharfe  Würze 
wurden  der  Gesundheit  eben  so  schädlich  als  das  Uebermass 
von  Speisen  und  Getränken,  dem  man  nur  gewachsen  war, 
wenn  man  durch  Vomitive**),  die  man  entweder  des  Morgens, 
oder  nach  dem  Bade  oder  nach  der  Mahlzeit  nahm,  sich  immer 
aufs  Neue  einigermassen  in  Stand  zu  setzen  suchte.  Der  Ge- 
brauch des  Vomitivs  ist  aber  keine  ausnahmsweise  Sonder- 
barkeit einiger  Schlemmer,  wie  z.  B.  Vitellius  es  war*^),  son- 
dern wird  von  den  Aerzten  in  Bücksicht  auf  die  einmal  vor- 
handene Völlerei,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Beschränkung 
als  nöthig  anerkannt*^);  ein  Zeichen,  wie  das  Uebermass  des 
Genusses  in  grösseren  Kreisen  allgemein  geworden  war**). 
Welche  Folgen  diese  Lebensweise  hatte,  schildern  die  Alten 
selbst;  ein  Geschlecht  mit  blassen  Gesichtern,  hängenden 
Wangen,  geschwollenen  Augen,  zitternden  Händen  und. dicken 
Bäuchen ,  schwachem  Verstände  und  ohne  Gedächtniss,  aber 
zu  sinnlichen  Excessen  krankhaft  aufgeregt,  das  Siechthum  in 
Leib  und  Seele  tragend  und  selbst  die  ärztliche  Hülfe  nicht  dazu 
in  Anspruch  nehmend,  um  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen, 
sondern  um  neue  Kräfte  zum  Genuss,  wenn  auch  nur  vorüber- 


4  239)  Seneca  ep.  95,  25:  quid?  illa  purulenta  et  quae  tantum  non 
ab  ipso  igne  in  os  Irans feruntur.  Ib.  78,  23  :  quia  non  circa  cenationem  eins 
tumuUus  coquorum  est  ipsos  cum  obsoniis  focos  Irans ferentium.  Sehr  ele- 
gante Wärniemaschinen  oder  Kohlenbecken  dieser  Art  haben  sich  in 
Pompeji  gefunden,  s.  Mus.  Borb.  II,  46.  III,  27.  V,  44.  Overbeck 
S.  310f.  "Becker  Ga//M5ll,  S.  268. 

40)  Galen.  X  p.  468  K.:  löiafxaTa  n  tu  ovtjoq  (nämlich  in  Eis) 
hpvyfji^rtt  TioXldxis  Ididüü)  avyywQOVira  us  Xaußdrfiv  avToTg'  h  oig 
iari  xal  Tj  fxiXxct,  tw»'  h  P(6ur}  xal  tovto  h>  (vdoxi/uoinrcDr  löeafidrayr, 
üjaniQ  x(u  10  difQoyaXct  (gepeitschte  Sahne).  S.  auch  Galen.  VI  p.  813. 

41}  Hierüber  handelt  eingehend  Daremberg  zum  Oribasius 
Vol.  II  p    829  IT. 

42]  S u e 1 0 n.  V i t e  1 1.  9.  Andere  Beispiele  bei  S u e t.  Gl a u d.  33. 
Martial.  III.  82  und  von  einer  Frau  Martial.  VII,  67,  10. 

43)  Gels  US  1,3  p.  18  Dar.  Galen.  VI  p.  391  Kühn.  Oriba- 
sius VIII,  20.  Vol.  II  p.  195  Dar. 

44)  Seneca  ad  Helv.  10,  3:  vomunt  ut  edant,  edunt  ul  vomant,  et 
epulas,  quas  toto  oi'be  cmquirunt,  nee  concoquere  dignantur,  vgl.  de 
ben.  VII,  9,  3;  und  von  den  Saturnalien  redend  sagt  er  ep.  18,  4  :  hoc 
multo  jurtius  est,  ebrio  ac  vomitanle  populo  siccuin  ac  sobrium  esse. 
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gehend  zu  erhalten,  das  sind  die  Bömer,  die  Plinius^***"^)  urid 
Galen  beschreibt*^) . 

An  diesen  traurigen  Folgen  hatte  neben  der  Schwelgerei 
des  Essens  auch  das  Uebermass  des  Trinkens  seinen  Antheil. 

Die  Comissatio. 

Bei  dem  Essen  nämlich  wurde  allerdings  von  Anfang  an 
Wein  gereicht,  aber  nach  Belieben  und  im  Ganzen  massig  ge- 
trunken, da  das  Trinken  den  Geschmack  für  die  Feinheit  der 
Speisen  abstumpft*').  Das  eigentliche  Trinken  begann  erst 
nach  der  Gena  und  zwar  entweder  beim  Nachtisch  oder  erst 
später  Abends  bei  der  sogenannten  comissatio^^) .  Man  trank 
dabei  more  Graeco^^) ,  d.  h.  nach  einem  bestimmten  Commenf"*^); 
es  wurden  Kränze  und  Salben  verabreicht^*)  und  ein  Präses, 


2145)  Plin.  H.  N.  XIV,  22  §  142.  Vgl.  Seneca  ep.  95,  15.  18. 

46)  Ausführlich  redet  davon  Galen  in  der  Einleitung  des  Isten  Bu- 
ches de  Meth.  med.  Vol.  X  p.  3.  4  Küim. 

47)  S.  z.  B.  Horat.  Sat.  II,  8,  Uff. 

48)  Comissatio  wird  von  xcH/uag  abgeleitet.  Dass  sie  nach  der  cena 
folgte,  zuweilen  in  einem  andern  Locale,  lehren  Suet.  Dom  it.  21: 
Convivabatur  frequenter  ac  large  sed  paene  raptim:  certe  non  ultra  solis  oc- 
casum,  nee  ut  postea  comissarelur,  und  L  i  v.  XL,  7,  5,  wo  Demetrius  nach 
Beendigung  der  cena  sagt:   Quin  comissatum  ad  fratrem  imus? 

49)  Gic.  acc.  in  Verr.  I,  26,  66 :  Mature  veniunt:  discumbilur. 
Fit  sermo  inter  eos  et  invitatio,  ut  Graeco  more  biberetur. 

50)  Gic.  Tu  sc.  V,  41,  119:  Mihi  quidem  in  vita  servanda  videtur 
illa  lex,  quae  in  Graecorum.  conviviis  obtinetur:  Aut  bibat,  inquit,  aut  abeat. 

51)  Bei  dem  Mahle  der  Arvalen  [Atti  'd.  fr.  Arv.  tav.  XLI»  lin.  14) 
heisst  es  :  post  epulas  —  unguenta  et  Coronas  acceperunt.  Dies  ist  griechi- 
sche Sitte.  Nicostratus  bei  Athenaeus  XV,  33  p.  685^: 

xal  av  fjikv 
TTjv  SevT^Qav  TQcine^av  svtQeTiij  noifi' 
xoafirjaov  avtrjv  TTavToöcinoTg  rqayrifMaaiv, 
fxvQov  areffdvovg  Xißavojjov  avXrjtQlöa  Xaßi. 
Nepos  Ages.  8:  unguenta,  Coronas,  secundamque  mensam  servis  disper- 
tut,  und  mehr  bei  Marini  Alti  p.  573.    Kränze  und  Salben  sind  auch 
bei  Horaz  wesentliche  Theile  des  Mahles  ;  Kränze  erwähnt  er  z.  B.  von 
Rosen  Od.  II,  11,  14.    III,  29,  3,  von  Eppich  und  Myrthen  II,  7,  24,  von 
Epheu  IV,  11,  3;  Salben  II,  7,  8.    II,  11,  16  u.  ö.    (Vgl.  Pierson  im 
Rhein.  Mus.  N.  F.  XV  (1860)  S.  55.)  und  Martial  will  X,  19,  20  seine 
Gedichte  gelesen  wissen 

Cum  regnat  rosa,  cum  madent  capilli, 
d.  h.  bei  einer  comissatio.   Ausführlich  handeln  über  die  coronae  Plin. 
H.  N.  XXI  c.  4  —  4,  und  von  Neueren   Paschalius   Coronae,  opus  X 
libris  distinctum.    Lugd.  Bat.  1671   (und   mit    neuem  Titel  1681)  Svo. 
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magister  bibend?^^^)^  arbiter  bibendi^^),  recc^),  erwählt,  eine 
Gewohnheit,  die  in  Griechenland  ursprünglich  bei  solchen 
Mahlen  vorkommt,  w^elche  nicht  von  einem  Gastgeber,  sondern 
auf  gemeinsame  Kosten  veranstaltet  wurden**),  auch  in  Rom 
mit  der  Einrichtung  der  sodalüates  im  Jahre  204  v.  Chr.  auf- 
gekommen zu  sein  scheint*^)  und  namentlich  bei  Volksbe- 
wirthungen  üblich  war,  bei  welchen  für  jeden  Tisch  ein  eigner 
Wirth  ernannt  wurde"'^) .  Es  wurde  der  Reihe  nach  herumge- 
trunken, so  dass  man  von  oben  (a  summo)^)  oder  auch  von 
einer  beliebigen  Person*^)  anfing ;  der  magister ,  welcher  durch 
Würfel  bestimmt  wurde®^),  schrieb  die  Mischung  des  Weines 
und  das  Mass,  welches  getrunken  werden  sollte,  vor®*).    Da 


Garcke  de  Horatii  corollis  convivalibus.  Altenburg  1860.  Becker  Gal- 
luslU  p.  34  5—324. 

2152)  Magisterium  nennt  sein  Amt  Cic.  Cato  mai.  14,  46. 

53)  Horat.  Od.  II,  7,  25. 

54)  Regna  vini  Horat.  Od.  I,  4,  18.  üeber  die  Sache  giebl  einiges 
Material  Christ  de  magisteriis  veterum  in  poculis  Comm.  II.  Lips.  1745. 
1749.  4to. 

55)  PoUux  VI,  11:  6  juh'  ovv  avpiarag  ro  övunoaiov  earirixiog^ 
iOTibiv,  ^svCi^ioVf  avfxnoataQxog  —  •  xal  aXliog  6k  xaXeTrai  avfiTroaCaQ/og 
o  iv  faoTekfL  Tivi  xoivuiivCct  xarä  xXfJQov  iq  xaxa  66y(ia  TiQoaiQe&ttg  tov 
avfxnocfCov  lntf4flr}Ti^g. 

56)  Cic.  Cato  M.  14,  46:  Me  vero  magisteria  delectant  a  maioribus 
instituta,  et  is  sermo,  qui  more  maiorum  a  summo  adhibetur  in  poculo.  Und 
kurz  vorher  §  45 :  Primum  habui  semper  sodales.  Sodalüates  autem  me 
quaestore  constitutae  sunt,  sacris  Idaeis  Magnae  Malris  acceptis.  Epulabar 
igitur  cum  sodalibus.  Freilich  würde,  wenn  meine  Vermuthung  richtig 
ist,  dann  Cato  mit  Unrecht  sagen,  die  magisteria  seien  a  majoribus  einge- 
führt; sie  würden  nämlich  zu  seinerzeit  erst  in  Gebrauch  gekommen 
sein.  Cicero  wird  aber  eine  bestimmte  chronologische  Angabe  nicht 
beabsichtiget  und  nur  gewusst  haben,  dass  die  Sache  alt  war,  was  auch 
Varro  bezeugt  bei  Nonius  p.  142,  8:  M  conviviis  quis  (vielleicht 
quasi)  instituli  potandi  modimperatores  magistri. 

57)  Varro  de  L.  L.  V,  122:  Praeterea  in  poculis  erant  palerae,  ab 
eo,  quod  latum  Latini  ita  dicunt,  dictae.  Hisce  etiamnunc  in  publico  convi- 
vio  antiquitatis  retinendae  causa,  quom  magistri  flunt,  potio  circumfertur. 

58)  Plaut.  As  in.  891  :  Da  puere  ab  summo. 

59)  Plaut.  Most.  347:  Da  cito  ab  Delphio  cantharum  circum.  Vgl. 
Plaut.  Persa821:  Age  circum  (er  mulsum. 

60)  Horat.  Od.  I,  4,  18.    II,  7,  25  und  sonst  oft. 

61)  Cic.  acc.  in  Verr.  V,  14,  28:  Iste  enim  praetor  severus  ac  di- 
ligens,  qui  populi  Romani  legibus  nunquam  paruisset,  Ulis  legibus,  quae  in 
poculis  ponebantur,  diligenter  obtemperabat.  Daher  lobt  Horaz  Sa  t.  II,  6, 
67  das  Trinken  ohne  magister: 

Prout  cuique  libido  est, 
Siccat  inaequales  calices  conviva,  solutus 
Legibus  insanis,  seu  quis  capit  acria  fortis 
Pocula,  seu  modicis  uvescit  laetius 
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es  auf  starkes  Trinken  abgesehn  war,  so  mischte  man,  wie 
dies  im  ganzen  Alterthum  gewöhnlich  ist,  den  Wein  mit  Was- 
ser, und  zwar  in  der  Regel  mit  warmem  (ca/«rfa)*^^^),  was  der 
Gesundheit  zuträglicher  erachtet  und  allen  Leuten®^)  so  wie 
Kranken®*)  immer  empfohlen  wurde.  Die  Mischung  machte 
man  beim  Essen  im  eignen  Becher®^) ,  indem  man  sich  Wasser, 
warmes  oder  kaltes,  nach  Belieben  eingiessen  Hess.  Denn 
viele  liebten  das  Gemisch  auch  kalt®®),  und  tranken  entweder 
Wein  mit  Eis®^)  oder  kühlten  das  Getränk  in  kaltem  Wasser®^), 
indem  sie  Wein  und  Wasser  in  einen  Brunnen®^)  oder  in  ein 
Kühlgefäss  {tpvnTTjq,  ßavTcaXig,  gilloY^]  setzen  Hessen,  und 
zwar  pflegte  man  nach  einer  Erfindung  des  Nero'^*)  das  Was- 
ser, um  es  vollkommen  rein  zu  haben,  erst  zu  kochen,  dann 
zu  kühlen^^).    Bei   der  comissatio  aber  wurde  die  Mischung 


1262)  S.  Freinsheim  de  calidae  potu  in  Gronov.  Thes.  Vol.  IX 
p.  493— 515.  Butius  de  potu  antiquorum  in  Graevii  T/i.  XII  p.  Iff. 
Gebauer  de  caldae  et  caldi  apud  veteres  potu.  Lips.  1721.  8.  Rink  de 
aqua  calda.  Altdorf  1741.   4. 

63)  Philo  de  vita  contempl.  9.  II  p.  483  Mang. 

64)  Martial.  VI,  86.    Seneca  ep.  78,  23-24. 

65)  Man  Hess  sich  die  calida  reichen;  calida  praebetur,  Seneca 
de  ira  I,  12,  4.  II,  25,  1.  Tac.  Ann.  XIII,  16:  innoxia  adhuc  ac prae- 
calida  et  libata  gustu  potio  traditur  Britannico;  dein,  postquam  fervore 
aspernabatur,  frigida  in  aqua  affunditur  venenum.  E  p  i  c  t  e  t.  I,  13:  "Orav 
J^  O-SQfjLov  ahrjaapTog  aov  ui]  vjiaxovari  6  naig  x.  r.  l.  A  m  m  i  a  n. 
XXVIII,  21. 

66)  Dass  die  Griechen  theils  warmes,  theils  kaltes  Wasser  beim 
Mahle  brauchten,  lehrt  ausführlich  Athenaeus  111,94  p.  121*".  122 ff.; 
dasselbe  thaten  die  Römer.  Martial.  XIV,  105: 

Frigida  non  desit,  non  deerit  calda  petenti. 
Juvenal.  5,  63  : 

Quando  rogatus  adest  calidae  gelidaeque  minister? 
Galen.  X  p.  492  K.:  xal  nCvovaiv  ol  /uh  {^SQfÄOv,  ot  öe  yjv/Qov.  Varro 
de  R.  R.  III,  5,  16. 

67)  Martial.  V,  64.  VI,  86.  IX,  22,  8.  XII,  17,  6.  Seneca 
ep.  78,  23:  vino  nivem  diluere.  Martial.  V,  64.  Dies  heisst  polare  tii- 
vem  Martial.  XIV,  117.  ;(t6vcc  nCvm>.  Jacobs  ad  Anth.  Gr.  VI 
p.  35.  266. 

68)  Galen.  Vol.  VI  p.  813. 

69)  Plut.  Symp.  VI,  4. 

70)  lieber  ijjvxttjq  s.  Athen.  XI  p.  503« f.;  viher  ßavxahg  Jacobs 
ad  Anth.  Gr.  X  p.  43;  üeber  gillo  die  Stellen  bei  Force llini.  Aus- 
führlich handelt  über  dies  Gefäss  U  s  s  i  n  g  in  Annali  d.  Inst.  XXI  p.  1 39  ff. 
vgl.  Jahn   Villa  Pamßli.  S.  42. 

71)  Plin.  H.  N.  XXXI,  3  §  40. 

72)  Plin.  H.  N.  XIX,  4  §  55  :  Hi  nives,  Uli  glaciem  potant.  —  deco- 
quunt  alii  aquas,  mox  et  illas  hiemant.  Plutarch.  Symp.  VI,  4,  1  §  3. 
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nicht  in  den  einzelnen  Bechern  sondern  in  einem  xQaTrjq  ge- 
macht, in  den  man  zuerst  den  Wein  eingiesst  (vTtoxeeiv) ,  dann 
das  Wasser  hinzu  giesst  [sTtix^eiv)^^'^^) .  Der  Apparat,  den  man 
hiezu  brauchte,  war  ein  dreifacher^^) :  der  yiQaTTjQ  selbst,  der 
Untersatz  desselben,  vTtoxqari^Qiov^^)  und  der  darauf  lie- 
gendem^) siebartige  Trichter,  ^d^fnog^'^),  vIloti^q''^),  colum^  sac- 
cus^^)j  sacculus^)j  dessen  man  sich  auch  beim  Abfüllen  des 
Weines  bediente®*),  und  durch  den  man  den  Wein  nochmals 
goss,  um  ihn  von  dem  Bodensatze  {faex)  zu  reinigen  und  ihn 
dadurch  zugleich  milder  zu  machen®*).  Auf  das  colum  konnte 
man  auch  das  Eis  legen,  wenn  man  kalt  trinken  wollte,  und 
den  Wein  darüber  eingiessen®^).    Geschöpft®^*)  und  in  die  Be- 


Martial.  II,  85.  0  ribasius  V,  1.  Vol.  I  p.  311  Daremb.;  und  dazu 
Daremb.  p.  685 f.  Savaro  ad  Sidon.  jApoll.  epist.  II,  2  p.  117. 
Dies  ist  die  decocta,  J  u  v  e  n.  5,  50  t 

St  stomachus  domini  fervet  vinoque  ciboque, 

Frigidior  Geticis  petitur  decocta  pruinis. 
Martial.  XIV,  116.  117.    Athen.  III,  94   p.  121^  122'.    Galen.  X 
p.  467  K.:  h'ioiq  fxkv  ov  fxovov  ro  TiQocSifaTov  eJcüxct  Tirjyatov,  aXla  xctl 
t6  öitt  xiovog  lipvyfiivov,  (äg  iv  'Pcj/uy  axfvd^fiv  €&og  fvovai,  JiQoO^fQ/xcc^- 
voPT€g  rrjv  xarttaxevrjVf  tjv  avToi  TiQoaayogevovai  f^rjxoxrav. 
2173)  S.  Cobet  in  Mnemosyne  Ml,  2  p.  141. 

74)  So  heisst  es  in  der  Sigeischen  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  8  :  xQrjrrJQa 
St  xal  vnoxQTjTi^ntop  xcd  ^d^fior  ^g  ngviarritov  eStoxiv  üvxttvair. 

75)  Der  Untersatz  heisst  auch  vnoxQr]Tr]Ql(Siov,  ßdf^Qov  vnoxQarri- 
Qiov,  vTTo&rjf^a  rov  xQariJQog,  inCarajov.  Üeber  diese  und  andere  Be- 
zeichnungen s.  Bö ckh  ad  C.  I.  Gr.  I  p.  20. 

76)  ^&fÄog  iniXQrjTTjQiJiog  VoWuxX,  ^08. 

77)  Suidas  s.  v.   Jacobs  ad  Anth.  Gr.  IX  p.  155. 

78)  Ueber  diese  Bezeichnung  und  den  Gebrauch  des  Trichters  han- 
delt erschöpfend  Daremberg  zuOribasius  I  p.  633. 

79)  Saccus  ist  eigentlich  ein  Tuch,  das  denselben  Zweck  hat ;  linum, 
Martial.  VIII,  45,  3.  Nach  Hör.  Sat.  II,  4,  54  verliert  aber  dadurch 
der  Wein  an  Geschmack. 

80)  Cic.  de  fin.  II,  8,  23. 

81)  Schneider  zuColumella  XII,  19,  4. 

82)  S.  Gronov.  Lectiones  Plautinae.  Amstelaed.  1740.  8.  p.  49. 
Daher  defaecare  PI  in.  H.  N.  XVIII,  26  §  232,  saccare,  colare ,  liquare, 
cUquare,  vires  auferre  (Ma  d  v  i  g  ad  C i c.  d e  f  i n.  II,  8,  23.  II e i  n  d o r  f  ad 
II  or.  Sat.  II,  4,  54);  sacco  vires  (vini)  frangere  PI  in.  H.  N.  XIV,  22 
|j  138;  vina  saccis  castrare  PI  in.  H.  N.  XIX,  4  §  53.  Ausführlich  han- 
delt hievon  Plut.  Sy  mp.  VI,  7.  Solche  cola  vinaria  sind  mehrfach  er- 
halten. S.  Ph.  Ve  nuti  Sapra  i  coli  vinari  degli  antirhi  in  Saggi  di  diss.  d. 
nccad.di  Cor/ona.  Roma  1735.  4 to.  T.  I  p.  80.  Mu  s.  Bo  rb.  II,  60.  111,31. 
VIII,  14  fig.  45.  Becker  Gallus  III  S.  304.  Winckelmann  Werke 
IIS.  70.    III  S.  247. 

83)  Martial.  XIV,  103.  104  u.  ö. 

84)  S.  das  Vasengemälde  bei  Panofka  Bilder  a.  X,,  XII,  3. 


345     

eher  gegossen  wurde  die  Mischung  mit  einem  SchöpflöffeP*^^), 
der  das  Mass  eines  cyalhus  {2%  Fr.  Cubikzoll  oder  %2  des 
sextarius)  oder  ein  diesem  wenigstens  commensurables  hatte. 
Das  Character istische  der  comissatio  ist  nun ,  dass  man  eine 
bestimmte  Anzahl  cyathi  auf  einmal  austrinkt,  und  hiefür  ist 
der  technische  Ausdruck  y.va&lt^eiv  oder  xvad^iteod^ai^^) ,  ad 
numerum  bibere^^) .  Es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen ,  dass  die 
grösseren  Becher,  welche  man  zu  diesem  Zwecke  brauchte^) , 
und  die  möglicher  Weise  die  Grösse  eines  sextarius  {%  Quart) 
haben  mochten,  etwa  durch  Kreise  in  12  Theile  getheilt  wa- 
ren®^) ,  in  der  Art ,  wie  Galen  dies  bei  einem  Oelhorne  er- 
wähnt^®) ;  denn  man  hatte  das  Mass  an  dem  cyathus ,  mit  wel- 
chem man  einschenkte;  aber  man  trank  wirklich  eine  be- 
stimmte Anzahl  cyathi.  Es  kommt  namentlich  vor,  dass  ge- 
trunken wird 

eine  uncia^  d.  h.  ein  cyathus^^)^ 

ein  sextansj  d.  h.  zwei  cyathi^^)^ 

ein  quadrans,  d.  h.  drei  cyathi^^), 

ein  triens,  d.  h.  vier  cyathi^^), 

ein  quinciiUXj  d.  h.  fünf  cyathF')^ 


2185)  Abbildungen  s.  bei  Visconti  Jl/M5ce  Chiaramonti.  Milan.  1822. 
8.  p.  347.  pl.  A.  III  n.  8.  Mus.  Borb.  IV,  2.  IX,  15.  Becker  Gallus 
III  S.  283. 

86)  Pseudo-Asconius  p.  178  Or.,  der  diesen  Gebrauch  erklärt, 
ist  leider  völlig  corrumpirt.  Aber  das  Wort  ist  an  sich  deutlich  und  die 
Sache  aus  der  folgenden  Darstellung  verständlich. 

87)  Ovid.  Fast.  III,  532. 

88)  Hör.  Sat.  II,  8,  35:  Et  calices  poscit  maiores.  Epod.  9,  30. 
Petron.  65.    Cic.  acc.  in  Verr.  I,  26,  66:  poscunt  maioribus poculis, 

89)  Dies  vermuthet  Hultsch  Metrologie  S.  92. 

90)  Galen.  Vol.  XIII  p.  616  K.  vgl.  Hultsch  a.  a.  0.  S.  93. 

91)  Martial.  I,  106. 

92)  S u e  t.  Aug.  77  :  Vini  quoque  natura  parcissimus  erat.  Non  am- 
plius  ter  bibere  eum  solitum  super  cenam  —  Nepos  tradit.  Postea  quotiens 
largissime  se  invitaret,  senos  sextantes  non  excessit,  d.h.  er  trank  im  Gan- 
zen %  Quart. 

93)  CelsusIII,  15  verschreibt  einem  Kranken  vini  quadrantem. 
Dass  dies  ein  eigenes  Gefäss  war,  wie  Hultsch  will,  scheint  mir  nicht 
nöthig  anzunehmen  ;  Martial.  IX,  93  giesst  in  die  Mischung  einen  ^wa- 
drans  Falerner,  wohl  blos  ein  Mass. 

94)  Triens  scheint  allerdings  ein  Becher  von  bestimmtem  Mass  zu 
sein.  Martial.  IV,  82,  5.  VI,  86,  1.  VIII,  51,  24.  X,  13,  5.  Prop. 
IV,  8,  29  Haupt. 

95)  Martial.  XI,  36,  7. 


346     

eine  hemina^  xoTvXrj,  d.  h.  sechs  cyathi^^^^)^ 

ein  septunx,  d.  h.  sieben  cyath^^)^ 

ein  heSy  d.  h.  acht  cyathi^), 

ein  dodrans,  d.  h.  neun  cyaihi^^)^ 

ein  dextanSj  d.  h.  zehn  cyathiy 

ein  deunx,  d.  h.  elf  cya/Äi^*®^); 
und  zwar  trinkt  man  mit  diesen  Massen  entweder  einem  an- 
dern zu,  dem  man  den  Becher  hinreicht*) ,  worauf  jener  ihn 
dann  ganz  leeren  muss^),  oder  man  bringt  einen  Trinkspruch^) 


2f96)  Seneca  de  ira  II,  33,  4:  propinavit  Uli  Caesar  heminam. 

97)  Martial.  III,  82,  29: 

Septunce  multo  deinde  perditus  stertit. 
Martial.  VIII,  51,  25.    XII,  28,  4.    Plaut.  Persa  771: 

Age,  puere,  a  summo  septenis  cyathis  commiUe  hos  ludos. 

98)  Martial.  XI,  36. 

99)  Dies  meint  doch  wohl  Horaz  in  der  vielbesprochenen  und  von 
Peerlkamp  ganz  verurtheilten  Stelle  Od.  III,  19,  11,  wo  er  die  Wahl 
stellt  zwischen  dem  quadrans  und  dem  dodrans  und  sich  für  den  letzte- 
ren entscheidet.  Auch  die  griechische  Regel :  rj  nivxe  nCvEiv  rj  tqC  rj  fxrj 
tiaauQa  versteht  Plautus  Stich.  V,  *,  25  (707)  von  der  Zahl  der  cyathi, 
nicht  von  dem  Mischungsverhältnisse  des  Weines  und  Wassers,  wie  dies 
bei  Plut.  Symp.  III,  9  auf  scherzhafte  Weise  geschieht,  und  sonst 
auch  vorkommt.  S.  die  Erkl.  zu  Horaz  a.  a.  0.  und  Becker  Gallus 
I  S.  202. 

2200)    Den  dextans  scheint  Martial.  I,  26,  9  als  das  Maximum  an- 
zugeben : 

A  copone  tibi  faex  Laletana  petatur, 

Si  plus  quam  deciens,  Sexliliane,  bibis. 
Doch  erwähnt  er,  freilich  in  einer  übertriebenen  Schilderung ,  auch  den 
deunx  VI,  78,  6. 

1)  Propinare.  Cic.  Tusc.  I,  40,96:  [Theramenes]  Propino,  inquit, 
hoc  pulchro  Critiae.  —  Graeci  enim  in  conviviis  solent  nominare,  cui  pocu- 
lum  tradituri sint.  S.  Athenaeus  X,  41  p.  432«^.  Bei  Plaut.  P  ersa  773 
trinkt  Toxilus  seiner  Amica  zu  mit  den  Worten:  Bene  mihi,  bene  meae 
amicae,  worauf  diese  sagt : 

Bene  omnibus  nobis.  Hoc  mea  manus  tuae  poclum  donat, 
Ut  amantem  amanti  [dare]  decet. 
Das  donare  scheint  Formel  zu  sein  ;  denn  auch  Kritias  bei  Athen  aeus 

I.  1.  sagt,  die  Lacedämonier  hätten  die  Sitte  gehabt,  jeder  aus  seinem 
Becher  zu  trinken, 

jUJ/J*  anoJwQfTad^ai  TiQonoasig  orofnaari  X^yovTa, 
Beispiele  dieser  Sitte  s.  bei  Virg.  Aen.  I,  737.  738.    Martial.  II,  15. 
VIII,  6,  13.    Juvenal.  5,  127.    Plaut.  Stich.  710.    Seneca  de  ira 

II,  33,  4. 

2)  Plaut.  Curcul.  II,  8,  80  :  propino  magnum  poculum:  ille 
ebibit. 

3)  Ambrosius  de  Helia  etieiunio17:  Bibamus,  inquiunt,  pro 
Salute  imperatorum,  et  qui  non  biberit,  sit  reus  in  devotione.  —  Bibamus  pro 
Salute  exercituum  —pro  filiorum  sanitate.  Solche  Trinksprüche  sind  auch 
bei  Hör.  Od.  III,  19,  9  ff.  gemeint.     Auch  bei  den  Griechen  that  man 
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oder  eine  Gesundheit  aus,  bei  welcher  so  viel  cyathi  erfordert 
werden,  als  der  Name  der  gefeierten  Person  Buchstaben  ent- 
hält^^®*);  hauptsächlich  kommt  es  immer  darauf  an,  in  einem 
Zuge  und  ohne  abzusetzen  den  Becher  so  zu  leeren ,  dass  kein 
Tropfen  zurückbleibt^) .  Bei  dem  Ausbringen  der  Gesundheit 
ist  die  Formel  befie  tibi  oder  bene  te^]j  vivas  ^  ^r^asiag,  x^^Q^i 
auch  kam  wohl  mancher  andere  Spruch  vor,  den  wir  noch  auf 
Trinkbechern  selbst  erhalten  sehen'^) . 


beim  Schlüsse  des  Mahles  den  Trunk  des  Zeus  Soter  und  des  ayad^og 
dalfjKov.  S.  0.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig' s  S.  CXI. 
2204)  Martial.  I,  71: 

Laevia  sex  cyathis,  Septem  Justina  bibatur, 

Quinque  Lycas,  Lyde  quattuor,  Ida  tribus. 
Omnis  ab  infuso  numeretur  amica  Falerno. 
XI,  36,  7  : 

Quincunces  et  sex  cyathos  bessemque  bibamus, 
Gaius  ut  fiat,  Julius  et  Proculus. 
IX,  93,  3  : 

Nunc  mihi  dic^  quis  erit,  cui  te,  Calocisse,  deorum 
Sex  iubeo  cyathos  fundere  ?  Caesar  erit. 

5)  S.  die  Beschreibung  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  22,  besonders  §145: 
Torquato  rara  gloria ,  quando  et  haec  ars  suis  legibus  constat ,  non  labasse 
sermonem,  —  plurimum  hausisse  uno  potu,  plurimum  praeterea  aliis  mino- 
ribus  addidisse,  optima  fide  non  respirasse  in  hauriendo  neque  exspuisse  ni- 
hilque  ad  elidendum  in  pavimentis  sonum  ex  vino  reliquisse ,  diligenti  scito 
legum  contra  bibendi  fallacias.  Dreihundert  Jahre  später  schildert  densel- 
ben Comment  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  c.  13  :  Cernas  poculorvm 
diver  sorum  ordines,  aciem  ordinal  am  putes ;  vasa  exposita  aurea  et  argen- 
tea.  —  Deinde  procedente  potu  longius,  contentiones  diversae  et  magna  cer- 
tamina,  quis  bibendo  praecellat.  Nota  gravis,  si  quis  se  excuset,  si  quis  iem- 
perandum  forte  vinum  putet.  Et  haec  donec  ad  mensas  perveniatur  secundas. 
At  ubi  consummatae  fuerint  epulae ,  et  putes  iam  esse  surgendum ,  tunc  de 
integro  potum  instaurant  suum,  et  cum  consummaverint ,  tutic  inchoare  se 
dicunt.  Tunc  deferuntur  phialae,  tunc  maximi  crateres.  —  Mensura  propo- 
nitur,  certatur  sub  iudice,  sub  lege  decernitur.  Und  c.  17:  Per  comu  etiam 
fluentia  in  fauces  hominum  vina  decurrunt,  et  si  quis  respiraverit,  commis- 
sum  ßagitium,  soluta  acies,  loco  motus  habetur.  Man  sieht  aus  der  letzten 
Stelle,  dass  das  qvtov  (Trinkhorn),  aus  dessen  Spitze  man  den  Wein- 
strahl in  den  Mund  laufen  Hess  (Athenaeus  XI  p.  497),  und  das  öfters 
bildlich  dargestellt  ist  (Pirol i  Le  antichitä  di  Ercolano.  Roma  1789.  4. 
I,  14.    III,  52),  zu  diesem  Trinkcomment  gehört. 

6)  Plaut.  Persa  V,  1,  20  (773)  ff.  Stich.  709.  Tibull.  II, 
4,  31.  Ovid.  A.  A.  I,  601.  Fast.  II,  635,  und  mehr  bei  Brisson.  de 
form.  I  c.  1 1 0  ff. 

7)  Auf  den  Inschriften  der  Trinkgefässe  spricht  zwar  der  Becher 
selbst,  An th.  Pal.  II  p.  649,  89: 

Titve,  Xiysi  x6  rogev/Lia,  xa\  egyia  /nav&avs  aiyrjs, 
aber  der  Spruch  ist  oft  ein  allgemein  gültiger  Trinkspruch ,  wie  Hilaris 
Vitras  cum  tuis  feliciter;  dulcis  animavivas ;  ^i^aeittg  (Dio  Cass.  LXXII,  18: 
^(f  ({)  xal  b  6r)fxo£  xal  rj/LisTg  nnQa^^QTJfia  ndvrsg  tovto  J^  Iv  jolg  avfino^ 
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Seit  alter  Zeit  sorgte  man  wie  bei  der  Cena  so  bei  diesen 
Gelagen  auch  für  eine  besondere  Unterhaltung,  wenn  gleich 
für  verständige  Leute  das  Gespräch  der  Gäste  für  die  beste 
Würze  des  Mahles  galt^^o»).  Altherkömmlich  und  für  das 
Tischopfer  erforderlich  war  ein  tihicen^)^  später  finden  sich 
cilharoedi^^) ,  lyristae^^),  Sänger  aller  Art**),  symphoniaci^^]  und 
andere  acroamata^^);  auch  las  der  Hausherr  entweder  selbst 
etwas  vor,  was  für  die  Gäste  zuweilen  eine  wenig  interessante 
Unterhaltung  war*^),  oder  liess  etwas  vorlesen*®),  gewöhnlich 
etwas  Poetisches*^),  oder  einen  comoedus^^)  eine  Stelle  des 
Menander  vortragen*^).  Aber  alle  geistigen  Anregungen  dieser 
Art  hatten  in  Rom  ein  kleines  Publicum ;  viel  beliebter  waren 
die  sinnlich  aufregenden  Vorstellungen  der  Mimen*®),  Possen- 


atoig  €iü)&bs  X^yea&ai  i^sßoijacc/uev'  Zrjasias);  xf^tQf,  /nigf  xal  nU.  Siehe 
über  diese  und  ähnliche  Becherinschriften   0.   Jahn    Vasensammlung 
König  Ludwigs  S.  CXI  fT.     Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr .  d.  Hheinl 
XIllS.  403  fr.    XVI  S.  71fr.     XXI  S.  57  fr.      Raoul-Rochette  //"^ 
Mem.  sur  les  antiq.  Chret.  des  Catacombes  in  Möm.  de  l'Institut.-  Acad 
des  inscr.  XIII  p.  196—199.  ' 

2208)  Cic.  Cato  mai.  U,  46.    Plut.  Symp.  VII.  8,  4  6  12     Mar- 
tial.  IX,  77,  5:  r         ,  :,      . 

Quod  Optimum  sit  quaerilis  convivium  ? 
In  quo  choraules  non  erit. 
Savaro  ad  Sidon.  Apoll.  I,  2  p.  20. 

9)  Q u i  n  t  i  1.  Inst.  I,  1 0,  20  :  Sed  veterum  quoque  Romanorum  epu- 
lis  ßdes  ac  tibias  adhibere  moris  fuit.  Dass  man  den  tibicen  beim  Tisch- 
opfer brauchte,  sagt  Plut.  Symp.  VII,  8,  4  §  6. 

10)  Plut.  Symp.  VII,  8,  4. 

11)  Einen  lyristes  liess  auch  der  jüngere  Plinius  spielen  Ep.  I,  15. 

12)  Hof.  epist.  II,  2,  9. 

13)  Mac rob.  Sa t.  II,  4,  28  (von  einem  Mahle  des  Augustus). 

14)  Plin.  ep.  VI,  31,  13. 

13)  Martial.  V,  78,  25.    III,  44.    III,  30. 

16)  Plin.  ep.  I,  15,  2.     111,5,10.    IX,  17,  3. 

17)  Persius  I,  30  : 

Ecce  inter  pocula  quaerunt 
Romulidae  saturi,  quid  dia  poemata  narrent. 
Homer  und  Virgil  werden  gelesen  J  u  v  e  n  a  1.  1 1 , 1 79  fl".  und  darüber  ein 
Gespräch  angeknüpft,    Juvenal.  6,  434  fr.    Martial  selbst  will  vorge- 
lesen sein  bei  der  comissatio,  IV,  82. 

18)  Plin.  ep.  I,  15.    III,  1.    IX,  20. 

19)  Dieser  wird  bei  Plut.  Symp.  VII,  8,  3  zu  diesem  Zwecke  be- 
sonders empfohlen. 

20)  Plut.  Symp.  VII,  8,  4;  planipedes    Macrob.  Sat.  II,  1,  9. 
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reisser^^^*),  Sängerinnen^^),  Flötenbläserinnen^^)  und  Tän- 
zerinnen^*) aus  Gades^^)  und  Syrien^^),  welche  üppige  Tänze^') 
mit  Gastagnetten  (xQOTala)^^)  aufzuführen  pflegten  {crota- 
listriae)^^),  und  verschiedenartiger  Gaukeler^*^) ;  ja  selbst  die 
campanische  Sitte ,  Gladiatoren  beim  Mahle  kämpfen  zu  las- 
sen^*), hat  in  Rom ,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  Anklang  ge- 
funden^'^) .  Fehlte  es  au  anderer  Unterhaltung ,  so  halfen  un- 
anständige Lieder^^)  oder  die  Würfel  aus. 

Das  ,  was  die  Römer  den  Graecus  mos  nennen  ,  war  somit 
doch  sehr  verschieden  von  den  allerdings  auch  sinnlichen  und 
oft  ausgelassenen  Freuden  des  griechischen  Mahles ;  in  Rom 
fehlten  die  geistigen  Genüsse,  welche  wenigstens  in  guter  alter 
Zeit  die  griechische  Geselligkeit  auszeichneten ;  statt  ihrer 
prädominirte  der  asiatische  Luxus,  welcher,  im  Jahre  187 
V.  Chr.  durch  das  Heer  des  Cn.  Manlius  nach  Italien  ver- 
pflanzt^*), immer  mehr  überhand  nahm,  und,  alle  Freude  an 
geistiger  Anregung  ertödtend  und  den  ganzen  Genuss  auf  die 


2221)  S.  hierüber  Jahn  adPers.  proleg.  p  LXXXIV  ff.  Hieherge- 
hören die  etnaedt,  scurrae,  moriones  (Plin.  ep.  IX,  17),  nani  (Lampr. 
AI.  Sev.  34),  derisores  (Jahn  Spec.  epigr.  p.  145),  sabulones  (Macrob. 
Sat.  II,  1,  9). 

22)  psaUriae  Macrob.  Sat.  II,  1,  5,  citharistriae  Sidon.  Apoll, 
epist.  IX,  13. 

23)  Hiezu  gehören  die  ambubaiae,  Hör.  Sat.  I,  2,  1,  und  daselbst 
die  Erklärer. 

24)  S.  0.  Jahn  in  Berichte  der  Sachs.  Gescllsch.  d.  Wiss.,  Ph.  Hisl. 
Classe.  1851  S.  168  ff. 

25)  Martial.  V,  78,26.    VI,  71,  2.    XIV,  203.    Juvenal.  1 1,  168. 

26)  Virg.  Copa  1. 

27)  S.  über  diese  Art  der  Tänze  Jacobs  ad  Anth.  Gr.  IX  p.  129. 

28)  Jahn  a.  a.  0.  S.  169. 

29)  Propert.  V,  8,  39. 

30)  Hieher  gehören  die  petauristae  und  Equilibristen.  Auch  Frauen 
Hessen  sich  in  Kunststücken  aller  Art  sehen.  S.  Panofka  Bilder  ant. 
Lebens  XII,  4.  6. 

31)  Liv.  IX,  40,  17.  Silius  Italicus  XI,  51— 54.  StraboV 
p.  250  extr. 

32)  Nicolaus  Damascenus  beiAthenaeus  IV  p.  153''.  Es 
war  dies  allerdings  nur  einExcess,  der  vomVerus  (Capitolin.  Ver.  4) 
und  Helji^abal  (Lamprid.  Hei.  25)  berichtet  wird. 

33)  Quintil.  Inst.  I,  2,  8:  Omne  convivium  obscenis  caniibus 
strepit. 

34)  Liv.  XXXIX,  6,  7.  8:  tunc  psaUriae  sambucistriaeque  et  convi- 
valia  ludionum  obleclamenta  additd  epulis.  u.  s.  w. 
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Völlerei  concentrirend^*^^),  sich  von  der  Hauptstadt  ausüber 
das  ganze  Reich  verbreitete^®).  Am  verhängnissvollsten  w^urde 
aber  diese  Richtung  für  Rom  selbst.  Denn  in  Griechenland 
war  das  Gelage  ein  Vergnügen  für  Männer,  denen  zwar  Hetä- 
ren, aber  nicht  die  Frauen  des  Hauses  beiwohnten^'^) ;  in  Rom, 
wo  Frau  und  Kind  sich  aus  der  alten  Zucht  emancipirt  hatten, 
aber  doch  in  der  Gesellschaft  ihre  herkömmliche  Stellung  be- 
haupteten, ergriff  die  Schwelgerei  das  ganze  Haus  ;  Frau  und 
Kinder  waren  gegenwärtig  bei  den  Gelagen,  sie  hörten  und 
sahen,  worüber  sie  hätten  erröthen  sollen^®);  die  Frau  zechte 
mit  den  Männern  um  die  Wette^^);  die  Sängerinnen  und  Pos- 
senreisser  waren  Haussclaven*^);  die  Kinder  sahen  ihre  Väter 
in  dem  Zustande  sinnloser  Trunkenheit**)  und  die  Sclaven 
brachten  ihre  Herren  lächelnd  zu  Bette*^). 


2235)  Galen  in  der  .Einleitung  zu  der  Methodus  medendi 
Vol.  X  p.  3  K.  schildert  das  aller  Schwelgerei  ausschliesslich  ergebene 
Leben  der  Römer  seiner  Zeit  und  fährt  dann  fort:  lg  laniQav  öt  xoiv^ 
TTttVTtüv  av»ig  avvu&QoiCofiivmv  eig  ra  avfmoaia,  xccneiöai'  l^nlr^a&üiaiv 
oivov,  ov  Xvgai  ip  xvxiü)  7i€()i(f€Q0^^vr}g  rj  xi&ciQag  ^  jtvog  aXXov  jüv 
fiovaixfüv  OQydvüiv,  (av  unriaii^ai  nctXai  xara  rag  roiuvrag  avMovg  xa- 
/,0V  ivevofiiazo,  —  dXX'  ovi^e  Xoyvov  rutov  draxoivovfi^rtoi',  oiovg  Iv  joTg 
avfinoaioig  avviyQuxpav  rjfitr  ol  naXuiol  vtvouirovg,  aXX'  ovtT  aXXov  rdiv 
xaX(ov  ovi^tvog,  (dXd  npoTTirorrcov  fjihv  aXXi]Xoig,  d/LiiXXbjfitKov  cT*  negl 
fi^yi^ovg  ixTKOfidian-  dttiarog  ytxQ  h  rovroig  ov/  6  nXslaxuyv  dxpdfievog 
ooyavvjv  fxovaixiüv  ^  Xoyojv  qiXoa6(f(üv,  uXX'  6  nufjuioXXag  xai  fKyCajag 
ixTiKov  xvXtxag. 

36)  Philo  de  Vita  contempl.  6  :  "/ciwff  dk  iiv  rig  dnotSi^aito 
TY  IninoXaCovoav  vvvl  navtctxov  T(J5v  ovfinoaitjp  6id&saii',  xaid  no&ov 
Trjg  "liaXixfjg  noXvreXsiag  xal  TQVipfjg,  rjv  l^riXwaav  "EXXrivig  re  xcd  ßag- 
ßagoi. 

37)  Cic.  acc.  in  Verr.  I,  26,  66:  negavit  moris  esse  Graecorum, 
ut  in  convivio  virorum  accumberent  mulieres. 

38)  Plut.  Symp.  VII,  8,  *  §  4. 

39)  Seneca  ep.  95,  20  :  Non  mutata  feminarum  natura,  sed  vita 
est;  nam  quum  virorum  licentiam  aequaverint,  corporum  quoque  virilium 
incommoda  aequarunt.  Non  minus  pervigilant,  non  minus  potant,  et  oleo  et 
mero  viros  provocant.  Aeque  invitis  ingesta  visceribus  per  os  reddunt  et  vi- 
num  omne  vomitu  remetiuntur.  J  u  v  e  n  a  1.  6,  425  ff. 

40)  S.  oben  S.  157. 

41)  DieExcesse,  die  bei  solchen  Mahlen  vorkamen,  werden  oft 
erwähnt.  Gewöhnlich  war  das  Ende  eine  Schlägerei,  bei  welcher  man 
sich  die  Köpfe  einschlug  und  auch  wohl  die  Finger  und  Nasen  abbiss. 
So  beschreibt  Lucian.  conv.  45  IT.  das  Ende  eines  Mahles,  an  dem 
Frauen  Theil  nehmen,  und  ebenso  Philo  de  vita  contempl.  5. 

42)  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  13;  Rident  servuli  dominorum 
opprobria  manibusque  suis  portant  militem  bellatorem. 
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So  erhalten  wir  am  Ende  unserer  Darstellung  das  voll- 
ständige Gegenbild  zu  der  Schilderung,  mit  welcher  wir  die- 
selbe begannen :  von  den  characteristischen  Eigenschaften  der 
alten  Familie,  der  gravitas  des  Hausherrn,  der  stolzen  austeri- 
tas  der  Hausfrau,  der  strengen  Zucht  der  Kinder  und  der 
Sclaven  ist  nichts  mehr  übrig  geblieben ;  alles  ist  in  das  Ge- 
gentheil  verkehrt  und  das  Leben  der  Familie  hat  jeden  sitt- 
lichen Halt  verloren. 


Achter  Abschnitt. 

Das  Begräbniss''''). 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Einzelnen  mit  der  Familie 
und  dem  Staate,  welche  in  den  ersten  Abschnitten  dieses 
Buches  als  den  Römern  eigenthümlich  nachgewiesen  wurde, 
manifestirt  sich  noch  einmal ,  wenn  der  Tod  diesen  Zusam- 
menhang zu  zerreissen  scheint.  Von  seinen  Ahnen  selbst  in 
das  Grab  geführt,  von  seinen  Nachkommen  geleitet,  vor  der 
Bürgerschaft,  wenn  er  in  derselben  irgend  eine  erhebliche 
Stellung  eingenommen ,  Öffentlich  gepriesen ,  lebt  der  Abge- 
schiedene fort,  als  Glied  seiner  Familie,  in  Andenken  erhalten 
durch  ein  im  Hause  für  alle  Zeiten  aufgestelltes  Bildniss  sowie 


2243)  Das  Material  über  diesen  Gegenstand  findet  man  grossentheils 
in  der  fleissigen  Arbeit  von  J.  Kirchmann  De  funeribus  Romanorum 
libri  quatuor  Lugd.  Bat.  1672.  12.,  welche  den  kürzeren  Darstellungen 
von  Baehr  in  Creuzer's  Abriss  der  Rom.  Ant.  S.  437  —  479,  von 
Becker  Gallus  hrsg.  von  Rein  III  S  344— 388,  Willen  borg  Ueber 
Leichenfeierlichkeiten  bei  den  Römern  Vechta1858.  4.  zu  Grunde  liegt. 
Einen  wesentlichen  Zuwachs  hat  dasselbe  durch  die  Gräberfunde  selbst 
erhalten,  über  welche  ausser  den  unten  besonders  anzuführenden  Be- 
richten im  Allgemeinen  Urlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  im  Neuen 
Schweizerischen  Museum  I.  Jahrg.  3.H.  (1861)  S.  149 — 175,  und  in  Bezie- 
hung auf  das  Detail  Raoul-Rochette  Troisieme  Memoire  sur  les  anti- 
quites  chretiennes  des  Catacombes  in  Mem.  de  lacad.  des  Inscr.  Vol  XIII 
(1838)  p.  529—788  vortrefflich  handelt,  üeber  etruskische  Gräber  siehe 
besonders  G.  Dennis  Die  Städte  und  Begräbnissplätze  Etruriens,  deutsch 
von  Meissner.  Leipzig,  1852.  8. 
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durch  die  an  seinem  Grabe  stattfindende  Todtenfeier;  ja  auch 
der  Bürgerschaft  bleibt  er  in  frischer  Erinnerung  durch  die 
Inschrift  seines  Denkmals  und  die  Vorführung  seines  Bildes, 
so  oft  ein  neues  Glied  der  Familie  zu  seinen  Ahnen  versam- 
meil wird. 

Ein  solennes  Begräbniss  wird  nur  denjenigen  Personen 
zu  Theil,  die  in  einer  alten  Familie  eine  vollgültige  Stellung 
einnehmen;  alle  andern  werden  nach  alter  Sitte  in  der  Stille 
der  Nacht^^**)  bei  Fackelschein**)  herausgetragen ,  wie  es  für 
die  Bestattungen  von  unerwachsenen  Kindern*^)  {acerba  fu- 
nera)*'^)  und  von  gewöhnlichen  Leuten*®),  die  man  auf  einer 
einfachen  Bahre  trug*^),  und  bei  nachträglichen  Beisetzungen 
[translatio  cadaverisf^)  immer  üblich  blieb.  Starb  aber  ein 
Mann  aus  einer  Familie  der  Nobilität,  und  hatten  ihm  seine 
um  das  Sterbebette  versammelten  Verwandten  die  Augen  zu- 
gedrückt**)  und   die  Weheklage  (conc/awa/io)   erhoben*^),   so 


22U)  Serv.  ad  Aen.  XI,  U8.  U3  :  De  more  vetusto]  quia  an- 
tea  per  noctem  cadavera  funerahantur.  — Apud  Romanos  moris  fuit,  ut  noctu 
efferrenlur  ad  funalia.  Donat.  ad  Terent.  Andr.  I,  4,  81.  88. 

45)  S  e  r  V.  a  d  A  e  n.  I,  727  :  unde  et  funera  dicuntur ,  quod  funes  in- 
censos  mortuis  praeferebant.  VI,  224  :  Facem  de  fune,  ut  Varro  dicit,  unde 
et  funus  dictum  est.  Per  noctem  autem  urebantur ,  unde  et  permansit,  ut 
mortuos  faces  antecedant.  Isidor.  Orig.  XX,  10,  5.  Fackeln  kommen 
auch  später  bei  jedem  Leichenbegängnisse  vor,  nicht  nur  zum  Anzünden 
des  rogus  (Calpurn.  FJaccus  decl.  29:  facem  nubentis praeferam  an 
rogum  iacentis  incendam ,  wonach  zu  erklären  ist  Prop.  V,  U,  46  inter 
utramque  facem),  sondern  auch  im  Leichenzuge,  in  welchem  sie  noch  in 
christlicher  Zeit,  z.  B.  bei  dem  Begräbnisse  Justinian's  (Corippus  de 
laud.  Justini  min.  III,  39)  erwähnt  werden.  Ueber  diese  christliche  Sitte 
s.  Aringhi  Roma  subterr.  I,  cap.  18.  19. 

46)  Serv.  ad  Aen.  XI,  143.  Tac.  Ann.  XIII,  17.  Seneca  de 
br.  Vit.  20.    de  tr.  animi  11.    epp.  122,  10. 

47)  Tac.  1.  1.    Serv.  ad  Aen.  III,  64.    XI,  28. 

48)  Paulus  p.  368:  Vespae  et  Vespillones  dicuntur ,  qui  funerandis 
corporibus  officium  gerunt,  —  quia  vespertino  tempore  eos  efferunt ,  qui  fu- 
nebri  pompa  duci  propter  inopiam  nequeunt.  Dionys.  IV,  40:  vvxrog 
ixxofÄiC^i  To  aw/Lia  rijg  noXecog,  (og  tutv  iTiiTv/ovrcar  rtvog.  Solch  ein  Be- 
gräbniss heisst  md/wm /*MnM5  S  eneca  de  tr.  an.  I,  1,  13.  Ovid.  Tr. 
I,  3,  22;  plebeium  funus  Prop.  III,  13^,  24. 

49)  Fulgentius  p.  8,  1  Lersch.    Martial.  VIII,  75,  14. 

50)  Paulus  Rec.  Sent.  I,  21,  1. 

51)  Operire  oculos  morientibus  VW  x\.  H.  N.  XI,  37  §  150.  Seneca 
contr.  IX,  27  p.  268Burs.;  premere  Virg.  Aen.  IX,  487;  condere  Ovid. 
Tr.  III,  3,  44.  Herold.  1,  113.  10,120.  Trist.  IV,  3,  44  ;  claudere 
Lucan.  Phars.  III,  740. 

52]  Mortui  conclamantur.  Serv.  ad  Aen.  VI,  218.  Lucan.  Phars. 
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wurde  der  Leichnam,  nachdem  er  gewaschen  und  mit  Speze- 
reien  gesalbt^^ssj  ^^^^  vollständig  gekleidet«^)  und,  wenn  der 
Todte  ein  Amt  verwaltet  hatte ,  mit  den  Insignien  dieses  Am- 
tes^^)  angethan,  auch  wohl  in  besonders  kostbarem  Ge- 
wände««) und  Schmucke'*'')  auf  ein  Paradebett  gelegt,  und  so 
in  dem  Atrium  seines  Hauses«»),  das  Fussende  der  Eineangs- 
thür   zugewendet«»),    ausgestellt««).      Neben   ihm   lagen    die 


II,  23.  Liv.  IV,  40.  Vgl.  Seneca  de  tr.  an.  11,  7.  —  Post  conclamata 
supremaQaint.  decl.  8,  10  p.  I36  0br.  'Ammian.  XXX,  10.  Clamor 
supremusOwid.  Tr.  111,3,43. 

2253)  Lucian.  de  luctu  11.    Persius  3,  103. 

54)  Und  zwar  in  die /oflra.  Juvenal.  3,  173.  Martial.  IX,  57.  8. 
Pau  usDig.  XV,  3,  19.  Artemidor.  Oneir.  II,  3.  Die  Bekleidung 
im  Allgemeinen  erwähnt  auch  Ulp.  Di g.  XI,  7, 14  §  4.  Marcian.  Dig 
XXX,  1,  113  §  5.  Andere  Stellen  s.  bei  Savaro  ad  Sidon,  Apoll, 
epist.  III,  3  p.  191.  Lactant.  II,  14,  9:  defunctorum  corpora  odoribus 
ac  prettosis  vestibus  illita  et  convoluta  humi  condunt.  So  auch  bei  den  Chri- 
sten. Euseb.  H.  E.  VII,  22.    Aringhi  Äoma  stt6M  p.  101— 130. 

55)  Liv.  XXXIV,  7.     Polyb.  VI,  53. 

56)  Vestes  purpureae  Virg.  Aen.  V,  221;  pretiosae  Val.  Max.  V, 
5,  4.  Lactant.  II,  4,9;  auratae  Suet.  Nero  50.  Hieronymus  vita 
Pauli  I  p.  92c  ed.  Colon.  1616  fol.:  Cur  mortuos  vestros  auratis  obvolvitis 
vestibus?  Ueber  Goldstoffe,  die  in  italischen  Gräbern  vielfach  gefunden 
smd,  siehe  die  Nachweise  bei  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  641—650 
735.  736.  ^ 

57)  Männer  nehmen  ihren  Ring  ins  Grab  mit,  wie  z.  B.  im  Grabe 
der  Scipionen  der  Siegelring  eines  der  Scipionen  gefunden  wurde 
(E.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Rom's.  S.  83);  die  grosse  Anzahl  noch 
erhaltener  Ringe  und  Ringsteine  verdankt  ihre  Erhaltung  den  Gräbern. 
Auch  den  Frauen  werden  Ringe  (Prop.  V,  7,  9)  und  Schmucksachen 
mitgegeben.  Quint.  decl.  373.  Dig.  XXXIV,  2,  40  §2.  Raoul- 
Rochette  a.  a.  0.  p.  650.  651.  Campana  Di  due  sepolcri  p.  22. 
0.  Jahn  Rom.  Alterthiimer  in  Flamersheim  (Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alt.  im 
Rheinlande  XVII.  Jahrg.  1863.  S.  237  ff.)  Um  dieser  Kostbarkeiten 
willen  wurden  schon  im  Alterthum  die  Gräber  häufig  beraubt.  Quint. 
decl.  373  und  mehr  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epist.  III,  12 
p.  209.  Goth.  ad  Cod.  Th.  IX,  17.  Christliche  Bischöfe  nehmen  eben- 
falls ihren  Ring  ins  Grab  mit.  Aringhi  /?.  S.  I  p.  127. 

58)  Wenn  Augustus  Leiche  nach  Suet.  Oct.  100  in  vestibulo  do- 
mus  ausgestellt  wurde,  so  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  um  allem 
Volke  den  Zutritt  zu  gewähren.  Aus  demselben  Grunde  stellte  man 
Leichen  auf  dem  Forum  aus,  wie  die  der  Virginia  (Dionys.  XI,  39),  des 
Caesar  (DioCass.  XLIV,  35),  des  Drusus  (DioCass.  LV,  2),  oder  an 
andern  zugänglichen  Orten,  wie  die  Leiche  der  Octavia  bei  dem  "lovhov 
riQ(^ov  (Dio  Cass.  LIV,  35),  d.h.  der  aedes  Divi  Julii  (Suet.  Oct.  100) 
auf  dem  Forum.  Siehe  Detlefsen  de  comitio  in  Annali  d  Inst.  XXXII 
(1860)  p.  154. 

59)  Plin.  H.  N.    VII,  8   §46.     Darauf  geht  auch  Seneca  e  p. 
12,  3. 

60)  Lucian.  de  luctu   11:  fierä  ravTa  öh  Xovaavug  «vtovg  xal 
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Ehrenkränze,    die  er  im  Leben  bei  Kriegsthalen  oder  Wett- 
kämpfen erworben*^^*),  Geldstücke®^)  und  Blumen®^);  vor  dem 


jLivQ(p  T(p  xaXlt(JT(p  /QtaaVTsg  —  xal  (fTfffartoaai'Tfg  ToTg  (onaCoig  aj'&sai 
TigoiCOevrui.  Das  technische  Wort  ist  nämlich  TTQOT^&eaO^ai^  Dio  Cass. 
XLIV,  35.  LVIII,  2.  LIX,  3,  sowohl  von  der  Aussteilung  im  Hause  als 
von  der  Ausstellung  für  den  Zweck  der  Leichenrede ;  wogegen  das  Zu- 
rechtlegen der  Leiche  lateinisch  lecto  componere ,  Pers.  3,  104.  Ovid. 
Met.  IX,  502,  oder  collocare ,  Suet.  Oct.  4  00.  Capitol.  Ant.  P.  5, 
griechisch  öiarCH^rnxL  heisst.  Euseb.  Hist.  Eccl.  VII,  22  und  daselbst 
V  a  I  e  s  i  u  s.  Eine  bildliche  Darstellung  der  nQoOtaig  giebt  das  Basrelief 
bei  Brunn  Monumenti  degli  Aterii  in  Annali  d.  Inst.  XXI  p.  363—4  00. 
Mon.  d.  Inst.  V  t.  6 — 8,  auch  in  Garucci  Mon.  del  Museo  Lateranense 
tav.  37.  Eine  todte  Frau  liegt  auf  einem  Paradebette,  4  Fackeln  sind  an 
den  4  Ecken  des  leclus,  zwei  acerrae  daneben  aufgestellt.  Ana  Kopfende 
des  lectus  sitzen  drei  Frauen,  offenbar  die  Leidtragenden  (Serv.  ad 
Aen.  IX,  486  :  nam  apud  maiores  funereas  dicebant  eas,  ad  quas  funus  per- 
tinebat,  ut  sororem  ,  matrem.  Vgl.  ^oAe  Scriplor es  verum  myth.  Cellis 
1834.  8.  I  p.  191),  die  Hände  über  den  Knien  faltend,  welche  Stellung 
regelmässig  für  Trauernde  ist.  S.  Apul.  Met.  III,  1.  D'Orville  ad 
Cha  r.  I,  8  p.  259.  Corte  ad  Lucan.  II,  292  und  die  von  Garucci 
beigebrachten  Stellen  ßasilius  Homil.  in  famem  et  siccitatem  Opp. 
Paris.  1722  Vol.  II  p.  63  :  Ol  yecoQyol  ök  laTg  aQovQcag  Inixad-^/nfvoi  x«l 
rag  j^^r^wj  xuTct  juiv  yovccTtov  avfinXixovxsg  {rovro  J^  t(ov  nevfiovvrüji' 
t6  o/fjiitcc)  Tovg  fjiaraCovg  kavxüiv  novovg  öaxQVovOL  Pausan.  X,  31,  2. 
P  ii  n.  H.  N.  XXVIII,  6  §  59:  adsidere  —  digitis  peclinalim  inter  se  inplexis. 
Nili  narrat.  ed.  1639  p.  115  =  p.  684  ed.  Migne  Paris  1860.  8:  ixd- 
d-ioa  Tag  x^iQf^i  n^QinXf^ag  roig  yovaat  xal  to  TiQogtanoi'  ^nt  tovkov  xa- 
tttxXCvag  rovg  xoXnovg  ijiXrjQouv  öaxQVüJv.  Am  Fassende  des  Bettes 
sitzen  zwei  praeficae  und  eine  Fiötenbläserin ;  an  der  Seite  des  Bettes 
stehen  drei  andere  Personen  mit  aufgelöstem  Haare,  sich  an  die  Brust 
schlagend.  Andere  Todtenausstellungen  s.  M.  of  the  British  Museum.  V 
pl.3  fig.5.  Mus.  Gregor.  I  tav. 99.  Die  Notiz  des  Serv.  ad  Aen.  V,64, 
dass  die  Leiche  sieben  Tage  ausgestellt  blieb,  am  achten  verbrannt,  am 
neunten  beigesetzt  wurde,  ist  für  gewöhnliche  Begräbnisse,  welche 
möglichst  schnell  vorgenommen  wurden  (Suet.  Otho  11.  Tac.  Ann. 
XIII,  17),  gewiss  irrig,  überhaupt  aber  unwahrscheinlich.  Neun  Tage 
sind  allerdings  für  den  ganzen  Ritus  des  Begräbnisses  bestimmt,  es  ist 
das  novemdial,  während  dessen  das  Sterbehaus  unrein  war  (siehe  Th.  IV 
S.  256,  wo  die  Stellen  zu  finden  sind,  die  neun  Tage  aber  fälschlich  vom 
Begräbnisse  an  gerechnet  werden,  während  sie  vom  Tode  an  zu  rech- 
nen sind);  aber  die  Vertheilung  der  Acte  macht  der  Schol.  Cruq.  zu 
Horat.  Epod.  17,  47  wahrscheinlicher  so,  dass  er  drei  Tage  auf  die 
Ausstellung  verwenden  lässt. 

2261)  Cic.  de  le g.  11,  24,  60  :  lila  iam  significatio  est,  laudis  orna- 
menta  ad  mortuos  pertinere ,  quod  corotiam  virtute  partam  et  ei,  qui  pepe- 
risset,  et  eius  parenti  sine  fraude  esse  lex  impositam  iubet.  PI  in.  IL  N. 
XXI,  3  §  7.  Sernper  tarnen  auctoritas  vel  ludicro  quaesitarum  fuit;  namque 
ad  certamina  in  circum  per  ludos  et  ipsi  descendebant  et  servos  suos  equosque 
mitteöant.  Inde  illa  XII  tabularum  lex :  qui  coronam  parit  ipse  pecuniave 
eius,  virtutis  suae  ergo  duilor  ei.  Serv.  a  d  A  e  n  XI,  80  :  in  antiquis  disci- 
plinis  relatum  est ,  quae  quisque  virtute  oi'namenta  consecutus  esset ,  ut  ea 
morluum  eum  decorarent.  Skelette  mit  goldenen  Kronen  auf  dem  Haupte 
sind  mehrfach  in  etruskischen  und  andern  italischen  Gräbern  gefunden 
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Lectus  waren  Rauchpfannen  aufgestellt^««*),  und  in  dem  Vesti- 
bulum  des  Hauses  zum  Zeichen  der  Trauer  Zweige  von  Roth- 
tannen ipicea)'^)  und  Cypressen««)  angebracht.  Zu  dem  Re- 
gräbnisse,  mochte  es  die  Familie,  oder,  was  zuweilen  zur  be- 
sondern Anerkennung  des  Todten  geschah,  der  Staat  selbst 


worden.  BuIL  d.  Ins  t.  1835  p.  203-205.  Raoul-Roche  tt  e  a.  a.  0. 

rh/rnf^-^!f  ^"'i'/'*"?^'  "^f"  '^^^^^"  «'"«  Münze  als  Fährgeld  für  den 
^Zl  •?  ^^"^  ^""'*  '"  '"^^"'  ''^  für  Griechen  wie  für  Uo.ner  mU 
Sicherheit  anzunehmen.  Zweifeihaft  ist  nur,  wie  alt  er 7st  u  d  ob  er 
vorzugsweise  auf  arme  Personen  zu  beziehen  st  denen  sonst  nirh^rp 
genstände  von  Werth  mitgegeben  wurden.  Die  'ntm^Tcoron  an  d^ 
sich  ,n  Grabern  reicher  Personen  mehr  Münzen  und  Werthsachen  Vor- 
finden;  auch  diese  Beschränkung  scheint  indessen  willküEund  un- 

ArTsTonh    R^an    l/o'^Ä"  ^''t  ^/^  ««^-«"^h  vielleicht  zuerst  von 
Aristoph.  Ran.    ':0.  270,  hernach  oft  erwähnt.  S.  Lucian.  deluctu 
10  und  Hemsterh.  ad  Luc.  I  p.  422;  in  griechischen  Gräbern  is" eine 
Tfifil^'^RlT  «?,'t.«"  8«t'"«den  worden  (Raoul-Rochette  a    a  o 
p.  665)^     Bei  den  Romern  erwähnen  ihn  Juvenal.  3,  267.    Persius 
y   H.  7.   Eine  Münze  fand  sich  in  dem  Grabe  der  Furii'in  Tuscufum  aus 
der  Zeit  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege,  C.  L  L,  I  p.  27,  und  Ske- 
ette  mit  Münzen  im  Munde  sind  sowohl  in  den  Praenestinischen  Grä 
bern  des  5^  und  6.  Jahrhunderts  der  Stadt  (Annali  d.  Inst  TÄ^^^ 
Han         \  P'    c^'  ^^  '"  römischen  Gräbern  der  ersten  Kaiserzeit  geftin- 
den  worden.    Ficoroni  La  Bolla  d'oro  Roma  1732.  4    n   43      ne'  Za/i 
solto  il  pavimento  e  per  lo  piü  fuori  all'  intorno  di  esse  camere'vi  erano  cada- 
ven  tntteri  di  gente  ordinaria,  ricoperti  da  tegoloni  compZti  a  quZ  dut 
suppole  e  neue  loro  bocche  ira  li  denti,  aveoano  medaglie  di  bronzomezzane 

ontK;  '"^^'T^'r  7^K^-  '''     '"  ^«"^  ^«"  C«"^P«»«  «"  der  J/ala 
entdeckten  ersten  Columbarium  fand  sich  die  Leiche  einer  jungen  Frau 

in  reichem  Schmucke,  sie  hatte  zwischen  den  Zähnen  eine  Bronfemünze 

der  Jaustina    Frau  des  Anton.nus  Philos.     S.  C  a  m  p  a  n  a  D,"  d«e  sepoM 

p.  23.    In  Coln  fand  man  zwei  Gerippe  in  Steinsärgen,  beide  hatten  e^e 

Münze  im  Munde     die  eine  von  TrS^'an,  die  andere  von  Consta Itln  dem 

n"'37T"'Di/.^Si;t^/LT'''rK '""  Allerthumsfreunden  im  Rheinlande  V 
p.  377.  Diese  Sitte  hat  sich  bis  in  das  Mittelalter  erhalten.  S.  Raoul- 
Rochette  a.  a.  0.  p.  664--671.  752.  Auch  in  England  wurde  in  ei- 
nem Römischen  Kindergrabe  ein  Goldstück  gefunden,  Archaeological 
Journal  VI  p^HI;  und  ähnliche  Funde  aus  christlicher  Zeit  kommen  am 

s:^s'3"  Tu,  f ;  «t.'tvts'^  1  iT^  ^^'^  '''^''^-'^''  ^™  ^^«^«^-^«  v"! 

63)  T e r  t  u  1 1.  d  e  c  0 r  o  n.  1 0  :  nflw  ei  mortuorum  est  ita  coronari. 
AHn^hiT's'V  p^'2V''  '•    ^-"y- XI,  39  und  sonst  öfter.  Siehe 

65i  Pn^H.  Vxvi,^;r4S.^^-   ""'  °'^"  ""•»•  ^^• 
66j   Plin.  H.  N    XVI,  33  §139.    Se  rv.  ad  Aen.  II,  714.    111,64- 
Mons  autem  Romani  fuerat,  ramum  cupressi  ante  domum  funestam  poni  ne 
qutsquam  pontifex  per  ignorantiam  pollueretur  ingressus.     III   680    681 
V,  507.    VI.  216.    Paulus  p.  63  s.  V.    Dass  auch  dieser  Gebrauch  nur 
bei  grosseren  Leichenbegängnissen  vorkam,  sagt  Lucan.  Phars   III 
442:  Et  non  plebeios  luctus  testatä  cupressus.  Vgl.  Hör.  Od.  II,  14,  23.      ' 
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auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses  durch  die  höchsten  Behör- 
den ausrichten  {publicum  funusf^^^),  erging  ein  öffentlicher 
Ausruf  (davon  indictivum  funusf^)^  bei  welchem  der  Herold 
mit  den  Worten  einlud:  Ollus  Quiris  leto  datus^^).  Exsequias, 
quibus  est  commodurrij  ire  iam  tempus  esf^) .  Ollus  ex  aedibus 
efferiur'^).    Hat  sich  auf  diesen  Ruf  das  Gefolge  eingefunden, 


2267)  Das  funus  publicum  kommt  als  besondere  Auszeichnung  der 
Todten  sowohl  in  Rom  seit  alter  Zeit  als  auch  in  Municipien  vor.    Es 
wird  auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses,  dessen  Formular  Cic.  Phil. 
IX,  7  giebt,  auf  öffentliche  Kosten  ausgerichtet  und  von  den  Quaestoren 
in  Entreprise  gegeben  ;  dabei  wird  der  Platz  von  Staats  wegen  ange- 
wiesen.   Könige,  die  als  Gefangene  in  Italien  starben,  wie  Syphax  und 
Perseus  (Val.  Max.  V,  4,  1),  Personen,  die  im  Dienste  des  Staates  ihr 
Leben  geopfert  haben  (Cic.  Phil.  IX,  7),  z.  B.  Hirtius  und  Pansa  (Val. 
M  a  X.  V,  2,  i  0)  und  die  in  der  Schlacht  bei  Mutina  Gefallenen  (D  i  o  C  a  s  s. 
XLVI,  38),  erhalten  ein  solches  Begräbniss  und  in  der  Kaiserzeit  wird  es 
öfter  als  vorher  verdienten  Personen  (Tac.  Ann.  III,  48.    VI,  41.    Dio 
LIV,  12),  selbst  Freigelassenen,  wie  dem  Sphaerus,  Aug.  Üb.  et  paedago- 
gus  {Dio  Cass.  XLVIII,  33),  insbesondere  aber  den  Kaisern  selbst  und 
den  Mitgliedern  der  kaiserlichen  Familie   (Marcellus  Dio  Cass.  LIII, 
30.  Agrippa  LIV,  28),  ja  selbst  den  Frauen  (Atia,  Mutler  des  Augustus, 
Dio  Cass.  XLVII,  17.    Livia.Dio  Cass.  LVIII,  2)  bewilligt.   Das  censo- 
rium  funus,  welches  Tacitus  viermal  erwähnt,  Ann.  IV,  15.    VI,  27. 
Xlll,  2.  Hist.  IV,  47,  ist  nicht,  wie  Gutherius  de  iure  manium  II,  2 
p.  193  und  Ryckius  ad  Tac.  Ann.  IV,  15  glauben,   ein  nach  einem 
censorischen  Edict  angeordnetes  öffentliches  Begräbniss,  sondern  die 
dem  höchsten   der  republicanischen  Aemter  angemessene  feierlichste 
Art  des  Begräbnisses ;    denn  die  funera  publica  wie  die  funera  priviUa 
richteten  sich  natürlich  nach  dem  Stande  des  Todten ,  obwohl  für  Pri- 
vatbegräbnisse auch  in  dieser  Hinsicht  bindende  Vorschritten  nicht  vor- 
handen waren.    (Li  v.  ep.  XLVIII :  M.  Porcius  Cato  funus  filii  in  praeiura 
mortui  tenuissimo,  ut  potuit  —  nam  pauper  erat  —  sumplu  fecit),  und  der 
Freigelassene  Sphaerus  konnte  zwar  ein  publicum  funus ,  nicht  aber  ein 
censorisches  Begräbniss  erhalten.    In  den  Municipien  fanden  publica  fu- 
nera ebenfalls  statt,  und  auch  hier  ist  die  Formel :  Huic  decuriones  funus 
publicum   —   locum    sepulturae   decreverunt.     Orelii  n.  3853  =  4052  = 
Mommsen  I.R.N.  n.  5250.  Vgl.  Orelii  n.  4050  =  M.  /.  R.  N.  n.  2339; 
Orelii  D.  4051.  7004.  7011.  7054  u.  ö.     Eine   Frau  erhält  es  Orelii 
n.  5037  =  M.  /.  R.  N.  n.  2517.    Etwas  anderes  ist  es,   wenn  das  Volk 
freiwillig  eine  Sammlung  veranstaltet,  ut  quis  funere  ampliore  efferatur, 
wie  dies  bei  dem  Tode  des  Menenius  Agrippa  (Liv.  II,  33),    Valerius 
Poplicola  (Liv.  III,  18),  Q.  Fabius  Maximus  (Val.  Max.  V,  2,  3),  Scipio 
Serapio  (PI in.  H.  N.  XXI,  3  §  10)  der  Fall  war. 

68)  Paulus  p.  106  s.  v.  Festus  p.  334»»,  27.  Varro  de  L.  L. 
V,  160.  VII,  42.  Funus  indicere  Suet.  Caes.  84.  Cic.  de  leg.  II, 
24,  61.    de  prov.  cons.  20,  45. 

69)  Varro  de  L.  L.  VII,  42.    Festus  p.  254«»,  34. 

70)  Terent.  Phorm.  V,  8,  37.  exequias  ire  ^Nie  inßtias  ire  Sil. 
Ital.  Pun.  XV,  395.    Ovid.  Am.  II,  6,  2. 

71)  Varro  de  L.  L.  V,  160. 
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so  wird  der  Leichenzug  in  der  Art  einer  pompa  circensis  oder 
triumphalis  \on  den  dissignatores^^^^)  geordnet;  an  der  Spitze 
des  Zuges  geht  ein  Musikcorps  von  Leichenbläsern  {sitici" 
nesf^);  denn  tubae^^),  tibiae^^)  und  auch  wohl  cornua^^]  gehö- 
ren zu  jedem  Begräbnisse,  und  schon  die  XII  Tafeln  be- 
schränkten die  Zahl  der  tibicines  auf  zehn^'^);  an  sie  schliessen 
sich  in  alter  Zeit ,  wenigstens  bis  zu  den  punischen  Kriegen 
die  Klagefrauen  {praeficae)''^) j  welche  die  naenia^   d.  h.   ein 


2272)  Cic.  de  leg.  II,  24,61  sagt:  dominusque  funeris  utatur  accenso 
atque  lictoribus.  Es  scheint,  dass  dieser  accensus  derselbe  ist,  der  sonst 
designator  oder  dissignator  genannt  wird  (Hör.  E p i  s t.  I,  7, 5  :  dum  ficus 
prima  calorque  Designatorem  decorat  lictoribus  atris)  und  der  zu  dem 
Todtengräberpersonal  gehört,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  ist. 
Acron  ad  Hör.  1.  1.:  Designatores  dicuntur,  qui  ad  lucum  Libitinae  fu- 
neri  praesianti  conducuntur,  ut  defuncti  cum  honore  efferantur.  Schol. 
Cruq.  eod.  1.:  Dissignatores  sunt  funerum  mancipes  et  ordinatores.  Ter- 
tullian.  de  spect.  10  nennt  sie  arbilri  funerum.  Designatores  et  libi- 
tinarii  stellt  zusammen  Seneca  de  ben.  VI,  38,  4;  ein  praeco  idem 
dissignator  Orelii  n.  3212  =  M.  /.  /?.  N.  4394;  alle  diese,  praecones, 
dissignatores  und  libitinarii  sind  nach  der  lex  Julia  (C.  /.  L.  n.  206  lin.  94 
=  Tab.  Heracl.  ed.  Dirksen  p.  54)  von  Munlcipalämtern  ausge- 
schlossen, weil  sie  einen  sordidus  quaestus  haben. 

73)  Atel  u s  Capito  bei  Gell.  XX,  2  erklärt  siticines,  qui  apud 
sitos  canere  soliti  essent,  hoc  est  vita  functos  et  sepultos,  eusque  habuisse  pro- 
prium genus  tubae ,  qua  canerent,  a  ceterorum  tubicinum  differens.  No- 
nius  p.  54.  Diese  Tuba  nennt  Ovid.  Am.  II,  6,  6  longa  tuba,  und  es 
scheint  ein  besonderes,  tief  klingendes  Instrument  gewesen  zu  sein,  des- 
sen sich  die  rvfißavXai  bedienieu.    S.  Kirchmann  1.  1.  p.  124  ff. 

74)  Persius  3,  103  und  der  Schol.  das.  Serv.  ad  Aen.  XI, 
192.  Propert.  II,  7,  12.  111,13^,20.  V,  11,9.  0  vid.  Her.  12, 139. 
Plutarch  de  soll,  animal.  X  p.  53  R.:  ^tv/e  ^ä  rig  ixs^vy  räv 
TilovaUov  hxofj,iC6f^£vog  vno  aaXniyh  nolkais  u.  ö.  Auch  Petron.  78 
und  Hygin.  fab.  74  gehen  auf  das  Begräbniss;  denn  dass  man  bei  der 
conclamatio  die  tubae  gebraucht  habe  (Jahn  ad  Pers.  1. 1.),  ist  weder  an 
sich  wahrscheinlich  noch  nachweisbar. 

75)  Servius  ad  Aen.  V,  138  macht  eine,  wie  es  scheint,  nur 
auf  einem  Schlüsse  aus  zwei  Dichterstellen  beruhende  Distinction :  Sed 
sciendum,  maioris  aetatis  funera  ad  tubam  solere  proferri.  Persius 
(3,  103)  Hinc  tuba;  minoris  vero  ad  tibias,  ut  Statius  de  Archemoro  (Th.  6, 
121)  [tibia]  teneros  solitum  deducere  manes.  Denn  tibiae  kommen  bei  allen 
Begräbnissen  vor.  Suet.  Caes.  83.  Dio  Cass.  LXXIV,  5.  Ovid.  Fast. 
VI.  654.  Ovid.  Tr.  V,  1,48.  Pau  1  us  p.  93  s.  v.  Funebres  tibiae. 
Eine  elfenbeinerne  «6ia  fandFicoroni  [bolla  d'oro  p.  41)  in  einem  rö- 
mischen Grabe. 

76)  Seneca  ludus  de  morte  Claud.  12.  Petron.  78.  Horat. 
Sat.  I,  6,  44. 

77)  Cic.  de  leg.  II,  23,  59.    Ovid.  Fast.  VI,  658. 

78)  Non.  p.  66:  Praeficae  dicebantur  apud  veter  es,  quae  adhiberi  so- 
lent  funeri  mercede  conductae,  ut  et  flerent  et  fortia  facta  laudarent.  Plautus 
io  Frivolaria:  Superaboque  omnes  argutando  praeficas.  Idem  T r u c u - 
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Loblied  auf  den  Verstorbenen^*'^»)  singen ;  es  folgen ,  wie  in 
der  pompa  circensis,  Tiinzer  und  Mimen^),  denen  ebenso  wie 
bei  dem  Triumphe  alle  Freiheit  des  Scherzes  gestaltet  war, 
und  von  denen  auch  wohl  einer  den  Verstorbenen  selbst  re- 
präsentirte®*).     Aber   den    wesentlichsten    und   glänzendsten 


lento  (II,  6,  15)  Praefica,   quae  alios  collaudare,  eampse  vero  non  polest 
L  u  c  i  1  i  u  s  üb.  XXII :  >         r  i' 

Mercede  quae 
Conductae  flent  alieno  in  funere  praeficae 
Multo  et  capillos  scindunt  et  clamant  magis. 
Varro  de  Vita  P.  R.  üb.  IV:  dein  naeniam  cantari  solitam  ad  tibias  et 
fldes  eorum  qui  ludistricas  [ludis  Troicis  Seal.)  cursitassent.  haec  mulier 
vocttata  olim  praefica  usque  ad  Poenicum  bellum.  Varro  de  L.  L.  VII,  70: 
praefica  dicta ,  ut  Aurelius  scribil ,  mulier,  ad  luctum  quae  conduceretur, 
quae  ante  domum  mortui  laudeis  eins  caneret.     Paulus  p.  223,  16  s.  v. 
G  1 0 s s.  L a b b. :  Praefica  rj  nnb  ttjs  xXtvrjg  h  rrj  ixtfOQu  xoTirofu^ir}.  H o - 
rat.  A.  P.  431.    Aesop.  fab.  201  Schneider.     Auch  in  elruskischen 
Monunnenten  kommen  praeficae  vor,   so  auf  einem  Cippus  von  Clusium 
Dennis  S.  596,  abgeb.  Inghi  rami  3/u5.  Chius.  1  tav.53— 56;  auf  einem 
andern,  ebenfaüs  von  Clusium  bei  Abeken  Mittelitalien  Tal.  VIII-  auf 
einer  Aschenkiste  von  Sarteano  Dennis  S.  632;  auf  einem  Cippus  von 
Perugia  Dennis  S.  667. 

2279)  Nonius  p.  145.  Varro  de  vita  P.  R.  libr.  IV:  Ibi  a  mu- 
Itere,  quae  optima  voce  esset,  perquam  laudari,  dein  naeniam  cantari  solitam 
ad  ttbias  et  fides.  Augustin.  de  C.  D.  VI,  9.  Cic.  de  I  eg.  II,  24,  62  : 
honoratorum  virorum  laudes  in  concione  memorentur ,  easque  etia'm  cantus 
ad  tibicinem  prosequatur,  cui  nomen  ueniae.  Paulus  p.  163  s.  v.  Wenn 
es  wahr  ist,  dass  die  praeficae  nur  bis  zu  den  punischen  Kriegen  sich  er- 
hielten, so  wird  doch  die  naenia  noch  viel  später  erwähnt.  Bei  Caesar's 
Leichenbegängniss  wurde  inter  ludos  eine  naenia  gesungen,  Suet. 
Caes.  84,  wie  Appian.  B.  C.  II,  146  sagt,  nach  der  Rede  des  Antonius 
auf  dem  Forum ;  noch  bei  dem  Begräbniss  des  Germanicus  vermisste 
man  meditata  ad  memoriam  virtutis  carmina  (Ta  c.  Ann.  III,  6),  und  der 
cantus  funebris  wird  oft  erwähnt.  Cic.  pro  Mi I.  32,  86.  Quintil. 
Inst.  VIII,  2,  8.  Lucan.  Phars.  VIII,  734,  und  noch  beim  funus  des 
Pertinax  Dio  Cass.  LXXIV,  4,  wo  er  aber  von  Männer-  und  Knaben- 
chören, nicht  von  Frauen  ausgeführt  wird.  Der  alle  Ausdruck  für  diese 
Klage  war  lessum  facere  alicui.  Plaut.  Tr  uc  ul.  IV,  2,  18.  Cic.  de 
leg.  II,  23,  59.  Die  Gesänge  wurden  zum  Theil  neu  gedichtet,  wie  bei 
Cäsar's  Begräbniss,  zum  Theil  müssen  sie  alt  und  hergebracht  gewesen 
sein,  da  Cato  bei  Gell.  XVIII,  7  die voces praeficarum  als  geschmacklos 
und  veraltet  bezeichnet. 

80)  Dionys.  VII,  71  beschreibt  einen  solchen  Festzug,  in  wel- 
chem aarvQiar^v  /oqüI  in  dem  Costüme  von  Silenen  und  Satyrn  tanz- 
ten, und  fährt  c.  72  fort :  sidov  (F*  xal  Iv  avÖQäy  ^TuatifAtov  rw/als  «>« 
r«r?  ccXXaig  no/UTiatg  TiQoriyov^ivovs  jrjg  xXCvrig  rovg  aarvQiOTag /OQovg 
xivov^ivovg  rtjp  aixCvvriv  oQ/rjOiv,  f^aXiOxa  (T  h  toTg  jaiv  €v6aiu6v(üv 
jtriötaiv.  Suet.  Caes.  84. 

81)  Suet.  Vesp.  19:  Sed  et  in  funere  Favor  archimimus  personam 
eius  ferens  imitansque,  ut  est  mos,  facta  et  dicta  vivi,  interrogatis  palam 
procuratoribus,  quanti  funus  et  pompa  constaret,  ut  audiit  sestertio  centies, 
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Theil  des  Zuges  bildete  die  Procession  der  Ahnenbilder^^**^) . 
Die  Wachsmasken  {imagines)^^)  nämlich,  welche  jedes  Haus  im 
Atrium  bewahrte,  wurden  bei  solchen  LeichenztJgen  aus  ihren 
Schränken  genommen®*)  und  als  Masken  geeigneten  Personen, 
gewöhnlich  Schauspielern,  angelegt,  welche,  je  nach  dem 
Range  der  Ahnen  mit  der  prätorischen ,  consularischen  oder 
censorischen  Amtstracht  angethan,  in  der  ganzen  Pracht  der 
Amtsinsignien  auf  hohen  Wagen  sitzend,  jeder  unter  Vortritt 
seiner  Lictoren  der  Leiche  voranzogen®^) .  Je  grösser  die  Zahl 
dieser  Ahnen,  desto  feierlicher  war  das  Begräbniss ;  zuweilen 
waren  der  Wagen  hunderte®^),  da  die  Ahnen  der  verwandten 
Familien  mit  aufzogen®^).  Dazu  kamen  noch  wie  bei  den 
Triumphen ,    die   Denkmäler  der   Thaten   des   Verstorbenen, 


cxclamavit,  cenlum  sibi  sestertia  darent  ac  se  vel  in  Tiberim  proiicerent. 
Auch  bei  dem  Triumph  zog  solch  eine  Maske  des  Triumphalors  selbst 
dem  Zuge  voran.  Appian.  Pun.  VIII,  66. 

2282)  So  sagt  M.  Aemilius  Lepidus  bei  M  v.  ep.  XLVIII :  imaginum 
specie,  non  sumptibus  nobilitari  magnorvm  virorum  funera  solere.  Man 
sagt:  imagines  ducuntur  Cic.  de  or.  11,  55,  225,  imagines  ducunt  funus 
Horat.  Epod.  8,  11  und  dazu  Porphyr. 

83)  S.  oben  S.  245  IT. 

84)  Val.  Max.  VIII,  15,  1. 

85)  Polyb.  VI,  53:  Tavrag  J^  rag  tixovug  tv  xs  taig  ^rjfioiiXeai 
dvoiaig  avoCyovjeg  xoafiovai  qiXoTijUüjg'  inav  J*  rtjv  oixsitov  fJiTuXXd^rj 
Xig  i7it(f(cv^g^  ayovaiv  tlg  xijv  ixqoQccp,  nfQixiltivxtg  (og  qfioioxdxoig  ilvai 
öoxoijai  xaxd  xs  xo  fjiiytxhog  xal  xrjv  älXrjv  ntQixom'iV.  ovioi  öt  TtQogavu- 
Xafißdvovöiv  io&rjxag,  iav  fih  vnaxog  r/  aT()ccxt]yog  y  yfyat'iog,  nsQinoQ- 
qvQOvg'  iav  Jf  xifj.r}xt)g,  JiOQifVQocg  '  ^av  6f  xal  xsihQiafißtvxwg  ^  xt  xoiov- 
xov  xccxEiQyaafxevog,  ^luxQvoovg.  avTol  fitv  ow  i(f  aQ/Ltditav  ovroi  tjo- 
Qtvovxni,  (}dßJoi  cff  xal  niXixsig  xal  xaXXu  xd  xalg  dg/aXg  tico&oxa  arfj- 
na^axilad^ai,  Tigorjyelxai  xaxd  xrjv  d^iav  kxdaxto  xrjg  ysysvrj^^frjg  xaxd 
xov  ßCov  iv  xj  noXixfta  7iQoay(oytjg.  Diodor.  Exe.  I.  XXXI  p.  519  W. : 
xal  xwv  TiQoyövCDv  exaaxog  TiQoriytXiai  xoiavxrjv  tyiov  6iaaxsvr]v  xal  x6- 
ß/Lioi',  (uüx€  Tovg  ^eujfi^i'ovg  J/«  xrjg  ix  xovxiov  ifjufdaetag  yivciaxeiv  i(f^ 
oaov  exaaxoi  xtfj.fjg  ngoiJx^Tjaaj'  xal  fxkxea/ov  xdiv  iv  xy  TtoXixtCa  xaXdui'. 

86)  Bei  dem  Begräbniss  des  Marcellus  zogen  600  lecti  mit  Ahnen- 
bildern auf;  bei  dem  Begräbniss  des  Sulla  gar  6000,  wiewohl  dio  letztere 
Zahl  unsicher  ist.  Serv.  ad  Aen.  VI,  862.  875.  Was  hier  lectus  ge- 
nannt wird,  heisst  feretrum  bei  Sil.  Ital.  X,  567,  d.  h.  ein  für  die  imago 
bestimmter  Wagen  {tensa),  ipoQrjixa  bei  Plut.  Sulla  38,  wo  ich  die 
Zahl  210  von  den  imagines,  die  dem  Begräbniss  voranzogen,  verstehe. 

87)  Tac.  Ann.  III,  76  vom  Begräbniss  der  Junia :  viginti  clarissi- 
marum  familiarum  imagines  antelatae  sunt.  IV,  9  vom  Begräbniss  des 
Drusus  :  funus  imaginum  pompa  maxime  illustre  fuit,  cum  origo  Juliae 
gentis  Aeneas  omnesque  Albanorum  reges  et  conditor  urbis  Romuius,  post  Sa- 
bina  nobilitas,  Attus  Clausus  ceteraeque  Claudiorum  effigies  longo  ordine 
spectarentur.   Die  longa  pompa  erwähnt  auch  Propert.  III,  13^,  3  Haupt. 
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Spolien,  Bilder  unterworfener  Städte  und  Völker^^),  zuletzt 
die  Lictoren  mit  gesenkten  Fasces»^)  und  die  Fackelträger. 
Endlich  folgte  der  Verstorbene  selbst,  aufgerichtet  auf  einem 
hohen  Paradebette  [lectuSj  lectica,  feretrim)  und  in  voller  Klei- 
dung und  Haltung  des  Lebenden»<>),  oder,  wenn  der  Leichnam 
in  einem  innerhalb  der  Bahre  befindlichen  Sarge  [capiilm] 
verschlossen  war,  repräsentirt  durch  ein  plastisches  Portrait- 
bild^*).  Ihn  trugen  seine  Söhne,  Verwandten^^)  oder  Erben^'j, 
auch  wohl  die  im  Testamente  freigelassenen  Sklaven**),  welche 
überdies  regelmässig,  den  geschorenen  Kopf»»)  mit  dem  pileus. 
dem  Zeichen  der  gewonnenen  Freiheit  bedeckt,  als  die  Bedie- 
nung des  Todten,  vor  oder  neben  der  Bahre  gehend,  oder  auf 
der  Bahre  stehend,  ihrem  Herrn  den  letzten  Dienst  erwiesen»«); 


*^^2|  ?*°  ^,«ss.  LVI,  34.    Tac.  Ann.  I,  8.    Die  Cass.  LXXIV,  4. 
ö9j    fac.  Ann.  \l\,  2.  ' 

90)  Polyb.  VI,  53  :  norl^  /uh  iatiog  hc<Qy^g,  anavUog  dk  xarayf- 
iUifii^og.  So  wurde  des  Britannicus  Leiche  unverdeckt  £,'etragen  Dio 
La  SS.  LXI,  7  und  Scipio  Africanus.  weil  er  ermordet  war,  velato  iapite. 
V  e  1 1  e  I.  II,  4,  6. 

9<)  Bei  dem  Begräbniss  des  Cäsar  (A  ppi an.  B.  C.  II,  U7)  des 
Augustus  (Dio  Cass.  LVI,  34)  und  der  spätem  Kaiser  (Herodian 

u  '.K^^^^  .^  ^®^^^®  '"  ®'"®"^  verschlossenen  Sarge  getragen:  ober- 
halb desselben  aber  lag  auf  einem  Lectus  ein  plastisches  Bild  des  Ver- 
slorbenen.  Daraufgehtauch  Tac.  Ann.  III,  6:  propositam  ioro  effigiem. 
Das  Bild  war  eme  bekleidete  Holzpuppe  mit  Wachslarve,  in  der  Art  wie 
die  ältesten  Götterbilder  auch  in  Griechenland  dargestellt  wurden 
yualremere  de  QMxncy  Le  Jupiter  Olympien.   Paris  4815  fol   p   u" 

92)  Serv.  ad  Aen.  VI.  222.  Plin.  H.  N.  VII,  44  §  442  VaT 
Max.  VII,  4,  4.    Vellei.  I,  44,  7.  ^  ' 

93)  Horat.  Sat.  II,  5,  85. 

94)  Persius  3,  406. 

95)  Nonius  p.  528:  Qui  liberi  fiebant,  ea  causa  calvi  erant,  ouod 
tempestatem  servilutis  videbantur  effugere,  ut  naufragio  liberati  (vgl  J  u- 
venal.  42,  48)  soUnt.  Plautus  in  Amphitruone  (1.4,306):  Vi  eao  hodie 
raso  capite  calvus  capiam  pileum.  ^      >      ^l    ui  ego  noate 

»?)  i^Jv.  XXXVIII,  55.    Appian.  Mithr.   2.    Cod.  Just.  VII 
ö,  5 :  ^erf  et  gut  domini  funus  pileali  antecedunt  vel  in  ipso  lectulo  stantes 
cadaver  ventüare  videnlur,  si  hoc  ex  volunlate  fiat  vel  testatoris  vel  heredis 
pant  tUico  cwes  Romani.   Das  ven/i/are  erklärt  Dio  Cass.  LXXIV   4    x«i 
«t/Tou  T«ff  ^v^ag  nah  €V7rQf7tr]g,  tog  6rj&€p  xa»Movjog,  nranoTg  raai'ros 

c  "L  r?'^n  *.  ^-f  ^*^^''"  ^^^"^  ^"^'^  ^®"™  Triumphator  die  aus  der  Gefangen- 
schaft Befreiten  voraus.  L  i  v.  XXX,  45,  5,  und  mehr  bei  Göll  de 
irtumpnt  Homant  ongine,  permissu,  apparatu,  via.  Schleiz  4  854    8      Dio- 

5Lll"^  IX'  V  ^^^'^  ^''  ^^^"^  *^^"^®  gekannt,  die,  um  diesen  Theil  des 
Zuges  recht  glänzend  zu  machen,  ihre  sämmtlichen  Sciaven  freigelassen 
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zuweilen  auch  Freiwillige  aus  Dankbarkeit^^^'^)  und  bei  Begräb- 
nissen der  Kaiser  Magistratspersonen  und  Senatoren^®),  wäh- 
rend geringere  Leute  von  Todtengräbern  (vespülones)  auf  einer 
sandapila  hinausgetragen  wurden^^) .  An  die  Leiche  schliesst 
sich  das  Gefolge  der  Freunde  und  das  theilnehmende  Publi- 
gmjj23ooj^  Männer  und  Frauen*),  laute  Ausbrüche  des  Schmer- 
zes nicht  zurückhaltend^),  und  Blumen,  Haarlocken  und  andre 
Liebeszeichen  auf  die  Bahre  werfend^);  die  Söhne  mit  verhüll- 
tem Haupte,  die  Töchter  unverhüllt  und  mit  aufgelöstem  Haar*), 
die  Beamten  ohne  die  Insignien  ihres  Ranges,  die  fasces,  den 
latus  clavus  und  den  goldenen  Ring^),  die  Frauen  ohne  Purpur 
und  Goldschmuck^),  alle  in  schwarzen  Kleidern^). 


2297)  Plut.  Aemil.  Paul.  39.  Plin.  H.  N. XVIII,  3  §  16.  Lucan. 
Phars.  VIII,  732. 

98)  Diese  Ehre  wurde  zuerst  Sulla  zu  Theil  (Appian.  B.  C.  1, 4  06), 
dann  Cäsar  (Suet.  Caes.  84),  hernach  den  Kaisern. 

99)  Suet.  Domit.  47.  Eutrop.  VII,  23.  Ammian.  XXIX,  2. 
Paulus  p.  368  s.  V.  Vespae.  Sidon.  Apoll,  epist.  II,  8  und  da- 
selbst Savaro  p.  434.  Die  sandapila  ist  mit  einem  Kasten  [capulus) 
versehn  und  heisst  deshalb  X«(>»/«|,  Dio  Cass.  LXV,  4  8  und  daselbst 
Fabricius.    LXXII,  6. 

2300)  Das  heisst  prosequi.  Magistratspersonen  und  alle,  die  oflTiciell 
dem  Zuge  beiwohnen,  gehen  vor  der  Leiche.  Vales.  ad  Am- 
mian. XXIX.  2. 

4)   Plut.  Q.  R.  44.   Vol.  VII  p.  82  R. 

2)  Dass  der  planclus  muUerum,  das  Schlagen  an  die  Brust,  das 
Zerreissen  der  Wangen,  das  Auflösen  der  Haare,  in  dessen  Beschreibung 
die  Dichter  sich  überbieten,  nicht  blos  im  Hause  vorkam,  sondern  auch 
bei  dem  Leichenzuge,  zeigen  Stellen  wie  Lucian.  de  luctu  42:  oi- 
(LKoyal  J6  inl  TOVTotg  xal  xcaxvTog  yvvatxüiv  xai  naqa  navxbiv  6dxQva 
xal  GjiQva  jvnjofiBva  xcd  anaQarrofiivri  xo/nr}  xai  (foiviaüofisvai 
naQeiaC.  Propert.  III,  4  3^,  27: 

Tu  vero  nudum  pectus  lacerata  sequeris, 
Nee  fueris  nomen  lassa  vocare  meum. 
Serv.  ad  Aen.  III,  67:  Varro  dicit  mulieres  in  exsequiis  et  luctu  ideo 
solitas  ora  lacerare ,  ut  sanguine  ostenso  inferis  satisfaciant.  Schon  die 
XII  Tafeln  verboten  dies:  mulieres  genas  ne  radunto,  Cic.  de  leg.  II, 
23,  59.  Festus  p.  273^,  30.  Plin.  H.  N.  XI,  37  §  457.  Töchter  folgen 
ihren  Eltern  mit  aufgelöstem  Haar,  Plut  Q.  R.  4  4.  VII  p.  82  R.  Fu- 
nus passis  prosequi  crinibus,  Petron.  c.  444. 

3)  Dionys.  XI,  39.  Ueber  die  Haarlocken  s.  Propert.  1, 4  7,  24. 
Petron.  c.  444.  Ovid.  Fast.  III,  564.  Her.  44,  446;  über  frondes, 
flores,  taeniae  s.  Welcker  Annali  IV  (4832)  p.  384. 

4)  Plut.  Q.  R.  VH  p.  82  R. 

5)  Liv.  IX,  7.  Mehr  s.  Th.  II,  4.  S.  279. 

6)  Liv.  XXXIV,  7,  40.  Pauli  Rec.  Sent.  I,  24,  44. 

7)  Juvenal.  40,  245.  Propert.  V,  7,  28.  Macrob.  Sat.  III, 
45,  4.  Tac.  Ann.  III,  2.    Paulus  R.  S.  I,  24,  4u.  ö.  Paulus  p.  236  s.v. 
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In  dieser  Ordnung  bewegt  sich  der  Zug  nach  dem  Forum, 
wo  er  vor  den  Rostra  Halt  macht^^®*);  das  Paradehett  wird  vor 
der  Rednerbühne  abgesetzt,  die  Ahnenbilder  steigen  von  ihren 
Wagen  und  lassen  sich  auf  elfenbeinernen  Stühlen  nieder^), 
die  Begleitung  stellt  sich  im  Kreise  auf,  ein  Sohn  oder  Ver- 
wandter des  Verstorbenen**')  besteigt  die  Bühne  und  hält  dem 
Todten  die  Grabrede  [laudatioY^)^  im  Falle  nicht,  wie  es  bei 
dem  publicum  funus  üblich  war,  ein  vom  Senate  beauftragter 
amtlicher  Redner  fungirte*^). 

Nach  Beendigung  der  Rede  ging  der  Zug  nach  dem  Orte 
des  Begräbnisses,  welcher  ausserhalb  der  Stndt^^j,  und  zwar. 


praetexta  pulla.  Arteinidor.  Onom.  11,  3  p.  138  R.  Dio- 
nys.  V,  47.  Von  den  Frauen  sagt  Varro  bei  Nonius  p.  Tihd  .  Ut  dum 
xupra  terram  essent,  ricinis  lugerent,  funere  ipso  ut  pullis  pallis  amictae. 
Nonius  p.  550  s.  v.  Anthracinus.  Serv.  ad  Aen.  lll,  64.  In  der 
Kaiserzeit  kommt  es  indessen  vor,  dass  die  Frauen  nur  die  bunten  Klei- 
der ablegen  und  in  weissen  Kleidern  trauern.  Herodian.  IV,  2  3 
Plutarch  Q.  R.  VII  p.  95  R. 

2308)  Polyb.  VI,   53.  vgl.    Dionys.  V,   17.    XI,  39.    Plut.  Lu- 
culi. 43.    Horat.  Sat    I,  6,  43. 

9)   Polyb.  VI,  53:  orav  J'  inl  rovg  ifißolovg  Ui^mai,  xuO^Coitcu 
navxeq  (die  Masken)  k^rig  inl  öCif^mv  UetfuiThoti'.  ov  xdlXiov  ovx  tvf^it- 
(ihg  löiTv  &icifj,a  v4(^  (fiXodo^M  xnl  iriXctva^ia. 
10)   Polyb.  1.  1. 

\\)  Ueber  den  Ursprung  dieser  Sitte  handelt  Dionys.  V,  M  vgl. 
Polyb.  1.  1.  Beispiele  derselben  s.  bei  L  i  v.  II,  47, 10.  61,9.  VIII,  40,  4. 
Suet.  Caes.  6.  Oct.  8,  100.  Tib.  6.  Cal.  10.  15.  Claud.  1. 
Nero  9  und  sonst.  Auch  den  Frauen  wurden  laudatiunes pro  roslris  ge- 
halten, Plut.de  virt.  mul.VlI  p.  1  R.  und  mehr  oben  S.  58  Anm.  314. 

12)  Quintil.  Inst.  III,  7,  2. 

13)  In  ältester  Zeit  sollen  die  Römer  ihre  Todten  in  ihrem  Hause 
(Serv.  ad.  Aen.  V,  64.  VI,  152)  und  innerhalb  der  Stadt  (Dionys.  III,  1. 
Serv.  ad  Aen.  XI,  204)  begraben  haben,  während  die  elruskischen 
Necropolen  immer  ausserhalb  der  Städte  liegen.  Dennis  S.  464.  601. 
Aber  schon  Numa's  Grab  lag  nach  der  Tradition  am  Janiculum  (S.  Th.  I. 
S.  656),  und  die  XII  Tafeln  enthielten  das  Verbot :  Hominem  mortuum  in 
urbe  ne  sepelito  neve  urito  (Cic.  de  leg.  II,  23,  58),  von  welchem  nur  die 
Veslalinnen  ausgenommen  waren  (Serv.  ad  Aen.  XI,  206),  und  ein- 
zelne Personen  virtutis  causa  dispensirt  wurden.  So  hatten  die  Valerii 
und  Fabricii  ein  Erbbegräbniss  auf  dem  Forum  (Mommsen  C.  I.  L.  I 
p.  285t>),  welches  sie  aber  später  nicht  wirklich  gebrauchten  (Cic.  de 
leg.  II,  23,  58.  Plut.  Q.  R.  79.  Vll  p.  140  R.  Plut.  Poplic.  23. 
Dionys.  V,  48);  in  späterer  Zeit  wurden  auf  dem  Campus  Martins,  aber 
nur  in  seltenen  Fällen  und  auf  Grund  nicht  nur  eines  Senatsbeschlusses 
sondern  einer  Lex  (Mommsen  C.  /.  I.  I  p.  186  ad  n.  635)  solche  Be- 
gräbnisse angewiesen.  S  trab  o  y  p.  236:  zUoniQ  teQonQtn^arujov  vo- 
fxCaavjeg  Tov  ronov  rovrov  xal  ra  tdäv  inKfavearariov  fÄvy]^cixa  hravS^a 
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wenn  nicht  jemand  sein  Grab  auf  eigenem  Landbesitz  hatte^^**), 
vor  den  Thorcn  an  den  Seiten  aller  Landstrassen  zu  liegen 
pflegte,  an  welchen  die  Monumente  mit  ihren  Inschriften  die 
Augen  der  Vorübergehenden  auf  sich  zogen  und  so  das  Ge- 
dächlniss  des  Todten  erhielten*^).  Alle  grossen  Strassen, 
welche  von  Rom  ausgehn,  waren  mit  Grabmälern  besetzt, 
welche  zum  Theil  erst  im  1 6ten  und  1 7ten  Jahrhundert  zer- 
stört worden  sind**);  im  Norden  die  via  Flaminia^^) ,  deren 
Monumente  schon  bei  der  alten  porta  Ratumena  am  Fusse  des 
Capitol's  mit  dem  Grabmahl  des  C.  Peljücius  Bibulus*®)  be- 
ginnen ,  und  an  welcher  das  Mausoleum  Augusti^^)  und  das 
Grab  der  Naso7iit^^)  liegt,  die  via  Claudia,  welche  sich  bei  dem 


xttticfxtvaöav  nrdntov  xai  yvvaixtav.  Dl  0  Ca  SS.  XXXIX,  64.  XLVIII,  53. 
Silius  Ital.  XllI,  660: 

Tumulus  vobis  censente  senatu 
Mavortis  geminus  surgit  per  gramina  campo. 
Hier  war  das  Grab  des  Sulla  (Liv.  ep.  XC.  P  lut.  Su  IIa  38.  Ap- 
p  i  a  n.  B.  C.  1, 1 07),  der  Julia,  Frau  des  Pompeius  (D  i  o  C  a  s  s.  XXXIX,  64. 
Liv.  ep.  CVI),  des  Hirtius  und  Pansa  fLiv.  ep.  CXIX),  des  Agrippa 
(Dio  Cass.  LIV,  28);  selbst  von  den  Kaisern  sagt  Eutrop.  VIII,  5, 
Traianum  solum  omnium  intra  urbem  sepultum  esse.  Das  Verbot  der 
MI  Tafeln  ist  nachmals  mehrfach  erneuert  worden,  durch  ein  Senatus- 
consult  (Serv.  ad  Aen.  XI,  204),  einRescriptdes  Hadrian  (Dig.  XLVII, 
12,  3  §  5)  und  spätere  Verfügungen.  Capitolin.  Ant.  P.  12.  Pauli 
R.  S.  I,  21  §  2.  3.  Cod.  Theod.  IX,  17,  16.  Cod.  Just  III,  44,  12. 
vgl.  Dirksen  Die  Scriptores  Hist.  Aug.  S.  169-185. 

2314)  Liv.  VI,  36,  11.    Martial.  X,  43.    OreUi  Inscr.  n.  4495. 

15)  Varro  de  L.  L.  VI,  45.  Die  Absicht,  die  Theilnahme  der  Le- 
benden zu  erhalten,  sprechen  unzählige  Grabinschriften  aus,  welche  die 
Vorübergehenden  anreden.  Vgl.  Propert.  IV.  16,  30:  non  iuvat  in  me- 
dia nomen  habere  via. 

16)  Ueber  die  Gräberfunde  bei  Rom  ist  der  wichtigste  Bericht  ent- 
halten in  Ficoroni  La  bolla  d'oro.  Roma  1732.  4.  Parte  seconda 
p.  29 — 76.  Die  Gegenstände,  welche  er  selbst  bei  der  Ausgrabung  von 
92  Gräbern  gefunden  hat,  sind  grossentheils  in  die  Sammlung  des  Duc 
de  Blacas  gekommen.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  657.  Vgl.  Bar- 
th oli  Gli  antichi  sepolcri  ovvero  Mausolei  Homani  ed  Etruschi  trovati  in 
Roma  ed  in  altri  luoghi  celebri.  Roma  1768  fol. 

17)  Gräber  dieser  Strasse  erwähnen  Martial.  VI,  28,  5.  XI,  13. 
Statins  Silv.  II,  1,  176.  Inschr.  Orelli  n.  4370.  Vgl.  Aringhi 
R.  S.  n  p.  337  ff. 

18)  S.  Th.  I.  S.  135  und  die  Inschrift  des  Grabes  Orelli  n.  4698 
=  C.  /.  Lat.  I,  n.  635.  Hier  war  auch  das  Grab  der  alten  Claudier. 
Suet.  Tib.  1. 

19)  S.  Th.  I.  S.  639. 

20)  Dies  in  den  Fels  gehauene  und  mit  Bildern  geschmückte  Grab 
ist  bekannt  gemacht  in  Picturae   antiquae  cryptarum  Romanarum  et  se- 
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pons  Milvim  von  der  Plaminia  abzweigt*^^*) ;  der  Platz  vor  der 
porta  Pinciana^^),  die  via  Salaria^^)  und  Nomentana^*) ;  im  Osten 
die  via  Tihurtina^^) ,  Praenestina^^)  und  Lahicana^''),  im  Süden 
die  Appia,  wie  unter  den  Strassen  die  schönste,  so  auch  unter 
den  Begräbnissorten  der  prächtigste^«) ;  die  via  Latina^^),  die 


pulcri  Nasonum  del.  a  P.  B a rth o  1  i ,  illustr.  a  Belloro  et  Causseo. 
Rom.  ITSSfol.    Ueber  die  Lage  desselben  s.  p.  94. 
2321)  Ficoroni  p.  57  ff. 

22)  Hier  liegen  viele  Columbarien.  Ficoroni  p.  50. 

23)  Sie  heisst  bei  Prüden  t.  c.  Symm.  I,  405  densisque  Salaria 
bustis.  Vgl.  Schol.  Pers.  ad  2,  36.  Digest.  XXXV,  1,  27.  Gräber- 
funde daselbst  s.  Bartholi  a.  a.  0.  p.  93.  Orelli  n.  4358  Aringhi 
R.  S.  II  p.  214  ff.  ^ 

24)  Ficoroni  p.  51.    Aringhi  R.  S.  II  p.  144ff. 

25)  Plin.  ep.  VII.  29,  2.    Ficoroni  p.  62. 

26)  Hier  war  das  Grab  des  T.  Quinctius  Atta,  scriptor  togalarum. 
Eiiseb.  n.  1930.  bei  Ol.  175,  3. 

27)  An  ihr  war  der  Kaiser  Didius  Julianus  begraben.  Spart.  Di  d. 
Jul.    8.      Gräber  daselbst    entdeckt    Bartholi   a.  a,  0.    p    93    185 
Orelli  n.  4517.  7321. 

28)  Hier  waren  die  Gräber  des  Atticus  (Nepos.  Att.  22),  des  Kai- 
sers Septimius  Severus  (Spartian.  Geta  7),  des  Gallienus  (Aurel. 
Vict.  epit.  40,  3),  und  vieler  andrer  (Plin.  H.  N.  XXIX.  1  §  9.  Cic. 
Tusc.  I,  7,  13  :  a»  tu  egressus  porta  Capena,  guum  Calatini,  Scipionum, 
Serviliorum,  Metellorum  sepulcra  vides,  miseros  pulas  illos?)  Noch  im  J.  1 550 
sagt  Leandro  Alberti  Descr.  ditalia  p.  126:  Camminando  adunque 
da  Roma  per  questa  via  Appia,  da  ogni  lato  scorgonsi  sepolcri  molto  antichi, 
Chi  intiero,  chi  mezzo  e  chi  quasi  del  tutto  rovinato.  Die  hier  gemachten 
Inschriftenfunde  hat  I.  Vignoli  De  columna  Antonini  PH.  Roma  1705.  4. 
p.  200  ff.  bekannt  gemacht.  Hier  ist  das  Grab  der  Scipionen,  dessen  In- 
halt sich  jetzt  im  Valicanischen  Museum  befindet,  entdeckt  1780,  abgeb. 
bei  C  a  n  i  n  a  269  und  P  i  r  a  n  e  s  i  Monumenti  degli  Scipioni  con  illustraz. 
di  E.Q.  Visconti.  Roma1785f.;  die  Inschriften  bei  Orelli  550  ff.  und 
jetzt  im  C.  /.  L.  I  p.  11—21;  das  Denkmal  der  Cäcilia  Metella,  Gemahlin 
des  Crassus,  abg.  bei  Canina  282.  288,  und  verschiedene  Columba- 
rien, von  welchen  das  bekannteste  das  1725  und  1726  am  zweiten  Mei- 
lensteine ausgegrabene  und  von  Bianchini  Camera  ed  Inscrizioni  se- 
pulcrali  de'  Uberti,  servi  ed  ußziali  della  casa  di  Augusto.  Roma  1727  fol. 
bekannt  gemachte  ist.  Vgl.  Canina  Annali  d.  Inst.  1853  p.  149.  Monu- 
menti V  tav.  58.  Ferner  christliche  Gräber  Aringhi  R.  S.  I  p.  444  ff. 
Eine  Schilderung  des  jetzigen  Zustandes  der  Gräberstrasse  s.  bei  Braun 
Die  Ruinen  und  Museen  Roms.  Braunschweig  1854.  8.  S.  80—93. 

29)  Juvenal.  I.  171.  5,  55.  Orelli  n.  4353  und  mehr  bei 
Aringhi  ft.  S.  II  p.  1  ff.;  an  ihr  ist  Domitian  begraben,  Suet.  Dom.  17; 
besonders  merkwürdig  ist  sie  durch  die  neuerdings  entdeckten  Colum- 
barien, von  denen  weiter  unten  die  Rede  ist,  namentlich  das  von  Cam- 
pana 1832  gefundene  an  der  porta  Latina,  und  die  Columbarien  der 
Villa  Codini,  von  denen  mehrere  1841  und  1845,  das  neueste  1852  eröff- 
net wurde.  S.  Canina  in  Annali  d.  Inst.  1853  p.  141  ff.  Monumenti  V 
tav.  57.  Henzen  in  ^nnali  d.  Inst.  1856  p.  8 ff.  Ueber  ein  neuerdings 
untersuchtes  Grab  an  dieser  Strasse  s.  Petersen  Annali  d.  Inst  XXXII 
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bei  S.  Cesareo  von  der  appischen  Strasse  abgeht  und  an  einem 
grossen  Gräberfelde  liegt,  das  von  ihr  selbst,  der  via  Appia 
und  der  aurelianischen Mauer  eingeschlossen  wird;  die  Ostien- 
^^233oj  mj(j  Laurentina^^);  endlich  im  Westen  die  Aurelia^^), 
Die  Gräber  nun,  welche  an  diesen  Strassen  liegen,  sind  nicht 
nur  ihrer  architectonischen  Form,  sondern  auch  ihrer  Bestim- 
mung nach  verschieden.  Was  die  Form  betrifft,  so  finden  sich 
unterirdische  Grabkammern  von  der  Art,  wie  sie  die  Necro- 
polen  von  Caere,  Vulci  und  Corneto  darbieten^*),  neben  Frei- 
bauten von  kleineren  und  grösseren  Dimensionen,  und  ver- 
schiedenartigstem Baustil^*).  Was  die  Bestimmung  betrifift, 
von  welcher  wir  hier  zunächst  zu  reden  haben,  so  sind  zu  un- 
terscheiden Familienbegräbnisse,  Columbarien  und  Grabstätten 
für  unbemittelte  Leute,  endlich  Gräber  einzelner  Personen. 

Jede  Gens  hat  ihren  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  und 
zu  den  wesentlichen  Rechten  der  Gentilen  gehört  die  Theil- 
nahme  an  den  gentilicischen  HeiligthUmern^^)  und  Grabstät- 
ten'^) ;  zweigte  sich  von  der  Gens  eine  Familie  selbständig  ab, 


(1861)  p.  348  ff.;  über  ein  griechisches  Grab  daselbst  See  chi  Monumenti 
inedili  d'un  antico  sepolcro  scoperto  su  la  via  Latina.  Koijcia  1843  fol. 

2330)  Innerhalb  der  Mauer  bei  der  porta  Ostiensis  liegt  das  Monu- 
ment des  Cestius,  abg.  bei  Canina  280;  ausserhalb  sind  Columbarien 
(Ficoroni  p.  50)  und  andre  Gräber.  Arin  ghi  /?.  S.  I  p.  404  —  442. 
Fea  Relazione  di  un  viaggio  ad  Ostia.  Roma  1802    8  p.  10. 

31)  Ueber  die  Lage  dieser  Strasse  vgl.  Canina  Bull  d.  Inst.  1846 
p.  120 ff.   Ein  Grab  an  derselben  erwähnt  Gell.  X,  2. 

32)  An  ihr  ist  Galba  begraben,  Suet.  Galba  20,  und  sind  ver- 
schiedene Gräber  entdeckt  worden.  Ficoroni  p.  51.  Bartholi  a. 
a.  0.  p.  193.  195.  Fabretti  Inscr.  p.  10.  Aringhi  Roma  S.  I  p.  343 
—356. 

33)  Das  Grab  der  Scipionen  besteht  aus  einer  Anzahl  unterirdi- 
scher Gänge,  ebenso  das  Grab  der  Nasonii  aus  einer  unterirdischen 
Kammer. 

34)  Auf  eine  Erörterung  der  architectonischen  Form  des  Grabes, 
welche  in  Italien  nach  dem  Character  der  Zeit  und  der  Gegend  ver- 
schieden ist,  kann  hier  nicht  ausführlich  eingegangen  werden.  Ich  ver- 
weise auf  Abeken,  Mittelitalien.  S.  233—259,  und  in  Betreff  der  etrus- 
kischen  Gräber  auf  Dennis.  Die  Hauptformen  der  Gräber  findet  mau 
zusammengestellt  bei  Guhl  und  Kon  er  II.  S.  98  ff. 

35)  S.  Th.  IV.  S.  145  ff. 

86)  Cic.  de  off.  I,  17,  55:  Magnum  est,  eadem  habere  monumenta 
maiorum,  iisdem  uti  sacris,  sepulcra  habere  communia.  Cic.  de  leg.  II, 
22,  55  :  Tanta  religio  est  sepulcrorum,  ut  extra  sacra  et  gentem  inferri  fas 
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so  war  damit  die  Errichtung  eines  neuen  Begräbnissplalzes 
verbunden^^^^jjin  welchem  die  Genossen  desselben  Namens^®), 
einschliesslich  ihrer  Freigelassenen  auch  wohl  der  dienten 
und  Freunde^»)  ihre  Ruhestatte  fanden.  Genliibegrabnisse 
dauerten  bis  in  die  Kaiserzeit*^^) ;  aber  auch  nachdem  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  Genies  sich  gelockert  halle,  galt  die- 
selbe Einrichtung  für  die  Erbbegräbnisse  der  Familien**);  dem 
ausgestossenen  Gliede  der  Familie**)  und  dem  undankbaren 
Freigelassenen*^)  war  auch  in  dem  gemeinsamen  Erbbegräbniss 


neggnt  esse;  idque  apud  maiores  nostros  A.  Torquatus  in  gente  Popilia  iudi- 
cavit.  Mommsen  de  coli   et  sodal.  p.  26. 
2337)  S.  oben  S.  16  Anm.  ß\. 

38)  Cic.  Top.  6,  29  :  gentiles  sunt  inter  se,  qui  eodem  nomine  sunt. 
Daher  auf  den  Grabinschriften  die  Formel  ne  de  nomine  cxeat  familiae. 
Orelli  n.  4386.  4387.  439Ö.  4403.  4417.  442r  442S.  4430.  Marini  Iscr. 
Alb.  p.  66.  n.  58.  Ebenso  in  Testamenten.  Di?.  X.XXII,  1,  38  §  4:  Fun- 
dum  Comelianum  de  nomine  meorum  exire  veto.  XXXI,  1,  88  §  6. 
Huschke  T.  Flav.  Sijntr.  don.  instr.  p.  8—16.  Die  Formel  ne  de  familia 
nominis  mei  exeat  (Dig.  XXXI,  1,  77  §  11.  Huschke  a.  a.  0  p.  32) 
bezieht  sich  auf  die  liherti  und  ihre  Nachkommen,  so  wie  auf  den  sub 
conditione  nominis  ferendi  ein.uesetzten  Erben. 

39)  Cic.  pro  Arch.  9,  2f  und  dazu  Schol.  Bob.  p.  358  Or.:  Q. 
Ennius,  quem  superior  Africanus  dilectum  familiarissime  etiam  communicalo 
sepulcri  honore  dicitur  in  maiorum  suorum  numerum  redegisse.  Die  Frei- 
.üelassenen  wurden,  als  ihre  Zahl  wuchs,  nicht  mehr  regelmässig  zu  dem 
Famdiengrabe  zugelassen,  sondern  nur,  wenn  ihnen  diese  Ehre  im  Te- 
stamente des  Grabinhabers  ausdrücklich  zuerkannt  wurde,  Orelli 
n.  4400.  4402,  oder  wenn  sie  Erben  waren.  Ul  p.  Dig.  XI,  7,  6 :  Liberti 
autem  nee  sepeliri  nee  alios  inferre  poterunt,  nisi  heredes  exstiterint  patrono : 
quamvis  quidam  inscripserint  monumenlum  sibi  libertisque  suis  fecisse.  Et 
ita  Papinianus  respondit  et  saepissime  idem  constitutum  est.  Dass  dies  in- 
dessen eine  späte  Bestimmung  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  gleich  zu  er- 
wähnenden namentlichen  Ausschluss  der  undankbaren  liberti. 

40)  Ein  sepulcrum  gentilicium  Quinctiliorum  Vellei.  11,119,5; 
Domitiorum  Suet.  Nero  50;  Lutatiae  gentis  Val.  Max.  IX,  2,  1;  Ser- 
viliorum  Cic.  Tusc.  I,  7,  13;  Cinciorum  Paulus  p.  57  s.  v.  Cincia; 
Fest  US  p.  262b^  5.  Auch  das  Scipionengrab  ist  ein  Gentilbegräbniss 
der  Cornelii,  nicht  ein  Familiengrab  der  Scipiones,  wie  man  aus  den  da- 
rm  begrabenen  Personen  ersieht.  Orelli  n  559.  Ueber  das  Begräb- 
niss  der  Furii  in  Tusculum  s.  Corp.  Inscr.  Lat.  I  n.  65  —  72.  Ritschi 
De  sepulcro  Furiorum  Tusculano.  Berol.  1853.  4. 

41)  Familien-  und  Erbbegräbnisse  sind  an  sich  nicht  identisch. 
G  a  i  u  s  D  i  g.  XI,  7,  5  :  Familiaria  sepulcra  dicuntur,  quac  quis  sibi  fami- 
liaeque  constituit,  hereditaria  autem,  quae  quis  sibi  heredibusoue  suis  con- 
stituit  ^ 

42)  Suet.  Oct.  101:  Julias,  filiam  neptemque,  si  quid  his  accidisset, 
vetuit  sepulcro  suo  inferri.    DioCass.  LVI,  32. 

43)  In  dem  Testamente  des  Dasumius  erhalten  alle  freigelassenen 
Dasumier  Antheil  an  dem  Begräbnisse  bis  auf  einen,  den  Hymnus.   S. 
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der  Familie  der  Platz  versagt.  War  aber  auch  das  Grab  nur 
für  eine  Person  oder  für  eine  beschränkte,  namentlich  bezeich- 
nete Anzahl  von  Personen  eingerichtet*^**),  so  wurde  auch  in 
diesem  Falle  vorgesehn,  dass  es  mit  der  überlebenden  Familie 
in  Verbindung  blieb*^),  und  statt  der  Tage,  an  welchen  sich 
die  Genlilen  zu  einer  regelmässigen  Todlenfeier  an  den  ge- 
meinsamen Grabställen  vereinigten,  wurden  testamentarisch 
gewisse  Todtenfesle  angeordnet,  welche  auch  dem  einzelnen 
Grabe  die  fortdauernde  Theilnahme  der  Angehörigen  sicher- 
ten. Das  Grab  ist  überhaupt  nach  der  übereinstimmenden 
Ansicht  des  Alterlhums  eine  Wohnune;,  in  welche  der  Verslor- 
bene  einzieht*^),  um  dort  eine  andere  und  bessere,  aber  doch 
seinem  früheren  Leben  entsprechende  Existenz  zu  beginnen*^); 


Rudorff  Test,  des  Das.  in  Savigny's  Zeitschr.  XII,  3.  S.  381—383. 
Aclmliche  Fälle  Orelli  n.  4434.  4435.  4436. 

2344)  Hieher  gehören  die  Formeln  alius  inferetur  nemo  Orelli  4394; 
hoc  monutnentum  heredem  non  sequitur  Orelli  n.  4389.  Orelli  zu 
n.  4397.    Petron.  71. 

45)  T.  Flavius  Syntrophus,  ein  caelebs,  bestimmt  in  einer  Urkunde 
Orelli  n.  7321,  dass  sein  Begräbnissplatz  auf  seine  Freigelassenen  und 
deren  Nachkommen  ühergehn  und  immer  bei  dem  Namen  der  Flavii 
bleiben  solle,  so  dass,  wenn  die  Freigelassenen  ausstürben,  der  letzte 
Flavier  seinem  Erben  die  Verpflichtung  auflegen  solle,  wieder  den  Na- 
men Flavius  anzunehmen. 

46)  S.  Raoul-Rochette  a.  a.O.  p.  529— 541.  Petron.  71:  Valde 
enim  falsum  est,  vivo  quidem  domos  cultas  esse,  non  curari  eas,  ubi  diuti%is 
nobis  habitandum  est. 

47)  Ueber  die  auf  griechischen  und  römischen  Grabmonumenten 
gewöhnliche  Darstellung  eines  Familienmahles  (L.  Fried  Und  er  De 
operibus  anaglyphis  Regiom.  1857.  8  p.  50  fr.  A.  Conze  Reise  auf  den  In- 
sein  des  thrakischen  Meeres  1860.  4.)  handelt  erschöpfend  L.  Stephani 
Der  ausruhende  Hercules  in  Mcmoires  de  l'acad.  de  Petersbourg  Sörie  VI 
Sciences  pol.  bist.  phil.  Vol.  VIII.  1855  p.  253  ff.  Er  nimmt  an,  dass 
diese  Darstellungen  sich  auf  die  Freuden  beziehn,  die  den  Menschen  im 
künftigen  Leben  erwarten,  stellt  ein  Verzeichniss  solcher  Reliefs  zusam- 
men, die  in  Athen  (p.  299-303),  den  vaticanischen  Sammlungen  (p.  303 
—305)  und  im  südlichen  Russland  (p.  306  —  308)  vorhanden  sind,  und 
gewinnt  folgendes  allgemeine  Resultat:  Die  Etrusker  richteten  das  Grab 
zu  einer  wohnlichen  Kammer  für  den  Körper  ein,  während  die  Seele 
nach  ihrer  Ansicht  in  einer  andern  Welt  fortlebt.  Das  einzelne  Indivi- 
duum trat  dabei  mehr  oder  weniger  in  den  Hinlergrund.  Die  Griechen 
und  Römer  trieb  dagegen  der  Wunsch,  das  Andenken  des  Individuums 
durch  ein  /urrj/ua,  monumentum,  zu  verewigen.  Was  den  Menschen  über- 
haupt nach  dem  Leben  erwarte,  hielten  sie  für  überflüssig  anzudeuten, 
so  lange  sie  hierüber  einen  bestimmten  Glauben  hatten.  Erst  als  dieser 
aufhörte,  und  man  des  Trostes  bedürftig  wurde,  verwandelte  man  das 
Denkmal  des  Abgeschiedenen  in  ein  Mittel  der  Beruhigung  über  das 
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es  hat  daher  den  Characler  eines  Hauses*^®) ,  welches  sowohl 
für  den  Todten  selbst  als  für  die  Zusanimenküüfle  der  Familie 
bei  dem  Todten  einer  bestimmten  Einrichtung  bedarf.  Daher 
werden  dem  Todten  Kleider,  Geld,  Schmuck,  ein  Ameuble- 
ment*®) ,  Lebensmittel  und  Ess-  und  Trinkgeschirre  mitgege- 
ben*^®), dem  Krieger  seine  Waffen**),  dem  Handwerker  oder 
Künstler  sein  Handwerkszeug*^),  der  Frau  ihre  Toilettengegen- 
stande*^),  Spiegel  und  cisla^),  dem  Kinde  sein  Spielzeug**); 


künftige  Schicksal  des  Todten,  dies  geschah  aber  erst  bei  dem  Beginn 
der  Christi.  Zeitrechnung.  Namentlich  im  zweiten  und  dritten  Jahrhun- 
dert fangen  die  Grabschriften  an,  die  Unsterblichkeit  entweder  zu  leug- 
nen oder  zu  versichern,  p.  289  —  293.  Wenn  aber  Stephani  p.  310 
die  genannten  Reliefdarstellungen  als  »einen  Hinweis  auf  den  Tod 
als  einen  durch  reichlichen  Genuss  von  Speise  und  Trank  versüssten 
Schlaf«  (eine  aiüivtoi  ^i&ri  p.  279)  deutet  und  hiebei  namentlich  die  In- 
schrift Marini  Iscr.  Alb.  p.  \M  =  Jahn  Eros  u.  Psyche  p.  178  zu 
Grunde  legt,  so  kann  man  zwar  zugeben,  dass  diese  materielle  Auffas- 
sung des  Gedankens  von  dem  Fortleben  der  Seele  wirklich  vorkam,  darf 
aber  doch  annehmen,  dass  jeder  nach  der  Niedrigkeit  oder  Hohheit  sei- 
ner eigenen  Gesinnung  diese  gewöhnlichen  Grabdarstellungen  gemeiner 
oder  edler  gedeutet  hat,  und  dass  namentlich  an  das  Wiedersehn  und 
Zusammenleben  der  Familienmitglieder  in  jenem  Leben  gedacht  werden 
konnte.  Ausführlich  handelt  hierüber  E.  Petersen  in  Annali  d. 
Inst.  XXXII  (1861)  p.  357  ff.  364.  412. 

48)  Auch  in  Bezug  auf  die  architectonische  Anlage  ist  dies  bei 
etruskischen  und  römischen  Gräbern  der  Fall ;  in  denen  von  Cervetri 
(Caere)  ist  die  ganze  Construction  die  des  Hauses;  in  der  Mitte  das 
atrium,  daranstossend  die  triclinia,  D  e  n  n  i  s  S.  379 ;  ähnlich  construirte 
Gräber  giebt  es  aber  auch  unter  den  römischen.  S.  über  ein  Grab  an  der 
via  Latina  Annali  d.  Inst.  XXXII  (1861)  p.  348  ff. 

49)  In  etruskischen  Gräbern  sind  die  Wände  von  Bänken  und 
Stühlen  umgeben,  die  aus  dem  Felsen  gehauen  sind.  Dennis  S.  XXXVI. 

50)  Catull.  59,  2: 

Uxor  Meneni,  saepe  quam  in  sepulcretis 

Vidistis  ipso  r apere  de  rogo  cenam. 
Terent.  Eun.  111,2,  38.   In  den  Gräbern  selbst  findet  sich  Wein,  Was- 
ser, Eier,  Brod,  Geflügel,  Austern,  Messer,  Löffel.    S.  die  Nach  Weisun- 
gen bei  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  676—685.  Vgl.  Paulus  p.  65 : 
Culina  vocatur  locus,  in  quo  epulae  in  funere  comburuntur, 

51)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  606  —  621.  So  in  den  Gräbern 
von  Bomarzo  in  Etrurien,  D  e  n  n  i  s  S.  1 51 ,  von  Tarquinii  (Dennis  S.  249) , 
Vulci  (das.  S.  282) ,  Perugia  (das.  S.  679).  Die  Funde  aus  diesen 
Gräbern  befinden  sich  im  Museo  Gregoriano  s.  Dennis  S.  701. 

52)  So  finden  sich  chirurgische  Instrumente,  Ackergeräthe  und 
Werkzeuge  aller  Art  in  Gräbern.  Raoul  Rochette  Urne  Mdm.  p.  245. 
Ulme  M6m.  p.  622. 

53)  Dennis  S.  451. 

54)  Ausser  der  Ficoronischen  Cista  (0.  Jahn  Die  Ficor.  Cista. 
Leipz.  1852.  fol.)  ist  jetzt  noch  eine  ganze  Anzahl  andrer  bekannt, 
welche  Gerhard  Etr.  Spieg.   S.  14f.,    Abcken  Mittelitalien  S.  388ff. 
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die  ganze  Masse  von  Gegenständen  des  hauslichen  Lebens, 
welche  unsere  Museen  bewahren,  stammt  zum  grossen  Theile 
aus  Gräbern  her.  Zu  der  Einrichtung  des  Grabes  gehören  na- 
mentlich Götterbilder  und  Opferapparat^^ßß) ,  Lampen  und 
Candelaber,  die  nicht  blos  eine  symbolische  Bedeutung  haben, 
sondern  an  gewissen  Tagen  angezündet  und  fortdauernd  im 
Stande  erhalten  werden«^);  Gefässe««),  aufgestellt  am  Kopfende 
und  zur  Seite  des  Todten,  oder  aufgehängt  an  kupfernen  Nä- 
geln«»); bestimmt  für  Wohlgerüche««),  Getränke  und  Speisen«^), 
auch  wohl  theils  zur  Decoration,  theils  für  den  Gebrauch  der 
cenae  funebres'^).  Zu  dem  Denkmal  selbst  gehört  in  der  Regel 


aufzählen.    Auch  die  letzten  Jahre  haben  neue  Cistae  geliefert    S   Ger- 
7n  h1  i^'^,"!?^"^-  ^^^-  ^«ö^    P-  <88.  Monumenti  delV  Instit   Sl    39   40 

baster"  te"  a  cou'.'^Graf  F^f'"  H^^''"."  ^^^"^^  ^^''^^^'^  Geksse  Von  aL: 
naster   terra  cotta,  Glas,  Elfenbein  und  Knochen,  Nadeln.  Kämme   Mes- 

23tT  Raoul  Vo7h"  M  ^'^'^^  ^-  ^-  ^-  P-  '''  naÄhn  ist'^ 
P.  r^lg^ob^n  s'm  Inm.  e^22.-  "^  ''  '''^'''-  '^''  '  '^'  ''''' 

«6)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  54)  ff 

57)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  563  —  870.    So  verordnet  ie- 
mand  .n  der    nschr.  Marini  Alli  II   p.  639:    («r)  omnibZ  m^nL 

am  Todestage  das  Grab  erleuchtet.    Suet.  Od.  98.    Di  ™XL   ♦   ü 
Maevta  decedem  servis  suis  nomine  Sacco  et  Eutychiae  et  Hirenae  'sub  cm- 
dtUme  hberlatem  reliquit  his  verbis:  Saccus  servus  mens  et  EulychTetBi- 
rene  ancllae  meae  omnes  sub  hac  conditime  liberi  sunto,  ut  monuZntomeo 
altern^  mens.bus  lucernam  accendant  et  solemnia  mirtis  peraZnt    Z\ 

tlL  ";„/'•   r'  l'"  '"'=';  "'^  ^'"  S"'««  ^'^'^  «'"«  brennendTiampe 
in  oder  auf  ein  Grab  zusetzen.  Gruter.  H48.  17  =  0relli  n.  4838: 

ilutsq(uts)  hutc  tumulo  posuit  ardente  lucernam, 
^"'«s  cineres  aurea  terra  tegat. 
Auch  die  Candelaber,  die  in  Gräbern  gefunden  wurden,  waren  in  wirk- 
RnnTp^f"""""'''«'"  ^"'<='  f''""  ■»»"  *'«  ■"»  D<"=hten  verlehn    Raoul- 
Arfn  »h  %!'  '•  \y-  *?•    ^'"^  «'"«  8"'S  '"  das  Christenthum  Sber. 
Aringhi  Roma  suhierr.  I  p.  102.  -103. 

fnnHon^^  ^!f  gemalten  Vasen  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  Gräbern  ge- 
lunden  worden.   Jahn  Vasensammlung  K.  Ludw.  S.  LXXXVf 
59)  Dennis  S.  301.  391. 

Thr«npnflL''.^'f  ^''f^®*'^''^".'^*®  ''^^^"®"  Glasgefässc,  welche  man  früher 
J^T."        ?'^'''"?^n'T?^  s.  Roulez  Surlesvasesvulg. 

app.  Lacrtmaloires  m  Bull  de  l'acad.  de  Brux.  Tom   V   n   4   5 

Ke^J^^v^^f^\^'^'  l"  ^"'''*'  ^"^^^  "'^'^  «•"  ganzer  Küchenapparat, 
rfrio         •  u^^^®"'   Feuerzangen,    Feuerschaufeln   in  dem  Grabe 
Campanari  bei  Gerhard  Etr.  Spiegel.  S.  32 

bPi  h^^!Ltl''''^'-^u.''^^^^\^-  ^'  ^'  P-  ^»'^-  Sie  finden  sich  meistens 
bei  begrabenen   nicht  bei  verbrannten  Leichen.  Gemalte  Vasen  brauch- 

knmV^f  ^'  K^^l^l""  "•'^*'*  ^"'*  '^'^  ^'■^^«^5  '»^  etruskischen  Gräbern 

kommen  sie  auch  als  Aschenkrüge  vor  (p.  688-590).   Ein  Theil  der  Ge- 
lasse ist  auf  dem  Rogus  mit  verbrannt  (Bull.  d.  Inst.  1832  p.  53    1856 
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ein  Grundstück,  mit  Ackerland  und  Gärten,  die  mit  einer 
Mauer  umfriedigt  sind^^^^),  und  aus  deren  Ertrag  zuweilen  das 
Grab  unterhalten®*)  und  die  Versorgung  desselben  mit  Spei- 
sen, Rosen  und  andern  Erfordernissen  bestritten  wird®^) ;  auf 
diesem  Grundstücke  liegen  verschiedene  mit  dem  Grabe  ver- 
bundene Localitäten,  ein  ustrinum^^),  aediculae  mit  Statuen 
der  Verstorbenen*'^),  ein  Gebäude  für  die  Versammlung  beim 
Leichenmahle^),  eine  area  vor  dem  Monumente®^),  Lauben  oder 


p.  475.  0.  Jahn  Vasensamml.  K.  L.  S.  CI  Anm.  733);  ein  Theil  dient 
blos  zur  Ausstattung  des  Grabes.  Raoul-Rochette  p.  590.  591.  Bull, 
d.  Inst.  4  829  p.  116.  Die  Vorstellungen  der  in  Etrurien,  Campanien  und 
Siciiien  gefundenen  bemalten  Vasen  enthalten  durchaus  keine  Beziehung 
auf  Grab  und  Tod  und  lassen  schliessen,  »dass  diese  Gefässe  nicht  als  ein 
Symbol  der  Trauer,  sondern  als  eine  Erinnerung  an  das  Leben  dem  Ver- 
storbenen in  das  Grab  mitgegeben  sind«.  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  CXXXIV. 
Nur  in  Lucanien  und  Apulien  finden  sich  wie  in  Attica  und  Aegina  Vasen 
mit  sepulcralen  Vorstellungen,  die  demnach  für  den  Zweck  des  Begräb- 
nisses angefertigt  zu  sein  scheinen.  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  CXXXIV  — 
CXXXIX. 

2363)  Hortus,  cinclus  maceria  Orelli  n.  4373;  horti  Orelli  n.4395. 
4509;  agellus  n.  4561,  mit  Wein,  Obst,  Blumen  und  Gras  n.  4517.  Pe- 
tron,  71:  Omne  genus  etiam  pomorum  volo  sint  circa  cineres  meos  et  vi- 
nearum  largiter.   Ma  rtial.  1,  116,  1: 

Hoc  nemus  aeterno  cinerum  sacravit  honori 
Faenius  et  culti  iugera  pulchra  soli. 
Serv.  ad  Aen.  V,  760  :  Nemora  enim  aptabant  sepulcris,  ut  in  amoenitate 
animae  forent  post  vitam.  S.  besonders  die  Inschr.  der  Claudia  Semne 
Orelli  n.  4456,  erläutert  von  Uhden  in  F.  A.  Wol  f  Museum  der  Al- 
terthumsxüiss.  I.  S.  534  flf.  Solche  Gräber  heissen  cepotaphia.  Orelli 
n.  4514.  4515.  4516.  6359.  Fabretti  p.  115  n.  294.  Goens  de  cepo- 
taphiis  Trai.  1763.    Jahn  ad  Pers.  1.  40  p.  87. 

64)  Orelli  n.4371:  huic  monumento  tutelae nomine  cedunt  agri puri 
iugera  decem.  Quinlil.  Inst.  VII,  9,  4 :  ut  si  quis  corpus  suum  inculto 
loco  poni  iubeat  circaque  monumentum  multum  agri  ab  heredibus  in  tutelam 
cinerum,  ut  solent,  leget.   S.  Huschke    T.  Flav.  Syntr.  inst.  don.  p.  13. 

65)  Orelli  n.  4418:  hortos  cum  aedificio  huic  sepult{urae)  iuncto 
vivos  donavit,  ut  ex  redditu  eor{um)  largius  rosae  et  escae  patrono  suo  et 
quandoq{ue)  sibi  ponerentur.  Vgl.  n.  4417.  War  bei  dem  Begräbniss  kein 
Grundstück,  so  musste  für  die  Unterhaltung  des  Grabes,  der  Lampen 
und  die  Bestreitung  der  Todtenfeste  ein  Capital  fundirt  werden.  Orelli 
n.  4412.  4414.  4415.  4416  u.  ö. 

66)  Daher  monumentum  et  ustrinum  Orelli-Henzen  n.  7371; 
Ustrinae  n.  4517.  Dagegen;  huic  mofiumento  ustrinum  applicari  non 
licet.  D.  4384.  4385. 

67)  Orelli  n.  4456  :  aediculae,  in  quibus  simulacra  Claudiae  Semnes 
in  formam  deorum.  S.  hierüber  Uhden  a.  a.  0.  S.  540 — 546. 

68)  apparitorium  Orelli  n.  4433  =  4132  und  mehr  Beispiele  bei 
Marini  Atti  II  p.  616.  Ein  solches  Gebäude  ist  erhalten  neben  dem 
Grabmal  der  Naevoleia  Tyche  in  Pompeji,  abgeb.  beiOverbeck  Pom- 
peji S.  278. 

69)  Orelli  n.  4523  ;  area  ante  monumentum  n.  4510  ;  area  maceria 
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Pavillons23^«),  Brunnen^^),  endlich  ein  Häuschen  für  einen  li- 
bertus  [taberm] ,  welcher  für  freie  Wohnung  und  freien  Unter- 
halt aus  den  Revenuen  des  Grundstücks  die  Aufsicht  über  die 
ganze  Anlage  übernimmt^^j^  ^^^^  wohl  Wirthschaftsgebäude'^j  ^ 
Die  zweite  Classe  der  Gräber  bilden  die  columbaria'*}, 
d.h.  grosse  Gewölbe  mit  langen  übereinander  liegenden  Reihen 
kleiner  Nischen,  deren  Aehnlichkeit  mit  den  Taubenhäusern'«) 
den  Grund  der  Benennung  gegeben  hat.    Reiche  Familien,  de- 


cmctan.  4400.  Die  Construction  eines  Grabmales  ist  genau  beschrieben 
?ror(um)^JrVin''  "•'''' ^  V^^tibulum  et  ambitus  mon^menti  a  ^th^^^^^^^^^ 
P(al^  XYxnTr  Td  '  ;?f '^'  ?  merid[iem)  ad  viam  munitam  long[um) 
PJassus)  XXXII  latium)  P.  LV  et  a  bathro  clatrorum  a  parte  dext[ra)et  si- 
mst{ra)  et  a  post  omnium  angulorum  IUI  lat{um)  P.  quinos  denos    Ve  li 

i  \  1.7  •  '^^^'  ßoeckh.  vgl  3281.  3169.  3900),  sie  ist  um'^it- 
ITJ."^"^  ^^^r  ^  Seiten  Stufenaufgänge  [bathra);  das  GrabmahH  t 
25  passus  breit,  der  ambitus  hinten  und  rechts  und  links  15  passus  breit 

""370rofelHrut'«-^  r  r  ''  =  ''  ^^^^^^^  ^^^^*  und'32Th;itt  Uef: 
2370)  Orelli  n.  4456:    hortus,  in  quo  tricliae:  4337     commune  est 

puteum  etiler  ad  iricleam;  auch  trichilaVir^.  Gopa  8  DasWoTkommt 
öfters  vor  (s.  Marini    ^milp.616.    Uhden  a.^a.O.S538Tund  b^- 

71)  Orelli  n.  4456. 
incco  '^^  n  ^  custodia  sepulcri  und  die  Schlüssel  dazu  haben  die  Freiee- 
lassenen,  Orelli  n.  4366,  oder  es  wird  auch  ein  bestimmter /.6er J, zum 
procurator  custodme  sepulcri  (Orelli  «.  4367)  ernannt,  und  für  denTelbe^ 
eme  taberna  {0 v e U  i  4353.  4368.  4369.  4371)  erbaut.  Petron.?l  Ce- 
terum  erit  mihi  curae,  ut  testamento  caveam,  ne  mortuus  iniuriam  accipiam- 

onn.  1«  T   F^r-      l  'T'^'^  ''^"^'''*  ""^  ^^'  S"ft»«g  dazu  die  Verfü- 
r   p1      c     f^^^i^s  Syntrophus,  Orelli-Henzen  n.7321.  Huschke 

I'  tlavu  Syntropht  tnstrumentumdonalionisined.  Vratisl.  1838    8    d  28f 

Ä"ff    ll^''F.^^.'r''\.d^iDasumius  in  Savigny's    ZctoÄr.  XII,  3.' 

fn  tLv^        ?     ^if.J^i^JStischen  Quellen  erwähnen  solcher  Verfügungen 

fLd!JT!     \^'^'-^V^^^^'  ''  '^  ^'--   ^^^'''^'  libertabusque  meis^ 
rundum,  ubi  me  human  volui,  dari  volo,  ut,  qui  ab  his  decesserit,  portio  eius 

LÄn?.  rr'  s"".^'-  •Y^'M'  ''§'••    '^''^^'  ^9rippa  primipilaris 
testamento  5wo  -  §.  5  qutndecvn  libertis,  quos  nominaverat.praediolum  cum 
taberna  legaverat  u.  s.  w.   Dig.  XXXIV,  1,  18  §  4.  XXXV    1     71   6  2 
Mehr  s.  bei  Rudorff  a.  a.  0.  s  '•  ^aav,   i,    /i   9  a. 

73)  Eine  Scheune  {nubilarium  Varro  de  R.R.I,13.  Colum.  I  6) 
wird  erwähnt  Orelli  n.  4369.  «um.  1,0; 

Oroinl^/'f//  /«chn'sche  Wort    kommt    auch    in   Inschriften    vor. 
ureiii  n.  4513.  4544  u.  ö. 

finHnn^flf  r^"K  "®''!,®''  l""  !"^^^  *^'*-  '"^»  *•"*'  *•  ^'  Auch  in  Etrurien 
hnden  sich  Graber  m  der  Art  der  Columbaria,  ab  eemauert  son- 

dern in  den  Felsen  gehauen.  Dennis  S   27   30  ®^  ^^^^^  2 

7.  313.  22   • 

24* 
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ren  Freigelassene  zu  zahlreich  waren,  um  in  dem  Familienbe- 
gräbnisse Platz  zu  finden,  und  namentlich  die  Kaiser  bauten 
solche  gemeinsame  Grabstätten  ihren  Sclaven  und  Freigelas- 
senen^^'^^) ;  aber  auch  für  arme  Leute,  welche  nicht  die  Mittel 
hatten,  sich  ein  eigenes  Grab  zu  kaufen,  errichteten  Speculan- 
ten  ein  gemeinsames  Begräbniss,  in  welchem  man  einen  Platz 
erwerben  konnte^'^).  Gewöhnlich  indess  ist  ein  Columbarium 
von  einer  societas  oder  sodalüas  errichtet  und  zwar  entweder 
einem  Collegium,  weiches,  obgleich  zu  religiösen  oder  gewerb- 
lichen Zwecken  gestiftet,  auch  ein  gemeinsames  Begräbniss 
hatte,  oder  einer  blossen  Begräbnisssocietät  (Sterbecasse)^*). 
Einer  solchen  gehört  das  1 852  an  der  via  Appia  entdeckte  Co- 
lumbarium, welches  Über  die  Verfassung  einer  solchen  Actien- 
gesellschaft  hinreichenden  Aufschluss  giebt^^).  Die  Gesell- 
schaft, aus  ingenuij  liberti  verschiedener  Familien  und  servi 
bestehend,  ist  in  decuriae  getheilt,  von  denen  jede  einen  de- 
curio  wählt®^).  Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  einen  oder 
zwei  curatoreSj  die  den  Vorsitz  führen®*),  den  Bau  besorgen®^), 


2376)  Von  dieser  Art  ist  das  an  der  v/ai4|>pia  entdeckte  Columbarium, 
beschrieben  und  herausg.  in  Bianchini  Camera  ed  Inscrizioni  Sepul- 
crali  de'  liberti,  servi  ed  ufficiali  della  casa  di  Augusto.  Roma  1727  fol.  und 
in  G  o  r  i  i  Monumentum  s.  Columbarium  libcrtorum  et  servorum  Liviae  Aug. 
Fiorentiae  1727  fol.,  wiederholt  in  Poleni  Thes.  Vol.  III  p.  50ff. 

77)  Zwei  solche  Columbarien  fand  im  J.  1840  Campana  Bull.  d. 
Inst.  1840  p.  133,  welche  mit  vortrefflichen  Abbildungen  bekannt  ge- 
macht sind.  S.  Di  due  Sepolcri  del  seculo  di  Augusto  scoverti  tra  la  via  La- 
iina e  V  Appia  presse  la  tomba  degli  Scipioni  da  Gio.  Pietro  Campana. 
Roma  1843 fol.  Die  Inschriften  dieses  Fundes  s.  in  0.  Jahn  Specimen 
epigraphicum.  Kiliae  1841.  8.  p.  24 — 100. 

78)  S.  hierüber  Th.  IV.  S.  145  —  159. 

79)  Henzen  Sui  columbarii  di  Vigna  Codini  in  Annali  d.  Inst.  1856 
p.  8  ff.  Dies  Columbarium  enthält  9  Reihen  von  loculi  übereinander,  die 
loculi  für  je  zwei  ollae,  im  Ganzen  Raum  für  600  Urnen. 

80)  Henzen  a.  a.  0.  n.  9.  10.  11.  12.  101.  Auch  Frauen  können 
Decurionen  sein;  n.  13  Helpis  decurio,  n.  14.  n.  102.  Dass  die  Decurio- 
nen  von  den  Decurien  gewählt  werden,  schliesst  Henzen  aus  dem  Um- 
stände, dass  sie  sich  gegen  die  Decurie  liberal  benehmen.  N.  15:  C. 
Claudius  Marcellae  minoris  l.  Phasis  decurio  monumentum  dedicavit  et  de- 
curiae epulum  dedit  d.  s.  p.  Huic  decuria  ex  aere  collato  imaginem  decreve- 
runt.  N.  1 7 :  Nepos  dec.  pavimentum  in  ossuario  et  subscalaria  d.  s.  p.  d. 
C.  Caesare  L.  Paullo  cos.  (754). 

81)  Dies  scheint  nach  der  Analogie  andrer  Collegien  anzunehmen. 
S.  Henzen  Ind.  X  zu  OreUi  Inscr.  p.  176.  Dass  das  Collegium  2  Cu- 
ratores  hat,  geht  aus  der  Inschr.  n.  21  =  Orelli  n.  72H  hervor,  welche 
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aus  eignen  Mitteln  zu  demselben  beitragen^^ss)  ^ie  Grabstellen 
assigniren«^),  und  auf  ein  Jahr  gewählt  werden^;  einen  quae^ 
Star   )  und  einen  sacerdos^'};  auch  ein  quinquennalü  kommt 
w,e  bei  andern  Collegien,  vor««).    Die  Mitglieder  haben  ausser 
emer^  einmaligen  Gapitaleinzahlung  laufende  Beiträge  zu  lei- 
sten 9) ;  der  ex  collata  pecunia  curatoris  arhüratu  unternom- 
mene Bau    wird   von    der   Gesellschaft    abgenommen^«)   und 
darauf  die  Antheile  [partes  viriles''],  sortes)  an  die  Theilneh- 
mer  verloost,  welche  dieselben   parcelliren  und  an    einzelne 
Personen  verkaufen  können«^^;  zu  diesem  Zwecke  wurden  die 
sortes  vorläufig  durch  eine  mit  dem  Namen  des  betreffenden 
socius  bezeichnete  tessella  markirt«^),  später  aber  die  einzel- 
nen Grabstätten  (locif^)   von  dem  Käufer  oder  Inhaber  der 
Stelle  [lus)'^^)  mit  einem  bleibenden  titulus  versehn 


Henzen  so  best:  C.  Memmius  Caiae  Hb.,  Alexander  Eros  Sex    Pompei 

Oro^u'n    uTZl  TT  T'"^?'"'^'    ^'^  ^^ommen  aucf  ^onÄ 

ben    Orelli  n    7183  '7^7.  T'^h'^c"'^  ""''  einen  Curator  ha- 

.382);    ;erii^r73'^-/^^  n.  7214. 

84)  Henzen  n.  24.  25. 

85)  Orelli  n.  738.  4366.  4057. 

86)  Henzen  n.  12.  18.  19.  20. 

2169.  ms"'"''"  "•  ''  =  "^'^^^^  "•'^^^'  Vg'-  örelli  n.3909.  4094. 

H«vn»  I    f     l,-         ^\^^^-   ^®''  Curator  ist  oft  seiner  Verdienste  weeen 
davon  befreit  [tmmunis).    Henzen  n.  38.  132.    Orelli  n    7372 

cunduV\'^Zl!Llf'''^''  ^'  ^''"'"'•"^"  '•  ^lexa  curator  sociorum  se- 
suo     n   fa^r^T^^*/^^.^^  P^^^^nia  collata  sociorum  aedißcavit  arbitratu 

„  «  ,  '*!  ^^,}"\^P-  ^-  P-  ^0.  '  :  Sibi  et  suis  A.  Fabius  A  l  Philareuru, 

Henzen  »27.  23"      "  """"  ^'"""  '  '  ""^  ""'"  "'^'"'i  <"'<"■  ■  ■ 
93)  Henzen  n.  22.  23. 

V..I   n^\^  ^^^  "  ^^'  ^PP'^^>^  ■  C'.  Rabiri  C.  l.  Fausti.  Sors  IUI.  loc.  VIII 
vgl.  n.  4,  wo  eme  sors  27  loci  hat. 

122   D^^l^^'f.rT^'""  ^^'^^'  selbst  heisst  ius.    Jahn  Sp.  ep.  p.  39, 
122.  p.  42,  158.   Henzen  n.  32.  34.  r    r    i        , 
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Endlich  gab  es  für  arme  Leute,  welche  weder  ein  eignes 
Grab,  noch  eine  Stelle  in  einem  Columbarium  besessen,  öf- 
fentliche Begräbnissplätze^'"*^^),  deren  Anlage  zuweilen  auch 
wohlthätige  Menschen  freiwillig  übernahmen^'^).  Ein  solcher 
allgemeiner  Begräbnissplatz  war  in  Rom  auf  dem  campus  Es- 
quilinus,  bis  Maecenas  dort  seine  Gärten  anlegte®*). 

Was  die  Art  der  Bestattung  betrifft,  so  ist  der  von  den 
Alten  selbst  bemerklich  gemachte  Unterschied,  dass  dieTodten 
bei  den  Orientalen  begraben®^),  bei  denGriechen^*^^)  und  Rö- 
mern*) aber  verbrannt  werden,  nur  von  bedingter  Richtig- 
keit^). Allerdings  liegt  bei  jeder  der  beiden  Verfahrungsweisen 
eine  verschiedene  Ansicht  zu  Grunde.  Das  Begräbniss  bettet 
den  Menschen  in  seinem  Todesschlafe  zur  sanften  Ruhe^)  und 
legt  ihn  in  den  Schoss  der  mütterlichen  Erde,  deren  Kind  er 
ist*);  in  der  Verbrennung  wird  der  Todte  als  ein  Opfer  den 


2396)  Varro  de  L  L.  V,  25  :  Extra  oppida  a  puteis  puticoli,  quod  ibi 
in  puteis  obruebantury.  Paulus  p.  216:  Puticuli  sunt  appellati,  quod  ve- 
tustissimum  genus  sepuUurae  in  puteis  fuerit,  et  dicti  puticuli,  quia  ibi  cada- 
vera  putescerent.  Festus  p.  2n^  8.  Frontin.  p.  21,  15  L.:  Sunt  in 
suburbanis  loca  publica  inopum  destinata  funeribus,  quae  loca  culinas  appel- 
lant.  Vgl.  p.  55,  9.  86,  9.  Griechisch  noXvävÖQiov  Hieronymus  ed. 
Colon.  1616fol.  Vol.  IV  p.  234^.  272K  VI  p.  17^. 

97)  Orelli  n.  4404.  So  haben  auch  die  pauperes  milites  der  Flotte 
von  Misenum  einen  freien  Begräbnissplatz.  Orelli  n.  4405. 

98)  S.  Th.  I.  S.  538.  540.  541. 

99)  Lucian.  de  lue  tu  21. 
2400)  Lucian.  a.  a.  0. 

1)  Ut  Romanus  mos,  sagt  Tacit.  Ann.  XVI,  6.  Diog.  Laert.  IX, 
41,  9. 

2)  S.  Jacob  Grimm  Ueber  das  Verbrennen  der  Leichen  in  den 
Abhandi.  der  Berliner  Academie  1849.  S.  191—274.  Er  nimmt  an,  dass 
in  Griechenland  das  Verbrennen  die  ursprüngliche  Art  der  Bestattung 
gewesen  sei,  da  ^«TiTw  die  Grundbedeutung  verbrennen,  Tay of  die 
Grundbedeutung  Brandstätte  hat.  Indessen  lässt  ApoUonius 
Rh  od.  IV,  480.  1530  ff.  die  Argonauten  ihre  Todten  begraben,  und  dass 
in  späterer  Zeit  beide  Arten  der  Bestattung  nebeneinander  bestanden, 
zeigen  nicht  nur  die  von  Grimm  selbst  angeführten  Stellen  Plato 
Phaed.  p.  115®:  6q(üv  fiov  t6  Otufjut  r/  xaofisvov  ri  xaTOQVTtojLievov. 
Strabo  p.  486:  ov  yaQ  i^eariv  h  avry  rj  z/ii>ly  ^anniv  ovök  xaUiv 
vixQov,  sondern  auch  die  Gräberfunde,  durch  weiche  Skelette  zu  Tage 
gefördert  sind.  Ross  Archaeologische  Aufsätze  1855.  S.  23.  Dodwell  A 
classical  and  topographical  tour  through  Greece  1819.  4.  I  p.  447. 

3)  Daher  die  Grabinschriften  sit  tibi  terra  levis,  molliter  ossa  cu- 
bent  u.  a.  S.  A.  2441. 

4)  Cic.  de  leg.  II,  22,  56. 
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Göltern  dargebrachl'^*^^^)  und  sein  Geist  erhebt  sich  zum  Himmel, 
dem  er  angehört^).  Das  Verbrennen  beruht  sonach  auf  einer 
anderen  Auffassung  der  Redeutung  des  Todes ,  abgesehen  von 
dem  practischen  Vortheile ,  welchen  es  für  die  Gesundheits- 
rücksichten und  die  bequemere  Anlage  zahlreicher  Grabstätten 
darbietet,  und  es  ist  daher  eine  ursprünglich  nationale  Diffe- 
renz in  diesen  Gebräuchen  möglicher  Weise  anzunehmen^); 
aber  historisch  nachweisbar  ist  sie  nicht.  In  Rom  und  Latium 
ist  das  Regraben  älteste  Sitte®);  nach  römischem  Pontifical- 
recht  gilt  als  die  wesentlichste  Geremonie  bei  jedem  Regräb- 
nisse  das  glebam  in  os  iniicere^) ;  es  beging  ein  piaculum^  wer 
es  unterliess,  auf  einen  unbestatteten  Leichnam  eine  Hand 
voll  Erde  zu  werfen*^),  und  ein  alter  Gebrauch  gebot,  wenn 
man  Leichen  verbrennen  wollte,  diesen  ein  Glied  des  Körpers 
abzuschneiden  und  dasselbe  besonders  zu  begraben ,  weil  da- 
durch erst  die  Familie  ihrer  Pflichten  entledigt  werden  konnte") . 


2405)  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  194. 

6)  C.  L  Gr.  n.  1001: 

rala  fxhv  efg  (fnog  tiqs  ZlßvQjiVj  yccTa  Ss  xev&ft 
^fofxa'  nvor]v  6*  ai&^Q  üaßev  nd).iv,  oan^Q  €d(ox€v. 

7)  Grimm  führt  aus,  dass  ackerbauenden  Völkern  das  Begra- 
ben, ursprünglich  nomadischen  das  Verbrennen  eigenthümlich  gewe- 
sen sei. 

8)  Cic.  de  leg.  II,  22,  56.  Plin.  H.  N.  VII,  54  §  187.  Noch 
neuerdings  sind  am  Aventinus  viele  Skelette  gefunden  worden.  Annali 
d.  Inst.  XXIX  (1857)  p.  65.  In  Praeneste  dauerte  die  Sitte  des  Begra- 
bens  bis  zur  Kaiserzeit  fort.  Mommsen  C.  /.  Z.  I  p.  28  n.  74—165;  in 
(\er  lex  Tudertina  ih.  p.  263,  welche  nach  Mommsen  schon  der  Kai- 
serzeit angehört,  werden  beide  Arten  der  Beerdigung  neben  einander 
gestellt :  locus,  ubi  quis  adversus  ea  humatus  sepultusve  erit,  purus  et  reli- 
gione  solutus  esto, 

9)  Cic.  de  leg.  II,  22,  57. 

10)  S.  die  Beweise  Th.  IV  S.  252. 

11)  Varro  de  L.  L.  V,  23  :  £f  quod  terra  sit  humus,  ideo  is  huma- 
tus mortuus,  qui  terra  sit  obrutus.  Ab  eo ,  quom  Romanus  combustus  est ,  st 
in  sepulcrum  eius  abiecta  gleba  non  est,  aut  si  os  exceptum  est  mortui  ad  fa^ 
miliam  purgandam,  donec  in  purgando  humoest  opertus  {utPontifices  dicunf, 
quoad  inhumatus  sit),  familia  funesta  manet.  Paulus  p.  1 48 :  Membrum 
abscidi  mortuo  dicebatur ,  quum  digitus  eius  decidebatur,  ad  quod  servatum 
iusta  fierent  reliquo  corpore  combusto.  PI  u  t.  Q.  R.  79  p.  140  R.:  cfm  rl 
tov  it^QiaußsvaavTOQ,  eha  nnodavoiTog xal  xa^vrog,  i^^v  oai^ov  laßoPTttg 
dg  rriv  noliv  iiatfiQeiv  x«l  xctruTiS^eaifai,  log  IIvqqwv  6  AinaQaTog  iaxo- 
QT]x€v;  Cic.  de  leg.  II,  24,  60:  Cetera  item  funebria,  quibus  luctus  äu- 
ge tur  Duodecim  sustulerunt.  Homini,  inquit,  mortuo  ne  ossa  legito,  quo  post 
funus  faciat.  Excipit  bellicam  peregrinamque  mortem.  Der  Sinn  der  letzten, 
vielbesprochenen  Stelle  (Moser  ad  Cic.  de  leg.  p.  679.     Dirksen 
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Kinder,  ehe  sie  Zähne  haben,  werden  immer  begraben^**^^ ,  des- 
gleichen arme  Leule^^);  und  obgleich  in  den  XII  Tafeln  schon 
das  sepelire  und  urere  neben  einander  vorkommt**),  so  erhielt 
sich  in  vielen  Familien  die  Sitte  des  Begräbnisses  bis  in  späte 
Zeit,  wie  z.  B.  in  der  gens  Cornelia  Sulla  der  erste  war,  wel- 
cher verbrannt,  nicht  begraben  wurde*^).  Wie  in  Rom*^),  so 
bestand  auch  in  Italien  die  zwiefache  Art  der  Bestaltung*'^);  in 
ein  und  demselben  Grabe  finden  sich  Skelette  auf  Bellen*^) 


Zwölftafelfragm.  S.  672)  ist:  wenn  jemand  im  Kriege  oder  in  der  Fremde 
stirbt,  so  kann  man  ein  Glied  seines  Körpers  aufbewahren  und  daheim 
begraben  ;  dies  geschah  z.  B.  mit  dem  Kopf  des  Varus  (V  e  1 1  e  i.  II,  H  9,  5) ; 
wenn  er  aber  in  der  Heimath  bestattet  wird,  soll  man  nicht  nach  dem 
Begräbniss  zur  Verlängerung  der  Trauer  ein  Glied  aufbewahren.  Dies 
war  nämlich  nach  dem  ius  pontificium  nöthig,  weil  erst  durch  die  Bestat- 
tung desselben  bei  den  feriae  denicales  die  Familie  aufhörte ,  funesta  zu 
sein.  Cic.  de  leg.  II,  22,  55  :  Neque  necesse  est,  edisseri  a  nobis,  qui  finis 
funestae  familiae,  quod  genus  sacrificii  Lare  verbecibus  fiat ,  quemadmodum 
OS  resectum  terra  obtegntur.  Der  von  mir  entwickelten  Ansicht  ist  auch 
Lübbert  Commentationes pontificales.  Berol.  4  859.  8.  p.  71  ff.  Fico- 
roni  [Bollad'oro  p.  57—61)  fand  in  einem  Grabe  der  Via  Claudia  das 
Skelett  einer  reich  gekleideten  Frau,  welcher  der  rechte  Arm  fehlte;  da 
diese  Frau  indessen  nicht  verbrannt,  sondern  begraben  war,  so  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  hier  an  ein  os  resectum  gedacht  werden  kann. 
(Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  645).  Wenn  Plutarch's  Nachricht,  dass 
es  bei  dem  Begräbniss  eines  Triumphators  frei  stand,  ein  os  resectum  in 
der  Stadt  zu  begraben,  gegründet  ist,  so  ist  diese  vielleicht  dadurch  zu 
erklären,  dass  bei  einem  funus  triumphale  die  ganze  Bürgerschaft  als 
Theilnehmerin  der  Trauer,  wie  sonst  die /awi7m,  als  /"une^fa  betrachtet 
wurde. 

2412)  Plin.  H.  N.  VII,  16  §72.    Ju venal.  15,  UO. 

13)  S.  Anm.  2400.  vgl.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  196. 

14)  Cic.  de  leg.   II,  23,  58. 

15)  Plin.  H.  N.  VII,  54  §  187.  Cic.  de  leg.  II,  22,  56.  Die  Sar- 
cophage  des  Scipionengrabes  sind  noch  vorhanden. 

16)  In  den  von  Campana  entdeckten  Columbarien  aus  dem  An- 
fange der  Kaiserzeit  finden  sich  neben  den  Aschenurnen  viele  begrabene 
Leichen.  Campana  Di  dwe  sepolcri  p.  23.  24.  Ebenso  in  dem  1726  ent- 
deckten Columbarium  s.  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  6.  7.  41. 

17)  Ebenso  in  Grossgriechenland,  Sicilien  und  Africa.  S.  Mi  11  in 
Mon.  Ant.  Paris  1802.  4.  Vol.  I  p.  106;  in  Graecia  magna  werden  aber 
in  griechischen  Gräbern  Aschenurnen  selten  gefunden,  ebenso  in  Sici- 
lien, Dennis  S.  27;  in  Etrurien  kommt  Begraben  und  Verbrennen 
schon  in  sehr  alter  Zeit  neben  einander  vor.  D  e  n  n  i  s  S  28  Begraben 
herrscht  vor  in  Tarquinii  (Corneto)  (Dennis  S.  240);  Verbrennen  da- 
geiien  in  Chiusi  und  Volterra  (Dennis  S.  588)  und  Perugia  (Dennis 
S.  668). 

18)  z.B.  in  Cervetri,  Bull  d.  Inst.  1836  p.59;  in  Corneto,  Raoul- 
Rochette  a.  a.  0.  p.  618—620;  in  Veii,  Dennis  S.  38;  in  Volterra. 
Bull.  1860  p.  191. 
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oder  in  Sarcophagen^**^),  auf  dem  Fussboden  oder  in  verdeck- 
ten Versenkungen  unter  demselben^»),  und  daneben  Aschen- 
urnen^').  In  der  späteren  Kaiserzeit  wird  das  Begraben  immer 
mehr  Sitte^«),  bis  endlich  das  Christenthum  das  Verbrennen 
gänzlich  abstellte^^J. 

Sollte  nun  der  Leichnam ,  was  bei  feierlichen  Begräbnis- 
sen gewöhnlich  war,  verbrannt  werden,  so  geschah  dies  ent- 
weder am  Grabe  selbst^*)  oder  an  einem  in  der  Nähe  dessel- 
ben befindlichen  zum  Verbrennen  besonders  bestimmten  Orte 
{uslri7iumf^) .  Hier  wurde  der  rogus  aufgeschichtet,  zuweilen 
als  ein  künstliches  Gebäude  von  behauenem  Holze^^),  in  Form 
einer  ara^^),  mit  Malerei  geschmückt^»)  und  von  Cy pressen 
umgeben^») .    Auf  den  rogus  wird  der  lectus  mit  dem  Todten 


2419)  Ueber  die  grosse  Zahl  noch  erhaltener  Saicophage  s.  die  Nach- 
weisungen bei  Raoul-Roche  tte  a.  a.O.  p.694-708.  M  i  1 1  i  n  Afon. 
ant.  mH.  Vol.  I  p.  105-124.  Urlichs  a.  a.  0.  S.  169.  Vgl.  Gorii 
Mon.  Liv.  Aug.  p.  6—34. 

20)  Gorii  JlfoM.  Liv.  Aug.  p.  40. 

21)  Bull.  d.  Inst.  1843  p.  100.     1856  p.  165. 

22)  Visconti  it/w5.  Pio-Cl.  Vol.  V  pref. 

1  •  23)  Macrob.  Sat.  VII,  7,  5.  Indessen  dauerte  es  auch  bei  den 
christlichen  Völkern  sehr  lange,  bis  die  heidnische  Sitte  des  Verbren- 
ncns  ganz  verschwand ;  noch  Carl  der  Gr.  verbot  das  Verbrennen.  Siehe 

vvivn  ..YJ.^'^  f?f  ^"''**'''*^  ""^  ^^rialof  the  Dead  in  Archaeologia 
AXXVII  ^1857)  p.  455-478,  besonders  p.  463.  Interessant  ist  als  Be- 
richtigung der  bekannten  Lessing'schen  Abhandlung,  dass  die  Dar- 
stelhing  des  Todes  als  Skelett  und  selbst  ein  Todtentanz  aus  dem 
Alterthum  nachgewiesen  ist.  S.  v.  Olfers  Ueber  ein  merkwürdiges  Grab 
bei  Kumae,  Abb.  der  Berliner  Academie.  Hist.  Ph.  Gl.  1830  p  1—47 
Gerhard  und  Panofka  Neapels  Ant.  Bildw.  I    S.  62      Raoul-Ro- 

?«.n^*«f  ^  ^'  ?'  P-  7^9-724.     A.  de  Jorio  Schelctri  Cumani,  Napoli 
1810.  8.  tav.  1.  '        f 

n  n.  ^*.^  ^^"L"^  P-  ^^-  Servius  ad  Aen.  XI,  201,  welche  Stelle 
ü.  Muller  ad  Paul.  I.  I.  so  emendirt:  Buslum  dicitur,  in  quo  mortuos 
combustus  est,  ossa  eius  si  ibi  iuxla  sunt  sepulta.  At,  iidem  dicunt,  ubi  homo 
combustus  est,  nisi  ibidem  humatus  fuerit,  non  esse  ibi  buslum,  sed  ustrinum 
Bustum  ist  nämlich  der  tumulus,  der  auf  der  Stelle  selbst,  wo  der  Leich- 
nam verbrannt  ist,  errichtet  wird.  Cic.  de  leg.  11,  26,  64.  Festus 
p.  339''  29.  o       >       > 

25)  S.  oben  Anm.  2366. 

26)  Die  XII  Tafeln  verboten  dies:  rogum  ascia  ne polito,  Cic  de 
leg.  II,  23,  59. 

27)  Serv.  ad  Aen.  VI,  177. 

28)  Plin.  H.  N.  XXXV,  7  §  49. 

29)  Ovid.  Tr.  III,  14,  20:  Funeris  ara  mihi  ferali  cincta  cupresso. 
Virg.  Aen.  VI,  205  und  Varro  bei  Serv.  ad  h.  1.  Siliusltal.  Pun. 
X,  635.  i 
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gesetzt^*^);  was  der  Verstorbene  im  Leben  gebraucht  oder  lieb 
gehabt  hat,  Kleider^*),  Schmuck,  Geschirre,  Waffen  und  Eh- 
renzeichen, wird  ihm  mitgegeben^^),  auch  das  Gefolge  wirft 
auf  den  rogus  als  letztes  Geschenk^^)  Kleider  oder  Teppiche^*), 
Räucherwerk^^)  und  andere  Gaben,  worauf  dann  die  nächsten 
Verwandten^^j,  Freunde^^),  oder  die  begleitenden  Behörden^^) 
mit  abgewendetem  Gesichte^^)  denllolzstoss  anzünden.  War 
das  Feuer  ausgebrannt,  so  löschte  man  die  glimmende  Asche 
mit  Wein**^),  worauf  das  Leichengefolge,  nachdem  es  dem 
Todten  noch  einmal  das  letzte  Lebewohl  zugerufen**),  nach 
Hause  zurückkehrte.    Nur  die  nächsten  Verwandten*'^}  blieben 


2430)  Tiball.  I,  1,  61.    Appian.  B.  C.  I,  48. 

31)  Lucan.  IX,  175  178.  L ucian.  N igr in.  30.  Hieraufschei- 
nen sich  auch  die  tria  ricinia  zu  beziehen,  auf  welche  die  XII  Tafeln  den 
Kleiderluxus  der  Begräbnisse  beschränkten. 

32)  Von  den  Gegenständen,  welche  in  den  Gräbern  vorgefunden 
wurden ,  hat  zwar  ein  Theil  zur  Ausstattung  des  Grabes  gedient ,  ein 
Theil  ist  aber  mit  dem  Todten  verbrannt  worden,  so  namentlich  die  Ge- 
fässe  aus  dem  Hausgebrauche  des  Todten.  R.  Rochette  a.a.O.  p.  589. 
590.    Vgl.  Anm.  2362. 

33)  Sueton.  Caes.  84.  Val.  Flacc.  Arg.  IH,  313.  Statins 
Silv.  HI,  3,  38.     Tibull.  II,  4,  44.     Silius  Ital.  Pun.  X,  562. 

34)  Virg.  Aen.  VI,  221.  Plut.  Cato  min.  11.  Sueton. 
Caes.  84.    Tac.  Ann.  HI,  2.    Silius  Ital.  X,  571. 

35)  Dies  ist  die  sumptuosa  respersio  der  XII  Tafeln.  Ci  c.  de  leg. 
II,  24,  60.  Plin.  H.  N.  XII,  18  §  83.  Lucan.  VIII,  729.  Statins 
Silv.  H,  1,  157— 165  u.  sonst  ö. 

36)  DioCass.  LXXVI,  15. 

37)  Appian.  B.  C.  I,  48. 

38)  z.  ß.  bei  dem  Begräbnisse  des  Pertinax  die  Consuln.  Dio 
Cass.  LXXIV,  5. 

39)  Virg.  Aen.  VI,  224. 

40)  Virg.  Aen.  VI,  226.  S  tatius  Silv.  11,6,  90.  Orelli  n.  4836. 
Inschr.  bei  Henzen  am//.  1859  p.  207: 

Vos  precor  hoc,  superi,  ut  vitam  servetis  amicis, 
Vi  possint  nostris  Bacchum  miscere  favillis. 

41)  Die  Formel  des  Zurufs  ist  5aire,  va/e,  ave.  Virg.  Aen.  II,  644  mit 
Servius  Bemerkungen;  III,  68.  Serv.  ad  Aen.  XI,  97.  Orelli 
n.  4731  ff.  Die  ausserdem  üblichen  Formeln,  wie  sit  tibi  terra  levis ,  wel- 
ches in  verschiedenen  iModilicationen  in  Dichterstellen  und  Grabinsclirif- 
ten  vorkommt,  siehe  bei  Kirchm  an  n  p.  333—339.  Orelli  n.  4731  — 
4760.  Servius  ad  Virg.  Aen.  VI,  218  lässt  die  ultima  conclamatio  bei 
dem  Anzünden  des  Rogus  stattfinden ,  so  dass  diese  demnach  von  der 
valedictio  verschieden  ist,  und  auf  die  conclamatio  bezieht  sich  auch  bei 
den  Griechen  das /9o«r,  Jacobs  An th.  I  p.  134  n.  19.  p.  185  n.  7,2. 

42)  Propert  V,  1,  127.  Seneca  de  ira  II,  33,  6.  Cons.  ad 
Helv.  2,  5.    Tibull.  I,  3,  5. 
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noch  bei  dem  Grabe,  sammelten  die  Gebeine  in  einem  Tuche^*^^) 
und  legten  sie,  nachdem  sie  an  der  Luft  getrocknet  waren,  in 
eine  Urne**)  von  Thon*^),  Glas*^),  Marmor*^),  oder  anderen 
Steinarten*«),  Bronce*»),  Silber«*^)  oder  Gold»*),  und  setzten 
diese  bei»^).  Das  Trocknen  der  Asche  dauerte  indess  längere 
Zeit ,  so  dass  die  composüio  erst  mehrere  Tage  nach  der  Ver- 
brennung statt  fand»^),  und  die  Zeit  von  neun  Tagen ,  welche 


2443)  Dies  heisst  ossa  legere  und  wird  ausführlich  beschrieben  von 
Tibull.  III,  2,  9—27. 

44)  Die  Gefässe  heissen  ollae  (Töpfe)  oder  urnae.  Abbildungen  bei 
Montfaucon  Ant.  Expl.  V,  1  pl.  20.  24.  Zuweilen  sind  sie  mit  Inschrif- 
ten versehen,  wie  das  Marmorgefäss  bei  Miliin  Mon.  antiques  indd. 
Vol.  I  pl.  3,  welches  die  Inschrift  hat:  D.  M.  CAESENNIAE  GRAFTES 
MATRIS,  und  viele  etruskische  Aschentöpfe.  Gorii  Mus.  Etr.  III,  cl.  II 
tav.  15.  16.  17.  In  etruskischen  Gräbern  finden  sich  auch  viereckige 
Urnen  oder  Aschenkisten,  Dennis  S.  452,  Miniatursarcophage  von 
2  Fuss  Länge,  mit  einem  Deckel,  der  meistens  das  rückwärts  gelehnte 
Bild  des  Verstorbenen  darstellt,  Dennis  S.  473.  589.  628.  644.  687; 
zuweilen  haben  diese  Aschenkisten  die  Form  eines  Tempels,  Dennis 
S.  632.  676,  oder  einer  Hütte,  das.  S.  689.  Abbüdungen  in  Gorii  Jtft**. 
Etr,  III  cl.  II  tav.  12.  13.  14.    Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  §  VIII. 

45)  Propert.  III,  13^  32;  am  häufigsten  in  Gräbern,  Dennis 
S.  661.  Bemalte  Vasen  sind  nur  selten  zu  Aschengefässen  benutzt  wor- 
den.  0.  Jahn  Beschreibung  der  Vasensammlung  K.  Ludwig' s  S.  LXXXV. 

46)  Oefters  vorkommend,  z.  B.  in  einem  römischen  Grabe  in  Eng- 
land, Archaeologia  Cambrensis  III.  1848  p.  187;  in  Deutschland  (0.  Jahn 
Jahrb.  d.  Vereins  von  Alt.  im  Rheinlande  XVII.  Jahrg.  1863.  S.  237  ff.);  in 
Pompeji  im  Grabe  der  Naevoleia  Tyche  drei  Glasgefässe  mit  Knochen. 
Overbeck  Pomp.  S.  280. 

47)  Miliin  Mon.  ant.  ined.  I  pl.  III  und  sonst  oft.  Raoul-Ro- 
chette  a.  a.  0.  p.  66.    Alabaster  Dennis  S.  420. 

48)  Travertinurnen  in  Chiusi  Dennis  S.  589. 

49)  Virg.  Aen.  VI,  228.    Dennis  S.  661. 

50)  In  einem  athenischen  Grabe  wurde  das  silberne  Aschengefäss 
in  einem  steinernen  Gehäuse  vorgefunden.  Bull.  d.  Inst.  1860.  p.  116. 

51)  Trajan's  Aschenkrug  war  von  Gold.  Eutrop.  VIII,  5. 

52)  Dies  heisst componere  0 r e  1 1  i  n.  4832,  condere  Orelli  n.4717. 
Suet.  Oct.  100:  Reliquias  [Augusti]  legerunt  primores  equestris  ordinis 
tunicati  et  discincti  pedibusque  nudis  ac  Mausoleo  condiderunt.  Die  Sitte, 
ungegürtet  und  mit  blossen  Füssen  die  Beisetzung  zu  vollziehen,  scheint 
allgemein  gewesen  zu  sein.  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  Mus.  P.  Clem. 
V  p.  217  pl.  XXXIV,  welches  eine  Beisetzung  darstellt,  ist  die  Frau  ohne 
Gürtel  und  mit  blossen  Füssen. 

53)  Vom  Begräbnisse  des  Augustus  sagt  Dio  CassiusLVI,  42: 
TtQaxd^^vjüiv  8a  TovTcap  {nach  der  Verbrennung)  ol  filv  akXoi  anrjlXdyr/- 
anvy  tj  cTf  Aiovia  xccra  /(6()av  ntvta  rj/u^gccg  ^sta  xtav  tiqiütiov  tmii(ov 
fj.eCvaau  td  re  daru  avrov  aweli^ccro  xal  ig  t6  /uvrj/neTop  xaTidSTo.  Vgl. 
Sueton.  Oct.  100:  Reliquias  legerunt  primores  equestris  ordinis  —  ac 
Mausoleo  condiderunt.  Eine  Sclavin,  deren  bleierne  Graburne  in  Puteoli 
gefunden  ist,  wurde  nach  der  Inschrift  derselben  (siehe  Bull.  Nap.  N.  S. 
IV  p.  106=C.  /.  L.  I  p.  210»)  zwei  Tage  nach  ihrem  Tode  beigesetzt: 
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*zu  einem  Begräbniss  erfordert  wurde^^^),  nicht  nur  durch  die 
Ausstellung  vor  der  Verbrennung,  sondern  auch  durch  die 
Vorbereitung  zur  Beisetzung  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Findet  dagegen  keine  Verbrennung  statt,  so  wird  der  Todte  in 
vollem  Schmucke^*),  wie  er  auf  dem  lectus^)  ausgestellt  war^'^), 
in  das  Grab  getragen^®),  oder  auch  in  einen  Sarcophag  nieder- 
gelegt. 

Die  Besorgung  des  Begräbnisses  wurde  in  der  Regel  in 
Entreprise  gegeben  {funus  locatuif%  die  libüinarn  am  Tempel 
der  Libitina,  welche  ein  eignes  Geschäft  aus  der  Uebernabme 
der  Bestattungen  machten  [libitinam  exercent)^^) ,  stellen  nicht 
nur  die  für  die  Dienstleistungen  nöthigcn  Personen,  die  pol- 
linclores^')^vespiUoncs^^),  sandapUarii^^) ,  praeficae^^) ,  dissigna- 


obiett  VIeidus  Octobres ossua  conlecta  IV  idus  Od.  Vielleicht  ist  aber 

nur  der  Tag  des  Bej^räbuisses,  d.  h.  der  Verbrennung  gemeint.  Der  dies 
quo  ossa  lecla  sunt,  wird  noch  mehrfach  erwähnt.   C.  /.  L.  I  n.  822  ff ' 
ein  andermal  bei  Murat.  301,4  beisst  es  von  der  Beisetzung :  IUI  Idus 
Mai  ossa  inlata. 

2454)  S.  oben  Anm.  2260.  Die  novemdiales pulveres  bei  Horat.  Epod. 
4  7,  48  beziehen  sich  demnach  auf  die  noch  nicht  beigesetzte  Asche,  wie 
richtig  von  demSchol.  Cruq.  erklärt  wird:  post' Iriduum  (nach  der 
Verbrennung)  cinis  in  urnam  condebatur  et  tumulo  mandabalur.  Es  sind 
AiGsemiusti  cineres  ac  tabeobliti,  welche  bei  Devotionen  in  \nwendun" 
kamen.  Tac.  Ann.  II,  69.  ® 

55)  Skelette  in  voller  Rüstung  und  in  reichem  Goldschmuck  kom- 
men auch  m  etruskischen  Gräbern  vor;  s.  Wilkinson  An  Elruscan 
tomb  at  Cervetri,  the  ancient  Caere,  in  Archaeological  Journal  XII  (1856) 
p.  Iff.    Dennis  S.  391;  ebenso  in  Vulci,  Dennis  S.  282. 

56)  Ein  leclus  ausBronce,  in  Cervetri  gefunden,  Mus.  Gregor.  II 
Tav,  V,  2. 

57)  Daher  stehen  auch  die  Salbengefässe  mxv&oi),  welche  zum 
Salben   des  Leichnams   gedient  hatten,    im  Grabe  neben  dem  lecius 
0.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig's  S.  LXXXVI. 

58)  In  den  Gräbern  von  Caere  lagen  die  Leichname  gewöhnlich  auf 
der  Felsenbank  selbst,  selten  in  Sarcophagen.  Dennis  S.  383. 

59)  Val.  Max.  V,  2,  10.  P  li  n.  H.  N.  VII,  62  §  1 76.  Seneca 
de  tr.  an.  11,  10.  Ep.  99,  22. 

Ol     ,,?^2.^^*'  ^^'^    *•  *•     Me^^rmals   wird   erwähnt,   dass  bei   grosser 
Sterblichkeit  die  Libitina  für  die  Begräbnisse  nicht  ausreichte.  Li  v.  XL 
19,  3  :  pestilentia  —  tanta  erat,  ut  libitina  tum  vix  sufficeret.    XLI,  21    6  • 
ne  liberorum  quidem  funeribus  libitina  subßciebat.  Vgl.  H  or.  Sat.  11,  6,' 19. 

61)  S.  über  diese  Kirchmann  a.  a.  0.  S.  63. 

62)  S.  Anm.  2248. 

63)  S.  Anm.  2299. 

64)  S.  Anm.  2278. 
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tores^^^^)jUStores^^},  sondern  auch  die  Gera thschaften«''),  Wagen, 
Fackeln^®)  u.  s.  w.  Im  Tempel  der  Libitina  wurden  schon  seit 
Servius  Tullius  alle  Todesfälle  gemeldet  und  darüber  später 
ein  Begister  geführt^^). 

Ueber  die  religiösen  Feierlichkeiten,  welche  theils  der  Be- 
stattung unmittelbar  folgten,  theils  als  jährliche  Erinnerungs- 
feste an  den  Verstorbenen  begangen  wurden,  ist  bereits  Th.IV 
S.  255—260  gehandelt  worden.  Nur  über  die  erste  Art,  die 
mit  der  Bestattung  selbst  in  Verbindung  stehenden  sacralen 
Handlungen,  ist  noch  eine  nachträgliche  Bemerkung  erforder- 
lich^®). Die  Nachrichten  der  Alten  über  das  novemdial,  die  /e- 
riae  denicales  und  das  silicernium  sind  aus  dem  Grunde  un- 
klar und  widersprechend,  weil  die  ursprünglichen  Bestim- 
mungen des  ins  pontificale  über  den  Bitus  der  Bestattung  sich 
auf  das  Begraben,  nicht  auf  das  Verbrennen  der  Leichen  be- 
zogen, und  durch  die  veränderte  Art  der  Bestattung  wenig- 
stens in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  alln^ählich  antiquirt 
wurden.  Ich  habe  am  angeführten  Orte  nach  einem  zwar  spä- 
ten aber  ausdrücklichen  Zeugnisse'^*)  angenommen ,  dass  das 
novemdial  am  neunten  Tage  nach  dem  Begräbnisse  statt  fand; 
ich  glaube  jetzt,  dass  diese  Nachricht  auf  einem  Irrthum  be- 
ruht, und  unter  novemdial  einmal  die  neuntägige  Zeit  vom 
Tode  bis  zur  Beisetzung  der  Asche'^^),  während  welcher  die 


2465)  S.  Anm.  2272. 

66)  Cic.  pro  Mi  1.  33,  90.  Catull.  59,  5.  Lucan.  Phars 
VIII,  738. 

67)  Plut.  Q.  R.  23.    Val.  Max.  L  I. 

68)  Ascon.  in  Milon.  p.  34  Or.:  Tum  faces  (so  ist  statt /asce*  zu 
lesen,  s.  Rinkes  in  Mnemosyne  X  p.  11)  ex  lecto  Libitinae  raptos  attulit 
ad  domum  Scipionis. 

69)  Schon  Servius  Tullius  soll  eine  ähnliche  Einrichtung  getroflFen 
haben.  D  i  o  n  y  s.  IV,  15.  Bestimmter  wird  dieselbe  erwähnt  bei  S  u  e  t. 
Nero  39:  pestilentia  unius  autumni,  quo  triginta  funerum  milia  in  ratio- 
nem  libitinae  venerunt. 

70)  Der  Gegenstand  ist  neuerdings  behandelt  worden  von  E.  Lüb- 
bert  Commentationes pontificales.  Berolini  1859.  8. 

71)  P  0  r  p  h  y  r  i  o  zu  H  o  r  a  t.  E  p  o  d.  1 7,  4 8  :  nam  novemdiale  dicilur 
sacrificium,  quod  mortuis  fit  nona  die,  qua  (lies  quam)  sepulti  sunt. 

72j  Ich  habe  dies  bereits  Anm.  2260.  24  53.  2  5  54  angedeutet;  aus- 
drücklich sagt  es  aber  Augustinus  in  Gen  es  im  IQ.  iSi  (172): 
Nescio,  utrum  inveniatur  alicui  sanclorum  in  scripturis  cefebratum  esse 
luctum  navem  dies,  quod  apud  Latinos  novemdial  appellant. 
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Trauer  dauerte^*'^) ,  sodann  aber  das  Opfer  zu  verstehen  ist, 
welches  man  den  Manen  des  Todten''*)  darbrachte.  Das  damit 
verbundene  Mahl  {cena  novemdialisy^)  ^  bei  welchem  beson- 
dere auf  das  Todtenopfer  bezügliche  Speisen  gebräuchlich  wa- 
ren^^),  namentlich  Eier^'^),  Linsen  und  Salz^*),  halte  ich  für 
das  siUcerniumJ^)\  die  feriae  denkales  dagegen,  welche  nicht 
an  dem  Tage  des  Begräbnisses ,  sondern  nach  demselben  an 
einem  geeigneten  und  besonders  anzusetzenden  Tage  gehalten 
wurden^)  und  dazu  dienten,  die  Familie  und  das  Haus  durch 
Sühnopfer  und  andere  Gebräuche  zu  reinigen®*),  mögen  ur- 
sprünglich wohl  an  dem  Tage  begangen  worden  sein,  an  wel- 


8473)  Hadrian  trauerte  um  die  Plotina  9  Tage;  doch  wohl  von  ihrem 
Todestage  an,  Dio  Cass.  LXIX,  10,  und  in  Justinian's  Nov.  CXIl 
(CXV)  c.  5  §  4  wird  erwähnt  novem  dierum  spatium,  in  quibus  videntur 
lugere. 

74)  Mortuis  fU  sacrificium,  sagt  Porphyrie  I.  1. 

75)  Tac.  Ann.  VJ,  5. 

76)  Dio  Cass.  LXVII,  9.    Lipsius  ad  Tac.  1.  1. 

77)  Juvenal.  5,  85.  Eier  finden  sich  öfters  in  Gräbern.  Raoul- 
Rochette  a.  a.  0.  p.  679. 

78)  Plut.  Crass.  19.  Genaueres  über  diese  Speisen  siehe  bei 
Kirch  man  Hb.  IV  c.  7. 

79)  Lübbert  p.76  missbilligt  dies  und  identificirt  das  silicernium 
mit  den  feriae  denicales,  da  Pa  ulus  p.  295  sagt:  Silicernium  erat  genus 
farciminis,  quo  fletu  familia  purgabalur ;  denn  die  purgatio  familiae  sei  ge- 
rade der  Zweck  der  feriae  denicales.  Hütte  Paulus  purgabatur  alleni 
gesagt ,  so  würde  ich  dieser  Erklärung  beistimmen  ;  allein  das  ßetu  pur- 
gare kann  ich  nur  von  der  Beendigung  der  Trauerzeit  verstehen.  Dass 
dies  Leichenmahl  aber  noch  in  die  Trauerzeit  fällt,  und  dieselbe  erst 
schliesst,  sagt  auch  Hieronymus  Vol.  IV  p.  265''  ed.  Colon.  1616.  fol.: 
Moris  est  lugentibus,  ferre  cibos  et  praeparare  convivium,  quae  Graeci  tisqC- 
öftnvci  vocant  (dies  ist  das  Mahl  gleich  bei  der  Bestattung.  Hemsterh. 
adLucian.  Contempl.  c.  22),  et  a  nostris  vulgo  appellantur  parenta- 
lia.  Ders.  Vol.  V  p.  59'':  lugentium  cenas  Graeci  vEXQo^tniva  vocant,  nos 
parentalia  possumus  dicere  ab  eo,  quod  parentibus  mortuis  immolenlur.  Bei 
dem  von  Apuleius  Florid.  IV,  19  beschriebenen  Begrabnisse  haben 
die  Leidtragenden  die  cena  feralis  mitgebracht;  als  der  angeblich  Todte 
aufwacht,  heisst  es :  cenam  feralem  a  tumulo  ad  mensam  referrent.  Auf 
dasselbe  Mahl  bezieht  man  gewöhnlich  und,  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
die  Stellen  des  Varro  beiNon.  p.  48  (SatTMen.  55,11  Oehler):  Funus 
exsequiati  laute  ad  sepulcrum  antiquo  more  silicernium  confecimus ,  id  est 
nsQC^sinvov ,  quo  pransi  discedentes  dicimus  alius  alii  vale ,  und  mehr 
Th.  IVS.  257  Anm.1551. 

80)  Cic.  de  leg.  II,  22,  55:  Eas  [denicales)  in  eos  dies  conferre  ius, 
ut  [neque]  ipsius  neque  publicae  feriae  sint.  Gell  ius  XVI,  4,  4. 

81)  S.  Th.  IV  S.  256. 
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ehern  man  nach  der  Verbrennung  des  Leichnams  noch  ein 
symbolisches  Begräbniss  durch  Beisetzung  des  os  resectum 
vornahm^*®^).  Wie  lange  dieser  Gebrauch  überhaupt  bestand, 
ist  unbekannt;  die  XII  Tafeln  enthielten  schon  ein  Verbot  da- 
gegen, um  eine  doppelte  Feier  der  Bestattung  zu  verhindern®^); 
aber  das  doppelte  Leichenmahl  erhielt  sich^);  denn  ausser 
dem  silicernium  feierte  man  noch  eine  grössere  cena  feralis, 
bei  welcher  man  nicht  nur  Verwandte  einlud,  sondern  zuwei- 
len das  ganze  Volk  bewirthete®^) ,  und  auch  Spiele,  nament- 
lich die  in  Etrurien  bei  Leichenbegängnissen  üblichen  Gladia- 
torenspiele veranstaltete®^) .  Bei  diesem  Mahle  aber  erschien 
man  nicht  mehr  in  Trauerkleidern®'^) ,  wie  dies  bei  dem  sili- 
cernium der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 


2482)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Lübbert  p.  75,  welche  er  mit  vie- 
lem Scharfsinn  begründet.  Varro  de  L.  L.  V,  23  sagt  nämlich:  Quom 
Romanus  combustus  est ,  si  in  sepulcrum  eius  abiecta  gleba  non  est ,  aut  si  os 
exceptum  est  mortui  ad  familiam  purgandam,  donec  in  putgando  humo  est 
opertus  [ut  Pontißces  dicunt,  quoad  inhumatus  sit)  familia  funesta  manet.  Es 
folgte  also  auf  das  Verbrennen  noch  ein  symbohsches  Begraben  ad  pur- 
gandam familiam,  und  zwar  an  denDenicalien,  welche  zu  diesem  Zwecke 
bestimmt  waren ;  der  Leichnam  war  dabei  repräsentirt  durch  das  os  re- 
sectum. Daher  heisst  es  Festus  p.  250^,  25:  Present{anea)  porca  dicitur, 
ut  ait  Veranius ,  quae  familiae  purgandae  causa  Cereri  immolatur,  quod 
pars  quaedam  eius  sacrißcii  fit  in  conspectu  mortui  eius,  cuius  funus  insti- 
tuitur.  MariusVictor.  p.  2470P.:  at  illa  {porca),  quae  et  in  re  et  in 
praesente  mortuo,  quem  condituri  sunt,  immolatur,  —  praesentanea  vocatur. 
Cic.  de  leg.  II,  22,  57  :  Nee  tamen  eorum  ante  sepulcrum  est,  quam  iusta 
facta £t  porcus  caesus  sit.  Diese  von  Lübbert  begründete  Verbesserung 
der  letzteren  Stelle  ist  nach  Madvig's  Conjectur  jetzt  auch  von  Halm 
in  den  Text  gesetzt  worden. 

83)  Cic.  de  leg.  II,  24,  60:  Homini  mortuo  ne  ossa  legito,  quo post 
funus  faciat,  erklärt  von  Lübbert  p.  73. 

84)  S.  0.  Ja  hn  ad  Pers.  VI,  33  und  die  dort  angeführten  Schriften  : 
J.  G.  H  o  f  f  m  a  n  n  de  epulo  ferali  veterum  1693.  W.  T r  o  p  a  n  n  e  g  e  r  de 
epulis  veterum  gentil.  sepulcr.  1710. 

85)  S.  Th.  IV  S.  257. 

86)  S.  Th.  IV  S.  255.  555. 

87)  Bei  einem  Leichenmahle  dieser  Art,  das  der  Praetor  Arrius 
(s.  über  ihn  Borghesi  Oeuvres  I  p.  70.  71)  gab,  erschien  Vatinius  in 
Trauerkleidern.  Darüber  sagt  Cic.  in  Vat.  12,  30:  Atque  etiam  illud  scire 
ex  te  cupio,  quo  consilio  aut  qua  mente  feceris,  ut  in  epulo  Q.  Arrii,  familia- 
ris  mei,  cum  toga  pulla  accumbereA^'qtieiit  unqiiam  vistör&''quimJbMdieris, 
quo  exemplo,  quo  more  feceris^  --^^C£di)j'qnis  uh^uam  »ena^thtitcUu^  ita 
enim  illud  epulum  est  funebre ,  ut  munus  sit  funeris ,  epulae  quidem  ipsae 
dignitatis. 
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üeber  die  jährlich  wiederkehrenden  Todtenfeste,  zu  deren 
Feier  die  Erben  verpflichtet  waren ,  und  durch  welche  dem 
Todten  ein  dauerndes  Andenken  gesichert  und  seine  Verbin- 
dung mit  den  lebenden  Familiengliedern  erhalten  wurde,  die 
feralia,  parentalia,  die  Rosen-  und  Veilchentage  und  die  in 
Testamenten  oft  besonders  angeordneten  Gedenkfeste  ist 
Th.  IV  S.  259  das  Material  ausreichend  zusammengestellt. 


Druck  von  Br«itkopf  nnd  IJärtel  in  Leipzig. 
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Production,  Fabrication  und  Handel. 


Wir  haben  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  den  innern 
Organismus  des  römischen  Familienlebens  betrachtet;  der 
zweite  Theil  wird  die  äusseren  Bedingungen  desselben,  d.  h. 
seine  Bedürfnisse  und  deren  Beschaffung  durch  die  verschie- 
denen Berufsthätigkeiten,  zum  Gegenstande  haben.  Um  diese 
sehr  complicirte  Aufgabe  einigermassen  zu  lösen,  wird  es 
nöthig  sein,  den  weitläufigen  Stoff  vorläufig  zu  übersehen  und 
einen  Gesichtspunkt  für  dessen  Behandlung  festzustellen. 

Die  Bedürfnisse  des  im  Staate  lebenden  Menschen  sind 
theils  allgemeine,  theils  persönliche.   Die  allgemeinen,  d.  h.  die 
des  Staates  selbst,  und  zwar  unserer  Aufgabe  gemäss  die  des 
römischen  Staates   insbesondere,    haben  wir  in  den  früheren 
Abschnitten  dieses  Buches  unter  den  Kategorien  der  Gesetzge- 
bung, der  Verwaltung,  der  Vertheidigung  und  des  Gultus  zu- 
sammengefasst;  die  persönlichen  Bedürfnisse,  von  denen  wir 
hierzu  handeln  haben,  sind  entweder  leibliche,  d.  h.  zunächst 
Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung,  oder  geistige,  nämlich  wis- 
senschaftliche Beschäftigung  und  freie  Erholung  und  Unter- 
hallung,  welcher  ein  Theil  der  Künste  ihren  Ursprung  ver- 
dankt.   Alle  menschliche  Thätigkeit  richtet  sich  auf  die  Befrie- 
digung dieser  Bedürfnisse ;  aber  die  Bedeutung,  welche  jedem 
derselben  beigelegt  wird ,  die  Art  der  Betheiligung  an  dem- 
selben,    insbesondere  das  Verhältniss  des   Staatsdienstes  zu 
dem  Erwerbe  und  der  verschiedenen  Erwerbszweige  zu  ein- 
ander bildet  ein  wesentliches  Merkmal  für  die  Characteristik 
der  Zeiten  und  Völker. 

Privatallerthümer  II.  . 


In  den  alten  Reichen  des  Orients ,  in  welchen  die  Ent- 
wickelung  der  Individualität  noch  eine  geringe  war ,  bestand 
bekanntlich  grossentheils  eine  Kastenverfassung.    Die  Staats- 
regierung, die  Vertheidigung  des  Landes,   der  Cult,  das  Ge- 
werbe, der  Handel  gehört  bestimmten  Menschenclassen  an  und 
die  Berufslhätigkeit  ist  eine  scharf  begrenzte,  unfreie  und  erb- 
liche.    Bei  dieser  Beschränkung  ist  ein  Zweig  menschlicher 
Thätigkeit  vortrefflich  gediehen,  nämlich  das  Handwerk.     Die 
Weberei,  die  Lederbereitung,  die  Arbeit  in  Metallen,  edlen 
Steinen ,  Thon  und  Glas  hat  eine  hohe  Vollendung  schon  im 
Orient  erhalten,  und  diese  Technik  ist  alsResultat  des  orienta- 
lischen Culturlebens  auf  das  ganze  Allerthum   vererbt  und 
bis  in's  Mittelalter  erhalten  worden.    In  Griechenland  dagegen 
und  namentlich  in  Athen  gelangt  die  Freiheit  des  Individuums 
zu  ihrer  vollen  Entwickelung.     Der  einzelne  Mensch  hat  das 
Bewusstsein,   zu  allen  den  genannten  Aufgaben  in  gleichem 
Grade  befähigt  zu  sein,  und  wie  einerseits  der  Sophist  Hip- 
pias,    der  Lehrer  der  Wissenschaften  und  insbesondere  der 
Slaatskunst,   sich  rühmte,  auch  seinen  Rock,  seinen  Mantel, 
seine  Schuhe,  seinen  Ring  und  seine  Oelflasche  selbst  gefertigt 
zu  haben  *)  ,    so  hielten  andererseits   in  Athen  die  Walker, 
Schuster,  Zimmerleute,  Schmiede,  Bauern  und  Krämer  sich 
für  ganz  geeignet,  den  Staat  zu  regieren^) .    Zwar  theilen  Plato, 
Aristoteles  und  die  Vertreter  der  Bildung  überhaupt  diese  An- 
sicht insofern  nicht,   als  sie  behaupten ,  eine  geistige ,  insbe- 
sondere eine  politische  Thätigkeit  sei  mit  einer  banausischen 
Erwerbsart,  d.  h.  der  eigentlichen  Handarbeit,   unvereinbar; 
denn  diese  hindere  die  Ausbildung  des  Körpers  und  des  Gei- 
stes ,  mache  den  Menschen  engherzig  und  für  grosse  und  all- 
gemeine Interessen  unempfänglich,  beschränke  die  freie  Müsse, 
die  für  die  politische  Wirksamkeit  nölhig  sei,  und  bewirke 
endlich,  da  der  Handwerker  um  Lohn  für  einen  andern  arbeite, 
dass  derselbe  unfrei  werde  gleich  dem  Sciaven ,  der  nicht  für 


-1)  Plato  Hipp.  min.  p.  368.  Cic.  de  or.  III,  32,  127.  Quintil.XII, 
n,  21.   Apul.  Florid.  I,  9. 

2)  Xenoph.  Mem.  III,  7,  5. 


sich,  sondern  für  seinen  Herrn  existire*) ;  allein  der  fabrik- 
mässige  Betrieb  gewerblicher  Thätigkeit  durch  Sciaven  unter 
Aufsicht  eines  Geschäftsführers,  wobei  zwar  das  Erlernen  der- 
selben auch  für  den  Unternehmer  nöthig*) ,  eine  fortdauernde 
Handarbeit  aber  erspart  wurde,  und  die  Ausübung  jeder  Kunst 
und  Wissenschaft  ohne  die  Absicht  des  Gelderwerbes  ist  bei 
den  Griechen  immer  ehrenwerth  und  beliebt  gewesen  und  hat 
die  grossen  Erfolge  in  Kunst  und  Wissenschaft  herbeigeführt, 
welche  als  das  bleibende  Resultat  des  griechischen  Lebens  für 
die  Nachwelt  zu  betrachten  sind. 

Man  darf  im  Voraus  annehmen,  dass,  nachdem  im  Orient 
die  handwerksmässige  Technik,    in  Griechenland   die  Kunst 
und  Wissenschaft  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  erreicht 
hatte,  für  beide  Richtungen  in  Rom  eine  neue  und  eigenlhüm- 
liche  Entwickelung  nicht  zu   erwarten  ist.     Die   specifisch- 
historische  Bedeutung  Roms  liegt  vielmehr  in  seinem  Staats- 
leben, dessen  Formen  für  alle  Zeiten  von  Einfluss  geblieben 
sind.    Der  weltbeherrschende  Staat  war  das  Ziel ,  das  die  Rö- 
mer im  Bewusstsein  eines  einseitigen  Strebens  verfolgten ;  an- 
fangs mit  Hintansetzung  aller  persönlichen,  später  mit  Aufgabe 
selbst  der  nationalen  Interessen.     Es  ist  ein  schöner  Zug  des 
altrömischen  Characters,  dass  die  Pflicht  gegen  den  Staat  we- 
nigstens in  alter  Zeit  mit  grossen  persönlichen  Opfern  erfüllt 
wurde,  als  Ziel  alles  Strebens  nicht  die  Behaglichkeit  der  per- 
sönlichen Existenz,  sondern  die  Grösse  des  Staates  galt**)  und 
die  Ansprüche  des  Einzelnen   gegen   die  des  Gemeinwesens 
völlig  zurücktraten.    Der  Hausvater,  welcher  nur  eine  anstän- 
dige Erwerbsquelle  in  dem  Landbau  halte**) ,    producirte  auf 
seinem  Gute  alles ,  was  er  brauchte'^) ,  die  Nahrung  für  sich 


3)  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  Drumann  Die  Arbeiter  und  Com- 
munisten  in  Griechenland  und  Rom,  Königsberg  1860.  8,  und  neuerdings 
sehr  eingehend  Frohberger  De  opificum  apud  veteres  Graecos  condi- 
tione  diss.  I.  GWmmae  1866.  4  gehandelt. 

4)  Plato  de  leg.  p.  846«  und  mehr  bei  Frohberger  p.  81. 

5)  Valer.  Max.  IV,  4,  9:  Patriae  enim  rem  unusquisque ,  non  suam 
augere  properabat ,  pauperque  in  divite  quam  dives  in  paupere  imperio  ver- 
sari  malebat.  6)   S.  Th.  V,  1.  S.  141.  Anm.  788. 

7)  Daher  der  Ausspruch:  Nequam  agricolam  esse,  quisquis  emeret  quod 
praestare  ei  fundus  posset.  PI  in.  N.  H.  XVllI  §  40. 
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und  die  Familie,  die  Wolle  zu  seinem  Kleide ,  das  Leder  zu 
seinen  Schuhen  und  die  Baumaterialien  zu  seinem  Hause ;  da- 
bei ist  er  Lehrer,  Priester  und  Arzt  in  seiner  Familie,  vor  allem 
aber  Staatsbürger,  Beamter  und  Soldat.    Die  Handarbeit,  und 
zwar  die  ländliche,  ist  sein  eigentlicher  Beruf  und  auch  für 
den  Hochgestellten  ein  unbedenklich   ehrenwerther®)  ;    wird 
sie  durch  den  Kriegsdienst  oder  die  Amtsführung  unterbro- 
chen,   so  leidet  die  Wirthschaft  und  die  ganze  Familie;  die 
industrielle  Thätigkeit  blieb  dabei  auf  die  allerersten  Anfänge 
beschränkt,  bis  sich  wenie^slens  in  der  Stadt  Rom  das  Bedürf- 
niss   herausstellte,    für    gewisse   Kunstfertigkeiten,    welche 
Uebung  und  Zeitaufwand  erfordern,  durch  Theilung  der  Ar- 
beit zu  sorgen.    Es  geschah  dies  durch  die  acht  angeblich  von 
Numa  gestifteten,  ohne  Zweifel  in  frühester  Zeit  entstande- 
nen Handwerkercollegien^) ,  die  als  der  Anfang  einer  römi- 
schen Industrie  zu  betrachten  sind.    Aber  es  ging  diesen  An- 
fängen der  Industrie  wie  den  Anfängen  der  originalen  römi- 
schen Litteratur;    sie  wurden  in  ihrer  Entwickelung  alterirt 
und  gehemmt  durch  das  Bekanntwerden  ausländischer  bereits 
vollendeter  Kunsterzeugnisse,  die  bei  der  immer  zunehmenden 
Ausdehnung  des  römischen  Gebietes  und  Verkehrs  in  immer 
grösseren  Massen  und  mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  Ein- 
gang fanden.    Je  mehr  sich  die  Kenntniss  bequemerer  Lebens- 
einrichtungen verbreitete ,  je  grössere  Mittel  sich  den  Römern 
darboten,   sich  dieselben  zu  verschaffen,   je    höher  die  An- 
sprüche des  Geschmacks  und  der  Verwöhnung  stiegen,  um  so 


8)  Pli  n.  N.  H.  XVllI,  §  49  :  ipsorum  tunc  manibus  imperatorum  cole- 
bantur  agri.  Cic.  de  sen.  16,  56.  Als  Beispiele  werden  angeführt  die  Ca- 
milli  und  Curii  (Luc  an.  Phars.  I,  168  f.);  L.  Quinctius Cincinnatus  Cs.  460 
V.  Chr.  (Liv.  III,  26,  9.  Festus  p.  257^  1.  Val.  Max.  IV,  4,  7.  Co- 
lli m.  I,  praef.  §  <3);  M.  Valerius  Corvinus  Cs.  348  (Val.  Max.  VIII, 
-13,  i);  C.  Fabricius  Censor  175(Colum.  aaO.);  C.  AlUius  Serranus 
Cs.  237  u.  Ä50  (Cic.  pr.  Rose.  Ann.  18,  50.  Val.  Max.  IV,  4,  5)  und  alle 
die  Familien,  deren  Nomina  oder  Cognomina  von  dem  Ackerbau  und  der 
Viehzucht  genommen  sind,  wie  die  Fabii,  Pisones,  Lentuli,  Cicerones  ;P  1  i  n. 
N.  H.  XVIII,  §  <0),  die  PorCM,  Ovinii,  Caprilii,  Equilii ,  Cnprae,  Tauri, 
Vüuli  (Varro  de  r.  r.  II,  1,10).  Noch  von  Scipio  Africanus  sagt  Se  - 
necaep.  86,  5:  exercebat  enim  opere  se  terramque ,  ut  mos  fuit  priscis, 
ipse  subigebat. 

9]   S.  Th.  IV.  S.  152. 


grössere  Dimensionen  nahm  die  Einfuhr  und  die  Nachahmung 
gegenüber  der  eigenthümlichen  Fabricalion  an,  und  vom  Ende 
der  Republik  an,  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch,  ist  die  Stadt 
Rom  der  Concentrationspunkt  für  die  industriellen  Erzeugnisse 
der  ganzen  alten  Welt*^)  und  zuletzt  neben  Byzanz  die  Ver- 
mittelung  für  die  Ueberlieferung  der  gesammlen  Kunsttechnik 
an  das  Mittelalter  geworden ,  ohne  in  derselben  einen  eigen- 
thümlichen Fortschritt  herbeigeführt  zu  haben. 

In  demselben  Grade,  wie  auf  die  Fabrication,  übte  auch 
auf  die  Production  der  Beruf  Roms  zur  Weltherrschaft  einen 
entschieden  hemmenden  Einfluss.  Der  römische  Ackerbau 
hatte  in  alter  Zeit  nicht  nur  für  die  Bedürfnisse  der  Hauptstadt 
und  der  im  Felde  stehenden  Heere")  genügt,  sondern  auch  im 
Auslande  Absatzwege  gefunden.  Sophocles  preist  in  einem 
Fragmente  des  Triptolemus  das  weisse  Getreide  des  geseg- 
neten Italiens,  aber  schon  zu  Alexanders  des  Gr.  Zeit  war 
dasselbe  in  Griechenland  unbekannt  geworden*^).  Mit  der 
Eroberung  der  ersten  Provinzen,  Siciliens  und  Sardiniens*'), 
begann  die  Versorgung  nicht  nur  der  Heere,  sondern  auch  der 
städtischen  Bevölkerung  durch  das  von  den  Provinzialen  als 
Naturalabgabe  gelieferte  Getreide**)  ,  welches  der  Staat  zu 
möglichst  wohlfeilen  Preisen,  zuweilen  ganz  unter  dem  Werthe 
zum  Verkauf  stellte ,  um  der  ärmeren  Bevölkerung  Roms  zu 
Hülfe  zu  kommen.  So  verkauften  die  Aedilen  in  Rom  im  J. 
^3  V.  Chr.  spanischen  Weizen  zu  4  As  den  Modius,  d.  b.  den 
preuss.  Scheffel  zu  24  As  oder  i  %  Denar,  d.  h.  10%  Sgr.^^^J ; 
im  J.  201   africanischen  zu   demselben  Preise*^)  ;   im  J.   200 


10)  S.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms 
1,  S.  15.  16. 

11)  Tacit.  Ann.  XII,  43  :  Olim  Italia  legionibus  longinquas 'in  pro- 
vincias  commeatus  portabat,  nee  nunc  infecunditate  laboratur.  Sed  Africam 
potius  et  Aegyptum  exercemus ,  navibusque  et  casibus  vita  populi  Romani 
permissa  est  und  Lipsius  zu  d.  St 

12)  Plin.  N.  H.  XVIII,  §  65.  13)  S.  Th.  III,  1,  S.  73.  14)  S.  Th. 
III,  2,  S.  154  ff. 

15)  Liv.  XXX,  26,  6.  Mo  mm  sen  R.  G.  dritte  Aufl.  I,  S.  836  be- 
stimmt den  Werth  ebenfalls  auf  1 0  gr.,  während  er  in  der  vierten  Aufl.  I, 
S.  886  17  gr.  annimmt,  wie  es  scheint,  trientale  Asse  berechnend. 

16)  Liv.  XXXI,  4,  6. 
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africanischen  zu  2  As,  d.  h.  den  pr.  Scheffel  zu  5  Sgr»")  :  im 
J.  196  zu  demselben  Preise*®).  Von  da  ab  dauerten  diese  Lar- 
gitionen,  über  weiche  ich  auf  Th.  III,  2  S.  89  ff.  verweise, 
ununlerbrochen  fort  und  übten  natürlich  einen  Druck  auf  den 
Marktpreis.  So  kostete  zu  Polybius  Zeit  (er  starb  123  v.  Chr.) 
im  cisalpinischen  Gallien  der  preussische  Scheffel  Weizen  k% 
Sgr.**),  bei  welchem  Preise  der  Weizenbau  nicht  mehr  renti- 
ren  konnte.  Es  ist  mit  Recht  als  eine  der  verkehrtesten  Mass- 
regeln der  römischen  Verwaltung  bezeichnet  worden,  dass 
man  die  italische  Bodencultur  ruinirte,  um  dem  städtischen 
Proletariat  zu  helfen,  und  dass  man  selbst  in  den  Provinzen 
durch  Ausfuhrverbote  das  Getreidegeschäft  beschränkte^") ,  um 
nur  in  Rom  wohlfeilen  Weizen  zu  haben.  Aber  sei  es  nun, 
dass  man  die  Folgen  dieses  Verfahrens  nicht  von  Anfang  an 
übersah,  oder  dass  das  particularistische  Interesse  der  herr- 
schenden Stadtgemeinde  im  Verhältniss  zu  den  allgemeinen 
Bedürfnissen  des  Staats  prävalirte:  es  kam  wirklich  dahin, 
dass  der  alte,  auf  unmittelbare  Ernährung  der  Familie  berech- 
nete Ackerbau  aufhörte ,  der  Bauernstand  unterging  ,  und  die 
Bodencultur  Italiens  eine  völlige  Aenderung  erfuhr. 

Während  nämlich  der  Landbau  in  Italien  durch  den  Er- 
werb der  Provinzen  litt,  nahm  durch  ebendenselben  das  Geld- 
geschäft und  die  Speculation  einen  ausserordentlichen  Auf- 
schwung. Die  Römer  hatten  immer  Neigung  zu  dieser  Art  des 
Erwerbes  gehabt  und  dieselbe,  wenn  auch  gehässig  und  un- 
anständig**), so  doch  sehr  einträglich  gefunden;  das  Ausleihen 
von  Gapitalien  zu  hohen  Zinsen  spielt  schon  in  der  frühesten 
Geschichte  Roms  eine  verhängnissvolle  RoUe^^) ;  als  aber  die 


47)   Liv.  XXXI,  50,  \.      48)   Liv.  XXXIII,  42,  8. 

4  9)  Polybius  II,  45,  4.  Nach  ihm  kostet  der  sicilische  Medimnos, 
der  dem  attischen  gleich  und  etwas  kleiner  als  der  preuss.  Scheffel  ist, 
4  Obolen,  d.  h.  nach  griechischem  Werth  5  Sgr.  4  Pf.  Da  aber  Poly- 
bius die  Drachme  dem  Denar  gleichsetzt  (Hui  tsch  S.  186),  so  sind  bei 
ihm  4  Obolen  =  y8  Denar,  und  wenn  man  den  Denar  zu  7  Sgr.  rechnet,  = 
4%  Sgr.  anzusetzen.  Der  Ansatz  von  Mo  m  msen  R.  G.  I,  (4.  Aufl.)  S. 
854  ist  mir  daher  unklar. 

20)  S.  hierüber  Th   HI,  2  S.  94.  Anm.  434. 

24)  Catode  r.  r.  pr.  4.  Cic.  de  off.  I,  42,  450:  improbantur  ii 
quaestus,  qui  in  odia  hominum  incurrunt,  ut  portitorum,  ut  feneratorum. 

22)  Die  Nachweisungen  hierüber  s.  Th.  III,  2.  S.  4  28  und  S.  48  ff. 


Provinzen  für  diesen  Zweck  ausgebeutet  werden  konnten,  ver- 
schwand jedes  sittliche  Redenken,  und  kaum  war  eine  Provinz 
erworben ,  so  war  sie  schon  von  römischen  Geldspeculanten 
überschwemmt.  Es  gab  keine  Stadt  im  römischen  Reich ,  in 
welcher  nicht  Geldverleiher  [feneratores]  oder  Ranquiers  [ar- 
gentarii)  ihre  Niederlassungen  gehabt  hätten;  es  gab  keine 
Art  des  Geschäftes ,  das  nicht  ihrer  Vermittelung  durch  Vor- 
schüsse oder  Zahlungsanweisungen  bedurft  hätte*^) .  Die  Ver- 
schiedenheit der  Münzfusse  in  den  Provinzen  ,  der  Mangel  be- 
quemer Zahlungsmittel  und  directer  Verkehrsanstalten  zwan- 
gen jeden  Geschäftsmann,  sich  an  den  Argentarius  zu  wenden : 
die  in  den  Provinzen  oft  herrschende  Geldnoth  führte  Privat- 
leute und  Communen  den  feneratores  in  die  Hände,  welche 
Anleihen  zu  unglaublichen  Procentsätzen,  z.  R.  zu  48  Procent, 
effectuirten**) .  Die  Nobilität  sammelte  ihre  Capitalien  in  der 
Verwaltung  der  Provinzen,  der  Ritterstand  durch  die  Pach- 
tung und  schonungslose  Eintreibung  der  Abgaben,  so  dass 
Hoch  und  Gering  in  der  Ausbeutung  der  Provinzen  wettei- 
ferte^^) .  Ein  anderer  Antrieb  zur  Speculation  lag  in  den  Entre- 
prisengeschäften ,  zu  welchen  nicht  nur  der  Staat  durch  die 
Gensoren,  sondern  auch  Communen  und  Privatleute  Veranlas- 
sung gaben.  Alle  Rauten  von  Tempeln,  Wasserleitungen  und 
Strassen,  die  Unterhaltung  der  öffentlichen  Gebäude,  Rrücken, 
Cloaken,  die  Lieferungen  für  den  Cult  und  die  Spiele^®),  ebenso 
aber  auch  alle  Privatgeschäfte,  der  Hausbau,  die  Ernte*^),  die 
Regulirung  einer  Nachlass-  oder  Concursmasse^®) ,  das  Re- 
gräbniss^^)  und  alles  der  Art  wurde  in  Accord  gegeben  und 
als  ein  Gegenstand  der  Speculation  von  dem  Unternehmer  aus- 
geführt. 

Diese  Speculation  bemächtigte  sich  nun  auch  des  Acker- 
baus. Konnte  auch  die  Rauernwirthschaft  nicht  mehr  renli- 
ren,  so  versuchte  es  nun  die  auf  das  Capital  gestützte  Gross- 


23)  S.  Th.  III,  4.  S.  291  und  über  das  Geschäft  der  irpentortt  Th.  HI, 
2.  S.  53—59. 

24)  Th.  HI,  S  294-293.  25)  Th.  HI,  S.  287  ff.  26)  Th.  H,  2. 
S.  231—240.  27)  Th.  V,  4.  S.  143.  Anm.  749.  750.  28)  Th.  111,2. 
S.  55.    Anm.   274.         29]  Th    V,   4.  S.  380. 


8 


wirthschaft  nach  anderen  Grundsätzen.     Zuerst  wurde  der 
Weizenbau  auf  ein  Minimum  beschränkt,    dagegen  Viehzucht, 
Oel-  und  Weinbau  betrieben,  welche  Productionszweige  nicht 
nur  die  Concurrenz  aushielten ,  sondern  auch  bei  rationeller 
Behandlung  sehr  einträglich   waren.     Zweitens   wurden   die 
Bauern,  die  kleinen  Pächter  und  die  freien  Tagelöhner  als  zu 
kostspielig  abgeschafft  und  Sclaven,  welche  keine  Familie  hat- 
ten und  militärfrei  waren ,   statt  ihrer  gebraucht^**) ;    endlich 
legte  man  die  kleinen  Höfe  zu  grossen  Gütercomplexen  {lati- 
fundia)  zusammen^'),  in  welchen  theils  grosse  Capitalien  sol- 
cher Personen,    die  eigentliche  Geldgeschäfte  nicht  machten, 
wie  z.  B.  der  Senatoren,    ihre  Anlage  fanden,  theils  solche 
Industriezweige,   welche  mit  der  Land  wirthschaft  vereinbar 
sind,   betrieben  werden  konnten.     Dahin  gehört  die  Obst-, 
Vögel-,  Wild-  und  Fischzucht,  die  Forstwirthschaft,  die  An- 
lage von  Ziegeleien,  Töpfereien ,  Kohlenbrennereien ,  Walker- 
gruben, Sand-  und  Steingruben.     Schon  der  ältere  Cato  ver- 
tritt dies  neue  Princip ;  Geld  zu  erwerben  hält  er  für  die  erste 
Aufgabe32);    der  Handel,   sagt  er,    würde  ein  guter  Erwerb 
sein,  wenn  er  nicht  so  gefährlich,  der  Wucher  ebenfalls,  wenn 
er  nicht  so  unanständig  wäre ;   der  Landbau  ist  das  anstän- 
digste Geschäft^^j^  aber  Weizenbau  rentirt  nicht;  Viehzucht^), 
Oel-  und  Weinbau^»)  sind  besser.    Die  beiden  Güter,  welche 
er  in   seinem  Buche  über  den   Landbau   beschreibt,    nennt 
er  daher  geradezu  Olivetum  und  Vinea^^)  ;  ausserdem  aber  legte 
er  sein  Geld  in  Forsten,  Seen,  Weiden  und  Walkergruben^^), 


30)  Th.  V,   \,  S.  f41  ff. 
3<)    Th.  III,  4.  S.  322. 

iiXiov  ^v  rois  Xoyoig,  o  TrQogi&rjxtr,  ov  Ttagaaßev, 
83;  Cato  de  r.  r.  praef. 

N.H"Ä°5.t'^'"  "'"''    "■  "■  «»•  ^°"""-  VI.  pr.§*.    Plin. 

35)  S.  unten  den  betreffenden  Abschnitt 

»6)  Cato  de  r.  r.  tO.  H. 

37)  Plut.   Cat.  m.  2):     aTiTÖf^ero;  Si  avytoviortgov  noniauov  tvv 

fiatayc«,  ßfß„,„  xar«y»ff,t,o;    r«f  Äyop/irif    hrSro    Uuv«,     iLL 
»(gfia,  TOTroüf  yva(ffva,vai,H/n(nvs,  fer"^n<'(<'P  X<'9<'V,  ^X«'»»"' »i- 


daneben     im     Sclavenhandel     und    überseeischen    Verkehr 
an"*). 

Wir  sehen  schon  hieraus ,  wie  das  Capital  sich  auch  der 
Industrie  und  dem  Handel  zuzuwenden  begann ,  und  können 
jschliessen,  dass  es  bald,  wie  dem  Bauer,  so  auch  dem  kleinen 
Handwerker  und  Kaufmann  gefährlich  werden   musste.     Es 
[gab  zwar  in  Rom  Handwerke,  die  von  freigeborenen  Leuten 
betrieben  wurden,  wie  das  der  Schuster,  Gerber,  Walker 
Färber,    Schmiede,    Goldschmiede,    Töpfer,    Fleischer  und 
Bäcker,  aber  es  sind  dies  theils  die  alten  Collegien  des  Numa, 
1  theils  solche,  die  eines  erheblichen  Betriebscapitales  nicht  be- 
I durften,  und  sie  haben  nie  zu  einer  ehrenwerthen  Stellung 
"1  gelangen  können.     Denn  Handarbeit  und  Kleinhandel  haben 
Zimmer  etwas  Unanständiges  behalten«»),  weshalb  die  von  ihren 
Höfen  in  die  Stadt  getriebenen  Bauern,  sowie  überhaupt  die 
Bürger,  welche  Grundbesitz  nicht  hatten ,  lieber  als  dienten 
Anderer  in  ein  bedrückendes  Abhängigkeitsverhältniss  tra- 
ten«) oder  als  bestochene  Wähler*')  und  Almosenempfänger«) 
ihr  Leben  fristeten,  als  dass  sie  durch  eigene  Arbeit  einen 
Erwerb  zu  finden  suchten.    Dagegen  galt  als  anständiges  Ge- 
Ischäft  die  Fabrication  und  der  Grosshandel«] ,  mochte  es  nun 
•von  den  Capitalisten  selbst  betrieben  werden,  die  sich  dana 

I         38)  Plut.  Cat.  m.  2t. 

ÜJVZ      .  ^        '"''  auctoramentum  servitutis.     Sordidi  etiam  vuiandi 
rZZZZ"'""^':"'""'*'""-  l^o^^Mimvendant;  nihil  e^mproS 

humiZ!   '^  ^'«"»'9'^  orles  eae  probandae,  gJe  ministrae  ,unl  *o- 

I _       ..        cetarii,  lanii,  coqui.  farlores,  piscatores 

\nmVeT^TJu,„:    '^''"ff  ""'«"»  "'■'•'""  «»'  prudentio  maior  inest  aut 
\r^,.Tk!^  .        ""*  ^«aerttur,  ui  medicina,  ut  architectura    ut  doclrina 

U  n""  j^,  ^\::^.  r. '-.St!''  ''■  "'■  '•  «•  "■  «)  ^''- "'-  »•  «• 
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ihre   Werkführer  und  Sclaven  dazu   hielten,   oder  mochten 
darin  Freigelassene  entweder  mit  selbst  erworbenem  Vermö- 
gen oder  mit  dem  Capitale  ihrer  Herren  gegen  Abgabe  eines 
Gewinnantheils  arbeiten**) .    Die  anständigsten  Industriezweige 
blieben  immer  die  ländlichen ,  zu  denen  man ,  wenn  man  be- 
reits Vermögen  erworben  hatte,  mit  Vorliebe  zurückkehrte**)  ; 
noch   die   Freigelassenen    der   Kaiserzeit  liebten   es,    Wein- 
berge zu  kaufen*«).    Q.  Remmius  Palaemon,   ursprünglich  ein 
Sclave,  und  zwar  ein  Weber,  hernach  ein  berühmter  Gramma- 
tiker, legte  das  Geld,  welches  er  durch  seine  Schule  verdient 
hatte,   theils  in  Manufacturgeschäflen ,   auf  welche  ihn  seine 
erste  Profession  führte,  theils  aber  in  Weinbergen  an*'^) .     Wir 
werden  später  sehen ,  dass  selbst  die  Kaiser  und  die  Mitglie- 
der der  kaiserlichen  Familie  kein  Bedenken  trugen,  ihr  Pri- 
vatvermögen in  industriellen  Unternehmungen  zu  verwerthen, 
am  liebsten  auf  ihren  Landgütern,   wo  sie  Ziegeleien,  Töpfe- 
reien, Färbereien,   Filzfabriken  und  ähnliche  mit  der  Wirth- 
schaft  zu  verbindende  Fabricationszweige  cultivirten.     Aber 
auch  der  Land-  und  Seehandel  und  die  mit  dem  letzteren  ver- 
bundene Rhederei  scheint  von  den  Römern  in  viel  höherem 
Grade  betrieben  worden  zu  sein,  als  man  bei  der  sehr  unzu- 
reichenden  Ueberlieferung  gewöhnlich  anzunehmen   geneigt 
ist.     Rom  selbst ,  an  einem  für  grosse  Schiffe  genügend  tiefen 
Flusse  gelegen**),  dessen  Oberlauf*'*)  und  dessen  Nebenflüsse, 


4',)  Th.  V,  \.  S.  467  ff.  ^.       ^      ff  I    La 

45)  Dies  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  Aeusserung  Ci  c.  de  otl.  1,  ♦«, 
4  5<  •  Mercatura  autem,  si  tenuis  est ,  sordida  putanda  est :  sin  magna  et  co- 
Viosa  multa  undique  apportans  muUisque  siyie  vanitate  impertiens,  nonest 
admodumvituperanda,  atqueetiam,  si  satiala  quaestu  vel  contenta  pottus, 
ut  saepe  ex  alto  in  portum ,  ex  ipso  portu  se  in  agros  possessionesque  contu- 
lit,  videtur  iure  optimo  posse  laudari. 

46)  PI  in.  N.  H.  XIV.  §  48    49. 

47^  Sueton.  de  gramm.  23  p.  n7  Reiff.  :  cum  et  officinas  promerca- 
lium  vestium  exerceret  et  agros  adeo  coleret,  ut  vitem  manu  eius  mstttutam 

satis  constct  CCCLX  uvas  edidisse.  .  ^  .^       .    ^  > 

48)  Dionys.  ni,  44:  lx(oov6i  ovxog  [rov  TeßiQiog)  a^Qi  fijv  rtov 
nriY^r  nozafxfiyolg  axäiftOLV ji^^Y^r^eaiv  avanXuaaa,,  ngog  avTr,v  öa 
Jv'PaiuTiP  xal  »aXarrCmg  okyMöi  ^eya)Mig  .  Plm.  N.  H.  III,  §  54 
{Tiber is]  quamlibet  magnarum  navium  ex  Italo  mari  capax ,  rerum  m  toto 
erbe  nascentium  mercator  placidissimus.  Oefters  kamen  KriegsOotten  bis 
zur  Stadt  Rom.  Liv.  VIII,  \k,  ii:  Naves  Antiatum  partim  in  navalta  Ro- 
mae  subductae  partim  incensae.  XLV,  42,  M.  Naves  regiae  {Persei},  captae 


der  Clanis,  Nar  und  Anio,  ebenfalls  schiffbar  sind»<»),  war  von 
Anfang  an,  wenn  auch  kein  Ort  für  den  Welthandel,  so  doch 
ein  Emporium  für  Mittelitalien»').  Auf  dem  Tiber  kam  dahin 
Holz,  Stein  und  jede  Art  von  Marktwaaren*») ,  von  Rom  gingen 
zu  Wasser  und  zu  Lande  überseeische  Waaren  und  einhei- 
j  mische  Producte,  z.  B.  das  Salz,  das  bei  Ostia  gewonnen 
m  wurde*^3) ,  in  das  Land  hinauf;  in  Rom  gab  es  seit  alter  Zeit 

■  ein  Arsenal  mit  Docks  zum  Schiffbau»*)   und  einen  Auslade- 

■  platz ,   auf  den  ich  noch   einmal   zurückkomme ,    und   durch 
^  Ancus  Marcius  erhielt  die  Stadt  einen   geeigneten  Hafen   in 

der  Colonie  Ostia»»).  Blieb  nun  auch  die  römische  Seemacht 
so  lange  eine  beschränkte,  als  die  Etrusker  und  Garthager, 
später  die  Syracusaner  und  Tarentiner  Herren  des  Meeres 
waren»«) ,  so  fuhr  doch  bereits  394  v.  Chr.  ein  römisches 
Kriegsschiff  mit  einem  Weihgeschenk  für  den  delphischen 
Apollo  nach  Griechenland»^)  und  erstreckte  sich,  wie  wir  aus 
den  bekannten  Handelsverträgen  mit  Carlhago  ersehen  ,  im  J. 
348  V.  Chr.  der  römische  Verkehr  wenigstens  auf  Sardinien, 
Sicilien  und  Africa»«).    Nachdem  aber  die  Römer  in  den  Besitz 

stnf 'N^hrJoT'!.'-'  ^'^''^r  l^agnitudinis^  in  campo  Martio  subductae 
FToite  er  sHhi?  w^""^^'^^"*'''  ^1'  ^'  aus  Cypern  kam,  mit  seiner 
Cat  Min    39  ''"^'  '"'  ^''  '^  ^""^  ^'"'""^^  *^'"^»^f-     ^^^t' 

49)  Dionys.  II,  53.  55.  III,  44. 

den  Nar  s.'T:c.V„'„'',ir9:  '"'"  ""'"""'•'"  P'  '"•  N.  H.  III,  §  54  ;  über 

bilis  lun^mL^V,y-  «'  h-^"'  "!<"»«'«')  «'•*«'»  P^r-emis  amnis  et  aequa- 
Mtset  m  mare  täte  mfluentis  posuit  in  ripa,  quo  passet  urbs  et  acdvere  ex 
mar,  quo  egeret  et  reddere  quo  redundarel.    Li  v.  V,  SK   k     NoTmecama 

52)  Strabo  V,  p.  235. 

sins  ^^li  weUpn  h"' «'  .^"'"'"5  ^"^^'^'^  angelegten  Salinen  waren  Bas- 
nen  wurde     Von  Rn'    ^•'  'h'  ^f"?  Niederschlage  von  Seewasser  gewon- 

ihren  Namenl^t  ^h.  .  ^'"\''''  !^^'  ^^^'^'  ""^^^^  ^^^  Malaria,  die  davon 
nren  JNamen  hat,  theils  auch  wohl  auf  dem  Tiber  landeinwärts    S   P  r  e  1- 

54    S.  Th   I,  S.  159  ff.  Preller  Regionen  S.  242  f. 

55)  Liv.  I,  33,  9.    Dionys.  III,  44 

56)  Mommsen  R.  G.  I.  (4te  A.)  S.  iik.  146.  324.  4*6. 
Ol)    1j  1 V.   V,  28,  2. 

lrä»e'fall^,?lÜh  M  '"'  ^^"l'-  ^'^  '^'^'  '''«■•  «--Wähnten  Handelsver- 
Ueln'rrCh'f  mr^:  f^^,^,^™»'«=-  ^   3.0-3.5  .n  dl«  JaLre 
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nicht  nur  ganz  Italiens,  sondern  auch  überseeischer  Provinzen 
gelangt  waren,  aus  denen  die  Publicani  die  Zehnten  nach  Rom 
und  an  die  Heere  zu  liefern  hatten ,  lässt  sich  von  vornherein 
annehmen,  dass ,  wie  sie  sich  mit  ihren  Geldgeschäften  in 
allen  Provinzen  festsetzten,  sie  auch  das  Waarengeschäft  unter 
den  günstigen  Bedingungen,  welche  ihnen  ihre  politische  Stel- 
lung gewährte,  und  bei  der  Einträglichkeit,  die  es  haben  musste, 
nicht  ausschliesslich  in  fremden  Händen  gelassen  haben  wer- 
den. Dazu  war  es  nicht  nöthig,  dass  die  Rhedereien  in  Rom 
ihren  Sitz  hatten,  da  alle  italischen  Häfen,  Ostia,  Ardea,  An- 
tium,  Circeji,  Puteoli,  Neapolis,  Rhegium,  Tarent  und  Ancona, 
den  römischen  Speculanten  offen  standen,  und  in  der  That  ist 
es  unzweifelhaft,  dass  am  Ende  der  Republik  und  am  Anfange 
der  Kaiserzeit  römische  Schiffer  in  allen  Meeren  waren.  Ho- 
raz,  wo  er  die  verschiedenen  Stände  vergleicht,  vergisst  nie 
den  Mercator  zu  erwähnen,  der  in  der  fernen  See  herum- 
streicht*^), und  betrachtet  als  einen  unüberwindlichen  Grund 
der  römischen  Sittenverderbniss  das  Jagen  nach  Handelsge- 
winn im  Auslände^®) ;  Plinius  hat  seine  Nachrichten  über  Ara- 
bien und  den  persischen  Meerbusen  von  römischen  Kauffah- 
rern {nostri  negotiatores)^*).  Der  Kaiser  Claudius  suchte  in 
Rom  selbst  den  Seehandel  und  den  Schiffbau  zu  fördern^*), 
und  er,   wie  später  Nero  und  Trajan,  wendeten  ihre  beson- 


59)  Hör.  Od.  I,  4,  45.  46.  I,  3«,  4«.  III,  7,  3.  Sat.  I,  4,  4—46. 
II,  3,  407.  Epist.  I,  4,  45  und  über  die  letzte  Stelle  L.  Friedlaender 
Darst.  U,  S.  34.  Anm.  8. 

60)  Hor.  Od.  III,  24,  35: 

Quid  leges  sine  moribus 
vanae  proficiunt,  si  neque  fervidis 

pars  mclusa  caloribus 
mundi  nee  boreae  flnitimum  latus 
duralaeque  solo  nives 
mercatorem  abigunt   horrida  callidi 

vincunt  aequora  navitae, 
magnuin  pauperies  opprobrium  iubet 
quidvis  et  facere  et  pati 
virtutisque  viam  deserit  arduae  ? 
64)  PI  in.  N.  H.  VI,  §  UO.  4  49.    Dass  er  diese  Schiffer  negotiatores 
nennt,  ist  späterer  Sprachgebrauch  ;  in  der  Zeit  der  Republik  würden  sie 
mercatores  genannt  worden  sein. 

62)  Suet.  Claud.  18.  19:  Nam  et  negotiatoribus  certa  lucra  propo- 
suitt  suscepto  in  se  damno ,  si  cui  quid  per  temj  estates  accidisset ,  et  naves 


\ 
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dere  Sorgfalt  den  Hafenbauten  in  Ostia,  Antium*^),  Civitavec- 
chia^*)  und  Ancona^^)  zu. 

üeber  die  Art,  wie  das  Rhedereigeschäft  betrieben  wurde, 
sind  uns  einige  merkwürdige  Nachrichten  erhalten,  welche 
zugleich  ein  Licht  auf  die  Entstehung  der  Schiffergilden^^) 
[collegia  naviculariorum]  werfen ,  welche  sich  im  dritten  und 
vierten  Jahrhundert  nicht  nur  in  Rom  selbst^^) ,  sondern  auch 
in  den  meisten  Seestädten  namentlich  für  den  Zweck  der  Ge- 
treidezufuhr vorfinden^®).  Die  meisten  grösseren  Geschäfte 
wurden  in  Rom  von  Actiengesellschaften  unternommen,  über 
deren  sehr  ausgebildete  Organisation  uns  die  societates  publica- 
norum  Aufschluss  geben«^).  Diese  Handelsgesellschaften  em- 
pfahlen sich  für  die  Rhederei  aus  mehreren  Gründen.  Einmal 
gestatteten  sie  sowohl  den  kleinen  Capita listen^®)  als  auch  den 
Senatoren,  denen  die  lex  Claudia  den  Seehandel  verbot^*),  die 
Retheiligung  an  dem  Geschäft  unter  fremder  Firma;  wir  wis- 
sen namentlich,  dass  schon  der  alte  Cato  sein  Geld  in  solchem 
Compagniegeschäft  anlegte^^) ;  sodann  gab  es  bei  der  grossen 
Gefahr  des  alten  Seeverkehrs,   der  nicht  nur  von  Wind  und 


mercaturae  causa  fabricantibus  magna  commoda  constituit  pro  conditione 
cutusque :  civi  vacationem  legis  Papiae  Poppaeae,  Latino  ius  Quiritium,  femi- 
ms  tus  IUI  hberorum;  quae  constituta  hodieque  servantur.     Ulpian  fr. 

63)  Von  Nero  neu  angelegt.  Suet.  Nor.  9. 

64)  Von  Trajan  angelegt.  Plin.  ep.  VI,  3i,  15. 

65)  S.  die  Inschrift  des  Trajansbogens  in  Ancona.  Orelli  n.  792. 

66)  Ueber  diese  Corporationen  der  späteren  Kaiserzeit  s.  Dirksen 
Civilistische  Abhandlungen  II,  S.  83  und  über  die  navicularii  C  o  d.  T  h  e  o  d. 
ÄJll,  5. 

67)  Di  g.  III,  4,  1  pr.:  Item  collegia  Romae  certa  sunt,  quorum  corpus 
senatusconsultis  atque  constiiutionibus  principalibus  conßrmatum  est,  veluti 
ptstorum  et  quorundam  aliorum  et  naviculariorum,  qui  et  in  provinciis  sunt. 

68)  So  giebt  es  navicularii  maris  Hadriatici  0  re 1 1  i  41 09 ;  ein  collegium 
navicutonortim  in  Pisaurum  in  ümbrien  und  in  Aquileja  Or.  4069.  4082; 
ein  corpus  naviculariorum  marinorum  in  Arelale  0  r  e  1 1  i  3655 ;  navicularii 
Colomae  Juliae  Paternae  Claudiae  Narbonensis  Marliae  in  Narbo ,  0  rel  11- 
Henzen  4241.  7253;  Q.  Capitonius  Probanus,  ein  geborner Römer  (domo 
t^a),  ist  Naviclarius  Marinus  und  ansässig  in  Puteoli  und  Lusdunum, 
Orelli  4242. 

69)  S.  Th.  III,  2.  S.  217  ff. 

70)  Dig.  IV,  9,  7  §  5:   Si  plures  navem  exerceant ,  unusquisque  pro 
parte,  qua  navem  exercet,  convenilur. 

71)  S.  Th.  II,  2.  S.  392. 

72)  Plut.  Catomai.  21. 
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Wellen ,  sondern  auch  von  Piraten  zu  leiden  hatte ,  und  dem 
Mangel  jeder  Assecuranz  nur  eine  Sicherung  in  dem  Zusam- 
mentreten einer  Gesellschaft,  die  Gewinn  und  Verlust  theilte; 
endlich  erforderten  bedeutende  Frachtcontracte ,  namentlich 
bei  Geschäften  mit  dem  Staate,  eine  grosse  Anzahl  für  einen 
bestimmten  Zweck  construirter  Schiffe,  wie  sie  z.  B.  für  die 
Anfuhr  von  Marmorblöcken  zu  Prachtbauten'*)  und  von  Ge- 
treide für  die  Annona  nöthig  waren.  Der  Transport  des  Getrei- 
des, welches  der  Staat  aus  Sardinien'*),  Sicilien'*),  Spanien'®), 
Africa")  und  Aegypten  nach  Rom  anfahren  Hess,  geschah  im 
Wege  der  Entreprise'®).  Das  Geschäft  war  erheblich,  da  z.  B. 
aus  Aegypten  allein  20,000,000  Modii,  d.  h.  300,000  pr. 
Scheffel  Weizen  geliefert  wurden'^).  Das  ägyptische  Korn- 
schiff Isis ,  welches  Lucian  beschreibt®^) ,  war  ein  Dreimaster 
[zqiiiq^evog]  von  \  80  pr.  Fuss  Länge,  45  Fuss  Breite  und  \  575 
Tonnen  Gehalt®*) ;  es  verdiente  an  Fracht  jährlich  12  Talente 
(19,000  Thlr.).  Aber  der  Transport  geschah  nicht  auf  einzel- 
nen Schiffen ,  sondern  auf  einer  Handelsflotte  [classis  Alexan- 
drina^  avoXog)^^),  die  gleichzeitig  auslief,  in  Malta,  Sicilien  oder 
Rhegium  anlegte®*)  und  schliesslich  in  Puteoli  einlief®*).     Seit 


73)  PI  in.  N.  H.  XXXVI,  §  2:   navesque  marmorum  causa  fiunt. 

74)  S.  Th.  III,  1.  S.  79.  Anm.  431  und  über  die  spätere  Zeit  Goth. 
ad  Cod.  Th.  IX,  40,  3.   XIV,  17,  5. 

75)  S.  Th.  III,  2.  S.  91.  152. 

76)  S.  Th.  III,  2.  S.  155.  Goth.  ad  Cod.  Th.  XIII,  5,  4. 

77)  S.  Th.  III,  2.  S.  154—157.  Tac.  Ann.  XII.  43. 

78)  Varro  de  r.  r.  II,  pr.  §  3 :  frumentum  locamus  qui  nobis  adve- 
hat.  Colum.  de  r.  r.  I,  pr.  20  :  nunc  ad  hastam  locamus,  ut  nobis  ex 
transmarinis  provinciis  advehatur  frumentum,  ne  fame  laboremus. 

79)  Aurel.  Vict.  Ep.  i.  S.  Th.  III,  2.  S.  104. 

80)  Lucian.  Navig.   1 — 14. 

81)  S.  Graser  de  veterum  re  navali.  Berol.  1864.  4.  p.  42.  47. 

82)  C.  J.  G  r.  n.  5889.  ^YtiIq  aojrrjfjiag  xal  diccfj,ovfjg  tov  xvqCov  Av- 
ToxQttTOQog  Kofj.fi6öov  2^(ß(taTov  ol  vctvxXrjQoi  TOV  noQiVTixovl^Xe^avdQei- 
vov  OTokov.  Ein  iTii/LiiXriTrjg  Tjavibg  TovlAXs^ai'fioaCvov  arokov ,  G.  Vale- 
rus  Serenus,  also  ein  Römer  C.  J.  Gr.  5973.  Alexandrinus  stolus  Cod. 
Th.  XIII,  5,  7. 

83)  Act.  Apost.  28.    Joseph.  Ant.  Jud.  XIX,  2,  5. 

84)  Seneca  ep.  77,  1  :  Subito  nobis  hodie  Alexandrinae  naves  adpa- 
ruerunt,  quae  praemitti  solent  et  nuntiare  secuturae  classis  adventum:  ta- 
bellarias  vocant.  gratus  illarum  Campaniae  adspectus  est :  omnis  in  pilis  Pu- 
teolorum  turba  consistit  et  ex  ipso  genere  velorum  Alexandrinas  quamvis  in 
magna  turba  navium  intellegit.  Philo  in  Flaccum  5.  II,  p.  521.  Mang. 
Suet.  Aug.  98. 


Commodus  gab  es  neben  der  alexandrinischen  Flotte  eine 
classis  Africana^) ,  noch  später  ein  corpus  spanischer  naviau- 
larii^^)  und  eine  sardinische  Flotte®^).  Alle  diese  Flotten  wur- 
den ursprünglich  von  Handelsgesellschaften  gestellt,  welche 
über  die  Getreideanfuhr  mit  dem  Staate  Gontract  schlössen; 
noch  im  vierten  Jahrhundert  erfahren  wir  von  den  Bedinsun- 
gen,  dass  die  alexandrinischen  Schifife  vier  Procent  der  Ladung 
und  ausserdem  für  je  1000  Modii  einen  aureus^),  die  alrica- 
nischen  dagegen  1  Procent  von  der  Ladung  erhielten*^).  Da- 
durch aber,  dass  diese  Gesellschaften  theils  für  das  Geschäft 
eine  Staatsunterstützung,  z.  B.  die  Lieferung  des  Holzes  für 
den  Neubau  der  Schiffe,  in  Anspruch  nahmen^^),  theils  für  ihre 
Mitglieder  Privilegien  und  Immunitäten  erhielten^*)  ,  begaben 
sie  sich  ihrer  Freiheit  und  verwandelten  sich  in  dienstbare 
Körperschaften ,  welche  die  spätere  Gesetzgebung  im  Interesse 
der  Administration  dahin  organisirte,  dass  die  Zahl  der  Mit- 
gliedei-  eine  feste  blieb  und  weder  ihnen  selbst  noch  ihren 
Descendenten  der  Austritt  gestattet  wurde. 

An  die  Seeschiffahrt  schloss  sich  in  allen  Handelsstädten 
ein  zweites,  wenn  gleich  untergeordnetes,  so  doch  betriebsa- 
mes Geschäft,  das  der  Bordingfahrer,  Auslader  und  Fluss- 
schiffer, welche  die  Communication  zwischen  dem  Binnenlande 
und  der  See  vermittelten.    Dies  war  zunächst  für  Rom  selbst 


85)  Lamprid.  Commod.  17,  7:  classem  Africanam  instituit,  quae 
subsidio  esset,  si  forte  Alexandrina  frumenta  cessassent.  Cod.  Th.  XIII,  5, 
6.  und  dazu  Gothofr.  Vgl.  daselbst  1.  10.  12.  14.  24  u.  ö.  Claudian! 
de  b.  Gild.  54  —  67. 

86)  Cod.  Th.  XIII,  5,  4  und  8. 

87)  P  r  u  d  e  n  t  i  u  s  c.  Sy mm.  II,  943:  Sardorum  congesta  vehens  gra- 
naria  classis. 

88)  Cod.  Th.  XIII,  5,  7. 

89)  Cod.  Th.  XIII,  5,  36.  38. 

90)  Cod.  Th.  XIII,  5,  14.  Dass  in  dieser  Verordnung  kein  neues 
Pnncip  aufgestellt  ist,  zeigt  die  oben  angeführte  Stelle  Suet.  Claud.  i7. 

91)  Callistratus  (um  211  n.Chr.)  Dig.  L,  6,  5,  §  B:  Negotiatores, 
qui  annonam  urbis  adiuvant,  item  navicularii ,  qui  annonae  urbis  serviunt, 
immunitatem  a  muneribus  publicis  consequuntur ,  quamdiu  in  huiusmodi 
actu  sunt.  (Damals  also  konnten  sie  noch  austreten.)  Nam  remuneranda 
pericula  eorum ,  quin  etiam  adhortanda  praemiis  merito  placuit ,  ut  qui  pe- 
regre  muneribus  et  quidem  publicis  cum  periculo  et  labore  fungerentur,  a  do- 
mesticis  vexationibus  et  sumtibus  liberarentur ,  quum  non  sit  alienum  dicere, 
etiam  hos  reipublicae  causa,  dum  annonae  urbis  serviunt,  abesse. 
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nöthig.  Der  von  Ancus  Marcius  an  der  Tibermündung  ange- 
legte Hafen  Ostia  liegt  gegenwärtig  drei  Miglien  von  der  Küste 
entfernt;  die  Alluvionen,  welche  das  Meer  so  weit  zurückge- 
drängt haben,  waren  schon  am  Ende  der  Republik  so  bedeu- 
tend, und  die  Sandbänke  vor  der  Flussmündung  der  Einfahrt 
so  hinderlich  geworden^*) ,  dass  grosse  Seeschiffe  entweder  in 
Puteoli  einliefen  und  ausluden^^) ,  welches  in  dieser  Zeit  als 
der  eigentliche  Hafen  Roms  zu  betrachten  ist^*)  ,  oder,  wenn 
sie  nach  Ostia  gingen ,  was  nur  in  den  Sommermonaten  mög- 
lich war,  auf  offener  und  unsicherer  Rhede  ankernd  einen 
Theil  der  Ladung  löschen  mussten,  um  mit  halber  Ladung  in 
den  Tiber  einzulaufen,  während  die  andere  Hälfte  auf  Bordin- 
gen und  Lichterfahrzeugen  nach  Rom  transportirt  wurde^*). 
Als  Kriegshafen  i;ing  Ostia  bereits  unter  Augustus  ein,  welcher 
die  Floltenslationen  nach  Misenum  und  Ravcnna  verlegte^®) ; 
für  Handelsschiffe  baute  darauf  Claudius  einen  neuen  Hafen*^), 


f 


92)  S.  über  das  Folgende  Preller,  Rom  und  der  Tiber.  Drei  Ab- 
handlungen in  Berichten  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  Phil,  ihist. 
Classe1848S.  131—150;  1849  S.  5— 38,  S.  134—151,  wo  man  die  ita- 
lienische Litteratur  über  diesen  Gegenstand  angeführt  findet.  Die  folgen- 
den Citate  beziehen  sich  auf  den  Jahrgang  1849. 

93)  S.  oben  Anra.  84. 

9h)  S.  Th.  III,  2.  S.  92.  Preller  a.  a.  0.  S.  18.  28. 

95)  Strabo  V,  p.  231.  232:  Tcc^'ilaTia,  nokig  aU/uevog  ^la  rrjv 
nQoaj((oaiv  rjp  6  Tißsgig  TtuQaoxtVK^ii  nXrjQovjutvog  ^x  noXXfov  noTUfÄfav 
naguxivövvtog  [xiv  ovv  oQ/ntCovrai  u€T^(OQa  Iv  tw  oako)  rd  vavxk^Qia'  t6 
fiivTOi  kvatJtXfg  vixn'  xnl  yug  rj  raiy  vmjgerixüiv  axa(f(äv  tvnoQCa  j<av 
1x^8)^0 jLi^vüjp  T«  (fOQxltt  xa\  dvTKfOQTiCoVTtov  raj(vv  7101(1  Tov  ccjiottXovv 
TtQiv  T)  TOV  noiufiov  axpaa&ai ,  xaX  fiiqovg  dnoxovffia&ivTog  eianXH  xcd 
avdyijtti  f^^xQ''  ^^f  'Pcöurjg.  DioCassius  LX,  11.  D  i  o  n  y  s.  III,  4  4  schil- 
dert die  Einfahrt  als  noch  ungehindert,  aber  er  erwähnt  trotzdem,  dass 
grössere  Schiffe  die  Ladung  theilweise  löschen  müssen.  Mit  welcher  Ge- 
fahr dies  oft  verbunden  wai  ,  sieht  man  aus  Call  istratus  Dig.  IV,  i, 
h  pr.  :  Navis  onustae  levandae  causa ,  quia  intrare  flumen  vel  portum  non 
potuerat  cum  onere  si  quaedam  merces  in  scapham  traiectae  sunt ,  ne  aut 
extra  flumen  periclitetur  aut  in  ipso  ostio  vel  portu ,  eaque  scapha  submersa 
est,  ratio  hnberi  debet  inter  eos ,  qui  in  nave  merces  salvas  habent,  cum  his, 
qui  in  scapha  per diderunt.  Weiter  setzt  er  den  Fall,  dass  auch  das  Schiff 
untergeht.  Dass  beides  oft  vorkam,  sieht  man  aus  dem  Bestehen  eines 
collegium  von  Tauchern  {urinatores) ,  welche  die  gesunkenen  Waaren  wie- 
der heraufholten.     Orelli  n.  4115. 

96)  S.  über  diese  Kriegshäfen  die  Nachweisungen  bei  Preller  S.  18. 

97)  Sueton.  Claud.  20.  Dio  Cass.  LX,  11.  Plin.  N.  H.  IX,  §  U. 
15.  XVI,  §  202.   XXXVI,  §  70.  83.  Prell  er  S.  14  flf. 
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den  Trajan  vollendete»«),  den  Portus^^),  Portus  urbis^^^],  Par- 
tus Augusti^).     Er  bestand  aus  einem  äusseren  von  Claudius 
erbauten2]  und  einem  inneren  von  Trajan  hinzugefügten  Ha- 
fenbassin,  welche  beide  nördlich   von  Ostia   lagen  und   mit 
dem  Tiber  durch  einen  Canal  {fossa  Traiani]  in  Verbindung 
gesetzt  waren,  der  jetzt  von  den  beiden  Armen,  in  welchen 
der  Tiber  sich  in  das  Meer  ergiesst,  den  nördlichen  {Fiumicmo] 
bildet3).    An  diesem  nördlichen  Tiberarme  erblühte  seitdem 
eine  neue  Hafenstadt,  ebenfalls  Portus  genannt^)  und  zunächst 
für  die  Zwecke  der  Annona  bestimmt,   während  Ostia  als  ein 
bevölkerter  und  wohlhabender  Ort  fortbestand^) ,    bis  gegen 
das  fünfte   und   sechste  Jahrhundert  der  südliche  Tiberarm 
immer  mehr  versandete.    Zur  Zeit  des  Procop,  der  ausführlich 
von  den  Tibermündungen  redete) ,    waren  beide  Arme  noch 

PrPl  Ur^i^A^ff  ^n'^'T  ^' !"''  *'''''^^*^  ^^  ^*"«  ^ö»^«  ^»O«.  8,  p.  31-36. 
hon  ZU  der  St  T^nt!  """P^f^Sniss  ist  Juvenal  12,  76  und  das  Scho- 
lon  zu  der  St.  Traianus  portum  Augusti  restauravit  in  melius  et  interius 
tutwrem  sm  nommisfecit.  Der  öfters  vorkommende  Ausdrucn(^^M"  u^^^ 
Queschemi  sich  auf  diese  Häfen  des  Claudius  und  Trajan   nichTlufSst^ 

^"'  9Td1o  Ca^  l1;  i\^^^^^  ^""-  '^  -^^-  ''^^^^-  ^«««  P.  «3 

B.  a  n,  7°'*-  '^^^''^    ^^^'  ^^'  *  ""^  *•  o'Pcof.ala,yX.f,^v,  Procop. 

D   494'^'498^Mfhr"^L^^^  ^^,^nm.  88.  Itinerarium  Anton. 

p.  494    498.  Mehr  über  diese  Namen  s.  bei  Fea  a.  a.  0.  p.  37 

3)  P I i n.  ep.  Vm,  n.    Preller  a.  a.  O.S.  S). 
n,.<=  D '  .    den  kirchlichen  Quellen  heisst  die  Stadt  Portus,  Portus  Roma- 

Sr^°zu"Lh^'  •"""''•  ,''"  ^P"^'"'  »"'"''"S"'"'  ^»^  Gemeinde  von  oTtta 
gehört  zu  haben ,  wenigstens  kommt  vor  ein  prueurator  Ostiae  oortat 

«rms9„e   ein  corpus  pistorum  coloniae  Ostiensis  pmus  utrZgue  Zo^hTn^ 

v^rten  Jahrhundert  gab  es  ein  corpus  anliguissimum  ZZt^ümofuZ 

v""LT  '^'"•'«*r'""'-  *■'«'■  <*«■»«'»  «'»'•  ''»'■'"s  lange  ein  Or^^t  eigner 
Verwaltung;  schon  eine  Inschrift  des  J.  4  95  p.  Chr  unterscheidet  h!p 
fabnnavalesPortenses  und  die  fabri  navales  OsliLesX»dZtus  halber. 
über  h':  n  '  •»«^"'^  "»d  «»«h  einen  eigenen  christlichen  Bischof  S  hier! 
über  d  e  R  0  s  s  1  Bull,  de  arch.  Christiana  1 866  n.  3. 

5)  Preller  a.  a.  0.  S.  H  ff 

6)  Procop.  B.   G.  I,  86;   öiöv  roffw/S  (g  Pdut,f  tx  rov  nonm,, 

Z    Irin''    i     '      ■'^"^'«''  '''■^'"""  •''"  ^«B  T./A  t^ijppZ 

Privalallerthumer  IL  sr  ^  w  •«/    p« 
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schiffbar;  Porlus  am  rechten  Arme  war  ein  befestigter,  statt- 
licher Hafen,  Ostia  am  linken  Arme  ohne  Mauern.  Von  Portus 
nach  Rom  führte  am  Canal  die  via  Portuensis ,  die  im  besten 
Stande  erhalten  wurde,  die  Seeschiffe  luden  im  Portus  aus 
und  in  Flussfahrzeuge  ein,  welche  auf  dem  Caual  von  Ochsen 
stromaufwärts  nach  Rom  gezogen  wurden.  Die  alte  via  Osti- 
ensis  dagegen  war  verfallen,  und  fand  auch  auf  dem  südlichen 
Tiberarme  ein  ähnlicher  Waarentransport  nicht  mehr  statt. 
Beide  Hafenstädte  waren,  abgesehen  von  den  Seeleuten,  deren 
schon  Ennius  in  Ostia  gedenkt^^Tj  ^  yoU  von  Ausladem^) ,  Bor- 
ding- und  Kahnfahrern,  Flosstreibern,  Messern^  Lastträ- 
gern^o),  Sackträgernii) ,  Schiffszimmerleuteni^) ,  Schreibern^^j 
und  Accisebeamteni4) .  Zum  Löschen  der  Schiffe  gab  es  in 
Ostia  fünf  corpora  lenunculariorum^^) ,  die  durch  besondere 
Beinamen  unterschieden  werden ^^j  ^    xum  Transport  auf  dem 


of ft>v  ig  ttäv  ßodüv  rovg  av^ivag  aQTJJaavreg  %Xxovaiv  avrdg  wansQ  afxa^ag 
axQi-  ^g  Pfo/iirjv. 

4  07)  Ennius  Ann.  145  Vahlen,  wo  es  von  Ancus  Marcius  heisst : 
Ostia  munita  est ;  idem  loca  navibus  pulchris 
Munda  facit  nautisque  mari  quaesentibus  vitam. 
Vielleicht  bezieht  sich  auf  diese  Seeschiffer  das  corpus  nauticariorum 
Henzen  n.  7205. 

8)  Levamentarii.  Cod.  Th.  XIII,  5,  1. 

9)  Corpus  mensorum  frumentariorum  Ostiensium  Henzen  n.  7<94; 
mensores  frumentarii  Cereris  Augustae  Orelli  4190;  corpus  mensorum 
adiutorum  Henzen  7205;  Mensores  Portuenses  Cod.  Th.  XIV,  4,  9. 

40)  phalangarii  Henzen  n.  5089.  Noniusp.  163,  26.  palangarios 
dicimus,  qui  aliquid  oneris  fustibus  transvehunt. 

H)  Cod.  Th.  XIV,  22.  De  saccariis  portus  Romae.  Sie  kommen  auch 
in  Pompeji  vor.  Henzen  n.  7276.  Saccariam  facere  Ap|ul.  Met.  I,  7. 

1 2)  Es  giebt  fabri  navales  Portenses  und  ein  corpus  fabrum  navalium 
Ostiensium,  quibus  ex  S.  C.  coire  licet.  Orelli-Henzenn.  3140.  7106. 

13)  E\n  tabularius portuen{sis]  a  ration{e)  marm{orum)  Orelli  8246; 
ein  tabul{arius)  rjpae)  Tib{eris)  Orelli  3248;  ein  tabulariius)  ration{um) 
Portuens{ium)  MariniAtti  p.  553.  Der  tabularius  ripae  Ost.  Mur.  715,  1 
ist  ligorianisch. 

14)  Preller  a.  a.  0.  S.  151. 

I5)0relli-Henzen  3178  quinque  corpora  navigantes ;  6029  Z>. 
Fabius,  D.  fllius,  Pal.  Florus  Veranus  ^  navicularius  V  corpor{um)  lenun- 
culariorum  Ost  iensium) . 

16)  Es  kommen  vor  1)  ein  ordo  corporator{um)  lenuncula{riorum)plero- 
mariorum  auxiliarior[um)  Ostien {sium) .  Orelli  4104.  Dass  diese  ot^i/ior/t 
Bordingsschiffer  sind,  bestätigt  S trab o  V,  p.  232  ,  nach  welchem  sich 
zum  Löschen  der  Schiffe  auf  der  Rhede  eine  evnoQta  rdiv  vnrjQSTixm' 
axa(fdiv  in  Ostia  befand.  JIX^Qcojua  ist  die  Bemannung  eines  Schiffs,  und 
pleromarii  kommen  in  diesem  Sinne  noch  einmal  vor  in  einer  Inschr.  von 
Leuca  in  Calabrien,  Mommsen  J.  R.  N.  433.  J.  0.  M.    Q,  Cordius  Aqui- 


Tiber  ausserdem  die  alte  Körperschaft  der  Codicarii  oder  Caw- 
dicarii,  die  theils  auf  Flössen,  theils  auf  flossartig  gebauten 
Gefässen  besonders  Holz  und  Getreide  nach  Rom  schaflfteiiT) 
und  ihre  curatores  in  Rom  und  Ostia  hattei«).  Mit  dem  Bau 
des  neuen  Hafens  mochte  es  vielleicht  zusammenhängen,  dass 
im  J.  163  ein,  wie  es  scheint,  neues  collegtum  der  codicarii 
navicularii  infernates  gegründet  wurdeiöj. 

Ein  ähnlicher  Wasserverkehr  herrschte  in  allen  Handels- 
städten an  der  See  wie  im  Binnenlande.  In  Lugdunum  sind 
die  Schiffer  eine  angesehene  Corporation  [corpus  splendidissi- 
mump^) ;  sie  erlassen  Decrete2i),  haben  im  Theater  zu  Nemau- 
sus  vierzig  Ehrenplätze22) ,  und  wie  später  alle  navicularü 
durch  Constantin  Ritterrang  erhielten23) ,  so  findet  sich  unter 
ihnen  schon  früher  ein  Ritter  sowie  mehrere  Municipalbeamte24) . 
Sie  zerfallen  in  drei  Collegien,  die  der  Rhoneschiffer  [nautae 
Rhodamci),  der  Saöneschiffer  [nautae  Ararici]^^)  und  der  Con- 
deates,  die  in  dem  pagus  Condatus  bei  Lyon  ihren  Sitz  hat- 

Raul  ^'h-  '""^'.i  '•  ''"'"  Pleromarüs.  Es  Ist  also  hier  von  Bordin-en  die 
Rede  die  mit  Bemannung  auf  die  Rhede  hinausfahren ,  im  Gegm 
den  Flussfahrzeugen,  die  von  Ochsen  gezogen  werden/  ^  ^Torloco^- 
poratorum  lenuncularior (um)  tabulariorum  auxiliares  Ostiens  0 r el H  4054 
unter  welchen  >veder  Schreiber  noch  Briefboten  (PreUeraa  os' 
49  Regionen  S.  235)  verstanden  werden  können,  sondern  vielleicht  Holz' 
R.rrfl«r'^*'\^'''''M^'"*"^^^^  ^'°-  ^^^^  ausladen,  wie  erfn  p'saurum 

1^7)   S.  Th.  111,  2.  S.  92.  Anm.  43*8. 
<8)  Henzen  n.  7194. 
19)   Orelli-Henzen  7195  =  6479    ereänrt  nar^h  n    inox      jr 

SO)   Boissieu /«jcr.  ant.  de  Lyon.  Lyon  (846.  fol.  p.  265 

XIII      '  f6°"%«^\P-  '''•■        '''   Boissieup.  396.    ^    23)  Cod.  Th. 
Alll,  5,   16.  24)    BoiSSieu  p.  207.  197.  390  "•   ^  "• 

25)  Boissieu  unterscheidet  drei  Colleeia     nÄmlinli  4)  \r/..w^-  a 

of  f.tT'itrt  '"'''T'' « "  i  sl'T  VstTp.' m  1  Tri:  ,tr 

^r.  4244  ;  p.  197  =  Henzen  7256:  p    207  =  0  r    4077  •  m  i  1  u«  v         n. 
P.  407=Or.  200;  Boiss.  p.  390=H'e„ze772ä*    BoUs   i   2oI  '39  -' 

^reiii  4243.  809.     3)  Nautae  Bhodanici  et  Ararici  Boiss.  p.  394. 
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teni26j  5  und  überall,  wo  es  einen  Handel  gab,  finden  sich  ähn- 
liche Schiffercollegien ,  in  Gallien  auf  der  Durence27)  und  der 
Seine28),  in  Spanien  auf  dem  Baetis^^),  in  Oberitalien  und  der 
Schweiz  auf  der  Etsch^o),  dem  Gardasee^i),  dem  Gomersee32), 
dem  Genfer  See^^) ,  auf  der  Aar^^) ,  in  Deutschland  auf  dem 
Rheines)  und  in  Dacien  bei  Carlsburg  {Apulum)  auf  dem  Ma- 
rcs ^ß)  . 

Die  Stadt  Rom  gewann  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
immer  mehr  das  Ansehen  einer  grossen  Verkehrsstadt.  Das 
Emporium37)  unterhalb  des  Aventins  erhielt  einen  steinernen 
Quai  mit  Treppen,  die  zum  Tiber  hinabführten,  Säulenhallen 
zum  Verkauf  der  Waaren  und  grosse  Magazine  [horrea]  für 
Salz,  Korn,  Wein,  Holz,  Bausteine  und  Waaren  aller  Art,  und 
auch  in  andern  Theilen  der  Stadt  wurden  Niederlagen  zu  glei- 
chem Zweck  theils  auf  Staatskosten,  Iheils  aus  Speculation 
zum  Vermiethen  erbaut^^j  ;  für  die  Consumtion  am  Ort  ent- 
standen Märkte  mit  stattlicher  Einrichtung,  das  forum  hoa- 
rium^^) ,  suarium^^]  ,  pecuarium^^) ,  pistorium^'^) ,  vinarium^^) , 


126]  Boiss.  p.  259  =  Henzen  n.  6950  und  dazu  Mo mmsen  inwa« 
1853  p.  68. 

27]  Corpus nautarum  Druentiorum  in  einer  Inschr.  von  Arelate  0  r  e  1 1  i 
4120. 

28)  Nautae  Parisiaci  Orelli  1993  =Clarac  Mus^e  du  Louvre  pl.  53 
n.  718. 

29)  Scapharii,  qui  Juliae  Romuleae  negotiantur ,  in  einer  Inschr.  von 
Hispalis  Henzen  7277.  Scapharii  Hispalenses  H e n z e n  6522 .  M u r.  p. 
1050,  3.  Scapharii  Romuleae)  consistientes)  Mur.  p.  1076,  6. 

30)  Veronensische  Inschr.  Mur.  p.  526,  1.  COLL.  Nautarum  Vero- 
nensium  Athesi  conSTIT  {consistentium  oder  constitutorum) . 

31)  Collegium  naviculariorum  ArdeUcensium  Orelli  4108.  Ardelica 
ist  Peschiera  am  Gardasee. 

32)  Collegium  nautarum  Comensium  Orelli  2855. 

33)  ratiarii  superiores,  so  benannt  vom  oberen  Lauf  der  Rhone 
Mommsen  Inscr.  Helv.  75  =  Orelli  276. 

34)  Nautae  Aruranci  et  Aramici  auf  einer  Inschr.  v.  Aventicum  (Aven- 
ches)  Mommsen  Inscr.  Helv.  182  =  Orelli  365.  Aruranci  d.  h.  Arura- 
nici  heissen  sie  von  der  Aar  {Arura).  Aramici  weiss  ich  nicht  zu  er- 
klären. 

35)  Brambach  Corp.  Inscr.  Rhen.  939.  1668. 

36)  Henzen  6654.  37]  S.  Th.  I,  S.  464.  Preller  a.  a.  0.  S. 
145.  38)  Preller  Regionen  S.  101.  203.  39)  S.  Th.  I,  S.  473  ff. 
40)  Preller  Regionen  S.  139.         41)   Preller  Regionen  S.  226. 

42)  Prell  er  Regionen  S.  205  versteht  darunter  den  Kornmarkt  für 
die  Bäcker. 

43)  S.  unten  den  Abschn.  über  den  Wein. 
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oUtormmU4)^piscatormm^s]  oder  piscarium^^)  ^  cuppedinarium^^) 
welche  letzteren  das  im  Jahre  575  =  179   erbaute  macellum^s] 
ersetzte,  zu  dem  in  der  Kaiserzeit  noch  das  macellum  Liviae^^) 
und  das  macellum  magnum^^)  kam.    Seit  Cato  im  J.  184  den 
ersten  Bazar,  die  basüica  Poroia ,  errichtet  hatte,  schmückte 
sich  das  Forum  mit  glänzenden  Kaufhallen^i) ,  neben  denen  in 
den  Gomtoiren  der  Banquiers  [tahernae  argentariae]^2^^  beson- 
ders m  dem  Janus   medius53)   und  am  Puteal  Libonis54)   die 
Geldgeschäfte  betrieben  wurden;  die  grossen  Plätze ,  wie  die 
Septa55)  und  die  Hauptstrassen,  wie  die  Sacra  via^e)     waren 
voll  von  Läden ;    ein  Theil  der  Strassen  hatte  seinen  Namen 
von  dem  Geschäftsbetriebe  der  Einwohner57) ,  ^ie  die  Strasse 
der  Kornhändler   {vicus  frumentanus) ,   der  Riemenschneider 
{V,  loranus),  der  Holzhändler  [v.  materiarius) ,  Sandalenmacher 
[V.  sandaharius),  Glaser  [v.  vitrarius),  Salbenhändler  [v.  un-- 
^«m.),Sichelmacher(m^e/Ya/cano.)58)^  und  die  Anzahl  der 
an  den  Häusern  in  die  Strasse  hinausgebauten  Buden,  in  wel- 
chen Gewerbe  betrieben  oder  Lebensmittel  verkauft  wurden 
war  so  enorm,   dass  sie  die  Communication  in  den  Strassen 
erschwerte  und  unter  Domitian  eine  durchgreifende  Abhülfe 
nöth.gmachte59).    Erwägt  man,  welch  eine  Anzahl  von  Men- 
schen nicht  nur  in  diesen  Geschäftslocalen ,  sondern  auch  in 


U4)  S.  Th.  I,  S.  600  ff. 
*5)  S.  Th.  I,  S.  267.  301 

49)  Preller  Regionen  S.  )3).       50)  Preller  R^mnon  s    i.o 
M)   lüeber  diese  basilicae  s.  Th.  I,  S    300-3,0      ^  '^ 

52     Th.  r,  S.  295.         53)    Th    I   S    327  kl\   tk    t    o    qo«    . 

"\„  f\l\''  S/3'-     '  ")  PreUer  Regiol's':  \l  '"'  *»"• 

r*i'l865;?'.?5-.t.Xso"nd:rfp"'''/3i"  """^^  """^^  ""'  '""'"""■ 
Liv*XX\v'  i"i^n«i'  *•'  *■  ^?  ^'''  ®*  ^"<=''  «'"«  Strasse  inter  ligmrios 
icrau^an*dwe''rrnirzÄ?:r  ""'  '"^'''"  ""'''  -f""' '-- 
geschic'Me"  Romi!"?,  t"lT  """""•  ^  ■■-<»'-»  <>-  Darst.  a.  d.  Sitten- 
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den  Niederlagen^öoj^  den  Officinen  als  Herumträger  und  Aus- 
rufer derWaaren  [institores  und  circitores]^^) ,  endlich  alsWaa- 
renmäkler  {arillatores^'^) ,  cotiones)^^),  Geldmäkler  {pararii)^*) 
und  Commissionäre  [proxenetae]^^)  in  Bewegung  waren,  so 
wird  man  sich  von  dem  geräuschvollen  Geschäftsverkehr  we- 
nigstens eine  gewisse  Vorstellung  machen  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  der  Verhältnisse 
der  landwirthschaftlichen  Production,  der  Fabrication  und  des 
Handels  bei  den  Römern  können  wir  nunmehr  zu  den  einzel- 
nen Gegenständen  des  Geschäftsverkehrs  Übergehen,  die  wir 
nach  den  oben  aufgestellten  einfachen  Categorien  in  der  Ord- 
nung behandeln  werden,  dass  wir  zuerst  die  Geschäfte, 
welche  auf  die  Lieferung  der  Nahrung,  zweitens  die,  welche 
auf  die  Bekleidung  und  den  Schmuck  des  Körpers ,  endlich 
die,  welche  auf  die  Herstellung  der  Wohnung  un  der  häusli- 
chen Einrichtung  gerichtet  sind,  nach  einander  in  Betracht 
ziehen. 


4  60)  Diese  Leute  heissen  apothecarii  Cod.  lust.  XII,  58,  12  §  3. 

61)  Di  g.  XIV,  3,  5  §  4  :  Sed  etiam  eos  institores  dicendos  placuit,  qui- 
bus  vestiarii  vel  lintearii  dant  vestem  circumferendam  et  distrahendam,  quos 
vulgo  circitores  appellamus. 

68)  GelliusXVI,  7,  12.    Paulus  p.  20,  12. 

63)  Gellius  a.  a.  0.  Plaut.  Asin.  203.    Henzen  n.  7216. 

64)  Seneca  de  benef.  II,  23,  2.  III,  15,  2. 

65j  Seneca  ep.  119,  1.  Mart.  X,  3,  4.  Dig.  L.  14,  2  und  3. 


L  Die  JVahrung^««). 

I.   Getreide.     Die   Geschichte   der  Bodencultur   Italiens 
giebt   ein    merkwürdiges  Zeugniss    von   der  Macht,    welche 
menschliche  Einwirkung  auf  die  Natur  ausübt;  die  Production 
Italiens  ist  im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  wesentlich  andere 
gewordene^).     Ein  Theil  der  Erzeugnisse,   die  wir  als  spezi- 
fisch italienische  betrachten,    wie  z.   B.   der  Mais  und  die 
Orange,  ist  dem  Alterthum  ganz  unbekannt;  Wein,  Oel,  Kü- 
chengewächse und  Obstsorten  haben  die  Bömer  selbst  zur 
Cultur  gebracht;  das  älteste  Italien  baute  vorzugsweise  Ge- 
treide und  auch  dies  in  beschränkter  Weise.    Denn  von  den 
bei  uns  üblichen  Getreidesorten  galt  den  Bömern  Roggen  {se- 
cale)  als  Unkraut ;   Hafer  bauten  sie  als  ViehfutterßS) ;    Gerste 
wurde  zwar  gegessen,  aber  als  zu  wenig  nahrhaft,  namentlich 
für  Arbeitsleute  und  Soldaten  betrachlelßs) ,  so  dass  ausser 


..  A^-  f•^®^1i®  Nahrungsmittel  der  Alten  s.  Nonni  Diaeteticon  sive  de 
re  ctbarta  Itbri  IV.  Antverpiae  1646.  4.  Vgl.  C.  J.  van  Cooth  Diatribe 
in  dtaetettcamveterum.  Trai.  ad  Rh.  1835.8.  üeber  einen  Haupttheil  der- 
selben handelt  auch  M  a  g  e  r  s  t  e  d  t,  Bilder  aus  der  röm.  Land wirthschnft 
Hett  1--6.  Sondershausen  1858-1863,  in  welchem  Buche  man  eine 
Sammlung  von  Nachrichten  über  Weinbau,  Viehzucht,  Obstbaumzucht, 
w  ,'  ^^^^^^-  "»d  Wiesenbau ,  endlich  über  Bienenzucht  findet,  und  H 
Wiskemann,  Die  antike  Landwirthschaft  und  das  von  Thünen'sche 
^^^^^^X^""^  ^^y^^^l^^^^^^^  Leipzig  1859.  8.  (in  den 

f  reisschriften  der  Jablonowskischen  Gesellschaft,  n   VII) 

67)  Mommsen  R.  G.  I,  S.  840  (4te  Auf!  ). 

68)  S.  Th.  III,  2.  S.  88  fif. 

69)  Galen.  VI,  p.  507,  Kühn:  ol  nalaiol  cf^  xal  tols  aToaTevou^- 
voig  aliftra  naQsaxivctCov  [akifixov  ist  Mehl  ix  Te5v  vitav  xotd^tSv  wov 
yuauiv  avfifiixQüig ,  wie  es  p.  506  heisst)  ^Xk'  oVtoi  ye  vvv  to  'PtoaaCtov 
OTQtxiKOTMov  (tX(f,(Toig  VQTitai,  xaTsyv(üx6g  ttVTtSv  aO^iviKtv  oUyrtv  yao 
TQotprjv  dCdfoaiv  ry  atauaTi,   roig  fikv  iSi(0Tixc5g  ^laxsifiivoig  xal  äyv- 
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dem  in  ältester  Zeit  überwiegend  cultivirten  Dinkel  {far)  ^^ö) 
als  gewöhnliches  Nahrungsmittel  nur  Weizen  übrig  blieb.  In 
alter  Zeit  wurde  dieser  nicht  gemahlen,  sondern  in  einem  Mör- 
ser gestampft ,  aus  dem  Mehl  aber  ein  Brei  (puls)  gekocht,  der 
immer  das  nationale  Gericht  der  Italiener  geblieben  isf^^). 
Pistores  nannte  man  damals  die  Sclaven,  die  den  Weizen 
stampften^2),  Als  man  später  zum  Backen  des  Brotes  schritt, 
war  dies  das  Geschäft  der  Hausfrau  oder  des  Koches^^) ;  erst 
um  das  Jahr  171  v.  Chr.  entstand  in  der  Stadt  Rom  ein  Ge- 
werbe der  Bäcker^^j  ^^^  j^^ii  ihm  die  Kunst,  feines  Brot  und 
Kuchen  h(  rzustellen^s)  ^  so  dass  das  Backen  im  Hause  mehr 
oder  weniger  aufhörte  und  nicht  nur  die  Bürger  ihren  Bedarfes), 


juvdaroig  avTugxr],  roTg  d' onaigovv  yvfÄvaCoft^votg  h^erj,  Gerste  essen 
war  später  eine  militärische  Strafe.    Th.  III,  2.  S.  89,  Anm.  417. 

170)  P 1  i  n.  XVIII,  §  68:  populum  Rom.  farre  tantum  e  frumento  CCC  an- 
nis  usum  Verrius  tradit.  Später  kommt  diese  Getreideart  besonders  im 
Cultus  vor.  S.  Th.  IV,  S.  287.  Ueber  den  Bau  derselben  s.  Magerste  dt, 
Bilder  V,  S.  283  ff. 

71)  S.  Th.  III.  2.  S.  89.  Hierauf  gehen  die  Stellen  des  Plautus: 
Mosteil.  828: 

Non  enim  haec  pultifagus  opifex  opera  fecit  barbarus, 
wo  doch  wohl  ein  Römer  gemeint  ist,  und  Poen.  prol.  54: 

Latine  Plautus  Patruus  Pultiphagonides. 
Vgl.  PI  in.  XVIII,  §  84;  videturque  tarn  puls  ignota  Graeciae  fuisse ,  quam 
Italiae  polenta.    Polenta  ist  aXffnov  aus  Gerste.    Galen.  VI,  p.  506. 

72)  Nonius  p.  152,  13.  Pinsere  lundere  vel  molere.  Varrorayji 
MivCnnov :  Nee  pistorem  ullum  nossent,  nisi  eum,  qui  in  pistrino  pinseret 
arinam.  I  d  e  m  de  vita  populi  Rom.  Hb.  I :  Nee  pistoris  nomen  erat,  nisi  eius 
qui  ruri  far pinsebat,  nominati  ab  eo  quodpinsunt.  P 1  i n.  N.  H.  XVIII,  §  1 08. 
Serv.  ad  Aen.  I,  179:  Et  quia  apud  maiores  nostros  molarum  usus  non 
erat,  frumenta  torrebant ,  et  ea  in  pilas  missa  pinsebant ,  et  hoc  erat  genus 
molendi.  Von  pinsere  wurde  das  Coiinomcn  Pwo  abgeleitet.  Panegyr. 
in  Pisonem  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  IV,  p.  240  v.  16: 

Claraque  Pisonis  tulerit  cognomina  prima, 
Humida  eallosa  cum  pinseret  hordea  dextra. 

73)  Plin.  N.  H.  XVIII,  §  107.  108:  Pistores  Romae  non  fuere  ad  Per- 
sieum  usque  bellum  annis  ab  urbe  condita  super  DLXXX.  Ipsi  panem  fa- 
eiebant  Quirites,  mulierumque  id  opus  erat,  sicut  eliamnunc  in  plurimis  gen- 
tium.   certumque  fit  Atei  Capitonis  sententia  cocos  tum  panem  law 

tioribus  coquere  solitos  pistoresque  tantum  eos  qui  far  pinsebant  nominatos. 
Paulus  p.  58,  14:  Coeum  et  pistorem  apud  antiquos  eundem  fuisse  acce- 
pimus. 

74)  Plin.  a.  a   0. 

75)  Plin.  N.  H.  XIX,  §  53  :  ferendum  sane  fuerit luxuriam  — 

pislrinarum  operibus  et  caelaturis  vivere,  alio  pane  proeerum,  alio  vulgi,  tot 
generibus  usque  ad  inflmam  plebem  deseendente  annona. 

76)  Plaut.  Asin   200: 

Quom  a  pistore  panem  peiimus,  vinum  ex  cenopolio, 
Si  aes  habent,  dant  mercem. 


sondern  auch  die  Schulknaben  ihr  Frühstück  vom  Bäcker  hol- 
ten^").  Allerdings  gab  es  in  reichen  Familien  noch  lange  Haus- 
sclaven  zu  diesem  Zwecke'^) ,  namentlich  auf  dem  Lande'^)^ 
und  die  Bäcker,  welche  sich  selbständig  etablirten,  waren 
meistens  Freigelassenes^)  oder  Bürger,  die  aus  Noth  zu  die- 
sem Erwerbszweig  grifFen^i)  ;  aber  das  Gewerbe  erhielt  bald 
eine  besondere  Wichtigkeit  für  die  Bürgerschaft  durch  seine 
Verwendung  in  der  cura  annonae.  Schon  zur  Zeit  der  Re- 
publik scheint  es  zum  Amt  der  Aedilen  gehört  zu  haben ,  für 
vollwichtiges,  gutes  und  wohlfeiles  Brot  zu  sorgen^^j  ^  g^f 
einem  für  den  ganzen  Betrieb  der  Bäckerei  lehrreichen  Denk- 
mal, welches  vielleicht  vor,  höchstens  aber  in  die  augusteische 
Zeit  zu  setzen  ist ,  nennt  sich  ein  Marcus  Vergilius  Eurysaces 
pistor  redemtor^^)  ;  er  hatte  mit  den  betreffenden  Behörden, 
d.  h.  den  Aedilen,  einen  Gontract,  durch  den  er  Brot  zu  be- 
stimmten Preisen  zu  liefern  in  den  Stand  gesetzt  wurde.  Bald 
darauf  und  zwar  schon  unter  Augustus  finden  wir  eine  Zunft 

177)  Mart.  XIV,  223. 

78)  Suet.  Caes.  48:  ut  pistorem,  alium  quam  sibi panem  convivis sub~ 
icientem  compedibus  vinxerit.  Ebenso  hat  Chrysogonus  (Cic.  pr.  Rose. 
Am.  46,  134)  coquos  pistores  lecticarios.  Auch  Inschriften  erwähnen  solche 
Sclaven.  Or.  647:  Faustus  Mar cellae  Pauli  pistor,  Henzen  6445:  Janu- 
arius  pistor. 

79)  D  i  g.  XXXIII,  7,  12  §  5:  Trebatius  amplius  etiam  pistorem  et  ton- 
Sorem,  qui  familiae  rusticae  causa  parati  sunt,  putat  [instrumento)  cofitineri 
et  mulieres  quae  panem  coquant. 

SO)  P.  Cornelius  Trophimus,  pistor  Romaniensis  ex  reg.  XIV  unter  Tra- 
jan  Orelli  1455;  C.  Julius  Aug.  liberti  libertus  Eros  pistor  condidarius 
Orelli  4263;  P.  Sextilius  P.  l.  Tertius  pistor  in  Anagnia  Grut.  646,  2. 
Sex.  BettiusSex.  l.  Eleuther(us)  pistor  in  Corfinium  Mur.  941,  6  ;  i4.  Mul- 
vius  A.  l.  Alexapistor  Mur.  965,  4. 

81)  Das  Gewerbe  gilt  nicht  für  anständig.  Suet.  Aug.  4:  Verum 
idem  Antonius ,  despiciens  etiam  maternam  Augusti  originem ,  proavum  eius 
Afri  generis  fuisse  et  modo  unguentariam  tabernam  modo  pistrinum  Arieiae 
exercuisse  obicit  {pistrinum  exercere  ist  technischer  Ausdruck.  Apul. 
Met.  IX,  10.  Fr.  Val.  §  233).  Juv.  7,  3: 

cum  iam  celebres  notique  poetae 

balneolum  Gabiis,  Romae  conducere  furnos 

temptarentt 
was  der  Schol.  erklärt :  ad  panem  coquendum,  ut  furnarii  fierent.    Noch 
Ammian  XXVII,  3  erwähnt  einen  Terentius,  humili  genere  in  Urbe  natus 
et  pistor. 

82)  Vgl.  Th.  II,  2.  S.  321. 

83)  Die  Inschriften  s.  im  C.  J.  L.  1,  n.  <  013— 1017.  Das  Monument 
selbst  ist  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  II,  58  und  erläutert  von  0.  Jahn, 
Annali  X,  p.  231  ff. 
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{corpus  j  collegium)  von  Bäckernis^j  ^  welche  später  Trajan  in 
derArt  organisirte,  dasssie  aus  hundert  Mitgliedern  bestand^s), 
die  der  Kaiser  selbst  ernanntest)  ^  dem  Praefectus  annonae  un- 
tergeben war  und,  wie  alle  mit  der  cura  annonae  verbunde- 
nen Innungen,  z.  B.  die  der  codicarii  und  navicularii^  beson- 
dere Privilegien  genoss,  zu  denen  theils  gewisse  Immunitäten, 
z.  B.  Befreiung  von  der  Tutel ,  theils  aber  auch  eine  gleich  zu 
besprechende  Dotation  an  Grundstücken  und  luventarium  ge- 
hörte. Seitdem  dauerte  das  corpus  oder  collegium  pistorum^^], 
auch  ordo  pistorius^^)  genannt,  nicht  nur  in  Rom  bis  zum  Un- 
tergange des  abendländischen  Reiches  und  ebenso  in  Constan- 
tinopel  fort,  sondern  es  fand  in  Rom  auch  eine  grosse  Vermeh- 
rung der  Bäckereien  [pistrina  oder  officinae  pistoriae)  statt, 
deren  die  Regionsverzeichnisse  in  den  Jahren  312  und  334  n. 
Chr.S9)  254  aufzählen^o).  Diese  Vermehrung  hängt  wahr- 
scheinlich zusammen  mit  einer  Einrichtung  des  Aurelian,  wel- 
cher statt  der  seit  den  Gracchen  üblichen  monallichenöi)  Ge- 


184)  Die  in  einer  augusteischen  Inschrift  (Spon.  Mise.  p.  64=Doni 
IX,  ^^)  erwähnte  Zunft  heisst  collegium  siliginariorum.  Vgl.  OreUi  4  810 
Annonae  sanctae  Aelius  Vitalio  mensor  perpetuus  dignissimo  corporis  pisto- 
rum  siliginariorum  d.  d.  Dass  es  mit  dem  späteren  collegium  pistorum 
identisch  ist,  wieBorghesi  Oeuvres  lll,  p.  134  annimmt,  bezweifle 
ich  darum,  weil  das  letztere,  wie  wir  sehen  werden ,  durchschnittlich 
nicht  reines  und  feines,  sondern  ordinäres  Brot  lieferte. 

85)  Aurel.  Vi  ct.  de  Caes.  13:  e/  annonae  perpetuae  mire  consultum 
recepto  firmatoque  pistorum  collegio.  Fragm.  Vatic.  §  233:  Sed  qui  in  col- 
legio  pistorum  sunt,  a  tutelis  excusantur,  si  modo  per  semet  ipsos  pistrinum 
exerceant ;  sed  non  alios  puto  excusandos ,  quam  qui  intra  numerum  consti- 
tuti  centenarium  pistrinum  secundum  litleras  divi  Traiani  ad  Sulpicium  Si- 
milem  exerceant ;  quae  omnia  litteris  praefecti  annonae  significanda  sunt. 
Vgl.  §  234.  235.  237.   Dig.  XXVII,  46,  1. 

86)  Fr.  Vat.  §  235  :  Plus  eliam  imperator  noster  [Caracalla]  indulsit, 
iit  a  tutelis,  quas  susceperant  ante  quam  pistores  essent,  excusarentur ;  sed 
hoc  ab  ipso  creatis  pistoribus  praestitit  et  ita  Marco  Diocae  praefecto  annonae 
rescripsit. 

87]  Corpus  pistorum  unter  Antoninus  Pius  Grut.  255,  1  ;  unter  Dio- 
cletian  und  Maximian  Mur.  91,  8.  Das  Collegium  pistorum  hat  zum 
Patronus  den  L.  AradiusVal.  Proculus  Cos.  340  Grut.  361,  2  und  über 
die  Zeitbestimmung  Mommsen,  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W.  Ph.  bist. 
Gl.  1852,  S.  123.  Corpus  pistorum  Cod.  Th.  XIV,  3,  2.  5  u.  ö. 

88)  Cod.  Th.  XIV,  3,  20. 

89)  S.  Th.  III,  2.  S.  101. 

90)  Prell  er,  Die  Regionen  der  Stadt  Rom.  S.  30.  31.  111. 
»1)  Appian.  B.  C.  I,  21.   Suet.  Aug.  40. 
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treideaustheilungi92)  eine  tägliche  Brotvertheilung  einführte^^) ,' 
[die  auch  in  Gonstantinopel  beibehalten  wurde^^).  Das  Brot 
wurde  theils  an  die  dazu  berechtigten  Empfänger,  die  in  einer 
Liste  verzeichnet  waren,  verschenkt  {panis  gradilis)^^)^  theils 
für  einen  bestimmten  Preis  verkauft  {panis  fiscalis)^^).  Die 
grossen  Gebäude,  die,  auf  die  vierzehn  Regionen  vertheilt,  die 
Bäckereien  enthielten97)  j  nebst  dem  dazu  gehörigen  Inventar 
an  Sclaven,  Eseln  und  Mühlen^sj  wurden  zuerst  vom  Staate 
geliefert^ö) ,  zudem  aber  dem  Collegium  noch  eine  Dotation  an 
liegenden  Gründen  in  den  Provinzen  angewiesen,  deren  Re- 
venuen dem  Collegium  zuflossen2ooj .     Die  Erhaltung   dieses 

192)  S.  Th.  III,  2,  S.  92  ff. 

93)  Vopisc.  Aurel.    35;  Nee  praetereundum  videtur, Coronas 

cum  fecisse  de  panibus ,  qui  nunc  siliginei  vocantur ,  et  singulis  quibusque 
donasse,  ita  ut  siligineum  suum  cotidie  toto  aevo  suo  unusquisque  et  acciperet 
etposteris  suis  demitteret.  c.  47:  Panesurbis  Romae  uncia  de  Aegyptio  vecti- 
gali  auxit.  Z o  si  m  u  s  I,  61  :  inl  rovrotg  xal  liorcov  ^(ogeä  tbv  'Pwuaimv 
liififjaE  J^f^ov.  Auch  Cod.  Th.  XIV,  17,  3  heissen  diese  Vertheilungen 
diurna. 

94)  In  Gonstantinopel  wurde  für  jedes  Haus  eine  Anzahl  Brote  ver- 
theilt. Cod.  Th.  XIV,  17,  1. 

95)  Cod.  Th.  XIV,  17  De  annonis  civicis  et  pane  gradili.  Den  Aus- 
druck erklärt  Prüden  tius  c.  Symm.  I,  582 

et  quem  panis  alit  gradibus  dispensus  ab  altis 
c.  Symm.  II,  949 

quae  regio  gradibus  vacuis  ieiunia  dira  sustinet? 

96)  So  heisst  es  in  einer  Verordnung  d.  J.  398  Cod.  Th.  XIV,  19.1: 
Panem  Ostiensem  atque  fiscalem  uno  nummo  distrahi  volumus. 

97)  Socrates  Hist.  EccI.  V,  18  :  ^aav  i^  aQxalov  xara  rrjv  fj-tyC- 
arrjv  "PütfiTjv  oixot.  nafifuyi^sig ,  iv  oig  6  ty  noXn  xogriyovfxsvog  aQxog 
iy(v€To.  Aus  den  Regionsverzeichnissen  sieht  man,  dass  in  jeder  Region 
15—20  und  einer  24  pistrina  lagen,  und  nicht  nur  die  Bäcker  dieser  spä- 
ten Zeit  fügen  ihrem  Namen  die  Region  zu,  wie  Vitalis  pistor  —  reg. 
XII  m  e.  Inschr.  bei  Rossi  J.  Chr.  I,  n.  495  aus  dem  Jahre  4  01 ,  son- 
dern dies  geschieht  schon  zu  Trajans  Zeit ,  welcher  die  Inschr.  des  P. 
Cornelius  Trophimus  pistor  Romaniensis  ex  reg.  XIIII.  angehört.  OreUi 
1455. 

98)  Cod.  Th.  XIV,  3,  7. 

99)  C  o d.  T  h.  XIV,  3,13:  Non  ea  sola  pistrini  sunt,  —  quae  in  origi- 
nem  adscripta  corpori  dotis  nomen  et  speciem  etiamnunc  retentant. 

200)  Sie  heissen  fundi  dotales  Cod.  Th.  XIV,  3,  7   und  XIV,  3,  19 

heisst  es  :  fundis  vel  praediis  —  quae  eorum  (pistorum)  corpori  solatia  certa 

j  praebebant  und  fundorum  sive  praediorum ,  quae  pistorum  corpori  obnoxia 

sunt;  endlich  von  den  Pächtern  dieser  Güter  :  atque  conductores  praesta- 

itonis  modum  et  solatia  ministrent  antiquitus  constituta  pistoribus.     Dass 

I  diese  Güter  in  den  Provinzen  lagen,  sagt  Cassiodor.  Var.  VI,  1 8  :  Digni- 

\tatiquoque  tuae  (es  ist  vom  Praefectus  annonae  die  Rede)  pistorum  iura 

mmulata  sunt,  quae  per  diversas  mundi  partes  possessione  latfssimateneban- 

yur.    Vgl.  über  diese  Guter  Dirksen  Civilistische  Abhandl.  II  S.  127. 
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Vermögens  des  Collegiums  an  Gebäuden,  Inventar  und  Grund- 
besitz hatten  die  beiden  Quinquennalen  des  Collegiums ;  die 
Verwaltung  der  Gasse  zwei  Quaestores2oi) ,  welche  Beamte  in 
allen  Gollegien  vorkommen;  das  Betriebsgeschäft  aber,  d.  h. 
den  Ankauf  des  Getreides  vom  Fiscus,  die  Fabrication  und  die 
Lieferung  besorgten  gewählte  Geschäftsführer,  die,  wie  bei 
den  Societäten  der  publicani^)  ^  mancipes  heissen.  Wenigstens 
sind  Spuren  dieser  Geschäftsorganisation  noch  im  vierten  und 
fünften  Jahrhundert  vorhanden,  nur  mit  der  Aenderung,  dass 
jede  Officina  zwei  patroni  auf  5  JahreS)  (das  sind  die  quinquen- 
nales)  und  einen  eigenen  manceps^)  hat. 

Da  das  Brot  von  sehr  verschiedener  Qualität  war,  näm- 
lich vom  besten  Weizen  [pam's  siligineus)  ^)  oder  von  reinem 
Weizenmehl  [stmila,  simüago)^)  ,  oder  von  grobem  Mehl  und 
Kleie  oder  blosser  Kleie  [panis  ciharius'^) ,  plebeius^],  castren- 
5ts9).  sordidus)^^],  oder  endlich  aus  ganz  andern  Stoffen,  wie 


201)  Grut.  255,  3.  2)  Th.  III,  2.  S.  2J7.  3)  Cod.  Th.  XIV.  3,  7. 
4)  Socrates  Hist.  EccI.  V,  18  oI't€  TigoCaTcc^avoi  lovxtav  [xoiv  of- 
x(av,  der  ptstrina]  Mayxtneg  rj  'PiOfxaitop  yXwaari  xaXovvTai,  und  später : 
yvovg  ravTcc  o  ßaaiXtvg  rovg  miyxmag  hif^(OQjjaaT0.  L  y  d  u  s  de  mens. 
IV,  30  Ol  ök  ^ayxineg,  olovü  texvlrai  tov  drJgano^üjifovg  aoxov.  De 
mag  III,  7  fie&  ovg  fiayxnreg,  ol  tov  Jrjf^aiöovg  xcu  avöganoö^^öovg  «p- 
Tov  ^YifAiovQyol  v(f  oig  uQTOTioioC.  Von  diesen  handelt  Cod  Th  XIV 
3,  18  u.  das.  Goth.  ' 

5)  Plin.  N.  H.  XVIII  §  85:  Siliginem  proprie  dixerim  tritici  delicias. 
Senec.  ep.  U9,  3:  utrum  hie  panis  sit  plebeius  an  siligineus  ad  naturam 
mhüpertinet  123,  2:  illum  {malum  patiern)  tibi  tenerum  et  siligineum  fames 
reddet. 

6)  C  e  I  s  u  s  II,  18:  Ex  tritico  firmissima  siligo.  deinde  simila,  deinde  cui 
mhtldemtum  est,  quod  avjonvoov  Graeci  vocant ,  infirmior  est  ex  polline, 
tnfirmissimus  cibarius  panis.  G  a  1  e  n.  VI  p.  483  5.  K  ü  h  n  :  ;fal  naga  ys  rotg 
P(x}fxaCois  (oaneg  ovv  x«l  naget  roTg  alloig  axt66v  anaaiv,  ü}V  äoxovaiv, 
ojitv  xaihagfoTUTog  ägrog  ovofzdCftaiaiXiyr^TTjg,  6  cT^  Af f^^?  uvr^r  Ofui- 

öuUrrjg, rgo(fi/u(OTftTogfih  ovp  6  aihyvCjrig  nviüiv ,   i(f(^fjg  fk  6 

a€fj.t6alCjrig,  xai  Tgixog  6  fxiaog  rs  xnl  avyxö/ntoTog ,  6  xal  avroTivgiTrjg. 
i^  (i>  xitttgrov  iaziv  lo  tüpv  gvnagiov  ddog ,  cui/  ^ayaxog  6  niTvgCag. 
Nach  dieser  überemstimmenden  Aufzählung  muss  Horat.  ep.  11,  i,  123 

vivit  siliquis  et  pane  secundo 
von  dem  Brot  aus  similago  verstanden  werden 

7)  Cic.  Tusc.  V,  34,  97.  Celsus  a.  a  0.  Fronto  ad  Antonin. 
imp.  I,  3  p.  III,  ed.  1846.  Cibarius  hiess  dies  Brot,  weil  es  geliefert 
wurde  an  Soldaten  und  Beamte,  wie  die  anderen  cibaria  Th   III   2  S   85 

8)  Senec.  ep.  119,  3.  '  ' 

9)  Vopisc.  Aurel.  9,  6:  panes  militares  mundos  sedecim ,  panes  mi- 
lüares  castrenses  quadraginta. 

10)  Plaut.  Asin.  14«.  Suet.  Nero  48. 


lirse  [milium]^^^),  da  man  ferner  grossen  Werth  auf  feines  Brot 
|legtei2)  und  selbst  fremde  Brotsorten  liebteis],  so  konnten  aus- 
ser den  mit  der  Alimentation  des  Volkes  beschäftigten  Bäckern, 
welche  durchschnittlich  ordinäres  Brot  lieferten^*),  immernoch 
Privatbäckereien  bestehen,  in  welchen  man  feinere  Gebäcke 
zu  höheren  Preisen  kaufte.     Und   so   kommen  wirklich   vor 
\pistores  candidarn^^)  oder  siliginarii^^) ,  clibanarii^^},  ein  pütor 
\smi{laginarius)^^) ,  Romaniensis^^]  ,  Persianus^^)  und  viele  Ar- 
|ten  Kuchenbäcker,  dulciarii^^)  ^  placentarii'^^) ,  libarii^^),  cru- 
stularii,  die  zum  Theil  ihre  Waaren  in  den  Strassen  ausrie- 
fen24),  panchrestoni^^]  und  die  Opferkuchenbäcker,  fictores^^], 
zu  welchen  ursprünglich  auch  die  pastillarii  zu  rechnen  sind27). 
Von  den  Fabrikaten  haben  wir  Proben  in  Originals)  und  Ab- 


211)  Dies  ass  man  in  Campanien.  Plin.  N.  H.  XVIII  §  100     Galen 
VI  p.  523  erklärt  es  für  wenig  nahrhaft  und  unzweckmässig 

12)  Suet.  Caes.  48.  ^ 

13)  Plin.  N.  H.  XVIII§  105. 

14)  Sc  hol.  Pers.  3,  lil:  panem  non  deliciosius  cribro  discussum,  sed 
plebemm,  depopuliannona,  id  est  fiscalem.  S.  Goth   ad  Cod  Th  XIV  17  5 

15)  Orelli  4263.         16)  Orelli  18«0.  Don  i  IX,  1 1.     *         '      *' 

17)  C.  J.  L.  IV  n.  677  in  Pompeji :  TREBIVM.  AED  CLIBANÄRI ROG- 
ant.  Galen.  VI  p.  489  xdlXtaroi,  S^  aixäv  [xfov  dgriov)  ol  xXißccvi- 
tat  -i(p€^rig  J^  avrdip  ol  inv'tai.  Plin.  N.  H.  XVIII  §  105  nee  non  a 
coquendt  rattone  {appellati  panes)  ut  furnacei  vel  artopticii  aut  in  clibanis 
cocti. 

18)  C.  J.  L.  I  n.  1017.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XVII,  1  (1862)  S.  141. 

19)  Orelli  1455. 

PI-  ^^Ir^o^ilL^^?*-  ^'®^  ^^^^  ^^^  ^^^^^^  ^®s  panis  Parthicus  sein. 

f  iin.  IN.  H.  XVIII  §  105  nonpridem  etiam  e  Parthis  invecto  [pane)  quem 
I  aquattcum  vocant,  quoniam  aqua  trahitur  a  tenui  et  spongeosa  inanitate  alii 
1  Partnicum. 

21)  Mart.  XIV,  222.  Veget.  I,  7.  Sie  kommen  auch  als  Sciaven 
vor.  Lara  pr.  Heliog.  27,  3.  Treb.  PolIioClaud.  14,  11.    Apul.  Met. 

I A.,    13. 

22)  G 1  o  s  s.  P  h  i  1 0  X.  nXaxovvtdgiog  placentarius. 

23)  Ein  libum  besteht  aus  Milch,  Mehlteig  und  Honig;  nXaxovg  ix 
lyalaxTog  irgCiov  T€  xalfiiXirog,  ov'P(Ofialoi  Xlßov  xaXovat.  Athen.  III 
|p.   125  f. 

24)  Senec.  ep.  56,  2. 

25)  ArnobiusII,  38  und  das.  Hildebrand. 

26)  S.  Th.  IV,  S.  198. 

27)  Festus  p.   250b,  30;   Pastillum  est  in  sacris  tibi  genus  rotundi. 
aulusp.  222,  18  pastillus  forma  panis  parvi  utique  diminutivum  est  a 

^ane.     In  emer  Inschr.  d.  J.  435  Orelli  4412  kommt  ein  palronus  corpo- 
fts  pastillariorum  vor. 

28)  üeber  die  in  Pompeji  gefundenen  Brote  s.  Overbeck  Pomp. 
M,  o.  10. 
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bildung,  namentlich  von  runden  Broten,  die  in  vier  Theil^ 
gekerbt  sind229),  w^oraussich  der  öfters  vorkommende  Ausdruck 
quadra  panis^^)  erklärt.  Ebenso  liegt  uns  über  die  einzelnen 
Thätigkeiten  des  Handwerks  ein  reiches  Material  vor^i)  ^  ^^^ 
dem  wir  hier  nur  Einiges  benutzen. 

Zu  diesen  Thätigkeiten  gehört  zuerst  das  Mahlen,  welches 
Sache  der  Bäcker  ist32).  Man  brauchte  im  Alterthum  Hand- 
mühlen (molae  manuariae^^) ,  manuales)  3^) ,  die  zunächst  als 
Stossmühlen  (trusatiles)^^) ,  hernach  aber,  wie  alle  Mühlen,  als 
ürehmühlen  [versatiles]  bezeichnet  werden,  ferner  Rossmüh- 


229)  Ein  solches  Brot  s.  bei  A  r  i  n  g  h  i  üoma  subterranea  1 65 1  fol.  II.  p. 
532.  Vgl.  Raoul  Röchelte  in  Mäm.  delAcad.  des  Itiscr.  XIII,  p.  157. 
Ein  achtmal  gekerbtes  Brot  aus  Herculanum  abgeb.  b.  Gori  Symbolae 
litterariae  II  {Romae  175«.  8)  p.  138.  Vgl.  Winckelmann  Werke  II, 
p.  68.  Pitture  di  Erc.  II,  p.  141.  Mus.  Borb.  VI,  38  =  Overbeck 
Pomp.  II,  p.  193. 

30)  Senec.  de  benef.  IV,  29,  2.  Virg.  Moret.  47: 

Levat  opus  palmisque  suum  dilatat  in  orbem 
Et  notat  impressis  aequo  discrimine  quadris. 
Mart.  IX,  90,  18: 

Secta  plurima  quadra  de  placenta. 
Vgl.  VI,  75,  1.    Athenaeus  III,  p.^,n4e  ßXfofiiaCovg  ök  uqjovg  oiOfid- 
Csod^ai  Xiyii  Tovg  €;(oVTag  (vro/nag,  ovg  'PütfiuToi  xo^odxovg  liyovat. 

31)  S.  Göiz'x  MS  de  pistrinis  veter  um.  CygneaeilBO.  8.  Von  Denkmä- 
lern, die  das  Handwerk  veranschaulichen,  ist  bereits  oben  A.  183  das 
des Eurysaces  erwähnt;  ein  Sarcophagrelief  im  Lateran,  das  die  Ge- 
schichte des  Brotes  vom  Pflügen  bis  zum  Backen  darstellt,  ist  abgebildet 
in  Garucci  Mus.  Lateran,  tab.  32  und  erörtert  von  0.  Jahn  in  Ger- 
hards Denkmälern  u.  Forschungen  1861  n.  148.  Taf.  148,  1.  Die  übri- 
gen Darstellungen  findet  man  besprochen  von  0.  Jahn  in  den  Berichten 
der  Sachs.  Ges.  Phil.  bist.  Gl.  1861,  S.  340 — 348. 

32)  So  sagt  Pomponius  in  der  Atellane  Pistor  (Ribbeck  Com. 
Lat.  Reliq.  p.  206) 

Decipit  vicinos :  quod  molendum  conduxit ,  comest 
und  pistrinum,  das  eigentlich  öle  moletrina  bezeichnet    (Nonius  p.  68, 
25),  heisst  die  Bäckerei. 

33)  Dig.  XXXIII,  7,  26,  1. 

34)  Hieron.  Chron.  ad  a.  308  n.  Chr. 

35]  Cato  de  r.  r.  11.  Gellius  III,  3,  14  vom  Plautus:  cum  —  ad 
circumagendas  molas  quae  trusatiles  appellantur ,  operam  pistor i  locasset. 
Dass  diese mo2ae  trusatiles  eine  andere  Construction  hatten,  als  die  erhal- 
tenen, welche  versatiles  (PI in.  XXXVI  §  135)  sind,  deutet  Gellius  an; 
Beckmann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen  II,  S.  3  denkt  sie 
als  einen  Mörser,  der  inwendig  gereift,  und  eine  Keule,  die  unten  einge- 
kerbt ist,  so  dass  die  Körner  in  ihr  nicht  zerstossen  ,  sondern  zerrieben 
wurden.  Darin  aber  irrt  er,  dass  er  allen  Handmühlen  diese  Construc- 
tion giebt,  da  die  ihm  noch  unbekannten  Funde  von  Pompeji  (Jahn,  B.  d. 
S.  G.  d.W.  1861,  S.  341),  Rom  und  Latium  (R  o  s  s  i  i4nno/i  d.  7.  XX/X)  und 
Gallien  (DeCaumont  Cours  d  antiquit^s  monumentales  II ,  p.  21 7—21 9) 
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len,  molae  iumentariae^^^) ,  oder,  weil  sie  gewöhnlich  von  Eseln 
gedreht  wurdens?) ,  asinariae^^) ,  und  endlich  Wassermühlen. 
Die  beiden  ersten  Arten  haben  eine  im  Princip  gleiche ,  nur  in 
den  Dimensionen  verschiedene  Gonstruction^Q)    (s.  die  Abbil- 
dung Fig.  6);  sie  bestehen  nämbch  aus  zwei Haupttheilen,  dem 
Bodenstein  [meta,  ^vlrj)    und  dem  L'^xxiev  [catiüus,   ovogY^). 
Der  Bodenstein  ist  ein  auf  fester  Basis  liegender  massiver  Ke- 
gel, in  dessen  Spitze  eine  eiserne  verticale  Axe  eingelassen 
ist.     Der  Läufer,  der  sich  um  diese  Axe  dreht,  besteht  aus 
zwei  mit  der  Spitze  gegeneinander  gekehrten  hohlen  Kegeln 
oder  Trichtern,  so  dass  er  in  der  Figur  Aehnlichkeit  mit  einem 
Stundenglase  hat.    An  der  Stelle,  wo  die  beiden  Trichter  zu- 
sammenstossen,  hat  er  eine  eiserne  Vorrichtung^!) ,  vermittelst 
welcher  er  einerseits  auf  der  Axe  ruht,  andererseits  um  die- 
selbe drehbar  ist,  zugleich  auch  das  in  den  oberen  Trichter 
geschüttete  Getreide  allmählich  durchlässt,  welches,  zwischen 
die  meta  und  den  unteren  Trichter  des  Läufers  fallend,   von 
diesem  zerrieben  wird.     Ausserdem   musste   von  aussen  an 
dem  Läufer  die  Deichsel  befestigt  werden ,  an  der  das  Pferd 
oder  der  Esel  mit  verbundenen  Augen^s)  zieht.     Wassermüh- 
len«) [molae  aquariae,  hydraletae)  haben,  obwohl  schon Mithri- 
dates  eine  besass44)   und  von  da  an  ihrer  öfters  Erwähnun« 


beweisen   dass  die  spätem  Handmühlen  ebenso  versatiles  waren,  wie  die 
Rossmuhlen.    Im  Museo  Borbonico  befinden  sich  Handmühlen  von  Lava, 
3/  palmi  hoch    2%  breit;  5V.  hoch,  2%  breit;  3%  hoch,  1%  breit,    s! 
r  mall,  II  regal  Museo  Borb.  descritto.   NapolH8i9     8    Vol   1   p   159  n 
37;  169  n.  129;    173  n.   197.     Abbildungen  solcher  Handmühlen  s.  bei 

T^f  vt/^'i  ^'''*^^'  '''*  '*'**'•  ™-  ^-  ^^^-  ^^'  "   7.  und  bei  Jahn  a.  a.  0. 
lat.  XII,  n.  6.  7. 

236)  Dig.  XXXIII,  7,  26  §  1. 

37)  Jahn  a.  a.  0.  S.  345. 

38)  Cato  de  r.  r.  10,  4;  11,  4. 

39)  Ueber  diese  s.  auch  Mazois,  Ze5  Ruines  de  Pompöi.  Vol.  H  p 
57—09  pl.  XXXV,  und  daraus  Overbeck,  Pompeji  II,  S.  12.  13 

40)  Dig.  XXXIII,   7,   18  §  5  Est  autem  meta  inferior  pars  molae,  ca- 
ttllus  super ior.  Jahn  a   a.  0.  S.  341. 

41)  Diese  ist  in  Pompeji  von  Mazois  noch  theilweise  erhalten  vor- 
[gefunden  worden. 

42)  Lucian.  Asin.  42.     Apul.  Met.  IX,  11. 

43)  S.  über  diese  Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  U,  S.  1 2  ff 
[Gothofr.  ad  Cod.  Th.  XIV,  15,  4. 

44]  Strabo  XII,  p.  556. 
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geschieht245) ,  doch  in  Rom  selbst  erst  im  vierten  und  fünften 
Jahrhundert  nach  Chr.  wirklichen  Eingang  gefunden.  Das 
Wasser  gaben  die  öfiFentlichen  Aquaeducten^) ;  die  Mühlen  der 
Pistrina  lagen  am  Fuss  des  Janiculums*^)  und  wurden  von 
der  aus  der  Nähe  des  Lacus  Sabatinus  auf  die  Höhe  des  Jani- 
culums  geleiteten  und  von  da  herunterkommenden  Wasser- 
leitung gespeist*^) .  Bei  der  Belagerung  Roms  durch  die  Gothen 
im  J.  536  ward  endlich  Belisar  der  Erfinder  der  Schiffmühlen, 
welche ,  auf  Kähnen  in  dem  Tiber  selbst  angebracht ,  vom 
Flusse  getrieben  wurden  und  seitdem  in  Gebrauch  blieben^^). 
Durch  die  Einführung  der  Wassermühlen,  die  nicht  in  den 
Bäckereien  selbst  angelegt  werden  konnten,  trennte  sich  nun- 
mehr auch  das  Gewerk  der  Müller  von  dem  der  Bäcker,  und  man 
wird  unter  den  in  dieser  Zeit  vorkommenden  Müllern  {molito- 
re$^^)j  molendinarii]  Wassermüller  zu  verstehen  habendi] . 

Auf  das  Mahlen  folgt  das  Sieben  des  Mehles,  das  Bear- 
beiten des  Teiges,  das  zuweilen  durch  eine  von  Menschen  oder 


245)  Vitruv.  X,  5  (4  0),  4  beschreibt  sie.  Vgl.  Antipater  Thess. 
in  Anth.  Gr.  ed.  Jacobs  II,  p.  105  n.  39.  Palladius  de  r.  r.  I,  42:  Si 
aquae  copia  est,  fusuras  balnearum  debent  pistrina  suscipere,  ut  ibi  formatis 
aquariis  molis  sine  animalium  vel  hominum  labore  frumenta  frangantur.  A  u- 
sonius  Mos.  361  sagt  von  dem  Erubris,  der  Ruwer,  einem  Nebenfliiss- 
chen  der  Mosel : 

nie 
Praecipiti  torquens  cerealia  saxa  rotatu. 
Auch  Plinius  scheint  sie  zu  erwähnen  N.  H.  XVIII  §  97:  maior  pars 
Italiae  ruido  utitur  pilo,  rotis  etiam  quas  aqua  verset  obiler,  et  molat,  wofür 
Jan  liest :  verset,  obiter  et  mola.    Ich  bin  dafür,  verset  obiter  zu  verbinden 
und  von  einer  oberschlächtigen  Mühle  zu  verstehen. 

46)  Cod.  Th.  XIV,  <5,  4.    Cassiodor.  Var   III,  21. 

47)  Prudent.  c.  Symm.  II,  950: 

aut  quae  Janiculi  mola  muta  quiescit  ? 

48)  Procop.  B.  Goth    I,  19.  S.  Th.  I  S.  706. 

49)  Procop.  1.  1.  96.  97  Bonn.,  wo  es  zuletzt  heisst:  xal  ro  komov 
P(üfiatoi  lovToig  fjLtv  toig  fj,vk(oaiv  ^/qiövto. 

50)  Dig.  XXXIII,  7,  12  §  5:  molitores,  si  ad  usum  rusticum  compa- 
rati  sint, 

51;  Auf  die  molendinarii  vom  Janiculum  bezieht  sich  die  Verordnung 
des  Praefectus  Urbi  vom  J.  490  bei  Fabretti  p.  529  n.  382:  Claudius 
Julius  Eclesius  Dynamius  v.  c.  et  inl.  urbis  praef.  p.  Amore  patriae  com- 
pulsi  ne  quid  diligentiae  deesse  videatur  studio  nostro  adici  vovimus  [l.  volui- 

mus)  ut  omnium  molendinariorum  fraudes  amputentur, et  ideo  stateras 

fleri  praecepimus,  quas  in  Janiculo  constitui  nostra  praecepit  auctoritas. 

Accipere  autem  —  molendinarios  tarn  in  Janiculo  quam  per  diversa  praeci- 
pimus  per  modium  unum  nummos  III. 
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Eseln  gedrehte  Maschine  geschieht^^^) ,  endlich  das  Backen  im 

Ofen    dessen  Einrichtung  aus  der  pompejanischen  Bäckerei 
ersichtlich  ist^ä). 

Je  weniger  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die 
Italische  Weuenproduction  dem  Bedarf  der  Stadt  genügte  um 
^  mehr  entwickelte  sich  der  überseeische  Getreideha^del. 
Die  Grosshändler  der  Republik   [negotiatores)  sind  entweder 
Banquiers  oder  KornhändlerM) ;    die  letzleren  kaufen  in  den 
Provinzen  auf  Speculation«) ,  übernehmen  die  Lieferungen  für 
de  Heeren«)  oder  verkaufen  in  Rom,  wo  neben  den  an  den 
Staat  kommenden  Abgaben  der  Provinzen  noch  immer  eine 
bedeutende  Einfuhr  nöthig  war").    Wir  erfahren,  dass  Augu- 
stus  be.  seinen  Largitionen  besondere  Rücksicht  darauf  nahm 
dass  das  Geschäft  der  negotiatores  nicht  litt^s) ,  dass  Claudius' 
w.e^es  scheint,  durch  Einsetzung  eines  collegium  negotiatorum 
frum^tar^orum,  dem  er  besondere  Vortheile  eröffnete  und  für 

hlnder'T  :"  '"'''"  versprach-) ,   den  Getreide- 

handel m  Rom  zu  heben  suchte,  dass  endlich  auch  Ale- 
xander Severus  Gelreidehändier  durch  Bewilligung  von  Im- 
«en  zur  Ansiedelung  in  Rom  zu  veranlLen  bemüht 
-areo^dass  die  damals  in  Rom  bereits  vorhandenen  col- 

*52)  Jahn  a.  a.  0.  S.  347 

53)  Mazoisa.a.  0.  Overbeck  Pompeji  II  s   U 
cW«  "i..Vff;^"  "'  -*»«»'-•*»'  «-«»/ii  dessen  *Op,„e.  pMiologica 

von  Trilfe"  mf9MO^o'Hs''kau^r°  '^  '*■  "'  ""*'  ''^""'^"^  "'^  Ernte 

rtspraeerat,  interficiunl  HirtiurrArsTAr.?-  '•'""'''  ^^''«- 
Tisdrae,  in  quo  tritici  modium  miiinrrrJL  i  T^*  tntertm  ex  oppido 
Italicis  aratlribusqll  adCal^emv^^^^^^^^  ^^^'^-^ «  negotiatoVibus 

57)  S.  Th.  HI.  2.  S.  105. 

pore  hiLZconmllL\mtlT.''T^"''''"  ""  '»""^""o.  «'iam  lern- 

tores  frumentarii  als  eini  KörnPr^Phffl  .       ^.  f     ^'^f^''"'  ""^  negotia- 
schriftausTitusZeft  GrufiTsT  '         ^'^  römische  In- 

60)  Lamprid.  AI    Sev.  22,'  i. 
Privatallerthümer  FI. 
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legia  der  KornhändIer26i)  dem  Bedarf  nicht  genügt  zu  haben 

scheinen. 

2.  Gartengewächse.  Neben  dem  Weizen  und  der  Hirse 
(milium)j  die  man  mit  Speck,  Oel«2),  Mostes)  oder  Milch^^)  ge- 
noss ,  auch  wohl  zu  Brot  und  Kuchen  verbackte^s) ,  sind  die 
Hauptnahrungsmittel  für  das  Volk  die  Gartengewächseß«),  über 
welche  uns  eine  so  reiche  Litteratur  vorliegi^^) ,  dass  schon 
daraus  auf  die  Wichtigkeit  zu  schliessen  ist,  die  man  diesen 
Victualien  beilegte.  Die  Hülsenfrüchte  {legumina,  oa7tQia)^^)y 
d.  h.  nach  Galen's  Definition  die  Cerealien,  die  nicht  zu  Brot 
verbacken  werden^^) ,  wie  Linsen  [lens] ,  Bohnen  [faba) ,  Erb- 
sen [pisum),  Kichern  [cicer) ,  Lupinen  (^€^fidg),  Schminkboh- 
nen und  Mohn,  der  auf  Brot  gegessen  wird^^j  .  die  verschie- 
denen Arten  Gemüse ,  wie  Zwiebeln  [cepaj ,  Meerzwiebeln 
[scilla] ,  Knoblauch  [allium)  und  Lauch  {porrum) ;  Eppich  (apmm)^ 
Spargel  [asparagus),  Artischocken  [carduus),  Cichorien  [inty- 
hum)  und  Alant  {inula)  ;  Kohl  [brassica] ,  Rüben  und  Rettige 
[napus,  siser,  raphanus ,  pastinaca^  beta) ;  Gurken  [cucumis) ^ 
Melonen  [melo]  und  Kürbisse  [Cucurbita] ;  die  Salate  und  Blatt- 
pflanzen, Lattich  [lactuca]  ^  Kresse  [lepidium),  Malven  [malvä)^ 


261)  Dig  L,5,  9§1.  Paulus  respondity  Privilegium  frumentariis nego- 
tiatoribus  concessum  etiam  ad  honores  excusandos  pertinere.  Callistratus 
(um  2H).  Dig.  L,  6,  5  §  3.  Negotiatores ,  qui  annonam  urbis  adiuvant, 
item  navicularii,  qui  annonae  urbis  serviunt ,  immunitatem  a  muneribus  pu- 
blicis  consequuntur.  Später  kommen  specielle  Collegia  dieser  Art  vor, 
wie  die  mercatores  frumentarii  et  olearii  Afrarii  Orel  ii  3331  ;  einzelne  Ge- 
treidehändler in  den  Provinzen  erwähnen  mehrmals  die  Inschriften ,  so 
in  Lugdunum  Henzen  n.  7256.  Boissieu  p.  415;  in  Deutschland 
Steiner  Cod.  Inscr.  Rheni  II,  n.  938. 

62)  Galen.  VI,  p.  523.  63)  Plin.  N.  H.  XVIII  §  102.  64)  Co- 
lum.  II,  9,  19.  Galen.  VI,  p.  524.         65)  Ovid.  Fast.  IV,  744. 

66)  P 1  i  n.  XIX  §  52  :  ex  horto  plebei  macellum. 

67)  Ausser  den  Scriptores  rei  rusticae  handeln  davon  ausführUch 
Dioscoridesde  mat.  med.II  c.  126  bisEnde  des  Buches,  Plinius  N. 
H.XIX,  §  52— 189.  Galen,  de  alimentorum  facultatibus I,  16-11,  6.  Vol. 
VI,  p.  524  —568.  Oribasius  I,  17  flf. 

68)  Ueber  den  Begriff  von  legumen  s.  Röper  im  Philologus  IX,  2  p. 
239  ff. 

69)  Galen.  VI,  p.  524.  Dagegen  Plin.  N.  H.  XVIII  §  165:  legumina, 
quae  velluntur  e  terra ,  non  subsecantur ,  unde  et  legumina  appellata ,  quia 
ila  legunlur.  An  einer  andern  Stelle  XVIII  §  53  definirt  er  sie  als  Hülsen- 
früchte iquorum  fructus)  includitur  siliquis. 

70)  Galen.  VI,  p.  548.  Plin.  XIX  §  168. 


Ampfer  [lapathum] ,  Raute  [ruta]  und  viele  andere ;  die  Ge- 
würzpflanzen:  Senf  [sinapi],  Anis  [anesum],  Fenchel  [foenicu- 
lum),  Coriander  [coriandrum] ,  Kümmel  [cuminum] ,  Schwarz- 
kümmel [git),  Dill  [anethum)  lieferten  theils  dem  Arbeiterstande 
seine  schwer  verdauliche  Nahrung,  theiis  der  Küche  der  Rei- 
chen das  Material  der  promulsis^^^) ,  theils  die  Würzen  zu  den 
übrigen  Speisen.     Zu  der  ordinärsten  Kost  der  alten.  Zeit  ge- 
hören die  Bohnen  und  Zwiebein,   von  welchen  die  Fabii^a) 
und  Caepiones  ihren  Namen  haben;  die  Bohnen,  eine  schwere 
Nahrung73) ,   soll  schon  Pythagoras  seinen  Schülern  verboten 
haben74)  ;    sie  waren  hernach  auch  in  Rom  nur  ein  Gericht  für 
Gladiatoren75],  Schmiede'«)  undBauern^?) ;  nach  Zwiebeln  und 
Knoblauch  zu  riechen  war  das  Zeichen  eines  Römers  der  alten 
guten  Zeit78) ;  Linsen  erhielten  die  Soldaten  im  Felde^ö) ;  Kohl 
erklärte  noch  Cato  für  das  beste  Nahrungsmitteiso).    Aber  die 
feineren  Gemüse,   die  Salate  und  die  Gewürzkräuter  blieben 
immer  ein  Gegenstand  der  Liebhaberei  der  Feinschmeckerund 
der  Sorgfalt  der  Gärtner.     Grosse  Spargel  kamen  nach  Rom 
aus  Ravennasi),  Artischocken  aus  Carthago  in  Afrika  und  Cor- 
duba82),  Linsen  aus  Aegyptenss),  die  Zuckerwurzel  (siser)  aus 
Gelduba  am  Rhein^^) ;    fremde  Küchenkräuter  wurden  aus 
Griechenland  und  Kleinasien  eingeführt,  und  die  orientalischen 
Gewürze  bildeten  einen  bedeutenden  Importartikels^) . 

271)  S.  Th.  V,  1  S.  332  ff. 

a      J-^^.  7o^h  *"! "  "  <^  ^^  antiquissima  apud  Jtalos'fabae  cultura  ac  religione. 
iseroitnt  1 8  4  5 .  8 . 

73)  Dioscor.  de  m.  m.  II,  127. 

74)  GelliusIV,  11.  Plin.  N.  H.  XVIII  §  117— H9. 

75)  Galen.  VI,  p.  529.    76)  Mart.  X,  48,  16.    77)  Hör.  Sat  II,  6,  63. 
78)  Varro  Sat.  XI,  6    Oehler  (bei   Non.  p.  201,  5):    Avi  et  atavi 

nostri  quum  alium  ac  cepe  eorum  verba  oterent,  tarnen  optume  animati  erant. 
Spater  änderte  sich  der  Geschmack;  schon  Naevius  (19)  Ribbeck 
sagt  bei  Priscian  VI,  2  p.  681  : 

Ut  illum  di  ferant  qui  primum  holilor  cepam  protulit 
und  Horat.  hat  die  3te  Epode  ganz  dem  Ausdruck  seines  Abscheus  ge- 
gen alltum  gewidmet. 

vrvl^l/*^^^'  ^^^^^'  <9-  ö'^ch  ass  man  sie  auch  sonst.  Plin.  N.  H. 
AlA  9  133. 

N.  H^  XIxV^''52^  '^*  '*  ^^^'         ^^^   ^^'"'  ^'  "■  ^^^  ^  ^*'         ^^^  ^^'"• 

fiQ  !^^  fzVn.^*";.^y/§^^^-  ^^»'•t.Xiii^g.  Vgl.Vegetius  A.^veter.V, 
69,4.     84)  Plin.  N.  H.XIX  §90.     85)  Ueber  beide  s.  Th.  V,  >l  S.  338. 
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Eine  ganz  besondere  Förderung  verdankte  aber  den  Rö- 
mern der  späteren  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  die 
Obstkultur  nicht  nur  Italiens,  sondern  auch  der  Provinzen. 
Italien  war  schon  damals  reich  an  fruchttragenden  Bäumen  und 
Sträuchern;  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen,  Quitten,  Mispeln,  Ka- 
stanien, Nüsse,  Oliven  und  Weintrauben  gehörten  zur  gewöhn- 
lichen Mahlzeit;  nun  aber  begann  man  die  einheimischen  Gat- 
tungen zu  veredeln,  die  besten  italienischen  und  ausländischen 
in  der  Umgegend  Roms  einheimisch  zu  machen,  Herbstfrüchte 
im  Frühjahr  zur  Reife  zu  bringen286) ,  und  setzte  einen  Ruhm 
darein,  in  neuen  Obstsorten  seinen  Namen  zu  verewigen.  In 
Rom  ass  man  Birnen  aus  Picenum,  Signia,  Tarent,  Griechen- 
land, Numidien  und  Alexandria,  es  gab  pira  Dolabelliana,  Pom- 
ponmna,Sei;mwa87),Aepfel  aus  Verona,  Afrika  und  Syrien,  mala 
Scaudiana^^)  j  Sceptiana ;  die  mala  Mattiana^^) ,  die  Athenäus  für 
die  edelsten  erklärt^o),  hatten  ihren  Namen  von  dem  Ritter  C. 
Matius,  einem  Zeitgenossen  des  Augustus^i) ,  die  Appiana  von 
einem  Appius  Claudius92).  Jede  neue  Eroberung  von  Provinzen 
wurde  auch  eine  Bereicherung  des  römischen  Gartens;  die  per- 
sische Wallnuss  (rjlleqan^ri  ^3)  odevaciQvov IleQailiov) ,  die  ponti- 
sche  Haselnuss^^j ,  die  in  Campanienund  Latium  d\snux  Avellana 


88«)  Dies  erwähnt  von  den  Feigen  P 1  i  n.  N.  H.  XV  §  73. 

87)  PI  in.  N.  H.  XV  §53—56.  Colum.  V,  4  0,  4  8.  Die  Seviana  ha- 
ben ihren  Namen  wohl  von  dem  Suevius,  den  Macrob  S.  III,  18,  4  0  als 
Dichter  des  moretum  erwähnt. 

88)  Bei  Plin.  N.  H.  XV  §  49  schreibt  Jan  Scaudio  und  Scaudianis. 
Auch  bei  C  o  1  u  m.  V,  4  0,  4  9  haben  die  Hdschr.  gaudiana  statt  Scandiana, 
Der  Name  Scaudius  kommt  vor  M  u  r.  p.  4  744,  4  7. 

89)  Suet.  Domit.  24.  Colum.  V.  40,  49.  XII,  47,  5.  Macr.  S.  IIL 
49,  2. 

90)  Athen.  III,  p.  82c :  iyfi,  j^  _  ndvTtov  fiahara  rtO^avuaxa  ra 
xara  Trfp  ^Püiiui]v  nniQaaxö^iVct  fxriXa  rd  fjLurjiavd  xalov/ufva  ,  aneg  xo- 
fiiCfffd^ai  Hyi-ttti  dno  rivog  xta/uris  li^QV/ui^rrjg  inl  rcüv  TiQog  lÄHvXrilti  *'Ak- 
Tzecav.  Drei  Epigramme  auf  die  mala  Mattiana  s.  bei  Wernsdorf'p.  L. 
M.  VI,  p.  4  94.  4  92.  Im  Ed.  Diocl.  VI,  65  heissen  sie  mala  Mattiana  sive 
Saligniana,  welchen  letzteren  Namen  sie  von  einem  Fundus  Salignianus 
haben  werden. 

9«)  Plin.  N.  H.  XII  §  43.  XV  §  49.    Colum.  XII,  46,  4. 

92)  Plin.  N.  H.  XV  §  49. 

93)  S.  BöckhC.  J.  Gr.  n.  423,  48.  Dioscor.  de  m.  m.  I,  478:  Ka- 
fiva  ßaadixa,  «  (yioi  niQOixa  xaXovai.   Plin.  N.  H.   XV  §  87. 

94)  KccQvov  IIovTixov,  Geop.  X,.  73  u.  Ö. 
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undPraeneJÄavorkommt295),  die  Mandel  {nux  Graeca  nux 
Thasta,  amygdale)^^],  die  zuCatosZeit  noch  nicht  in  Italien  ein- 
heimisch gewesen  zu  sein  scheint^T),  die  Pfirsich  {malum  Per^ 
5?cwm)  98),  die  Apricose  {malum  Armeniacum  oder  praecox^ 
der  Granatapfel  {malum  Pumcum)^oo)  ^  der  griechische  Feigen- 
baumi),  die  Kirsche,  welche  Luculi  aus  dem  mithridatischen 
Kriege  von  Gerasus  im  Pontus  milbrachte2) ,  die  Pistazien- 
nuss ,  welche  in  den  letzten  Jahren  des  Tiberius  nach  Born 
kam3)  ,    endlich  der  Citronenbaum4)  ,    dessen  Existenz  zwar 


295)  Colum.  V   40,  44.  Macrob.  S.  III,  48,  5.  Ed.  Diocl  VI    53 
In  Campamen  erwähnt  Plin.  N.  H.  §63  Abellinum und  AbeU^^  Asse 
sind  nach  ihm  eigentlich  Abellinae.  XV  §  88.  S er v   ad  V  Ge   IT   «? 

96)  Macrob.  S.  III,  48,  8.  Col.  v!  40,  42     Pallad   H    \k    ß 

97)  Plin.  N.H.  XV  §90.  »-au ad.  II,  45,  6. 

YVTI^^T  ^^''n''''"-  f  "?•  ""•  ^'  ^^*    ^^^^"-  VI,  P.  592.  Isidor.   Or 
m    /o  'n  •    ^^f  unter  der  nux  mollusca,  die  Plautus  bei  Macrob  S 
III.   4  8,  9  erwähnt,  und  von  der  Macrobius  sagt:    EstmtemPersicufn 
quodvulgovocatur,  die  Pfirsich  zu  verstehen  sei,  gtLTcMi    7a 
Pl.n.us  von  der  nux  mollusca  XV  §  90  bei  den  Nüssen  handdt     nach! 
dem  er  von  den  Persicae  arbores  bereits  §  45.  46  gesprochen  haL 

99)  Dl  ose   de  m.  ml,  4  65  :    Ta  cf^  fiiXQdreQaxaXo^u.va  dk  dnu€- 

Uarn  lerrPUn'Tt  XV  M?T"  wa^ers?  kurz  vo?  Pli  JusXh 
iwiieii  geiangi.  riin.  jn.  h.  XV  §  40.  Im  spateren  Griechisch  heissen  din 
Fruchte  ^.p^xoxj«  (Geop.  X,  73),  italienisch  ^rftncocco,  auch  Bar™ 
'  ^?n?i!.'•7^'r'';  '■  '•'-  «Panisch  ^'»«ncojue,  franz.  Xco" 
.    n    '^'•?;?'  5^''*"  '"  Carthago.  Plin.  N.  H.  XllI  §  Ui 
1)  Der  wilde  Feigenbaum  ist  iu  Italien  einheimisch  ■  von  dem  erie- 

Cl>alcäe   Ch,o.  Auch  aus  Lyd.en,  Afrika,  Alexandria,  Rhodus.  §  70.        ' 

Isidor  Or   X VH   7'  4«    ^n      •  •K'^*^^"•  "'  P"  ^*'-    Tertull.  Apol.  U. 
isidor  Ur.  X\II,  7,  16.    Dass  ihre  Cullur  auch  mit  grosser  Liebhaherpi 

3)  Plin.  N.  H.  XV  §  94  vgl.  §  83. 

4)  S  Salmas.  ad  Sol.  p.  956  ed.  Paris.  =  p.  674  ed   Trai    Pliniim 
iTu^t^Bau";!,^  ''\''^Vi''    P«''«^-s  be'schreibfsl/n'en  aZ^^ 

Va  rro  de  r  r  m  Ta  'm  ^'f  vm?*^'"^'  gemaserte  Holz  {citrum)  kam 
i.w^L  loK  K  '  'o*-  ^^''^-  ^^^'  ^^^'  ist  eine  Cedernart  (cedrus  nu- 
mid^ca,  Lebensbaum.    Beckmann  Beitr.  zur  Waarenkunde  l    S    570 

i^I^Th^p^-  h'-  !;•  «^  362  ff);  derCitronenbaumhe^stV,;l;A,: 
Oixv.  Theophr.  de  c.  pl.  I,  <o.    I,  <8,  5.    Hist.  pl.  I,  13     4    IV    42 

Die  Fruchte  heissen  nach  Diosc    de  m    m   T   hrr    n^  ä     '    i   '  U^ 
rt/v«  AH«n  «c,r^  '      :  ^^"^c.  ae  m.  m.  i,  4  66   Mr^&ixa  oder  IlfQ- 

Vr,iVl-,^''    /      P?"'''  "'^^  •^'«*«  unverständlichen  Bezeichnungen- 

HchtrAnsicK,?Th  T-   ^'^«"«««  Orange  (Apfelsine)  ist  nach  gewöhn- 

Mommsen  R  r   I  u,  '1  ^T^fTT  """''  ^■""»P«  gekommen,    nach 
Hi»  So  .:      •'  '*'*'^'  *•  ^"'  '*«ssen  Quelle  ich  nicht  kenne,  durch 

die  Mauren  schon  .m  \%.  oder  13.  Jahrh.     Ich  erwähne  nur,  dass, "väh- 
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schon  früh  bekannt  ist ,  dessen  Anbau  in  Italien  aber  zuerst 
Palladius  beschreibt,  sind  erst  in  dieser  Zeit  dem  Westen  Eu- 
ropas zugeführt  und  von  da  aus  weiter  verbreitet  worden,  wie 
z.  B.  die  Pistaziennuss  nach  Spanien^os),  die  Kirsche  nach  Bri- 
tannien^.  Ausserdem  kam  nach  Rom  getrocknetes  und  einge- 
machtes oder  sonst  besonders  zu  Speisen  zubereitetes  Obst 
aus  allen  Gegenden ,  wie  die  damascenischen  Pflaumen^) ,  die 
carischen  Feigen ,  gepresste  und  getrocknete^) ,  die  Datteln 
{caryotae}^),  die  man  alsXenien  verschenkte ^<*)  und  als  Missilia 
vertheilte^i) ,  die  trockenen  und  eingelegten  {ollares)^^)  Wein- 
trauben und  die  Quittenpasteten  aus  Spanien^s). 

3.  Fleisch.  Indessen  verlor  sich  bei  aller  Liebhaberei 
für  feine  Gemüse  und  Obstarten  doch  der  Geschmack  an  or- 
dinären vegetabilischen  Speisen  immer  mehr,  und  was  der 
Koch  bei  Plautus  scherzhaft  ausführt^*)  . 

Nicht  koch'  ich  Mittag  wie  die  andern  Köche,  die 
Gesottne  Wiesen  in  Schüsseln  bringen  auf  den  Tisch 
Und  aus  den  Gästen  Ochsen  machen,  sie  mit  Kraut 
Vollstopfen  und  als  Zuthat  wieder  nehmen  Kraut, 
Coriander,  Fenchel,  schwarze  Kaut'  anthun  und  Lauch, 


rend  Plinius  N.  H.  Xlf  §  15  sagt,  die  Citrone  sei  nicht  essbar,  und 
Palladi  US  IV,  10  17  nur  gehört  hat,  man  könne  auch  süsse  Orangen 
ziehen,  Athenaeus  III,  p.  83^  bemerkt:  xal  /Lirjäels  v/naiv  (f^ccv/uaCiTü) 
fi  (pr}atv  (o  Bsoffgnaros)  /nt]  laO^Ua&ni  airo  [ro  xCtqiov)  ^  onoie  ye  xal 
/Lii/Qi  itav  xaid  rovg  nannovg  i^.utov  /qovüjv  ovJilg  ^af^iev,  und  dass  es 
in  dem  Epigr.  bei  Wernsd.  P.  L.  M.  Vi,  p.  197  heisst: 
Slat  similis  auro  Citri  mirabilis  arbor 

Omnibus  autumni  anleferenda  bonis. 
Haec  ornant  mensas,  haec  praestant  poma  medelamf 
Cum  quatit  incurvos  tussis  anhela  senes. 
Diese  Stellen  scheinen  doch  schon  von  der  süssen  Orange  zu  verstehen 
zu  sein. 

303)   Plin.  N.  H.  XV§91.  6)  Plin.  N.  H.  XV  §  102. 

7)  Diosc.  de  m.  m.  I,  174.    Mart.  XIII,  29.    Stat.  Silv.  I,  6,  U. 
Ed.  Diocl.  VI,  86.  87.         8)  Ed.  Diocl.  VI,  84.  85. 

9)   Im  Ed.  Diocl.  VI,  81.  82  hei.ssen  sie  dactuli  nicolai. 
10)  Mart.  XIII,  27.         11)  Mart.  XI,  31,  10.  Stat.  Silv.  I,  6,  20. 

12)  Mart.  VII,  20,  9. 

13)  Galen.  VI,  p.  603:  iv  'Tßf]Q(tf  J^  to»'  xaXovfiivov  firjXoTrXa- 
xovvja  avvTi^iaaiv ,  tdiaua  fiovifxov  ovnog ,  (og  fig 'Paifirjv  xofi^C^a&ai, 
fitaiag  ccvTov  Xondi^ag  xnirng. 

14)  Plaut.  Pseud.  810  -823. 
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Und  dazu  Ampfer,  Blattkohl,  Mangold,  Amaranth 

Drum  leben  auch  die  Leute  nur  so  kurze  Zeit, 
Weil  sie  mit  Kraut  den  Magen  sich  vollstopfen,  das 
Zu  nennen  scheusslich,  scheusslicher  zu  essen  ist. 
Kraut,  das  ein  Vieh  nicht  fressen  mag,  isst  jetzt  ein  Mensch ! 
das  ist  im  Ganzen  Princip  der  späteren  römischen  Küche  ge- 
worden, in  welcher  statt  der  vegetabilischen  Kost  Fleisch  und 
Fisch  immer  mehr  zur  Geltung  gelangtenSis) .  Das  Rind ,  den 
Genossen  der  menschlichen  Arbeit,  zu  schlachten,  hat  man  am 
längsten  Bedenken  getragen ;  es  wird  oft  der  frommen  alten 
Zeit  gedacht,  in  welcher  es  für  sündlich  galt^e)  und  auch  in 
Rom  als  ein  Verbrechen  bestraft  wurde,  den  Pflugstier  zu 
tödten^^)  ^  aber  schliesslich  wurde  Rindfleisch  ebenso  wie 
Ziegen-,  Lamm-,  Hammel- und  Schweinefleisch  ein  unentbehr- 
liches Nahrungsmittel  des  Volkesi») .  Viel  früher  und  verbrei- 
teter war  der  Genuss  des  Schweinefleisches;  jeder  Landmann 
zog  seine  Seh  weine  19),  die  ihm  den  Braten  zum  Feste  lieferten^o). 
Die  feine  Kochkunst  erfand  an  fünfzig  verschiedene  Zuberei- 
tungsarten  der  einzelnen  Stücke,  die  als  besondere  Lecker- 
bissen galten2i),  und  die  grausamste  Thierquälerei  beim  Mästen 
und  Schlachten22),  um  dem  Fleisch  einen  eigenthümlichen  Ge- 
schmack zu  geben;  zur  gewöhnlichen  Nahrung  gehörte  na- 
mentlich die  Bärmulter  [vulva) ,  das  Euter  (sumen) ,  die  Leber 
ificatum)  ,  Pökelfleisch  [laridum]  ,  Schinken  (perna)'^^)  und  die 
oberen  Vorderfüsse  [petasones]^^) ,  verschiedene  Arten  vonBral- 

315)  Juven.  11,  78: 

Curius  parvo  quae  legerat  horto, 
ipse  focis  brevibus  ponebat  holuscula,  quae  nunc 
squalidus  in  magna  fastidit  compede  fossor, 
qui  meminit,  calidae  sapiat  quid  vulva  popinae. 

16)  Virg.  Ge.  II,  537  und  dazu  Servius.  Ovid.  Fast.  I,  362.  IV, 
413.  Cic.  de  N.  D.  II,  63,  159.  Varro  de  r.  r.  II,  5,  4.  Colum.  VI,  pr. 
7.  Porphyrius  de  abst.  II,  31. 

17)  Plin.  N.  H.  VIII  §180.    Vgl.  Suet.  Domit.  9. 

18)  Lamprid.  AI.  Sev.  22,  7. 

19)  Varro  de  r.  r.  II,  4,  3.    Cic.  de  sen.  16,  56. 

20)  Ovid.  F.  VI,  179.    Juven.  11,  83. 

21)  S.  Th.  V,  1  S.  339.  Plut.  Reg.  et  imp.  apopth.  Vol.  VI,  p.  744 
R.  =  I,  p.  238  D.  f     f  f  ,  f 

22)  Plutarch  deesucarn.  II,  1.  Vol.  X,  p.  147  R.=Vol.  II,  p.  1219 
Dübner.         23)  Ed.  Diocl.  IV,  1—7. 

24)  S.  Schneider  ad  Cat.  de  r.  r.  162. 
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Würsten  [farcimina,  circelli,  hotelli,  isicia^'^^)^  tomacula)^^)  und 
geräucherte  Wurst  [Lucanica]'^'^) .  Den  Bedarf  schaffte  bei  wei- 
tem nicht  die  Umgegend  Roms ;  er  wurde  zum  Theil  aus  fernen 
Gegenden  bezogen,  namentlich  gepökeltes  und  geräuchertes 
Fleisch  aus  Gallia  Cisalpina28),  aus  den  Pyrenäen  {pemae  Cer- 
retanae]'^^) ,  ausCantabrienSO),  von  denSequanisi)  (westlich  vom 
Jura)  und  aus  Belgica,  von  woher  die  menapischen  Schinken 
kamen32).  Seit  Aurelian^^)  wurde  der  römischen  ärmeren  Be- 
völkerung ausser  dem  Brot  auch  Schweinefleisch  auf  dem 
Wege  der  Largition  geliefert  und  für  diesen  Theil  der  Annona 
ein  eigenes  Lieferungssystem  organisirt^^) .  Was  man  an  Wild 
für  die  Tafel  brauchte,  lieferten  nicht  nur  die  Jäger,  sondern 
auch  die  Thiergärten  [vivaria) ,  die  schon  am  Ende  der  Re- 
publik auf  allen  Villen  vorhanden  waren,  namentlich  Eber35), 
die  man  ganz  auf  den  Tisch  brachte^ß) ,  Hasen ,  die  Martial  für 
das  beste  Wild  hält37),  Hirsche,  die  indessen  Galen  für  eine 
schlechte  Nahrung  erklärtes),  Rehe39)  und  Haselmäuse  [glires]^^]y 


325)  Die  Recepte  dazu  ber  Apicius  II,  3.  4.  5.  Blutwurst  {botuli 
cruore  distenti)  war  den  Christen  verboten.  TertuU.  apol.  9.  Savaro 
ad  Sidon.  Apoll,  ep.  VIII,  i\. 

26)  Juv.  10,  355.    Mart.  I,  41,  9. 

27)  Mart.  IV,  46,  8.  XIII,  35.  Apicius  II,  4.  Ed.  Dioci.  IV. 
45.  46. 

28)  Polyb.  II,  15.  Varro  de  r.  r.  II,  4,  10.  Strabo  V,  p.  218. 
Isidor.  Or.  XX,  1,  24  :  Taxea  lardum  est  Gallice  dictum.  Unde  Afranius 
in  Prosa  (284  Ribb.)  : 

Gallum  sagatum,  pingui  pastum  taxea. 

29)  Strabo  III,  p.  162.  Ed.  Diocl.  IV,  8. 

30)  Strabo  III,  p    162. 
81)  StraboIV,  p.  192. 

32)  Strabo  IV,  p.  197.  Mart.  XIII,  54.  Ed.  Diocl.  IV,  8. 

33)  Vopisc.  Aurel.  35:  Nam  idem  Aurelianus  et  porcinam  carnem 
p.R.  distribuit,  quae  hodieque  dividitur.  Aurei. Victor  de  Caes.  35.  7.  Epit 
»6,  6. 

84)   Cod.  The  od.  XIV,  4  De  suariis  und  dazu  Gothofr. 

35)  Varro  de  r.  r.  III,  13. 

36)  PI  in.  VIII  §210.  Juv-  1,  140.  Bei  Horaz  wird  besonders  der 
umbrische  (Sat.  II,  4,  40)  und  lucanische  (Sat.  II,  8,  6)  Eber  gelobt. 
Doch  trug  man  natürlich  auch  einzelne  Stücke  auf,  das  sinciput  apru- 
gnum  (Schweinskopf),  lumbi  aprugni  (M aerob.  S.  III,  13,  12),  callum 
aprugnum,  Cato  bei  Plin.  N    H.  VIII  §  210. 

37)  Mart.  XIII,  92.  38)  Gal en.  VI,  p.  664.  39)  capreae  tior, 
S,  II,  4,  43. 

40)  Varro  de  r.  r.  III,  15.  üeber  diese  s.  Wincke  1  mann  Werke 
II,  S.  87.  Oribasius  I,  p.  1«2  und  dazu  Daremberg  p.  606. 
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auch  wohl  wilde  Esel  (ona^n")  34i).   Mit  gleichem  Eifer  betrieb 
man  nicht  nur  für  den  Zweck  der  eigenen  Küche,  sondern  auch 
als  ein  vorzüglich  einträgliches  Geschäft  auf  den  Villen  die 
Zucht  des  Federviehs,  das  man  in  grossen  Aviarien  oder  Orni- 
thones  hielt42).   Alle  die  Liebhabereien,  die  in  späteren  Zeiten 
wiederkehren,  an  kostbaren  und  seltenen  Tauben«),  gemäste- 
ten Capaunen  und  Poularden*^)  und  grossen  Gänselebern^s)^ 
waren  schon  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  auf- 
gekommen, wie  die  lex  Fannia  sumptuaria  des  J.  161  v.  Chr. 
beweist,    welche  gegen  das  Mästen  des  Geflügels  eine  Be- 
stimmung  enthielt46)  ;   in   der  Folge   beschränkte   sich  diese 
Zucht  nicht  auf  das.  zahme,  einheimische  Federvieh  ,  sondern 
Waldvögel  und  Geflügel  aus  den  fernsten  Gegenden  suchte 
man  zu  zähmen  und  in  den  Vogelhäusern  zu  füttern.     So  un- 
ermüdlich die  Römer  in  diesen  Versuchen  waren,  gelang  es 
immer  noch  nicht,  den  ganzen  Apparat  der  in  Mode  kommen- 
den Seltenheiten  in  den  Aviarien  zu  concentriren ;  das  Schnee- 
huhn {lagopus)^^),  die  Schnepfe  {scolopaxj  ^^) ,  derAuerhahn  und 
Birkhahn  [tetrao]^^)  und  das  als  Hauptdelikatesse  geltende  Ha- 
selhuhn {attagen  lonicus)^^)  blieben  Jagdthiere  und  darum  von 
besonderem  Werthe,  aber  Krammeisvögel  [turdi)  fütterte  man 
seit  Lucullus  Vorgangesi)    mit  grossem  Vortheil52) ,    ebenso 


.  ^i?^  J*^*°-.^  ^'  ^"'  §  *'^^'  J""ge  zahme  Esel  brachte  Maecenas  auf 
den  Tisch.  Plin.  a.  a.  0.  Alte  Esel  schlachtete  man  auf  dem  Lande  Ga- 
len. VI,  p.  664. 

42)  Varro  de  r.  r.  II,  pr.  2.  5.   III,  3,  1.  7.  III,  4.  III,  6.  Colum. 

VIII,  1,  3.  VIII,  3.    Plin.  N.H.X§  141.  •  v-oium. 

43)  Plin.  N.  H.  X§HO.    Colu  m.  VIII,  8. 

44)  Mart.  XIII,   62.   63.    Varro  de  r.  r.  III,  9.    Aristot.  H.  A. 

IX,  50. 

vTiT*^l"r-^f//^  ^'.^^r  P>inX§52.  Pallad.  1,30,  4.  Mart. 
XIII,  58.  Juv.  5  114.  Galen.  VI,  p.  704.  Kühn.  Judicium  coci  et  pi- 
storts  in  Wernsd.  P.  L.  M.  II,  p.  237  v.  82. 

46)  Plin.  N.  H.  X§  139. 

47)  Plin.  N.  H.  X§  134. 

48)  Nemesian.  fr.  2  de  aucup   21  bei  Wernsd.  P.  L.  M.  I,  p.  131. 

49)  Plin.  N.  H.  X§  56  in  aviariis  saporem  perdunt. 

50)  Hör.  epod.  2,  54.     Mart.  II,   37,  3.    XIII,  61.     Plin.  X  §  188, 

51)  Plutarch.  Pomp.  2. 

52)  Varro  der.  r.  lil,  2,  15.     Sie  erwähnt  Mart.  XIII,  61.     Ed. 
Diocl.  IV,  27. 
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Feldhühner  (perdtcc5) 353)^  Ortolane  [miliaria)^*),  Feigendrosseln 
(ficedulae)^^)  und  Wachteln  [cotumices)^^)  ,  welche  letztere  zu 
Plinius  Zeit  wieder  ausser  Mode  kamen^^j  ;  von  ausländischen 
Vögeln  aber  namentlich  Pfauen^s),  die  gemästet  und  gegessen 
wurden^ö)  ,  Perlhühner  [Africae  oder  Numidicae  aves^^) ,  auch 
Meleagrides)^^)j  Fasanen,  die  inColchis  zu  Hause  sind62) ,  Kra- 
niche {grues)^^)  und  Störche  {ciconiae)^^),  endlich  den  Flamingo 
(jphoenicopterus) ,  dessen  Zunge  für  einen  Leckerbissen  gehal- 
ten wurde^s). 

4«  Wasserthiere^ß) .  Erst  verhältnissmässig  spät  sind  die 
Thiere  des  Meeres  und  der  Binnengewässer  für  die  Nahrung 
benutzt  worden.  Denn  die  alten  Römer^')  sind,  wie  die  ho- 
merischen Helden^s),  mit  dem  Genuss  der  Fische  fast  unbe- 
kannt. Nachdem  man  ihn  indessen  kennen  gelernt  hatte,  fand 
man,  wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Rom,  entschiedenen  Ge- 
schmack daran,  so  dass  das  Wort  oxpov  oder  obsonium,  wel- 
ches ursprünglich  alles  am  Feuer  Zubereitete  im  Gegensatze 
des  Brotes  umfasst,  später  ausschliesslich  von  Fischen  zu  ver- 


353)   Mart.  III,  58,  15.  Vgl.  XIII,  65.  76.  Plin.  N.  H.  X  §  100. 
54)  Varro  der.  r.  III,  5,  i.         55)  Mart.  XIII,  49  u.  ö. 
56)  Varro  der.  r.  III,  5,  2.        57)   Plin.  N.H.  X§  69. 

58)  Der  Pfau  ist  auch  in  Griechenland  eingeführt  (Aelian.de  n. 
anim.  V,  20)  und  in  Medien  zu  Hause.  Clem.  Alex.  Paed.  II,  4,  3  p.  164. 
Pott. 

59)  Beides  erst  seit  Ciceros  Zeit.  Varro  de  r.  r.  III,  6.  Colum. 
VIII,  11.  Plin.  N.  H.  X§  45.  Mart.  III,  58,  13.  XIII,  70.  Hör.  S.  II, 
2,  23.  Juven.  1,  143.  Petron.  55.   Macrob.  III,  13,  1. 

60)  Colum.VIII,  2,2.VIII,  12.  Plin.N.  H.  X§132.  gallinae  Africanae 
bei  Varro  der.  r.  III,  9,  1.  Numidicae  guttatae  be\  Mart.  III,  58,  15. 
Afrae volucres  bei  Petron.  93.  Afra  avis  bei  Hör.  epod.  2,  53. 

61)  Varro  HI,  9,  18.  Plin.  N.  H.  X  §  74. 

62)  Colum.  VIII,  10,  6.  Mart.  III,  58,  16.  XHI,  69.  Petron.  93 
und  sonst  öfters.  Im  Handel  unterschied  man  fasianus  pastus  und  agrestis : 
fasiana  pasta  und  non  pasta  Ed.  Diocl.  IV,  17 — 20. 

63)  Varro  IH,  2,  14  ;  gegessen  Hör.  S.  II,  8,  87.  Apicius  VI,  2. 
Plut.  deesucarn.  H.  Vol.  X,  p.  147  R.=Vol.  II,  p.  1219  D. 

64)  Hör.  S.  II,  2,  49.  und  dazu  Porphyr. 

65)  Plin.  N.  H.  X  §  133.  Mart.  XIH,  71.    Suet.  Vitell.  13. 

66)  P.  Jovius  de  Rom.  piscibus  1531.  8.  und  in  Sali engre  The- 
saurus Vol.  I. 

67)  Ovid.  Fast.  VI,  178:  Piscis  adhuc  Uli  populo  sine  fraude  nata- 
bat.  Varro  bei  Non.  p.  216  M. :  Nee  muUinummus  piscis  ex  salo  captus 
Helops  neque  ostrea  ulla  magna  captata  Quivit  palatum  suscitare. 

68)  Athen.  I,  16. 


Stehen  istso») .  Die  attische  Comödie  ist  voll  von  Bew  eisen  für 
die  Liebhaberei  von  Fischen ;  in  Rom  bezahlte  man  schon  zu 
des  alten  Cato  Zeit  Fische  Iheurer  als  Rinder^o) ,  und  man 
scheute  keine  Kosten ,  um  ausländische  Fische  zu  kaufen  und 
diejenigen,  welche  eine  Zucht  gestatteten ,  in  grossartig  ange- 
legten Fischteichen  aufzuziehen.  Die  piscinarn^^)  ^  Ixdvo- 
TQoq>etg^  beginnen  in  Rom  mit  L.  Licinius  Crassus,  Censor  92 
V.  Chr. ;  zu  ihnen  gehören  dann  Lucullus,  L.  Philippus,  Hor- 
tensius72) ,  und  Luculi  war  der  erste,  welcher  Teiche  für  Meer- 
fische anlegte73)  und  diese  Art  von  Luxusbauten  in  Anregung 
brachte,  in  welcher  sich  die  Kaiserzeit  bis  zum  Uebermasse 
gefiel74).     Zu  den  Fischen,  welche  besonders  gesucht  wur- 


369)  Plut.  Symposiac.  IV,  4  p.  652  R.  A  then.  VII,  4  p.  276  :  nav- 
T(av  Tüiv  7TQoao^;ri(j,dT(ov  oxpmv  xalovfjiiviov ,  i^srixfjasv  6  i/i^vg  6ia  ttjv 
l^afgerop  iS(ü(^r]v  /uopog  oviüjg  xaUta&ai  dia  Toijg  int/navtog  la/j^xoTag 
TiQog  TavjTjv  rrjv  li^todijv.  NeposThem.  10.  "OiffOffayog  ist  ein  Gour- 
mand  in  Fischen  (Plut.  a.  a.  0.),  wie  ihn  das  Epigr.  Jac.  Anth.  Gr.  II, 
p.  55  n.  VII  =  A.  P.  I,  p.  287  schildert:  rot^  ov  xg^ag,  aXXa  d^aXaaaav  Ti- 
fiotvra,  xpatfuQov  xlaa/uarog  fig  nndrav,  d.  h.  zur  Versüssung  des  trocke- 
nen Brockens.^  Vgl.  Xenocrates  bei  OribasiusI,  p.  124  Dar.  He- 
noCriTM  fxkv  rj  vrixaXia  <pvatg  aitCtov  d&VQ/utt  tatg  evroanäCoig  dno- 
Xavaeai. 

70)  Plut.  Sympos.  IV,  4  p.  654  R.  Ein  Fisch  theurer  als  ein  innog 
xonnaxCag  Philostratus  V.  Apoll.  VIII,  7  (4)  p.  334  Ol.  Ein  Topf 
marinirter  pontischer  Fische  schon  zu  Cato's  Zeit  mit  300  Drachmen  be- 
zahlt. Athen.  VI,  109  p.  275. 

71)  Cic.  ad  Att.  I,  20,  3.   Parad.  5,  2. 

72)  Macrob.  Sat.   III,  15.  Varro  de  r.  r.  Hl,  17. 

73)  Plin.  N.  H.  IX,  54  §  170:  Eadem  aetate  (zur  Zeit  des  bellum 
Marsicum)  prior  Licinius  Murena  reliquorum  piscium  vivaria  invenit,  cuius 
deinde  exemplum  nobilitas  secuta  est  Philippi,  Hortensi.  Lucullus  exciso  etiam 
monte  iuxta  Neapolim  maiore  impendio ,  quam  villam  exaedificaverat ,  euri- 
pum  et  maria  admisit,  qua  de  causa  Magnus  Pompeius  Xerxem  togatum  eum 
appellabat.  Varro  de  r.  r.  III,  17  :  Contra  ad  Neapolim  L.  Lucullus po- 
steaquam  perfodisset  montem  ac  maritima  ßumina  immisisset  in  piscinas, 
quae  reciprocae  ßuerent,  ipse  Neptuno  non  cederet  de  piscalu.  Plut.  Lu- 
culi. 39.  Velleius  H,  33.  Valer.  Max.  IX,  1,  1.  Aus  den  Fischtei- 
chen des  Luculi  wurden  nach  seinem  Tode  für  40,000  As  Fische  ver- 
kauft. Varro  de  r.  r.  III,  2.  Plin.  1.  1.  Anderes  über  die  Fischteiche  s. 
bei  Wem sdorf  Poet.  min.  Vol.  I,  p.  145.  V,  1  p.  145  und  über  ihre 
Einrichtung  Geopon.  XX,  1. 

74)  Colum.  der.  r.  VIII,  16:  Magni  enim  aestimabat  vetus  illa  Ro- 
muli et  Numae  rustica  progenics  —  nulla  parte  copiarum  defici.  Quamobrem 
non  solum  piscinas ,  quas  ipsi  construxerant,  frequentabant,  sed  etiam ,  quos 
rerum  natura  lacus  fecerat,  convectis  marinis  seminibus  replebant.  Jude  Ve- 
linus,  inde  etiam  Sabatinus  et  item  Vulsinensis  et  Ciminius  lupos  auratasque 
procreaverunt  ac  si  qua  sint  alia  piscium  genera  dulcis  undae  tolerantia. 
Mox  istam  curam  sequens  aetas  abolevit  et  lautitiae  locupletum  maria  ipsa 
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den,  gehörte  in  älterer  Zeit  der  ocijoen5er375)  (Stör)76)|^  der  auch 
später  wieder  in  Geltung  kam77)  ;  die  aurata"^^] ,  der  lupus''^] 
(Hecht) 80),  jedoch  nicht  der  gewöhnliche  Flusshecht,  den  die 
Kenner  verschmähtenSi) ,  sondern  der  in  Fischteichen  gezo- 
gene82) ,  oder  der  in  dem  Tiber  inter  duos  pontes^^) ,  d.  h.  bei 

Neptunumgue  clauserunt.  Tibull.  II,  3,  45:  Claudit  et  indomitum  moles 
mare,  lentus  ut  intra  Negligat  hibernas  piscis  adesse  minas.  Ho  rat.  Od.  II, 
45,  i.  III,  1,  33  Sallust.  Cat.  U.  20,  H.  Seneca  contr.  11,  9  p.  122 
Burs. :  littoribus  quoque  moles  invehuntur  congestisque  in  alto  terris  eocag- 
gerant  Sinus,   alii  fossis  inducunt  mare.    Senec.  Exe.  contr.  V,  5  p.  896 

Burs. :  navigabilium  piscinarum  freta. Maria  proieclis  molibus  sub- 

moventur.  M  a  n  i  I.  IV,  263  :  Littoribusque  novis  per  luxum  Hindere  ponto, 
Petron.  demutat.  reip.Rom.  (inWernsdorf  Poet.  min.  Vol.  III)  v.  87: 
Aedificant  auro  sedesque  ad  sidera  mittunt.  Expelluntur  aquae  saxis ,  mare 
nascitur  arvis,  Sen  e  ca  Thyest.  459:  retro  mare  iacta  fugamus  mole.  Dass 
die  Villen  am  Meere  gewöhnlich  mit  Fischleichen  versehen  waren,  zeigt 
des  Statins  Beschreibung  der  Villa  Surrentina  Pollii  Felicis  (Silv,  II, 
2,  29)  :  Stagna  modesta  iacent  dominique  imitantia  mores.  Ueber  die  Pisci- 
nae von  Baiae  s.  Martial.  IV,  30  und  über  die  ins  Meer  hineingebauten 
villae  Winckelraann  Werke  II,  S.  iSi  ff. 

375)  PI  in.  N.  H.  IX,  4  7  §  60:  apud  anliquos  piscium  nobilissimus 
Habitus  acipenser.  —  nullo  nunc  in  honore  est.  Quidam  eum  elopem 
vocant.  Vgl.  XXXII,  H  §  153.  Varro  bei  Nonius  p.  2-16  M.  Ae- 
lian.  H.  A.  yill,  28.  Alhenaeus  VII,  44  p.  294e:  'AQxiaxQaTog  6k— 
71€qI  iov  h'P66(^  yalfov  Xiyüjy,  jov  avrov  thcti  rjyfiTai  T(p  nnQtt'Pcüuai- 
oig  ,ufT  avXüiv  xal  axfifavMv  (ig  tcc  dtlnva  TifQKffQo/u^vü),  iuTfCfaviofxi- 
v(ov  xal  T(öv  (ffQovTiov  avrov,  xaXovf4€v6v  Tf  axxinijatov!  Er  fügt  h/nzu, 
dass  der  kleinste  acipenser  1000  attische  Drachmen  koste.  Vgl  Plautus 
bei  M  aerob.  Sat.  III,  16,  2.  Cic.  de  fin.  II,  8,  24.  Ovid.  Halieut 
132.  Horat.  Sat  II,  2,  47. 

76)  Acipenser  sturio,  auch  silurus.  S.  Bock  in  g  zu  Auson.  Mo- 
seila 135. 

77)  Unter  Severus.  M aerob.  Sat.  III,  16.  Aber  schon  früher 
rühmt  ihn  Martial.  XIII,  91  und  Galen,  n.  rgotfUiv  6vva/u.  Vol.  VI, 
p.  727  Kühn  :  o  yag  rot  naQa  'Poj/uafotg  ivrifiorarog  tx»vg,  oV  ovoua- 
Covai  yaki^Cav,  fx  tov  TaJy  yaUüiv  iori  yivovg.  ' 

78)  Macrob.  Sat.  III,  15,  2.  Varro  de  r.  r.  III,  3,  10.  Colu- 
mella  VIII,  16,  5.  Feslus  p.  18«bM.  ypurroyoi/f  bei  A  then.  VII  c.  20 
p.  284.  c.  136  p.  328. 

79)  Plin.  N.  H.  IX,  17  §  28.  Er  heisst  auch  Lucius. 

80)  Böckin  g  zu  Auson.  Mos.  120  f. 

81)  Varro  de  r.  r.  III,  3,  9.  Columella  VIII,  16,  4:  doctaque  et 
erudita  palata  fastidire  docuit  [hoc  periurium]  ßuvialem  lupum ,  nisi  quem 
Tiberis  adverso  torrente  defatigasset.  Ebenso  rühmt  Martial.  XIII,  89 
den  an  der  Mündung  des  Timavus  gefangenen  lupus.  Dagegen  verachtet 
den  gewöhnlichen  noch  Auson.  Mos.  120— 1i4:  hie  nullos  mensarum 
lectus  ad  usus  Fervet  fumosis  olido  nidore  popinis 

82)  Columella  VIII,  16,  5:  Inde  Velinus,  inde  etiam  Sabatinus  (über 
die  Lage  dieses  Sees  s.  Annali  d.  Inst.  1859  p.  50) ,  item  Vulsinensis  et  Ci- 
minus  lupos  auratasque  procreaverunt. 

83)  Plin.  N.  H.IX,  54  §  169.  Horat.  Sat.  11,2,  31.  Macrob.  Sat. 
III,  16  §11 — 18.    Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.    bei  0  ribasius  I 
p.  127  Daremb. :  6  h  TlßiQi  XdßQa^,  og  iartv  imaiiy^ivog. 


der  Tiberinsel384)  gefangene,  und  der  a^ellm^^)',  später  der 
scarus^^) ,  der  mullus  [Tqlykrj,  trigla  mullus  des  Linne,  Meer- 
barbe), ein  Fisch,  der  selten  mehr  als  zwei  Pfund  wog87),  aber 
zu  enormen  Preisen  gekauft  wurde^s),  die  muraena^^)  und  der 
rhombus^o)  (die  Butte) ;  noch  später  endlich  kamen  auch  die 
Fische  Norditaliens9i),  der  Donau,  des  Rheins92)  und  der  Mo- 
sel93)    zur   Berühmtheit.      Vom    mullus  galt   als   das   wohl- 

der'sächs^*  Je'^s  ^s^Jf 'q^.VT  ?'*^"  ^^'  ^"^»- ''  ^"  den  Berichten 
uer  sacns   hes.  1850  S.  322  ff.     Zu  Juvenals  Zeit  war  er  ohne  Werth 

^"Z'^toTlZl'  ''  'T  '^"^''^*'^  ^'"^^  ^^"-  essen  Lst'heTsst  es 
y.iOd.Vos  angutlla  manet  —  aut  glacie  asper  sus  maculis  Tiberinus  et  tose 
vemacula  rtparum ,  pinguis  torrente  cloaca  et  solitus  Zdic^clZZ^pZ- 
Z'wi''rr,,T  ^^™^"  ^^'^^'""^  erklärt  Galen.  ..T^fniHo. 

r^T.  ZtVl  tPt'-'-  ^"^^^^--'  -  ^''^^  ^Xorrag'm:.:U. 

VI   löUd^de/r  V  7^'  r  V'-  Ö^id.Haiieut.131.  Varro  bei  Gell. 

SerPMn    V    h'   TV  ^«*^"-  ^-  n>-  ^^^'  "I.  30.  Vol.  VI,  p.  721  K. 

YVYr?^V.^;.\"■  l^'   <7  §  62:    Nunc  principatus  scaro  datur    Vd. 

^67  V«h  II       A  ^rf""^  '^•'•^  "'*  '"*^«"  ^«"  Enn  ius  heduphage^  8   p 
167  Vahlen  und  Festus  p.  253a  M.    Varro  bei  Gell.  VI,  16      Von 

L  murrliD  Rom  .,  ."•  T  '^'  ^"'^  ^"'  ''•  ^^'-  ^^^  P'  '''  ^'  P«^^«"' 
aL^.       S-^u  '  '^*^*''^  '^'*^'*'  aequore  mersus  Ad  mefisam  vivusper- 

H3  p   32o'."    ^""^   """^  ^'''^'"  giebt  Archestratus  bei  AtheT  VII, 

Hor'sat^^Vl^kVi.^'Vi'';,^"'"^*^*-  ^^''''''  Emer  von  3  Pfund 
;o^  ;.    '    '      •    '^ä***- X'  37,  8.  von6Pf.  Juvenal    4    15 

88)  MitöOOOHS^Senecaep.  95§42;  mit  6000 HS.  Ju'ven   4    15- 

^rnh  Ä1  "^«'^  I''!""-  ^^  P^^''^  P-  5«  S«'"^-  «^it  6000,  nach  Mal 
H^  llnfl-TK'  ^'^'  9^V'"^*  nach  Plin.  N.  H.  IX,  17  §67  mit  8000 
HS  Unter  Tiber  wurden  drei  muUi  für  30,000  HS.  verkauft  PI i  n.  IX  17 
§66.    Einer  für  1200  HS.    Mart.X.31.     Als  Delicatesse  oft  erwähnt 

27.  Vol.  VI,  p.  715  K.  :  Titt/xriTai  ^  vno  raiv  av»g(6nüiv,  (igrdiv  aXXtov 
vntQixovaa  ry  xard  Tijv  id(o6^v  fj^ovy. 

89)  Die  Muränen  wurden  von  dem  fretum  Siculum,  d.  h.  von  Rhe- 
gium  in  die  romischen pwcmae gebracht.  Macrob.  Sat.  III,  15,  7.  Mar- 

/  n  11   «    r?  .  x^r'^f "  ''^'"'"^'  /^"^^^-  ^«'''•o  bei  Macr.  1.  1.  und  de 

r.r.  II  6.  Colum.VIII,  6.  A  then.  I,  6  p.  4.  VII,  90  p.  312.  Von  ihnen 
haben  die Ltcinii  Murenae  ihren  Beinamen,  indem  der  Prätor  P.  Licinius 
Murena  die  ersten  Fischteiche  für  sie  anlegte.  Plin.  N.  H.  IX,  54,  §  170 
Spater  sind  die  Muränenteiche  des  Hirrius,  der  dem  Cäsar  6000  Muränen 
lieferte  des  Hortensius,  des  Vedius  Pollio  und  der  Antonia  Drusi  berühmt. 
Plin.  N.  H.  IX,  55  §  171    172.  IX,  23  §  77 

90)  Hör.  Sat   I,  2,  116.  II,  2,  95.  II,  8,  30.   Mart.  XIII,  81  u.  ö. 

91)  Dergobius  von  Venedig.     Mart.  XHI,  88   auch  in  der  Mosel- 
cypnnus  gobio  des  Linn6.  Böcking  zu  Auson.  Mos.  132.    Galen  n 
TQ.  övv.  111,  29.  Vol.  VI,  p.  718  K.  •    uraien.  jr. 

92)  Cassiodor.  Var.  XII,  4:  Destinet carpam  Danubius,  aRhenove^ 
mat  anchorago, pisces  de  diversis  finibus  afferantur. 

93)  Die  Moselfische  sind  von  Böcking  zu  Auson.  Mos.  85—149 
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schmeckendste  Stück  die  Leber3ö4)  ^  von  den  meisten  andern 
frischen  und  marinirten  Fischen  das  Stück  über  den  grossen 
Bauchgrälen ,  VTtoyaaxqiov^^) ,  und  demnächst  das  Schwanz- 
stück, %a  ovQoia^^).  Ausser  frischen  Fischen,  welche  man 
in  der  Nähe  hatte  oder  aufzog,  gehörten  die  eingemachten, 
ausseritalischen  Fische,   welche  in  Töpfen  versendet^^)  unter 


nach  Schäfer  Moselfauna  Th.  I.  Trier,  1844,  Florencourt  in  den 
Jahrb.  d.  V.  v.  A.  Fr.  i.  Rheinl.  4844.  V  und  VI,  S.  202— <8  und  Oken 
Isis  <843  H.  4  Sp.  5-44  bestimmt  worden.  Es  sind  capito,  Aland;  sa- 
lar,  Forelle  ;  rhedo,  Aalrutte  oder  Quappe  Gadus  Iota ;  umbra,  Salmo  Thy- 
mallus  des  Linn^,  Aesche ;  barbtts,  Barbe ,  salmo,  Lachs ;  mtulela,  Lam- 
prete ;  perca,  Barsch  [^  iv  "Ptlvtp  nigxri  Orihas.  I,  p.  127Daremb.];  lucitts 
oder  lupus,  Hecht;  iinca,  Schleihe;  alburnus,  Weissfisch;  alausa,  Alse; 
sario,  Lachsforelle;  gobio,  Gründling;  silurus  oder  acipenser  silurus ,  Stör. 
^  394)  Galen,  n.  jQoifüiv  i^wä/Li.  III,  27.  Vol.  VI,  p.  7<6  K. :  to  y€ 
fiT}v  TjTiaQ  Tfjs  TQlyXijg  ot  Uxvoi  Ji^avuaxaaiv  ridovrig  'ivtxtv.  Plin.  N.  H 
IX,  47  §  66. 

95)  B el  o  n  de  /a  nat.  et  divers,  des  poissons  L.  I,  p.  4 01  angeführt  von 
Köhler  TctQixog  p.  457.  Les  picheurs  gardent  les  meilleurs  endroits  du 
thon  et  les  nomment  diversement :    car  les  parties  du  venire ,  qui  sont  plus 
grasses  et  meilleurs ,  sont  nomm^es  Ventresque ;  Tarentelle  et  Surro  les  en- 
droits du  dos  de  la  Thonnine.     Böttiger  Amallhea  II,  p.  305  :  Noch  jetzt 
unterscheidet  der  Italiener  beim  Thunfisch  das  magere  Rückenstück  Ta- 
rentello  und  das  fette  Bruststück  (richtiger  Bauchstück)  ventresca.     S. 
Bergius  über  die  Leckereien  nach  J.  R.  Forster's  Bearb.  Th.  il,  p! 
248.    Von  dem  Vorzuge  dieses  Stückes  kann  jeder  sich  auch  bei  einem 
Lachse  oder  Karpfen  überzeugen.     Ihn  erwähnen  Plin.  N.  H.  IX,  45  § 
48 :  Hi  [thynni]  membratim  caesi  cervice  et  abdomine  (d.  h.  Rücken-  und 
Bauchstück)  commendantur.    Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr. 
B.  Gr.  IX,  p   472  und  bei  Oribas.  I,   p.  4  57  Dar. ;   xotXCa  <f^  tov  &vvvov 
ngootfuTog  ^h  iJ(6(fifiog-  ovx  vnofiivei  yaq  nQognaknCiaaiv  svarouayog 
(ogivTttQ(xu,    Gleich  darauf  nennt  er  das,  was  hier  xoiA/a  heissl,  vno- 
;^a<yT()«oy.  Archestratus  bei  Athen   VII,   85  p.  340:    XQV ''ov  xvvog 
o}p(oyfiv  vnoyuajQitt  xoTla  xdT(ü&€v.     Häufig  werden  erwähnt  fx^vcav 
vjioyaaxQin,  &vvv(üv  vnoydoTQia  Athen.  VII,  65  p.  302;  98  p.  345  und 
mehr  bei  J  a  c  o  b  i :  Index  comic.  dictionis  s.  v.     Hiernach  ist  zu  erklären 
Martial.  XIII,  84  [scarus]    Visceribus  bonus  est,  cetera  vile  sapit.  Hör. 
Sat.  11,  8,  30  :  passeris  assi  et  Ingustata  mihi porrexerat  ilia  rhombi.    Au- 
son.  Mos.  86:  capito  —  viscere  praetenero. 

96)  Xenocrates  dealim. ex  aquat.  in  Fabr.  B.G.  Vol.  IX,  p  <55 
=  Oribasius  I,  p.^  <26  Daremb. :  naQcc  (f^  t«  f^igt)  äictXXdrTovaiv  falle 
Fische),  Inii  Tolg  oifQaCoig,  oig  xivovvrai,  yeyv/uvaafiivoi,  evTQotfoi,  tqv~ 
(fSQoC'  xaTu  6h  Tr}v  vrj^vv ,  are  Xmtodiig,  iitmokaanxol  —  xaxd  6t  tcc 
vtoTcc  axXriQoaaQxor  —  ^iJi/vi;.;  ovQatov  und  ^i(f£ov  rifjictxog ,  ovgaCov  t 
«i^Toi/ TOI/ öryoVtri;Ao»' empfiehlt  Archestratus  bei  Athen.  VII,  67  p. 
303  ;  96  p.  34  4.  Hiernach  ist  zu  erklären  P  e  r  s.  5,  4  83  :  rubrumque  am- 
plexa  catinum  Cauda  natat  thynni. 

97)  xagCxovi  xsQtt^iov  Demosth.  c.  Lacrit.  p.  934,  xeoduta  ragi- 
;r;7o«  Geopon.  XIII,  8,  42;  dfxtfogtvg  kihen.  IH,  85  p.  4 1  7  :  Va/somen- 
tarxa  testa  Plin.  N.H.  XXVIII,  9  §  UO ;  salsamentarius  cadus  P 1  i n.  N. 
H.  XVIII,  30  §  308.  vas  salsamentarium  Colum.  II,  4  0. 
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dem  Namen  rägcxog^^^)  einen  bedeutenden  Handelsartikel  aus- 
machten, sowie  die  aus  fremden  Fischen  gewonnenen  Saucen 
zum  Gebrauch  der  römischen  Tafeln.     Tarichos  gab  es  von 
dreierlei  Art,  pontisches,  spanisches  und  sardisches ,  obwohl 
auch  an  andern  Orten  zum  Theil  nicht  unberühmte  Anstalten 
für  den  Export  gesalzener  Fische  bestandenes).   Die  pontischen 
Fische  wurden  gefangen  an  den  Mündungen  des  Ister^oo)    des 
Tyras  (Dniester) i) ,  Borysthenes  (Dnieper)2),  Hypanis  (Bug)'  Ta- 
nais  (Don),  in  derMaeotis3),  dem  Bosporus^),  dem  Hellespont^) 
der  Propontisß)  und  dem  ganzen  Pontus^)  und  gehörten  zu  dem' 
Ausfuhrhandel  von    Olbia^) ,     Tanais  an   der  Mündung    des 
Don9),Panlicapaeumio),  Theodosiaii),HeracIea,  Tius,  Amnstria 
Smopei2)  und  Byzanzi^).    Das  spanische  Tarichos,  welches  das 

398)  Hauptschrift  ist  K  ö  h  1  e  r  Tdgixog  ou  recherches  sur  V  hutm.^  .t 
f^^Huil^sdes  p,cheries  de  la  Russif  L'ridionaTe    n^^^^^^ 

flutatihbus  beFF  VrTc  US  B^G^Vot Ix''-  -m^S^fir.'^  ''''T'  '^ 
berg  vol.  I  und  in  Idele^P^J;;- Jti^/  Grcr.',:^  VT I^"^'"' 
99)  Aale  wurden  marinirt  in  Macedonien  Athen.  VH  52  n  298- 
verschiedene  Fische  in  Epirus  S trab o  VII,  p.  327  ;  in  klea  Straub o  VI ' 
p  262;  m  verschiedenen  Orten  Asiens;  so  ragCxv^gvWi^  Po  11  u^ (in 
VI  48  und  mehr  bei  Köhler  p.  363 ;  in  Africa^n^Ä  strabo  XVH* 
Sef  Ät^yt' 5?T;^'^^  wo  Nilfischezum  Export  geÄ^r: 
r  v^i  IV  A'«  l-  ?^-  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fahr  B 
G.  Vo  .  IX,  p    473,  bei  Oribasius  I,  p.  458  Dar.   Tee  NuxJa  taoiJ^  f^ 

'%'^ö)  Mh^Är/r^f;.^'^^"'^^     ^^^^-"^'  ««p  *^^« 

^^.S^y'^niChiiOrbisdescr.  798ff.  Müller.UeberdieLocalitäts 
P.  Becker  die  Gestade  des  Pontus  Euxlnus.   Petersb.  4  852    8    auch  in 
den  Memoiren  der  kais.  archäol.  Gesellsch.  Bd  V  VI 
M    1   ^^,  ^.^''i  ^^"f '»an  sowohl  Störe  als  auch  Salz.    Herodot    IV    6» 

aV/'-K^^^vr  ^•"•^^'^'§*^-  ScymnusChius843ff  ' 
XIII,  %  p.'Ä^Ji'.  P-  '''•  N-«P^orus  Gregoras  IX,    5  p.   447;- 

14  6-  %i  ^f'/'^«;^.!*^^  BouTiogog  Euthydemus  bei  Athen.  III,  8 4  p 

Ither^^Äo'^sTdrH-'-    '*   P-   ''  Y""''-     Archestratus  bei 
K\'  wi'        P'  ^^^'^^\  ^!^ses  rag,xog  dem  mäotischen  vorzieht. 
5]   Her mipp US  bei  Athen.  I,  49  p.  27 

biet  S%5^  « 1  i  a  n-  de  A.  N.  XV,  5  und  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein  Ge- 

.oC  A  II  !n.  ul  U7'  479:"'°"-  ^'  ^  ^  -^  ^--  J  -  0  b  s ;  räg^xo.  Horu^ 

\U   o\o7\7o'''''u^n'"'''\l'     «)StraboVII,p.340.     40)Strabo 
VII,  p   d07.  340.     44)  üemosthenes  Lacrit.  p.  934,  24 

2    AthenaeusIII,  87  p.  148.  Aelian.  de  N.  A.  XV,  5. 
43)  Athen.  HI,  85  p.  446.  ' 
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berühmteste  waHi*) ,  wurde  ausgeführt  von  Gades^^) ,  Malaca^ß) , 
Carthago  nova^^)  und  andern  Handelsplätzen!») ,  nach  welchen 
die  Fischer  von  der  ganzen  spanischen  Küste  ihren  Fang 
brachteniö) ,  und  von  welchen  das  Fabrikat  nach  Puteoli  ein- 
geführt wurde20) .  Dem  spanischen  kam  an  Güte  das  sardi- 
nische gleich2i).  Bereitet  wurde  das  td^ixog  entweder  von 
Stören22)  oder  den  verschiedenen  Arten  des  Thunfisches ,  pe- 
lamysj  thynnus^^),  sarda^^)^  coracinus  oder  saperdes^^) ,  xeazgeijg 
oder  mugil^^) ,  scomher'^^) ,  colias^^]^  oQxvvog^^) ,  und  nach  der 
Art  der  Bereitung  unterschied  man  halbgesalzenen  ^filvrjQog 

4U)  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  Gr.  Vol.  IX,  p. 
474  bei  Oribasius  I,  p.  155  Dar.:  XQäriaroi  cfi  ol  'lßr,Qixol  {räQiyoi). 
Lucian.  navig.  23.  ^  v     «.  x    / 

^    15]  radiiQixov  Tägixos  Pollux  On.  VI,  48.  Athen.  III,  88  p.  118  ; 
VII,  98  p.  315  u.  ö.  »        r  » 

46)  StraboIII,  p.  156.        47)  Strabo  III,  p.  158.       18)  Strabo 

Jl'irPJ*^*^^^-  ^^^  Strabo  III,  p.  144.  30)  Aelian.  de  N.  A. 

Aill,  6. 

^  24)  Galen,  n  rgoip.  dwa^i.  Vol  VI,  p.  728  K. :  nXriaCov  ^  avjüv 
fixovai  xal  olfifyaXoi  ^vvvoi,  xalxoi  tJ  y  ^fiovn  Tfjg  i^atä^g  ovy  Suoioi. 
rois  n^oüQTiuivoig  ovng-  ariöslg  yitg  ixttyoi  xai  ualcara  nooawaioi.,  ta- 
eiXev&ivng  cT  afisivovg  yCvovxai.  rtSv  cT  ^AarToiwv  &vvv(av  xard  t€  ttiv 
fllixCavxal  jo  fiiy€»og  ovf  ^  aaQ^  6fjioC(ag  axlr^Qa  xal  mw^fjvai  6fiko- 
voTi  ßikUovg  ^laC-  xal  jovxiüv  hi  (näkkov  at  n,jXauv6(g,  ai  naX  raoiyeiH 
&uaai  TOig  apCaro^g  la^l^oig  ha^aXoi  ylvovTai  rikHarai  cf'  i^xiov 
novTov  xofxCCovjai ,  r^v  ix  t%  Zan^ovg  xal  ttov  ix  TTJg  'ißnoCag  uovüiv 
anoXH7io^€vai.  ivri^oxaTov  yag  6h  xovxo  x6  xdQixog  iixoxtog  iaxlv  - 
ovo^«C*T«t  J^  ffi;vi/*a>ff  vno  xä,  ndvxfov  yjdri  xa  xoLavxa  xagCxv  Zdgda, 
Vgl.  p.  747.  Phn  N.  H.  XXXII,  14,  451  :  sarda,  Ha  vocatur pelamys 
longa  ex  oceano  veniens.  ^        ^ 

22)  xdQtxog  dvxaxaiov  Antiphanes    bei    Athen.    III,    88   p.   4  48 
Herodot   IV,  53.    Stra  bo  VII,  p.  307.  ^ 

II   Ju  V'tJI   ?-'^V?,  Vo'.?^''"^^^"'  P-  ''<^'  DioChrysost. 
II,  p.  4  4  R.    Tac.  Ann.   XII,  63.    Galen.  1   1.  Ueber  die  Züge  und  den 

Fang  des  Thynnus  s.  Böltiger  Amaltbea  II,  S.  303  ff 

24)  S.  Anm.  424. 

25)  Galen.  1.1.  Athen  III,  87  p.  448.  Hesychius  s.  v.  «raTr/p- 
üijg.  Persius  5,  4  34.  ^ 

26)  Nach  Kö hier  p.  369  ist  der  x^ifaXog,  xiaxQiig  und  mugil  iden- 
tisch.   Er  wird  in  Sinope  und  Abdera  gesalzen.    Athen.  III.  87  p   4  48 
VII,  78.  p.  307.  Schol.  Aristoph.  Nub.  338.  Dind.  ^' 

27)  Am  besten  ist  der  von  Neu-Carthago.  Strabo  III   p   459 
XXXn^  t\\  uf^"  '"  ^^"'''"*     Athen.  III,   84  p.  4  46.  '  piin.  N.   H. 

29)  Athen.  III,  84  p.  4  46.  Dass  alle  diese  Fische  Arten  des  Thun- 
fisches sind,  zeigt  Köhler  p.  364.  454  n  479.  Deshalb  zählt  Xeno- 
crates de  alim.  ex  aquat.  bei  Fabr.  B.  Gr.  Vol.  IX,  p.  457  bei  Oribas. 
1.  p.  429  Dar.  zusammen  auf  (hvwog  xal  ^mvCg,  xoXCag,  (ioxvvog,  nnXa^ 
fivg,  axofißQog.  Vgl.  p.  472  =  Oribas.  I,  p.  454.  '  ^ 
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oder  rj^utiQixog'^^)  und  ganz  gesalzenen,  ^^£^0^31)  ^  fetten  und 
magern  Fisch   [Tctqlxri  Ttlova  und  äniovaY'^),     Zu  der  letzten 
Gattung  gehörte  das  TCf^t^OffcS^aloj/,  WQatOTdQixog^^) ,  d.  h. 
das  von  jungen  Fischen  im  Frühjahr  geniachte34),  zu  der  ersten 
tä  &vvveia  xal  xoqÖvItj^^)  .  Endlich  bildeten  eine  eigene  Gat- 
tung die  Melandrya,  d.h.  grosse  Bückenstücke  vom  Stör  oder 
Thunfisch,  gesalzen  und  getrocknet,  so  benannt,  weil  sie  wie 
ein  eichenes  Brett  aussahen36) ,   ein  Fabricat,    welches  noch 
jetzt  gemacht  wird37) .     Alle  Arten  gesalzener  Fische  gehörten 
zu  den  entr4es  der  Mahlzeitss) ;   sie  wurden  vor  dem  Genüsse 
gewässert39),  am  besten  mit Seewasser40) ,  und  mit  OeHi),  doch 
auch  mit  Essig  und  Senf42) ,  oder  gekocht  in  muria  oder  ge- 
braten,  in  Wein  gesotten  und  mit  andern  Zuthaten  genos- 
senes) ;  auch  daraus  ein  anderes  Gericht,  die  patina  tyrotarichL 
bereitetet] . 


430)  Athen.  III,  88  p.  449. 
III,  //|,^;*2;^'*'^^'^*^«°>gste«sKö  374  denAusdruck  bei  Athen. 

32)  Athen.  III,  92  p.  420. 

Athen  m'"92"n  ?.f  il'  2,  854  :  ^oraeum,  scombrum  et  trugonum. 
r\nV«  'rr  it  liJ^^'  4^6.  Aretaeusdediut.  morb.  curat. 
Weizenbrot  zu  esse'n.      '  ^''^'''  '"^'^^^  ^^"'^^'  zum  Frühstück  mit 

S.  Dr^iembVrg'a/oNbÄ^  ^^'^ ''"'«  "  '"^  a.rx.^,^.ror, 

35)   Athen.  III,  92  p.  420. 

Ypn!fo/aVr;!J'  ^v  ^^'''^§*8-  ^«iondryavocanturquercusassulissimilia, 

^^r  rV/li  ^^^1'""',^  '5u'*-  P-  *^^-  f"«^^-  ^°^  bei  Oribasius  I,  p.  457 
Dar.  r«  d^  Xoina  fiigri  (des  Thynnus  ausser  dem  vnoydaxoiov)  ueXavögia 

98  p.  3  4  5.^^  ra6tCQ0ig  fzh  oiv  xa  xXsLÖCa  xa^'  aixa  xanixivexa.,  o5g  xal 
i^vavxaxal^v  al  yva^o.  xal  oi.avCaxo,  xal  ot  Xey6fisvJi f^eXavögL  i^ 
ZZirclT'"'""''  Martial.111,77:    Tegue  iula^t  gerL  et  pL  J- 

37)  Köhlerp.  445f. 

38)  Plut.  Sympos.  IV,  4. 

V       3>?)   VJ'®"-  l"'   »5P-  -««^  ••  ^^vrag  dh  XQV  roi/f  xaglxovg  nXvvHv, 
axqi  av  xo  vöoyg  avoa^ov xal  yXvxh  yivrjxai.     Vgl.  86  p.  4V7.  89  p    4  49 
Plautus  Poen    I,  2.  32  (242)  nach  Ritschi  /«|  /.  Bonn.  Mb,  4858-59 
LT  ■  ^"?i    J^^""  müriatica  ^se  autumantur  Sine  omni  lepöre  et  sine 
ütnonTelil  *^  *^'*^'''  ''^'*'*  '^*^'*^  ^'  ^^  macer antur  Olent,  tangere 

,,,  i^^  Plut.  Sympos.  I,   9  p.  479  R.         44)  Athen.  VII,  67  p.  303. 
42)  Xenocrates  1.  1.       48)  Genaueres  hierüber  s.  bei  Köhler  p   383 
d«7n  hli  A  n-^         J\  ^^•  ^-  ^^  ^"-  IV  ,  8.  XIV,  46,  4.    Ein  Recepi 
anglebt  ix^V4^47'     '  ^"''*'  verschiedene  Saucen  zum  rdg.xog 

Privalalterlbamer  II. 
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Ein  zweites  vielfältig  erwähntes  Präparat  sind  die  Fisch- 
saucen, garunij  muria  und  alec,  welche  Namen  zuweilen  für 
jede  Fischsauce  gebraucht  werden**^)  ,  in  eigentlichem  Sinne 
aber  von  einander  verschieden  sind.  Das  ächte ,  gesuchte 
garumy  welches  am  besten  in  Neu-Carthago  gemacht^ß)  und 
garum  sociorum^  später  auch  liquamen^  schwarzes  oder  bluti- 
ges [aiiiaTLOv]  genannt  wurde ,  wird  aus  den  innern  Theilen 
des  scomher^'^]  so  präparirt ,  dass  man  dieselben  in  einen  Topf 
legt  und  einsalzt,  dann  entweder  in  die  Sonne  stellt  oder  über 
dem  Feuer  kocht,  fortwährend  rührt  und,  wenn  sie  sich  auf- 
gelöst haben,  durch  einen  langen  dichten  Korb  durchseiht; 
das  Abfliessende  ist  dann  das  garum,  das  Zurückbleibende  das 
alec^^).     Unter  TWMna  (alfirj)  versieht  man  dreierlei,  nämlich 


445)  Dioscorides  Mat.  med.  II,  75:  yaQov  xo  ix  raQixrjgtov  Ix^vwv 
xal  xQiwv  nXajTOfjLivor.  Sophocles  bei  Athen.  II,  75  p.  67  yctQo;  ta- 
QiXriQog.  Auch  in  den  Geoponicis  ist  das  Recept  für  die  Bereitung  des 
garum  eigentlich  für  muria  gültig,  welche  beiden  Saucen  verwechselt 
werden,  indem  parvm  aus  dem  thynnus  gemacht  wird.  Man  machte  es 
aber  auch  ex  infinito  genere  piscium  (Isidor.  Orig.  XX,  3) ,  wodurch  es 
seine  Eigenthlimlichkeit  verlor. 

46)  Strabolll,  p.  159:  ilfjh  riJoy'HqaxXiovg  vriaoq  riSringog KaQ- 
Xn^ovi,  rjv  xnkovat  ZxofxßgagCav  (tno  jmv  aXiaxo/nivtav  axo/ußQMP ,  i^ 
UV  t6  uQiatov  axevttCerai.  yaQov,  Galen.  Vol.  XII,  p.  622  K.  rb  Zna~ 
vov  ydqog.  Nach  Plin.  N.  H.  XXXI,  8  §  94  kam  garum  auch  aus  Clazo- 
menae,  Pompeji  und  Leptis,  sowie  muria  aus  Antipolis,  Thurii  und  Del- 

matia. 

47)  Plin.  N.  H.  XXXI  §  93:  Aliud  eiiamnum  liquoris  exquisiti 
genus ,  quod  garum  vocavere ,  intesUnis  piscium  ceterisque ,  quae  abicienda 
essent,  sale  maceratis  ut  Sit  illa  putrescentium  sanies.  Hoc  olim  conficiebatur 
expisce,  quem  Graeci  garon  vocabant,  —  §  94  nunc  e  scambro  pisce  lau- 
datissimum  in  Carthaginis  spartariae  (lies  scombrariae)  cetariis ;  sociorum 
id  appellatur,  singulis  millibus  nummum  permulautibus  congios  fere  binos, 
Galen,  de  compos.  med.  sec.  locos  III,  1  Vol.  XII,  p.  637  K.  yaQov  f^i- 
Xavog  güifiaCail  Xsyo/Liivov  o^vnogov  (lies  aoxKaQOvu).  Senecaep.  95. 
Auson.  epist.  21.  Plin.  N.  H.  IX,  47  §  66.  Schol  Pers.  I,  43:  Scombri 
dicuntur  pisces  salsi,  de  quibus  fit  Optimum  garum.  Marl.  XIII,  40:  Hespe- 
rius  scombri  temperet  ova  liquor.  Statt  liquor  bei  Martial  und  Plinius 
heisst  das  garum  auch  liquamen.  Isidor.  Orig.  XX,  3.  Geopon.  XX, 
46.  Cael.  Aurelian.  Chronic.  II,  8,  7  p.  358  und  385.  In  Pompeji  sind 
mehrere  Flaschen  [anforetle)  gefunden,  mit  der  schwarz  aufgeschriebenen 
Etiquette  LIQVAMEN  OPTIMViM.    Bull.  Nap.  N.  S.  IV,  1855.  p.  85. 

48)  Geopon.  XX,  46.  Wenn  die  Fische  gekocht  wurden,  so  konnte 
dies  eine  frische  Sauce  geben;  wenn  sie  aber  m  der  Sonne  faulten ,  so 
muss  sich  dieselbe  erst  durch  Gährung  abgeklärt  haben.  Das  letztere 
war  aber  bei  dem  berühmten  garum  der  Fall.  Geopon.  I.  I.  p.  1274 
NicI.  To  ^k  xdXXiov  yccQov,  ro  xaXovfievov  at^driov,  ovt(o  ylyiirat.Xafi- 
ßdvfTtti  rd  eyxara  rov  i>vvvov  (es  sollte  heissen  axoußQov)  fisrd  tjov  ifd- 
ßgnyxioji'  (mit  den  Kiemen)  xnl  rov  ixf»>Qog  xal  tov  ali^axog  xal  naoanai 
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erstens  die  Salzlake ,  welche  seit  ältester  Zeit  die  Vestalinnen 
zum  Gebrauch  des  Opfers  bereiteten  (s.  Th.  IV,  S.  286),  in 
jvvelcher  man  im  penus  (s.  Th.  IV,  S.  208)  des  Hauses  Fleisch, 
läse,  Fische449),  Gemüse^o),  Früchtesi)  aufbewahrte,  und 
^velche  man  auch  dem  Wein  beimischte^  ;  zweitens  jede  be- 
liebige Sauce,  so  dass  man  auch  garum  als  eine  Art  der  muria 
Ibezeichnen  kann^s) ,  und  endlich  eine  besondere  Fischsauce, 
jdie  wie  das  garum  präparirt ,  aber  nicht  aus  dem  sco7nber, 
sondern  aus  dem  thynnus  gewonnen  wurde54).     Auch  bei  ihr 


(paQXöm^T,  ccXatL  •  ip  ra>  ayye£(p  re  xaraXifindrerai  u^ygv  urjviSv  d^o  ro 
l^t^nv' v"/T  7^'^^!i  rQvnri^^vTog  n^Qx^rac  ydgov  rl  xaXovf^evov  «/- 

«LT:  y£A^,tem.dor  Oneirocr.  1,66:  ydgor  ^^  n^vnr  <f^la,v  ar,- 
V  L'I  rV^r^''  '^^^^  ^  WO?  V  arjnMv,  und  daraus  Suidas 
,.  V.  yagog.  Auch  Plinius  nennt  es  putrescentium  (piscium)  sanies.  Das 
y^Qovff^aTiov  erwähnt  Martial.  Xfll,  102.  Exspirantis  adhuc  scombri 
ie  sangutne  prmo  Acctpe  fastosum ,  7nunera  cara ,  garum.  M  a  n  i  1  i  u  s  V, 
C'/«mlt^?"*''^'n*'''"^"^  ^^'''^Q'*'  cruoris  Evomit  et  mixto  gustum 
t/nlTa^""'  ?'^^^  ^''"^^  ^^'*®  meint  Mart.  XIII,  82  und  Horat. 
III  59  ^^^°      *"^"'*  ^**"*^  ^^*'*'-  ^"'^°''  ^Q(ojilov  PaulusAegin. 

449)  Catoder.  r.  88.  l>ahei  muria sßlsamentorum  Plin. 'S.  H.  XXXI 
50)  Colum   xn  «a^oweniww  m  wwria  fwaColum.  XII,  53. 

^.^aV,n.VM'^^''•  ^^P'^^'i'"-^"'  ^-  Celsus  IV,  9  o/eaeea;«»una. 
colduur^l.  Martial. s  de  arbor.  pomifer.  II,  <3:   Persici  pomum  nisi 

'oMum  muria  et  oxymelle  asservari  diutius  non potest.  Galen.  AI    fac 
n,  H.  Apicius  VII,  8. 

52)  Cato  de  r.  r.  405.    Colum.  XIl,  25. 
.i.lnl  ^'  ^""'.  **^-.-^"son.  epist.  2«:    Veritus  displicuisse  oleum,  quod 
intZ!:  ^«!;"*,f'^^«*'*.  «^^»'0  ^tiam  Barcinonensis  muriae  condimento  cumu- 
mms  praesttttstt.    Sets  autem,  me  id  nomen  muriae,  quod  in  usu  vulgi  est 

vZh  ?  "^r  K^'^^  '^*''^^^-  ^'"  scientissimi  veterum  et  Graeca  vocabula 
l1  '*!  '  ^'^{*!'^^  "'  Sari  appellatione  non  habeant.  Sed  ego  quocunque 
^lomtne  loquar,  Uquor  isie  sociorum  vocatur 

\lll^l^^'v'V«•  ^.'"^Z-^^-  ^'^'^  '"**'•*«  ^'^'^  aus  Antipolis.  Mart. 
465    th;        '.J^'/'-'f  *\" -^  "•  ^^^''  §  »*'  By^«"^  Hör.    Sat.  II, 

Ltf^'pMn    f  ^,^"r?^^"f^^^  J"^^^""'  ^*"'   '3'  P-  3*9'  Thurii  undDel- 

natia  P 1 1  n.  1.  1.  Die  Art  der  Zubereitung  beschreibt  M  a  n  i  1  i  u  s  V,  667  ff  . 

>  achdeni  er  vorher  den  Fang  der  Fische  geschildert  hat :    Tum  quoque, 

mm  toto  tacuerunt  Ittore  praedae ,  Altera  fit  caedis  caedes:   scinduntur  in 

Zr!  %i^rt  'f  .^•^^!"*!'.  ''^''**'*  describitur  usus.   Illa  datis  melior  succis 

^ars,  tllarelentis  (em  Theil  wird  zu  Saucen  präparirt,  ein  Theil  zu  rdoiyog) 

mc  sanies  pretiosa  ßuit ,  floremque  cruoris  Evomit  et  mixto  gustum  sale 

Vy^ratoris  (dies  ist  das  garum).   Illa  putris  turba  e^t,  strages  confunditur 

mms ,  Permtscetque  suas  alterna  in  damna  figuras ,    Communemque  cibis 

mm  succumque  ministrat  (dies  ist  alec) .    Aut  cum  coeruleo  stetit  ipsa  si- 

vmtma  ponto  Squamigerum  nubes,  turbaque  immobilis  haerel,   ExcipÜur 

lasta  circumvallata  sagena,  Ingentesque  lacus  et  Bacchi  dolia  complet  Humo- 

r'sgtte  voma  socias  per  mutua  dotes  Et  fluit  in  liquidam  tabem  resolutn  me- 

4* 
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ist  das  Residuum  der  abgeklärten  Sauce  a/ec^^s)^  obgleich  die- 
ses nach  seiner  Güte  wieder  verschieden  ist.  Denn  zum  häus- 
lichen Gebrauch  machte  man  alec  von  ordinären  Fischen ,  um 
es  den  Sciaven  als  pulmentarium  zu  geben^ß),  und  arme  Leute 
bedienten  sich  desselben  ebenfalls") ;  doch  hatte  man  unter 
demselben  Namen  auch  feine  Saucen,  welche  aus  besonderen 
Ingredienzen  bereitet  wurden^s). 

Aller  dieser  Saucen  bediente  man  sich  als  condimentitm 
bei  der  Zubereitung  der  SpeisenS^) ,  des  garum  auch  in  ver- 
schiedenen Mischungen,  indem  man  es  mit  Wein  als  olvoyaQOv^^) , 
oder  mit  Oel  als  yaQÜaiot^^^)  ,  oder  mit  Essig  als  o^yagov^'^), 
oder  mit  Wasser  als  vdgoyaQov^^)  präparirte.  Caviar  ist  unter 
keinem  der  besprochenen  Namen  zu  verstehenß*)  ;  denn  wie- 
wohl  er  bereits  im  Alterthum  existirte,  so  wird  er  doch  nur 


dulla  (dies  ist  die  muria).  Manetho  Apotelesm.  VI  (III)  463  (p.  68 
Köchly)  Ti  joly"  €vxavd€i  x((^x(p  xoCXotg  t€  X^ßrjaiv  Hv^ofiivoiq  fiaäovaty 
afi    ixd^vaiv  ovkoov  aX/Lirjv.   Ein  negotiator  muriarius  Or.  7260. 

455)  Piin.  N.  H.  XXXI  §  95:   Vitium  huius  [muriae)  est  alex,  imper- 
fecta nee  colata  faex. 

56)  Die  Sciaven  auf  dem  Lande  erhalten  zum  Zubereiten  der  Speisen 
Oliven,  halec  oder  Essig.    Cato  de  r.  r.  58. 

57)  Marl.  XI,  27,  6.    111,  77  putri  cepas  halece  natantes. 

58)  PI  in.  N.  H.  XXXI  §  95.  96:  coepit  tarnen  et  privatim  (alex)  ex 
tnutili  pisciculo  minumoque  confici,  apuam  nostri,  aphyen  Graeci  vocant.  — 
Transiit  deinde  in  luxuriam,  creveruntque  genera  ad  infitUtum,  sicuti  garum 
ad  colorem  mulsi  veteris  adeoque  dilutam  suavitatem  ut  bibi  possit.  —  Sic 
alex  pervenitad  oslreas,  echinos,  Urticas,  cammaros,  mullorum  iocinera. 
Vgl.  IX,  17,  66.    Solch  ein  alec  meint  Hör.  Sat.  II,  4,  73. 

59)  Als  gewöhnliche  Würzen,  die  man  beim  Kochen  braucht,  giebt 
Athen.  I,  9  p.  6  an  fXaiov,  olvov,  yagov,  o^og. 

60)  Apicius  I,  31.  Martial.  VII,  27,  ^  mixta  Falerna  garo ;  öfters 
von  den  Aerzten  erwähnt.  S.  Köhler  p.  403  ff.,  welcher  anführt  Jul. 
A  f r  I  c  a  n  u  s  ad  calcem  Math.  Vett.  p.  300»  Paris  1 692  älXa  xal  ydgog  ^ 
aAfiT]g  {muria)  axgcirov,  fA^Qovg  kvog  xal  6vo  otvov  rov  yXvxiog. 

61)  Hesych.  yngilov  (lies  yagaaiov)  ■  yuQog xal  Uaiov, 

^  62)  Mart.  III.  50,  4  Athen.  VII,  h  p.  Z%Q  ogui  6h  xal  fisr"  Uovg 
avafiifiiy/xivov  ydQov.  o/cT«  6k  ori  vvv  riteg  rmv  novxixbiv  WCa  xai^' 
avTo  xaraaxsvaCovTat  o^vyagov.  * 

63)  Theophanes  Nonn.  c.  156  p.  12.  158  p.  -18.   162  p.  23.  Die 

Stelle  Lamprid.  Heliogab.  29  hydrogarum primus publice  exhibuit, 

quum  antea  militaris  mensa  esset  wird  von  Köhler  p.  403  falsch  verstan- 
den ;  es  ist  nicht  die  Rede  von  dem  Mahle  des  Kaisers,  sondern  von  einem 
congiarium  (s.  Th.  III,  2  S.  109).  Der  Kaiser  wird  an  dieser  Mischung, 
die  nach  Apicius  II,  2  ein  Theil  garum  und  sieben  Theile  Wasser  hatte, 
keinen  Geschmack  gefunden  haben. 

64)  Falsch  versteht  so  Orelli  alec  bei  Hör.  II,  4,  73. 
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einmal  erwähnt4e5)  u„d  blieb  ziemlich  unbekannt,  wie  Köhler 
bemerkt  ohne  Zweifel  deshalb,  weil  frischer  Caviar  nach  Ita- 
l.en  und  Griechenland  des  Klimas  wegen  nicht  ausgeführt 
werden  konnte  gepresster  und  stark  gesalzener  aber  zu  den 
Dehcatessen  mcht  gehörte.  Das  ,ar..  dagegen  hat  sich  bis 
spa  ms  Mittelalter  hinein  erhalten.  Ein  Recept  dazu  giebt 
nöch  ein  Codex  des  9.  Jahrhundertseej .  ^ 

Gleichzeitig  mit  den  Fischen  fanden  die  Austern  Bewun- 
derung, denen  unter  allen  Tischgenüssen  die  Palme  ertheilt 
wird67)  Schon  Ennius  rühmt  die  Austern  von  Abydoses) 
kurz  vordem  marsischen  Kriege  legte  C.  Sergius  Grata  den 
ersten  Austerpark  im  Lucriner  See  anoo),  aus  dem  die  berühm- 
ten lucnner  Austern  kamen70j.     Ein  ähnlicher  war  im  lacus 

iZTl'  m".^'"  '^""^^  "^'^  eine  grosse  Anzahl  f^mder 
Sorten,  die  Mucianus  bei  Plinius72) ,  Ausonius  in  seinem  Car^ 

Theil  ,n  Rom  gegessen  wurde74),  wie  die  von  Brundusium  und 
spater  die  englischen^^)  und  zu  Ausonius  Zeit  die  französischen 
von  Bourdeaux76) ,  welche  dort  künstlich  gezogen  wurden^TJ. 

d.r  f' m""''  Tr  '^"'^'    ^''  ^'^^^  ^^^"  ^''  ^'^  Aufzählung 
der  Feld-  und  Gartenfrüchte  zwei  Productionszweige  absieht- 

465)  Diphilus  bei  Athen  III   9ä  n    «9i.  ^'     ^  -    =.      r 

.. .  p^9  sagt  äää:?""^^''^^^^^''  ^'^  •""'•  «y»p- 

sellscb  zu  Zu  I  X.I  'h  T:%T'-  ^.  ""'"«"""Sen  der  antiquar.  Ge- 
dem  MitlelaUe"  S  7s\.  ^^    '  ""«''"■"■'  ^"°  ^-  F^eylag  Bilder  aus 

67)  PI  in.  N.  H.  XXXII  §59. 

^icus*u!ferG"ebiI';-s"'3t'"'-  '■'''''  ^"'"«°-    ^^l.   meine  Sehr.  Cy- 
69)Plin.  N.H.  IX§<68.    Val.  Max.  IX,  I     t     Macroh    «   m 

??!  Pl'i«.  N."H.^Xx'iVAr-  "•""'•  '•  "•  ""'•  ^''  ^'.  »• 

72)  PliD.  N.H.  XXXII  §62". 
ni  PlfnT'"'!?  Oribasius  I  p.  447  Daremb. 
ostr.Vr""""-''-         "iP""- N.H.  IX  §469.         7«)  Auson.  de 

S.  Sa"'aro'zu°d.''sr;.'-54T;  ™''   '*  "»»'  "'"  <*'»""'•  -'-<^r»^  ostrea. 
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lieh  übergangen,  die  für  die  spätere  Bewirihschaflung  des  ita- 
lischen Bodens  besonders  characleristisch  sind,  nämlich  den 
Oel-  und  Weinbau.  Die  Oelcultur478j  ist  ,„  Italien  nicht  ur- 
sprünglich, aber  doch  schon  unier  den  Königen  vorhanden, 
und  hat  sich  von  da  nach  demOccident,  namentlich  nach  Spa- 
nien und  Frankreich  verbreitetes) .  Sie  gedieh  so  vortrefflich, 
dass  das  italienische  Oel,  namentlich  das  von  VenafnimSO)^  von 
CasinumSi)  und  das  sabinische^^)  für  das  schönste  der  Welt 
galt83)  und  auch  auswärts  reichlichen  Absatz  fand.  Demnächst 
wird  gerühmt  das  von  Istrien  und  von  Baetica«*).  Die  eigent- 
liche Weinculturss)  ist  weit  jünger  und  erst  seit  der  Zeit  in 
Aufnahme  gekommen ,  als  der  Getreidebau  in  Italien  aufhörte. 
Denn  obgleich  in  Unteritalien  der  Weinbau  schon  vor  der  Co- 
lonisation  der  Griechen  bestand^ß)  und  in  Rom  seit  den  ältesten 
Zeiten  Wein  zuerst  als  Luxusartikel  in  beschränktem  Gebrauch 
vvarST),  sodann  aber  auch  producirt  wurde^s) ,  so  entbehrte  doch 
der  italische  Wein  selbst  zu  der  Zeit,  in  welcher  Campanien 
in  römischen  Besitz  kam,  noch  des  Ruhmes,  den  er  später  er- 
langt hat.    Weder  Plautus   noch  Cato   kennen   den   Falerner, 


478)  Plin.  N.  H.  XV  §4— 84.    MommsenR.  G.  I  U.A.)  S.  <94. 

79)  Plin.  I.  1.  §  r 

80)  Plin.  I.  1.  §  8.  Hör.  Od.  II,  6,  16.  Sat.  11,  4,  69.  II,  8,  45. 
Strabop.  238.    Mart.  XIII,  401. 

84)  Varro  bei  Macrob.  S.  III,  46,  48.  82)  Galen.  XII  p.  513. 
83)  Plin.  4.  I.  §  3.  XXXVII  §202.  84)  Plin.  XV  §  8.  Vgl.  Galen. 
XII  p.  543. 

85)  S.  Henderson  The  History  of  ancient  and  modern  Wines,  Lon- 
don 4  824.4.;  übersetzt:  Geschichleder  Weine  der  alten  und  neuen  Zeiten. 
Weimar  4  833.  8.  C.  F.  Weber  Diss.  de  vino  Falerno.  Marburgi  4  856.  4. 
J.  F.  C.  Hessel  Die  Weinveredelungsmethoden  desAlterthums.  Marburg 
4  856.  4.  Unbedeutend  ist  Gl.  Lamarre  De  vitibus  atque  vinis  apud  Rih 
manos.  Parisiis  4  863.  8. 

86)  Dionys.  I,  14  und  danach  Weber  de  v,  F.  p.  3 ,  4  schreiben 
seine  Einführung  den  Griechen  zu.  S.  indess  Mommsen  R.  G.  1  (4.  A.) 
S.  20.  490. 

87)  Plin.  N.  H.  XIV  §  88:  Romulum  lade,  non  vino  libasse  indicio 
sunt  Sacra  ab  eo  instituta,  quae  hodie  custodiunt  morem.  Numae  regis  Postu- 
mia  lex  est:  Vino  rogum  ne  respargito,  quod  sanxisse  illum  propter  inopiam 
rei  nemo  dubitet.  —  M.  Varro  auctor  est  Mezentium  Elruriae  regem  auxi- 
lium  Rutulis  contra  Latinos  tulisse  vini  mercede  quod  tum  in  Latino  agro 
fuisset.  §  89:  Non  licebat  id  feminis  Romae  bibere.  invenimus  inter  exempla 
Egnati  Meceni  uxorem ,  quod  vinum  bibissel  e  dolio ,  interfectam  fusti  a  ma- 
rito,  eumque  caedis  a  Romulo  absolutum. 

88)  S.  Mommsen  R.  G.  1  (4.  A.)  S.  20.  190.  Vineae  werden  schon 
in  den  XII  Tafeln  erwähnt.    Festus  p.  364^^  s.  v.  tignum. 


sondern  der  erste  rühmt  den  Wein  von  Leucas ,  Lesbos,  Tha- 
sos,  Cos489)  und  Chios90) ,  der  zweite  macht  vinum  Gra^cum^^) 
und  namentlich  vinum  Coum^^)  nach  einem  Recept  aus  einhei- 
mischen Sorten93) ;   die  Aerzte  bedienten   sich  in  dieser  Zeit 
zu  ihren  Curen  nur  griechischer  Weine^*) ,   und  die  merk- 
würdigen Funde  rhodischer  Amphora,  deren  Henkelinschriften 
dem  Character  der  Schrift  nach  in  die  Zeit  von  4  50  bis  30 
V.  Chr.  zu  setzen  sind,  beweisen,  dass  in  dieser  Zeit  der  rho- 
dische  Wein  nicht  nur  in  die  Städte  des  schwarzen  Meeres,  na- 
mentlich der  Krim,  nach  Alexandria,  Athen,  Sicilienösj  und  Sar- 
dinien96) ,  sondern  auch  in  Latium ,  namentlich  in  Praeneste^?) , 
das  später  selbst  guten  Wein  baute,  und  vielleicht  viel  früher 
in  Etrurienös)  eingeführt  wurde.  In  dem  berühmten  Weinjahre 
des  Consuls  Opimius  633  =  12^9)   waren  die  überseeischen 
Weine  noch  fast  allein  in  Geltung ,   und  erst  spätere  Zeiten 
würdigten  die  einheimischen  Sorten  dieses  Jahrganges^oo) .  Der 
Falerner  kommt  zuerst  bei  Catulli)  und  Varro2)  vor  und  ver- 
dankt seinen  Ruhm  der  sorgfältigen  Behandlung,  welche  die 
Römer  ihm  zu  Theil  werden  liessen3) ,  und  auf  welche  die  uns 
erhaltenen  Schriften  über  den  römischen  Landbau  ein  grosses 
Gewicht  legend) ,   weil  der  Weinbau  in  Italien  bei  rationeller 

der^^^V'"*oJlT/"'i'^^-       «0)  Plaut.  Cure.  1,4,79.       94)Cato 

aufr   i         «Ä^  r^a^'^^'v.V-  'J^^'  ''^'  ^^^  Diese  Sorten  zählt  er 

aul  c.  6.         94)  Galen.  XIV  p.  28. 

w.  J^\  ^""7^,  P*"'^^'  ^"^  ^'  ^'  ^^-  '"  P-  "-X"!-    P-  Becker  Bulletin 
de  la  classe  htstorico-philologique  de  Vacad.  de  Petersbourg  XI  p.  305  ff 

VrJ'    Lrl  Vf-^    '^""i  ^n"'''  ^'''''''-    ^"''^  "'  (^«^-  ''^^^'  ^»i^'  Dorpat. 
l    T^Ynr  ^    T.'^^'^^''  ^'''P^^''^  cimmerien.    Texte  Vol.  IL   Inscriptions 
L.d        J^erselbe  Bull,   de  Vacad.    de  Petersb.  4  856  p.  4  50  ff.  4  860 
p.  250  ff.  *^ 

96)  Henzen  Bullettino  4  865  p.  72. 

97)  Ueber  den  in  Praeneste  gemachten  Fund  von  23  rhodischen  Am- 
phoren s.  Henzen  Bull  1865  p.  72  ff. 

98)  In  einem  Grabe  von  Vulci  fand  sich  eine- rhodische  Amphora 
Henzen  a.  a.  0.  p.  77.  h""i«. 

annonrVyy'fif'  ?•  T'  ^^'  l'^'-   ^Pothecas  fuisse  et  diffundi  solita  vina 
anno  VLXXXIII  urbts  adparet  tndubttato  Opimiani  vini  argumenta ,  iam  in- 
tellegenle  suum  bonum  Italia.    Nondum  tarnen  ista  genera  in  claritate  erant 
Itaque  omma  tunc  genila  unum  habent  consulis  nomen.    Sic  quoque  postea 
am  transmanna  in  aucloritate  fuerunt  et  ad  avos  usque  nostros 

500)  Cic   Brut^  83    287.    Mart.  I,  26,  7.    II,  40,  5.    Hl/s«,  24  u.  ö. 

XIV,  6,  62  '  ^^  ^^'''''  ^^  ''■  ""•  ''  *'  ^*-         ^^  P^'"-  N-  "• 

4)  Catoder.r.  49-28.  33.  44.  43.  49.  68.  69.  405-445.  420.  425. 
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Wirihschaft  sehr  einträglich  war^os).    Nach  dem  Ansalze  des 
Julius  Graecinus^) ,  der  unter  Caligula  starb,  können  7  iugera 
Weinland,  d.  h.  7  preussische  Morgen^),  von  einem  vinitor  be- 
sorgt werden.   Diese  7  Morgen  kosten     .     .     .     7000  HS. 
Der  Winzer,  ein  Sciave,  kostet  .     .     .     .     8000    ,, 
Die  Weinstöcke  und  das  Inventar    .     .     .  14000    ,, 
Hiernach  beträgt  das  Anlagecapital  .     .     .  29000  HS. 
Rechnet  man  hierzu  die  Zinsen  zweier  Jahre, 
in  welchen  die  Stöcke  noch  nicht  tragen, 

zu  6%  mit 3480    ,, 

so  beträgt  das  ganze  Capital 32480  HS. 

Dieses  Capital  würde  zu  6  %  jährlich  1948^5  oder  in  runder 
Summe  1950  HS.  einbringen  müssen,  aber  selbst  die  schlech- 
testen Weinberge  geben  auf  den  Morgen  einen  culleus  =  20 
amphorae  =  40  umae^  d.  h.  in  Geld  300  HS.,  7  Morgen  also 
2100  HS.  Columella  hält  indessen  diesen  Anschlag  für  viel 
zu  gering ;  nach  ihm  bringt  jeder  Morgen  bei  guter  Cultur  3 
cullei^),  also  7  Morgen  6300  HS.,  was  etwa  18%  des  Capitals 
ergiebt,  während  ausserdem  der  Verkauf  der  Setzlinge  noch 
eine  erhebliche  Rente  gewährt,  so  dass,  wenn  man  auch  die 
von  Columella  nicht  berücksichtigten  Missernten,  Unterhal- 
tungskosten und  ausserordentliche  Ausgaben  abrechnet,  die 
Capitalanlage  in  den  Weinbergen  eine  sehr  vortheilhafte  gewe- 
sen sein  muss.  Eine  solche  Einträglichkeit  des  Geschäftes 
veranlasste  einerseits  zu  grosser  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt, 
durch  welche  es  gelang,  eine  Anzahl  italischer,  namentlich 
campanischer  Sorten  zu  den  ersten  Weinen  der  Welt  zu 
machen^)  und  ihnen  nicht  nur  im  ganzen  römischen  Reiche, 

152-154.   Varro  de  r.  r.  I,  8.  25.  26.  54.  65.    Columella  lib.  111.  IV. 
V,  1—5.  XII,  18-41. 

505)  C  0 1  u  m.  III,  3:  Interim  Studiosi  agricolationis  hoc  primum  docetidi 
sunt,  uberrimum  esse  reditum  vinearum.  Und  weiter  rechnet  er  den  Ertrag 
des  iugerum  auf  20  amphorae. 

6)  Bei  Colum.  III,  8. 

7)  Ein  iugerum  =  0,98655  pr.  Morgen. 

8)  Besonders  gute  vineae  lieferten  viel  mehr ,  nämlich  7 ,  auch  1 0 
Ci»/tet  auf  den  Morgen.    Plin.  N.  H.  XIV,  4  §  52. 

9)  Colum.  III,  8:  Neque  enim  dubium  est,  Massici,  Surrentinique  et 
Albani  atque  Caecubi  agri  vites  omnium,  quas  terra  sustinet ,  in  nobilitate 
vini  principes  esse. 
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selbst  Griechenland  nicht  ausgenommen^^^j^  sondern  auch  aus- 
serhalb der  römischen  Grenzen  bis  nachlndienii)  hin  einen  Markt 
zu  eröflFnen ,  so  dass  die  Masse  des  Weines  nicht  ausreichte, 
die  Nachfrage  zu  befriedigeni2) ,  andererseits  aber  zu  dem  Bestre- 
ben, den  italischen  Weinbau  möglichst  zu  monopolisiren ,  d.  h. 
die  Weincultur  in  den  Provinzen  zu  beschränken.  Schon  im 
J.  625  =  129,  in  welches  Cicero  seinen  Dialog  de  republica 
setzt,  bestand  eine  Verordnung,  wonach  in  den  transalpinischen 
Provinzen,  d.  h.  besonders  in  Gallien,  wohin  eine  bedeutende 
Ausfuhr  italischen  Weines  statlfandis)  ^  niemand  neue  Wein- 
und  Oelpflanzungen  anlegen  {oleam  et  vitem  severe)  durfte^*), 
eine  Verordnung,  die  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Probus  in  Geltung 
waris).  Der  Sinn  derselben  ist  aber  nicht  ein  absolutes  Verbot 
des  Weinbaus,  denn  in  Gallien  wurde,  lange  ehe  der  zuerst 
von  Ausonius  erwähnte  Bourdeaux weinte)  zu  Buhm  gelangte, 
vielerlei  Wein  gebaut,  theils  von  den  Massalioteni^) ,  welche 
das  Verbot  überhaupt  nicht  traf,  theils  von  den  Allobrogern, 
die  einen  einheimischen  Weinstock,  vitis  Allohrogica^  dornt  no- 
hilis  nee  agnoscenda  alibi^^) ,  besassen,  von  den  Aeduern^^jj  den 


510)  Lucian.  Navig.  23  und  das  Scholion  dazu. 

11)  Arriani  peripl.  mar.  Erythr.  c.  6.  49. 

12)  Galen.  XIV  p.  77:  xal  xatd  rov  olvov  dk  rov  4^aXe{}lvovofioi6v 
ti  avfjLßißrixev.  Iv  /uixq^^  yttg  rivi  /(ogto)  TTJg  ^IraUag  oUyog  yevrcafiftoc, 
(og  Srj&er  avtog  ix€ivog  wv  eig  anaanv  tijv  vno  'Pcofiatoig  yijv  dgxo^C^iiai, 
axtva^ofjLivfüV    6*   aXltJv  oXv(uv  dg   ofxoCov    navovQylav   vno  rdiv    nsgi 

13)  Cic.  pr.  Font.  9,19  und  dazu  Mommsen  in  Halm's  Ausgabe 
Vol.  II.  1  p.  477.  Die  Stelle  bezieht  sich  auf  das  Jahr  69  v.  Chr.  Athen, 
p.  152C. 

14)  Cic.  de  rep.  III,  9,  16:  Nos  vero  iustissimi  homines ,  qui  transal- 
pinas  gentes  oleam  et  vitem  serere  non  sinimus ,  quo  pluris  sint  nostra  oliveta 
nostraeque  vineae :  quod  quum  faciamus,  prudenter  facere  dicimur,  iuste  non 
dicimur. 

15)  Vopiscus  Probo  18:  Gallis  omnibus  et  Hispanis  ac  Britannis 
hinc  permisit,  ut  vites  haberent  vinumque  conficerent.  Eutrop.  IX,  17: 
Vineas  Gallos  et  Pannonios  habere  permisit.  Aurel.  Vict.  Caes.  37: 
Galliam  Pannoniasque  et  Moesorum  colles  vinetis  replevit, 

16)  Auson.  carm.  de  ostreis  21. 

17)  StraboIVp.  179. 

18)  Plin.  N.  H.  XIV  §26.    Colum.  III,  2. 

19)  Dass  Gallien,  bevor  Probus  das  Verbot  aufhob,  schon  Wein  baute, 
zeigt  des  Eumenius  im  Jahre  311  gehaltene  Gratiarum  actio  Constantino 
Aug.  c.  6 ,  wo  es  vom  Lande  der  Aedui  heisst:  Jpsae  denique  vineae,  quas 
mirantur  ignari,  ita  vetustate  senuerunt,  ut  cultur  am  iampaene  non  sentiant : 
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Viennensern  und  Helviem  an  der  Rhone ,  den  Sequanern  am 
Jura^^o)  ^  von  welchen  Sorten  der  Wein  von  Vienne  nicht  nur  in 
Gallien  berühmt  und  theuer^i) ,  sondern  auch  in  Rom  beliebt22) 
war.  Verboten  war  nur  die  Anlage  neuer  vineae  und  der  Kauf 
und  Verkauf  der  Senklinge,  welcher  zu  den  besondern  Vor- 
zügen des  ager  iuris  Italici  gehörte23) .  in  gar  keinem  Zusam- 
menhange mit  dieser  Anordnung  steht  das  Edict  des  Domitian24) , 
welcher  in  der  Besorgniss,  dass  der  Weinbau  den  Getreidebau 
beeinträchtige,  sowohl  in  Italien  neue  Weinpflanzungen  anzu- 
legen verbot,  als  in  den  Provinzen ,  auch  den  östlichen,  den 
W^einbau  ganz  beseitigt  wissen  wollte.  Das  Edict  ist  überdies 
nicht  zur  Ausführung  gekommenes) ,  und  der  Wein  ist  in  ganz 
Italien  wie  in  Griechenland  und  Asien  ein  Hauptgegenstand 
der  Production,  in  allen  Handelsorten  aber  ein  Hauptartikel 
geblieben.  Die  Weinhändler  Roms26) ,  zum  Theil  Freigelas- 
sene27),  von  denen  auch  die  Tabernen28)  ihre  Waare  bezogen, 


radices  enim ,  quarum  tarn  nescimus  aetatem  ^  millies  replicando  conyestae, 
altitudinem  debitam  scroöibus  excludunt  u.  s.  w.  Diese  Weiostöcke  von  un- 
denklichem Alter  mussten  lange  vor  Probus  {j-  282)  gepflanzt  sein  ;  wären 
sie  erst  nach  ihm  gesetzt,  so  wären  sie  damals  29  Jahre  alt  gewesen. 
520)  Plin.  N.  H.  XIV  §  <8.  §  43. 

21)  Plin.  XIV  §  57. 

22)  Plut.  Symp.  V,  i  :  ix  ^^  rrjg  thqI  Bdvvav  raXaiCago  ntaa^Trjg 
oJvog  xtttaxofiiCiitti^  öiatfegovriog  ri^vifitvog  vno  'PiafiaCayv . 

23)  In  der  bereits  angeführten  Stelle  des  ColumeUa  III,  3,  in  wel- 
cher er  den  Ertrag  des  Weinlandes  berechnet,  heisst  es:  El  adhuc  tarnen 
sie  computavimus,  quasi  nullae  sint  viviradices,  quae  de  pastinato  eximantur. 
cum  sola  ea  res  (d.  h.  der  Verkauf  der  Setzlinge)  omnem  impensam  terreni 
pretio  suo  liberel,  si  modo  non  provincialis  sed  Italicus  ager  est.  Nicht  richtig 
erklärt  diese  Stelle  Huschke:  Ueber  den  Census  u.  d.  Steuerverfassung 
d.  früheren  röm.  Kaiserzeit.  S.  H7. 

24)  Suet.  Dom.  7:  Ad  summam  quondam  ubertatem  vini,  frumenti 
vero  inopiam  eristimans  nimio  vinearum  studio  negligi  arva ,  edixit ,  ne  quis 
in  Italia  novellaret,  utque  in  provinciis  vineta  succiderentur ,  relicta  ubi  plu- 
rimum  dimidia  parle :  nee  exsequi  rem  perseveravit. 

25)  Dies  schreibt  Sueton  c.  14  seiner  Bedenklichkeit,  Philo stra - 
tus  dagegen,  der  das  Edict  zweimal  (V.  Apoll.  VI,  17  und  V.  Soph. 
p.  250d)  erwähnt,  der  Beredsamkeit  des  Sophisten  Scopelianus  zu,  der 
im  Auftrage  der  Asiaten  die  Aufhebung  des  Edictes  erwirkte. 

26)  Orelli  4233  :  A.  Herennuleius  Cestus  negotiator  vinarius  a  Septem 
Caesaribus  idem  mercator omnis generis merciumtransmarinarum.  Ib.  4249  : 
Negotians  salsamentarius  et  vinariarius.  Plaut.  Asin.  436,  SaUustbei 
Non.  p.  264,  iS,  Suet.  Claud.  40  brauchen  vinaritw  allein,  in  den  bei- 
den letzten  Stellen  von  einem  tabemarius,  Weinschenker. 

27)  Or.  4229  L.  Papitts  L.  /.  Phaselus  mercator  vinarius.  Or.- 
Henz.   n,  5086  P.   Sergius  P.   P.  l.  Üemetrius  vinarius  de  Velabro.    Ein 
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wurden  von  Alexander  Severus  inCorporationen  vereinigt^^o)  ^ 
von  denen  eine,  die  negotiantesvinisupernates^)  im  mare  supe- 
rum,  d.  h.  im  adriatischen  Meere,  ihren  Handel  trieben,  wäh- 
rend wahrscheinlich  eine  zweite  Corporation  der  infernates^^) 
für  den  Handel  im  Westen  Italiens  bestand.  Es  gab  in  Rom 
einen  portus  vinarius^'^)  und  ein  forum  vinarium^^) ,  und  man 
vermuthet,  dass  aus  den  Dolia  der  Niederlagen  zwischen  dem 
Aventinus  und  dem  Tiber  der  Monte  Testaccio  vielleicht  in  den 
Verwüstungen  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  entstanden 
ist^*).  Ebenso  war  in  Ostia  ein  forum  vinarium^)  und  ein  dop- 
peltes Collegium  der  negotiatores  vinarii  ab  urbe^^)  oder  urbani 
und  &ev  negotiatores  Ostienses^'^) .  In  Lugdunum  stehen  die  Wein- 
händler den  Rittern  und  Seviri  Augustales  im  Range  gleich 3«) 
und  haben  eigene  Niederlagen  an  der  Saöne,  welche,  wie  die 
Rüden  der  Handelsleute  in  den  castra  stativa^^)  und  auch  in 
Rom  selbst^^),  den  Namen  Canabae  führen^^). 


anderer  Freigelassener  Henz.  n.  5087  nennt  sich  auch  negotiator  penoris 
et  vinorum  de  Velabro  a  IUI  Scaris. 

528)  Dig.  XXXIII,  7,7:  Tabemam  cum  coenaculo  Pardulae  manu- 
missae  testamento  legaverat  cum  mercibus  et  instrumentis  —  item  horreum 
vinarium  cum  vino  et  vasis  et  instrurnento  et  institoribus. 

29)  Lamprid.  AI.  Sev.  33  :  Corpora  omnium  constituit  vinariorum 
lupinariorum  caligariorum  et  omnino  omnium  artium. 

30)  Orelli  n.  995. 

31)  So  giebt  es  navicularii  infernales  in  diesem  Sinne  Orelli  n.  1084. 

32)  Grut.  626,  6.   Mur.  306,  2  emendirt  von  Marini  Atti  p.  XL. 

33)  Murat.  p.  939,5.942,  8.  34}  Reifferscheid  im  Bullett.  1865 
p.  235 ff.         35)  Orelli  4109.         86)  0 rel  1  i  4409. 

37)  Orelli  3921  :  QQ  [uinquennalis]  CORPORum  VlNariorum  VRBano- 
rum  ET  OSTiensium. 

38)  In  der  Inschr.  Orelli  4020  vertheilt  S.  Ligurius  als  Sporlula  De- 
curionibus  denarios  V,  ordini  equestri ,  IIIIII  viris  Augustalibus .  negoiiatori- 
bus  vinariis  denarios  III  et  omnibus  corporibus  Luguduni  Heile  eoeuntibus 
.denarios  IL    S.  Boissieu  Inscr  de  Lyon  p.  160  p.  398. 

39)  S.  Renier  Inscriplions  de  Troesmis  dans  la  Mesie  inf6rieure.  Paris 
1865.  8.  [Extr.  des  Comptes-rendus  des  säances  del'Acad.)  und  mit  Zusätzen 
in  Revue  Archäolog.  Nouvetle  «ene  X// (1 865)  p.  401—482.  Nach  der  am 
letzteren  Ort  p.  413  ff.  gegebenen  Zusammenstellung  kommen  diese  cana- 
bae  vor  :  4)  in  Troesmis,  wo  es  cives  Romani  consistentes  ad  Canabas  legionis 
V  Macedonicae  gab,  welche  zwei  magistri  und  zwei  aediles  haben ;  2)  in 
Argentoratum  (Strassburg),  wo  es  einen  vicus  Canabarum  und  vicani  Ca- 
nabenses  gab ;  3)  in  Apulum  in  Dacien,  wo  ein  magislras  {magister?)  pri- 
mus  in  Canabis ,  ein  decurio  Canabensium  und  ein  decurio  Kanabensium  le- 
gionis XIII  Geminae  vorkommt. 

40)  S.  die  Jnschriften  bei  Mo m  m  s en  in  Zeitschr.  für  gesch.  Rechts- 
wiss.  XV,  3  S.  337. 

41)  Die  negotiatores  vinarii  Luguduni  consistentes  (Henzen  n.  7154  = 
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Um  sich  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes  eine  Vor- 
stellung zu  machen,  ist  es  von  einigem  Interesse  zu  bemerken, 
dass  ausser  den  ordinären  Weinen^^s)  nachPlinius  etwa  80  be- 
rühmte Sorten  in  den  römischen  Handel  kamen,  von  denen 
Italien  zwei  Drittel  lieferte^^j .  Dabei  sind  nicht  gerechnet  die 
Sorten,  welche  ausserhalb  Italien  in  besonderer  Geltung  wa- 
ren^'*) ,  sowie  die  künstlichen  Weine ,  deren  wir  unten  noch 
Erwähnung  thun  werden.  Unter  den  Weinen  von  Latium  bis 
zum  Liris  hinunter'*^)  nehmen  den  ersten  Rang  ein  der  von 
Alba^ß) ,  ein  edles^^j  ^  ^^„1  Falerner  gleichgeschätztes  Ge- 
wächses) ^  von  Formiae^ö)  ^  Fundi^o)  ^  Gabii^i) ,  vom  ager  Lati- 
niensis52j  ^  von  Labici^^)  ^  Nomentum^*) ,  Praeneste^s) ,  Priver- 
num56),  Venafrum^^),  Velitrae^^),  derSabiner,  welcher  wegen 
seiner  Leichtigkeit  den  Fieberkranken  empfohlen  wurdet»), 


Boissieu  p.  390)  heissen  daher  auch  negotiatores  vinarii  Luguduni  in 
Kanabis  consistentes  (Orelli  4077.  Henzen  7007  =  Boissieu  p.  207. 
209).    üeber  die  üTanofeae  vgl.  auch  Boissieu  p.  399. 

542)  In  dem  Ed.  Diocl.  II  werden  unterschieden  überjähriger  Wein 
erster  Sorte  {vinum  vetus  primi  gustus) ,  überjähriger  Wein  zweiter  Sorte 
{vinum  vettu  sequentis  gustus)  und  Landwein,  vinum  rusticum. 

43)  Plin.  N.  H.  XIV,  H  §  87. 

44)  Verzeichnisse  der  Weinsorten  geben  ausser  PliniusN.  H.  XIV 
§  53-76  Galen.  Vol.  VI  p.  275.  334  —  339  800.  813.  X  p.  483.  83<. 
XIV  p.  28  ff.  und  Oribasius  V  c.  6.   Athenaeus  I  p.  26c  —  34. 

45)  Plin.  N.  H.  III,  5  §  59.  60. 

46)  Hör.  Od.  IV,  4<  ,  <  :  Est  mihi  nonum  superantis  annum  Plenus 
Albani  cadus.    Galen.  VI  p.  334.   Steph.  Byz.  p.  69. 

47)  evyivi^g Galen.  Vol.  X  p.  485. 

48)  Ho  r.  S.  II,  8,  <6.  Colum  eil  a  III ,  8,  5:  Neque  enim  dubium 
est,  Massici,  Surrentinique  et  Albani  atque  Caecubi  agri  vites  omnium,  quas 
terra  sustinet,  in  nobilitate  vini  principes  esse.  P  lin.  N.  H.  XIV  §  64.  Mart. 
XHI,  109.  Juv.  13,  214  Albani  veteris  pretiosa  senectus.  Ath.  p.  26^*. 
p.  33».    Dioscor.  V,  <0. 

49)  Hör.  Od.  I,  20,  H.    Athen,  p.  26«. 

50)  Plin.  §.  65.  Mart.  XHI,  H3.  Athen,  p.  27».  Aretaeusde 
acut.  morb.  cur.  II  p.  213  Ermer. 

51)  Galen.  VI  p.  334. 

52)  Plin.  N.  H.  XIV  §  67.  Den  ager  Latiniensis  nennt  Cic.  de  har. 
resp.  10,  20  suburbanus.   Vgl.  §  62. 

53)  Ath.  p.  26^. 

54)  Colum.  III,  3.  Mart.  I,  405.  X,  48,  19.  XIII,  119.  Ath.  p.  27b. 

55)  Ath.  p.  26^.        56)  Plin.  §  65.    Ath.  p.  26«.        57)  Ath.  p.  27«. 

58)  Plin.  N.  H.  XIV,  6  §  65.   Ath.  p.  27*. 

59)  Mart.  X,  49.  Galen.  Vol.  VI  p.  334.  X  p.  483.  484.  485.  XV 
p.  648.  Ed.  Diocl.  II,  3.  Daher  trank  ihn  Maecenas.  Hör.  Od.  I,  20 
und  M  e  i  n  e  k  e  zu  der  Stelle.   Athen,  p.  27^. 
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der  von  Setia ,  den  Augustus  trank^^o)^  von  Signia^*),  Tibur^^j 
und  vor  allen  der  Caecuber,  der  bei  Amyclae  wuchs^^) ,  vor 
Augustus  für  den  ersten  italischen  Wein  galt,  aber  zu  Plinius 
Zeit  nicht  mehr  gebaut  wurde,  obwohl  sein  Name  noch  als 
generelle  Bezeichnung  alten  Weines  sich  erhielt^*).  Unter 
den  campanischen  Weinen  ist  zuerst  zu  nennen  der  Faler- 
ner, der  im  Norden  des  Volturnus  6  Miglien  östlich  von 
Sinuessa^^)  wächst.  Man  unterscheidet  nach  der  Lage  vinum 
Caucinum^ß)  ,  Faustianum^^)  und  Falernum  im  engern  Sinne, 
nach  dem  Geschmacke  herben  und  süssen ,  zu  welchem  letz- 
teren der  faustianische  gehörtes) ,  nach  der  Farbe  gelben  (xt^- 
Qog)^^)  und  schwarzen^oj ,  ^^j  besten  ist  der  Falerner  im  45. 
Jahre^i) ;   man  trank  zwar  auch  ganz  alte  Jahrgänge'^)  ^   aber 


560)  Plin.  §  61.  Juv.  10,  27.  Mart.  IV,  69.  VI,  86.  XIII,  112.  Sta- 
tins Silv.  II,  6,  90.    Ed.  Diocl.  II,  5. 

61)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.  Mart.  XIII,  116.  Ath.  p.  27»». 

62)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.  Ath.  p.  26«.  Ed.  Diocl.  II,  2. 

63)  Nach  Vitruv.  VIII,  3,  12  wächst  er  in  Terracina  und  Fundi. 

64)  Plin.  §.  61.  XXHI,  1  §  35  :  Ca9cuba  iam  non  gignuntur.  Oft  bei 
Horat.  Od.  I,  20,  9.  37,  5.  H,  14,  25.  Hl,  28,  3.  Epud.  9,  36.  Mart. 
VI,  27,  9.  XIII,  115.  Colum.  HI,  8,  5.  Der  Name  erhielt  sich  noch  lange 
(Athen,  p.  27».  Dioscor i des  V,  10),  bezeichnet  aber  nicht  mehr  eine 
bestimmte  Sorte,  sondern  jeden  alten  Wein.  Galen.  VI  p.  805,  809.  X, 
p.  834:  ^Onolog  xal  6  KaCxovßog  inl  rrjg  ^[tallag,  off  ovy  «V  Tt  y^i'og  iarlv 
oivov  TOiovTov  l^  ccQXTJg ,  (og  evioi  vojiC^ovav,  aXXa  i/no  naXaiorrixog  Eig 
TOVT  TiKCJv,  (og  nv^^av  t^iiv  /goav,  OxhevnsQ  xal  ovo/na  avTtp, 

65)  Plin.  §  62. 

66)  Plin.  §63:  Quidam  ita  distinguunt,  summis  collibus  Caucinum 
gigni,  mediis  Faustianum,  imis  Falernum.  Ath.  p.  27«=. 

67)  Dass  diese  Sorte  nicht  Faustinianum  hiess,  wie  L.  Jan  auf  Grund 
des  Moneschen  Palimpsestes  schreibt,  beweist  Fronto  p.  150  ed.  1846: 
Faustiana  vina  de  Sullae  Fausti  cognomento  felicia  appello  und  die  häufige 
Erwähnung  des  Namens.  S.  Galen.  Vol.  VI  p.  801  fpavaiiavog  <PaliQi- 
vog,  X.  p.  832  yXvxvg,  ov  hvofidCovai  ^PavaTlvov,  wo  wohl  auch  zu  lesen 
ist  ^avatiavov.  XII  p.  4.  XIV  p.  20.  267.  Oribasius  Ip.  346  Daremb. 
Vgl.  Weber  a.  a.  0.  p.  15  n.  2. 

68)  Galen.  XIV  p.  20,  p.  267.  X  p.  832.  XH,  4.  Ath.  p.  26c.  pün. 
§  63  unterscheidet  drei  Sorten  austerum,  dulcßf  tenue  und  ebenso  Galen. 
XIV  p.  29. 

69)  Zu  diesen  gehört  der  faustianische  Wein.  Galen.  VI  p.  804. 

70)  nigrum  Mart.  VHI,  56,  14.  77,  5.  IX,  22,  8.  XI,  8,  7.  60,  7. 
Orelli  Inscr.  n.  2591.   /ttscMm  Mar t.  II,  40,  6. 

71)  Plin.  N.H.  XXHI,  1  §  34.  Nach  Ath.  p.  26c  vom  15.  bis  20. 
Jahre. 

72)  Vetulum  Falernum  CatuU.  27.  1.  Mart.  I,  49.  VIII,  77,  5. 
XI,  26,  3.   Annosum  Mart.  17,  27. 
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diese  galten  als  weniger  gesund^^^)  und  sehr  erhitzend'*). 
Schon  zu  Plinius  Zeit  verlor  der  Falerner  an  Güte ;  man  suchte 
nur  viel  auf  den  Markt  zu  bringen'^)  ^  vernachlässigte  die  Be- 
handlung und  erlaubte  sich  alle  Arten  von  Falschung'ß) .  In 
unmittelbarer  Nähe  des  Ager  Falernus  wurden  auf  dem  Mons 
Massicus"),  dem  Ager  Statanus'S),  bei  Cales'ö)  und  Trebula*«) 
die  gleichnamigen  Weine  gewonnen,  südlich  vom  Volturnus 
aber  der  Wein  von  Capua^i),  namentlich  vom  Ager  Gauhnus^i). 
femer  die  neapolitanischen  Weine83)  vintm  TrebelUcum^*)  und 
vinum  Trifolinum^^)  ,  dem  Range  nach  die  siebente  Sorte^e), 
endlich  die  noch  jetzt  berühmten  Weine  vom  Vesuv^')  und 
Mons  Gaurus^s) ,  der  von  Cumae ,  Ovlßavog  genannt^^) ,  von 
Pompeji^o)  und  von  Surrentum ,  welchen  letzteren  zwar  Tibe- 
rius  edlen  Essig  nannte,  die  Aerzte  aber  als  gesund  empfahlen^i) . 
Freilich  musste  er  25  Jahre  alt  sein,  um  trinkbar  zu  werden92) . 
Unter  den  lucanischen  Weinen^^j  haben  Ruf  die  von  Buxentum^^j  ^ 


573)  Cic.  Brut.  88  ,  287  :  Ut,  si  quis  Falerno  vino  delectetur ,  sed  eo  nee 
Ua  novo ,  ut  proximis  eonsulibus  natum  velit ,  nee  rursus  ita  velere ,  ut  Opi- 
mium  aut  Anieium  consulem  quaerat  —  atqui  hae  notae  sunt  optimae;  credo : 
sed  nimia  vetustas  nee  habetleam,  quam  quaerimus ,  suavitatem  nee  est  iam 
sane  tolerabüis.  Piin.  N.  H   XXIII,  \,  34.  Cic.  bei  Macrob.  S.  II,  3,  2. 

74)  Der  Falerner  heisst  oft  arden«  (Hör.  Od.  II,  14,  ^%,  Martial. 
IX,  73,  5) ,  forte,  severum,  vehemens,  d-iouBv.  S.  die  Stellen  bei  W  eb  e  r  p.  4  9. 

75)  Plin.  N.  H.  XIV§6ä. 

76)  Galen.  XIV  p.  77. 

77)  Hor.  Od.  I,  1,  <9.  II,  7,  21.  III,  21,  5.  S.  II,  4,  54.  Statius 
Silv.  IV,  3,  64.  Mart.  I,  26,  8.  HI,  49.  IV,  69,  1.  Er  rechnet  ihn  XIII, 
\\\  zum  Falerner;  doch  Plin.  N.  H.  III  §  60.  XIV  §  64  unterscheidet 
ihn  davon. 

78)  Plin.  N.  H.  XIV,  §65.    XXIII,  1  §  36.    Ath.  p.  26«. 

79)  Hor.  Od.  I,  20,9.  31,9.  IV,  12,  14.  Plin.  XIV§65.  Ath.  p.27a. 

80)  Plin.  N.  H.  XIV  §69.  ^ 

81)  Kanvavoi  Ath.  p.  27b.    Polybius  bei  Ath.  p.  31d. 

82)  Plin.  N.  H.  XIV  §  69.         83)  Galen.    VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 

84)  Plin.  N.  H.  XIV  §  69.    Ath.  p.  27«.    Galen.  VI  p.  334. 

85)  Plin.  1.  1.    Ath.  p.  26«.         86)  Martial.  XIII,  14. 

87)  Plin.  N.H.  XIV§  «4.  §84.  Mart.  IV,  44,2.  Am  Vesuv  wachsen 
jetzt  drei  Sorten,  von  denen  die  berühmtesten  dxtlaerimae  Christi  und 
der  vino  Greco  sind. 

88)  Plin.  N.  H.  XIV  §64  Statius  Silv.  III,  4,  147.  Galen.  X 
p.  833.    Ath.  p.  26^. 

89)  Ath.  p.  26^.         90)  Plin.  1.  1.  §70. 

91)  Plin.  N.  H.  XIV  §64.  XXIII.  1§  21.  Gale n.  X  p.  831 .  Per- 
sius3,  93.  Dioscorides  V.  10.  Vgl.  Statius  Silv.  II,  3 ,  4.  Mart. 
XIII,  110.    Ath.p.  26d.    Ed.  Dioclet.  II,  6. 

92)  A  t  h.  p.  26d.         93)  P I  i  n.  N.  H.  XIV  §  69.  94)  A  t  h.  p.  27». 
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die  vina  Lagarina  von  Grumentum  und  die  vonThurii^Qsj .  unter 
den  bruttischen96)  der  von  Consentia ,    Tempsa»?]   und  Rhe- 
gium^s) .  Unter  den  sicilischen  Weinen  wurde  der  von  Messana 
{vinum  Mamertinum)  unter  Cäsar  Mode ,  namentlich  die  Sorte, 
welche  Potulanum  hiess ;  daneben  war  der  Wein  von  Tauro- 
menium99)  und  Syracus^oo)  geschätzt.    In  ünteritalien  ist  aus- 
serdem noch  berühmt  der  Wein  von  Tarent^)  und  dem  da- 
nebenliegenden Aulon2)  und  noch  etwa  der  von  Beneventum^) ; 
viel  geringer  waren  die  mittelitalischen  Weine  von  Allifae  in 
Samnium^) ,  die  marsischen  und  pelignischen^)  ;  anerkannt  gut 
dagegen  die  von  Spoletium^)  und  vortrefflich  der  von  Hadria'), 
vonAncona  und  dem  in  der  Nähe  liegenden  Ager  Praetutianus^), 
die  in  Picenum^)  gewonnenen  vina  palmensia,  die  von  Caesena 
bei  Ravennaio)   und  der  Wein  von  Aquileja,   vinum  Pucinum, 
dessen  Gebrauch  Livia  es  zuschrieb,  dass  sie  zwei  und  achtzig 
Jahre  alt  wurde^),  endlich  der  istrische.i2).  Von  schlechterer 
Qualität  sind  die  etrurischen  Weine  [vinum  Tuscum)^^),  Schon 
der  auf  dem  Vatican  wachsende  war  verrufen^*)  ,  desgleichen 
der  von  Vejii^) ;  bei  Caereie) ,  Graviscae  und  dem  lacus  Stato^ 
niensis^'^)  wuchs  ebenfalls  Wein,   der  beste  aber  in  Lunai»), 


695)  Plin.  N.  H.  XIV  §  69.  Die  dort  noch  erwähnten  vina  Servitiana 
sind  sonst  unbekannt.  Der  Wein  von  Babia,  vielleicht  derselbe,  den 
Ath.  p.  27b  Baqßlvos  nennt,  ist  ebenfalls  sonst  nicht  nachweisbar. 

96)  Im  vierten  Jahrhundert  zahlen  die  Lucani  und  Bruttii  eine  Na- 
turalabgabe an  Wein.  S.  Theod.  Cod.  XIV,  4,  4.  Boecki  ng  ad  Not. 
Dign.  Occ.  p.  194  ff.    Mommsen  zum  Ed.  Diocl.  p.  76.  77. 

97)  Plin.  N.  H.  XIV  §  69. 

98)  Ath.  p.  26e. 

»9)Plin.  N.  H.  XIV  §  66.97.  Ath.  p.  27d.  Mart.  XIII,  117. 
Dioscorides  V,  10. 

600)  Aelian.  Var.  h.  XII,  31.  1)  Marl.  XIII,  125.    Ath.  p.  27c. 

2)  Hor.  Od.  II,  6,  19.     3)  Ath.  p.  3|e.      4)  Silius  Ital.  Pun.  XII,  5i6. 

5)  Mart    1,  26,  5.    XIV,  121.    Ath.  p.  26A    Gal.  VI  p.  387. 

6)  Märt.  XIII,  120.  XIV,  116.    Ath.  p.  27b. 

7)  Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  485.  833     Jacobs  Anth.  Gr.  Vol. 
IXp.  42.    Ath.  p.  33».    Dioscor.  V,  10. 

8)  Plin.  N.  H.  XIV  §  67.    Dioscor.  V,  10. 

9)  Vinum  Picenum^d.  Diocl.  II,  1. 

10)  Plin.  I.  1.  In  Ravenna  selbst  war  Wein  wohlfeiler  als  Wasser. 
Mart.  111,  56.  57.  11)  Plin.  1.  1.  §  60.         12)  Dioscor.  V,  10. 

13)  Mart.  I,  26,  6.    Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  883. 

14)  Mart.  VI,  92,  3.  X,  45,  5.  XII,  48,  14.    Vgl.  I,  18,  2. 

15)  Hor.  S.  II,  3,  143.    Mart.  li,  53,  4.   III,  49.    Persius  5,  147. 

16)  Mart.  XIII,  124.       17)  Plin.  N.H.  XIV§67.       18)  Pli  n.XIV§68. 
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Weiter  nördlich  gilt  als  gut  der  von  Genua^^^j  ^  i^ad  in  Gallia 
cisalpina  ist  ausgezeichnet  der  rhätische  Wein  von  Verona^ö) . 
Von  spanischen  Weinen  werden  erwähnt  die  von  Baetica^*) 
und  Tarraconensis22) ;  zu  den  letzteren  gehörten  die  vina  Lale- 
tana'^^)  die,  obwohl  von  geringer  Qualität,  doch  in  Rom  getrun- 
ken wurden,  und  die  Lauronensia.  Auch  von  den  Balearen 
bezog  man  Wein^^).  Von  gallischen  Sorten  kamen  in  den  rö- 
mischen Handel  nur  die  von  Massilia,  obwohl  auch  diese  ihres 
räucherigen  Geschmacks  wegen  mehr  in  Gallien^s)  als  in  Rom 
beliebt  waren26)  ^  und  die  mit  Pech  versetzten  Weine  von 
Vienna27) . 

Die  zweite  Hauplclasse  bilden  die  überseeischen  Weine, 
von  denen  die  gangbarsten  in  geographischer  Ordnung  zusam- 
mengestellt folgende  sind :  der  Wein  von  der  Insel  Issa  an  der 
dalmatischen  Ktlste^s),  von  Corcyra^^),  Leucas^o),  Zacynthus^i) , 
Ambracia32) ;  im  Peloponnes  die  von  Sicyon^s) ,  Phlius^-*)  und 
Corinlh^s) ,  während  die  von  Sparta,  Arcadien,  Argos  und 
Achaia^^)  in  römischer  Zeit  wenig  genannt  werden;  aus  Attika 
kam  nur  ein  künstlicher  Wein,  der  pf^vcrarTixo^^^) ,  ausEuboea^s) 
aber  der  oretische^^)   und  carystische'*^)  Wein;   es  folgen  die 


649)  Plin.  XIV  §  68. 

20)  Virg.  Ge.  II,  96.  Plin.  N.  H.  XIV  §  67.  Strabo  IV  p.  206. 
Colum.  III,  2.  Suet.  Aug.  77.  Mart.  XIV,  400.  Cassiodor.  Var. 
XII,  4. 

24)  Varro  de  r.  r.  V,  5.  22)  Plin.  N.  H.  XFV  §  74.  23)  Plin.  1.  1. 
Mart.   I,  26,  5.  VII,  53,  6.  24)  Plin.  1.  I.  25)  Ath.  p.  452c. 

Vgl.  p.  27C. 

26)  Marti al  findet  ihn  sehr  schlecht  III,  82,  23.  XIII,  428.  XIV,  4  48. 

27)  S.  A.  524.  522.  Der  Aufsatz  von  Greppo  Essai  sur  le  commerce 
des  vifis  ä  Lugdunum  et  dans  les  Gaules  in  der  Revue  du  Lyofinais  XIII 
p.  449  ff.  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

28)  Ath.  p.  28d.  29)  Ath.  p.  33b.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G. 
d.  W.  4  854  S.  34  ff. 

30)  Ath.  p.  29a.  p.  33b.  Plaut.  Poen.  III,  3,  86.  Plin.  N.  H. 
XIV  §  76. 

34)  Ath.  p.  33b.  32)  Plin.  N.  H.  XIV  §  76.  33)  Plin.  N.  H. 
XIV  §74.         84)  Antiphanes  bei  Ath.  p.   «7«*.         35)  Ath.  p.  30^ 

36)  Ath.  I  c.  56.  57  p.  34c. 

37)  Alexand.  Trall.  I  p.  407.  II,  435.  455.  IV p.  249.  Ed.  DiocI. 
II,  14. 

38)  Ath.  30^   Stephan.  Byz.  p.  479,  40. 

39)  Plin.  N.  H.  XIV  §  76.  Die  Stadt  Oreum  erwähnt  Liv.  XXVIII, 
6,  48. 

40)  Ath.  p.  34c. 


Weine  von  Sciathusß^i)  und  Peparethus^i) ,  die  chalcidischen 
von  Mende«)  und  Acanthus44) ,  die  thracischen  von  Maronea, 
eine  Sorte ,  die  von  Homers  Zeiten  an  bis  auf  Plinius  ihren 
Ruhm  behauptete45) ,  von  Bibline^e)  und  von  den  Inseln  Tha- 
SOS47)  und  Lemnos48) .  Die  edelsten  aller  griechischen  Weine 
sind  die  von  Lesbos«)  und  Chios,  namentlich  diejenigen, 
welche  ohne  Zusatz  von  Seewasser  zur  Versendung  kamen^o) , 
wie  der  in  Chios  wachsende  ^govtaiog^^) ;  ausserdem  sind 
von  Inselweinen  anerkannt  der  von  Icaros52) ,  Myconos53) ,  Na- 
XOS54),  Cos55) ,  Thera56)  und  Creta^T).     in  Kleinasien  sind  be- 

644)  Ath.  p.  30'. 

42)  Plin.  N.  H.  IV,  §  72.  XIV,  §  76.    Ath.  p.  29a 

43)  Ath.  p.  23b.  29d.  29e.  44)  Ath.  p.  30e 

45)  H  o  m.  Od.  IX.  4  96  ff.    PI  i  n.  N.  H.  XIV  §  *53 

46)  Ath.  p.  34a  nennt  die  Gegend  JBißXia ^oiga ,  Steph.Byz.  p.  468 
B^ßUvri xa^^a^  Bei  Plinius  N.  H.  XIV  §  79  ist  unter  dem  vinum  Phorie 
neum  vieUeicht  auch  eine  thracische  Sorte,  Phorunnaeum,  verborgen.  S. 
Steph.  Byz.  p.   670  <l>OQovpva,  nohs  Sgaxris.  -  to  l^pixbv   4>oqovv- 

Q  T  !L^^'''/n  ?\?^^  §  '^^'   ^*^-  P-  *^'  ^"<i  ausserdem  oft  erwähnt. 
S.  Lennep  ad  Coluthum  p.  44  ff 

48)  Ath.  p.  34b. 

im.^u^^  ^^  sind  ihrer  drei  Sorten:  die  Weine  von  Mitylene,  Eressos  und 
Methymne.    Galen    \I  p.  275.  334.  X  p.  832.  XIV  p    28.    Lesbischer 

J^?!:   r.^^^^u^^''''^""*-   AristotelesbeiGelliusXIII,  5.    Hör.  Od. 
1,  4  7,  24  und  besonders  Ath.  p.  28. 

50)  Dies  sind  die  ad^aXaaaoi,  Galen,  öfters  undTheoph  Non- 
nus  p.  69.  ^    .  1^  u" 

.  ,  54)^  Galen.  X  p  833:  oi,  fiijv  o^  stüJ&aai  rotg  svysviaiv  olvoig, 
VTiiQ  fov  okoyog  lau  fxiyvvvav  rijs  &aXäaatjg  h  Aiaßto ,  xa&änsg  ov^ 
fp  XJüj  r(p  AQomaCtp.  Dies  ist  das  Chium  maris  expers  bei  Horat.  S  II 
8,  45  zu  welcher  Stelle  Döderlein  seine  wunderliche  Erklärung  sich  er- 
spart haben  würde  wenn  er  die  Stelle  des  Galen  gekannt  hätte,  die  auch 
Ja h n  ad  Pers   6     39  übersehen  hat.    Ueber  denUgov'toiog  s.  kuch  Ga - 

YlvS7y  V  K^J^'f^'^l^^^P-^*^-  Siliuslt.  VII,  240.  Plin.  N.H. 
tuohKJn  ^J^  -'  T  «,V''yähnten  Sorten,  der  '^gavr,p6s  (so  scheint 
xQo  zL^^^"""^  oder  Aqgvpios  zu  schreiben  VI  p.  276.  335.  806  X 
L«?«  /^*  833.  XI  p.  87.  XII  p.  54  7)  sowie  der  an  denselben  Steilen 
genannte  7VTax«Ci?j'of  scheinen  ebenfalls  zu  den  Chierweinen  zu  rechnen 

^vfrTV;  u^  a"«f  ^^  ^'  S*^P^- ßyz-  i  P-  <26.  Desgleichen  devPhanaeus 
^13:  ?o*  "'  ^^^'  ^^^  auf  dem  Vorgebirge  <Pdvai  wächst.  Steph.  Byz. 

p.  657,  43.  ^  ^ 

52)  Athen,  p.  30b.      53)  P  U  n.  N.  H.  XIV  §  75.      54)  Ath.  p.  30f. 

55)  Ath.  p   33b.  Plin.  XIV  §  78.    Coischer  Wein  wurde  schon  früh 
m  Italien  eingeführt  und  daselbst  auch  nachgemacht.  S.  oben  Anm.  492 
zu  den  Weinen  von  Cos  scheint   auch  der  melearixog  zu  gehören. 
Theocrit.  7,  65.   Steph.  Byz.  p.  29,  4. 

56)  Den  Srigaiog  erwähnt  Ga  len.   VI  p.  337.  800    804    X   833 

57)  Aelian.  Var.  h.  XU,  34.  •     .        • 

PrivaUUerthümer  11.  $ 
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rühmt  der  mysische«*^)  von  Lampsacus^^) ,  der^lTtnodaf^avTeiog 
von  CyzicusßO)  ^  der  Tle^TtsQtvog^^)  und  Tißrjvög^^)  von  Perga- 
mum  und  der  Wein  von  Aegaeß^) ;  der  bithynische^)  von  Ni- 
comedia, der  in  der  ganzen  alten  Welt  bekannt  ist^^),  die  lydi- 
schen  von  Smyma  {vinum  Pramnium)^^)  ^  Clazornenae^^) , 
Ephesus68),  Magnesia^ö),  Milet^o),  vom  Berge  Tmolus'i)  und  der 
Catacecaumenites  von  Maeonia^^) .  der  phrygische  von  Apa- 
mea^^)^  der  carische  von  Myndos,  Halicarnass,  Cnidos'^),  Apro- 
disias'5)  ^  der  rhodische^e) ,  der  lycische  von  Telmessus'?) ,  der 
cilicische  .^ßdtrjg'^^) ,  der  ^ywßeUxrig  von  Galatien^»)  und  der 


658)  Galen.  VI  p.  834.  835.  X  p.  838.  S.  meine  Schrift  Cyzicus  und 
sein  Gebiet.  S.  32—34. 
69)  Athen,  p.  29^. 

60)  Galen.  VI  p.  801.  Xp.  836.  Plin.  X1V§76.  Hesy  chius  s.  v. 

61)  Galen.  VI  p.  337.  X  p.  883.  Er  wachst  iv  n€Qn€Qlvy  bei  Per- 
gamum.  Galen.  VI  p.  800. 

62)  Galen.  XIV  p.  16:  xal  rov  naq  riftlv  (in  Pergamum)  ovofAaQth- 
uivov  Tißrjvov  dm  t6 /ütgiov  iv  ^  y€<o()y€iTai,  TCßag  6vofiaC6f^€vov.  Vgl. 
VI  p.  806.  807.  Xp.  833,  wo  statt  Ttßrjxlvog  mit  Meineke  zu  Steph. 
Byz.  p.  126  zu  lesen  ist  Tißrivog. 

63)  Der  Aiyiäxrig  (Gal.  VI  p.  337.  X  p.  883)  wächst  h  Aiyaig  bei 
Myrine,  Gal.  VI  p.  800. 

64)  Galen.  VI  p.  387. 

65)  naaiv  av&Qtanoig  yv(OQifios,  Galen.  X  p.  884. 

66)  Der  bereits  aus  Homer  11.  XI,  68».  Od.  X,  285  bekannte  und 
noch  in  römischer  Zeit  berühmte  pramnische  Wein  wächst  nach  Plin. 
XIV  §  54  bei  Smyrna,  nach  andern  in  Lesbos  oder  Ephesus.  Athen,  p. 
28^.  3 Id. 

67)  Plin.  XIV  §  73.  Dioscorides  V,  10. 

68)  Plin.  XIV  §  75.  Dioscorides  V,  10. 

69)  Ath.  p.  «9e.         70)   Ath.  p.  29». 

71)  Galen.  VI  p.  385.  802.  X  p.  835.  XIV  p.  28.  Virg.  Ge.  II,  98. 
Plin.  XIV  §  74.  Siliuslt.  VII,  210.  Dioscor.  V,  10. 

72)  Plin.  XIV  §  75.  Vitruv.  VIII,  3,  12. 

73)  Plin.  XIV  §75. 

74)  Ath.  p.  32«.  Plin.  l.  l.  Von  der  grossen  Ausdehnung  des  Han- 
dels zeugen  die  Funde  cnidischer  Amphora  an  den  verschiedensten  Or- 
ten. S.  C.  J.  Gr.  Vol.  III  praef.  p.  XIV  flf. 

75)  Galen.  X  p.  835.  u  w.  ..   vm 

76)  Plin.  XIV  §  79.  Ath.  p.  31^  32^.  Aristoteles  bei  Gell.  XUi, 

5.  Virg.  Ge.  U,  102. 

77)  Plin.  XIV  §74. 

78)  Gal.  VI  p.  800.  Ath.  p.  83^.  Oribasius  I  p.  845  Dar.  Der 
'AXßdiris  Gal.  X  p.  833  und  Zvßdrris  Gal.  VI  p.  337  beruhen  wohl  nur 
auf  schlechten  Lesarten.  „      i.  i. 

79)  ZxvßiUxrig  ist  eigentlich  Most,  der  aus  den  reifen  Trauben ,  ehe 
sie  gekeltert  werden,  von  selbst  abfliesst.  S.  die  Stellen  im  Pariser  Ste- 
phanus.  Nach  Galatien  setzt  diese  Sorte  Plinius  XIV  §  80.  Vgl.  auch 
Galen.  VI  p.  337.  800.  804.  X  p.  833. 


cyprische680) .  Auch  in  Syrien  gediehen  vortreffliche  Weine, 
wie  der  von  Laodicea ,  welcher  nach  Alexandria  und  dem  ro- 
then  Meere  ausgeführt  wurde^i),  inPhönicien  der  von  Tripolis, 
Byblus,  Sidon,  Sarepta,  Tyrus82),  in  Judaea  der  von  AscalonS^) 
und  Gaza84) ,  in  Arabien  der  Von  Damascusss)  und  Petra^ß) ,  in 
Aegypten  ausser  andern  Sorten  der  von  der  sebennytischen 
Nilmündung87)  und  der  von  Marea  bei  AJexandriaSS).  Alle 
diese  Weine  unterschieden  sich  nicht  nur  durch  ihre  Herkunft, 
sondern  auch  durch  die  Methode  der  Bereitung  und  Verede- 
lung. Je  nachdem  dem  Moste  Gyps,  Thon,  Kalk,  Marmor  oder 
Harz  und  Pechss) ,  oder  endlich ,  was  man  in  Griechenland^o) 
und  Kleinasien  that,  Seewasser  zugesetzt^i)  wurde,  entwickelte 
sich  der  Wein  in  besonderer  Weise.  Je  geringer  der  Wein 
war ,  desto  mehr  bedurfte  er  eines  künstlichen  Zusatzes^a) ,  je 


680)  Plin.  N.  H.  XIV  §  74. 

81)  Strabo  XVI  p.  751.  (Arriani)  Peripl.  mar.  erythr.  c.6.  c.  49. 

82)  Plin.  XIV  §  74.  Ueber  den  Wein  von  Byblos  s.  Ath.  p.  29b. 
üeberden  von  Sarepta  Sidon.  Ap.  Carm.  17,  16  u.  das.  Savaro. 

83)  OribasiusI,  p.  433. 

84)  Vinum  Gazeticum  ist  seit  dem  4ten  und  5ten  Jahrhundert  im  gan- 
zen römischen  Reiche  berühmt.  Isidor.  Orig.  XX,  3,  7.  Sidon.  Ap. 
Carm.  17,  15  und  das.  Savaro.  S.  auch  Stark  Gaza  S.  561. 

85)  Hier  wächst  der  chalybonische  Wein,  den  die  persischen  Könige 
tranken.  Ath.  p.  28^  und  dazu  Schweighaeuser. 

86)  Wenn  anders  der  Petrites  bei  P  l  i  n.  XIV  §  75  von  Petra  im  peträi- 
schen  Arabien  {Palaestina  tertia]  seinen  Namen  hat. 

87)  Plin.  XIV  §  74. 

88)  Ath.  p.  33d.  33^.  Steph.  Byz.  p.  482,  20.  Von  Römern  erwähnt 
ihn  Virgil.  Ge.  II,  91.  Hör.  Od.  I,  37,  14.  Colum.  III,  2.  Ueber  die 
Cultur  des  Weines  in  Aegypten  und  die  dort  wachsenden  Sorten  s.  Wil- 
kinson  The  Egyptians  in  the  Urne  of  the Pharaons  London,  1857  8  p.  13 
p.  64.  65  und  desselben  Manners  and  Customs  II  p.  152—170. 

89)  Plin.  N.  H.  XIV  §  120->;24.  XXIII,  1  §  45-47.  Cato  de  r.  r. 
23.  Col.  XII,  20,  3.  20.  8.  28.  Pallad.  XI,  14.  Plut.  Symp.  V,  3. 
Dioscor.  V,  43.  Daremb.  z.  Oribas.  I  p.  643.  Ueber  Zusatz  von 
Pech  s.  Col.  XII,  22.  24  Oribas.  I  p.  403.  Ihn  erhielten  besonders  die 
gallischen  Weine ;  Col.  XII,  23.  Die  vina  picata  Viennensium  erwähnen 
Plin.  XIV  §57.  Mart.  Xm,  107.  Plut.  Symp.  V,  3. 

90)  Cato  der.  r.  24. 

91)  Colum.  XII,  25.  Die  gewöhnlichen  Sorten  des  Coerweines  und 
der  übrigen  Inselweine  waren  mit  Seewasser  versetzt.  Plin.  N.  H.  XIV 
§  78.  Auch  der  künstliche  Coerwein  wird  nach  C  a  to '  s  Recept  de  r.  r.  24. 
105.  112  und  nach  Colum.  XII,  38  mit  Seewasser  oder  Salzlauge  {mu- 
ria)  gemacht.  Solcher  Wein  heisst  TS^aXaaamixivos  Plin.  N.  H.  XIV  § 
78.  Caelius  Aurelianus  de  morb.  acut.  II,  39.  Athen.  p.32d. 
Schol.  adAristophanis  Nub.  1227. 

92)  Colum.  XII,  20,  7. 
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edler  er  war ,  desto  weniger  brauchte  man  ihm  durch  andere 
Mittel  Haltbarkeit,  Geschmack  und^Blume  zu  verschaflfen693) ; 
weder  die  resinata  vina  noch  die  TBd^alaaao)(ieva  gehörten  zu 
den  guten  Sorten^*) ,  der  Coer  und  Clazomenier  galt  wegen 
der  starken  Beimischung  von  Seewasser  für  ungesund^ö) .  Das 
Einbringen  des  Mostes  in  Schläuche,  welches  im  Orientöß)  wie 
in  Griechenland^^)  ebenfalls  als  Veredelungsmittel  diente ,  da 
die  Thierhaut  den  Wassergehalt  des  Weines  verdunsten  lässt, 
den  Weingehalt  aber  concentrirt^S) ,  ist  in  Italien ,  wenngleich 
auch  dort  Schläuche ,  namentlich  zum  Transport  des  Weines 
gebraucht  wurden,  weniger  oder  gar  nicht  angewendet  wor- 
den99).  Dagegen  pflegte  man  hier,  wie  in  Griechenland,  weil 
die  meisten  südlichen  Weine  erst  in  höherem  Alter  ihre  volle 
Reife  erlangen,  das  Reifwerden  des  Weines  durch  Wärme  zu 
beschleunigen,  indem  man  den  jungen  Wein  entweder  der 
Sonne  aussetzte^^O)  ^    oder  in  Rauchkammern  aufslelltei)  ,  ehe 


693)  Colum.  XII,  -19,  2:  Quaecunque  vini  nota  sine  condimento  valet 
perennare,  optimam  eam  esse  censemus,  nee  omnino  quidquam  permiscendum, 
quo  naturalis  sapor  eius  infuscetur.  Id  enim  praestantissimum  est ,  quod 
suapte  natura  placere  poterit. 

94)  PI  in.  N.H.  XXIII,  <  §  46.    Marl.  III,   77,  8.    Dioscondes, 

V,  43. 

95)  Dioscorides  V,  10.  ^    .    ,o 

96)  Oft  in  den  biblischen  Büchern :  1  Sam.  16,  20.  Josua  9,  5.  id. 
Hieb  32,  18.  19.    Psalm.  119.  83.    Matth.  9,  17.  Marc.  2,  22. 

97)  Aristot.  Meteor.  IV,  10,  5  u.  sonst. 

98)  Hessel  a.  a.  0.    S.  1  ff.  S.  41  IT. 

99)  Dass  man  in  Italien  Schläuche  brauchte,  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass  das  grösste  Weinmass  der  Römer  der  cuUeus  ist.  Aus  den  bei- 
den pompejanischen  Gemälden  Museo  Borb.  IV  t.  A  und  V  t  48  sieht 
man,  dass  man  den  Wein  in  einem  grossen  Schlauche  einfuhr  und  ihn  dann 
auf  Amphorae  füllte.  Auch  bei  Plautus  Truc.  V,  11  heisst  es:  Opus 
nutrici  autem,  utrem  ut  habeat  veteris  vini  largiter,  Ut  dies  noctesque  potet. 
und  Dig  XXXIII  6,  3  §  1  :  Vino  legato  utres  non  debebuntur ,  ne  cuUeos 
quidem  deberi  dico  Indessen  scheinen  diese  Schläuche  nur  zum  Trans- 
port zu  dienen,  nicht  zur  Aufbexs ahrung  Dass  man  Schläuche  bei  Tisch 
gebraucht  habe,  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  544,  5  als  eine  Antiquität: 
Äntiquissimi  in  cmviviis  utres  vini  primo,  postea  tinas  ponebant. 

700)  Plin.  N.  H.  XIV§77.  85.  Catoder.  r.  105 
4)  Im  Orient  (Psalm  119,  83J  und  in  Arcadien  (A  r  istoteles  Me- 
teorol.  IV  10,  5)  räucherte  man  den  Wein  in  Schläuchen;  Galen  be- 
schreibt die  Einrichtung  von  Rauchkammern,  in  denen  der  Wein  in  be- 
fassen (Amphoren)  stand  (Galen.  XIV  p.  17),  und  fügt  hinzu,  dass  auch 
der  Wein  von  Neapel,  namentlich  der  triphyllinische  und  viele  andere 
italische  Weine  geräuchert  würden  (XIV  p.  19).  Und  Vol.  XI  p.  66d 
5agt  er:  In^  toi  xa^inCxriötg  h  nokXois  x'^qIois  xivovai  re  xal  ^eratfi- 
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er  in  den  Kellern  gelagert  wurde.  Auch  dies  Verfahren  war 
indessen  bei  edlen  Weinen  weniger  nöthig ;  in  Gallien  wurde 
es  so  übertrieben,  dass  der  Wein  den  Rauchgeschmack  nicht 
wieder  verlor702). 

Nicht  geringer  als  die  Zahl  der  natürlichen  Weine  war  die 
Zahl  der  künstlichen  [vina  fictitia)  ,  die  theils  bei  dem  Mahle, 
und  zwar  bei  der  ^w5to/2o,  gegeben,  theils  zu  medicinischen 
Zwecken,  theils  auch  als  wohlfeile  Getränke  bereitet  wurden. 
Unter  ihnen  kann  man  unterscheiden  die  reinen  Weinfabricate, 
die  Honigweine,  die  gewürzten  Weine  und  die  Obstweine.  In 
dieerste  Classe  gehört  der  Rosinenwein,  passum^)^  und  die  ge- 
kochten Moste,  defrutum  oder  frutum ,  caroenum^  sapa,  grie- 
chisch €ipr]^ia  oder  algaiov^] ,   endlich  der  Tresterwein ,  aus 

QOVGL  Toig  ojvovg,  ^aneg  ovv  xal  i^XiovaC  ye  xal  »snuaCvovat ,  tbg  hCovg 
avTwv  arj^eig  ytypeafai^  rrju  ano  tov  xanvov  dexofx^vovg  noioTtira.  Kai 
TiccQ  f]fi,v  y€  xara  rrjv  Aolav  Inl  tovg  xsgäfxovg  jwv  oinrnp ,  'öxav  lixr] 
&^QOvg  (oga,  Xayrjvovg  ix^eofisvoi  axsrov  SnavTSg  iTzirt^evTai/xal  ueti 
TavTaxa^aigovvreg  hvneQmoig  oixrifxaaLv ,  ihv  h  rotg  xarajyioig  uaiu 
xav^riaea^ai  ipXoJ  noXXri ,  xaraU^^rrai  xal  SXcog  nQog  fi/ar)ußQCav  re 
xacngog  rjXiov  atl  aTQi(fovai  rag  ano&^xag,  oig  fiiXXu  ^ärr ovairovg 
ixnexpai  texai  TioTtfiovg  ^Qyaaaad^ai.  Ebenso  schreibt  Co  I  u  m.  I  6  20 
vor :  Apothecae  rede  superponetitur  his  locis,  unde  plerumque  fumus  'exori- 
tur.  quontam  vma  celerius  vetustescunt ,  quae  fumi  quodam  tenore  praeco- 
quem  maturitatem  trahunt.  Propter  quod  et  aliud  tabulatum  esse  debebit 
quo  amoveantur  nerursus  nimia  sufßione  medicata  sint.  Darauf  bezieht 
^'i^mHaJ'  \^-  ^^P^<>rae  fumum  bibere  instilutae  Consule  Tullo. 
vvml  fn  ' T?'^  auch  P  a  11  a  d  i  u  s  XI,  U,  8  erwähnt,  tadelt  P 1  i  n.  N.  H. 
ÄÄiii  §  40  :  Vtnum  fumo  inveteratum  insaluberrimum.  Mangones  ista  in 
apothects  excogitavere,  ^ 

702)  Plin.  N.  H.  XIV  §68.  Mart.  X.  36: 

Improba  Massiliae  quidquid  fumaria  cogunt 
Accipit  aetatem  quisquis  ab  igne  cadus, 

A  te,  Munna,  venit :  miseris  tu  mittis  amicis 
Per  freta,  per  longas  toxica  saeva  vias ; 

Nee  facili  pretio,  sed  quo  contenta  Falerni 
Testa  Sit  aut  cellis  Setia  cara  suis. 

Non  venias  quare  tarn  longo  tempore  Romam, 
Haecputo  causa  tibi  est,  ne  tua  vina  bibas. 

PalIad\V4Q''n-'''^'"-  P'i^'-.r^'*"-^'^  §  ^^-    Colum.  XII,   39. 
r ai lad.  XI,  49.  Dioscondes  V,  9. 

h.c  .,  V  *^^^n  ^T^®.  "^^^  ^""'^  ^'^  ^"f  ^^®'  ^^'t^e^'  bis  auf  die  Hälfte  und 
bis  auf  ein  Drittel  ein.    Die  erste  Sorte  hiess  carenum,  Pal  lad.  XI.  18. 

ßpinnnVm*  .a^  ^'Jh  ^'^^,^''^}'  I^^oclet.  wird  sie  Caroenum  Maeonium 
genannt  (II,  13)   und  ist  wohl  identisch  mit  dem  KaQ&cpog  des  Galen. 

vn?K  on  '^      ®  ^"^^'^^  ^°'*^®  "®""^  ^'^^^o  bei  Non.  p.  551  sapa,  Plin. 
Xiy§  80  dagegen  de/TMf  MW,  während  nach  Colum  eil  a  XII   20    2    21 
l^.^frutum  der   Name  der  dritten   Sorte  ist,   die  Plinius  ^apa' nennt! 
liiese  dritte  Sorte  heisst  griechisch  ai'Qaiop  Galen.  X  p.  833  und  bei 
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den  Ueberbleibseln  der  gekelterten  Trauben  mit  Wasser  ge- 
macht, lora"^^'^).  Unter  den  Honigweinen  wird  nach  dem  Ver- 
hältniss  der  Mischung  und  der  Gattung  des  Mostes  mulsum 
[olvofisli]  und  melitites  unterschieden^) ;  von  gewürzten  Wei- 
nen, welche  die  Stelle  unserer  Liqueure  vertraten,  werden 
mehr  als  fünfzig  Sorten  genannt,  die  entweder  von  Kräutern, 
Blumen  oder  wohlriechenden  Holzarten  einfach  abgezogen, 
oder  mit  Oelen  angemacht,  oder  endlich  nach  einem  compli- 
cirten  Recept  verfertigt  wurden.  Um  nur  einige  derselben 
anzuführen ,  so  gehörten  zu  den  einfachen  Abzügen  der  Wein 
von  Rosen,  qoölTrjgyrosatum'^),  Myrten,  fivQzlTtjg,  ^vQOivitrjg^) , 
Veilchen,  Idtov^)  ,  Mastixbeeren,  axlvtvog^^]  ,  Pistazien,  t€Q' 
liiv&ivog^^]  ,  Fichtenzapfen  und  Fichtenholz,  GTQoßiltTrjg,  m- 
Tijivog,  Wachholder,  KeÖQivog,  aQ^evd-ivog ,  Cypressen,  Y.VTtct- 
^/aotvog,  Lorbeer,  (Jcty vt^oji^j,  Wermuth,  dipiv&krjg^-^) ,  Ysop, 
vaatoTtlTTjg^^)  ,  Origanon ,  oQiyaviTr^g^^) ,  Andorn  [marruhium] , 
TtQCUjiTTjg^^) ,  Ihymiau,  ^vf^LTr^g,  Saturei,  ^^/?^m;?,  Minze, 
y.aXafxivd^iTr^g,Vo\e\y  ylrjxcovLTrjg^'^)  y  Siahwurz,  aßQOTOvhrjg^^), 


Oribas.  I  p.  336  Dar.  oder  hffriua  Galen.  I.  1.  Plin.  XIV  §  80.  Geo- 
pon.  VIII,  32;  aeioiog  Dioscor.  V,9.  Decoctum  Ed.  Diocl.  11,13. 
Frut  [um]  statt  defrutum  steht  auf  einer  in  Pompeji  gefundenen  Amphora : 
Fiorelli  Giornale  delle  scavi  1864.  8.  fasc.  III  p.  84. 

705)   Col.  XII,  40.  Plin.  N.  H.  XIV,  10  §  86.    Diosc.  V,  13.    Geo- 

pon.  VI,  13.  Oribas.  I  p.  339. 

6)  Diosc.  V,  15    16.   Col.  XII,  41.    Plin.  XIV  §85.    Geop.  VIII, 

26.  Oribas.  V,  23  Vol.  1  p.  399.  VIII,  26.  6(H(f^c(x6fj,eki  Oribas.  V,  21. 
Man  machte  auch  Honiggetränke  aus  Wasser  und  Honig,  /ntXlxQarov  oder 
v^QOf^eXi  Oribas.  I  p.  360  f.,  aus  Meerwasser  und  Honig,  daXctaaofieh 
Diosc.  V,  17.  20.  22,  Oribas.  V,  24,  aus  Obst  und  Honig  jur^kofieh 
Diosc   V    29 

7)  Dioscor.  V,  33.   Plin.  XIV  §  106.  Oribasius  I  p.  401.  431. 
432.   Ed.  Dioclet.  II,  19.  Geop.  VHI,  2.    Lamprid.  Heliog.  21. 

8)  Diosc.  V,  36.  37.    Plin.  XIV  §  104.    Orib.  I   p.  402.    Ed. 

Diocl.  II,  16. 

9)  Orib.  Ip.  433.         10)  Diosc.  V,  38.         11)  Diosc.  V,  39. 

12)  Diosc.  V,  44.  45.  46.  47.  Geop.  VIII,  8. 

13)  Diosc.  V,  49.  Plin.  XIV  §  109.  Col.  XH,  35.  Geop.  VllI,  21. 
Oribas.  I  p.  435.  Ed.  Diocl.  II,  18.  Lampr.  Heliog.  21. 

14)  Diosc.  V,  50.  Plin.  XIV  §  109.  Col.  XII,  33.  Geop.  VIII,  15. 

15)  Diosc.  V,  61.  Plin.  XIV  §  105.  111.    TQayoQiyavCirig  Diosc. 

V   55. 

16)  Diosc.  V,  58.  Plin.  XIV,  105.  Col.  XII,  32. 

17}  Diosc.  V,  59.  60.  62.    Col.  XII,  35.    Plin.  XIV  §  105.    Geop. 

VIII,  7. 

18)   Diosc.  V,  62.  Plin.  XIV  §  103.  Col.  XII,  35. 
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Kalmus,  dKogkrjg,  Eppich,  aehvltrjg,  Fenchel,  ftctQa&QiTrjg, 
Dill,  äW^ivog,  Anis,  aviakrjg'J^^] ,  Quendel,  serpyllum, 
Senf20]  und  Meerzwiebeln,  ayiclXiti^og^^) .  Mit  Oelen  ver- 
setzt war  die  murrhina  {potio) ,  die  schon  Plautus  erwähntes), 
der  aromatites^^)  und  der  Wein  mit  Narde  und  Malobathron24) 
oder  mit  Myrrhe ,  Pfeffer  und  Iris25) .  Das  Getränk ,  welches  in 
engerm  Sinne  conditum  hiess,  bestand  aus  Wein,  Honig  und 
Pfeffer,  weshalb  es  auch  unter  dem  Namen  'piperatum  vor- 
kommt26).  Von  Obstweinen  sind  die  gewöhnlichsten  Aepfel-, 
Granatäpfel-,  Birnen- ,  Dattel- ,  Feigen-  und  Maulbeerwein27) . 
Bierähnliche  Fabricate,  wie  cerevisia,  zythum  und  camum 
scheinen  nur  in  gewissen  Provinzen,  nicht  aber  in  Italien  üblich 
gewesen  zu  seines) . 

Die  römischen  Weine  lagerten  weder  in  Schläuchen  noch 
in  hölzernen  Fässem29)  ,  sondern  in  thönernen  Ttid^ov  oder  do- 
//a30),  aus  denen  sie  in  amphorae  abgefüllt  wurden.  Vinum  do- 
liare  ist  junger  Wein,  der  aus  dem  Fass  getrunken  wird;  soll 
der  Wein  lange  verwahrt  werden ,   so  wird  er  auf  Amphoren 

719)  Diosc.  V,  73.74.75.  Plin.  XIV  §  105.   Col.  1.1.  Geop.  VHI 
3.4.9.16.         20)  Plin.  XIV  §  105.  106. 

21)  Diosc.  V,  26.  Col.  XII,  33.  Plin.  XIV  §  106. 

22}  Plin.  XIV  §92.  33.  Plautus  Pseud.  741.  Gell.  X,  23    Pau- 
lus p.  144  s.  V    Varro  bei  Non.  p.  551.   Aelian.  Var.  h.  XH,  31. 

23)  Plin.  XIV  §  107.        24)  Plin.  XIV  §  106.  Diosc.  V,  67. 

25)  Diosc.  V,  65. 

26)  Plin.  XIV  §  108.  Symposii  Aenigma  80  in  WernsdorfP.  L.  M. 
VI,  2  p.  555.  Lamprid.  Heliog.  21.  Celsus  IV,  19.  Ed.  Diocl.  II  17 
Recepte  dazu  s.  bei  Apicius  I,  1.  Oribas.  I  p.  483.  434.  Geopon. 
VIH.  31.  Marcellus  Emp.  23  p.  166.  26,  p.  178.  185.  Aetius  HI,  66 
—68.  XVI,  118.  Paulus  Aegineta  VII,  11.  Ni  colaus  Myrepsius 
I,  45.  194.  195.  XXVII,  33—43.  Mit  diesem  römischen  Getränk  curirt 
sich  auch  der  Alexandriner  Pallas  Anth.  Gr.  HI  p.  120  n.  26. 

27)  Diosc.  V,  32.  34.  40.  41.  42.  Plin.  XIV  6  102.  103  Palla- 
dius  III,  25,  11.  19.  IV,  10,  10.  Oribas.  I.  p.  399—401. 

28)  Alle  drei  Getränke  erwähnt  das  E  d.  Diocl.  II,  11.  12  und  ü  1  p. 
Dig.  XXXIII,  6,  9.  Cerevisia  wurde  in  Gallien,  zythum  in  Spanien  und 
Aegypten  gemacht.  StraboHIp.  155.  XVH  p.  799.  824.  Plin.  N.  H. 
XXII,  25  §  164.  Den  ägyptischen  Gerstentrank  bespricht  Athenaeus 
I  p.  34b.  s.  auch  W  i  1  k  i  n  s  o  n  Manners  and  Customs  of  the  ancient  Egyp- 
ttans.London  1837.  H  p.  171—173  und  über  alle  Biere  überhaupt  Zosimi 
Panopolitanide  zythorum  confectione  fragmentum.  Acc.  historia  zylho- 
rum  s.  cerevisiarum.  Scripsit  C,  G.  Grüner,  Solisbaci  1814.  8.  Meibom 
de  cerevisiis.  Heimst.  1668  und  in  Gronov.  Thes.  IX  p.  537  ff. 

29)  Diese  waren  nur  in  Gallien  üblich.  Plin.  XIV  8  132.  Strabo 
V  p.  214.  218. 

30)  Auf  diese  werde  ich  weiter  unten  zurückkommen. 


tc 


72 


73 


gefüllt  [diffunditury^^]  und  so  gekellert.  Auch  die  künstlichen 
Weine  standen  in  Amphoren^^).  Die  Amphoren  wurden  mit 
Thonpfropfen  verschlossen^^) ,  mit  Pech,  Lehm  oder  Gyps  ver- 
klebt [ohlinere^^]  ^  gypsarep^)  und  mit  einer  Etikette  (nota)^^)^ 
die  entweder  auf  einem  Zettel  [pittacium)^'^)  angebracht  oder 
auf  die  Amphora  selbst  geschrieben  wurde,  versehen.  Auf 
derselben  war  erstens  die  Sorte 3^) ,  zweitens  der  Jahrgang^^), 
drittens  das  Mass  der  Amphora  und  wohl  auch  viertens  die 
Firma  des  Lieferanten^^^)  verzeichnet.  Von  solchen  Amphorae 
litteratae*^)  haben  die  pompejanischen  Funde  der  letzten  Jahre 
mehrere  Exemplare  geliefert,  z.  B.  eine  Amphora  mit  der  In- 
schrift : 


LYN-  VET 

A  IUI  R 

X 


o 


M-  VALERI-  ABINNERICn2) 


734)  Galen.  XVII,  2  p.  164  Kühn.  Salmasius  Exerc.  Plin.  p.  334 
f.  Hei  nr ich  zu  J UV.  5,  30. 

32)  So  sagt  z.B.  Colum.  XII,  33  von  dem  Meerzwiebeiwein:  postea 
(wenn  er  fertig  ist)   eximito  et  defecatum  vinum  in  amphoras  bonos  adiiciio. 

33)  Ein  Thonpfropfen  einer  Amphora  mit  der  Inschrift:  P  SAVFEi 
(wahrscheinlich  des  Besitzers)  wurde  in  Palestrina  gefunden.  Gerhard 
Arch.  Anz.  1865.  n.  496  p.  51. 

34)  Colum.  XII,  32  u.  ö.  Hör.  Od.  I,  20,  3.  III,  8,10.  Auch  die 
opercula  doliorum  wurden  mit  Pech  verklebt.  Plin.  XIV  §  135. 

35)  Col.  Xn,  39,  2.   41,  1.   42,  3. 

36)  nota  heisst  daher  die  Sorte  selbst.  Hör.  Od.  II,  3,  6.  S.  I,  10,  24. 

37)  Petron.  34  :  Statim  allatae  sunt  amphorae  vitreae  diligenter  gyp- 
satae,  quarum  in  cervicibus  piltacia  erant  affixa  cum  hoc  titulo :  Falernum 
Opimianum  annorum  centum. 

38)  So  auf  einer  pompejanischen  Amphora  Niccolini  Gase  Fase. 
VIII  p.  21  :  KORcyraeum  OPTimum. 

39)  Galen.  XIV  p.  25  erzählt  von  dem  kaiserlichen  Keller  in  Rom  : 
^yatyi  toi  twv  otvtov  raiv  ^ciXeoCvojv  ixuacov  rrjv  i^UxCav  ((vaytyvüiaxcjv 
iniy€yQafiiJ,^vTjv  toTg  xEQctfjiCoig,  €i;(6fÄT)v  rris  yfvO€(üg,  oaoL  nXiiovmv  iniHv 
^(J(ti>  eixoai,  TiQofQxojufvog  an  avruiv  ci/Qt  rdav  ov6lv  vnonixQOv  ^/ovrtov. 
Dies  sind  die  languidiora  vina  des  Ho  rat.  Od.  III,  21,  8.  16,  34  [lene  me- 
rum  Od.  III,  29,  2j.  Das  Consulat  auf  den  Amphoren  erwähnen  Tibull. 
II,  1,  27.  Hof.  Od.  III,  28,  8  ,,Bibuli  consulis  amphoi'am.''  III,  8,  11.  III, 
21,  1.  Epod.  13,  6. 

40)  Plin.  N.  H.  XXIII,  <  §  33  sagt,  von  der  Verfälschung  des  Weines 
redend  :  eo  venere  mores,  ut  nomina  modo  cellarum  veneant ,  statimque  in 
lacubus  vindemiae  adulterentur,  und  bei  Doni  p.  LXXXII  findet  sich  eine 
Amphora  mit  der  Inschrift :    EX  CELLis  L  PVHELLI  GEMELLI. 

41)  Plaut.   Poen.  IV,  2,  13: 


eine  andere  mit  der  Inschrift  in  schwarzer  Farbe 

COVM-  GRANatum 
OFficina 
ROMAE  ATERIO  FELICF43), 

endlich  eine  Amphora  mit  rother  Aufschrift 

FRYTum 

T.  CLAVDIO  im 

L.  VITELLIOm 
d.  h.  defrutum  vom  Jahr  47  p.  Ghr.44). 

Was  den  Preis  des  Weines  betrifft,  so  war  dieser  in  älterer 
Zeit  in  Italien  wie  in  Griechenland  ein  sehr  niedriger.  Im  J. 
504  =  250  kaufte  man  den  congius,  d.  h.  beinahe  3  Quart  für 


bibitur,  estur.  quasi  in  popina,  haud  secus. 
Ibi  tu  videas  literatas  flctiles  epistolas 
Pice  signatas :   nomina  insunt  cubitum  longis  literis. 
Juven.  5,  33  : 

Cras  bibet  Albanis  aliquid  de  montibus  aut  de 
Setinis,  cuius  patriam  titulumque  senectus 
delevit  multa  veteris  fuligine  testae, 

742)  Fiorelli  Giornale  degli scavi di Pompei  i S6i  Fase.  I.  p.  26  theilt 
drei  solcher  Inschriften  mit,  die  er  so  liest :  Lunense  vetus  annorum  qua- 
tuor,  rubrum ,  decem  sextarii  Marci  Valerii  Abinnerici.  Dass  die  Zahl  X 
das  Mass  der  Amphora  bezeichnet,  geht  aus  den  beiden  andern  Inschrif- 
ten hervor,  die  andere  Zahlen  haben,  nämlich  VIII  S  d.  h.  octo  semis  und 
V;  eine  vierte  Inschr.  hat  XIIII  S,  aber  sextarii  können  dies  nicht  sein,, 
deren  48  auf  die  Amphora  gehen,  sondern  congii  müssen  es  sein,  deren  die 
Amphora  8  hat.  Ueber  die  Grösse  der  betreffenden  Amphorae  sagt  leider 
Fiorelli  gar  nichts.  Cornelia  hält  er  für  die  Verkäuferin.  Eine  ähnlich 
angeordnete  Aufschrift  mit  schwarzer  Farbe  hat  die  Amphora  bei  Doni 
p.  LXXXII.  Der  vertical  geschriebene  Name  ist  aber  noch  nicht  richtig 
gelesen.  Andere  Bezeichnungen  der  Sorten  auf  den  Amphoren  sind : 
JKoQCrrig'i  Wordsworth  Inscr.  Pomp.  p.  30;  SETINum  Fiorelli 
Pomp.  ant.  bist.  1  p.  63.  LOMEN,  wohl  Nomentanum  ibid.  II  p.  228. 
FVND ANum  Buil.  Nap.  1853  n.  88.  SVRRentinum  ib. 

43)  Fiorelli  a.  a.  0.  Fase.  2  p.  48.  Die  letzte  Zeile  ist  unsicher 
in  der  Lesart. 

44)  Fiorelli  a.  a.  0.  Fase.  3  p.  84.  Andere  Amphorae  mit  An- 
gabe des  Consulates,  deren  Nachweisung  ich  grossentheils  H.  Dr.  Zange- 
meister verdanke,  sind :  1 .  Amphora  von  Leptis  in  Africa,  im  britischen 
Museum ,  worauf  mit  Zinnober  geschrieben  ist:  L.  Cassio  C.  Mario  Cos. 
(647  =  107).  Henderson  History  of  wines  p.  54.  Uebersetzung  S.  58. 
2.  Amphora  mit  Cn.  LenTVLO-  M'  ASINIO'  COS  FVNDANum  Bull. 
Nap.  1853  p.  88.  3.  Amphora  mit  der  Inschr.:  SVRRentinum  XXI  VES- 
PASIANO  III  ET  FIL  C^-^S  Bull.  Nap.  1853  p.  88.  Eine  vierte,  deren 
Consulat  schlecht  gelesen  ist,  bei  Breton  Pompeia  ed.  2.  1855  p.  313. 


1 1 


i\ 


74 


75 


<  As745) ;  noch  Columella  III,  3,  10  rechnet  40  Urnen  gewöhn- 
lichen jungen  Wein  auf  mindestens  300  Sesterzen,  d.  h.  die 
Amphora  zu  15  Sesterzen;  dies  ist  indessen  ein  Minimalpreis. 
Edle  und  alte  Weine  hatten  hohe  Preise :    Chier  kostete  schon 
zu  Socrates  Zeit  in  Athen  der  Metretes  eine  Mine^ß) ,  also  das 
Quart  16  gr.  8  Pf. ;  in  Rom  musste  er  bedeutend  theurer  sein; 
Falerner  zu  trinken  galt  auch  in  Italien  für  grossen  Luxus^?) ; 
besonders  aber  wurden  alte  Weine  dadurch  theuer,  dass  man 
die  Zinsen  des  Capitals  bei  ihnen  berechnete.    Bei  dem  vor- 
trefflichen Jahrgang  von  633  =  1 21  v.  Chr.  {vinum  Opimianum) 
setzt  Plinius  H.  N.  XIV  §  56  den  ursprünglichen  Einkaufspreis 
auf  100  HS.  die  Amphora;  unter  Caligula,  wo  dieser  Wein  noch 
verkauft  wurde,  also  nach  etwa  160  Jahren,  war  dies  Capital, 
wenn  man  die  Verzinsung  mit  6%  jährlich  berechnete,   auf 
1065  HS.  gestiegen,  und  die  uncia,  d.  h.  der  zwölfte  Theii 
des  Sextarius,  sonst  cyathus  genannt,  d.  h.  der  576ste  Theil 
der  Amphora,    nach    unseren  Massen   ein   kleines  Weinglas, 
kostete  etwa  2  Sesterzen*») ,  2  Sexlarii  aber,  d.h.  etwas  we- 
niger als  1  preuss.  Quart,  iiy^  HS.  oder  etwa  3  Thlr.  5  gr. 
Ich  habe  in  der  Aufzählung  der  Lebensmittel  einige  der 
gewöhnlichsten    ländlichen   Producte    und    Küchenrequisiten 
tibergangen ,  weil  sie  für  das  Alterthum  nicht  characteristisch 
sind  :  die  Milch ,  aus  welcher  mrm  einige  künstliche  Gerichte, 
ag)Q6yaXa  (geschlagene  Sahne)  und  J/e/ca  machte*»),  die  Käse- 
arten, unter  denen  der  Alpenkäse  von  den  grajischen  Alpen 


745)  Plin.  N.  H.  XVIII  §  i7.         46)  Plut.  de  animi  tranq.  1ü. 
47}  Inschrift  b.  Henzen  n.   74^  :  Z)  Jtf  C.  Domiti  Primi.    Hoc  ego 
^u{m)  in  tumulo  Primus  notissimus  ille.    Vixi  Lucrinis,  potabi  saepe  Faler- 
num.    Balnia  vina  venus  mecum  senuere  per  annos. 

48)  Nach  dieser  Auseinandersetzung  ist  die  Stelle  des  Plinius  XIV 
§  56,  welche  noch  in  den  neuesten  Ausgaben  fehlerhaft  und  unverständ- 
lich edirt  wird,  wie  schon  Budaeus  sah,  so  zu  lesen  :  Quod  ut  eins  tem- 
poris  aestimatione  in  singulas  amphoras  centeni  nummi  statuantur ,  ex  his 
tarnen  usura  muUiplicata  semissibus  (d.  h.  6%)  quae  civilis  ac  modica  est, 
*J\Gai  Caesaris  Germanici  fili  principatu,  annis  CLX  singulas  uncias  binis  n. 
(die  Ausg.  haben  vint)  constitisse  nobili  exemplo  docuimus  referentes  vi- 
iam  Pomponi  Secundi  vatis  cenamque  quam  principi  Uli  dedit. 

49)  Galen.  Vol.  X  p.  468  Kühn:  tjuiXxa,  j(ov  h  'Pbiurj  ^v  fvdo- 
xiuovvToyv  idfa/udrojv,  aiansQ  icttl  70  atfQoyaXa.  Vgl.  Geopo'n.  XVIII, 
J<.  Ausserdem  giebt  es  Oxygala,  wozu  man  das  Recept  bei  Columella 
XII,  8  findet.  Vgl.  Galen.  VI  p.  689  Kühn. 


[caseusVatusicus)  der  berühmteste  ist^so)  ^  und  von  denen  einige 
in  Rauch  präparirt  wurden^i) ;  den  Honig^^)  ^  der,  da  die  Alten 
vom  Zuckerrohr  nur  eine  historische  Kenntniss  hatten,  ohne  es 
zu  benutzen^s) ,  die  Stelle  des  Zuckers  beim  Backen  und  Kochen 
vertritt,  endlich  das  Salz,  das  zuerst  aus  Seewasser  nieder- 
geschlagen, später  auch  aus  Bergwerken  gewonnen  wurde^*), 
und  schliesse  diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen  Uebersicht 
derjenigen  Gewerbtreibenden,  welche  sich  ausser  den  Produ- 
centen  am  Victualiengeschäft  betheiligten.    Es  gehören  dahin : 

1)  Die  Kornhändler,  die  Bäcker  und  die  Wassermüller. 

2)  Die  Gemüsehändlers^) . 

3)  Die  Obsthändler  {pomarii)^^)  und  die  Händler  mit  ein- 
gemachten Früchten  {salgamarii)  ^7) . 

750)  Galen.  VI  p.  697  K.  Plin.  N.  H.  X  §  «40. 
5i)  Dig.  VIII,  5,  8  §  5  :  Aristo  respondit,   non  putare  se ,   ex  taberna 
casearia  fumum  in  superiora  aedificia  iure  immilti  posse.    Diesen  caseus  fu- 
mosus  {(fov^taaog  tvQog  Athen.  III  p.  113c,  Mart.  XIII,  32)  räucherte 
man  in  Rom  selbst.  Plin.  N.  H.  XI  §  241. 

52)  Ueber  die  Bienenzucht  und  den  Honig  findet  man  das  Material 
gesammelt  inMagerstedt  Bilder  aus  der  röm.  Landwirthschaft  Heft  6. 

53)  S.  Dioscorides  de  m.  m.  II,  <04.  Plin.  N.  H.  XII  §  32.  Lu- 
can.  Phars.  III,  237.  Isidor.  Or.  XVII,  7,  58  und  mehr  bei  Eisenach 
ZurGeschichte  desZuckers,  Gotha  1866.  4.     54)  S.  Th  III,  2  S.  123.  204. 

55)  Eine  negotiatrix  frumentaria  et  leguminaria  ab  scala  Mediana 
Orelli  2515;  lupinarii  Lamprid.  AI.  Sev.  33,  2.  negotiatores  leg{umi- 
narii)  scheinen  in  einer  Inschr.  von  Vindonissa  Mommsen  Inscr.  Conf. 
Helvet.  n.  261  vorzukommen.  Eine  Taberna,  in  der  Hülsenfrüchte  ver- 
kauft werden,  stellt  das  römische  Relief  bei  0.  J  a  h  n  Berichte  der  sächs. 
Ges.  d.  W.  h.  ph.  Gl.  1861  S.  350  Taf.  XIII,  4  dar.  Die  fabaria  Donati 
p.  465,  9  gehört  nach  ßerytus.  Der  negotiator  lentiarius  et  castrensianus 
bei  Orelli  4254  ist  nicht,  wie  Hagenbuch  annimmt ,  ein  Linsenhänd- 
ler, sondern  identisch  mit  lintearius  Henzen  6991.  Er  heisst  auch  C.  J. 
Gr.  275  lin.  71  XsvTiaQiog  von  UvTiov  d.  h.  linteum.  Vgl.  Renier  Inscr. 
Rom.  de  TAlgörie  n  2874:  Abascantus  Caesaris  ex  [fami]lia  cast[ren]si  ex 
numlero  ve]stiariorum. 

56)  Pomarius  Hör.  Sat.  H,  3,  227;  pomarius  de  Circo  maxtmo 
0  r  e  1 1  i  4 268  ;  pomarius  de  agger  [e]  a  proseucha  Orelli  2525  ;  ein  poma- 
rius in  Capua  Henzen  6131.  pomarii  in  Pompeji  C.  /.  L.  IV  n.  149.  180. 
183.  202.  206.  Die  Neapolitani  cifrarii  0 r e  1 1  i  4811  können  Citronen- 
händler  sein.  Auch  die  Gartenbesitzer  selbst  trieben  Obsthandel.  Varro 
de  r.  r.  I,  2,  10  sagt  von  Cn.  Tremellius  Scrofa:  huiusce  pomaria  summa 
Sacra  via,  ubipomaveneunt,  contra  auream  imaginem.  Pomarium  ist  eine 
Niederlage  von  Obst.  S.  Schneider  zu  d.  St.  u.  solche  waren  Inder 
Sacra  via,  0  vid.  A.  A.  II,  267.    Priapeia  21,  3 : 

quaeque  tibi  posui  tanquam  vernacula  poma 
de  Sacra  nulli  dixeris  esse  via. 
Ein  Relief  mit  einem  Obstverkäufer  s.  bei  0.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  XIII,  5. 
Ein  Feigenhändler  {ficarius)  auf  einem  Relief  in  Verona  ebendas.  S.  368. 

57)  Colum.  XII,  56,  1. 
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4)  Die  Viehhändler,  Fleischer,  Wild-  und  Geflügelhändler. 

Da  die  römischen  Schlächter  Ochsen,  Schweine  und  Läm- 
mer von  den  Gutsbesitzern  direct  kauften^^s)  ^  §0  muss  man 
unter  den  Viehhändlern  solche  verstehen,    die  aus  ferneren 
Gegenden  Heerden  zum  Verkauf  auf  den  Markt  brachten.  Von 
der  Art  sind  das  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  Präneste 
vorkommende   collegium  mercatorum  pequariorum^^) ,    die  in 
einer  Inschrift  des  forum  boarium  im  J.  204  erwähnten  ne- 
gotiantes  hoarii  huius  loci,   quiinvehent^^) ,  der  negotiator  fori 
pecuarti  bei  Orelh  41 1 4,  die  porcinarii^^) ,  negotiatores  suarii^^) 
und  die  Verkäufer  der  in  besonderer  Qualität  zu  liefernden 
Opferthiere63) ,  victimarii^*].    In  der  späteren  Kaiserzeit  sind 
die  Corpora  suariorum  und  pecuariorum,  die  Honorius  zu  einem 
Collegium  vereinigte,    die  Lieferanten  des  Schweinefleisches 
für  die  Stadtes) ,  wogegen  die  bei  den  Heeren  in  Germanien 
und  Mauretanien  vorkommenden  pecuarii^^]   eher  Schlächter 
als  Lieferanten  sein  mögen.     Die  Fleischer  in  Rom  [lanii^'J), 
lamones^^),  lanarii^^) ,   confecturariiyo)    machen   ein  bürger- 
liches Gewerbe  aus,  aus  welchem  bekanntlich  der  Consul  des 
J.  216  V.   Chr.,   C.  Terentius  Varro^i) ,    hervorging.     Sowohl 

758)  Varro  de  r.  r.  IF,  5,  H  :  lanii,  qui  ad  cultrum  bovem  emunt.  III, 
2,  1 1  tue  vtlla  tlhc  nalos  verres  lanio  vendis,  C  o  1  u  m.  VII,  3,  <  3  subur- 
öanae  vtlhcus  enim  teneros  agnos  —  lanio  tradit 

59)  C.  J.  L.  In.  H30. 

60)  Orelii9l3.  fnt7eÄeni  hat  die  Inschrift. 

61)  PI  autus  Capt.  905. 

nrpnfi«^J-"/r^,-  "u  ^o  l.^^    Mo"^ntisen  J.  R.  N.  1600.     Die  Inschrift 
Orelh  2672  ist  falsch.    S.  iMommsen  J.  R.  N.  61*.    Ein  Relief  der  Villa 
Albani,  das  Geschäft  eines  Schweineschlächters  vorstellend,  s    bei  0 
Jahn  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Hist.  ph.  Gl.  1861  S.  352  Tat' 
AIII,  1.  63)  Varro  de  r.  r.  II,  5,  10  und  11. 

64)  Den  victimarius  Serapio  bei  Val.  Max.  IX,  14,  3  darf  man 
wohl  als  einen  Viehhändler  betrachten,  da  Plinius  N.  H.  VII  6  54  ihn 
suarii  negotiatoris  vile  mancipium  nennt. 

65)  Cod.  Theod.  XIV,    4   und  daselbst  Gothofredus,  und  die 

i^AA  T.a'^u^i-  ^*^   '"*''*''  ^^^^   ^6'  Ö'-elli  3672,  und  aus  dem  J. 
364  oder  372  bei  Orelli  3166. 

66)  In  der  Cölner  Inschrift  Brambach  Corp.  Inscr.  Rhen.  377  ist 
ein  mies  leg.  XX  zugleich  pequarius.  Bei  Renier  Inscr.  Romaines  de  lAl^ 
gcrie  kommen  vor.   pequarii  n.  63;  pec(uarius)  leg[ionis)  n.  423-    PO  n 
46?     pequarius  i\.  Ukt.  '      ^ 

67)  Ein  [la]nius  de  colle  Viminale  Mo  mm sen  .4nna/i  1865  p.  312 
nll  ^''elli-Henzen  4229.  7237.         69)  Grut.  1035,  k. 

70;  Orelli  3672.  4167.     71)  L i V.  XXII,  25,  18.  Val.  Max.  III,  4,  4. 


sie  als  die  macellariP'^'^] ,  welche  namentlich  Wild  und  Geflügels)  ^ 
aber  auch  alle  Arten  vonVictualien  verkaufen'^*) ,  weshalb  sie  in 
Betracht  der  Luxusgesetze  unter  polizeilicher  Aufsicht  stehen^^), 
und  die  eigentlichen  Delicatessenhändler  [cuppedinarii]'^^)  trie- 
ben ihr  Geschäft  in  Tabernen'^^) ,  wie  sie  ein  Relief  der  Villa 
Albani  veranschaulichtes)  ^  auf  welchem  man  Schweine,  Hasen 
und  Geflügel  zum  Verkauf  ausgestellt  sieht;  in  andern  Taber— 
nen  gab  es  einen  Handel  mit  Salz-  und  Bauchfleisch  zum 
Wintervorrath^ö) ,  während  warme  Würstchen  und  andere 
Speisen  von  den  botularii  und  institores  popinarum  herumge- 
tragen und  ausgerufen  wurden^^j  ^ 

5)  Die  Fischer  {piscicapi^^) ,  piscatores)  ^^) ,  die  Fischver- 
käufer {piscatores  propolae^^) ,  ol  iv  '^Pojfirj  Ix^OTtwkaL)  ^*) , 
insbesondere  die  cetarii,  welche  das  doppelte  Geschäft  der 
griechischen  TaqixsvTai^^]  und  Taqix^Tcdjlai^^]  repräsentirlen, 

772)  Suet.  Caes.  26.    Vesp.  19  und  öfters ;   Negotiator  artis  macel- 
lariae  in  Lugdunum  Grut.  647,  5=Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  417. 

73)  Bei  Varro  de  r.  r.  III,  2,  11  werden  zahme  Schweine  an  den 
lanius,  Eber  aus  dem  Wildpark  an  den  macellarius  verkauft;  ebenso  kau- 
fen das  Geflügel  die macellarii  Varro  de  r.  r.  III,  3,  4. 

74)  Varro  de  1.  1.  V,  147,  namentlich  obsonia.  Paullus  p.  125,  8; 
auch  Fische  Plaut.  Aul.  II,  8,  3.  75)  Suet.  Caes.  43.    Ti.  34. 

76)  Donat.  ad  Terent.  Eun.  II,  2,  25:  Omnes ,  qui  esculenta  et  po- 
culenta  vendunt ,  a  rebus  cupedinis  ob  alimentum  cupedinarii  appellantur. 
Dahin  gehört  der  negotiator  vinarius  a  Septem  Caesaribus  (dies  ist  eine  Lo- 
calität  in  Rom,  s.  Marini  Atti  p.  245)  idem  mercator  omnis  generis  mer- 
cium  transmarinarum.  Orelli  4253. 

77)  Taberna  macellaria  Val.  Max.  III,  4,  4.  Die  Taberne  eines  lanio 
ist  bekannt  aus  Livius  III,  48,  5.  tabernae lanienae  Varro  bei  Non.  p. 
532,  20. 

78)  Zoe  ga  Bassirilievi  Tav.  27.  und  0.  Jahn  Berichte  d.  Sächs.  G 
d.  W.  p.  hist.  Gl.  1861   Taf.  XIII,  2.     Vgl.  Marini  Iscr.  de  ville  Albani 
n.  150.    Ein  ähnliches  Relief  beschreiben  Gerhard  u.  Panofka  Nea- 
pels antike  Bildwerke  IS.  130  n.  491. 

79)  Ein  negotiator  penoris  et  vinorum  de  Velabro  a  IUI  scaris  H  e  n  z  e  n 
n.  5087;  pernarius  Orelli  4259.  Ein  Schild  der  Bude  eines  pernarius, 
fünf  Schinken  neben  einander  darstellend,  s.  bei  0.  Jahn  Berichte  d. 
Sachs   Ges.  d.  Wiss.  Ph.  hist.  Gl.  1861  S.  353. 

80)  Senec.  ep.  56,2.  Mart.  1,41,9.     81)  in  Pompeji.  Orelli  3700^. 
82)   Corpus  piscatorum  et  urinatorum  totius  alvei  Tiberis  Orelli  4  H  5. 

Die  urinatores  haben  das  Geschäft ,  die  mit  den  Tiberkähnen  gesunkenen 
Waaren  herauszuholen.  Digest.  XIV,  2,  4§1.  Vgl.  Liv.  XLIV,  4  0,  3 
und  Anm.  95.     83)  in  Ostia.  Orelli  4109.    84)  A  thenaeus  VI  p.  224c. 

85)  S.  ausser  den  in  den  Lexicis  angeführten  Stellen  Leemans  Pa- 
pyri Graeci.   Pap.  P.  p.  83. 

86)  S.  Köhler  in  Möm.  deVacad.  de  Petersbourg.  VI  Serie.  Tom.  I 
p.  389.  Die  Importeurs  heissen  auch  rccgi/riyoL 
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indem  sie  entweder  selbst  auf  den  Fang  der  thynni  und  ähn- 
licher Seefische  auszogen^^^) ,  um  aus  ihnen  in  eigenen  Officinen 
salsamenta  [TctQix^g]  und  Fischsaucen  zu  fabricirenSß) ,  oder 
doch  mit  diesen  Gegenständen  handeiten^^) ,  in  welchem  Falle 
sie  dann  als  salsamentarü^^)  oder  speciell  als  muriarii'^^)  und 
liquaminarii^^)  bezeichnet  werden. 

6)  Die  Weinhändler. 

7)  Die  Oelhändler,  olearii,  die  zum  Theil  nur  mit  beson- 
deren Sorten  handelten^^j , 

8)  Die  Honighändler94) . 

9)  Die  Salzverkäuferöö). 


787)  Varro  bei  Nonius  p.  49,  15:  Non  animadvertis  cetarios,  quum 
videre  volunt  in  mari  thynnos ,  escendere  in  malum  alte  ?  Die  piscatio  thyn- 
naria  wird  erwähnt  Dig.  VIII,  4,  13  pr. 

88.)  Colum.  VIII,  17,  12:  salsamentorum  omnium purgamenta ,  quae 
cetariorum  offlcinis  everruntur. 

89)  Piacidi  Gloss.  in  Mai  Auct.  Class.  III  p.  436:  bolona,  redem- 
tor  cetariarum  tabernarum,  in  quibus  salsamenta  conduntur ,  quas  tabemas 
vulgo  cetarias  vocant.  Isidori  Glossae  p.  450  Arev. :  bolonae ,  ipsi  ce- 
tarii,  qui  diversa  genera  piscium  emunt.  In  diesem  Sinne  braucht  das 
Wort  auch  Arnobi  us  II,  38.  Es  ist  also  ßoliovrig  von  ßokog  der  Fisch- 
zug, und  allerdings  sagt  Plutarch  Quaest.  Conv.  VIII,  8,  p.  889  Düb- 
ner  ßokov  i/ßvmv  ngCaaüm.  DonatusadTerent.  Eun.II,  2,  26  da- 
gegen erklärt  cetarii,  qui  cete,  id  est  magnos  pisces  venditant  et  bolonas  exer- 
cent,  in  welchem  Sinne  bolona  nicht  nachweisbar  ist. 

90)  Cic.  ad  Herenn.  IV,  54,  67.  Sueton.  V.  Horat.  p.  44.  Reif- 
fersch.  Macrob.  Sat.  VII,  3,  6.  Sc  hol.  Fers.  I,  43.  Orelli4249: 
negotians  salsamentarius  et  vinarius  Maurarius. 

91)  negotiator  muriarius  in  Lyon.  Henzen  7260. 

92)  Piacidi  Gloss.  in  Mai  Auct.  Class.  III  p.  444:  Cetarii.  Cete 
dicitur  genus  maximae  beluae.  Ab  hoc  vero  genere  abusive  piscatores  cetarii 
dicuntur.  Et  qui  tractant  ea,  quae  ex  piscibus  fiunt,  liquemanarii  (lies  liqua- 
minarii),  qui  ex  corporibus  piscium  humorem  liquant. 

93)  Mercator  olei  Hispani  ex  provincia  Baetica  Orelli3254;  C.  Sen- 
tius  Regulianus  Eq.  R,  diffusor  olearius  ex  Baetica,  curator  eiusdem^  corpo- 
ris Orelli  4077,  also  ein  Grosshändler,  negotiator  magnarius,  (Apul. 
Met.  I,  5.  Orelli-Henzen  4074.  6476.  7243.)  Mercatores  frumentarii 
et  olearii Afrarii  Orelli  3331.  Eine  Taberne  eines Oelhändlers  ist  in  Pom- 
peji gefunden  ;  eine  andere  stellt  ein  Relief  im  Vatican  dar.  Ueber  beide 
s.  Jahn  a.  a.  0.  S.  350.  351. 

94)  Varro  de  r.  r.  III,  16,  17.  Ein  mellarius  aporta  tW^femina  H e n- 
zen  5091. 

95)  Salinator  heisst  wohl  ursprünglich  ein  Salinenarbeiter,  qui  sa- 
lem  facit.  Davon  hat  M.  Livius  den  Beinamen  Salinator,  davon  sind  die 
salinatores  aerarii  bei  C  ato  (s.  Catonis  quae  exstant  rec.  J  ordan  p.  49, 
9)  und  die  salinatores  civitatis  Menapiorum  Orelli  749  benannt;  dagegen 
ist  salarius  bei  M  a  r  t.  IV,  86,  9 : 


10)  Die  Köche  und  Gastwirthe.  Es  ist  früher  (Th.  V,  I 
S.  4  51 )  bemerkt  worden,  dass  man  zu  Plautus  Zeit  noch  selten 
Köche  unter  dem  Dienstpersonal  hatte ;  man  holte  sie  vom  Fo- 
rum, wo  sie  zu  miethen  waren,  und  Köche,  bei  denen  man 
Speisen  bestellen  konnte,  hat  es  auch  später  gegeben^^ß) .  Wir 
reden  hier  zunächst  von  den  Garküchen,  Schenkstuben  und 
Wirthshäusern  in  der  Stadt  und  deren  Umgebung*^)  ^  welche 
ohne  erheblichen  Unterschied  cauponae^^) ,  popinae,  thermopo^ 
/ia^9),  tahernae  vinariae^^^)  oder,  da  viele  Gewerbe,  z.  B.  die 
Bäcker,  dergleichen  öflfentliche  Locale  hielten^),  überhaupt 
tabernae ,  mit  einem  tadelnden  Ausdruck  aber  ganeae  genannt 
werden.  Grossentheils  waren  diese  räucherigen^)  und,  wie 
Horaz,  einen  Shakespearischen  Ausdruck  präoccupirend ,  sagt, 
fettigen^)  Stuben  für  die  niedrigste  Classe  der  Bevölkerung 
bestimmt*) ,  die  sich  hier  ohne  zu  grosse  Bequemlichkeit  re- 
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Si  damnaveritf  ad  salariorum 
Curras  scrinia  protinus  licebit 
ein  Salzverkäufer,  nicht,  wie  die  Lexica  annehmen,  ein  salsamentarius^ 
Aber  später  werden  beide  Worte  in  beiden  Bedeutungen  gebraucht.  Bei 
Arnobius  II,  38,  welcher  aufzählt  salinatores  bolonas unguentarios ,  au- 
rifices  aucupes,  sind  die  salinatores  Salz  Verkäufer,  wogegen  das  corpus  sa- 
lariorum Orelli  1092  und  die  socii  salarii  in  der  von  Ritschi  Rhein. 
Museum  N.  F.  XX,  1  (1 865)  p.  6  behandelten  sardinischen  Inschrift  Sali- 
nenpächter sind. 

796)  Als  solcher  kommt  in  einer  römischen  Inschr.  Murat.  p.  1828, 
9  ein  römischer  Bürger,  C.  Cetronius  C.  f.  dapifex  vor.  Auch  möchten  in 
diese  Kategorie  gehören :  L.  Clodius  L.  l.  Antioc{hus)  Tuscus  cocus  in  Ca- 
sinum  Mommsen  J.  R.  N.  4262;  Tyrannus  cocus  ibid.  6898;  Ji^urcius 
Faustus  libertus,  cocus  optimus  in  Alba  Fucentis  ibid.  5639. 

97)  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  s.  Zell  die  Wirthshäuser  der  Al- 
ten in  dessen  Ferienschriften.  Iste  Samml.  Freiburg  1826.  8  S.  1  — 52. 
Becker  Gallus  III  S.  18—28.  Eine  lebhafte,  ein  reiches  Material  enthal- 
tende, aber  in  den  Einzelheiten  vorsichtig  zu  benutzende  Schilderung  des 
alten  Wirthshauslebens  findet  man  in  Francisque-Michel  et  Ed. 
Fournier  Histoire  des  Hotelleries  Tom.  I.  Paris  1859.  8,  wo  p.  51-180 
von  den  Römern  die  Rede  ist.  Zuletzt  hat  hierüber  gehandelt  L. 
Friedländer  Darstellungen  IIS.  16—25. 

98)  cauponam  exercere  Di  g.  IV,  9,  1  §  5. 

99)  Plaut.  Cure.  292.  Rud.  529.  Irin.  1013. 
800)  Apul.  de  mag.  57.  Nonius  p.  532,  16. 

1)  Paulus  p.  7,  18  :  Alicariae  meretrices  dicebantur  in  Campania 
solitae  ante  pistrina  alicariorum  versari  quaestus  gratia.  Plaut.  Poen.  I» 
2,  54.     Ueber  Rom  s.  Th.  V,  1  S.  175  Anm.  1037. 

2)  fumosa  <o6erna  Vi rg.  Copa  3. 

3)  unctapopina  Hör.  epist.  I,  14,  21. 

4)  Juven.  8,  172: 
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staurirte^osj  ^  zechte ,  tanzte^)  und  Neuigkeiten  erzählte'^) ;  aber 
es  gab  auch  Tabernen,  in  welchen  feinere  Gentisse^)  vornehme 
Leute  fesselten^) ,  und  in  denen  man  ein  Vermögen  durch- 
bringen konnte^o)^  zumal  wenn  darin  Hazardspiel^^)  oder,  was 
ganz  gewöhnlich  war,  eine  Bordell wirthschafti^)  betrieben 
wurde.  Theils  aus  diesem  Grunde ,  theils  wegen  der  Betrü- 
gereien ,  deren  man  die  Wirthe  bezichtigte i^j  ^  sind  die  taber- 
narii,  popae^^)^  popinariae^^)  copones  und  copae  eine  übelberüch- 
tigle  Menschenclasse,  die  auch  vor  dem  Gesetze  als  bescholten 

gilt»«). 


mitte,  sed  in  magna  legatum  quaere  popina. 

Invenies  aliquo  cum  percussore  iacentem 

permixtum  nautis  et  furibus  ac  fugitivis 

inter  carnifices  et  fabros  sandapilarum 

et  resupinati  cessantia  tympana  galli. 
805)  Ich  glaube  mitBecker  Gallus  III  S.  25,  dass die sellariolaepopinae 
solche  sind,  wo  man  sitzend  ass  und  trank,  nicht,  wie  bei  einem  eigent- 
lichen Mahle,  liegend  {accubans)  ;  allein  dass  dies  nicht  überall  der  Fall 
war,  lehrt  die  eben  angeführte  Stelle  des  Juvenal. 

6)  Ho  rat.  epist.  I,  14,  24: 

Nee  vicina  subest  vinum  praebere  taberna 
quae  possit  tibi,  nee  meretrix  tibicina,  cuius 
ad  strepitum  salias  terrae  gravis. 

7)  luven.  9,  108. 

8)  Die  Vergilische  Copa  rühmt  ihre  taberna  als  an  einem  rauschen- 
den Bache  liegend,  mit  Lauben  und  Blumcnanlagen  versehen  und  alle 
Genüsse  der  Ceres,  des  Bromius  und  des  Amor  darbietend. 

9)  Cic.  in  Pison.  6,  13.  Juvenal  8,  158.  Diese  Liebhaberei, 
sich  in  den  Schenken  herumzutreiben,  heisst  luxuria  popinalis  (Apul. 
Met.  VIII,  1),  und  der  Grammatiker  Lenaeus  nannte  ihretwegen  den  Hi- 
storiker Salluslius  einen  lurcho  nebulo  und  popino.  Su  e  t.  de  gramm.  15. 

10)  Marl.  V,  70. 

11)  Mari.  V,  84,  4. 

12)  Virg.  Copa  33.  Th.V,  1  S.  175 Anm.  1036.  Dig.  XXIII,  2,  43  §9: 
Si  qua  cauponam  exercens  in  ea  corpora  quaestuaria  habeat,  ut  multae  asso- 
lent  sub  praetextu  instrumenti  cauponii  prostitutas  mulieres  habere,  hanc 
quoque  lenae  appellatione  contineri.  Daher  salax  taberna  bei  C  a  t  ul  1  37,  1 . 
In  den  für  Reisende  bestimmten  Wirlhshäusern  an  den  Landstrassen  war 
es  ebenso.   S  Anm.  831. 

13)  perfidus  caupo  Hör.  Sat.  1 ,  1  ,  29;  callidus  copo  Mart.  III,  57,  1; 
caupones  maligni  Hör.  S.  I,  5,  4. 

14)  popa  Licinius  de  Circo  maximo  Cic.  pr.  Mil.  24,  65. 

1 5)  Amemone  —  patriae  popinaria  nota  In  sehr,  von  Tibur  Henz.  7269. 
16;  Pauli  Sent.  II,  26,  11:    Cum  his ,  quae  publice  mercibus  vel  ta- 

bernis  exercendis  procurant ,  adulterium  fieri  non  placuit.  Diese  Bestim- 
mung der  lex  Julia  de  adulteriis  änderte  Constantin  im  J,  326  (Cod.  Th. 
IX,  7,  1)  dahin,  dass  zwar  die  ancillae  tabemarum  wegen  ihrer  vtWa* 
vitae  als  meretrices  zu  betrachten  seien,  die  domina  tabernae  aber  nur  in 
dem  Falle,  dass  sie  selbst  die  Gäste  bedient.  Ueber  die  ganze  Sache  findet 
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Gasthäuser  für  Beisende  {deversor^a)^i^]  und  Ausspanne 
[stabula] ,  deren  Inhaber  als  copones  oder  stabularii  bezeichnet 
werdenis),  gab  es  ebenfalls,  wenigstens  seit  dem  zweiten  Jahr- 
hundert vor  Chr.,  sowohl  in  Bom  als  in  ganz  Italien.  Denn 
wenngleich  Beisende  von  einigem  Bange  in  grösseren  Orten 
ihre  Gastfreunde  hatten  und  Leute,  die  in  Staatsgeschäften 
reisten,  tiberall  bei  dem  joarocÄw^  Aufnahme  fanden i9) ,  so 
waren  doch  namentlich  Geschäftsleute  oft  in  dem  Falle  auf 
ein  Wirthshaus  angewiesen  zu  sein ;  selbst  die  rhodischen  Ge- 
sandten, welche  im  J.  167  v.  Chr.  nach  Bom  kamen,  ohne 
vom  Senat,  wie  dies  sonst  geschah20) ,  aufgenommen  zu  werden, 
mussten  in  einem  sordidum  deversorium  ihr  Unterkommen  su- 
chen2i).  An  den  grossen  Landstrassen  legten  die  in  der  Nähe 
wohnenden  Gutsbesitzer  auf  Speculation  Tabernen  an,  die  sie 
verpachteten  oder  durch  Sclaven  bewirth Schäften  liessen22)^ 
und  dergleichen  Wirthshäuser  werden  oft  erwähnt.  So  lagen 
z.  B.  an  der  via  Appia  die  tabernae  Caediciae^^)  und  die  tres 
tabernae^^)  ;  Clodius  floh  bei  dem  Angriff  des  Milo  in  eine  cau- 
ponula  von  Bovillae25) ;  Cynthia  kehrte  auf  einer  Beise  nach 
Lanuvium  in  einer  Taberne  der  appischen  Strasse  ein26)  ;  Ci- 
cero gedenkt  eines  copo  de  via  Latina'^^) ,  und  Antonius  hielt 
bei  seiner  Bückkehr  von  Narbo  in  einer  cauponula  der  via  Fla- 


man  alles  gesammelt  bei  Gothofr.  zu  dieser  St.  Von  dem  männlichen 
Personal  heisst  es  C  o  d.  T  h.  VII ,  13,8:  Coci  et  pistores  velut  minus  ho- 
nestt  prohtbentur  mtlitia  una  cum  famosarum  ministeriis  tabemarum 

817)  <a6ernadet;or5ona  Plaut.  Menaechm.  436.   deversorium  Cic   de 
sen.  23,  84  u.  ö. ;  taberna  meritoria  Val.  Max.  I,  7  ext.  10. 

18)  Dig.  IV,  9,  1  §  5  :  Caupones  autem  et  stabularios  aeque  eos  occi- 
j>imM5,  qu%  cauponam  vel  stabulum  exercent  institoresve  eorum.  Ib  IV  9  5 
pr  caupo  [mercedem  accipit) ,  ut  vialores  manere  in  caupona  patiatur'  sta- 
bulartus,  ut  permittat  iumentaapudeumstabulari.  Stabulum  vmdstabuiarius 
auch  Apul.  Met.  ],  15.  I,  16. 

19)  S.  Th.  V,  1  S.  203-208.         20)  S.  Th.  V,  1  S.  206.         21)  Liv. 

J\.Ld  V ,  z2,  z. 

22)Varro  de  r.  r.  I,  2,  23  .  st  ager  secundum  viam  et  opportunus 
vtatortbus  locus ,  aediflcandae  tabernae  deversoriae,  quae  tarnen,  quamvis 
sint  fructuosae,  nihilo  magis  sunt  agriculturae  partes. 

23)  Pa u  1  u  s  p.  45  :  Caedic/'ae  tabernae  in  via  Appia  a  domini  nomine 
suntvocatae.  Sie  lagen  beiSinuessa.  S.  Momm  sen  ad  C.  J.  L   In  1199 

24)  Acta  Apost.  XXVIII,  15.    Itin.  Anton,  p.  107  Wess. 

25)  Ascon.  in  or.  pr.  Mil.  p.  275,  4  Or. 

26)  Propert.  V,  8,  19. 

27)  Cic.  pr.  Cluent.  59, 163.  Atque  etiam  —  hominem  multorum  hospi- 
Privatallerthümer  II.  g 
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minia  anS28) .  Die  Wirthshäuser  in  dem  an  allen  Lebensbedürf- 
nissen gesegneten  cisalpinischen  Gallien  waren  zu  Polybius 
Zeit  so  wohlfeil,  dass  man  gar  keine  Rechnung  machte,  son- 
dern Kost  und  Wohnung  für  einen  halben  As  gab^Q) ;  indessen 
haben  wir  auch  von  einer  Wirthshausrechnung  aus  der  ersten 
Kaiserzeit  eine  Probe  auf  dem  bekannten  Relief  von  Aeser- 
nia^ö) ,  auf  welchem  ein  Mann  in  Reisekleidern,  den  Maulesel 
am  Zügel  führend,  mit  der  Wirthin  abrechnet,  und  oberhalb 
des  Bildes  das  Gespräch  selbst  verewigt  ist : 

Copo  computemus. 

Habes  vini  sextarium  unum ,  panem  —  assem  unum ;  pul- 
mentarium  —  asses  duos» 

Convenit. 

Puellam  —  asses  octo^^) . 

Et  hoc  convenit. 

Faenum  mulo  —  asses  duos. 

Iste  mulus  me  ad  factum  dabit. 
Dass  ebenso  wie  in  Italien  auch  in  den  Provinzen  für  Wirths- 
häuser gesorgt  war,  bedarf  für  die  alten  Culturländer,  z.B. 
für  Griechenland,  kaum  eines  Beweises'^^j  j  aber  seitdem  in 
Folge  der  im  römischen  Reiche  eintretenden  Sicherheit  und 
Ruhe  das  Reisen   wesentlich  erleichtert  und  durch  den  neu 


tem ,  Ambivium  quendam ,  coponem  de  via  Latina ,   subornatis ,  qui  sibi  a 
Cluentio  servisque  eins  in  taberna  sua  manus  allalas  esse  dicat. 
828)  Cic.  Phil.  II,  3i,  77. 

29)  Poly  b.  II ,  45 :  noiovvTcu  yaq  rag  xarakvGiig  ot  ^lo^evovreg 
rrjv /(oQav  Iv  Toig  navi^ox^iog ,  ov  avfjL(f(ovovvTsg  negl  xmv  xaia  ^igog 
InirrnSeCcjv ,  aXV  igcDidayTig  ^  noaov  jov  avdga  d^fT«t.  (og  juiv  ovv  inl 
t6  TioXv  naQUviai  rovg  xarctkvrag  ol  nav^ox^ig,  (og  Ixnvä  ndvi  f/eiv  t« 
TTobg  TTjv  /Qsiccv  i^fitaGactQ^ov  Tovjo  (J"  ^aii  tixaQTov  fiigog  oßolov' 
anavCtog  bt  rovS-^  vniQßaivovai,. 

30)  Abgebildet  Bull.  Nap.  VI,  \  und  bei  0.  Jahn  Berichte  der 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  bist.  ph.  Gl.  4  861  S.  369  Taf.  X,  6.  Die  Inschrift  s. 
in  M  o  m  m  s  e  n  J.  R.  N.  5078  =  H  e  n  z  e  n  7306,  Die  letzte  Zeile  erklärt 
Mommsen  :    iste  mulus  feret  me  ad  opus  rusticum. 

31)  S.  oben  Anm.  812. 

32)  Bekannt  sind  die  von  Cicero  de  div.  I,  27,  57  und  de  inv.  II,  4, 
1 4  erzählten  Geschichten  von  einem  Wirthshause  in  Megara  und  einem 
ohne  Zweifel  auch  griechischen  andern  Gasthause,  in  welchem  der  Fremde 
vom  Wirth  ermordet  wird ;  ferner  das  grosse  xaraycSyiov  in  Plataeae 
Thuc.  III,  68.  Eine  caupona  in  der  Nähe  von  Larissa  erwähnt  Apul. 
Met.  I,  7. 


geschaffenen  Zusammenhang  der  Provinzen  unter  einander 
und  mit  der  Hauptstadt  sowohl  für  die  Zwecke  der  Verwaltung 
als  des  Handels,  der  Wissenschaft  oder  der  Erholung  in  viel 
höherem  Grade  als  vorher  nöthig  und  möglich  geworden  war^^s)  ^ 
begann  man  an  allen  grossen  Strassen  aller  Provinzen  für  Sta- 
tionen zum  Pferdewechsel  (mutatio)  und  Nachtquartier  [man- 
sio)  Sorge  zu  tragenS*) ,  und  es  ist  nur  die  Frage,  ob  gewisse 
wiederkehrende  Rezeichnungen  dieser  Stationen  in  den  Itine- 
rarien  geradezu  auf  die  Tabernen  der  Stationen  zu  beziehen 
sind.  In  Rom  und  andern  Städten  war  es  gewöhnlich,  dass 
alle  Geschäftstreibende  in  ihrer  Firma  ihre  Wohnung  entweder 
nach  der  Strasse^^)  oder  nach  einem  bekannten  Monument^^) 
bezeichneten;  verschiedene  Häuser^?)  und  besonders  Tabernen 
hatten  aber  ihr  eigenes  insigne^  wie  z.  R.  in  Rom  am  Forum  eine 
Taberne  als  Aushängeschild  eine  imago  Galli  in  scuto  Cimbrico 
picta  halte  und  neuerdings  in  Pompeji  ein  Gasthaus  zum  Elephan- 
ten  aufgefunden  worden  ist»^) .  Hiernach  darf  man  in  dem  in  einer 
Inschrift  von  Narbo^^)  vorkommenden  L.  Afranius  Cerealis  L 
Eros,  ospitalis  a  Gallo  Gallinacio  einen  Gast  wirth  »zum  Hahn« 
erkennen  und  aus  einem  Wirthshausschilde  in  Lyon*^)  auf  die 
Firma  Ad  Mercurium  et  Apollinem  schliessen.  In  gleicherweise 


833)  S.  L.  Friedlaender  diss.  de potissimis peregrinandi  causis  apud 
Romanos.  Regimonti  -1862.  4"  und  dess.  Observationes  nonnullae  de  itine^ 
ribus  terrestribus  et  maritimis  Romanorum.  ib.  Is62.  4".  Dess.  Darstel- 
lungen aus  der  Sittengesch.  Roms  II  S.  3 — 122. 

34)  S.  namentlich  das  Itinerarium  Uierosolymitanum  bei  Parthey  et 
Pinder  Hin.  Antonini  Aug.  et  Hierosol.    Berol.  1848.  8. 

35)  Auraria  et  margaritaria  de  via  sacra,  aurifex  de  via  sacra,  caelator 
de  via  sacra  und  viele  andere  Firmen  mit  derselben  Bezeichnung  F  re  1 1  er 
Regionen  S.  -129;  lanarius  de  Vico  Caesaris ,  sagarius  post  aedem  Castoris 
Preller  das.  S.  151 ;  lanarius  de  Subura,  lanarius  a  vico  Loreti  minoris  das. 
S.  197;  pomarius  de  aggere  a proseucha  Gr.  651,  11  ;  lintearius  de  Subura 
maiori  ad  nimphas  Marini  Atti  p.  347  u.  a. 

36)  Solche  Monumente  sind  nicht  nur  Tempel  und  Thore,  sondern 
irgendwelche  bildliche  Darstellungen,  die  nixae  Preller  a.  a.  0.  S.  473; 
Caput  Africae,  capita  bubula,  caput  Gorgonis  das.  S.  120  u.  a. 

37)  Die  Localilät  ad  palmam  heisst  auch  domus  palmuta  Preller 
a.  a.  0.  S.  143. 

38)  Quintil.  VI,  3,  38.  Fi  or  eil  i  Gjorna/e  rfe^/«  Scai;n862  n.  13p. 
24.     Overbeck  Pomp.  II  p.  6.         39)   Orelli4330. 

40)  0 r.  4329  =  Bo  i  s s i  e u  I.  d.  Lyon  p.  418:  Mercurius  hie  lucrum 
promittit,  Apollo  salutem:  Septumanus  hospitium  cum  prandio.  Qui  venerity 
melius  utetur.  post,  hospes,  ubi  maneas  prospice. 
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dürften  aber  die  in  den  Itinerarien  vorkommenden  Statio- 
nen ad  MercurioSj  ad  aquilam  minorem,  ad  aquilam  maiorem, 
ad  Dianam,  ad  gallum  gallinaceum^  ad  dracones,  ad  olivam ,  ad 
ßcum ,  ad  rotam  (alle  in  Africa) ,  ad  Herculem  (in  Sardinien) , 
ad  malum  (in  Norditalien) ,  ad  pirum  (bei  Ancona) ,  ad  morum 
(in  Spanien)  ihren  Namen  von  den  Tabernenschildern  erbal- 
ten haben. 


n.  Die  fileidung. 


Eine  Geschichte  der  Moden  des  Alterthuras  zu  schreiben 
ist  eine  dankbare,  aber  noch  sehr  unvollständig  gelöste  Auf- 
gabe. Auch  der  folgende  Abschnitt  prätendirt  nicht,  dieselbe, 
so  weit  sie  die  Römer  betrifft ,  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  be- 
handeln :  er  soll  indess  drei  Puncto  einer  Erörterung  unter- 
ziehen, die  Stoffe,  die  bei  den  Römern  nach  einander  in  Ge- 
brauch kamen,  die  Hauptformen  der  Kleidung  und  die  Gev^erbe, 
die  mit  diesen  Modeartikeln  zu  thun  hatten.  Die  technischen 
Fragen  über  die  Methoden  desFärbens,  Spinnens,  Webens  und 
Stickens  werden  in  der  Beschränkung  behandelt  werden, 
welche  dem  Verfasser  das  Mass  seiner  Kenntniss  und  das  In- 
teresse philologischer  Leser  auferlegt. 

A.  Die  Rohstoflfe«4i). 
1.  Wolle. 

Wie  in  Griechenland  der  ursprünglich  einzig  vorhandene 
Webestoff  die  Wolle  ist'*^)  ^  so  war  auch  für  den  römischen 
Landmann  des  Klima' s  wegen  die  naturgemässe  Kleidung  ein 
schwerer  Wollstoff^^j  ^  und  die  Wollproduction  ist  immer  ein 


841)  S.  hierüber  Moiigez  Becherches  sur  les  habillemens  des  anciens 
in  M4moires  de  V Institut  royal  de  France.  Classe  d'histoire  et  de  Uttörature 
ancienne  T.  IV.  1818.  4«  p.  222  -  314.  J.  Yates  Textrinum  antiquorum. 
An  account  of  the  art  of  Weaving  among  the  ancients.  Part.  I.  London 
1843.  8.  Die  Fortsetzung  ist  leider  nie  erschienen.  G.  SemperDer 
Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten.  Th.  L  Textile Kunst. 
Frankf.  a.  M.  1860.  8.  Die  specielle  Litteratur  ist  am  betreffenden  Orte 
angeführt. 

42)  Plato  Politic.  p.  280e  definirt  die  Webekunst :  xal  XeXoCnafxev, 
(og  So^aifitv  av  ,  avtifV  ttjv  ^rixri&eloav  ajuvVTtxr}V  /ft^uftirw»'* ,  igtov  ngo- 
ßXrifjiatog  iQyctarixrjV,  ovofiK  3h  vifavjixriv  Xi^&alaav. 

43)  MommsenR.  G.  I  p.  35, 
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Haupllheil  der  römischen  Land  wirthschaft  gewesen^^^).  Schafe 
wurden  nach  Livius  Ansicht  auf  römischem  Boden  schon  vor 
den  Zeiten  der  Könige  gezogenes)  ;  jn  Schafen  und  Rindern 
berechnete  man  alleGeldstrafen*^) ;  feine  Heerden,  zuerst  aus 
Griechenland  eingeführt*^),  gediehen  in  Italien  so  vortrefflich, 
dass  ihre  Wolle  der  griechischen ,  kleinasiatischen ,  africani- 
schen  und  gallischen  zum  Theil  vorgezogen  wurde'*^)  und  die 
italische  Race  auch  den  spanischen  Heerden  ihre  Berühmtheit 
verschafft  hat^^).  Von  italischen  Schafen  sind  die  besten  die 
von  Apulien^o]  ^  ^vo  schon  Varro  grosse  Heerden  hatte^^), 
welche,  wie  dies  noch  jetzt  geschieht^^j  ^  jn^  Sommer  auf  die 
Höhen  von  Samnium  und  bis  Reate  nördlich  getrieben  wur- 
den^s) ,  die  von  Calabrien^^)  und  besonders  die  feinen  Sorten 
von  Tarent^s)  ^  ^q  man  die  Schafe  mit  Fellen  bekleidete^«), 
um  die  Wolle  rein  zu  halten,  und  aus  derselben  die  durch- 
sichtigen Wollenstoffe  fabricirte,  welche  zu  Lucians  Zeit  be- 
rühmt waren^^j  .  yqq  Canusium^s)^  Luceria^^)  und  der  Umge- 
gend^<^) ;    sodann  aber  die  Sorten  der  Gallia  Cisalpina    [lana 


844)  Colura.  VII,  2,  1  :  Post  maiores  quadrupedes  ovilli  pecoris  se- 
cunda  ratio  est ,  quae  prima  fit ,  si  ad  utilitatis  magnitudinem  referas.  Nam 
id  praecipue  nos  contra  frigoris  violentiam  protegit,  corporibusque  nostris 
liberaliora  praebet  velamina.  PI  in.  N.  H.  VIII  §  i87  «/  boves  viclum  homi- 
num  excolunt,  ita  corporum  tutela  pecori  debetur. 

45)  Liv.  I,  4,  6. 

46)  S.  Theil  III,  2  S.  3.    Varro  de  r.  r.  II,  1,  9. 

47)  PI  in.  N.  H.  VIII  §  190:  Lana  autem  laudatissima  Apula  et  quae 
in  Italia  Graeci  pecoris  appellatur,  alibi  Italica. 

48)  Nach  Plinius  a.  a.  0.  nimmt  die  milesische  Wolle  nur  die  dritte 
Stelle  ein. 

49)  Dass  unteritalische,   namentlich   tarentinische  Schafe  in  Bätica 
eingeführt  wurden,  lehrt  ColumeUa  VII,  2,  5  und  Calpurnius  Ecl. 

IV,  37—49.    Man  bezahlte  aber  auch  spanische  Böcke  mit  einem  Talent, 
Strabo  III,  p.  144. 

50)  Varro  de  L.  L.  IX,  39.  P  lin.  N.  H.  VIII  §  <90.  Martial.  VIII, 
28,  3.    XIV,  155. 

51)  Varro  de  r.  r.  II,  pr.  §  6.     52)  Yates  I  p.  81— 84.     53)  Varro 
de  r.  r.  11,  1,  16.    II,  2,  9.         54)  Colum.  VII,  2,  3. 

55)  Varro  de  r.  r.  II,  2,  18.    Strabo  VI  p.  284.  Horat.  11,  6,  10. 
Colum.  VII,  2,  3.    Plin.  N.  H.  VIII  §  190.    Mart.  II,  43,  3.  IV,  28,  3. 

V,  37,  2.    VIII,  28,  3.    XII,  63,  3. 

56)  Varro  de  r.  r.  II,  2,  18.    Colum.  VII,  3,  10. 

57)  Lucian.  rhet.  praec.  15:    ^  la&rjg  6i  taxta  svav&rjg  xal  X€vxr\, 
fgyoy  rrjg  TaQavrlvrjg  iQyaaing,  (og  öiaifaCvsaxhni  ro  aiüfxa. 

58)  Plin.  N.  H.  VIII  §  190.    Mart.  XIV,  127.  129. 

59)  Horat.  Od.  III,  15,  14.         60)  Strabo  VI  p.  284. 
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Gallicana^^^) ,  Circumpadana)^'^) ,  besonders  die  vonPollentia^^)^ 
Parma^*),  Mutina^^),  Patavium^e)^  Altinum^?)  und  Aquileja^®) . 
Trotz  dieser  bedeutenden  einheimischen  Production  wurde 
fremde  Wolle  theils  verarbeitet,  theils  roh  in  grossen  Quanti- 
täten in  Rom  eingeführt,  einestheils  aus  Griechenland,  wo 
die  Schafzucht  überall  blühte ,  besanders  aber  Attica^^j ,  Me- 
gara^ö)  undLaconica^^)  feine  Waaren  lieferte,  anderentheils  aus 
Kleinasien ,  wo  die  Wolle  von  Milet^2)  und  Laodicea^^j  ^  deren 
Fabrication  von  beiden  Städten  als  Monopol  betrieben  zu  sein 
scheint^^) ,  ferner  die  von  Selge  in  Pisidien^s]  und  Colossae^^) 


861)  Varro  de  L.  L.  IX,  39.  vgl.  Hör.  Od.  III,  16,  35. 

62)  Plin.  N.  H.  VIII  §  190. 

63)  Colum.  VII,  2,  4.  nigri  velleris  Plin.  N.  H.  VIII  §  191.  Mart. 
XIV,  157.    Sil.  Ita  1.  VIII,  599  fuscique  ferax  Pollentia  villi. 

64)  Col.  VII,  2,  3.    Mart.  II,  43,  4.  V,  13.  XIV,  155. 

65)  Col  VII,  2,  3.  Einen  Beweis  von  den  blühenden  Geschäften  in 
Mutina  giebt  der  fullo  bei  Martial.  III,  59,  welcher  der  Bürgerschaft  ein 
munus  veranstaltete.  66)  Nach  StraboV  p.  218  liefert  Mutina  feine 
Wolle,  die  Ligurer  und  Insubrer  grobe,  die  Pataviner  mittlere,  woraus 
Decken ,  ferner  yavGanai  xal  ro  toiovtov  eldog  näv ,  afitfCficiXkov  xcu 
iteQOfiaklov  gemacht  werden. 

67)  Colum.  VII,  2,  3.    Ma rt.  XIV,  155.    Tertull.  de  pallio  3. 

68)  Am  Timavus  Mart.  VIII,  28,  7. 

69)  Varro  de  r.  r.  II,  2,  18.  Laberius  bei  Non.  p.  212  ,  21  ,  wo 
die  unvollständig  angeführten  V^erse  zu  lesen  scheinen : 

nil  refert,  möllern  ex  lanitia  Attica 

An  pecore  ex  hirto  [crassum]  vestitum  geras. 
Für  feine  und  grobe  Schafe  sind  die  technischen  Ausdrücke  pecus  Taren- 
linum  und  hirtum  (Colum.  I  pr.  26),  m^lle  pecus  und  hirtum  pecus  Col. 
VII,  4,  welcher  Gegensatz  verloren  geht,  wenn  man  mit  Ribbeck  liest: 

An  pectore  ex  hircorum  vestitum  geras. 
Vgl.  Plut.  de  auditione  Vol.  VI  p.  153  R.   o/uoi6g  lau  fjiri  ßovXofiivfo  — 
tfidxiov  TifQißaX^a&cci  xst^mvog,   si  fii}  TTQoßdnav^Amxüjv  eft]  ro  ^qiov. 

70)  Diog.  Laert.  VI  §.  41.         71)   Hör.  Od.  H,  18,  7. 

72)  Die  Wolle  von  Milet  wird  sehr  oft  gerühmt.  Schon  die  Sybariten 
bezogen  Stoffe  von  dort  (Athen,  p.  519^)  ;  Milesia  vellera  erwähnt  Vi r- 
gilGe.  IV,  334,  purpurfarbige  Wolle  von  Milet  derselbe  Ge.  III,  306. 
Eustath.  ad  Dionys.  823:  eqiu  äe  6  ronog  ovrog  (fiqfi  ayad-d,  o&ev 
xal  €ig  naQoi/LiCav  xtirca  t«  MiXijaicc  axQtofiara.    Tzetzes  Chil.  X,  348 

To  TiaXtttov  TTSol  aiQWfxvag  r]v  tj  MiXtJtw  (ftjf^ri 
^Eqik  ra  MiXrjaia  xdXXiarcc  yuQ  tc5v  ttccvtcov. 
Colum.  VII,  2,  3.    Plin.  VIII  §  190.   Mart.  VHI,  28,   10.  Tertull.  de 
cultu  fem.  I,  1,  de  pall.  3  und  mehr  bei  Yates  I  p.  35 — 37. 

73)  Plin.  VIH  §  190.  Strabo  XH  578.  Hieronymus  adv.  Jo- 
vinian.  II,  21.  Expositio  totius  mundi  c.  23  Goth.  Ed.  Diocl.  XVI,  9— 
12  und  dazu  Mommsen  S.  87. 

74)  Cic.  in  Verr.  Act.  I,  34,  86:  Nam  quid  Milesiis  lanae  publicae 
übstulerit  —  dicere  praetermittam.  Und  von  Laodicea  sagt  Strabo  XII 
p.  578  :    diaze  xal  nQogodsvovTai  XufiitQtag  an  avTCÜv  [tcSv  £q((ov), 

75)  Tertull.  de  pall.  3.  76)  Strabo  XH  p.  578. 
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in  römischer  Zeit  für  die  beste  gilt  und  auch  circassische 
Wolle  vom  Caucasus  im  Handel  war»??)  j  endlich  kamen  grobe 
Stoffe  aus  Gallien^»)  und  feine  Gewebe  sowie  rohe  feine  Wolle 
aus  Baetica^ö)  ^  namentlich  aus  Gorduba^o)  und  Turdetania^i), 
endlich  aus  LusitanienS2).  Gesucht  waren  diese  verschiede- 
nen Gattungen  theils  ihrer  Feinheit,  theils  ihrer  natürlichen 
ächten  Farbe  wegen,  die  eine  weitere  Färbung  unnöthig  machte ; 
so  war  die  canusinische  Wolle  braun^»)  oder  roth^^)  ^  die  von  Pol- 
lentia  schwarz,  die  asiatische  röthlichs^),  die  vonBaetica  gelb- 
braunSß)  oder  grau,  und  es  giebt  für  Wollenfarben  ganz  beson- 
dere Namen,  wie  color  Mutinensis ^  graubraun^'),  color  spanus 


877)  Schon  Hipponax,  der  um  540  in  Ephesus  lebte,  sagt  fr.  3  Berek 
(bei  Tzetzes  Chil.  X,  378)  von  einer  Frau: 

Koga^ixov  fjikv  ri/uffieof^iPT]  kmnog. 
Yates  I  p.  29  f.  hat  nachgewiesen,  dass  die  Coraxi,  die  noch  jetzt  Cka- 
ratschai  heissen,  in  Colchis  am  Nordabhange  des  Elborus  wohnten  und 
ihre  Waaren  nach  Dioscurias  zu  Mariite  brachten,  von  wo  sie  nach  iMilet 
gmgen.    Es  ist  nur  fraglich  ,  ob  unler  dem  KoQa^ixov  Xüinog  ein  circassi- 
scher  Stoff  oder  ein  Gewand  von  der  Farbe  circassischer  Wolle  zu  ver- 
stehen ist.    Wie  JToo«^  als  Name  eines  Pferdes  [Ännali  d.  Inst.  -1855  p.  68} 
und  emes  Hundes  {Bull.  d.  Inst.  1863  p.  189)  offenbar  zur  Bezeichnung 
der  Farbe  vorkommt,  so  hat  auch  die  koraxische  Wolle  wohl  von  der 
Farbe  ihren  Namen;  denn  sie  kommt  nicht  allein  aus  Kleinasien,  sondern 
auch  aus  Spanien.    S  tra  bo  XII  p.  578  :  q^gn  r  6  nfgl  Trjv  ^noßCxiiav 
ronog  ngoßctKov  aosrdg  ovx  üg  fAttXctxorrjicc  fiovov  raiv  IqIwv  ,  ^  xai  tcüv 
MikriaCwv  iSiuifigu  ,ccXXa  xal  fig  trji'  xoQtt^rji'  /gottf ,  diars  xai  noog- 
oöivovrai  )MfZ7tQ(ogan  avrdii',  üaniQ  xal  oi  KoXoaarjvot  ano  rov  ouajvv^ 
fiov  xQfofxaxog  nkrjaiov  otxovvTsg.     Und  von  Turdetanien  sa^t  er  III  p 
144  :   noXkri  cT«  xai  iai^fig  ngoregov  riQX^TO ,  vvv  öi  fota  fiaklov  imv  xoga- 
|wr.  Em  Kleid  aus  Iberia,  das  ebenfalls  am  Caucasus  liest,  erwähnt  in- 
dessen Virg.  Aen.  IX.  579: 

pictus  acu  chlamydem  et  ferrugine  clarus  Ibera 
und  dazu  Servius:   ferrugo  coloris  genus  est  -  Ribera  autem  modo  non 
Hispana  sed  Pontica.   Nam  Hiberia  pars  Ponti  est. 

78)  Von  diesen  wird  weiler  unten  die  Rede  sein.     S.  auch  Yates  I 
p.  ni.  79)  Juv.  12,  42.    Plin.  N.  H.  VIII  §  191.    Martial.  VIII 

28.  6.  XII,  65,  5.  ^  ' 

N   h"^  VinVl'sr  ^"'  ^'  *'  ^^^  Strabo  III  p.  144.  82)  Plin. 

83)  fusca  Mart.  XIV,  127,  fulvi  coloris  Plin.  N.  H.  VIII  6  191. 

84)  Mart.  XIV,  129.    Suet.  Ner.  30. 

85)  oves  rutilae  in  Asien  Plin.  N.  H.  VIIl  §  19i. 

86)  Martial.  IX,  61,  3  von  Corduba : 

Vellera  nativo  pallent  übt  flava  meiallo 
vgl.  XII,  63,  5  :    Und  von  einem  blonden  Mädchen  V,  37,  7: 

quae  crine  vicit  Baetici  gregis  vellus 

Hhenique  nodos  aureamgue  nitellam 
vgl.  XII,  98,  1.  XIV,  133. 

87]  Non.  p.  548,  17:    Impluviatus  color,  quasi  fumato  stillicidio  im- 
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oder  nativuSj  graues») ,  und  xoQa^f  XQOcc^  wie  es  scheint,  glän- 
zend -  schwarz  s^). 

2.  Ziegenhaar. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  als  Webestoff  ist  das  Zie- 
genhaar. Zwar  war  die  Ziege  im  Alterthum  als  Hausthier 
noch  verbreiteter  als  das  Schaf:  sie  lieferte  Milch,  Käse  und 
Fleisch ,  Hirten  und  Landleuten  auch  das  Fell  zur  Kleidung, 
aber  geschoren  wurden  überhaupt  nur  gewisse  langhaarige 
Sorten,  wie  sie  in  Phrygien,  Gilicien^o],  Africa^i)  und  Spanien92] 


plutus,  qui  est  Mutinensis ,  quem  nunc  dicimus.   PI  autus  in  Epidico  (II 
2,  40): 

Impluviatam,  ut  istae  faciunt  vestimentis  nomina. 
Von  der  Farbe  benannt  sind  wohl  auch  die x^((/^ivg  f^oTovrjalaEd.  Diocl. 
XVI,  46.  47.  56.  57.  x^avig  fjiovTovvi]aCa  ib.  71.  72.   qißovkaroQiov  fiov^ 
Tovv^oiov  ib.  73. 

888)  Non.  p.  549,  30:  PuUus  color  est,  quem  nunc  spanum  vel  nativum 
dicimus.   Mart.  I,  96,  5: 

Amator  ille  tristium  lacernarum 

Et  baeticatus  atque  leucophaeatus. 

89)  Die  Ansicht  von  Salmasi US  ad  Tertull.  de  pall.  p.  215,  dass 
xoga^og  von  xoga^  komme  und  rabenschwarz  bedeute,  welche  in  die 
neueren  Lexica  übergegangen  ist,  hat  keinen  Halt.  Koga^og  ist  ein  Ethni- 
con,  das  von  der  Farbe  ausser  in  den  A.  877  angeführten  Stellen  auch  bei 
Plut.  de  fluv.  18,  8  p.  94  Dübner  {k£&og  —  tT]  ygoa  xoga^og)  und  11,4 
kC&oi  —  xoga^oi  ttjv  /goav  vorkommt ;  dass  es  eine  eigene  Art  schwarzer 
Farbe  ist,  sagt  allein  Eustathius  Opusc.  p.  236,  45:  Zsfxvvvovtai  yovv 
xai  Iv  igloig  fjtskavavyiai  ra  xoga^a  ovy  anktag,  akka  nagad^^aei  r^  ngog, 
h€QoTa  fi^kava.  Ist  dies  richtig,  so  kann  allerdings  damit  identisch  sein 
TG xg(OfAa  xogdxtvov,  BekkerAnecd.  Ip  104,14.  Vitruv.  VIII,  3,  14: 
pecora  —  procreant  aliis  locis  leucophaea ,  aliis  locis  pulla,  aliis  coracino  co- 
lore  (also  verschieden  von  pullus).  Digest.  XXXII,  1 ,  78  §  5:  Coccum 
quod  proprio  nomine  appellatur,  quiti  versicoloribus  cederet,  nemo  dubitavit : 
quin  minus  porro  coracinum  aut  hysginum  aut  melinum  suo  nomine  quam 
coccum  purpurave  designatur. 

90)  Va  rro  de  r.  r.  II,  11 ,  11:  capra  pilos  ministrat  ad  usum  nauti- 
cum  et  ad  bellica  tormenta  et  fabrilia  vasa.  Neque  non  quaedam  natione& 
harum  pellibus  sunt  vestitae ,  ut  in  Gaetulia  et  in  Sardinia.  Cuius  usum 
apud  antiquos  quoque  Graecos  fuisse  apparet,  quod  in  tragoediis  senes  ab  hac 
pelle  vocantur  ^tqO^egtat  et  in  comoediis ,  qui  in  rustico  opere  morantur.  — 
Tondentur,  quod  magnis  villis  sunt,  in  magna  parte  Phrygiae,  unde  cilicia  et 
cetera  eius  generis  ßeri  solent.  Sed  quod  primum  ea  tonsura  in  Cilicia  Sit 
instituta,  nomen  id  Cilicas  adiecisse  dicunt.  Col.  I  pr.  §  26.  Plin.  N.  H^ 
VIII  §  203. 

91)  Virg.  Ge.  III,  311: 

Nee  minus  interea  barbas  incanaque  menta 
Cinyphii  tondent  hirci  saetasque  comantes 
usum  in  castrorum  et  miseris  velamina  nautis, 

welchen  letzten  Vers  C  o  1  u  m.  VII  ,6,2  und  A  s  c  o  n.  ad  Verr.  I  p.  1 8& 

Or.  anführen. 

92)  Avieni  Ora  Mar.  I,  218—221. 
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vorkommen,  und  auch  diese  Haare  gaben  nur  grobe  Fabri- 
cale,  TaueS93)  ^  Seile  für  den  Gebrauch  der  Tormenta^^)  und 
Sacktuch  oder  Haartuch ,  das  von  den  cilicischen  Ziegen  den 
Namen  cilicium  erhalten  hat^)  ,  und  woraus  man  grobe  Män- 
tel^ß),  Säcke  und  BeuteP^)  ^  Vorhänge  zum  Schutz  der  Häuser 
gegen  das  Wetter^s)  ^  Decken  zum  Schlafen^^)  ^  im  Kriege 
Schutzdecken  gegen  Feuer  und  Pfeile^oo)  ^  grobe  Tücher  zum 
Abreiben  des  Viehes^)  und  Filzschuhe^)  anfertigte. 


893)  Geopon.  XVIII,  9:  ri  dh  ^()l|  avayxaia  ngög  rt  a/oCvovg  xai 
ndxxovg  xccl  ra  Tovroig  naganl^ata  xal  stg  vttvrixag  vnriQtalag ,  ovn 
xomofjLtva  ^(iSCtag  ovts  arinofiiva  (fvaixdSg  lav  lurj  kCav  xaToXiyü)Qr)&^. 

94)  Varro  a.  a.  0.   Vgl.  Th.  III,  2  p.  465. 

95)  Ascon.  in  Cic.  Verr.  p.  185  Or.  Cilicia  lexta  de  pilis. 

96)  Varro  a.a.O.  Phil  argyr.  ad  Virg.  G.  III,  313.  Solin.  33,  3 
von  den  Arabern  :  ipsa  autem  tentoria  cilicia  sunt:  ita  nuncupant  velamenta 
caprarum  pilis  texta.  I  s  i  d  o  r.  Or.  XIX ,  26,  10:  Cilicia  Arabes  nuncupant 
velamenta  pilis  caprarum  contexta ,  ex  quibus  tentoria  faciunt.  Glossarium 
Nomic.  im  Londoner  Stephanus  IX  p.  462:  Kihxuc  Tgciyot  ano  KiU- 
xias,  ol  SaöHg'  —  oS^fv  xal  za  ix  twi-  tqi^cSv  awTi&i(j.eva  xiUxia  ki- 
yovrai, 

97)  YatesI  p.  141  bemerkt,  dass  der  Ausdruck  ^SQQiTg  Tqlytvai 
der  Septuaginta  Exod.XXVI,  7—13.  XXXVI,  14. 15  in  der  Vulgata  durch 
Saga  de  pilis  caprarum  wiedergegeben  wird.  Im  Orient  trägt  man  in  der 
Zeit  der  Trauer  und  der  Busse  aäxxoi  fs.  d.  St.  bei  Ya  tes  I  p.  142),  aber 
auch  das  Sagum  der  Römer  ist,  wie  Yates  bemerkt,  wohl  stammverwandt 
mit  aaxxog. 

98)  Dig.  XXXIII,  7,  12  §  17:  Vela  autem  cilicia  inslrumenti  esse  Cas- 
sius  ait,  quae  ideo  parantur ,  ne  aedificia  vento  vel  pluvia  lahorent.  Vgl. 
XIX,  1,17  §4. 

99)  Hieronyra.  ep.  97  ad  Demetriadem  Vol.  IV,  2  p.  784  Ben. 
nunquam  eam  linteamine,  nunquam  plumarum  usam  mollitie,  sed  ciliciolum 
in  nuda  humo  habuisse  pro  slratu. 

900)  S e  r  V  i  u  s  ad  Virg.  Ge.  III ,  313:  de  ciliciis  et  poliuntur  loricae  et 
ieguntur  tabulata  turrium,  ne  iactis  facibus  ignis  possit  adhaerere.  V  ege- 
tius  de  re  mil.  IV,  6:  Deinde  per  propugnacula  duplicia  saga  ciliciaque 
tenduntur,  quae  impetum  excipiunt  sagittarum.  Liv.  XXXVIII,  7,  10:  tw- 
tersepientibus  cuniculum  —  nunc  ciliciis  praetentis  nunc  foribus  raptim 
obiectis.  SisennabeiNon.  p.  91,  27:  Puppis  acelo  madefactis  centonibus 
integuntur,  quos  supra  perpetua  classi  suspensa  cilicia  obtenduntur.  Am- 
m i a  n.  Marc.  XX  ,11:  defensores  obtentis  ciliciis,  ne  conspicerentur  ab  ho- 
stibus,  latebant  intrinsecus.  XXIV,  2:  Tum  defensores  —  per  propugnacula 
ciliciis  undique  laxius  pansis,  quae  telorum  impelus  cohiberent  —  validissime 
resistebant. 

1)  Vegetiusde  arte  vet.  II,  14  (1,  42J  3. 
«}  Martial.  XIV,  140. 


3.   Leinen. 

Flachs  ist  am  frühesten  und  immer  am  besten  in  Aegyp- 
ten  cultivirt  worden.  Die  Aeg^T)ter  kleideten  sich  in  Lein- 
wand^os)^  und  namentlich  die  Priester  trugen  weisse*)  leinene 
Unter-  und  OberkleiderS) ;  Panopolis^) ,  nördlich  von  Theben, 
Alexandria^) ,  Tanis,  Pelusium,  Butos,  TentyrisS)  ,  Cäsium^) 
und  Arsinoeio)  waren  durch  Fabrication  von  Leinwand  be- 
rühmt, in  den  Tempeln  selbst  waren  Webereien.  Die  Bearbei- 
tung des  Flachses  wird  auf  einem  Grottenbilde  von  El  Kab  in 
allen  Einzelheiten  dargestellt^),  und  Leinenwaaren  bildeten 
einen  wesentlichen  Gegenstand  des  ägyptischen  Exporthan- 
delsi2).  Doch  scheint  auch  in  Aegypten  die  Leinenindustrie 
nur  ein  relativ  hohes  Alter  zu  haben :  denn  die  ältesten  der 
bekannten  Mumien  sind  in  Schafwolle  gewickelt  und  erst  in 
der  12.  Dynastie  beginnen  die  leinenen  Binden,  welche  von  da 


903)  Herodot  II ,  37  :  eli/nara  cff  Uvea  (fOQiovai  (tlsl  vsonlvrcc 
TTj^svovTSg  rovTo  jucchara.    II,  81  :   'EvSfdvxaai  ^€  xt&djvag  liviovg 


Im- 
Tiegl 


p.  45ld. 

4)  Apul.  Met.  XI,  9.  10. 

5)  Plutarch.  de  Iside  et  Osir.  4.  Apul.  de  mag.  56 :  Sed  enim 
mundissima  Uni  seges  inter  optimas  fruges  terra  exorta  non  modo  indutui  et 
amictui  sanctissimis  Aegyptiorum  sacerdotibus  sed  opertui  quoque  rebus  sa- 
cris  usurpatur.  Hieron ymus  in  Ezech.  44.  Vol.  III  p.  1029  Ben. 
Vestibus  lineis  utuntur  Aegyptii  sacerdotes  non  solum  extrinsecus  sed  et 
intrinsecus.  Die  Isis  selbst  ist  linigera,  0  v.  ep.  ex  Pont.  I,  1 ,  51.  A.  A. 
I,  77,  und  ihre  Priester  heissen  linigeri  Ov.  Met.  I,  747.  Juv.  6,  533. 
Mart.  XII,  29,  19.   Vgl.  Suet.  Oth.  <2.    Apul.  Met.  II,  28.    X,  10. 

6)  Strabo  p.  813:  ITavcSv  TroXig,  XivovQyäv  xal  ki&ovgywr  xaroi- 
xln  Tiakaia. 

7)  Ed.  Diocl.  c.  17.  18  und  dazu  Mommsen  S.  61. 

8)  PI  in.  N.  H.  XIX  §  14.  Das  Pelusiacum  erwähnt  Sil.  Ital.  III, 
24.  375. 

9)  Steph.  Byz.  s.v  JTwo'toj'.     10)  (Arriani)  per.  mar.  erythr.  c.  6. 

11)  Description  de  VEgypte.  Antiquit^s.  Planches  Tome  I  pl.  68  und 
daraus  bei  Yates  pl.  VI  p.  255. 

12)  H  a  d  r  i  a  n  i  epistola  bei  V  o  p  i  s  c u  s  Saturnin .  8 :  genus  hominum 
seditiosissimum.  —  civitas  (es  scheint  Alexandria)  opulenta,  dives,  fecunda, 
in  qua  nemo  vivat  otiosus.  alii  vitrum  conflant ,  aliis  Charta  conficitur ,  alii 
linifiones,  omnes  certe  cuiuscunque  artis  et  videntur  et  habentur.  Trebel  I. 
Pol  Hon.  Gallieni  duo  6:  cum  ei  nuntiatum  esset,  Aegyptum  descivisse, 
dixisse  fertur :  Quid?  sine  Uno  Aegyptio  esse  non  possumus?  Das  Linnen  be- 
zahlte in  Aegypten  eine  Steuer,  Vopisc.  Aurel.  45,  wahrscheinlich  eine 
Gewerbesteuer,  wie  sich  aus  dem  in  dem  Edictum  Diocietiani  c.  17  er- 
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an  in  Gebrauch  geblieben  sind^is) .  Grobe  Leinwand  oder  Segel- 
tuch nennen  die  Griechen  mit  einem  ägyptischen  Namen^^j 
g)(oaawVj  feines  Leinen  aber  ist  byssus^^) ,  wiewohl  diese  Be- 
zeichnung, welche  von  den  Römern  zuerst  Plinius  braucht,  bei 
der  Ungenauigkeit,  mit  welcher  Griechen  und  Römer  in  der 
Anwendung  fremder  technischer  Namen  verfahren i^) ,  nicht 
immer    auf  die  Leinwand   beschränkl^^j  ^    sondern  zuweilen 

wähnten  Stempel  der  feinen  Leinenwaaren  schliessen  lässt.  Vgl.  Mo  vers 
Die  Phönizier  II,  3,  i  S.  319.  320  und  die  dort  angef.  St.  Prochori  deJo- 
hanne  Ev.  historia  in  Monumenta  S  Patrum  Orthodoxogr.  Basil.  fol.  Vol.  l 
p.  86:  xctl  xa&tX&ov  ttXoiov  utio  Aiyvnrov  top  (fOQTov  InKfeQÖfjL^vov  el- 
fiuKov  ttntffOQjriaiv  iv  lonnrj '   ißovXeto  $h  inl  lovg  6vtixovs  roitovg 

913;  S.  Part hey  zu  Plutarch  Ueber  Isis  und  Osiris  S.  158.  Ueber 
die  vielfältig  angestellten  Untersuchungen,  ob  die  Mumien  in  Leinen  oder 
auch  in  Baumwolle  gewickelt  sind,  giebt  eine  Uebersicht  Yates  p.  256 
—  264.  Das  Resultat  ist,  dass  die  Binden  von  Leinwand  sind.  Vgl.  C. 
RitterAbh.  der  Berliner  Acad.  1851.  Phil.  Hist.  Abth.  S.  316—320. 

14)  Pollux  VII,  71. 

15)  Die  Ansicht  von  J.  R.  Forsterl/6er  singularis  de  bysso  anti- 
quorum,  Londini  1 776.  8,  welcher  byssus  für  Baumwolle  erklärt,  ist  gründ- 
lich widerlegt  worden  von  Yates  p.  267—280.  Er  führt  namentlich  an, 
dass  bereits  Aeschylus  Sept.  c.Th.  1039  der  Antigene  ein  ßvaaivov  ni- 
ttAw^«,  EuripidesBacch.  821  den  Bacchanten ^t^aa/fof?  Tr^TiAouf  giebt: 
bei  welcher  letzteren  Stelle  noch  zu  erwähnen  ist,  dass  auch  die  Orphiker 
leinene  Kleider  trugen  (Apul.  de  mag.  56),  sodann,  dass  Herod  ot  II, 
86  die  Mumien  einhüllen  lässt  aivöovog  ßvaaCvriQ  Telctfiaiai  xaTarfTf^rj- 
juiioiat ,  dass  bei  H  e  r o  d  o  t  VII ,  181  ein  Verwundeter  verbunden  wird 
aiv^ovog  ßvaaiprjg  TfXa/udüai ,  wozu  Baumwolle  nicht  gebraucht  werden 
kann;  dass  Isis  nach  Diodor.  I,  85  die  Glieder  des  Osiris  in  byssina 
wickelt  [vgl.  Apul.  de  mag.  56  .  Uni  seges  —  opertui  quoque  rebus  sacris 
usurpatur],  dass  die  goldeneKuh,  das  Abbild  der  Isis,  mit  einem  schwar- 
zen Byssusgewande  {t^ujlb)  f/anvi  ßvaaCvta  Plut.  de  Is.  et  Os.  39)  um- 
hüllt wird,  dass  das  grosse  Schiff  des  Ptolemäus  Philopator.  das  Athe- 
naeus  p.  206«=  beschreibt,  ein  Segel  von  Byssus  {ßvaanor  tarCov)  hatte, 
dass  nach  der  Inschrift  von  Rosette  bei  Letronne  Recueil  I  p.  24  4 
lin.  28.  29  die  Webereien  der  Tempel  ßvaaiva  6&6via  an  den  König  liefer- 
ten (s.  Th.  III,  2  S.  156  Anm.  827),  dass  es  von  dem  Hohenpriester  der 
Juden  bei  Philo  de  somn.  I.  37  p.  653  Mong.  heisst:  ttjv  fih  noixCkrjv 
ia&rJTCc  ani(/u(f(ax€rai  f  ktiriV  J^  hinnv  ,  ßvaaov  rTg  xa^aQWTcirrjg  7T€~ 
noiriuivriv  avctht/ußctpet,  und  von  den  jüdischen  Prieslern  bei  Josephus 
Ant.  III,  7,  2  :  IBttI  J*  tovt^  Uv^ov  hövfxa  JiTrXijg  (/ooet  aivt^ovog  ßvaoC- 
vrig-  /edofAivri  ^tv  xnXÜTai ,  XCiiov  tovto  arifjittCvw  yj&ov  yitQ  xo  XCvov 
rifisig  xaXovju€v.  Ueber  die  letzten  Stellen  und  über  die  Bedeutung  des 
hebräischen  shesh  ist  viel  gestritten.  Ritter  a  a.  0.  S.  347  erklärt  es 
für  Baumwolle,  Mo  vers  Die  Phönizier  II ,  3 ,  1  S.  318  für  ägyptische 
Leinwand. 

16)  Plin.  N.  H.  XIX  §  14  rechnet  das  gossipion,  welches  der  eigent- 
liche Ausdruck  für  Baumwolle  ist,  zu  den  Arten  des  linum  und  sagt  vestes 
inde  sacerdotibus  Aegypti  gratissimae. 

17)  Als  Leinen  beschreibt  den  byssus  offenbar  Paulinus,  Bischof  von 
Nola  (um  400  p.  Chr.),  Ad  Cytherium  in  Max.  bibl.  patr.  VI  p.  264: 


fälschlich  auf  baumwollene  Zeuge  verschiedener  Art  angewen- 
det worden  ist^is) .  Ausser  Aegypten  producirten  Flachs  Col- 
chis^^) ,  Babylonien^o)  und  Judaea^i) ;  nach  Rom  kamen  Lei- 
nenwaaren bester  Qualität  aber  namentlich  aus  Scythopolis 
oder  Skytopolis  (bei  Damaskus) ,  Byblus  und  Laodicea  in  Sy- 
rien und  aus  Tarsos  in  Cilicien22).  In  Griechenland  scheint 
Flachs  wenig  oder  gar  nicht  gebaut  worden  zu  seines)  •  dage- 
gen war  er  einheimisch  in  Africa24)j  Spanien^s),  Gallien26)  und 


Contexta  bysso  vestis  irruptam  fidem 

Signal  valenti  stamme 
Nam  fila  byssi  fortiora  et  sparteis 
Feruntur  esse  funibus. 
und  Isidor  Or.  XIX,  22,  15.  XIX,  27,  9  :    Byssum  genus  est  quoddam  Uni 
—  quod  Graeci  papaten  (lies  nanTKaöri)  vocant. 

918)  Eine  Hauptstelle  ist  Philo strat US  V.  A.  II,  20:  ttjv  ^k  ßvaaov 
tfvia&cti  divdQov  ifaaiv.  Im  Uebrigen  verweise  ich  aufVatesp.  274— 
279.  Der  in  Judaea  gezogene  byssus  ist  weder  Flachs  noch  eigentliche 
Baumw^olle  ,  sondern  kommt  von  einer  »noch  jetzt  in  dem  Küstengebiete 
des  mittelländischen  Meeres  gezogenen  krautähnlichen  Staude,  welche 
jährlich  gesäet  wird«.  S.  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  218.  219. 
Eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  J.  1574  findet  sich  in  Reisen  und 
Gefangenschaft  Hans  Clr.  Kraffts,  herausg.  v.  Hassler  Stuttg.  1861.  8. 
S.  99  f. 

49)  Herod.  II,  105.  Xenophon  de  venat.  2 ,  4.  Pollux  V,  26. 
Strabo.p.  498.  20)   Herod.  1,195.    Strabop.  746. 

21)  oft  erwähnt.  S.  die  Stellen  Yates  p.  281  flF.  Movers  Die  Phö- 
nizier Bd.  n  Th.  3,  1  S.  216  f 

22)  Im  Edict  des  Diocietian  de  pretiis  rerum  venaUum  c.  17.  18 
werden  als  die  besten  Leinensorten  bezeichnet  die  von  Skytopolis,  Byblus, 
Laodicea,  Tarsus  und  Alexandria.  Vgl.  Totius  orbis  descriptio  ed.  üotho- 
fred.  1628  §  12  Scitopolis ,  Ladicia,  Biblus,  Tipus  (Tyrus  zu  lesen  nach 
Mommsen  zum  Ed.  d.  Diocl.  p.  61),  Beritus,  quae  linteamen  omni  orbi 
terrarum  emittuntj  und  mehr  bei  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  217. 
218.  In  Scyihopolis  waren  im  vierten  Jahrh.  kaiserliche  Leinwebereien. 
Cod.  Th.  X,  20,  8. 

23)  Byssinum  Unum  producirt  Elis.  Plin.  N.  H.  XIX  §  20.  Pau- 
san.  V,  5,  2:  Gav/ndaccL  d^  av  rig  iv  t^  y^  ^HXeCu  ttiv  re  ßvaaov ,  oji  iv- 
rav&a  fiiovov ,  hiQtüi^i  dt  ovöa^ov  t^j  'EXXddog  qviTcci  —  17  (ff  ßvaaog  t} 
Iv  Ttj^HXtta  XeTTTOTTjTog  fikv  €v€xa  ovx  änoSfi  TTJg'^EßgaCcjv ,  ^ari  dt  ov/ 
0(jioC(og  ^avd^rj.  VI ,  26,  4:  Tr]V  /utv  drj  xttvvaßiöa  xtt)  Xivov  xal  rijv  ßvaaov 
amCQovai.  Allein  dieser  6!/«us  scheint  der  hebräische,  der  Baumwollen- 
strauch, zu  sein. 

24)  Xenoph.  de  ven.  2,  4.  PolluxV,  26.  Gratius  Faliscus 
Cyneg.  34.   35.   Vopisc.  Aurel.  48. 

25)  Leinenfabricate  kamen  aus  Emporium  in  Tarraconensis ,  einer 
Colonie  von  Massilia  (Strabo  p.  160),  aus  Tarraco  (Plin.  N.  H.  XIX 
§10)  und  namentlich  Setabis  (Plin.  N.  H.  XIX  §  9),  welches  feine 
Tücherlieferle,  5i/dana5ae/a6aCatull.  12,13.  Vgl.  Si  1  ius  Ital.  HI,  374: 

Saetabis  et  telas  Arabum  sprevisse  superba 
Et  Pelusiaco  filum  componere  Uno. 
Gratius  Faliscus  Cyneg.  41. 

26)  Alrebatum  indumenta   linea)  erwähnt  Hieronvmus  adv.  Jovi- 
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Germanien927) .  in  Italien  soll  es  zuPythagorasZeit  noch  keine 
Leinwand  gegeben  haben28) ;  später  baute  man  Flachs  nur 
deswegen  weniger,  weil  er  den  Boden  erschöpft^Q) ;  indessen 
gedieh  er  in  Gallia  Cisalpina,  Etrurien,  Picenum  und  Campa- 
nien^o)  und  wurde  auch  im  Hause  für  den  Bedarf  der  Familie 
gesponnen  und  gewebt^i).  Feine  Leinwand  zwar  lieferte  Ita- 
lien immer  wenig ,  aber  man  machte  Segelluch  für  den  Ge- 
brauch der  Schiffer  und  zum  Zwecke  der  re/a,  womit  das  Forum 
und  die  Theater  gegen  die  Sonne  geschützt  wurden32)  ;  Garne 
und  Schnüre33)  ,  Fischer^^j-  und  Jagduetze^^)  ;  Sacktuch  zum 
Durchsiebende) ,  Binden  zu  ärztlichem  Gebrauch^^j  ^^^  ^qj._ 
gleichen  mehr.  Auch  kommen  libri  lintei  schon  im  J.  444  v. 
Chr.  in  Rom3S)  und  293  v.  Chr.  bei  den  Samnitern  vor^Q). 
Aber  während  die  letzteren  im  J.  308  v.  Chr.  in  weissen  lei- 
nenen Röcken  [tunicae]  ins  Feld  ziehen^o)  ,  haben  die  Römer 
lange  Zeit  kein  anderes  linnenes  Kleidungsstück  gehabt,  als 
den  Schurz  [subligaculum  oder  subligat') ,  welchen  Frauen^^)  wie 


nianum  II  ed.  4  546  II  p.  29,  und  Segeltuch  machte  mau  überall  in  Gallien. 
Plin.  1.  1.  §8. 

927)  Tac.  Germ.  17.    Plin.  1.  1.  §  8. 

28)  Diogenes  La  er  t.  VIII,  1  §  19:  t«  yag  XivC<  ovnm  eig  knaCvovg 
a(fTxTO  Tovg  TOJiovg. 

29)  Colum.  II,  10, 17.  Pallad.  Octob.  3.  Th  eophr.  dec.  pl.  III.  6. 

30)  Plin.  N.  H.  XIX  §  9—13. 

31)  Dig.  XXXII,  1,  70  §  11  :  Lino  autem  legato  tarn  factum  quam  in- 
fectum  eontinetur,  quodque  netum,  quodque  in  telaest,  quod  est  nondum 
detextum. 

3«)  Plin.  N.  H.  XIX,  1  §  1—8  und  §  23.  24.  lintea  sind  bei  den 
Dichtern  Segel. 

33)  Die  Schnur,  womit  man  den  Brief  verscliliesst,  heisst  linum. 
Cic.  in  Cat.  III,  5,  10.  Plaut.  Bacch.  715.  748.  Pseud.  42.,  ebenso 
die  Angelschnur.    Ov.  Met.  XIII,  923. 

34)  Virg.  Ge.  I,  142.    Ov.  Met.  XIII,  931.  Juv.  4,  45. 

35    Plin.  N.  H.  XIX  §  10.  11.  Ov.  Met.  III,  153.  VII,  768.  807. 

36)  Plin.  N.  H.  XXI  §  122.  XXXIV  §  172.    Vgl.  Th.  V,  1  S.  344. 

37)  Columella  VI,  16,  2. 

38)  Liv.  IV,  7  und  über  diese  Bücher  Th.  IS.  16.  17. 

39)  Liv   X,  38,  6. 

40)  Liv.  IX,  40,  3.    Die  legio  linieata  der  Samniten  soll  nicht  von 
der  Bekleidung,  sondern  von  dem  Zelt,  in  dem  sie  den  Schwur  leisteten 
den  Namen  haben.  Li  v.  X,  38,  12.  Paulus  p.  115.  ' 

41)  Mart.  III,  87,  4. 
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Männer942)  trugen,  und  die  Brustbinde  {amictorium^'^) ,  taenia^^)^ 
strophium^^)  y  fascia  pectoralis)^^),  die  zur  Frauentracht  gehört. 
Zuerst  und  bereits  in  der  Zeit  der  Republik  begannen  die 
Frauen  das  wollene  Kleid  mit  dem  linnenen  zu  vertauschen ; 
Plinius  erwähnt  es  als  eine  Familienüberlieferung  der  Serrani^ 
dass  die  Frauen  kein  Linnen  tragen*^).  Das  Kleid,  welches 
damals  in  Mode  kam,  war  das  Supparum*^) ,  d.  h.  eine  tunica 
talaris,  und  zwar  von  den  beiden  Kleidern,  die  man  damals 
bereits  trug,  das  obere,  denn  das  untere  hiess  nach  Varro  sub- 
ucula^^).  Das  Wort  swppariim,  welches  Varro  fälschlich  von 
super  ableitet^ö)  ^   jst  identisch  mit  siparum^^)   oder  aig)aqog 


942)  Non.  p.  29,  20:  Subligaculum  est,  quo  pudendae  partes  corporis 
teguntur.  —  M.  Tüll,  de  oflF.  I  (35,  129)  :  Scaenicorum  quidem  mos  tan- 
tam  habet  vetere  disciplina  verecundiam,  ut  in  scaenam  sine  subligaculo  pro- 
deat  nemo.  Isidor.  Or.  XIX,  22,  5:  Haec  et  campestria  nuncupantur,  pro 
eo  quod  eisdem  iuvenes  qui  nudi  exercentur  in  campo,  pudenda  operiunt. 
Die  Diener  bei  Tische  waren  «wccincfi  linteo  (Suet.  Cal.  26).  in  den  XU 
Tafeln  hiess  dieser  Gurt /icmm.  Paulus  p.  117,  2.  GaiusIII,  192.  193. 

43)  Mart.  XIV.  149. 

44)  Apulei.  Met.X,  21  p.  928.  Hild.  PoUux  VII,  65. 

45)  Non.  p.  538  s.  v.  CatuU.  64,  65.  Cic.  de  bar.  resp.21,  44. 

46)  Mart.  XIV,  134.  Ovid.  A.  A.  III,  274.  Prop.  V,  9,  49. 

47)  Plin.  N.  H.  XIX  §  8. 

48)  Ausführlich  handelt  davon  Roeper  M.  Terentii  Varronis  Eu- 
menidum  reliquiae,  Danzig  1861.  4®.  p.  12 — 16.  Hauptstellen  sind  No- 
niusp.540,  8:  Supparum  est  linteum  femorale  [humer ale Roeper]  usque 

ad  talvs  pendens,  dictum,  quod  subtus  appareat. Novius  Paedio 

[Ribbeck  Com.  Lat.  fr.  p.  224] : 

Supparum  purum  belliensem  [lies  Melitensem]  linteum,  mi  escam  meram. 
A  f  r  a  n  i  u  s  Epistola  [Ribbeck  1.  1.  p.  1 54  : 

tace, 
Puella  non  5Mm,  supparo  si  induta  sum? 

49)  Varro  de  L.  L.  V,  13<:  Prius  dein  indutui ,  tum  amictui  quae 
sunt  tangam,  —  Indutui  alterum  quod  subtus,  a  quo  subucula,  alterum  quod 
supra,  a  quo  supparus,  —  Alterius  generis  item  duo ;  unum  quod  foris  ac 
palam,  palla;  alterum  quod  intus,  a  quo  intusium.  Er  sagt  also,  wie 
Becker  Gallus  III  S.  151  richtig  erklärt:  die  untere  tunica  der  Frauen 
heisst  subucula,  die  obere  supparus ;  diese  obere  hat  man  aber  von  zwei- 
erlei Art,  zum  Ausgehen  die  palla,  im  Hause  das  intusium.  Ebenso  Varro 
bei  Non.  p.  542,  23:  Posteaquam  binas  tunicas  habere  coeperunt,  insti- 
tuerunt  vocare  subuculam  et  indusium  und  bei  Non.  p.  548,  29  :  Castula 
est  palliolum  praecinclui,  quod  nudae  infra  papillas  praecinguntur,  quo  mu- 
Ueres  nunc  et  eo  magis  utuntur,  postquam  subuculis  desierunt.  Horat. 
epist.  I,  1,  95:  si  forte  subucula  pexae 

Trita  subest  tunicae ,  vel  si  toga  dissidet  impar, 
Rides. 

50)  So  auch  Isidori  glossae  (Isidori  Opp.  ed.  Migne  VII  p.  1374y 
Suppararia,  vestis  quae  super induitur. 

51)  Isidor.  Or.  XIX,  3,  4:  Siparum  genus  veli,  unum  pedem  habens, 
Festusp.  340*20.  Auch  oft  supparum  geschrieben. 
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(das  Segel)  und  vielleicht  von  den  Oskern^^^^  nach  Rom  gekom- 
men; dass  es  aber  ein  leinenes  Mädchen-  oder  Frauenkleid^^j 
bezeichnet ,  das  man  über  dem  ünterkleide^*)  trug ,  ist  hin- 
länglich bezeugt  und  geht  auch  hervor  aus  einer  andern  Stelle 
des  Varro,  in  welcher  er,  wie  es  scheint,  dem  Serapis  das  ro- 
sige Gewand  der  Morgenröthe  beilegend,  sagt^s)  : 
aurorat  ostrinum  hie  indutus  supparum. 
Die  Zunahme  des  Verkehrs  mit  den  ausseritalischen  Län- 
dern^ß)  brachte  feines  Linnenzeug  immer  mehr  in  Aufnahme. 
Ein  feines  Taschentuch  brauchte  man  schon  zu  Ciceros  Zeit^^) ; 
€atull  rühmt  sich  mehrmals  damit^s) ;  bei  Petron  trägt  es  eine 
Frau  um  den  Hals^^j  .  Nero  hielt  es  sich  vor  das  Gesicht,  um 
nicht  erkannt  zu  werden^o)  ;  später  blieb  es  unter  sehr  ver- 
schiedenen Namenßi)  in  Gebrauch,  und  im  Circus  und  Thea- 
ter wehten  die  Tücher,  um  den  Beifall  auszudrücken62) ,  wäh- 
rend man  noch  in  augusteischer  Zeit  sich  dazu  des  Zipfels  der 


952)  Varro  de  L.  L.  V,  <31. 

53)  S.  oben  Anna.  92.   In  dem  anonymen  Gedicht  Verba  Achillis  in 
Parthenone  bei  Wernsdorf  P.  L.  M.  IV  p.  425.   Meyer  Anth    L    695  v 
23  sagt  Achill:  '  .      .  >. 

Arma  tegant  nostrum  potius  quam  suppara  corpus 
und  bei  Luc  an  II,  363  heisst  es  von  Marcia,  Frau  des  Cato  : 

humerisque  haerentia  primis 
suppara  nudatos  cingunl  angusta  lacertos. 

54)  Paulus  p.  3H  nämlich  hält  supparum  für  ein  Hemde  Suppa- 
rus  vestmentum  puellare  Uneum,  quod  et  subucula ,  id  est  camisia,  dicitur. 
Wie  viel  davon  aus  Festus  ist,  lässt  sich  aus  dem  sehr  verstümmelten 
Artikel  p.  310  nicht  sicher  ersehen. 

55)  Bei  Non.  p.  549,  12.  üeber  die  St.  s.  Roeper  a.  a.  0. 

56)  Schon  zu  Verres  Zeit  wurde  in  Sicilien  vestis  lintea  aus  dem 
Orient  eingeführt.  Cic.  Acc.  in  Verr.  V,  56,  146. 

57)  Vatinius,  vom  Calvus  angeklagt,  brauchte  ein  candidum  sudarium 
Quintil,  VI,  3,  60. 

58)  Sudaria  Saetaba  CaLlull.  12,  14.  25,  7. 

59]  Petron.  67:  tunc  sudario  manus  tergens ,  quod  in  collo  habebat, 
appUcat  se  toro  [Fortunata].  60)  Suet.  Ner.  4  8. 

61)  Mai  Class.  Auct.  VIII  p.  239  :  facitergium,  togilla,  mappa,  map 
pula,  gausape,  orarium,  manutergium,  brandium,  manumundum  manu- 
ptartum.  Bei  Arnobius  II ,  23  einmal  wucmmm.  Das  gewöhnliche 
\Vort  ist  später  orarium.  Et> ;m.  M.  s.  v.  fiaiüaiov  -  ^  Tr^oac^Tiov  rv 
ixficcyuov  Xiyixm  de  ovt(o  xai  o  nccQa  'Puifxaiois  xaXarai  (oodoiov  Au- 
guslin.  de  c.  d.  XXII,  8.  Dies  trugen  auch  die  christlichen  Priester  als 
Binde  am  Unken  Arm.  Salmas.  ad  Vopisci  Aurelian.  48.  Vol.  II  p.  581  ff. 
ed.  1 671 .  " 

62)  Aurelian  schenkte  oraria,  quibus  uteretur  populus  ad  favorem. 


Toga  bedient  halte^es).  Auch  im  Hausgebrauch  kommen  nun 
alle  Arten  Tücher  {lintea)  vor,  Tischtücher,  Servietten  und 
Handtücher  [mappae,  mantelia)^^),  theils  feine,  theils  auf  einer 
Seite  gefilzte  [villosa]^^].  Selbst  die  Kaiser  trieben  hierin 
einen  Luxus,  v^ie  z.  B.  Alexander  Severus  ein  Liebhaber  lei- 
nener Zeuge  war66) ,  und  während  noch  bei  Senecaß^)  ein  lin- 
teatus  senex  einen  ägyptischen  Priester  bezeichnet,  trug  man  im 
dritten  Jahrhundert  in  Rom  allgemein  leinene  tunicae^^)  und 
im  vierten  wenigstens  unter  der  wollenen  tunica  ein  leinenes 
Hemde69).  In  dem  im  Jahr  301  erlassenen  Edict  des  Diocle- 
tian  depretiis  rerum  venalium^^)  c.  17.  18  werden  unter  den 
damals  gebräuchlichen  Leinenwaaren  spezificirt  fünf  vorzüg- 
liche Sorten ,  die  aus  ScTythopolis  bei  Damaskus,  aus  Byblus, 
Laodicea  in  Syrien,  Tarsus  in  Cilicien  und  Alexandria  kommen 
und  gestempelt  sind,  offenbar,  weil  von  ihnen  eine  Abgabe 
gezahlt  wird;  und  grobe  Zeuge  zum  Gebrauch  gewöhnlicher 
Leute  {lÖKOTat)  undSclaven.  Die  Waaren  selbst  aber,  welche 
in  dieser  doppelten  Qualität  aufgezählt  werden,  sind  Frauen- 
röcke [öelfiaTinal  yvvaixslai) ,  Männerröcke  [deXfjiaTiy,al  äv- 


(Vopisc.  AureL  48).  Euseb.  H.  E.  VII,  30  p.  229c  Vales.  nennt  dies 
xaraafUiv  xaTg  o^ovatg  iv  roig  &€(iTQoig 
963)  Ovid.  Amor.  III,  2,  74: 

Et  date  iactatis  undique  siana  toois. 

64)  S.  Th.  V,  1  S.  320.  321.  ^  i'  ^ 

65)  Virg.  Aen.  I,  702.  Ge.  IV,  377  und  zur  ersten  Stelle  Servius : 
constat  enim  maiores  mappas  habuisse  villosas.  Ov.  F.  IV,  933  villis  man- 
tele  solutis  (beim  Opfer.)  S  i  d  o  n.  A  p  o  1 1.  epist.  V,  1 7  linteum  villis  onustum, 
em  Handtuch.  Mart.  XIV,  138  villosa  lintea,  ein  Tischtuch.  Auch  das 
sudartum,  das  man  beim  Rasiren  braucht  (Mart.  XI,  39,  3),  heisst  grie- 
chisch co^oW  PI  ut.  de  garr.    Vol.  VIII  p.  25  R.  und  dasselbe  kommt 

als  Badehandtuch  zur  Anwendung,   linteum  ein  Handtuch  Plaut.  Most. 
I,  3,  110. 

66 j  Vopisc.  AI.  Sev.  40:  Boni  linteaminis  appetitor  fuit  et  oui- 
dempuri  ^ 

67)  Seneca  de  V.  B.  26,  8. 

68)  Aurelian  schenkte  dem  Volke  tunicas  albas  manicatas  ex  diversis 
provtnctts  et  hneas  Afras  atque  Aegyptias  puras.    Vopisc.  Aur.  48.   Vgl 
c.  12,  wo  Valerian  dem  Aurelian  zum  Zweck  der  circensischen  Spiele  an- 
weist tunicas  —  Hneas  Aegyptias  viginti. 

69)  August  in.  Serm.  37  §  6 :  Hoc  coniicere  audeo  ex  ordine  vesti- 
m^ntorum  nostrorum:  interiora  sunt  enim  linea  vestimenta,  lanea  exteriora. 

70)  Das  Ed.  Diocletians  her.  von  Mommsen.  Leipzig  1851.  8  (auch 
in  den  Berichten  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wiss.  phil.  bist.  Gl.  1851)  S.  36. 
61.  62. 
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ÖQsiat  rjxoloßta) ,  Umwürfe  oderMäntel  [ävaßoXelg] ,  Schweiss- 
tücher  [facialia),  Kapuzen  [caracallae] ,  Kopftücher  für  Frauen 
{%eq>alodiafiia) ,  Betttücher  [aivdoveg  xotTcf^tüft) ,  Binden 
[q>aa%ivLa  oder  (paoTialai)  und  Badetücher  [aaßava).  Die 
Kaiser  hatten  eigne  Webereien ,  sowohl  im  Orienl^^^)  als  im 
Occident^^) ,  in  welchen  von  kaiserlichen  Sclaven'^j  für  den 
Bedarf  des  Hofes  gearbeitet  wurde. 

4.  Baumwolle^^). 

Was  wir  der  antiken  Bezeichnung  [sQiov  ano  ^vXov'^)y 
lana  arhorea'^)  entsprechend,  aber  sonst  unpassend  Baumwolle 
nennen^?) ,  ist  ein  Product  Oslindiens^^) ,  das  nach  Plinius  auch 
in  Oberägypten  unter  dem  Namen  gossypium  oder  gossipium 
vorkam^ö),  jm  Sanskrit  heisst  die  Baumwollenstaude  Karpäsi, 
die  Baumw^oUe  selbst  Karpäsä^  und  dieser  Name  scheint  schon 
früh  durch  die  Phönizier  nach  Spanien  gekommen  zu  sein ,  da 
Plinius  der  Ansicht  ist,  dass  die  Carbasa  in  Spanien  erfunden 
seien^o) .  Zu  den  Griechen  gelangte  eine  genauere  Kenntniss 
der  Baumwolle  erst  durch  die  Expedition  Alexanders  des  Gros- 
sen^i)  und  mit  ihr  das  Wort  xcxQTtaaog'''^)  ;  den  Römern  wurde 


97«)  Not.  Dign.  Or.  p.  42  Boeck. ,  ^o  procuratores  Linyfior um  unier 
dem  comes  sacrarum  largitionum  vorkommen. 

72)  Hier  m  Vienne  in  Gallien  und  m  Ravenna.  Not.  Dign.  Occ. 
p.  49. 

73)  Euseb.  Vit.  Const.  II,  34  und  Mommsen  z.  Ed.  Diocl.  S.  61. 

74)  Yates  p.  334 — 354.  Ritter  üeber  die  geographische  Verbrei- 
tung der  Baumwolle.  Erster  Abschnitt.  Antiquarischer  Theil,  in  Abhandl. 
d.  Berliner Academie  1851.  Philol.  Hist.  Abh.  S.  297—359.  H.  Brandes 
lieber  das  Zeitalter  des  Geographen  Eudoxos  und  des  Astronomen  Ge- 
minos.  Ueber  die  antiken  Namen  und  die  geographische  Verbreitung  der 
Baumwolle  im  Alterthum.  Zwei  geogr.  antiq.  Untersuchungen.  Leipzig 
1866.  8.  75)  Herod.  III,  47.  Pollux  VII  §  75. 

76)  lanigerae  arbores  PI  in.  N.  H.  XII  §  38. 

77)  Baumwolle  ist  nämlich  weder  Wolle,  noch  kommt  sie  von  einem 
Baume.    Die  Pflanze  ist  ein  gewöhnlich  niedriger  Strauch. 

78)  Herodot.  III,  106.  V arro  bei  Serv.  ad  Aen.  I,  649.  Philo- 
stratus  V.  A.  III,  15.    Brandes  S.  108. 

79)  Plin.  N.  H.  XIX  §  14.  Ritter  a.  a.  0.  S.  326. 

80)  Plin.  N.  H.  XIX  §  10.    Brandes  S.  111. 

81)  Die  Pflanze  beschreibt  Theophrast  H.  pl.  IV,  4.  7.  IV,  7,  8. 
Ferner  erwähnt  sie  A  r  i  s  t  o  b  u  1  u  s,  der  Begleiter  Alexanders,  bei  S  t  r  a  b  o 
p.  694,  Nearch  bei  Strabo  p.  693  und  bei  Arrian  Hist.  Ind.  16. 
Plin.  XII  §  25.  38.  39.  XIX  §  14. 

82)  Strabo  XV  p.   719  :   'IvSovg  ia&rjti  Uvx^  /(»^ff^at  xa\  aivSoat 


sie,  wenn  nicht  schon  früher,  so  doch  gewiss  bekannt  in  den 
asiatischen  Kriegen,  also  etwa  seit  190  v.  Chr.  Um  diese  Zeit 
braucht  das  Wort  schon  der  Komiker  Gaecilius  Statius^ss)  und 
von  da  ab  ist  es  völlig  eingebürgert  in  der  lateinischen  Sprache 
und  wird  theils  genau  von  indischen  FabrikatenS^)  ^  theils  von 
feinen  Vorhängen  und  Zeltbekleidungen,  deren  man  sich,  wie 
im  Orients^) ,  so  auch  in  Italien  bediente^e)  ,  theils  ganz  unge- 
nau einerseits  von  den  Segeln  der  Schiffe^?)  und  den  Vela  der 
Thealer^s),  andererseits  von  beliebigen  feinen  Zeugen^^)  ge- 
braucht, bei  welchen  die  Römer  um  so  weniger  den  Stoff  un- 
terschieden ,  als  die  Baumwolle  überhaupt  im  Alterthum  für 
eine  Art  Leinen  angesehen  wurde^^) . 

Xsvxalg  xal  xagnaöoig.  A  r ri  a  n  i  Peripl.  Mar.  Er.  41 :  nolvtfoqog  61  ff 
/(oga  —  xal  xctQTtdaov  xal  tcSv  i^  avrrjg  "ivöixöiv  od^ovltov  rwv  yv8a((ov. 
SchoI.^Aristoph.  Lys.  733  (736)  ^azi  61  aifhöga  Unjov ,  vnho  xnv 
ßvaaop  T)  TT/V  xagnacov. 

983)  Bei  Non.  p.  548,  14.   Carbasina,  molochina,  ampelina. 

84)  Curtius  VIII,  9,  21  von  den  Indern ;  Corpara  usque  pedes  car- 
baso  velant  und  vom  König  §  24  :  distincta  sunt  auro  et  purpura  carbasa, 
quae  indutus  est.  Von  denselben  Lucan  III,  239  : 

Fluxa  coloratis  adstringunt  carbasa  gemmis 
und  ähnlich  Propert.  V,  3,  64. 

85)  So  wird  der  Hof  im  Pallast  des  Ahasverus  in  Susa  mit  Vorhän- 
gen geschmückt.  Esther  I,  6  in  der  Uebers.  der  Septuaginta:  xaxoaf^rj- 
fi^vff  ßvaaCvoig  xal  xagnaoCvoig  reTa/uipoig  inl  a/oirtoig  ßvaaCvon  aal 
noQ(fVQolg. 

86)  Cic.  acc.  in  Verr.  V,  12,  30  :  Nam  in  ipso  aditu  atque  ore  portus 
—  tabernacula  carbaseis  intenta  velis  collocabat.  vgl.  V,  31,  8ü. 

87)  Sehr  häufig.  Die  Stellen  s.  bei  Yates. 

88)  Lucret.  VI,  108.    Plin.  N.  H.  XIX  §  23. 

89)  Von  einer  Vestalin  Aemilia  aus  unbestimmter,  aber  doch  alter 
Zeit  erzählt  Val.  Max.  I,  1,  7:  cum  carba sum ,  quem  Optimum  habebaty 
foculo  imposuisset,  subito  ignis  emicuit.  Auch  Propert.  V,  11,54  erwähnt 
dieselbe  Begebenheit  mit  denselben  Worten  : 

exhibuit  vivos  carbasus  alba  focos. 
Während  aber  diese  beiden  ein  Tuch  zu  bezeichnen  scheinen,  was  carba- 
sus öfters  heisst  (Tibull.  III,  2,  21),  so  macht  Dionys.  II,  68  eine  xag- 
TTaalvij  latfije ,  r}v  hv/ev  iv6e6vxvTa  daraus,  obwohl  bei  einer  Vestalin 
alter  Zeit  an  ein  leinenes  oder  baumwollenes  Kleid  schwerlich  gedacht 
werden  kann.  Sonst  ist  carbasus  allerdings  ein  Kleid  von  feinem  Slofl",  wie 
Virg.  Aen.  VIII,  33  es  dem  Gotte  Tiberis  zuschreibt, 

—  cum  tenuis  glauco  velabat  amictu 

carbasus. 

Vgl.XI,776.  Statins  Theb.  VII,  658.  Va  1er  Fl  acc.  Arg.  VI,  225.  A  pul. 
Met.  VIII,  27.  6       .  f 

90)  Plin.  N.  H.  XIX  §14:  Superior  pars  Aegypti  in  Arabiam  vergens 
gignit  fruticem.  quem  aliqui  gossipion  vocant,  plures  xylon,  et  ideo  lina  inde 
facta  xylina.  So  redet  Propert.  von  carbasa  lina  und  Auson.  Eph.  par- 
ecbas.  1.  von  einer  lintea  sindon. 
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Der  indische  Musselin,  ein  Fabrikat  der  indischen  Weber- 
kaste, dessen  technische  Bezeichnung  carbasus  ist,  eignete  sich 
besonders,  und  mehr  als  Leinen  zum  Färben;  wie  z.  B.  Indigo 
auf  Leinen  dunkel  wird,  auf  Baumwolle  aber  seinen  ganzen 
Farbenglanz  behält^^i) .  Der  Umstand ,  dass  die  bunten  feinen 
Baumwollenzeuge  zu  den  Griechen  und  Bömern  auf  verschie- 
denen Wegen  gelangten,  nämlich  zu  Lande  über  Tyrus^^j  ^  ^ur 
See  über  Aegypten,  hat  C.  Bitter  zu  der  Vermuthung  geführt, 
dass  aus  diesen  beiden  Handelswegen  die  Ausdrücke  givöwVj 
sindon ,  und  dd^ovt] ,  von  welchen  der  erstere  bei  den  Bömern 
selten^^j^  bei  den  Griechen  aber  seit  Herodot  häu6g,  der  letz- 
tere schon  bei  Homer^^j  vorkommt,  zu  erklären  seien.  Sindon 
nämlich  habe  seinen  Namen  von  SindhUy  der  einheimischen 
Benennung  des  Indus^^) ,  welche  auch  dem  Plinius^^)  bekannt 
ist,  und  sei  eine  geographische  Bezeichnung  baumwollener 
Zeuge,  die  zur  See  aus  Indien  kamen,  wie  bei  uns  Indienne, 
Musselin  (von  Mosulj  ,  Calico  (von  Calicut) ;  o^ovt]  dagegen  sei 
ein  dem  griechisch -arabischen  Landhandel  angehöriger  Name 
der  Baumwolle,  die  arabisch  Kutnj  in  den  neueren  Sprachen 
Colon  f  Katun  heisse.  Allein  abgesehen  von  der  Unannehm- 
barkeit  der  letzteren  Ableitung  erledigt  sich  diese  Ansicht  da- 
durch, dass,  wenngleich  die  namentlich  in  dem  Periplus  des 
rothen  Meeres^^)  oft  erwähnten  indischen  aivdoveg  und  od^ovai 
für  Baumwollenzeuge  zu  halten  sind^s),  in  dem  Begriffe  beider 
Worte  eine  Bezeichnung  eines  Stoffes  überhaupt  nicht  zu  suchen 


99^)  Ritter  a.  a.  0.  S.  309. 

92)  Ezech.  27,  24. 

93)  Marl.  II,  16,  3.    IV,  19,  2.  Auson.  Ephem.  Parecbasis  1. 

94)  Hora.  IL  III,  141.  XVIII,  595.  Od.  VII,  107. 

95)  Lassen  Ind.  Alterthumsk.  1  S.  36  A.  4.  Ritter  a.  a.  0.  S.  330. 

96)  Plin.  N.  H.  VI§  71. 

97)  Der  Periplus  Maris  erythr.  erwähnte.  6  6&6viov  ^Iv^ixov  t6  nka- 
TVcSQOVf  c.  24  o&oviov.  c.  31  od-ovri^Ivöiy.T^.  c.  32  of^oviov,  c.  39  6&6viov 
vom  Indus,  und  c.  41  heisst  es  von  einer  Gegend  am  Indus :  üoXvtfOQog 
S(  1?  X^9^  —  3c«l  xaQTiäaov  xctl  Ttav  l^  aurijg  ^Ivöixwv  6d-ovl(ov  t(Sv  /v~ 
öalüiv,  —  MrjTQOTtolig  rf*  jfjg  j^cagag  MivvccyaQCC  f  a(f  rjg  xal  nkttarov 
6&6viov  eig  Bagvya^a  xctTayerat.  c.  48  werden  wieder  erwähnt:  aivöo- 
vig^IvdixaX  —  xal  Ixavov  x^öalov  o&oviov.  c.  49  od-oviov  navTolov.  c.  51 
oß^ovtov  TTolv  -  xal  aiv6ör(üv  navrola  c.  56  od^ovia  Zr^oixa.  Und  vom  Gan- 
ges kommen  (c.  63)  aivSoveg  at  SiatfOQMxajai^  al  rayyrjrixal  Xsyouevai. 

98)  Brandes  a.  a.  0.  S.  112. 
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ist999) .  Denn  sowohl  aivöoiv  als  d^ovt]  bedeutet  ein  Stück  Zeug 
oder  Tuch,  das  von  Byssus,  Linnen,  Baumwolle  oder  den  weiter 
unten  zu  besprechenden  Fasern  der  Pinna  sein  kann^oocj. 

Dass  auch  rohe  Baumwolle  in  Vorderasien,  Aegypten  und 
selbst  im  Occident  zum  Zweck  der  Verarbeitung  eingeführt 
wurde,  ist  wenigstens  wahrscheinlich.  In  Tralles  in  Carlen, 
Antinoupolis  in  Aegypten  und  Damaskus  in  Syrien  machte  man 
Bettpfühle  [zv^ai)  und  Kopfkissen,  die  exportirt  wurden^). 
Tvkrj  kommt  aber  von  dem  Sanskritwort  tula,  welches  erstens 
das  Gewicht  und  zweitens  die  Baumwolle,  und  zwar  rohe 
Baumwolle,  die  nach  Gewicht  verkauft  wird,  bedeutet2)  ;  die 
Kissen  werden  daher  mit  Baumwolle  gestopft  gewesen  sein 
wozu  sich  schon  die  Macedonier  auf  dem  Zuge  Alexanders  der 
Baumwolle  bedienten») ;  auf  Malta  aber,  einer  Colonie  der 
Phönizier  und  später  einem  Besitze  der  Carthager,  gab  es  be- 
rühmte Fabriken  feiner  Zeuge  [o&ovia]*),  die  unter  dem  Namen 
der  vestis  Melitensis'^)  in  Bom  bekannt  waren  und  auch,  nach- 


999)  Gegen  beide  Ableitungen  Ritters  erklärte  sich  schon  Mover» 
Die  Phoenizier  II,  3,  1  S.  319.  Die  Bedeutung  von  aiv^oiv  und  o&opt}  be- 
spricht ausführlich  Brandes  a.  a.  0.  S.  103,  der  namentlich  nachweist, 
dass  fertige  Stücke,  z.  B.  eine  Serviette,  ein  Segel,  eine  Fahne,  aivdoiy  ge- 
nannt werden.  Dasselbe  geht  hervor  aus  dem  pariser  Papyrus  vom  J 
163  vor  Chr.  in  Notices  et  Extraits  XVIII,  2  (1863)  n.  52.  53.  34,  wo  in 
einer  Verrechnung  wiederholentlich  aufgezählt  werden :  oS^ovia  ß',  ytrcS- 
veg  ß  ,  ixfiayfja  (Handtücher),  aivdSvsg ß\  6&6viov iyxoiufJTgiov  (ein  Bett- 
laken), o&ovia  ß ,  xal  ßanra  ß'  u.  s.  w. 
1000)   Brandes  a.  a.  0.  S.  105. 

V       Jj   ^^/   P'ocl.  XVIII,   46:   TvXri  fitra  noogxeaaXatov  TgaXia[vh] 
rjTOL  ^vTivot]  rj  ^afiaaxrivT}. 

2)  Nach  dem  Petersburger  Wörterb.  heisst  tüla  die  Rispe,  der  Bü- 
schel am  Grashalm ,  dann  die  Baumwolle,  endlich  der  aus  Baumwolle 
gefertigte  Docht,  «M/iÄ^t  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Matratze,  indratüla 
ein  Baumwollenflocken. 

3)  Strabo  p.  693  a.  E. 

4)  D  i  od  o  r.  V,  1 2  :  t^xyCrag  te  yaq  P/n  navrodanovg  Talg  igya- 
alaig,  nQUTlöTovg  dh  Tovg  of^ovia  noiovvrag  ry  ts  XsTiTOTrjri  xal  Ttj  ua~ 
Xaxoirjri  öiajTQenri.  —  ^ari  öh  rj  vrjaog  aviTj  Soiv(x(av  anoixog.       ' 

5)  Bei  Lucret.  IV,  1129: 

Et  bene  parta  patrum  ßunt  anademata,  initrae^ 
Interdum  in  pallam  ac  Melitensia  Ceaque  vertunt. 
ist  freilich  Melitensia  Conjectur.  Die  Hdschr.  haben  atque  alidensia.  Allein 
Lachmanns  Vermuthung  atque  alideusia  ist  unerwiesen  und  heilt  die  Stelle 
nicht,  mtra  Melitensis  hat  Varro  beiNon  p.  539,  27.  Supparus  Me- 
litensis  scheint  bei  Noviu  s  zu  lesen  (s.  Anm.  948).  Vestis  Melitensis  Gic. 
acc.  in  Verr.  II,  72,  176.  Melitensia  Ih.  II,  74,  183. 
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dem  die  Insel  römisch  geworden  war,  ihren  Ruhm  noch  lange 
behaupteteni<w)ö) .  Dass  dies  Baumwollenzeuge  waren  ,  ist  we- 
nigstens sehr  wahrscheinlich^) . 

5.     Mal  venstoffe^). 

Zu  derselben  Pflanzenfamilie  der  Malvaceen,  zu  welcher 
die  Baumwollenstaude  gerechnet  wird,  gehört  auch  die  Malve 
[Malva  süvestris  L,).  Dass  von  ihr  ein  Webestofl*  gewonnen 
wurde,  sagt  ausdrücklich  Isidor^) .  Zeuge  dieser  Art,  ^oloxt^va, 
aivdovsg  /^oloxivcti^^) ,  wurden  in  den  Indusgegenden,  viel- 
leicht auch  in  Griechenland  gewebt^i) ;  auch  die  römischen 
Comiker  erwähnen  sowohl  den  Stoff  (molochina)  ^2)  als  Händler 
mit  dieser  Waare  [molochinarii]  ^^) ;  später  kommt  dieselbe  nicht 
mehr  vor  und  ist  wohl  durch  andere  Modeartikel  verdrängt 
worden,  namentlich  durch  die  Seidenwaaren,  von  denen  so- 
gleich zu  reden  ist. 


4  006)  C  ic.  acc.  in  Verr.  IV,  46,  103:  Insula  eat  Melita —  in  qua  est  eo- 
dem  nomine  oppidum,  —  quod  isti  textrinum  per  triennium  ad  muliebrem 
vestem  conficiendam  fuit.  Isidor.  Or.  XIX,  22,  21  Velensis  tunica  est, 
quae  affertur  ex  insulis.  Es  ist  mit  A  r  e  v  a  1  i  Melitensis  zu  lesen.  Die  in- 
5Mtae  aber  sind  Malta,  Gaulus  und  Cercina.  S.  Diodor.  V,  12.  Auch 
Hesychius  s.  v.  MsXiraia  erwähnt  die  od^oitcc  öt-atfOQa  Ix  Mf?Jirje- 

7)  Ritter  a.  a.  0.  S.  339  ff. 

8)  Yatesa.  a.  0.  p.  296— 317. 

9)  Isidor.  Or.  XIX,  22,  12:  Molochinia ,  quae  malvarum  stamine 
üonflcitur,  quam  alii  molocinum,  alii  malvellam  vocant. 

10)  {Arriani)  per.  mar.  eryth.  §  7.  48.  49. 

11)  Yates  vermuthet,  dass  die  in  Griechenland  seit  Aristophanes 
oft  erwähnten  a/uooyiva  identisch  mit  den  fxoko/iva  sind. 

4  2)   Caecilius  Statius  bei  Non.  p.  548,  14.  Ribbeck  p.  48  : 

Carbasina  molochina  ampelina. 

Novius  bei  Non.  539,  20.   540,  23.  Ribbeck  p.  224  : 

Molicinam  crocotam  chirodotam  ricam  ricinium. 
Nonius  selbst  erklärt  p.  54  0  :  MoUicina  vestis  a  mollitie  dicta  und  wie- 
der p.  548  ;  Molochinum  a  Graeco,  color  flori  similis  [malvae.     Er  scheint 
das  Fabrikat  nicht  mehr  gekannt  zu  haben. 

13)  Plaut.  Aul.  III,  5,  40: 

Solearii  adstant,  adstant  molochinarii. 

Der  x^estiarius  tenuiarius  molochinarius  in  der  Inschr.  Orelli  4297  ist 
wahrscheinlich  ligorianische  Erfindung. 
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6.    Seideioi4). 

Der  Seidenwurm  ist  im  nördlichen  China  und  in  Indien 
einheimisch^^).  Von  dem  nördlichen  China  aus  hat  sich  erst 
im  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.  die  Cultur  der  Seide  nach 
Mittelasien  und  Persien ,  im  siebenten  Jahrhundert  nach  Tübet 
verbreitetiß).  Der  Name  des  Seidenwurms,  ajj^") ,  ist  noch 
vorhanden;  er  heisst  chinesisch  Sse,  koreanisch  Sir,  mongo- 
lisch Sirkek^^) ,  von  ihm  ist  der  merkantilische ,  nicht  geogra- 
phischei9)  Name  der  Seres  (Seidenhändler)  abzuleiten.  Auch 
im  Handel  sind  Seidenfabrikate  nicht  früh  nach  Vorderasien 
gekommen;  im  alten  Testament  geschieht  ihrer  nur  an  einer 
zweifelhaften  Stelle  Erwähnung20) ,  und  dass  die  medischen 
Kleider  [iad^Tsg  Mrjdtxal)  ursprünglich  von  Seide  gewesen 
seien,  ist  ebenfalls  nicht  anzunehmen2i) .    Unter  den  Griechen 


1014)  Ausführlich  handeln  über  diesen  Gegenstand  Yates  a  a  0  p 
460—250.  Ritter  Erdkunde  VIII,  S.  679-710.  L a s s e n  Indische  Altera 
thumskunde  I  S.  317—322.  Movers  Die  Phoenizier  II,  3,  1  S.  263  ff. 
L  a  t  r  e  i  1 1  e  Eclaircissement  de  quelques  passages  d'  auteurs  anciens ,  relatifs 
ä  des  Vers  ä  soie  in  Annales  des  sciences  naturelles,  Paris.  8.  Tome  XXIII 
(1831)  p.  58-84;  schlecht  übersetzt  in  Froriep  Notizen  aus  dem  Ge- 
biete der  Natur-  und  Heilkunde  XXXIV  n.  733.  735.  Pardessus  sur  le 
commerce  de  la  soie  chez  les  anciens ,  ant^rieurement  au  VIe  siede  in  M6m. 
de  l  Institut  roy.  de  France.  Acad.  des  inscr.  et  belles-lettres,  Paris.  Tome 
XV,  1  (1842)  p.  1—27.  und  namentlich  mit  Sachkenntniss  E.  Pariset 
Histoire  de  la  soie.  Paris  1862.  8. 

15)  Ritter  S.  690. 

16J  Ritters.  698.  Lassen  I.  S.  317. 

17)  Pausan.  VI,  26,  4.  Hesych.  s.  v.  Andere  Stellen  bei  Yates 
I  p.  222,  der  aber  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  selbst 
nicht  richtig  urtheilt. 

18)  Klaproth  u.  Ah e[-Kem\issii  Journal Asiatiquell  p.  243— 247. 
K 1  a  p  r.o  t  h  Sur  les  noms  de  la  Chine  in  M^moires  rel.  ä  l'Asie  III  »264. 

19)  Ritters.  694.  Lassen  I  S.  321. 

20)  Bei  Ezech.  16.  10  und  13  wird  meschi  von  den  hebräischen 
Auslegern  für  Seide  erklärt,  die  Septuaginta  übersetzen  aber  toI- 
Xanxov,  Haartuch.  S.  Pariset  p.  58—62. 

21)  Herodot.  I,  135.  HI,  84.  VI,  113.  VH,  80.  116.  Xenoph 
Cyrop.  VIII,  1,  40.  Arrian.  Exp.  Alex.  IV,  7,  7.  Dass  dies  seidene 
Kleider  waren,  behauptet  erst  Procop.  B.  P.  1,  20:  avrri  &^ iauv  tj 
fiira^a,  i^  rjs  slwfhaai  rrjv  ia^ffta  IgyaCea^ai,  tjv  ndkai  fuh  "EUrjvss 
Mrji^ixjjv  h.idovv,  ravvv  de  arjQixfjv  ovo/uaCovai.  B.  Vand.  II,  6:  Mrjdi- 
XTjv  iaS-fjra,  Tjp  vöp  ZijQiXTjv  xaXoCatv ,  ccTre/ofievoi.  Vgl.  Suidas  s.v. 
ZrjQixd.     Tertull.  de  Pall.  4  p.  49  Salm.:    Vicerat  {Alexander)  Medicam 

gentem  et  victus  est  Medica  veste. peclus  squamarum  signaculis  di- 

sculptum  textu  pelluoido  tegendo  nudavit ,  et  anheium  adhuc  ab  opere  belli  ut 
mollius  ventilante  serico  exstinxit.     Nach  Diodor.  II ,  6  hatte  Semiramis 
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berichtet  von  der  Seide  zuerst  Aristoteles  iö22j  ^  die  Römer  sahen 
in  den  parthischen  Kriegen  die  seidenen  Fahnen  derParther^s) ; 
aber  dass  Cäsar  in  Rom  seidene  vela  im  Theater  angewendet 
habe,  ist  eine  unverbürgte  Nachricht^^) .  Erst  die  Schriftsteller 
der  augusteischen  Zeit  erwähnen  die  Seide,  und  zwar  unter 
drei  verschiedenen  Namen,  als  vestes  Coae^  bombycinae  und 
sericae.  Die  vestes  Coae  waren  ausschliesslich  in  dieser  Zeit 
Modems)  und  werden  zuletzt  von  Plinius,  später  nicht  mehr 
genanntes)  ;  sie  sind  fein^^) ,  vollkommen  durchsichtig^») ,  pur- 
purgefärbt29)    und  auch   wohl  mit  Gold  gewirkt^o)  und  haben 


die  OToXri  MriStxyj  erfunden ,  um  ihr  Geschlecht  zu  verbergen  und  als 
zweckmässige  Tracht  für  Krieg  und  Reisen;  auch  Xenoph.  Cyr.  VIII, 
1,  40  lässt  erkennen,  dass  dazu  ein  starkes,  nicht  durchsichtiges  Zeug 
verwendet  wurde,  ganz  verschieden  von  der  vestis  Serica,  wie  sie  die  Rö- 
mer beschreiben.  Es  ist  daher  anzunehmen  ,  dass  das  Charakteristische 
der  medischen  Tracht  nicht  in  dem  Stoffe  zu  suchen  ist,  sondern  in  der 
Form  und  dem  Zuschnitt ,  den  Her  od.  VII,  61.  62  und  StraboXIp. 
526  beschreiben  ,  und  dass  der  Stoff  derselben  ursprünglich  Wolle ,  erst 
zu  Procops  Zeit  Seide  war.  S.  Pariset  p.  43 — 55. 
1022)  Aristotel.  bist.  anim.  V,  17,  6. 

23)  Flor  US  III,  H  :  Itaque  vixdum  venerat  Carras ,  cum  undique 
praefecti  regis  Sillaces  et  Surenas  ostendere  Signa  auro  sericisque  vexillis 
vibrantia.  ^ 

24 j  Dio  Cassius  XLIII,  24  erzählt  es  mit  dem  Zusätze  :  wg  yi  ti- 

vig  (fuai. 

25)  Coavestis  TibuU.  II,  4,  29.  Propert.  V,  5,  23.  Ovid.  A. 
A.  II,  297. 

26)  I  s  i  d  0  r.  Or.  XIX,  22,  13  hat  seine  Notiz  aus  Plinius. 

27)  tenues.  Tibull.  II,  3,  53.  Propert.  1,  2,  1. 

28)  Horat.  Sat.  I,  2,  101  :  Cois  tibi  paene  videre  est 

Ut  nudam. 
Plin.  N.  H.  XI  §  76.  Seneca  Contr.  II,  13  p.  159,  10  Burs.  II,  15  p. 
17  4,  16.  E\c.  contr.  II,  7  p.  358:  Infelices  ancillarum  greges  laborant,  ut 
adultera  tenui  veste  perspicua  sit  et  nihil  in  corpore  uxoris  suae  plus  mari- 
tus  quam  quilibet  alienus  peregrinusque  cognoverit.  Aehnlich  beschreibt 
diese  Kleider  Seneca  de  benef.  VII,  9,  6.  Cons.  ad  Helv.  16,  4.  ep. 
90,  20.  Es  gab  indessen  auch  leinene  Stoffe  von  gleicher  Feinheit.  Publi- 
lius  Syrus  bei  Petron.  55.   (Ribbeck  Com.  Lat.  fr.  p.  259)  : 

Aequum  est  induere  nuptam  ventum  textilem 

Palam  prostare  nudam  in  nebula  linea. 
Bei  den  Griechen  heissen  solche  Zeuge  J/«(/«»^^  (Athen.  XII  p.  522).  M. 
Argentarius  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  242  n.  3  nennt  sie  ^(xTvn 
wegen  ihres  losen  Gewebes. 

29)  Propert.  11,  1,  5: 

Sive  illam  Cois  fulgentem  incedere  coccis. 
Hör.  Od.  IV,  13,  13  Coae purpurae.        30    Tibull.  II,  3,  53: 
lila  gerat  vestes  lenues,  quas  femina  Coa 
Texuit,  auratas  disposuitque  vias. 
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einen  hohen  Preis^ösi),  Schon  Aristoteles  gedenkt  an  derStelle^ 
an  welcher  er  von  dem  Seidenwurm  redet32]  ^  der  coischen 
Fabriken ,  und  auch  Varro  scheint  eine  unsichere  Kunde  der- 
selben gehabt  zu  haben^^) .  Die  bombycinae  vestes'^^)  sind  mit 
den  coischen  identisch  dem  Stoffe  nach,  nicht  aber  der  Fabrik 
nach;  die  besten  kamen  aus  Assyrien^s).  Sie  sind  ebenfalls 
dünn  und  durchsichtig^ß)  ^  werden  aber  von  den  sericae  vestes 
bestimmt  unterschieden^?) .     Worin  der  Unterschied  lag,   ist 


1031)  Propert.  V,  2,  23: 

Indue  me  Cois,  fiam  non  dura  puella. 
Propert.  V,  5,  55: 

Qui  versus,  Coae  dederit  nee  munera  vestis, 
Istius  tibi  Sit  surda  sine  aere  lyra. 

32)  Aristoteles  bist.  anim.  V,  17,  6,  nachdem  er  vom  Seiden- 
wurm gesprochen,  sagt :  ^Ex  tovtov  tov  ^(pov  xal  lä  ßo/ußvxia  avaXvovai 
T(ov  yvvaixwv  tivsg  avanrivi^ofievaL  xäneiTCc  v(fcdvovai.  Ilotorri  S^  Xi~ 
yerat  vifrjvai  iv  K(S  üaiunpClov  [IlccficfUfj)  IlXcireco  {fvyuxriQ.  Daraus 
Plin.  N.  H.  XI  §  76.  Aristoteles  sagt  also,  dass  auch  nach  Cos  die  Co- 
cons  [ßofißvxia]  eingeführt  wurden.  Vgl.  Yates  I  p.  216. 

33)  Plin.  N.  H.  IV  §  62  sagt  von  der  Insel  Ceos :  Ex  hac  profectam 
delicatiorem  feminis  veste m  auctor  est  Varro.  Ob  Varro  oder  Plinius 
Cos  und  Ceos  verwechselt,  ist  nicht  auszumachen.  Wenn  es  Varro  that, 
so  ist  der  Grund  darin  zu  suchen,  dass  zu  seiner  Zeit  Coae  vestes  noch  in 
Rom  unbekannt  waren.  Auch  Lucrez  IV,  1130,  wenn  anders  dort  rich- 
tig Cea  gelesen  wird,  hat  sich,  wie  Lachmann  meint,  durch  Varro  täu- 
schen lassen. 

34)  Zuerst  bei  Propert.  II,  3,  15.  Dann  bei  luven.  6,  260. 

35)  Plin.  N.  H.  XI  §  76 :  Telas  aranearum  modo  texunt  ad  vestem 
luxumque  feminarum,  quae  bombycina  appellatur.  prima  eas  redordiri  rur- 
susque  texere  invenit  in  Coo  mulier  Pamphile ,  Plateae  ftlia ,  non  fraudanda 
gloria  excogitatae  rationis  ut  denudet  feminas  vestis.  Dann  erzählt  er  §  77, 
dass  der  bombyx  in  Cos  einheimisch  sei,  was  der  eben  vorhergehenden 
Nachricht,  dass  die  coischen  Frauen  fremde  fertige  Gewebe  auflösen  und 
nochmals  weben,  widerspricht,  und  fährt  §  78  fort :  Nee  puduit  has  vestes 
(Coas)  usurpare  etiam  viros  levitatem  propter  aestivam.  —  Assyria  tamen 
bombyce  adhuc  feminis  cedimus.  Vgl.  §  75 :  Quartum  inter  haec  genus  est 
bombycum  in  Assyria  proveniens ,  womit  wohl  identisch  ist  der  Arabius 
5o»w6j/a3  bei  Prop.  11,  3,  15.  Dagegen  sagt  Isidor  0  r.  XIX,  22,  13: 
Bombycina  est  a  bombyce  vermiculo,  qui  longissima  ex  se  fila  generat,  quorum 
textura  bombycinum  dicitur  conßciturque  in  insula  Coo. 

36)  Mart.  VIII,  33,  15: 

Nee  vaga  tam  tenui  discurrit  aranea  tela, 

Tam  leve  nee  bombyx  pendulus  urget  opus. 
Mart.  VIII,  68,  7: 

Femineum  lucet  sie  per  bombycina  corpus, 
Calculus  in  nitida  sie  numeratur  aqua. 
Mart.  XIV,  24: 

Splendida  ne  madidi  violent  bombycina  crines, 
Figat  acus  tortas  sustineatque  comas. 
Alciphron  I,  39,  4. 

37)  Ulpian  Dig.  XXXIV,  2,  23  §  1  :    Vestimentorum  sunt  omnia  la- 
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erst  in  neuester  Zeit  mit  einiger  Sicherheit  ermittelt.  Wir 
wissen  jetzt,  dass  es  in  China  sehr  verschiedene  Gattungen  von 
Seidenwtlrmern  giebt,  die  theils  wild  auf  verschiedenen  Bäu- 
men lebeniö38j^  theils  künstlich  gezogen  werden^^),  dass  ebenso 
in  Indien  mindestens  zwölf  einheimische  Arten  von  Seiden- 
würmern bekannt  sind^o) ;  dass  ferner  nach  dem  Westen 
Asiens  und  von  da  nach  Europa  nur  eine  Sorte,  die  phalaena 
homhyx  mori,  welche  sich  von  den  Blättern  des  Maulbeer- 
baumes nährt,  mit  Erfolg  verpflanzt  ist^i).  Erst  in  den  letzten 
Jahren  ist  in  Frankreich  und  Algerien  eine  neue  Seidenraupe 
{ver  a  soie  de  laüante  oder  bombyx  cynthia)  eingeführt  worden, 
die  nicht  auf  dem  Maulbeerbaume ,  sondern  auf  den  Büschen 
des  Fimissbaumes  (buissons  de  vernis  du  Japon)  lebt  und  eine 
grobe,  wohlfeile  Seide  geben  soll.  Was  Griechen  und  Bömer 
von  dem  Gespinste  berichten,  dass  es  in  langen  Fäden  von 
den  Bäumen  herabhängt  und  von  denselben  abgekämmt  wird42) , 


nea  Uneaque  velserica  vel bombycina.  C  i  e  m.  A 1  e  x.  P  a  e  d.  II,  4  0,  <  07:  arjQite 
^fvöixovg  xal  toi)?  nsQiiQyovg  ßoußvxag  x^^h^^v  IcSvTag.  Bei  A  p  u  1  e  i  u  s 
Met.  VIII,  27  sind  die  Priester  bombycinis  iniecti,  die  Göttin  selbst  aber 
^ericio  contecta  amiculo.  Isidor  Or.  XIX,  22  §  43  :  Bombycina  est  a  bom- 
byce  vermiculo,  qui  longissima  ex  se  fila  generat ,  quorum  iextura  bombyci- 
num  dicitur ,  conficiturque  in  insula  Coo.  §  U :  Serica  a  serico  dicta ,  vel 
quod  eam  Seres  primi  miserunt.  Noch  der  Bischof  Caesarius  von  Arles 
sagt  in  seinem  Klosterregiement  in  den  Acta  Sanctorum  Januar,  I  p.  734 : 
Ipsa  etiam  ornamenta  in  oratoriis  simplicia  esse  debent ,  nunquam  plumata, 
nunquam  holoserica,  nunquam  bombycina. 

4038)  Ritter  a.  a.  0.  S.  691.  Die  von  Plinius  N.  H.  XI  §  77  ange- 
führten vier  Baumarten ,  aufweichen  der  bombyx  lebt,  hatLatreille 
■a.  a.  0.  p.  68  ff.  in  China  nachgewiesen.     Vgl.  Pariset  p.  69  ff. 

89)  Dies  soll  in  China  schon  seit  dem  j.  2200  v  Chr.  G.  geschehen 
sein.  Häsume  des  principaux  traites  Chinois  sur  la  culture  des  muriers  et 
f  education  des  vers  ä  soie  trad.  par  Stanislas  Julien.  Paris  1837  p.  67.  68. 

40)  Lassen  a.  a.  0.  I  S.  318. 

41)  Ritter  a.  a.  0.  S.  700. 

42)  Virg.  Ge.  II,  121  : 

Velleraque  ut  foliis  depectant  tenuia  Seres. 

Strabo  p.  639  a.  E.    Plin.  N.  H.  VI  §  54.    Sohn.  49.    Seneca  trag. 

Herc.  Oet.  667.    Hippol.  386.    Silius  Ital.  VI,  4.  XIV,  664.     Dionys. 

O.  D.  752: 

xttl  ^&vea  ßdoßccQa  HrjQiSv, 
oXra  ßoag  fikv  ävaCvovrai  xal  itfia  /nrjia, 
aioka  06  ^aCvovjeg  iQi^/urjg  av&ia  yairjg 
eVficcTa  Tiv/ovaiv  nolv6aCöaka  TifiijivTa, 
üöofievtt  XQOi^  k€ifnavC6og  ttv&tai  noirjg^ 
xsCvoig  ov  tC  xsv  ^Qyov  aga/vaCtov  IgCaUiV, 

Der  erste,   welcher  von  der  künstlichen  Zucht  des  Seidenwurms  Kunde 
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passt  nur  auf  gewisse  wilde  Seidenwtlrmeriö43j^  und  es  ist  da- 
her anzunehmen,  dass  die  bombycinae  vestes  von  einem  andern 
Wurm«  als  die  sericae  herrühren**) .  In  Cos  gab  es  in  derThat 
eine  einheimische  Bombyxarl,  welche  auf  der  Cypresse,  dem 
terebinthus  (Terpentinbaum),  der  Esche  und  Eiche  lebt,  dem 
Plinius  bekannt*^)  und  noch  vorhanden  ist*^) ,  auch  Assyrien 
scheint  einheimische  Bombyxarten,  darunter  auch  vielleicht 
eine  Gattung  des  bombyx  mori  gehabt  zu  haben ;  allein  die  as- 
syrische Seide  unterschied  sich  von  der  chinesischen  durch 
ihre  Farbe  und  ihre  Bearbeitung.  Ihre  Farbe  wird  gelb  ge- 
wesen sein,  wie  die  der  noch  in  Persien  und  Georgien  gewon- 
nenen Seide*7)  ,  während  die  der  chinesischen  glänzend  weiss 
ist;  ihre  Bearbeitung  hatte  insofern  Schwierigkeit,  als  der  Co- 
con  des  wilden  Seidenwurms  nicht  abgewickelt  werden  kann, 
sondern  gekratzt  und  gesponnen  wird,  bei  welchem  Verfahren 
man  eine  eigene  Art  von  Seide  erhält,  welche  galette  heisst 
und  an  Feinheit  und  Glanz  der  künstlich  gewonnenen  wesent- 
lich nachstehl*^) .  Diese  letztere,  das  eigentliche  Sericum,  kam 
in  den  Handel  des  Occidents  ausschliesslich  aus  China ,  und 
zwar  auf  zwei  verschiedenen  Strassen,  nämlich  auf  dem  Land- 
wege vom  nördlichen  China  aus  über  den  steinernen  Thurm*^) 
nach  Samarkand  und  von  da  zum  kaspischenMeere^^) ,  auf  dem 
Seewege  von  Vorderindien  entweder  durch  den  persischen 
Meerbusen  nach  Babylon  und  von  da  nach  Tyrus^i)  oder  durch 


giebt,  ist  Pausanias  VI,  26,  4.  Aber  die  wilden  Seidenwürmer  be- 
schreiben noch  Auson.  Idyll.  XII.  De  historiis  v.  24.  Avienus  Descr. 
0.  T.  936.  Prudentius  Hamartigenia  288. 

1043)  Latreille  a.  a.  0.  p.  68  Le  tsoueu-kien  (ein  wilder  Seidenwurm 
Chinas)  ne  tire  pas  la  soie  en  rond  ni  en  ovale  ,  comme  le  ver  a  soie  domesti- 
que,  mais  en  fils  tres  longues  et  qui  s'  attachent  aux  arbrisseaux  et  aux  buis- 
sons, suivant  que  les  vents  les  poussent  d'un  cote  ou  d'un  autre.  Andre  Be- 
richte hierüber  giebt  Yates  I  p.  206 — 213 

44)  Pol  lux  VII,  76  :  Zxüilrjx^g  etaiv  ot  ßofißvxsg,  a(p  (ov  t«  vrjjuara 
avveTai,  (aansg  ccQccxptjg,  ^vioi  dh  xal  xovg  Zilgag  ano  toiovxiov  kiiQtov 
C<p(ov  ad-QolC^iv  ff  aal  t«  v(fdafiaTa. 

45)  Plin.  N.  H.  XI  §  77.  46)  Pariset  p.  68. 

47)  Pariset  p.  75. 

48)  Parlset  p.  73  und  über  den  Begriff  der  galette  p   2  ff. 

49)  Ptolem.  VI,  13.  Ausführlich  handelt  über  die  verschiedenen 
Verkehrsstrassen  Pariset  p.  102  ff. 

50)  Ritter  a.  a.  0.  S.  693. 

51)  Ritter  a.  a.  0.  S.  692.     Procop.  bist.  arc.  25:  i/jaTia  rd  ix 
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das  rotheMeer  nach  Aegypleni052j ,  Zuerst  wurden  nur  gewebte 
Zeuge^s)^  später  auch  Garn  {y^fta  arjQixov)^*]  und  Rohseide 
eingeführt,  welche  mit  einem  noch  unerklärten  Namen  (xha^ct 
heisst^s).  Aber  auch  die  fertigen  Zeuge  wurden,  entweder 
weil  sie  zu  schwer,  oder  zu  theuer,  oder  dem  Geschmacke  des 
Occidents  nicht  entsprechend  waren,  umgearbeitet,  d.h.  auf- 
gelöstsß) ,   gefärbt  und  dann  mit  Leinen  oder  Baumwolle  zu 

fietd^rjg  iv  BrjQVTtS  fxlv  xccl  Tiqü)  noXeai  Tcttg  ini  4>oivCxrig  Igya^ea^m 
Ix  naXatov  Mi^ei.  ol  da  tovtcüv  ef^noooC  t€  xai  ini^rjfiiovQyol  xai  rey- 
viral  ivrav^tt  ro  av^xa&sv  qjxovp ,  h&iv8e  Tf  ig  yrjp  anaoav  (figsa^ai  rb 
ifiTiöXrifÄU  TovTo  awißaivtv,  Ueber  die  Tyriae  vestes,  tvqscc  s.  0  vid.  A. 
A.  II,  297.  Reiske  ad  Constant.  Porph.  de  cerim.  Vol.  II  p.  221  Bonn. 
Von  der  arabischen  Bezeichnung  Sidons  leitet  man  das  mittelhochd 
Seida  her.  Reiske  a.  a.  0.  Movers  Phoen.  II,  3,  1.  S.  265. 
4052)  Arrian.  per.  M.  Er.  56. 

53)  o^ovia  2^T]otx(i  Arr.  per.  M.  E.  56. 

54)  Arr.  per.  M.  E.  39  vgl.  49.  §  64  berichtet  er,  dass  aus  China 
[Sivai)  xai  ro  vT]^a  xai  rb  bOoviov  rb  Ztjgtxbv  etg  t«  BaovyaCa  Sia  Bdx- 
TQ(ov  TTsCy  (figarai  xai  üg  ttjv  ^^ifzvgixijv  ndXiv  Sia  rov  rdyyov  nora- 
fiov.  Unter  den  verzollbaren  Gegenständen,  welche  M  a  r  c  i  a  n.  Dig.XXXIX 
4,  16  §  7  aufführt,  ist  auch  vestis  serica  vel  subserica,  nema  sericum  und 
weroxa.  Vgl.  Galen,  de  nieth.  med.  XIII,  22.  Vol.  X  p.  942  Kühn:  xar 
aXXr}r  St  noXiv  iaTQSvovri  aoi  naoaaxavdaO^ü)  tcHv  vrjf^drcov  ti  tuIp  Ztjqi- 
xbjv  6vofA.aCofÄ4v(ov'  s/ovai  ydg  at  nXovaiat  yvvaixfg  7ToXXax6»i  r^?  vnb 
P(ofza£cop  ag/rjg  xai  /udXiara  ip  fisydXaig  noXeaip.  Auch  nach  A  m  m  i  a  n 
Marc.  XXIII,  6  wurden  von  den  Serern  fila  gekauft.  Vgl.  B  a  s  i  1  i  u  s  Hexa- 
hemeron  p.  J9a  Bened. :  t«  vrj/uara  Xäycj ,  a  n^f^novaip  rj/uTv  ot  Zrjgeg 
Tigog  TTjp  rS)p  ^aXaxdip  IvSvfddrojp  xaraaxfvrjp.  .loh.  Chrysostom 
Hom.  49  in  Matth.  Vol.  Vll  p.  510  ed.  Bened.:  "Orav  ydg  rd  vfjuara 
raarigixa,  a  ftriöl  h  tuarCoig  vqaCpsa&ai  xaXop ,  Tavra  ip  vnoö^uaai 
dia^ganTJjTe,  noarjg  vßgecüg,  ndaov  yiXtüTog  Tavja  d'^in  ;  S  u  i  d  a  s  s.  v. 
2:T]gixrj  a.  E.   Kai  Zrigixbv  rrjf^a  xai  Zrjgixd  t/udria, 

55)  Ueber  das  Wort  s.  Yates  p.  223.     Wenn  er  indessen  annimmt 
das  Wort  komme  erst  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  vor,   so  ist  dies  irri"' 
Denn  schon  L  u  c  i  1  i  u  s  bei  F  e  s  t  u  s  p.  265  s.  v.  rodus  nennt  Uni  melaxam 
vgl.  Vitruv  VIII,  2,  2   und  metaxa  als  rohe  Seide  hat  Marcian   Di*'* 
XXXIX,  4,  16§  7.  -li^idu   ui^. 

56]  Von  Cos  berichtet  dies  Plinius  N.  H.  XI  §  76,  vielleicht  irr- 
thümlich,  da  Cos  eigene  Stoffe  fabricirte,  von  Alexandria  Lucan  X   141 
der  von  der  Cleopatra  sagt :  •     »       > 

Candida  Sidonio  perlucent  pectora  filo, 
Quod  Nilolis  acus  percussum  pectine  Serum 
Solvit  et  extenso  laxavit  stamine  velo. 
Das  Zeug  war  also  in  China  gewebt,  in  Sidon  gefärbt  (vgl.  Sidon.  Apoll. 
Carm.  15,  128),  in  Aegypten  wieder  gewebt  und  gestickt.  Nach  Plinius 
N.  H.  VI  §  54  machten  diese  Arbeit  auch  die  Römerinnen  selbst :  unde 
geminus  feminis  nostris  labor  redordiendi  fila  rursumque  texendi.  Dies  Ver- 
fahren, welches  in  Frankreich  parfilage  genannt  wird,  war  offenbar  nö- 
thig,  weil  rohe  Seide  Anfangs  nicht  ausgeführt  wurde.    (Vgl.  über  das- 
selbe Pardessus  a.  a.  0.  p.  13  ff.)   und  scheint  auch  von  Tertull.  de 
cultu  fem.  I,  6  erwähnt  zu  werden  :    Sed  et  parietes  Tyriis  et  hyacinthlnis 


einer  leichten  Halbseide  verwebt.    Diese  durchsichtigen iost)^ 
buntenös),    halbseidenen  Zeuge  sind  es,    die  im  ersten  Jahrh! 
nicht  nur  bei  den  römischen  Frauen ,  sondern  auch  bei  üppi- 
gen Männern  Beifall  fanden^ö)  und  so  lange  unter  dem  Namen 
sericae^^)  verkauft  wurden,   bis  die  immer  zunehmende  Han- 
delsverbindung mit  dem  Orient  die   ganzseidenen  schweren 
Stoffe  {holosericae)  zur  Kenntniss  der  Römer  brachte.  Elagabal 
(218—222)  war  der  erste,  welcher  solche  trugßi),  und  obwohl 
seine  unmittelbaren  Nachfolger  diesen  Vorgang  nicht  nachahm- 
ten62),  und  der  Werth  der  Seide  damals  noch  dem  des  Goldes 
gleichstand63j  ,   so  unterschied  man  doch  bereits  die  ganzsei- 
denen [holosericae)  Stoffe  von  den  halbseidenen  [suhsericae) , 
deren  Kette  von  Leinen  und  deren  Einschlag  von  Seide  war64)| 
woneben  es  endlich  auch  Zeuge  gab,  in  denen  Wolle,  Leinen 
und  Seide  zusammen  verwendet  waren65) .  Nicht  nur  die  halb- 
seidenen Kleider  waren  im   dritten  Jahrh.  bei  Frauen  und 
Männern66)  gewöhnlich,  im  vierten  Jahrh.  aber  bei  allen  Stän- 

a£n[ut'  "''"'   ^'''''  '''''  ''^''''''  ''''^^"'^  transfiguratis ,  pro  pictura 
1057)  S.  Anm.  1028. 

c  I  t^L^^'^^^l^'  ^'  ^*^   ^^  ^^"  ®'"®'*  Oecke:  variis  serica  textilibus 
Solche  Decken  über  Kissen  erwähnt  auch  Mart.  III   82   7         ^^""^^*- 

59)  Unter  Tiberius  wurde  im  J.  16  n.  Chr.  ein  Senatsbeschluss  ver- 
anlasst    ne  vestis  serica  viros  foedaret.    Tac.  Ann.  II,  33.  DioCass. 

yri  h   K    o      ?^L^  !"^®^^  erschien  in  einem  seidenen  Kleide.   Dio  Cass 
XI,  8,  5.  Suet.  Cal.  52. 

60)  Sen.  ep  90,  15.  Johann.  Apoc.  18,  12.  Die  Kaiserinnen  und 
Pnnzessmnen  hielten  Vorräthe  solcher  Kleider.  Mart.  XI,  8,  5  Capi- 
tol.  M.  Ant.  ph.  17.  Schon  in  augusteischer  Zeit  (Or'elli  n  29551 
kommt  eme  Thymele  Marcellae  sericaria  vor,  d.  h.  eine  Sklavin,  welche 
die  Aufsicht  über  die  sericae  vestes  hat. 

61)  Lampr.  Heliog.  26:  Primus  Romanorum  holoserica  veste  usus 
fertur  cum  tarn  subsencae  in  usu  essent.   HerodianV54 

62)  Lamprid.  Alex.  Sev.  40:  Vestes  sericas  ipsemras  habuit  •  olo- 
sencam  nunquam  induit,  subsericam  nunquam  donavit. 

63)  Vopisc.  Aurelian.  45:  Vestem  holosericam neque  ipse  in  vestia- 
nosuo  habuU  neque  alteri  utendam  dedit  et  cum  ab  eo  uxor  sua  peteret  ut 
umco  pallioblatteo  serico  uteretur ,  ille  respondit :  „Absit  ut  auro  fila  pen- 
sentur."  Itbraemm  auri  tunclibraserici  fuit, 

64)  Isidor.  Or.  XIX,  22,  14:  Holoserica  tota  serica  -  Tramoserica 
stamme  lineo,  trama  ex  serico. 

65)  Leontiusadv.  Nestorianos  in  Mai  Scr.  Vet.  Nova  Collect  IX 
^'äpa    '  ^"^        ""  *"^  ^'*'^''  *"^  f^ira^cc  iv  t^  inl  Xivx^  ninXt^  ixpaa- 

66)  S  0 1  i  n ,  der  um  diese  Zeit  geschrieben  zu  haben  scheint ,  sagt  c. 
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den  üblich  geworden  i^^^) ,  sondern  bei  Festspielen  wur- 
den damals  neben  den  subsericae^^)  auch  holosericae  als 
Geschenke  vertheilt^^) ,  Üppige  Weiber  trugen  oXoarjQiy.d'^^) ; 
der  heil.  Hieronymus  klagt,  dass,  wer  keine  sertca  vestis 
habe ,  für  einen  Mönch  gelte^^) ,  und  im  J.  383  wird  zwar 
den  Mimen  verboten,  sigillata  serica  und  goiddurchwirkte 
Seide  zu  tragen ,  dagegen  ihnen  erlaubt  einfache  Seidenstoffe, 
andern  Frauen  aber  gestattet,  auch  die  genannten  kostbaren 
Kleider  zu  brauchen^^j.  Von  dieser  Zeit  an  theilt  sich  auch 
das  Geschäft  der  Seidenhändler  in  das  der  sericarii^^) ^  holo-- 


50  p.  202  Mommsen :  hoc  illud  est  sericum,  in  usum  publicum  damno  se- 
veritatis  admissum,  et  quo  ostendere  potius  corpora  quam  vestire  primo  fe- 
minis,  nunc  etiam  viris  luxuriae  persuasit  libido.  V  o  p  i  s  c.  Tac.  1 0  :  Holo- 
sericam  vestem  viris  omnibus  interdixit  (im  J.  275).  Vopisc.  Cann.  49: 
Donatum  est  Graecis  artißcibus  et  gymnicis  et  histrionibus  et  musicis  aurum 
etargentum,  donata  et  vestis  serica.  Dio  Cass.  XLIII,  24:  tovrol^e  to 
v(faafjLcc  /Ai(f^ff  ßagßuQov  iarlv  ^gyov  xal  naq  lxsCv(üy  ytal  nqog  i fxäg  ig 
TQVifrfv  i(av  Tidvv  yvvctixtxäjv  otegiTTfjv  ianeifoirrjxtv. 

4  067)  A  m  m  i a  n.  M  a  r c.  XXIII,  6  p.  412:  nentesque  subtemina  conßciunt 
Sericum,  ad  usus  antehac  nobilium ,  nunc  etiam  infimorum  sine  ulla  discre- 
tione  proficiens.  Schon  im  Edict  des  Diocletian  vom  J.  301  VII,  49.  50 
werden  bei  den  Schneiderarbeiten  die  holoserica  und  die  subserica  erwähnt, 
und  Julian  sagt  im  J.  361  bei  Ammian.  Marc.  XXII,  4  :   Unde  fluxioris 

vitae  initia  pullularunt : ususque  abundantes  serici  et  textiles  auctae 

sunt  artes. 

68)  VopiscusAur.  19.   Symmach.  ep.  V,  20. 

69)  Symmach.  ep.  IV,  8. 

70)  Marcarius  Homil.  17  §  9  (er  lebte  um  370)  ywij  jf^ovaa  olo- 
ariQtxä  —  €ig  noQviTov  nQoiarr]Xiv . 

71)  Hieronym.  ad  Marceil.  de  aegrotatione  Blesellae  Vol.  IV,  2 
p.  51»  Bened.:  Nos  quia  serica  veste  non  utimur,   monachi  iudicamur. 

72)  Cod.  Theod.  XV,  7,  11.  Spätere  Zeugnisse  über  den  Luxus  in 
seidenen  Kleidern  s.  bei  Pariset  p.  162  —  175. 

75)  Ein  T.  Abuidiacus  Primus  siricarius  bei  Marini  Attip.  94»,  ein 
sericarius  bei  Fabretti  c.  X  n.  346,  eine  Seidenhandlung  inTusco  vicoin 
Rom  bei  Mart.  XI,  27,  11  ;  ein  negoliator  sericarius  in  einer  Inschr.  von 
Gabii  aus  dem  J.  I68n.  Chr.  bei  Visconti  Mon.  Gabini  p.  121  ed.  Labus. 
und  in  einer  zweiten  das.  p.  136  =  OreUi  1368.  4252;  ein  M.  Aurelius 
Flavianus,  negotians  siricarius  in  einer  römischen  Inschr.  bei  Reines, 
p.  61 7  n.  25:  histitores  gemmarum  sericarumque  vestium,  welche  ihre  Waa- 
ren  in  den  Häusern  herumtrugen,  erwähnt  Hieronym.  adv.  Jovian.  1 
p.  191.^  VoK  IV,  2  ed.  Ben.  In  der  neapolitanischen  Inschr.  C.  I.  Gr.  n. 
5834  :  ^HlioSoiQog^Ali^dv^QQvlivTioxivg  arjQixonotog  emendirt  Boeckh 
ohne  Grund  avgiyyonoiog'  Higixonoiog  ist  ein  Seidenfabrikant,  wie  B 1  a- 
sius  Caryophilus  Diss.  mJscell.  Romae  1718.  4®.  p.  108  richtig  er- 
kannte. Damit  stimmt,  dass  er  ein  Syrer  war.  S.  Hieronym.  in  Ezech. 
27.  Vol.  III  ed.  Ben.  p.  885  :  Usque  hodie  autem  pennanet  in  Syris 
ingenitus  negotiationis  ardor ,  qui  per  totum  mundum  lucri  cupiditate 
discurrunt ,  et  tantam  mercandi  habent  vesaniam ,  ut  occupato  nunc  orbe  Ro- 


sericopy^atae^^'^^)  und  metaxarW^), 

Um  das  J.  530  Hess  der  Kaiser  Justinian  die  ersten  Seiden- 
würmer ausKhotan^ß)  nachByzanz  bringen")  und  machte  zu- 
gleich den  Seidenhandel ,  den  er  unter  die  Aufsicht  des  prae-- 
fectus  der  kaiserlichen  Thesauri  stellte,  zu  einem  kaiserlichen 
Monopols) .  In  Folge  dessen  gingen  die  grossen  Geschäfte  von 
Tyrus  und  Berytus  zu  Grunde^^)^  u^d  Byzanz  wurde  der  Mittel- 
punct  und  Ausgangspunct  der  Seidenfabrication  für  den  Oc- 
cident.  Auf  die  sehr  interessante  Entwickeiung  derselben 
im  Mittelalter  werden  wir  insofern  noch  einmal  zurückkom- 
men, als  die  Seidenstoffe  dieser  späten  Zeit  in  Gewebe  und 
Muster  noch  den  ursprünglichen  orientalischen  Charakter  bei- 
behalten und  daher  einen  Bückschluss  auf  die  Fabriken  des 
Alterthums  mit  Sicherheit  gestatten. 

7.     Ungewöhnliche  Stoffe. 

Nachdem  wir  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen 
Webesloffe  besprochen  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  einige 
besondere  Fabricate  zu  erwähnen ,  welche  entweder  erst  spät 
bekannt  wurden,  oder  überhaupt  wenig  verbreitet  waren. 
Hieher  gehören  Zeuge  aus  Biberhaaren^oj  ^   bestes  fihrinae^^) 


mano  inter  gladios  et  miserorum  neces  quaerant  divitias.  —  Istiusmodi  homi- 
nes  negoliator  es  Tyri  sunt,  qui  polymita ,  purpuram  et  scutulata  mercantur : 
byssum  quoque  et  sericum  et  chodchod  proponunt  in  mercatu  eius, 

1074)  HeiMargarini  Inscr.  ant.  basilicae  S.  Pauli.  Rom.  1654.  fol. 
p.  XXII  n.  302:  hie  Paulus  olosiricoprates.  Bei  Marin i  Pap.  Dipl.  n. 
LXXIV  col.  Vlin,  13  (p.  113)  ist  unter  den  Unterzeichnern  eines  um  550 
abgefassten  Testamentes  ein  Georgius  —  olosiricoprata  civis  Ravennas  und 
col.  VI  lin.  6  ein  Theodulus  olosiricoprata. 

75)  Cod.  Just.  VIII,  14,  27;  argenti  distractores ,  vel  metaxarii vel 
alii  quarum,cunque  spederum  negotiatores. 

76)  Ritter  a.  a.  0.  S.  701.    Yates  p.  232. 

77)  Procop.  B.  Goth.  IV,  17.  Theophanes  in  Photii  Bibl.  p.  26* 
37  Bekk.   Zonaras  XIV  p.  69  Paris.  Glycas  Ann.  IV  p.  501  Bonn. 

78)  Procop.  Hist.  arc.  25.  Zachariaev.  Lingenthal  (Eine  Ver- 
ordnung Justinians  über  den  Seidenhandel.  Petersburg  1865.  4®.  abgedr. 
aus  den  M^moires  de  l'acad^mie  imp.  des  sciences  de  St.  Pdtersbourg.  VII. 
Serie.  Tome  IX  n.  6)hat  aus  dem  Cod.  Bodlejanus  3399  ,  der  ein  byzanti- 
nisches Rechtsbuch  enthält,  p.  12.  13  eine  griechische  Verordnung  über 
den  Seidenhandel  veröffentlicht,  die  er  dem  Justinian  vindicirt  und  als 
die  von  Procop  erwähnte  in  die  Zeit  von  540 — 547  setzt. 

79)  Procop.  Hist.  arc.  25  p.  142  Bonn.       80)  Yates  p.  145—148. 
81)  Isidor  Orig.  XIX,  22,  16:   Fibrina  {vestis)  tramam  de  fibri  lana 
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oder  Castorinae  y  die  im  vierten  Jahrh.  zuerst  genannt  wer- 
denio82j  ^  aus  Kamelhaaren^^)  und  aus  dem  FaserbUschel  der 
pinna^*) ,  einer  Muschel ,  die  1 8'  lang,  6"  breit  wird ,  und  die 
man  noch  jetzt  bei  Unteritalien,  Sicilien,  Corsica  und  Sardinien 
fängt.  Zeuge  aus  den  Fasern  derselben  erwähnt  zuerst  Ter- 
tullian^^) ,  später  Procop^^)  ;  ob  sie  auch  in  Indien  verfertigt 
wurden ,  ist  zweifelhaft^')  .  j^  Tarent  hat  sich  die  Fabrication 
derselben  bis  in  die  neueste  Zeit  erhaltenes).  Von  mine- 
ralischen Substanzen  lieferte  eine  Zeit  lang  der  sogenannte 
Asbest^ö)  oder  Amianth^^)  einen  insofern  merkwürdigen  We- 
bestoff, als  derselbe  dem  Feuer  widersteht.  Dieser  faserige 
Stoff  wurde  in  den  Steinbrüchen  von  Carvstus  auf  Euboea^i)  ^ 


habens ;  XIX,  27,  4.  Fibrinum  lana  est  animalium,  quae  fibrös  vocant,  ipsos 
et  castores  existimant.  Vgl.  Gramer  In  luvenalis  satiras  Commentarii 
vet.  p.  60. 

4  082)  Ein  birrus  castoreus  bei  C I  a  u  d  i  a  n  92 ,  1 .  Vgl.  S  i  d  o  n.  Apoll, 
epist.  V,  7 :  castorinati  ad  litanias (incedunt) .  Ambrosiusde dign.  sacerd. 
4  Castorinas  quaerimus  et  sericas  vestes. 

83)  Johannes  der  Täufer  trug  ein  Kleid  aus  Kamelhaaren  (Matth.  III, 
4.  Marc.  I,  6)  und  im  Orient  wird  dasselbe  noch  einigemal  erwähnt.  S. 
Yates  p.  149—151. 

84)  Ausführlich  beschreibt  dieselbe  Manuel  Philes  de  animalium 
propriet.  carm.  95 ,  nach  welchem  aus  dieser  Faser  Haarnetze  für  Mäd- 
chen gemacht  wurden.    S.  v.  16: 

rjg  rj  (fsgavyrjg  xal  xXiöaiaa  XenroTijg 
^uvd^oiai  nXoxfJ-olg  iv6€&€taa  naQÜ^iviov 
anaQydivTttg  avraig  ficcargonivii  vvfj,(fCovi. 

85)  Tertull.  de  pall.  p.  15  Salm.  Nee  fuit  satis  tunicam  patigere  et 
serere  ni  etiam  piscari  vestitum  contigisset :  nam  et  de  mari  vellera ,  quae 
muscosae  lanositatis  lautiores  conchae  comant, 

86)  Procop.  de  aedif.  III,  1  p.  247  Bonn.  x^a/Livg  rj  i;  ^qCiov  ne- 
noiriiuivTj,  ov/  oia  ttSv  ngoßarttav  ixni(fvx€v,  aXX^  Ix  ^aXctaarig  avvH- 
kiyfxiv(ov.  nCvvovi  xa  f^«  xoiXelv  vtio^Cxuaiv,  iv  olg  ri  ttliv  Iq((ov  tx(fvaig 
yCvejai. 

87)  Ar  ri  an.  Peripl.  Mar.  Er.  §  59  sagt  von  dem  Ort  ^'AgyaXog  oder 
uipyaqog  bei  Colchi  in  Vorderindien :  h  kvl  rojito  Ttgov^lrai  ro  nag 
avT^V  TTjv  HiiioötjQov  [viiaov]  avXXiyofjievov  nivixöv '  (figovrat-  yag  *| 
avrijg aivSoveg,  IßaQyaQiCudtg  Xsyo/nivai.  Salmasius  ad  Tert.  de  pall. 
p.  218  liest  Igioveirm  {in  modum  lanae  netur)  statt  TsgorslTaif  und 
Müller  al  lAgyaoCTidsg  siaiiißuQyageiTidig.  Die  Stelle  selbst  ist  also 
kritisch  sehr  unsicher. 

88)  In  der  gothaischen  Sammlung  befindet  sich  ein  Handschuh  von 
diesem  Material,  der  moderner  Fabrik  ist. 

89)  Varro  de  L.  L.  V,  131.    Plin.  N.  H.  XIX  §  19. 

90)  Dioscorides  Mat.  med.  V,  156.    Pli  n.  N.  H.  XXXVI  §  139. 

91)  Strabo  X  p.  446^  iv  dk  rj  Kagvortp  xal  fj  XC&og  (fvtrai  rj 
^ttivofi^vri  xal  vifaivofjiivri  wäre  tu  v(fi]  x^iQOfiaxTQa  yCvta&ai,    (wno)- 


aber  auch  in  Gyperni092)  ^  Arcadien»»)  und  Indien^^)  gefunden 
und  theils  zu  Lampendochten  gebrauchtes)  ^  theils  auch  zu 
Handtüchern  und  Servietten^ß) ,  besonders  aber  zu  Todten- 
kleidern97)  verwebt,  welche  die  verbrennenden  Knochen  zu- 
sammenhielten, ohne  selbst  zu  leiden,  und  von  denen  ver- 
schiedene Exemplare  in  Gräbern  gefunden  worden  sind^^). 
In  Carystos  fand  man  zu  Plutarchs  Zeit  den  Asbest  nicht 
raehr99) ,  aber  im  ganzen  Mittelalter  ist  das  Material ,  wenn 
auch  nur  ausnahmsweise,  verarbeitet  wordeniiooj.  vjei  vvich- 
tiger  als  dieses  Mineral  ist  für  die  Geschichte  der  Weberei  das 
Gold,  auf  dessen  vielfältige  Anwendung  wir  unten  zurück- 
kommen. 

B.     Die  Fabrication. 

Eine  vollständige  Behandlung  der  Industriezweige,  welche 
sich  aus  der  Bearbeitung  der  angeführten  Rohstoffe  entwickel- 
ten, würde  etwa  sechs  Operationen  umfassen :  das  Flechten, 
das  Stricken,  das  Netzmacheu,  das  Filzen,  das  Weben  und  das 
Nähen  oder  Sticken.  Von  diesen  ist  das  Stricken  eine  dem 
Alterthum  unbekannte,  der  Neuzeit  angehörige  Erfindung ;  das 
Flechten  würde  nur  insoweit  hieher  gehören ,  als  es  bei  der 
Arbeit  des  Posamentiers  zur  Anwendung  kommt^)  ;  das  Netz- 
stricken2) ,   wobei  die  Maschen  durch  einen  Knoten  befestigt 

&ävTa  ^'  etg  (fXoya  ßdXXsa^ai  xal  ccnoxa&alQsadai  ttj  nXvaei  Tciv  XCvtav 
nagankriaitag,     Apoll on  Jus  Dysc.  Hist.  Comment.'c.  36 
1092)  Dioscorides  Mat.  m.  V,  155 

of!  nl  •''•  S-  ?/  ^^'^^™  §  ^^«-    S«^i"-  P-  63,  12  Mommsen. 

94)  Plin.  N.  H.  XIX,  19. 

95)  Dioscoridesa.  a.  0.  Die  Lampe  auf  der  Akropolis  von  Athen 
üalle  eine  d^gvaXXig  Xivov  Kaqnaaiov,  d.  h.  von  Asbest  aus  Carpasia  auf 
Cypern.    Paus  an.  I,  26,  7. 

96)  Mappae  Plin.  N.  H.  XIX  §  19. 

97)  Plin.  a.  a.  0.         98)  S.  Yates  p.  359. 

^  99)  Plut.  de  orac.  defectu  Vol.  VII  p.  701  R.  c.  43  p.  527  Dübner- 
Xqovog  ov  noXvg ,  €i(f  ov  ninavTai  fj^riQVfiara  XC(h(ov  uaXaxcc  rrjuaraidri 
avp€x(fiQovaa.  xal  yag  vfiwv  iiOQaxivai  rivag  oXofxai  x^iQouaxTQa  xal 
dCxTva  xat  xexQV(faXovg  ixEi&ev ,  ov  neQixaofiivovg,  aXX'  Saav  Svnav&rj 
yotoj^iyoiv,  ifxßaXovTsg  fig  (fXoya,  Xa^unga  xal  ^ia(f>avrj  xo/u^Covrai.  vvv 
d  maviGiai,  xal  ^oXigoiov  heg  ?  rgiy^S  dgaial  StarQ^yovGtv  iv  xolg  ue- 
TaXXoig.  1100)   Yates  p.   362  fr. 

1)  S.  Semper  I  S.  489. 

2)  Hierüber  handelt  ausführlich  Yates  I  p.  412—439    Vel   Sem- 
perlS.  181.  *      ^  ■ 

Privalallerthümer  11.  o 
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werden,  ist  im  Alterthum  überall  bekannt,  und  Fischernelze 
(tragulae,  verricula]  ^  Jagdnetze  [casses,  plagae)  y  Vogelnetze, 
Netze  zum  Tragen  von  Marktwaaren^^os)  und  Kopfnetze  für 
Frauen  [reticula)  wurden  im  Hause  gefertigt.  Dagegen  machte 
das  Filzen,  das  Weben  und  das  Sticken  eine  besondere  ge- 
werbliche Thätigkeit  aus. 

4.     Das  Filzen*). 

Das  Bereiten  des  Filzes  aus  Thierhaaren  (niXrjöig^)  ist  in 
Griechenland  und  Italien  ein  Handwerk  (r  /rtAryTtxiJ^) ,  ars 
coactüiariay) ,  und  zwar  der  nilonoioi,  niXwxonoioi^  coacti- 
liarii^] .  Pertinax  hatte ,  als  er  nach  Bekleidung  der  höchsten 
Aemter  Kaiser  wurde ,  eine  Filzfabrik,  in  der  seine  Capita- 
Jien  sehr  gut  rentirten^) .  Gemacht  wurden  aus  Filz  haupt- 
sächlich Mützen  und  Hüte  (pe/ee).  Sohlen  und  Socken  [impilia], 
endlich  Pferde  decken  i<^).  Die  beiden  Formen  der  Kopfbe- 
deckung, welche  die  Griechen  haben,  die  Filzkappe,  welche 
zur  Fischer-  und  Schiffertracht  gehört,  weswegen  mit  ihr  Ca- 
stor  und  Pollux,  Odysseus,  Charon  und  auch  wohl  Handar- 
beiter, wie  Vulcan  und  Daedalus  dargestellt  werden^^)  ,  und 
der  flache  Hut  [petasus] ,  den  Hermes  trägt^^j  ^  fanden  auch  in 
Italien,  auf  Reisen  und  auf  dem  Lande  allgemeine,  in  der  Stadt 
Rom  wenigstens  einzelne  Anwendung.  Die  Salier  und  die 
Flamines  trugen  Filzmützen ^^),  ebenso  die  Freigelassenen  zum 
Zeichen  der  erlangten  Freiheit'^) ;  an  den  Saturnalien  trug  das 


H03)  Hör.  Sat.  I,  1,  47,  wo  Brote  im  Netz  getragen  werden. 

4)  Yates  I  p.  388—411. 

5)  Plato  de  leg.  VIII  p.  849f-.  Po  llux  VII,  171.  Vgl.  Plin.  N.  H. 
VIII  §192:    Lanae  et  per  se  coactam  vestem  faciunt. 

6)  Plato  Polit.  p.  280C. 

7)  C  a  p  i  1 0 1  i  n.  Pert.  3 :  nam  pater  eius  tabernam  coactiliariam  exer- 
cuerat.   Die  Filze  selbst  heissen  coacUlia  Dig.  XXXIV,  2,  25  §  1. 

8)  Ein  lanarius  coactiliarius  in  einer  römischen  Inschr.  0  r  e  1 1  i  4206 
=  xMommsen  I.  R.  N.  6848 ;  ein  lanarius  coactor  in  einer  Inschr.  von 
Brixia  Grut.  p.  648,  3. 

9)  Capitolin.  Pert.  3. 

10)  Ed.  Diocl.  VII,  52.  53. 

11)  S.  hierüber  die  reichen  Nachweisungen  bei  Yates  1  p.  392  fif. 

12)  Yates  pl.  XII.  XIII. 

13)  nCXovg  v\pr]kovSf    Diony s.  II,  70.    Plut.  Num.  7. 

14)  Plaut.  Amph.  462.  Diodo  r.  Exe.  1.  XXXI  p.  615  Wess.  Serv. 
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ganze  Volk  den  pj/ewÄ^^^^)  und  auch  sonst  wohl  der  gewöhnliche 
Bürger^ß)  ;  im  Petasus  erschienen  nicht  allein  die  Schauspieler 
in  der  Comödie^'^) ,  sondern  auch  der  Kaiser  Augustus  auf 
seinen  Spaziergängen ^^j ;  seit  Caligula  setzte  man  im  Theater 
zum  Schutze  gegen  die  Sonne  thessalische  Hüte^^j  ^xrid.  mace- 
donische  causiae^^) ,  d.  h.  Hüte  mit  breiten,  nach  oben  zu  sich 
erhebenden  Krempen^i)  auf^^j^  wie  sie  sonst  die  Schiffer^s)  und 
später  Kaiser  Caracalla  in  Nachahmung  Alexanders  des  Gros- 
sen24)  brauchten. 

Fussbekleidungen  von  Filz  trug  man  von  grober  und  feiner 
Art,  hauptsächlich  als  fasciae  crurales,  zum  Schutze  des  ünter- 
fusses  bei  der  Jagd  und  ländlichen  Beschäftigung ;  hiezu  dien- 
ten die  udones'^^)  und  impiliaP-^)  ;  aber  auch  Frauen  trugen  in 
Griechenland  Filzsohlen^^) ;  Demetrius  Poliorketes  hatte  aber 
Schuhe  von  gefilzter  Purpurw  olle^^) ,  und  dergleichen  kommen 
in  byzantinischer  Zeit  oft  vor^^). 

2.  Das  Weben. 

Die  Verarbeitung  der  eigentlichen  Webestoffe  ist  im  Alter- 
thum zu  so  grosser  Vollendung  gelangt,  dass  nicht  nur  die 
Techniker  der  neuesten  Zeit  über  verschiedene  Geheimnisse 


ad  Aen.  VIII,  564.    Pers.  5,82.    Sen.  ep.  47 ,  18.    Suet.  Ti.  4.   Mart. 
II,  68 ,  4.  Plut.  Flam.  13  ;  de  fort,  vel  virt.  Alex.  II,  3,  Vol.  VII  p.  328  R. 
Nach  dem  Tode  des  Nero  legte  die  ganze  plebs  als  Zeichen  der  Freiheit 
^Qnpileus  an.    Vgl.  auch  Th.  V,  1  S.  360. 
1115)   Mart.  XI,  6,  4.    XIV,  1,  2. 

16)  Hör.  epist.  I,  13,  15. 

17)  Plaut.  Amph.  143.  145.  442.    Pseud.  734.  1 186. 

18)  Suet.  Oct.  82.         19)  Dio  Cass.  LIX,  7. 

20)  Das  Wort  hat  auch  Val.  Max.  V,  1  ext.  4. 

21)  Yates  p.  405.  22)  Mart.  XIV,  29.  23)  P  laut.  Mil.  gl. 
1177.    Pers.  155.         24)  Herodian.  IV,  8,  2. 

25)  Mart.  XIV,  110.    Dig.  XXXIV,  2,  25  §  4. 

26)  impilia  Plin.  XIX  §  32.  Die  Stelle  ist  aus  Theoph rast.  hist. 
plant.  VII,  12,  8  übersetzt,  wo  noöe^.a  steht;  das  Wort  kommt  noch  ein- 
mal Dig.  XXXIV,  2,  25  §  4  vor. 

27)  Inder  Inschrift  von  Andania  (Gerhard  Arch.  Anz.  1858  n. 
120,  Sauppe  Abh.  d.  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen  Th.  VIII)  wird  den 
Priesterinnen  verboten  andere  Schuhe  [v7iod^(A,aTa)  zu  tragen,  d  fi^  tiC- 

klVCC  r]  6€QfJ,CCTlVCC. 

28)  Athen.  XII  p.  535^. 

29)  S.  Casaub.  ad  Treb.  Pol!.  Div.  Claud.  17  p.  403  ed.  1671. 

8* 
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der  alten  Färbe-  und  Webekunst  sich  noch  im  Unklaren  be- 
finden, sondern  auch  dem  Historiker  sich  wenige  gleich  reich- 
haltige Quellen  für  die  Beurtheilung  antiken  Kunstfleisses 
darbieten. 

Die  gewöhnlichen  Webesloffe ,  d.  h.  Wolle,  Flachs  und 
und  Seide,  erfordern,  bevor  sie  auf  den  Webstuhl  gebracht 
werden,  eine  Zubereitung ,  die  ihnen  theils  im  Hause  gegeben 
werden  konnte,  theils  aber  auch  eine  eigene  gewerbliche  Thä- 
tigkeit  ausmachte.  Hieher  gehört  das  Gewinnen  des  Rohstof- 
fes, das  Färben  und  das  Spinnen. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes. 

Die  Wolle  wird  zuerst  gewaschen ,  dann  mit  Ruthen  ge- 
schlagen, gezupft  (^raÄere  oder  carpere)  1130J  und  gekrempelt, 
(^aivsiv,  carere^  carminare]^^).  Das  Instrument,  womit  letzle- 
res geschieht ,  heisst  ^dvcov ,  carmen^'^)  oder  pecten^'^]  und  die 
Wollbereitung  [carminatio'^^)  ,  ^uvtckt^)^^)  ,  geschieht  theils  im 
Hause^e) ,  theils  ist  sie  ein  Gewerbe  der  Krempler,  carminato- 
res'^"^),  pectinatores'^^)  ,  welche  darum  seltner  erwähnt  werden, 


1430)  Dies  nennt  Aris top h.  Lysistr.  575  ff.  ixnXvveiv ,  IxgaßdC^tiv, 
6ia$aCv€iv.  Das  Letztere  heisst  lateinisch  trahere  (Juv.  2,  54)  oder  carpere 
lanam,  wiewohl  dieser  Ausdruck  auch  vom  Spinnen  gebraucht  wird. 
Virg.  Ge.  I,  390.  IV,  334. 

Si)  Varro  de  L.  L.  VII,  55:    In  Menaechmis  (797): 
Inter  ancillas  sedere  iubeas,  lanam  carere. 
Idem  est  hoc  verbum  in  Cosmetria  Naevü.    Carere  a  carendo ,  quod  eam 
tum  purgant  ac  deducunt,  ut  careat  spurcitia,  ex  quo  carminari  dicitur  tum 
lana. 

32)  VenantiusFortunatusV,  6  praef.  Quum  —  ut  ita dictum sit, 
nihil  velUretur  ex  vettere,  quod  carminaretur  in  carmine.  Das  Wort  ist  sonst 
nicht  nachweisbar  und  vielleicht  auch  hier  nur  als  Wortspiel  zu  fassen. 

33)  Claudian  m  Eutrop.  II,  3s<: 

doctissimus  arlis 
Quondam  lanißcae,  moderator  pectinis  und. 
Non  alius  lanam  purgatis  sordibus  aeque 
Praebuerit  calathis :  similis  nee  pinguia  quisquam 
Vellera  per  tenues  ferri  producere  rimas. 

34)  Plin.  N.  H.  XI  §  77.         35]  Plato  Politic.  p.  281». 

36)  Plaut.  iMenaechm.  797. 

37)  Ein  Sodalicium  lanariorum  carminatorum  in  der  Gegend  von  Mu- 
tina Orelli4103  =  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  269. 

38)  Orelli-Henzen  7265.  Die  lanarii  pectinarii  sodales  in  Brixia 
(Or.  4207  =  Fabr.  X,  22<)  scheinen  ebenfalls  Wolikrempler  zu  sein. 
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weil  die  Wollhändler  (7awanpi39]  mit  der  gesammtenFabrica- 
tion  auch  diesen  Theil  derselben  besorgten^^) . 

Die  Bereitung  des  Flachses  beschreibt  Plinius^i).  Er 
wird  gerauft  [evelUtur],  in  handliche  Bündel  [fasciculos  manua- 
les)  gebunden,  geröstet  [maceratur)  ,  gebläut  [stuppario  malleo 
tunditur]  und  gehechelt  {ferreis  hmiis  pectitur). 

Die  Seide  wird  endlich  von  dem  Gocon  gehaspelt  (ArW, 
avalveiv^'^) ,  wodurch  sich  aus  mehreren  Coconfäden  der 
brauchbare  Seidenfaden  bildet. 

Das  Färben. 

In  diesem  Zustande  werden,  wenn  dies  anders  überhaupt 
geschehensoll,  diese  Stoffe  gefärbt43),  dieWolle  vordem  Spin- 
nen44),  die  Seide  vor  dem  Weben,  die  letztere  zuweilen  schon 
im  Gocon45) .  Nur  die  Aegypler  färbten  fertige  Zeuge ,  wobei 
sie  das  Geheimniss  besassen,  durch  verschiedene  Beizen  diese 
Zeuge  so  zu  präpariren,  dass  sie  gemustert  aus  der  Farbe  her- 
vorgingen46) .     Charakteristisch  für  den  Geschmack  der  grie- 

1139)  Emcollegium lanariorum  in  Ortona  s.  Romanelli  Top.lllp.  64» 
Vier  tonor»  in  Rom,  alle  Freigelassene ,  Orelli1681.  DoniVIII,  55. 
Mur.  964  ,  2.  Reines.  XI,  107  ;  ein  lanarius  de  vico  Caesaris  in  Florenz 
Orelli  4205;  ein  lanarius  in  Luceria  M o m m s e n  I.  R.  N.  1005;  ein 
negotians  lanarius  in  Mutina  Orelli  4063.  Die  lanariae  bei  Gr.  173,  4 
sind  tabernae  lanariae. 

40)  Juv.  7,  224  beschreibt  den  Krempler 

qui  docet  obliquo  lanam  deducere  ferro, 
wozu  der  Scholiast  erklärt :  aut  lanarius. 

41)  Plin.  N.  H.  XIX  §16— 18. 

^  42)  Aristot.  Hist.  anim.  V,  17,  6  (Y,  19  p.  551  Bekk.):  t«  ßofißiJxia 
avalvovai  yvvaixcav  Tivsg  dva7ir]viC6fj,€vai ,  xanfiia  iifaCvovaiv.  In  dem 
Edict  des  Diocletian  XVI,  84  wird  ein  Arbeitslohn  bestimmt  %olg  lo 
arjQixöp  Xvovaiv  und  lin.  98  /ueTa^aßXdiTrjv  rjjoi  h  xgeif^aof^v  dyävrjTov 
kvovöiv.  Der  letzte  nicht  ganz  verständliche  Ausdruck  scheint  zu  be- 
zeichnen, dass  der  Cocon  selbst  gefärbt  wurde. 

43)  Von  der  Wolle  sagt  V  arro  bei  Non.  p.  228,  7:  ut  —  suis  mani- 
bus  lanea  tracta  ministrasset  infectori. 

44)  Dass  man  gefärbte  Wolle  spinnt  und  webt,  zeigen  Ho m.  Od. 
VI,  306:  rjXcixara  GTotütfcSa^  dklnoQifVQa.  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  26,  59: 
Lamia  —  per  triennium  isti,  plena  domo  telarum,  stragulam  vestem  confecit, 
nihil  nisi  conchylio  tinctum. 

45)  S.  Anm.  1142. 

46)  Plin.  N.  H.  XXXV  §  150:  Pingunt  et  vestes  in  Aegypto  inter 
pauca  mirabili  genere  Candida  vela ,  postquam  attrivere ,  inlinentes  non  colo- 
ribus ,  sed  colorem  sorbentibus  medicamentis.  hoc  cum  fecere ,  non  adparet 
in  velis ,  sed  in  cortinam  pigmenti  fervenlis  mersa  post  momentum  extrahun- 
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chischen  und  römischen  Färbung  ist  es,  dass  man  nicht  darauf 
ausging,  absolut  reine  Farben  darzustellen,  sondern  sich  in 
den  Farbentönen  ge6el,  welche  theils  in  der  Natur  vorkom- 
men, theils  durch  natürliche,  einfache  Färbestoffe  an  die  Hand 
gegeben  wurden^*^^).  Ovid  sagt  an  einer  in  dieser  Beziehung 
lehrreichen  Stelle^^),  ein  Frauenkleid  brauche,  um  geschmack- 
voll zu  sein ,  nicht  eine  theure  echte  Purpurfarbe  zu  haben : 
da  ist,  sagt  er,  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels,  die  goldne 
Naturfarbe  der  Wolle,  das  Meergrün  der  wallenden  Flut,  das 
Gelb  des  Saffrans,  das  dunkle  Grün  der  paphischen  Myrthe, 
der  zarte  Farbenton  des  Amethysten,  der  weissen  Böse,  des 
grauen  Kranichs,  der  Eichel,  der  Mandel,  des  Wachses,  welche 
Farben  sämmtlich  die  Wolle  annimmt.  Dies  sind  nicht  poetische 
Bezeichnungen,  sondern  technische  Ausdrücke,  die  im  Gewerbe 
vorkommen,  denn  man  führte  in  den  Läden  vestes  cumatiles^^) , 
caltulae^^) ,  crocotulae^^) ,  ferrugineae ,  violaceae^'^) ,  cerinae^^) 
und  die  Färber,  [infectores^^]  oder  offectores^^)  y  welche  grossen- 
theils  nur  in  einer  Gattung  der  Farbe  arbeiteten,  haben  davon 
ihren  eigenen  Namen,  z.  B.  Violetfärber  [violarii)^^) ,  Wachs- 
färber [cerinarü)^''],  Saffranfärber  [crocotarii}^^)  ,  Braunfärber 


tur  picta.  Mirumque,  quum  sit  unusin  cortina  colos,  ex  illo  alius  atque  alius 
fit  in  veste  accipientis  medicamenti  qualitate  mutatus,  nee  postea  ablui  potest. 
Vgl.  VIII  §  491. 

UM]  S.  hierüber  Semper  I  S.  203. 

48)  Ovid.  A.  A.  III,  169—4  88. 

49)  Nonius  p.  548,  8.  Die  undulata  vestis,  welche  Varro  bei  Non. 
p.  189,  24,  Plin.  N.  H.  VIII,  191  als  sehr  alles  Product  römischer  Webe- 
kunst erwähnt,  erklärt  Forcellini  wohl  richtig  als  ein  Gewebe  von  unge- 
färbter, von  Natur  verschiedenartiger  Wolle.  Vgl.  Schol.  Aristoph. 
Lys.  581  :  at  yvvaixfg  yuQ  loyttl^öfiivai  a(f  ixaarov  iqlov  kafißavovOiv 
tv  ti  xal  fityvvovaiv  cckXoig. 

50)  Non.  p.  548,  25.  Plautus  Epid.  II,  2,  47.  caltha  ist  die  gelbe 
Feldringelblume,  Calendula  arvensis  L. 

51)  Non.  p.  548,  21.  549,  26. 

52)  Non.  p.  549,  3  und  28. 

53)  Non.  p.  548,  33.    Plaut.  Epid.  II,  2,  49. 

54)  Cic.  ad  fam.  II,  16,  7,  wo  ein  infector  purpurarius  gemeint  ist. 
Plin.  N.  H.  XX§  59.    Paulus  p.  112,  6. 

55)  Inschr.  von  Pompeii  Henzen  n.  7264.    Paulus  p.  192,  10. 

56)  Plaut.  Aul.  III,  5,  36.  Die  Inschrift  Doni  p.  333  n.  IS  ex  sche- 
dis  Vaticanis  ist  ligorianisch. 

57)  Plaut.  Aul.  III,  5,  36. 
58]   Plaut,  l.  1.  V.  47. 
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[spadicani)  i^^^) ,  Bothfärber  {flammearü)  ^^) ,  Purpurfärber  {pur^ 
purarii).  Die  Färbestoffe  waren  durchaus  vegetabilische  oder 
animalische ,  nicht  mineralische^^) .  So  stellte  man  die  schönste 
rothe  Farbe  her  durch  die  Lackmusflechte  [fucus)^'^) ,  deren 
Färbung,  so  lange  sie  frisch  ist,  den  Purpur  an  Schönheit 
übertrifft,  aber  sich  nicht  lange  hält^^)  ^  und  durch  den  Kermes- 
vnirm  {coccus  ilicis) ,  ein  der  Cochenille  verwandtes  Insect, 
über  dessen  Nalur  die  Alten  zwar  im  Irrthum  waren^*),  dessen 
hochrothe  Farbe  sie  aber  vortrefflich  nutzten.  Diese  Farbe 
[color  coccineus  y  XQ^l^^  g>ocvLytovv)  ist  ganz  verschieden  von 
der  Purpurfarbe^s) ;  beide  wurden  auch  neben  einander  ange- 
wandt in  der  trabea^  welche  scharlachrothe  horizontale  Strei- 
fen {trabes)  und  einen  purpurnen  Saum  gehabt  zu  haben 
scheint^ö).     Das  kostbarste  und  edelste  Farbenmaterial  war 


1159)  FirmicusMat.  Math.  III,  7,  1.     Ueber  die  Farbe  vgl.  Gell. 
II,  26,  9. 

60)  Plaut.  Aul.  III,  5,  36.  Gewöhnlich  erklärt  man  flammearius  als 
Verfertiger  des  Brautschleiers  {ßammeum,  s.  Th.  V,  1  S.  43),  bei  Plautus 
aber  ist  von  einem  Handwerker  die  Rede ,  den  eine  matrona  alle  Tage 
braucht,  und  da  der  violarius  gleich  darauf  erwähnt  wird ,  so  ist  wohl  an 
einen  Färber  zu  denken.  Die  gemeinte  Farbe  ist  coccus.  Sidon.  Apoll, 
epist.  IV,  20  ßammeus  cocco. 

61)  Plin.  N.  H.  VIII  §  193.  Cyprian.  de  diso,  et  hab.  Virg.  Opp. 
ed.  Rigalt.  p.  189  :  herbarum  succis  et  conchylüs  tingere  et  colorare.  Ueber 
vegetabilische  Farbestoffe  s.  Plin.  N.  H.  XXI  §  170,  XXII  §3.  §  48. 
Lenz  Botanik  d.  a.  Gr.  u.  Roem.  S.  222. 

62)  Lenza.  a.  0.  S.  746  —  748.  Beckmann  Beyträge  zur  Gesch. 
der  Erf.  I  S.  334  ff. 

63)  Theophr.  Hist.  pl.  IV,  6,  5:  nal  scag  av  r^  ngoüifaxos  ij  /5ay»f, 
TioXv  xeiXX((ov  7]  XQoa  rijg  noQCfVQag. 

64)  Plinius  hält  das  coccum  für  eine  vegetabilische  Substanz  {granum) 
N.  H.  IX  §  141.  XXII  §  3. 

65)  S.  die  Stellen  beiW.  A  Schmidt  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
des  Alterthums  I.  Berlin  1842.  8.  S.  100  f.  Beckmann  a.  a.  0.  III 
S.  1—46. 

66)  Nach  Dionys.  II,  70  tragen  die  Salii  rrjßivfag  jiiQnroQifVQOvgy 
ifoivLxo7taQV(fovg ,  «V  xaXovat  Tgaßiag.  Unter  den  naQvtfaC  können  nur 
die  trabes  verstanden  werden  ,  die  von  coccum  sind ,  während  der  Saum 
von  Purpur  ist.  Zweifelhafter  ist  dies  VI,  13,  wo  es  von  den  Rittern 
heisst  TiOQCfVQccg  (fioivixonayvifov^  rrißivvag  Tag  xaXov^ivctg  jQaßiag. 
Denn  es  gab  verschiedene  Arten  der  trabea.  Serv.  ad  Aen.  VII,  612: 
Suetonius  in  libro  de  genere  vestium  dicit,  tria  esse  genera  trabearum,  unum 
dis  sacratum,  quod  est  tantum  de  purpura,  aliud  regum,  quod  est  purpureum, 
habet  tarnen  album  aliquid,  tertium  augurale,  de  purpura  et  cocco  mixtum. 
Vgl.  ad  VII ,  188:  [trabea]  toga  est  augurum  de  cocco  et  purpura.  I  s  i  d  o  r. 
Or.  XIX,  24,  8:  Trabea  erat  togae  species  ex  purpura  et  cocco.  Di  g.  XXXII, 
4,  70  §  13:  Purpurae  autem  appellatione  omnis  generis  purpuram  contineri 
puto,  sed  coccum  non  continebitur ;  fucinum  et  ianthinum  continebitur. 
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indess  der  Purpur  und  das  grösste  Geschäft  in  diesem  In- 
dustriezweige das  der  Purpurfärber  und  Purpurhändler ii^^j. 

Die  Purpurfarbe  wird  aus  zwei  Schneckenarten  gewon- 
nen, der  Trompetenschnecke,  bucinum^^),  miirex,  ^^jqv^j  und 
der  Purpurschnecke,  purpura^^) ,  pelagia"^^] ,  jtOQcpvQa.  Das  biici- 
num  gab  eine  rothe ,  aber ,  wenn  sie  allein  gebraucht  wurde, 
unechte  und  vergängliche   Farbe^i).     Der  Saft  der  Purpur- 
schnecke dagegen  ist  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden  ; 
indessen  lassen  sich  die  vier  Farben ,   welche  ihm  Vitruv  zu- 
schreibt ^2)  ^  nämlich  schwarz ,  blauschwarz ,  violett  und  roth 
{atrurrij  lividum^  violaceurriy  rubrum)  vielleicht  auf  zwei  dunkle 
Hauptfarben,  schwarz  und  rolh,  reduciren.     Dieser  Saft,  un- 
vermischt  in  Salz  eingelegt  und  gekocht ,    gab  den  Färbestoff, 
weichen  man  Pelagium  neuntes) .  Die  Kunst  begnügte  sich  in- 
dessen nicht  mit  den  beiden  einfachen  Stoffen,  dem  bucinum 
und  dem  pelagium ;    es  gelang  ihr  durch  Vereinigung  beider 
zwei  künstliche  echte  Purpurfarben  herzustellen,  nämlich  den 
lanthin-  oder  Amethystpurpur  und  den  tyrischen  Purpur  nebst 
seinen  Unterarten. 

Der  violette  Amethyst-  oder  lanthin^^)-  oder  Hyacinth- 
purpur  entsteht  durch  einmalige  Färbung  in  einer  Mischung 
von  schwarzer  Purpurfarbe  und  Bucin"'^)  ,  und  die  violacea 
Purpura^  ianthma,  amethystina,  hyacynthina  vestis  gehört  zu 
den  schönsten  und  kostbarsten  Purpurfabrikaten^e). 

Der  tyrische  und  lakonische  Purpur  ist  dagegen  zweimal 
gefärbt  [dibaphiiSj  auch  purpura  dibapha]  ,    nämlich  zuerst  in 


1167)  Eine  erschöpfende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  giebt 
W.  A.  Schmidt  Die  Purpurfarberei  und  der  Purpurhandel  im  Alter- 
thum,  in  seinen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums  I  S.  96— -212. 
Die  früheren  Abhandlungen  über  dieses  Thema,  welche  Seh mid  t  S. 
97  fif.  anführt,  namentlich  A m a  ti  u s  de  restitutione  purpurarum.  Caesenae 
1784  fol.  und  Mich.  Rosa  Delle  porpore  e  delle  materie  vesUarie.  Modena 
1786.  8  sind  dadurch  entbehrlich  geworden,  und  ich  beschranke  mich 
auf  die  Anführung  weniger  Quellenstellen,  da  man  dieselben  sorijfaltig 
bei  Schmidt  gesammelt  und  benutzt  findet. 

68)   Plin.  N.  H.  IX  §  130.         69)   Plin.  1.  1.  §  125.  130. 

70)  Plin.  1.  1.  §  131.         71)  Plin.  1.  1.  §  134. 

72)  Vitruv.  VII,  13  (12  Marini). 

73)  Schmidts.  113.  114.  120—123. 

74)  Plin.  N.  H.  XXI  §  45.         75)   Plin.  N.  H.  IX  §  134.  135. 
76)  S.  die  Stellen  bei  S  c  h  m  i  d  t  S.  125.  1 26. 
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halbgekochtem  ,  eine  unbestimmte,  changirende  Farbe  geben- 
dem pelagium^  und  darauf  in  bucinum ;  er  war  dunkelroth,  aber 
in  der  Sonne  farbenspielend  und  wird  ebenfalls  zu  den  kost- 
barsten Sorten  gerechnet^ i^^) . 

Beide  Sorten,  der  lanthinpurpur  und  der  tyrische  Purpur 
heissen  in  byzantinischer  Zeit  ßkaTTtj^  blatta^^) . 

Da  der  Ton  aller  bisher  genannten  reinen  Purpurfarben 
ein  tief  dunkler  war ,  so  musste  man,  um  auch  helle  Farben 
zu  erzielen,  noch  andere  Mittel  in  Anwendung  bringen.  Man 
setzte  daher  dem  Safte  der  Purpurschnecke,  ohne  ihm  bucinum 
beizumischen,  andere  Stoffe,  namentlich  Wasser ,  Urin79)  und 
fucus^^)  zu  und  gewann  so  einen  verdünnten  Färbestoff,  wel- 
cher conchylium  genannt  und  von  dem  reinen  Purpur  bestimmt 
unterschieden  wird^i).  Durch  diesen  Stoff  stellte  man  drei 
helle  Farben  her,  Heliotropblau,  Malvenblau  und  das  Gelb  der 
Herbstviole^2)  ^  welches  die  Farben  der  conchyliatae  vestes^^) 
sind. 

Endlich  combinirte  man  auch  die  verschiedenen  Färbungs- 
methoden unter  sich  und  erzeugte  so ,  indem  man  die  Wolle 
zuerst  in  lanthinfarbe,  sodann  in  typischer  Weise  färbte^^), 
das  Tyrianthinum^^)  ;  indem  man  zuerst  Gonchylienmischung, 
dann  die  tyrische  Färbung  anwendete,  verschiedene  Sorten 
des  tyrischen  Conchylienpurpurs^^)  ^   und  indem  man  den  in 


1177)    Plin.  N.  H.  IX  §  13o.    Schm  idt  S.  127.  128. 

78)  Schmidt  S.  130—136.         79)  Plin.  N.  H.  IX  §  138. 

80)   Plin.  N.  H.  XXVI  §  193. 

81]  Plin.  N.  H.  IX  §  138.  §  130:  Concharum  ad purpuras  et  conchylia 
—  eadem  enim  est  materia ,  sed  distal  temperamento  —  duo  sunt  genera.  V 
§  79  :  Nunc  omnis  eius  [Tyri)  nobiUtas  conchylio  atque  purpura  constat.  VIII 
§197:  Vidimus  iam  et  viventium  voller a  Purpura,  cocco,  conchylio  —  infecta. 

82)  Plin.  N.  H.  XXI  §  46:  tertius  est  [color),  qui proprie  conchyli  in- 
telligitur,  multis  modis:  unus  in  heliotropio  et  in  aliquo  ex  his  plerumque  sa- 
turatior ,  alius  in  malva  ad  purpuram  inclinans,  alius  in  viola  serotina  con~ 
chyliorum  vegetissimus.  Der  Heliotrop  hat  einen  caeruleus  color  (Plin.  N. 
H.  XXII  §57),  die  viola  serotina  oder  calatiana  (Plin.  N.  H.  XXI  §  27)  ist 
goldgelb.    Colum.  de  cultu  hört.  101. 

83)  Vestis  conchyliata.  Plin.  N.  H.  IX  §  138.  Suet.  Caes.  43.  Cic. 
acc.  in  Verr.  IV,  26,  59.  per istromata conchyliata  Cic.  Phü.  II,  27,  67  u.  ö. 

84)  Plin.  N.  A.  IX  §  139.  140.    Schmidt  S.  145— 147. 

85)  Martial.  I,  53,  5;  pallium  tyrianthinum  Vopisc.  Carin.  20. 

86)  Plin.  N.  H   IX  §  139. 
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Coccum  gesättigten  Stoff  hinterher  tyrisch  färbte,  den  Hys- 
ginpurpur^is^),  eine  Farbe,  die  von  einer  Pflanze  {vayrj)  ihren 
Namen  hat  und  schon  dem  Xenophon  bekannt  war^^) . 

Ausser  diesen  in  der  Art  der  Farbenherstellung  begrün- 
deten Unterschieden  influirte  auf  den  Werth  des  Purpurs  der 
Stoff,  welcher  gefärbt  wurde,  die  nach  der  Verschiedenheit 
der  Gegend  verschiedene  Güte  des  Purpursaftes^^)  und  der 
Ruf  der  Fabrik  selbst.  Das  Edict  des  Diocietian  vom  J.  301 
lässt  leider  die  absoluten  Preise  nicht  sicher  erkennen,  da  der 
Werth  des  diocletianischen  Denars  unbekannt  ist,  allein  die 
grosse  Differenz  der  Preise  wird  aus  demselben  ersichtlich. 
Nimmt  man  an ,  dass  der  Maximalpreis  der  Purpurseide  unter 
Diocietian  ungefähr  so  hoch  gesetzt  wurde,  als  er  unter  Justi- 
nian  wirklich  war,  so  kann  man  den  diocletianischen  Denar 
etwa  zu  y»  Silbergroschen  rechnen^^) ,  Hiernach  gelten  dann 
im  Edict  des  Diocietian : 

fuera^aßlaTTTj  das  Pfund  1 50,000  Denare=l  250  Th. 

Dieselbe  unter  Justinian^i)  288  Aurei  =H40Th. 
ßkdvTTj  das  Pfund     50,000  Denari==  416^3  Th. 

inoßlaTTTj  ,,       „         50,000       ,,     =  ilG^/a    , 

o^TVQLa  „      „         56,000      ,,     =  466%   , 

{dißaq>og)  „      „         52,000      „     =   433V8 

Mdrjala  6ißag)og  ,,      ,,         17,000       ,,     =  \ii% 

Mdrjala,  zweite  Sorte  ,,      ,,         10,000       ,,     =     SS*/^ 


4187)  Plin.  1.  I.  §  UO. 

88)  Xenoph.  Cyrop.  VlII,  3,-13. 

89)  lieber  die  verschiedenen  Gattungen  handelt  Lama  rk  Animaux 
Sans  vertebres,  genre  rocher  T,  IX  p.  559.  560.  Aus  den  grossen  Anhäu- 
fungen von  Schnecken  an  verschiedenen  Steilen  der  Küste  des  Peloponnes, 
welche  Boblaye  bei  der  französischen  Expedition  nach  Morea  vorfand, 
und  die  namentlich  bei  Gythium  vorkommen,  ist  ersichtlich,  dass  der 
laconische  Purpur  aus  murex  brandaris  gewonnen  wurde.  Ebenso  finden 
sich  ganze  Hügel  gebrauchter  Schnecken  an  der  Küste  zwischen  Sidon 
und  Tyrus ;  diese  gehören  aber  der  Gattung  murex  trunculus  an.  S.  De 
Saulcy  in  Revue  Arch^ologique .  Nouvelle  Serie  IX  p  4  26  ff  Ueber  die 
Purpurschnecken  handelt  auch  Heusinger  Observationes  de  purpura 
antiquorum.    Isenaci  1826.  4. 

90)  Mommsens  von  ihm  selbst  als  sehr  problematisch  bezeichnete 
Vermuthung  (Ed.  Diocl.  S.  94),  dass  der  Diocletianische  Denar  8%  Pf. 
betragen  habe,  ist  mit  den  sonst  überlieferten  Purpurpreisen  nicht  zu 
vereinigen. 

91)  Procop.  Hist.  arc.  25. 
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NscKarjvrj  xoxy^rjQd       das  Pfund       1,500  Denare=     \'i%lh. 
layhr],  erste  Sorte         ,,      ,,  600      ,,     =      ^       n 

layivfj,  zweite  Sorte      ,,      ,,  500      ,,     =       4*/«  ,, 

layiytjy  dritte  Sorte        ,,      ,,  400      ,,     =       BVg  ,, 

layevrjj  vierte  Sorte        ,,      ,,  300      ,,     =       27»  ,, 

Das  Verzeichniss  beginnt  mit  fünf  Sorten  echten,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden ,  tyrischen  Purpurs ,  nämlich  der 
Purpurseide,  hier  fiera^aßlaTTtj  ^  sonst  blatteum  sericum^^^^) , 
blatta  serica^^) ,  sericoblatta^^)  genannt,  welche  dreimal  so  viel 
als  Purpurwolle,  funfzehnmal  so  viel  als  weisse  Seide^^) 
kostete,  und  vier  Sorten  Purpurwolle,  deren  Bestimmung  un- 
sicher ist.  Mommsen  nimmt  an,  dass  blatta  im  engern  Sinne 
das  hyacinthinum ,  o^tvQia ,  identisch  mit  Oxyblatta^^) ,  die 
hochrothe  Farbe^^) ,  vTtoßldTTrj  die  hellfarbige  vestis  conchyliata 
bezeichne ;  die  vierte  Sorte  ist  in  dem  inschriftlich  erhaltenen 
Edict  nicht  sicher  lesbar ;  hiess  sie ,  wie  ich  vermuthe,  dißa- 
g)og^^) ,  so  würde  dies  der  Ausdruck  für  den  gewöhnlichen 
dunkelrothen  tyrischen  Purpur  seines) .  Allerdings  aber  ist  zu 
bemerken,  dass  in  späteren  Verordnungen  gerade  dieser 
schwarz-  oder  dunkelrothe  Purpur  blatta  in  engerem  Sinne 
heissti2oo).  Hierauf  folgen  geringere  Sorten,  nämlich  echte 
milesische  Purpurwolle i) ,  in  Goccus  gefärbte  Wolle,  endlich 
in  Lakmus  oder  Orseille  gefärbte  sogenannte  Hysginwolle^) , 
welche  alle  viel  niedrigere  Preise  haben,  und  man  sieht,  dass 


4192)  Vopisc.  Aurel.  45. 

98)  Cod.  Th.  X,  20,  -18.         94)  Cod.  Th.  X,  20,  U. 

95)  Diese  gilt  4  0,000  Denare.   Ed.  Diocl.  XVI  lin.  83. 

96)  Cod.  Just.  IV,  40,  i. 

97)  S.  Plut.  Cat.  min.  6  und  mehr  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  94. 
Lydus  de  mag.  13  nennt  diese  Farbe  (fkoyoßatfrig. 

98)  Die  Abschrift  des  sehr  verwitterten  Steines  %\ehi  AJIAIOY,  d.  h. 
JIBA^OY ,  wenn  B  und  «#»  die  schwächer  eingeschnittenen  Züge  ver^ 
loren  und  nur  den  Grundstrich  behalten  haben. 

99)  Plin.  N.  H.  IX  §  4  37:  Dibapha  tunc  dicebatur,  quae  bis tincta esset, 
veluti  magnifico  inpendio ,  qualiter  nunc  omnes  paene  commodiores  purpurae 
tinguntur.    Vgl.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  127—129. 

1200)  S.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  93. 

1)  Vgl.  Serv.  ad  Virg.  Ge.  III,  306:   Miletos  civilas  est  Asiae i  ubi 

tinguntur  lanae  optimae.  ^ 

2)  layipri  ist  eine  corrumpirte  Form  statt  vayivov ,  lat.  Hysginum. 
Dig.  XXXII,   1,    78  §  5.    Vgl.  oben  Anm.  1187.    . 
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auch  die  früher  vorkommenden  sehr  variirenden  Purpurpreise 
von  sehr  verschiedenen  Sorten  verstanden  w^erden  müssen. 
Zu  Cäsars  Zeit  galt  ein  Pfund  lanthinwolle  100  Denare  oder 
29  Thlr. ;  tyrische  Purpurwolle  aber  über  1000  Denare  oder 
290  Th.i203) ;  ein  Purpurkleid  kauft  man  zu  3  Minen ,  d.  h.  78 
Th.4)  aber  auch  zu  10,000  Sesterzen  oder  725  Th.s) 

Das  Purpurgeschäft  war  sonach  ein  sehr  ausgedehntes 
und  vielseitiges.  Zwei  Gewerbe  sind  dabei  betheiligt,  die 
noqqwQetg,  murileguli  oder  conchylioleguli ,  d.  h.  die  Purpur- 
fischerß),  und  die  pwrpwram,  d.h.  dieFabricanten,  welche  die 
Farbe  in  eigenen  officinae'^)  bereiteten,  das  Färben  besorgten 
und  gewöhnlich  auch  den  Verkauf  selbst  übernahmen. 

Die  Purpurfischerei  wurde  im  ganzen  mitteländischen 
Meere  betrieben;  die  besten  Purpurschnecken  waren  in  Asien 
die  phönicischenS) ,  in  Africa  die  von  der  Insel  Meninx  {pur- 
pura  Girhitana)  und  der  gätulischen  Küste») ;  in  Griechen- 
land die  lakonischenio).  Aber  auch  an  anderen  Orten  gab  es 
Purpurfischer,  wie  in  Euboea")  und  Baiaei2)  ;  die  Tarentiner, 
welche  eine  besondere  Gattung  des  Purpurs  [rubra  Taren- 
tina) herstellteni3) ,  die  Coer,  deren  Fabrikate  im  Beginne 
der  Kaiserzeit  berühmt  wareni^),    die  Milesieri^    und  Pho- 


1203)  Plin.  N.  H.  IX  §  <37. 

4)  Plut.  de  animi  tranq.    Vol.  VII  p.  841  R.    DioChrys   Vol    II 
p.  348  R.  5)  Mart.  VIII,   -10.  IV,  61,  4. 

6)  S.  die  Stellen  bei  S  c  h  m  i  d  t  a.  a.  0.  S.  1 63, 

7)  Plin.  N.  H.  IX  §  129.  133. 

8)  Plin.  N.  H   IX  §  127.   Schmidt  a.  a.  0.  S.  155. 

9)  Hör.  epist.  II,  «,  181  :    vestes  Gaetulo  murice  tinctas  und  dazu 
Porph. :  Afro,  ac  per  hoc  Mauro;  significat  enim  purpuram  Girbitanam 
Andere  Stellen  s.  bei  Schmidt  S.  155. 

10)^  Hör.  Od.  n,  18,  7.  Clem.  Alex.  Paed.  11,  10  §  115  p.  239  Pott.- 
^la  TdVTJjvyovv  jijv  7roQ(fvgav  rj  TvQog  xal  t}  Zidiov  xtt\  t^?  Xaxcjvixfjg 
ij  yeCxiov  ttjs  ^nXaaaris  Tiod^etiorarcci. 

11]  Dio.  Chrys.  Or.  7  p.  241  R.  =  126  Emp. 

12)  Hör.  Serm.  II,  4,  32. 

13)  Cornel.  Nep.  bei  Plin.  N.  H.  IX  §  137. 

14)  Lydus  de  mag.  II,  13  :  juavtfvrjv  /nh  yccQ  6  enag^og  {der  prae- 
fectus  praetorio  unter  den  ersten  Kaisern)  nfgußdlktro  Kt^ov  In  IxeCvrig 
ytiQ  ttjg  vTJaov  xal  f^ovrjg  tj  ßa^hvj^Qa  ßatpt]  tov  (foivtxov  xQ^/ucijog  tb  tiqIv 
inriveiTo  xaraaxsvaCofi^vr).  <Poivixovv  ist  eigentlich  die  Farbe  des  coccus 
und  Propert.  II,  1,5  redet  wirklich  von  Coiscoccis,  allein  Lydus  scheint 
doch  entschieden  die  tiefe  Purpurfarbe  zu  bezeichnen,  wie  auch  Horat. 
Od.  IV,  1 3,  1 3  Coae  purpurae  erwähnt.     1 5)  E  d.  D  i  o  c  1.  XVI  lin.  91 .  92^ 
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kaeeri2i6)  werden  ihre  eigenen  Fischereien  gehabt  haben,  ebenso 
wie  die  kaiserlichen  Fabriken^^j ,  deren  es  im  Anfang  des  5. 
Jahrhunderts  ausser  der  in  Tyrus  im  Occident  neun  gab^s) , 
nämlich  in  Tarentum,  Salona,  der  Insel  Lissa^^)  an  der  istrischen 
Küste,  in  Syracus ,  in  der  Provinz  Africa ,  auf  der  Insel  Girba 
oder  Meninx,  auf  den  Balearen,  in  Telo  Martius  (Toulon)  und 
Narbo. 

Purpurhändler,  welche  theils  den  Färbestoff,  theils  die  rohe 
gefärbte  Wolle  nach  dem  Gewicht20)  verkauften2i) ,  theils  auch 
fertige  Stoffe  auf  dem  Lager  hatten22)  ,  muss  es  in  Rom  schon 
sehr  frühe  gegeben  haben,  da  die  purpurverbrämte  trabea  und 
der  purpurne  clavus  von  der  Königszeit  her  üblich  waren23) . 
Allein  dieser  Purpur  war  einheimisches,  später  vielleicht  grie- 
chisches Fabricat ;  denn  eine  praetexta  von  tyrischem  Purpur 
trug  zuerst  der  Aedil  P.  Lentulus  Spinther  im  J.  63  v.Chr.24). 
Von  da  an  wurde  der  Purpur  ein  Luxusartikel ,  und  obgleich 
Cäsar  den  Gebrauch  der  conchyliatae  vestes  beschränkte25] ,  Au- 
gustus  das  Tragen  des  Purpurs  den  Behörden  allein  gestattete26) 
und  Nero  durch  ein  Edict  den  Verkauf  des  lyrischen  und  Ame- 
thystpurpurs inhibirte27)  ^  so  kamen  doch  mit  Purpur  verzierte 
und  ganz  purpurne  Kleider  immer  mehr  in  Mode28) ,  so  dass 


1216)  Ov.  Met.  VI,  9 

Phocaico  bibulus  tingebat  murice  lanas. 

17)  Cod.  Th.  X,  20demurilegulis.  Cod.  Just.  XI,  7  de  murilegulis. 

18)  Not.  Dign.  Occ.  p.  49. 

19)  Plin.  N.  H.  III  §  151.  Die  Inschr.  Orel  li  4272  ist  nach  Ben- 
zen in  p.  460  falsch.       20)  Plin.N.  H.IX  §  137.Suet.  Nero  32. 

21)  Dies  schliesst  Schmidt  S.  165  mit  Recht  aus  dem  in  Parma 
befindlichen  Grabmonumente  eines  Purpurarius,  auf  dem  drei  Flaschen, 
den  Farbestoflf  enthaltend ,  eine  Wagschale  und  mehrere  Gebinde  Wolle 
dargestellt  sind.  S.  Lama  Iscrizioni  antiche  collocate  ne'  muri  della  scala 
Farnese.    Parma  1818.  4®.  p.  98. 

22)  Macrob.  Sat,  II,  4,  14.    Schmidt  a.  a.  0.  S.  167. 

23)  Plin.  N.  H.IX§136:  Purpurae  usum Romae semper  fuisse  video, 
sed  Homulo  in  trabea.  nam  toga  praetexta  et  latiore  clavo  Tullum  Hostilium 
€  regibus  primum  usum  Etruscis  devictis  satis  constat. 

24)  Plin.  N.  H.  IX  §  137.   Dru mann  Gesch.  Roms  II  S.  533  f. 

25)  Suet.  Caes.  43:  Lecticarum  usum,  item  conchyliatae  vestis  et 
margaritarum,  nisi  certis  personis  et  aetatibus  perque  certos  dies,  ademit. 

26)  Dio  Gas s.  XLIX,  16;  ti^v  te  ia&^ra  r^  aXovgy^  firißiva  aXkov 
€^0)  TftJr  ßovXsvtdSv  T(üP  ^v  Talg  ag/atg  ovrcov  ivSvsa&ai  ix^Xevaev. 

27)  Suet.  Ner.  32.  28)  Am^thystinae  vestes  ervfahni  Mart.  I,  96, 
7.  II,  57,  2.  XIV,  154;   Tyriae  XIV,  156. 
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nicht  allein  in  Romi229j  ^  sondern  in  vielen  Städten  Italiens^o)  und 
der  Provinzen^i)  Purpurhandlungen  und  Ladengeschäfte ,  ta- 
bernae  cum  servis  instiloribus^^)  errichtet  wurden.  An  dieser 
einträglichen  Industrie  betheiligten  sich  auch  die  Kaiser ,  und 
wie  die  Kaiser  des  ersten  Jahrhunderts  von  Tiberius  bis  zu 
den  Antoninen  in  Thonfabriken  Geschäfte  machten,  so  hatte 
bereits  Alexander  Severus  in  Italien  eine  Purpurfabrik ,  deren 
Fabricate  nicht  nur  zu  seinem  Gebrauch  verwendet ,  sondern 
in  den  Verkauf  gebracht  wurden^^).  Dieser  Purpur  hiess 
purpura  Probiana  oder  Alexandriana ;  den  ersten  Namen  hatte 
er  von  dem  praepositus  baphiiSy  Aurelius  Probus,  der  ein  eige- 
nes genus  muricis  erfunden  hatte,  also  der  Fabricant  selbst 
war^^) ,  den  zweiten  hatte  er  von  dem  Besitzer ,  d.  h.  dem 
Kaiser.     In  gleicher  Weise  bestand  schon  unter  Diocletian^^) 


4  229)  Suet.  Ner.  32.  Ein  purpurarius  de  vico  Tusco  OreUin.  4271; 
ein  purpurarius  de  vico  Comelii  Gr.  621,  4:  andere  purpurarii  \n  Kom 
Mur.  p.  962,  6.  982,  10.    Fabr.  IX  u.  175. 

30)  Ein  purpurarius  in  Capua  Mom  msen  I.  R.  N.  3765  ;  in  Puteoli 
das.  7220  :  in  Amalfi  das.  117  ;  inTruentum  das.  6225  =  Orelli-Henzen 
n.  5176;  in  Mevanioia  Orelli-Henzen  n.  7271  ;  in  Parma  De  Lama 
a.  a.  0.  p.  98. 

31)  Ein  purpurarius  in  Forum  Julii  Mur.  p.  973,  6  ;  inNarboGrut. 
649,  9  ;  in Corduba Mur.  p.  949,  8  ;  ein  negotiator  artis  purpurariae  in  Au- 
gusta  Vindelicorum  Orell  i  n.  4250;  e\n7ioQ(fVQon(aX7]i'\f\Th\s  inAegyp- 
ten  Papyrus  I  lin.  11,  Papy r.  Illin.  11  bei  Schmidt;  eine  noQCfvQOTiüj- 
Xig  in  Thyatira  Act.  Apost.  16,  14.  32)  Dig.  XXXII,  1,  91  §  2. 

33)  La  m  p.  AI.  Sev,  4  0  :  purpurae  clarissimae  non  ad  usum  suum,  sed 
ad  matronarum ,  si  quae  aut  possent  aut  vellent ,  cerle  ad  vendendum  gra- 
vissimus  exactor  fuit ,  ita  ut  Alexandriana  purpura  hodieque  dicatur ,  quae 
vulgo  Probiana  dicilur,  idcirco  quod  Aurelius  Probus  bafiis  praepositus  id 
genus  muricis  repperisset. 

34)  Dies  hat  Schmidt  S.  175.  184  übersehen,  welcher  annimmt, 
dies  sei  eine  Privatfabrik  gewesen,  welche  eine  Reaiabgabe  an  den  Kai- 
ser zu  liefern  gehabt  habe,  und  den  Probus  daher  für  einen  Steuereinneh- 
mer hält.  Die  Annahme  Schmidt's  S.  166,  dass  es  zwar  auch  kaiserliche 
purpurarii  gegeben,  diese  aber  nichts  zu  verkaufen  gehabt  hätten,  beruht 
ebenfalls  auf  Missverständniss  der  Inschr.  Mur.  903,  8  =  Mommsen 
L  R.  N.  117,  welche  zu  lesen  ist:  cN.  HAIO  DORYPhOROW  PVRPVRA- 
RIO'  AVGVSstali  \\  DVPLICIARIO'  VIXITW  ANNIS  XXXXIIIIW  M  VI  DIE- 
BVS'  XXIX,  so  dass  darin  nicht  ein  purpurarius  Augusti,  sondern  ein 
purpurarius^  Augustalis  dupliciarius  vorkommt,  wie  er  sich  auch  Orelli- 
Ilenzenn.  3534.  3934.  7110.  7111  findet;  d.  h.  ein  Augustalis ,  der  bei 
Vertheilungen  ehrenhalber  doppelt  so  viel  erhält  als  die  andern.  S.  hier- 
über die  lex  coli,  salut^hei  Mommsen  de  collegiia  p.  106.  107. 

35)  NachEuseb.  E.  H.  VII,  32  verlieh  Diocletian  dem  Dorotheus 
die  litiTQonri  jfjg  xurä  Tvqov  aXovgyov  ßcc(frjs,  während  Cyrillus  Bischof 
von  Antiochia  war,  d.  h.  vor  d.  J.  300.  S.  Vales.  z.  d.  St. 
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die  berühmte  Fabrik  in  Tyrus ,  in  welcher  die  blatta  angefer- 
tigt wurde  1236)^  die  damals  in  fünf  Sorten  in  den  Handel  kam37). 
In  dem  Verkauf  derselben  concurrirte  die  Fabrik  mit  der  Pri- 
vatindustrie ,  bis  die  um  das  J.  383  erlassene  Verordnung  des 
Gratian,  Valentinian  und  Theodosius  die  Herstellung  der  edlen 
Purpursorten  {blatta)  zu  einem  kaiserlichen  Monopol  machte, 
ohne  dass  der  Verkauf  derselben  deshalb  aufhörte^s) .  Denn 
nur  das  sogenannte  indumentum  regale^^) ,  d.  h.  ein  ganzes 
Kleid  von  blatta  zu  tragen,  galt  als  Privilegium  des  Kaisers 
und  wurde  bei  Privaten  als  Hochverrath  angesehn^o)  ;  aber 
Besätze ,  eingewebte  Streifen  und  Einsatzstücke  von  echtem 
Purpur  trug  man  allgemein^i)  und  bezog  die  Purpurwolle  dazu 
aus  den  kaiserlichen  Manufacturen.  Auch  Purpurseide,  deren 
Gebrauch  im  J.  424  Privatleuten  untersagt  wurde^^j  ^    jgt  spä- 


1236)   Cod.  Th.  X,  20,  18. 
37]  Ed.  Diocl.  XVI  lin.  86  ff.   Vgl.  Vopisc.  Aurel.  46:  idem  con- 
cessit,  ut  blatteas  matronae  tunicas  haberent. 

38)  Cod.  Just.  IV,  40,  1.:  Fucandae  atque  distrahendae  purpurae  vel 
in  serico  vel  in  lana,  quae  blatta  vel  oxyUatta  atque  hyacinthina  dicitur,  fa- 
cultatem  nullus possit  habere  privatus ,  d.  h.  doch  nur:  Niemand  anderes 
soll  blatta  fabriciren  und  verkaufen,  als  der  Kaiser  selbst,  und  dass  unter 
Justinian  die  kaiserliche  Fabrik  wirklich  verkaufte,  lehrt  Procop.  bist, 
arc.  25.     Vgl.  Mom  msen  z.  Ed.  d.  Diocl.  S.  94  Anm.  1. 

39)  Lactant.  Inst.  IV,  7,  6:  sicut  nunc  Romanis  indumentum  pur- 
purae insigne  est  regiae  dignitalis  adsumtae.  Daher  sagt  man  purpuram 
sumere.  Treb.  Po  11.  trig.  tyr.  18  u.  dazu  Salm asius. 

40]  AmmianXIV,  9,  7.  Johann.  Chrys.  de  analhemate  3.  Vol. 
I  p.  693d  Montf.:  'O  naQt^üg  iccvT(p  aXovQyCöa  ßaaiXtx^p ^  if^iüirrig  tvyxa- 
v(üv,  avTog  re  xul  ol  avr(^  avvSQyi^aavTeg  tog  rvQavvoi  avaigovvTai. 

41)  Im  J.  392  wird  (Cod.  T  h.  XV,  7,  11)  verordnet:  Nulla  mima 
gemmis,  nulla  sigillatis  sericis  aut  texlis  utatur  auratis.  His  quoque  vesti- 
bus  noverint  abstinendum,  quas  Graeco  nomine  alethinocrustas  vocant ,  in 
quibus  alii  admixtus  colori  puri  rubor  muricis  inardescit.  Es  werden  also 
den  Mimen,  nicht  andern  Frauen,  Stoffe  verboten,  die  mit  echten  Purpur- 
fäden durchwirkt  sind  (S.  Haenel  zu  der  St.  und  Schmidts.  186). 
Denn  äXrj^iv^  noQifvga  (E  d.  D  i  o  c  1.  XVI,  91 ),  vestes  de  alethino  (S  a  1  m  a- 
sius  ad  Trebell.  Poll.  Claud.  17.  p.  403  ff.  ed.  1671),  holovera  vestis 
(Cod.  Th.X,  21  de  vestibus  holoveris=C od.  Just.  XI,  8),  ist  die  Bezeich- 
nung des  ßdiufia  ßaaUixop,  onsQ  xaXtiv  oXoßrjgov  v€vofi(xaai  (Procop. 
bist.  arc.  25)  ;  alethinocrustae  aber  sind  Stoffe,  in  welchen  entweder  zum 
Einschlag  oder  zur  Kette  Purpurwolle  gebraucht  wurde ,  also  halbpur- 
purne Zeuge,  lieber  die  segmenta  und  fimbriae  wird  weiter  unten  die 
Rede  sein.  Auch  der  clavus  senatorum  war  von  echtem  Purpur ,  wenn 
bei  Sidonius  Epist.  IX,  16,  v.  22  des  darin  enthaltenen  Carmen,  blatti- 
fer  senatus  genau  zu  verstehen  ist. 

42)  Im  Cod.  Th.  X,  21,  3  heisst  diese  Verordnung:  Nee  pallia  tuni- 
casque  domi  quis  serica  contexat  aut  faciat ,  quae  tincta  conchylio  nullius  al- 
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ter  denselben  wieder  gestaltet  und  aus  der  kaiserlichen  Fabrik 
geliefert  worden  1243) .  Um  so  weniger  bedenklich  ist  es  anzu- 
nehmen, dass  auch  die  kaiserlichen  Fabrikendes  Occidents, 
welche  geringere  Sorten  lieferten,  nicht  nur  für  den  kaiser- 
lichen Bedarf,  sondern  auch  für  den  Verkauf  arbeiteten.  Dass 
aber  diese  Fabriken  nicht  Privatunternehmungen,  sondern 
kaiserliche  Institute  waren,  lässt  die  Gleichheit  ihrer  Einrich- 
tung mit  den  kaiserlichen  Gynaeceen  nicht  bezweifeln*^) . 

Das  Spinnen  und  Weben^^j. 

Das  Spinnen  der  Wolle  ist  das  eigentliche  Geschäft  der 
Frauen  und  Mägde^ß) ,  während  Flachs  auch  von  Männern  ge- 
sponnen wird47).  Da  das  Spinnrad  eine  moderne  Erfindung 
ist^s),  so  wurden  als  Instrumente  dabei  nur  der  Wecken  {fjka- 
xaTTj,  colus)  und  die  Spindel  [ccTQaxTog,  fusus)  gebraucht.  Die 
letztere  besteht  aus  zwei  Theilen ,  der  Stange ,  welche  eben- 
falls f/.axdTTj  heisst  und  oben  einen  Haken  zum  Festhalten  des 


terius permixtione  subtexta  sunt,  während  Cod.  Just.  XI,  8,  4  contexta 
5Mn(  steht.  Weiter  hat  der  Cod.  Th.  reddenda  aerario  holovera  vesti- 
mentaprotinus  offerantur,  der  Cod.  Just,  aber  hat  den  Zusatz  vestimenta 
virilia,  woiau«  man  ersieht,  dass  die  Verordnung  von  424  durch  Justi- 
nian  in  zwei  Puncten  modificirt  ist.  Es  waren  nämlich  verboten  seidene 
Kleider,  wenn  sie  auch  nicht  Äo/overae,  sondern  conchyliatae,  ferner  wenn 
sie  auch  nicht  ganz  conchylienfarbig,  sondern  nur  mit  einem  Einschlag 
von  Conchylienwolle  gewebt  waren  ,  und  zwar  ebensowohl  Männer-  als 
Frauenkleider;  Justinian  verbietet  dagegen  nur  Männern  Kleider  von  ganz 
conchylienpurpurner  Seide,  erlaubt  also  diese  den  Frauen,  und  halbcon- 
chylien wollene  Kleider  beiden  Geschlechtern. 

1243)  Procop.  bist.  arc.  25.    Vgl.  Mommsen  z.  Ed.  d.  Diocl.  S.  94 
Anm.  4. 

44)  Der procurator  bafii,  unter  dem  jede  dieser  Fabriken  steht  (Not. 
Dign.  Occ.  p.  49),  ist  ebenso  der  Vorstand  der  Fabrik,  wie  der  procura- 
tor Gynaecei ,  der  procurator  linißi  und  der  procurator  monetae ,  er  ist 
identisch  mit  dem  ^nCTQonog  der  tyrischen  Fabrik  (Euseb.  E.  H.  VII, 
32)  und  ^em  praepositus  bafiis  des  Alexander  Severus  (Lampr.  AI.  Sev! 
40).  Vgl.  Cod.  Just.  XI,  7,  U:  Privatae  vel  linteariae  vestis  magistri, 
thesaurorum  praepositi,  vel  bapheorum  ac  textrinorum  procurator  es  —  non 
ante  ad  rem  sacri  aerarii  procurandam  permittantur  accedere ,  quam  satis- 
datianibus  dignis  eorum  administratio  roboretur. 

45)  Hierüber  handeln  Schneider  ad  Script,  rei  rust.  Vol.  IV  p. 
359—387.  Mongez  in  Histoire  et  m&moires  de  V  Institut  roxj.  Classe  d'  hist. 
Tome  IV.  4  818  p.  222—314. 

46)  S.  Th.  V,  1  S.  55. 

47)  PI  in   N.  H.  XIX,  18  :  linumque  nere  et  viris  decorum  est. 

48)  Es  soll  1530  in  Braunschweig  erfunden  sein. 
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Fadens  [ayKioTQOv]  hati249j  ^  u^d  dem  Wirbel,  Wirtel  oderRinae 
{aq>6vdvlog^0) ,  verticülus^^)  ,  turbo)^'^)  ,  der  am  untern  Thei'le 
um  die  Stange  herumgeht53) .  Den  Wecken ,  um  welchen  die 
zubereitete  Wolle  (TokvTtrj^^)  ^  mollis  lana^^)  ,  tractus)^^)  oder 
der  Flachs  gebunden  ist,  hält  die  Spinnerin  in  der  linken  Hand; 
mit  der  rechten  zieht  sie  den  um  die  Spindel  gelegten  Faden 
aus57) ,  und  indem  sie  den  Wirbel  derselben  mit  den  Fingern 
drehtss) ,  wird  der  Faden  zugleich  gedrellt  und  kegelförmig 
um  die  Spindel  gewickelt.  Ist  dieselbe  voll,  so  wird  das 
Gespinnst  {xlwaT^g]  ^^]  abgestreift  und  in  den  Spinnkorb  {ca- 
lathus]   gelegt.    Da  man  im  Stehenßo,  ,  Sitzenßi)  und  Gehen62) 


^^  1249)   Plato^de  rep.  p.  616c;  ^^  6k  xmv  axQcov  rera(,ivov  'Avdyxrig 

xarrjv  re  yM,  ro  ayxiarQov  elvat  i^  aöafiavrog ,  tov  dk  aw6pdvXov  uixtov 
€x  T€  TOVTOV  xul  ukk(üv  ysvüiv,  f*     ^»y 

50)  Ed.    Diocl.     XIII,     5:     aTQctxtog    nvhvoc   usr^    awovSvlov 

tu   P^'n-NH.  XXXVII  §37.  52)Catull64,  314. 

63)  Noch  erhaltene  ägyptische  Spindeln  verschiedener  Form  bei 
welchen  em  Haken  aber  nicht  bemerkbar  ist,  sind  abgebildet  in  W il- 
kinson  Manners  and  Customs  of  the  ancient  Egyptians.  London  1837.  8. 

111  p.    1  OD. 

54)  S.  Schneider  ad  Script.  R.  R.  IV  p    363 

55)  Catull.  64,  311.         56)   Noniusp.  228    25 

57)  Catull.  64,  311  von  den  Farcen: 

Laeva  colum  molli  lana  retinebat  amictum, 
Dextera  tum  leviter  deducens  fila  supinis 
Formabat  digitis,  tum  prono  in  pollice  torquens 
Libratum  tereti  versabat  turbine  fusum 

58)  Ovid.  Met.  VI,  22: 

^  ,  Si'^c  levi  teretem  versabat  pollice  fusum 

Tibull.  II,  1,  63: 

Hinc  et  femineus  labor  est,  hinc  pensa  culusque 
Fusus  et  apposito  pollice  versat  opus. 

59)  Schneider  a.  a.  0.  p.  360  f. 

60)  Eine  stehende  Frau,  die  in  der  Linken  den  Wocken  hält  und  mit  der 
Rech  en  den  Faden  zieht,  an  dem  die  Spindel  hängt,  stellt  ein  Vasenbild 
bej  Millingen  Vas.  Coghill.  PI.  XXI.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XIX 
2  dar.  ' 

61)  Eine  sitzende  Spinnerin  auf  einem  Basrelief  des  ForwmJVervaes 
bei  Bartoll  Admiranda  Rom.  Ant.  1693  foi.  Tav.  37.  Herkules  sitzend 
bei  der  Omphale  schildert  La ctant.  Inst.  I,  9,  7:  lllud  quidem  nemo  ne- 
gabtt,  Herculem  servisse  —  Omphalae ,  quae  illum  —  sedere  ad  pedes 
suos  tubebat  pensa  fadentem.  So  ist  er  auch  dargestellt  in  einem  pom- 
pejamschen  Wandgemälde.    S.  Bullett.  d.  Inst.  1861  p   239 

62)  P 1  i  n.  N.  H.  XXVIII  §  28  :  Pagana  lege  in  plerisque  Italiae  praediis 
cavetur,  ne  mulieres  per   itinera   ambulantes    torqueant  fusos. 

PrivatalhTlhiimer  Fl.  o 
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spann,  so  war  die  Manipulation  nicht  immer  dieselbe;  man 
steckte  auch  den  Wecken  in  den  GürteU^es)  ^  m^  beide  Hände 
frei  zu  haben,  und  Hess  die  Spindel  in  einem  Untersatze  (a/- 
veolus)  wie  einen  Kreisel  im  Halter  herumlaufenß"*) .  Es  wer- 
den übrigens  zum  Zwecke  des  Webens  verschiedene  Arten  von 
Fäden  gesponnen,  ein  fester  und  dreller,  zuweilen  aus  meh- 
reren Fäden  gedrehter  für  die  Kette  des  Gewebes,  und  ein 
weicher,  wenig  gedrehter  für  den  Einschlag,  welcher,  wie  wir 
später  sehen  werden,  durch  den  Walker  aufgekämmt,  die  haa- 
rige Seite  des  Tuches  {fiaklcg)  ergaben) .  Auf  den  ägyptischen 
Denkmälern,  welche  das  Spinnen  darstellen,  kann  man,  da  ein 
W^ocken  nicht  sichtbar  ist,  nur  das  Drehen  der  Kettenfäden 
erkennen^ö). 

Für  die  Construction  des  antiken  Webestuhls  liegen  uns, 
da  die  wenigen  vorhandenen  Abbildungen^^)  unzureichend 
sind,  keine  anderen  Quellen  vor,  als  gelegentliche  Beschrei- 
bungen und  technische  Ausdrücke,  deren  Erklärung  zum  Theil 
nicht  ohne  Schwierigkeit  ist.  Indessen  lassen  sich  zwei  Haupt- 
formen deutlich  unterscheiden,  nämlich  die  des  ältesten,  ver- 
ticalen,  und  die  des  neueren,  horizontalen  Webstuhls.    Der 


1263)  Auf  einer  Mosaik  (Mori  ScuUure  del  Museo  Capitolinol  p.  237) 
spinnt  Hercules  auf  diese  Weise  mit  der  linken  Hand  den  Faden  ziehend, 
in  der  rechten  den  fusus  haltend. 

64)  Hieronyraus  ep.  97  ad  Demetriadem  Vol.  IV,  2  p.  793 
Ben.  in  alveolis  fusa  vertantur. 

65)  P 1  a  t  o  P  o  1  i  t  i  c.  p.  282^:  Tovtov  cT^  ro  fu^v  «t()«xt^  t€  argecifh 
xat  aregeor  vTJfza  yevofjievov  arrj/nova  fikv  (fdd^i  tö  vrj/uUt  rr/r  Se  a.nevd^V' 
vovauv  avT€(  r^x^riv  dvat  arri/uovrjTixi^v.  —  "Off«  cT^  ^6  av  Trjv  fj.hv  OvOtqo- 
(ftjv  xcwrrjp  Xai^ßdrei,  tJ  (fi  toi;  öirj^tovog  i/bi7iU^€t  tiqo«  jr,v  Trjg  yvctifiwg 
bXxrjv  ifiu^TQcag  ttjv  fÄakaxoTTjTa  lOxti,  ravx'  aoa  XQOxrjr  uh  ra  vrjd^vja, 
tf^v  Sh  inireray/u^rriv  ccvroTg  tlvai  r^/vr^v  rhv  xQoxot  rjTixr/v  qüi/uev.  Vgl. 
die  sogleich  anzuführende  Stelle  des  Seneca. 

66)  Wilkinson  a.  a.  0.  HI  p.  134  fig.  1.  II  p.  60  fig.  6.  7. 

67)  Zwei  ägyptische  Webstühle  sind  bei  Wilkinson  a.  a.  0.  abge- 
bildet, ein  ganz  einfacher,  stehender  II  p.  60  fig.  2,  ein  etwas  complicir- 
terer,  ebenfalls  stehender  III  p.  1 35  fig.  2.  Von  den  beiden  Webstühlen  bei 
Ciampini  Vetera  Monimenta  Pars  I  Romae  1690  fol.  tab.  35  ist  der 
zweite  eine  Fiction,  entnommen  aus  Braun  Vestitus  sacerd.  Hebr.  c. 
XVI;  der  erste  eine  sehr  vergrösserte ,  in  den  Einzelheiten  unzuverläs- 
sige Nachbildung  des  Webstuhles  der  Circe ,  der  auf  einem  Bilde  des  Va- 
ticanischen  Virgilcodex  (s.  S.  B a  r t o li  Antiquissimi  Virgiliani  codicis  biblio- 
thecae  Vaticanae  piclurae.  Romae  1776.  4.  lab.  48)  als  Staffage  einer  Land- 
schaft vorkommt. 
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erstere  ist  ursprünglich  ein  Rahmen  gewesen ,  in  welchem  die 
Fäden  der  Kette  von  oben  nach  unten  parallel  liefen,  die  Fäden 
des  Eintrags  aber  mit  einer  Nadel  horizontal  eingezogen  wur- 
den, so  dass  diese  Manipulation  mit  der  desFlechtens  identisch 
war.     Allein  schon  früh  hat  man  eine  Einrichtung  getroffen, 
um  diejenigen  Fäden   der  Kette,    unter  welchen  der  Eintrag 
durchgezogen  werden  soll ,  aufzuheben  und  so  den  Eintrags- 
faden bequemer  und  schneller  durchzuführen.    Dieselbe  wird 
bereits  von  Homer  erwähnt  und  ist  neuerdings  von  dem  Fabri- 
kanten Paurin  Zürich  praktisch  veranschaulicht  wordeni268). 
Nöthig  ist  dazu  nur,  dass  die  Kettenfaden,  um  gehoben  wer- 
den zu  können,  nicht  am  unteren  Theile  des  Rahmens  befe- 
stigt, sondern  in  Bündel  geknotet  und  mit  Gewichten  beschwert, 
die  zu  hebenden  Fäden  aber  durch  Schlingen  an  einen  runden 
Querstab  befestigt  werden,  den  man  mit  derHand  anzieht,  wenn 
man  den  Eintragsfaden  einbringen  wilieo).  War  dies  geschehen, 
so  drückte  man  denselben  mit  einer  schweren  flachen  Holz- 
leiste  {spathayo^   an,   die  man  mit  der  Hand  anschlug.     Die 
Gewichte  [äyvv^eg,  Xelai) ,  die  für  diese  Art  des  Webstuhls 
unentbehrlich  sind,  fanden  auch  bei  den  späteren  noch  ihre 

1 268)  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  XIV   1 
b.  21  f.,  wo  das  Verfahren  durch  Abbildungen  erläutert  ist 
^oc  ^V  ^""^^'^^f,  Einrichtung,   welche  für  den  senkrechten  Webstuhl 
das  ist,  was  das  Geschirr  für  den  horizontalen,  bezieht  sich  die  viel- 
besprochene Stelle  Ho m.  II.  XXIII,  760  : 

ayxi  fitir,  (og  ot€  itg  t€  yvvaixog  hC(ovoio 
ajT}&€og  loTL  xavon',  ov  t'  sl  fidXct  ^fpal  javvaan 
7iriv(oi>  r^axovaa  naqhx  /uItov,  äyyo^i  cF'  tayei     ' 
aTr]&€og.  ^ 

Richtig  sagt  der  Seh  Ol.:  xavaiv  6  xciXccf^og,  ttsq!  Sv  .tXeTrui  6  uCrog  6 
^orovpytxog  ^ery^vojv  ist  der  Schaft ,  arundo  (s.  unten) ,  der  u/rog  sind 
L^hnhln'"  ^'T^  ^'u'  ^•^Schlingen,  die  den  Theil  der  Kettenfäden,  der 
&ln    H  "?"/  an  den  Schaft  befestigen;  nrjv^ov  ist  der  Eintrag- 

Rl?f'^^Tv  k'^^^  also  :  Odysseus  kam  ihm  so  nahe,  wie  der  Schaft  der 
r/w  H  ^\^^^''!P'  ^^^^^^1"  sie  mit  der  Hand  anzieht,  Nvenn  sie  den  Ein- 
tragfaden neben  dem  Geschirr  durchbringt. 

^  ^70)  Die  spatha  gehört  zu  dem  stehenden  W^ebstuhle,  daher  ist  anadr- 
Tov  vifaafxa  oder  ana&l^  ein  auf  dem  senkrechten  Webstuhl  gewebtes  Zeue 
Diesen  senkrechten  Webstuhl  beschreibt  Seneca  ep.  9,20:  Dum  vSu 
[Posidomus]  descnbere  primum ,  quemadmodum  alia  torqueantur  fila ,  alia 
ex  molh  solutoque  ducantur,  deinde,  quemadmodum  tela  suspensis  ponderi- 
ous  rectum  stamen  extendat,  quemadmodum  subtemen  insertum,  ouod  duri- 
ttam  utrmque  comprimentis  tramae  remolliat,  spatha  coire  cogatur  et  iungL 
textnm  quoque  artem  a  sapientibus  dixil  inventam. 

9* 
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Anwendung ,  und  Thongewichte  oder  Zettelsirecker  dieser  Art 
sind  noch  in  grosser  Zahl  vorhanden^^Ti)^ 

Auf  dem  senkrecht  stehenden  Webstuhle  [ogS-tog  loTog)  '^2) 
weben  die  homerischen  Frauen^^j  ^  die  Orientalen ,  von  denen 
die  Aegypter  das  Gewebe  unten^*) ,  die  tlbrigen  oben  begin- 
nen^s)^  und  die  ältesten  Römer;  ja  in  Rom  ist  derselbe  für  ge- 
wisse Zwecke  noch  sehr  spät  üblich  gewesen,  nämlich  einer- 
seits für  die  Leinenweberei^^) ,  andererseits  für  die  iunica 
recta  oder  regilla,  welche  nach  altem  Brauche  der  Knabe  bei 
dem  Empfang  der  toga  virilis,  die  Braut  am  Abend  vor  der 
Hochzeit  anlegte^^) . 

Der  verbesserte,  horizontale  Webstuhl,  welcher  in  Aegyp- 
ten  erfunden^^)  und  von  da  nach  Griechenland  und  Rom  ein- 
geführt wurde,  hat,  wie  man  aus  den  technischen  Ausdrücken 
erkennt,  die  denselben  betreffen  und  die  zum  Theil  noch  vor- 
handen sind,  alle  wesentlichen  Theile  unseres  Handwebestuhls 
bereits  gehabt'^).  Es  sind  an  demselben  vier  verschiedene 
Vorrichtungen  zu  unterscheiden,  von  welchen  die  erste  zum 
Aufspannen  der  Kette,  die  zweite  zur  Theilung  der  Kette  in 
zwei  Hälften,  zwischen  denen  der  Eintragsfaden  durchgelegt 


1271)  S.  Ritschi  Ueber  antike  Gewichtsteine.  Bonn  1866.    8.  auch 
im  XLI  H.  der  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Rheinlande. 

72)  Artemidor.  Oneirocr.  III,  36:  ^larog  oQd^ios  xlvrjaiv  xal  ano- 
^TjfxCav  arifj.aCv€i'  xQ^  y^9  Tieginariiv  ttjv  vtfaCvovaav .  O  6e  €T€Qog 
tffTog  xaTO)(rjg  iari  arj/navtixog,  Infi^r]  xaS-i^ofievai  vtfaCvovaiv  at  yvval- 
x€g  Tov  ToiovTov  toTov.  Hesychius  s.  v.  anctd^arov  nennt  dies  Gewebe 
t6  oQdiov  vifogf  ana&i^  xsxQovjuipov,  ov  HXivC. 

73)  So  Kalypso  Od.  V,  62: 

lOTov  knoixofJLivri  xqvöeCi^  x^qxiö^  vtfatiev. 
Kirke  Od.  X,  221  und  Chryseis  II.  1,  31.  ^ 

74)  Herod.  II,  35  :  vifaCvovai  6h  ot  fih  ctXXoi  av(a  rrjv  XQOxrjv  ca&^ov- 
tig,  AiyvTiTioi  dh  xaro). 

75)  Johann.  Ev.  19,  23  vom  Rocke  Christi :  ijv  Sk  6  yirfov  a^^n- 
(fog,  ix  Twr  uy(o9-€v  v(favTog  öi   okov. 

76)  S  e  r  V.  ad  Aen.  VII,  1 4  :  apud  maiores  stantes  texebant ,  ut  hodie 
linteones  videmus. 

77)  S.  die  Stellen  Th.  V,  1  S.  42  Anm    203.  204.  205.  S.  128.  A.  648. 

78)  Eustath.  ad  II  I,  31  p.  31,  8  :  nQOJTT]  6^  rig  Alyviixla  yvvi]  xa- 
S-eCo/uivT}  ixfavsv,    a(f    rjg    xcd  AiyvTtTioi  ^Ad-rjväg  ayakfjia    xa&rifiivrig 

79]  Ein  Handwebestuhl  ist  an  allen  Orten  vorhanden;  die  Form  der 

Beschreibung,  so  weit  ich  sie  brauche,  entlehne  ich  aus  einem  sehr  klar 

geschriebenen  Artikel  des  grossen  Meyer'schen  Gonversationslexicons  Bd. 

14  S.  1096  f.  ,  welcher  in  den  Sachen  richtig  und  für  diesen  Zweck  ganz 

ausreichend  ist. 
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wird,  die  dritte  zum  Einschiessen  des  Eintragsfadens,  die  vierte 
zum  Anschlagen  und  Festlegen  desselben  dient. 

\]  Kette  nennt  man  die  parallel  ausgespannten  Längen- 
fäden des  Gewebes;   das  eine  Ende  derselben  wird  jetzt  an 
einer  horizontalen  Walze  befestigt,   welche  im  hinteren  Theile 
des   Stuhlgestelles    liegt  und    Kettenbaum   oder  Hinterbaum 
heisst.    Von  ihr  wird  die  Kette ,  die  zuerst  ganz  aufgerollt  ist, 
nach  und  nach  herabgezogen.     Das  andere  Ende   der  Kette 
liegt  auf  einer  zweiten  Walze,  die ,  weil  sie  vor  dem  Sitze  des 
Webers  angebracht  ist,  der  Brustbaum  oder  Vorderbaum  heisst 
und  das  fertige  Gewebe  aufdreht.  Die  Entfernung  beider  Wal- 
zen von  einander  und  somit  die  Länge  der  freiliegenden  Kette 
beträgt  4—8  Fuss.    Die  Kette  heisst  atrjiKav  oder  stamen.    Die 
Walzen  sind  im  Alterthum  vielleicht  wenig  gebraucht  worden, 
da  man  grossenlheils   abgepasste  Kleider  oder  Zeuge,  nicht 
Stücke  zum  Abschneiden  anfertigte ;   es  wird  auch  auf  diesem 
Stuhle  genügt  haben,  die  Kette  durch  Gewichte  stramm  zu  halten. 
2)  Der  Eintragfaden  wird  bei  einem  einfachen,  leinwand- 
artigen Gewebe   so   eingezogen ,    dass  immer  ein  Faden  der 
Kette  über,  der  nächste  unter  ihm  liegt,  bei  geköperten  und 
gemusterten  Zeugen  dagegen   so,    dass   zwei   oder   mehrere 
Kettenfäden  zugleich  über  den  Eintragfaden  zu  liegen  kom- 
men.   In  beiden  Fällen  ist  es  nöthig,  einen  Theil  der  Kelten- 
fäden in  die  Höhe,  den  andern  herunterzuziehen,  um  Platz  für 
das  Durchbringen  des  Eintragfadens   zu  erhalten.     Wir  be- 
schreiben hier  zunächst  nur  den  ersten  Fall.    Bezeichnet  man 
die  Fäden  der  Kette  mit  1 .  2.  3.  4.  u.  s.  w.,  so  werden,  wenn 
der  erste  Eintragfaden  durchgeht,  die  ungeraden  Fäden  über, 
die  geraden  unter  demselben;  wenn  aber  der  zweite  Eintrag- 
faden durchgeht,  die  geraden  Fäden  über,  die  ungeraden  unter 
demselben  liegen  müssen.    Es  ist  also  nöthig,    das  erste  Mal 
alle  ungeraden  Fäden   gleichzeitig  aufzuheben,  alle  geraden 
herunter  zu  ziehen,  das  zweite  Mal  alle  geraden  zu  heben,  alle 
ungeraden  herunter  zu  ziehen,  und  hiezu  dient  folgende  Vor- 
richtung.  Alle  Kettenfäden  werden  durch  einen  Drahtring  ge- 
führt, der  drei  Oeffnungen   (Augen)  hat;   durch  die  mittelste 
geht  der  Kettenfaden,  an  der  oberen  wird  ein  Zwirnfaden  be- 
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festigt,  ebenso  an  der  unteren.  Diejenigen  nach  oben  gehen- 
den Zwirnsfäden,  die  mit  den  Kettenfäden  1 ,  3 ,  5  u.  s.  w. 
zusammenhängen,  werden  an  einer  quer  über  der  Kette  an- 
gebrachten hölzernen  Leiste  angeknüpft,  vermittelst  welcher 
man  nun  alle  ungeraden  Kettenfäden  in  die  Höhe  ziehen  kann. 
Ebenso  befestigt  man  die  nach  unten  gehenden  Zwirnfäden 
an  einer  quer  unter  der  Kette  hängenden  zweiten  Leiste.  In- 
dem man  dieselbe  Vorrichtung  an  den  Kettenfäden  2,  4,  6 
u.  s.  w.  anbringt,  hat  man  zwei  Leistenpaare,  durch  welche 
man  sowohl  die  geraden  als  die  ungeraden  Kettenfäden  herauf- 
und  herunterziehen  kann.  Ein  solches  Leistenpaar  heisst  ein 
Schaft  1280)  ^  die  beiden  Schäfte  nebst  der  Einrichtung  zu  ihrer 
Aufhängung  im  Stuhle  heissen  bei  uns  das  Geschirr,  bei  den 
Griechen  ^kog,  bei  den  Römern  licia^^).  Jeder  Schaft  besteht 
also  aus  zwei  horizontal  aufgehängten  Stäben  und  aus  vielen 
zwischen  denselben  senkrecht  ausgespannten  Zwirnfäden, 
welche  noch  jetzt  Litzen,  d.  h.  //cm,  genannt  werden,  in  der 
Mitte  den  Ring  haben,  durch  den  der  Kettenfaden  geht,  und 
an  Zahl  der  Hälfte  der  Kettenfädenzahl  gleich  sind.  Um  nun 
die  Schäfte  nicht  mit  der  Hand  ziehen  zu  dürfen,  wie  dies  bei 
dem  alten,  verticalen  Webstuhle  nöthig  war,  hängt  man  sie  an 
dem  oberen  Theile  des  Stuhles ,  dem  iugum ,  über  eine  runde 
drehbare  Stange  oder  über  zwei  Rollen  in  der  Weise  gleich- 
schwebend auf,  dass  das  Herunterziehen  des  einen  Schaftes 
die  Hebung  des  andern  verursacht.  Die  Bewegung  giebt  man 
nun  von  unten  durch  zwei  Hebel,  die  man  mit  den  Füssen  tritt, 

1280)  arundo  bei  Ov.  Met.  VI,  55.  Später  liciatorium  Vuls.  I  Reg. 
4  7,  7;  insubuli  bei  Isid.  Or.  XIX,  29.  2  :  Insubuli ,  quia  infra  supra  sunt] 
vel  quia  insubulantur  ;  bei  L  u  cre  t   V.  1  353  insilia. 

81;  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  8,  73:  bene  utitur  lictis ,  quae  ita  stamen 
implicant ,  ut  haec  adolescentis  mentem  implicare  contendunt.  TibuII.  I,  6, 
79  :  Firmaque  conductis  adnectU  licia  telis.  Plin.  N.  H.  VIII  §  196  :  plu- 
rimis  vero  liciis  texere  quae  polymita  appellant  Alexandria  instituit.  E  p  i  - 
thalamiumLaurentiietMariaein  Wernsd.  P.  L.  M.  IV  p.  793: 

Compositas  lenui  suspendis  stamine  telns. 

Quas  cum  mulliplici  formarunt  licia  gressu 

Traxeris  et  digitis  tum  mollia  fila  gemellis, 

Serica  Arachneo  densentur  pectine  texta 

Subtilisque  seges  radio  stridente  resultat. 
Eustath.  ad  Od.  VII,  107  p.  1571,  62:  fxCrog  6i,  6i'  ov  jovg  ar^fAovae 
IvaXlaaaovaiv  üg  nXoxTjv  Ttjg  xgoxrjg.     Ueber  die  polymita  ist  weiter  un- 
ten die  Rede. 


135     

und  die  mit  den  unteren  Leisten  der  Schäfte  in  Verbindung 
gesetzt  sind.  So  lange  die  Kette  fest  liegt,  hängen  beide  Schäfte 
in  gleicher  Höhe.  Wird  der  hintere  Schaft  getreten,  so  hebt 
sich  der  vordere,  und  die  eine  Hälfte  der  Kette  geht  nach  un- 
ten, die  andere  nach  oben.  Die  so  entstandene  Oeffnung  der 
Kette  heisst  das  Fach  oder  der  Sprung,  lat.  trama,  d.  h.  tra- 
himawontrahere^'^^^] ,  griechisch  rJTQiov  von  dtaaco.  Wird  darauf 
der  vordere  Schaft  getreten,  so  wechseln  die  Fäden  der  Kette, 
so  dass  der,  welcher  erst  heraufgezogen  wurde,  nun  herunter- 
geht oder,  um  technisch  zu  reden,  dass,  was  erst  Oberfach 
war,  nun  Unterfach  wird,  und  umgekehrt. 

3)  In  das  geöffnete  Fach  (trama)  wird  nun  der  Eintrag- 
faden, subtemen,  yiQo^rj,  ig)V(pij,  eingeschossen.  Das  Instrument 
dazu  war  bei  dem  verticalen  Stuhle  der radius^^),e,r.  xsQxig^*), 

1282)  Dass /rawa  weder  von  trameare  (Varro  de  L.  L  V  118)  noch 
von  trans  herkommt,  ist  offenbar.  Die  Feminina  auf  ma  gehören  der 
ältesten  Sprachbildung  an;  ein  Theil  ist  griechisch,  melacrima,  lema 
mamma,  palma,  parma;  ein  Theil  etymologisch  unklar,  wie  pluma  Roma 
groma,ruma,  turma;  aber  Iwia  von  Imo  ,  norma  yon  nosco ,  spüma  \on 
spuo,  squama  von  squa{leo),  strüma  von  struo  sind  genügende  Analogien 
für  die  Ableitung  träma  von  träho. 

83)  Ovid.  Fast.  III,  819: 

lila  etiam  stantes  radio  percurrere  telas 

Erudit. 
Ov.  Met.  VI,  56,  wo  der  Ausdruck  auf  das  Weberschiff  übertragen  ist. 

Inseritur  medium  radiis  subtemen  acutis. 
Dieser  radmj  ist  auch  erkennbar  in  der  Hand  des  ägyptischen  Webers 
Wilkinson  III  p.  134  fig.  2. 

84)  Dass  die  xsQxCg,  mit  welcher  die  griechischen  Frauen  weben  und 
welche  pecten  übersetzt  wird,  nicht  die  Lade  des  horizontalen  Webstuhls 
sondern  ein  Instrument  ist,  das  am  verticalen  Webstuhl  in  der  Hand  ge- 
führt wird,  ist  aus  folgenden  Stellen  sichtbar.     Erstens  fällt  sie  aus  der 
Hand.  Hom.  11.  22,  448: 

T^ff  naXCxfhfi  yvTa,  ;^«^«l  ^i  ot  exnsas  xfgxig, 
Virg.  Aen.  IX,  474:  ^ 

excussi  manibus  radii  revolutaque  pensa. 
Zweitens  ist  sie  zugespitzt,  so  dass  man  sich  damit  erstechen  (Anton. 
Liber.  25)  und  einem  die  Augen  ausstechen  kann  (Sophocl.  Ant  964 
=  978.  Apollodor  II,  8,  1.)  Drittens  heisst  sie  die  pfeifende  oder  sau- 
sende oder  singende,  weil  sie  durch  das  Hinfahren  über  die  gespannten 
Fäden  des  stamen  einen  Ton  erregt.  Virg.  Aen.  VII,  1  4  : 

arguto  tenuis  percurrens  pectine  telas 
Virg.  Ge.  I,  294: 

arguto  coniunx  percurrit  pectine  telas., 
Aristoph.  Ran.  1316  : 

loroTova  7irjv£afj,aTa 
xiQxCöog  ccoidov  /ueXirag, 
LeonidasTarent.  8,  4   (Jac.  Anth.  Gr.  I  p.  155)  s. unten Anm.  1289. 
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lateinisch  seltener  auch  pecten^^^^) ,  d.  h.  ein  langer  hölzerner 
oder  metallner86),  doppelspitziger  Stab,  es  wurde  aber  auf  dem 
horizontalen  Stuhle  durch  die  Schütze  oder  das  Weberschiffchen 
ersetzt,  welches  ebenfalls  xc^x/gs^j  ^  aber  auch  panus^^)  ,  nrj- 
viovy  navovrjhov  heisst ,  wobei  zu  bemerken  ist ,  dass  nr]viop 
eigentlich  die  Spule  im  Weberschiffchen  bedeutet,  um  welche 
der  Eintragfaden  gewickelt  ist^^). 

4)  Endlich  muss,  damit  das  Gewebe  Festigkeit  bekommt^ 
der  Eintragfaden  angedrückt  werden.  Hierzu  dient  die  Lade, 
d.  h.  ein  hölzerner  Rahmen  von  etwas  grösserer  Breite  als  die 
Kette,  welcher  im  oberen  Theile  des  Stuhlgestelles  [lugum)  an 
zwei  Stützpuncten  so  aufgehängt  ist ,  dass  er  frei  schwebend 
in  fast  senkrechter  Stellung  zwischen  den  Schäften  und  dem 
Brustbaume  sich  befindet.  In  den  unteren  Theil  der  Lade  ist 
das  Blatt  oder  der  Kamm  eingesetzt,  durch  dessen  Zähne  die  Fä- 
den der  trama  gehen.  Der  Kamm  hat  den  doppelten  Zweck,  die 
Fäden  der  Kette  auseinander  zu  halten  und  den  jedesmal  einge- 
schossenen Faden  des  Eintrags  anzuschlagen;  erheissipecten^^), 


AntipaterSidonius  ii,  5  (Jac.  Anth.  Gr.  II  p.  -H)  : 
xegxi6a  6'  avnoCriiov^  urfSova  rav  iv  iQ^&oig, 
BaxxvXU  evxQixTovg  «  6iixQivt  uCxovg 

Idem.  9,  \  (Jac.  Anth.  II,  p.  7.)  26,  \   (IIp.  12.) 

^285)  Dieser  Pecten  ist,  wie  derjenige,  womit  man  die  Saiten  der  Lyra 
anschlagt,  ein  Zahn  [d^ns]  oder  ein  Stäbchen,  nicht  aber  ein  Kamm. 

86)Hom.  Od.h,Qi: /QvoelrixeQxCd"  vifcaviv.  87)  Ed  Diocl.  XIIIJ,  2. 

88)  Nonius  p.  U9,  22:  Panus  tramae  involucrum,  quem  diminutive 
panucamvocamus.  Lucil.  Hb.  XIIII.  Foris  subteminis  panus  est.  I s  i d  o r 
ur.  ÄlX,  29,  7  :  Panuliae  velpanuclae,  quod  ex  iis  panni  texantur.  Ipsaeenim 
dtscurruntper  telam.  V  a  r  r  o  de  L.  L.  V,  H  4 :  panuvellium  dictum  a  panno  et 
volvendofilo.  P  a  p  i  a  e  gloss.  bei  D  u  C  a  n  g  e  s.  v.  panucula:  Panus,  lignum  in 
quo  trama  componitur  — dictum,  quod  ex  eo  panni  texantur.  Paulusp.220 
^^  panus  factt  dtminutivum  panucula.  Adhelm.  de  laiid  vire  <o' 
mst  pamculae  —  inter  densa  filorum  stamina  ultro  citroque  decurrant. 


89]   H  e  s  y  c  h  i  u  s  :  Driviov  [narovi^ikiov  Tj]  äjQaxrog,  üg  ov  dUlim  rf 
V.:  nr]vCov,  6  lijgaxjog,  h  e$  (Ufirai  j.  xnoxri.    Leo- 

licfi      K/T«^      A^iU      /-i_      t  :--         .      ..     '*•.      _' 


xodxr).  S  u  i  d  a  s  s 

nidasTarentinusS,  5  (Jac.  Anth.  Gr    I  p.  >l55=Anth.  Pal.  VI,  288): 

xal  Tttv  cItqik  XQivafiivav 
xSQxliSn,  Tccv  tartav  uolnÜTiöct  xal  t«  rpoyaTa 
narCa.  ^  ^ 

Die  letztere  Stelle  unterscheidet  die  Spule  [nritiov)  von  den  WeberschifT- 
cüen(x*|Ox/f)  deutlich.  nr)pCafxaxct  sind  die  Eintragsfäden  ;  avunrivCCea&ca 
heisst  diese  Fäden  auf  die  Spule  wickeln 

nnu.'^^^^'A'  i^n^T^l'.  ^^  ^""^  ^^'*-  "''  ^^0  et  raro  pectine  denset 
opus.  Wernsdorf  P.  L.  M.  IV  p.  494  densentur  pectine  texta 
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gr.  xT€/gi29i)^  ist  ein  Vorzug  des  horizontalen  Webstuhles  und, 
wie  dieser,  in  Aegypten  erfunden^^) . 

Den  ganzen  Process  des  Webens  beschreibt  Ov.  Met.  VI,  53  : 
consistunt  diversis  parlihus  ambae, 
Et  gracili  geminas  intendunt  stamine  telas. 
Tela  iugo  vincta  est,  stamen  secernü  arundo , 
Inseritur  medium  radiis  subtemen  acutis, 
Quod  digiti  expediunt,  atque  inter  stamina  ductum 
Percusso  feriunt  insecti  pectine  dentes. 
Es  wird  also  die  Kette  aufgezogen;  der  Webstuhl  ist  eine  tela 
iugalis^^),  d.  h.  ein  horizontaler  Stuhl,  von  dessen  oberem  Ge- 
stell [iugum]  das  Geschirr  und  die  Lade  hängt;  entgegengesetzt 
der  tela  pendula^^) ;  das  Weben  beginnt  mit  dem  Treten ,  wo- 
durch  Fach  gemacht  wird    [arundo  —  der  Schaft  —  secernü 
stamen)  ;  der  Faden  wird  mit  dem  Schiffchen  [radius]  einge- 
schossen und  mit  der  Lade  (pecten)  angeschlagen.    Lucret.  V, 
1353  braucht  für  die  Theile  des  Webstuhls  sonst  wenig  vor- 
kommende Namen;  er  nennt  die  Schäfte    insilia ,  die  Spule 
fusi,  das  Schiffchen  radius,  die  Lade  scapi  sonantes. 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  einfachen  leinwandartigen 
Geweben  gesprochen,  müssen  jedoch  auch  über  die  verschie- 
denen künstlicheren  Zeuge  wenigstens  das  iNöthigste  hinzufügen . 
Alle  Wollengewebe  sind  entweder  Zeuge  oder  Tuche. 
Die  letzteren  erfordern  eine  besondere  Behandlung,  welche 
dem  Gewerbe  der  Walker  [ars  fuUonia)^^)  zufällt.  Von  diesen 
wird  das  fertige  Gewebe  zuerst  gewalkt,  d.  h.  in  nassem  Zu- 
stande unter  Beimischung  von  Walkererde  [creta)^^)  und  Urin»?) 
in  Walkertrögen^s)  oder  Walkergruben  [lacunae^^] ,  lacus^^^^]^ 


1291)  Hesychius:  anaSatbv  to  oq^iov  infog,  and&rj  xixqovfx^vov, 
ov  xrevt.  Im  Ed.  Diocl.  XIII  werden  als  Theile  des  Webstuhls  bezeich-- 
net  xSQxCg  und  xrfCg.  92)  Pecten  Niliacus  M  a  r t.  XIV,  150.  Vgl.  V  i  rg. 
Cir.  1 79  :  Non  Libyco  molles  plauduntur  pectine  telae. 

93)  CatodeR.  R.  10,  14.         94)   Ovid.  Her.  1,  10. 

95)  Plaut.  Asin.  907.     Plin.  N.  H.  VII  §  196. 

96)  Plin.  N.  H.  XVII  §  46.     XXXV  §  196.  197. 

97)  Plin.  N.  H.  XXVIII  §  66.  91.  174. 

98)  pila  fullonica  Cato  de  R.  R.  14,  2. 

99)  Lex  coUegii  aquae  bei  Mommsen  in  Zeitschr.  für  geschichtL 
Rechtswiss.  XV,  3  S.  346.  1300)  Frontin.  de  aquae  duct.  §  98. 
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pi7a«)^gelrelen  (A«x«'?«»)  woi) ,  geschlagen  (xoW«v)  und  gezo- 
gen {?Xxsiv),  durch  welche  Operationen  sich  die  weichen  Ein- 
tragfädenä)  so  verfilzen  {coguntur,   conciliantur}») ,  dass  man 
die  Fäden  des  Gewebes  nicht  mehr  sieht.    Darauf  wird  das 
Fabrikat  gewaschen  (At^|U«(V«ff;>a/j ,  geschwefelt*) , 'getrocknet 
und  gerauht,  zu  welcher  Manipulation  wir  uns  der  Tuchkarden 
{dipsacus  Quilonum)  oder  einer  aus  feinem  Eisendraht  gemach- 
ten Bürste  bedienen ,  die  Alten  aber  die  spina  fullonia^)  an- 
wendeten.   Zuletzt  folgt  das  Bürsten ,  Scheeren  und  Pressen 
obgleich  man  auch  Decken  und  Kleider  machte,  die  auf  einer 
oder  beiden  Seiten   ungeschoren  und    langhaarig    blieben«) 
Diese  verschiedenen  Arbeiten,   die  zur  Appretur  des  Tuches 
{adpoltenda  veslimenta)'')  dienen  und  auf  den  Bildern  der  Ful- 
lonica  in  Pompeji  anschaulich  dargestellt  sind«) ,  können  so- 
wohl an  neuen  Kleidungsstücken  [vestes  rüdes  oder  de  tela)  als 
an  alten    {vestimenta  ab   usu]^]  vorgenommen  werden.     Ein 

^!llVL  '''«  "»«^folgend  angeführten  technischen  Ausdrucke  oiebt  Hin 

Ä     '  l"  ""'e^^o'^^^xci  ^«(.«7,i^«o^„f;,Jli^<„„/^„t„?^Ls  Treten 
hes9taucha„^^„„-„„,,  jaieinisch  argutari  pedibus   (Nonius  p    2*5 
3J).     Den/W/o«miso«werwähntSenecaep    15   4    '""  ""'"^  P-  "5, 
«    Plato  Politic.  p.  284«.    S.  oben  Anm.  <265  ' 

i«r.  4.«:^-'4,r-  ''•  r/'p*,Vn.rrx'rx^w""'*'"  '"^^  '"'^'- 

angebracht  sind   h;!«!  !  ^'      '    »«'L  "Strument.  in  welchem  die  Dornen 

marauch  die  st'<.^h.i„  H     r^;  **,*'  '^''"'"^  "'""■     «'^U  dessen  brauchte 
«Tnio    f'f'^''«'"  des  Igels  {erinaceus}.  Plin.  N.  H.  VIII  6  135 

XIV   ?L Mh^'"*""*!:?  "'"*'  ""''""'"  Zous««  Geissen  villi     Marl 

die  auf  heintl  «    ;     P".'  "  ^'P'"''  ^''  *'  i»"'««».  «,7/«  o„«*(«n, ,•  Zeuge 
aie  auf  beiden  Seiten  zottig  sind,   amphitapa  fDis    XXXIV    «    it^t' 

ÄSÄ  ,:jL^"4tL^.  ti;//;,«\|v^ 

stei.'^;tcr"tar';/rr''^^^^^^^ 
'  ^'^i- tsd^ie^t^rhtr'Htt'oXtnrt  fe,-'- 
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Kleid,  (Jas  aus  der  Appretur  kommt  und  die  volle  Wolle  hat, 
heisst  ;}ea?a  vestis^^^^),  ein  gebrauchtes,  fadenscheiniges  da- 
gegen trita  oder  defloccata^^) . 

Da  der  Gebrauch  wollener  Kleider  im  AUerthum  allge- 
mein war,  zur  Appretur  derselben  aber  ein  Fabriklocal  {offi- 
cina]^'^)  und  eine  Kunstfertigkeit  erfordert  wurde,  so  bildeten 
die  Walker,  fullones^^],  lavatores^^) ,  lotores^^) ,  nicht  nur  in  den 
Städten  ein  eigenes  Gewerbe,   sondern  auch  auf  dem  Lande 
wo  nur  reiche  Gutsbesitzer  ihre  eigenen  fullones  hielten ,  die 
meisten  aber  ihre  Kleider  in  die  nächste  Walke  schiökteniß). 
Die  fullones  sind  vereinigt  in  collegia^^)   und  sodalicia^^)  ;   sie 
haben,  wie  alle  artificeSj   zur  Schutzgottheit   die  Minervai^), 
deren  Fest  sie  am  19.  März  begehen20) ;   sie  legen  ihre  Gruben 
entweder  an  öffentlichen  Wasserleitungen  an ,   für  deren  Be- 
nutzung sie  in  der  Zeit  der  Republik  eine  Abgabe  zahlten24), 
oder  an  Quellen  und  Brunnen,  von  welchen  eine  Walkerinnung 
in   Rom    den    Namen   coUegium  fontanorum^^)    und   collegium 
aquae^^)  führt;   unter  den  Besitzern  von  Walkergruben,   die 


1310)  Horat.  Epist.  I,  1,  95.  si  forte  subucula pexae 

Trita  subest  tunicae. 
Mart.  II,  58: 

Pexatus  pulchre  rides  mea,  Zoile,  trita. 
U)  Plautus  Epid.  V,  1,  <0.     Noniusp.  7,  49. 
1«)  fullonum  officinae  Plin.  N.  H.  XXXV  §  175. 
12)  Fu/Zone*  in  Pompeji  Orelli  3291  =Mommseii  I.  R.  N.  2208  • 
ein  magister  artis  fuUoniae  in  Coeln  BrambachC.  I.  Rhen.  n.  371 
14]  So  heissen  sie  im  Ed.  Diocl.  VII,  54. 

15)  Oreili-Henzen  n.  7240.    Spon.  Mise.  p.  64. 

16)  V  a  rr o  de  R.  R.  I,  16,  4:  Itaque  in  hoc  genus  coloni  potius  anniver' 
sartos  (in  jährlichem  Contract)   habent  vicinos,  quibus  imperant  medicos, 
fullones,  fabros,  quam  in  villa  suoshabeant:  quorum  nonnunquam  unius  ar-' 
tificis  mors  tollit  fundi  fructum;   quam  partem  latifundii  divites  domesticae 
copiae  mandare  solent. 

17)  So  in  Spoletum  Orelli  4091. 

18)  Ein  sodalicium  fullonum  in  Falaria  (Faierone)  Orelii  4056 

19)  0 vi d.  Fast.  III,  821.    Oreili-Henzen  4091.  7240.    Momm- 
sen  m  Zeitschr.  für  geschichtliche  Rechtswiss.  XV,  3  S.  330. 

20)  S.  Th.  IV  S.  448.  Jahn  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss 
Bist.  phil.  Classe.  1856  S.  296. 

21 )  F  r  0  n  t  i  n.  de  aquaed.  §  94  :  e«  haec  ipsa  {aqua)  non  in  alium  usum 
quam  in  balnearum  aut  fullonicarum  dabatur,  eratque  vectigalis  statuta  mer- 
cede,  quae  in  publicum  penderelur.     Erst  seit  Agrippas  Wasserleitungen 
reichlicher  für  den  Bedarf  sorgten ,  scheint  dies  aufgehoben  zu  sein      S 
Frontin.  §  98. 

22)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329f.     23)  Mommsena.  a.  0.  S.  346 f. 
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entweder  durch  eigene  Sclaven  das  Geschäft  betrieben i324j  oder 
die  Gruben  an  Walker  vermietheten25) ,  findet  sich  auch  eine 
vornehme  Familie,  die  der  Marcii  Philippi26) . 

Was  nun  die  verschiedenen  Arten  von  Wollen-,  Leinen- 
und  Seidenzeugen  betrifift,  die  bei  den  Alten  vorkommen,  so 
haben  gestreifte,  virgatae,  und  carrirte  Zeuge,  scutulatae^^) ,  in 
der  Herstellung  keine  Schwierigkeit,  da  nur  die  Kette  oder 
der  Eintrag  aus  verschiedenfarbigen  Fäden  genommen  wird, 
wobei  der  letzte  so  viele  W^eberschiffchen  erfordert,  als  er 
Farben  hat :  bei  Zeugen  von  schillernden  Farben  {couleurs  chan- 
geantes), versicolores^^),  ist  die  Kette  von  anderer  Farbe  als  der 
Eintrag;  die  Kunst  des  Alterthums  erreichte  aber  ihren  Höhe- 
punct  in  den  gemusterten,    gewirkten   (broschirten)   Zeugen, 

*324)  Dig.   XXXIX,  3,  3  pr.:  Apud  Trebatium  relatum  est,   eum     in 

'^ZV      '  ^T  "'"''^r '  ^"""'**^«^  '*''^  f'^'^'"'  instituisse.     So  hat  ein  Be- 
sitzer z^ei  Sclaven,  Flaccus  fullo  und  Philonicus  pistor  (Dig  XXXIV  5 
29) ;  ein  anderer  einen  servus  fullo  (D i  g   XIV   4    <  Ti)         ^'  ^^^*^'  ^' 

Wohnhau^sefl.^llficV^H  ''u^'  ^''^  •^"'"'"^'  ^^™  ^«^  Niesnutz  eines 
Wohnhauses  legirt  ist,  das  Haus  nur  zum  Wohnen  vermiethen  nicht  aber 
zu  gexverbhchen  Zwecken.  Er  darf  darin  nicht  eine  Sca  oder  ein 
dwersortum  oder  balneum  oder  pislrinum  anlegen.  /""«'»»^«  o^^r  em 

26)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329.  330. 

kommt  f^^oh''hT^''^ 'Ü''^^  von  .(^^//«m,  sondern  von axrraA^ abzuleiten, 
vn^ri^  Mosaiken  vor  (Henzen  Bull.  d.  Inst.  p.  <25)  und  wird 

aeZtr^^fen  trnllc,  ''T^^'f  '''''°'-  ^""""  verstanden  sind  virgae  Län- 
SsÄet  manHll^hf  ^  '"'^'"'^'^  rautenförmige  Muster.  Indessen 
unterscheidet  man  nicht  immer  genau  zwischen  diesen  Ausdrücken     So 

iinstttutt)     wasD.odorV,  30  so  ausdrückt:    imnoQnovvrac  cT^  Oiiyovc 

Ärn^/v^raer^^'^^^^'^"^^^-^'  '-«  ''  -V.  ^aoCZ^i 

,,  ,       ,.  Virgatis  lucent  sagulis, 

Ueber  die  scutulatae  vgl.  J  u  v.  2,  97  : 

n       ^       .    ,/^^^^^^^indutusscutulataautgalbinarasa. 
P  r u  d  e  n  t.  Hamartig.  289  : 

T     p  ^   T^  •      9^^^^^^  «^  durum  scututis  perfundere  corpus, 

YV  7  f?  ^f^^^^.'ffoXoarjgncor'  GxovrXaror.  Mehr  bei  Hitter  adCod.  Th 
rJ'  V        ^.!?'"''^«Jte  Stoffe  auf  Vasenbildern  s  in  Gerhard  Auserlesene 
Gr    Vasenbilder  etruskischen  Fundorts  II,  Taf.  104     IV  Taf    307     und 
scutulatae  I  Taf.  74.  IV  Taf.  307.  308.  Mon.  d.  M.  111,  44-  t;'rX 

siieiien  [Irabeala  veslts)  Gerhard  Ant.  Bildw.  I,  5 

,  iS)  Liv.  VU,  (0,  7.  Aristaenet.  ep.  I,  (1  :   oi  vip  ia,'  Ivot  uha 
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polymüa^  pluribus  liciis  texta,  zu  welchen  der  Webstuhl  einer 
complicirten  Einrichtung  und  vieler  Geschirre  bedarfi329). 
Die  polymüa  sind  der  Ruhm  der  alexandrinischen  Webe- 
reien^o) ;  sie  wurden  aber  auch  in  Judaea^i)  und  Cypern32) 
gemacht,  welches  letztere  noch  im  Mittelalter  mit  Alexandria 
in  diesem  Kunstzweige  concurrirte^S) ,  und  schon  früh  auch  in 
Gampanien  nachgeahmt34) ;  sie  sind  Malereien  der  Webekunst, 

4  329)  Isidor.  Or.  XIX,  22,  21  :  Polymüa muUicoloris.  Polymitus  enim 
textus  multorum  colorum  est.  Das  Wort  hat  schon  Aesch.  Suppl.  427 
(435).  Die  Erklärung  ist  zweifelhaft.  Ich  habe  ^^rof,  licium,  für  das 
Geschirr  genommen;  /uCrog  heisst  aber  auch  der  Faden,  und  so  auch 
licium,  wenigstens  bei  Dichtern,  z.  B.  Auson.  epigr.  38,  4  :  Licia  qui 
texunt.     Lucan.  X,  4  26: 

Ut  mos  est  Phariis  miscendi  licia  telis. 
Im  Mittelalter  sind  Dimita  und  Trimita  Stoffe,  bei  denen  der  Einschlag 
die  doppelte  und  dreifache  Stärke  des  Kettenfadens  hat ,  hexamita  aber 
werden  für  Sammt  erklärt,  der  noch  jetzt  mit  sechs  Einschlagfäden  ge- 
macht wird,  von  denen  drei  durchgeschnitten  werden,  drei  das  Gewebe 
bilden.  S.HugoFalcandus  in  der  Beschreibung  der  Seidenfabriken  von 
Palermo  am  Ende  des  12.  Jahrh.  in  Muratori  Ant.  Ital.  med.  aevi  II  p. 
405C.  Sem  per  Die  textile  Kunst.  Frankfurt  a/M.  4  860.  8.  S.  4  75,  der 
aber  richtig  bemerkt,  dass  im  Alterthum  po/i/wi/a  b  u  n  t e  Stoffe  bezeich- 
nen. »Die  bunten  Fäden,  sagt  er,  legen  sich  nämlich  der  Zeichnung  ent- 
sprechend nur  in  Folge  der  mechanischen  Vorbereitungen  (dies  sind  die 
licia)  über  und  unter  das  Gewebe,  je  nachdem  sie  sichtbar  hervortreten 
oder  sich  verstecken  sollen.  Nur  der  Faden  des  Grundes  bildet  den  re- 
gelmässigen Einschlag.  Je  mehr  Farben  in  dem  Dessin  vorkommen,  desto 
mehr  Fäden  zählt  der  Einschlag.«  Vgl.  hierzu  Hie  rony  mus  ep.  4  28. 
Vol.Ip.  307  ed.  Colon.  4  64  6,  wo  es  von  dem  Gürtel  des  jüdischen  Hohen- 
priesters helst :  Textum  est  autem  subtegmine  cocci ,  purpurae ,  hyacinthi 
et  slamine  byssino  ob  decorem  et  fortitudinem  atque  ita  polymita  arte  distin- 
ctum,  ut  diversos  flores  ac  gemmas  artificis  manu  non  textas  sed  additas  ar- 
bitreris.     Prudentius  Hamart.  290  : 

Additur  ars,  ut  fila  herbis  saturata  recoctis 
inludant  varias  distincto  stamine  formas. 
30)  Plin.  N.  H.  VIII,  4  96:  Plurimis  vero  liciis  texere ,  quae  polymita 
appellant,  Alexandria  instituit.  Mart.  XIV,  4  50:    Cubicularia  polymita : 
Haec  tibi  Memphitis  tellus  dat  munera :  victa  est 
Pectine  Niliaco  iam  Babylonos  acus. 
Silius  Ital.  XIV,  660.  Lucan.  Phars.  X,  426  : 
Ut  mos  est  Phariis  miscendi  licia  telis. 
Die  Fabriken  sind  auch  im  Mittelalter  berühmt.     S.  Anastasius  Bibl. 
de  vitis  pontif.  Romae  «74  8  fol.  Vol.  I  p.  34  6  :  fecit  velum  Aleocandrinum, 
Habens  phasianos  duodecim  (im  J.  827). 

84)  Judaica  vela  dieser  Art  erwähnt  Claudian.  in  Eutrop.  I,  357. 

32)  Ari  Stephan.  beiPollux  X,  32:  TiagaTr^Taa/Lia  to  Kvnqiov 
t6  noixClov.  Athen,  p.  48^.  Accubitalia Cypria  erwähnt  Trebell.  Poll. 
Claud.  4  4,  4  0.  mantdia  Ci/pna  Vo  pisc.  Aurel.  4  2,  4. 

33)  Bock  IS.  209.  34)   Plaut.   Pseud.  4  45: 

Ita  ego  vostra  latera  loris  faciam  valide  varia  uti  sint, 
Ut  ne  peristromata  quidem  aeque  picta  sint  Campanica 
Neque  Alexandrina  beluata  conchuliata  tapetia 
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yQa(pal  dTto  x€Q7iiöogiS35) .  Die  Methode  derselben  hat  sich,  wie 
es  scheint,  unverändert  im  Mittelalter  erhalten,  da  sogar  die 
Musler  wesentlich  dieselben  geblieben  sind.  Die  Sorgfalt, 
welche  man  neuerdings  darauf  verwendet  hat,  diese  Gewebe 
zu  sammeln  und  in  Abbildungen  bekannt  zu  machense) ,  hat 
wenigstens  zwei  unzweifelhaft  der  früheren  Kaiserzeit  a'nge- 
hörige37)  und  eine  grosse  Anzahl  mittelalterlicher  Polymüa 
ans  Licht  .'gefördert,  und  uns  die  Möglichkeit  verschafft ,  von 
diesen  Kunstproducten,  auch  insofern  sie  das  Alterthum  betref- 
fen, eine  Vorstellung  zu  gewinnen. 

D^e  gewöhnlichen  Muster  waren  Blumen,  doch  trugen  die 
dvd^tvd^^]  in  Alben  nur  Hetären;  sodann  Thiere39j^  zum  Theil 

1335)   Philostr.  Imag    11    5  p.  8<6.    Aristaenet.  ep.  I,  «7. 
36)   Die  wichtigsten  Schriften  hierüber  sind:  Muratori  Ant  Italicae 

ntswriees.   Paris  1838.  1839.  fol.  Cahier  et  Martin  Mälanges  d archpn 
log,e    dh„lo,re  et  de  titeraiure.    Paris  1848-56.  4  Voll    4-      Mich«!  ■ 

!.    SiTl  r"  ^I^IT  7  »"r"^"'  ''  •»»ä'^»  <t9^-   Paris  .»5«_54. IVoU 
RH    87."  G«sch.chte  der  l.lurgisohen  Gewänder  des  Mittelalters    Bd  I 
Bd.  II    L.ef.  i.  Bonn  .856-64.  8«.     Sem  per  a.  a.  0.  S.  154  B 
K„oK   K     c  *'"*  '*'  ^'"  Fragment  von  Seidenstoff,  in  Sitten  befindlich 
abgeb.  beiSemper  S.  I9i;  das  andere  ein  Seid^ngewebe     darstellend 
Simson  mit  dem  Löwen    welches  Motiv,   bandförmig  überiinander  sich 
ortsetzeod  das  .Muster  bildet;   abgeb.  bei  Bock  I,  Lief.  I  Taf  11    Mit- 

SempTs"  Itl      "■  '^'''*"'"'-  '"  ^""'''  ^'  «•  *''  T«f-  XIV  und  dazu 

vi.:a\"'^^""'  ^"??V  ''*'**'  ^"'^^  allgemein  ein  buntes,   gemustertes 
Meid    Salmas.  ad  Vop.sc.  Aurel.  46  Vol.  II  p.  559  cd.  iell 

sea   um  ^'"^  ^''''''^f  ""8 'l  f  ««"•  M"?ter  giebt  Asterius,  Bischof  von  Ama- 
sea   um    400  p.  Chr.  Ilomil  1   m  Combefis  Asterii  —  aliorumou» 
patrum-  orationes  ethomHiae    Paris  .648.  fol.  p.  4     Oitu^lr^, 


Kledrrn"  CurT  Tl  T'"'»"^  def  p/rse?kön'ig  'trug  sie^i'n  lei  1^^ 
Rieiaern  t,urt.  Ill,  3.  .8:  pallam  auro  disiinctam  aurei  accipitres  velui 
m(m  ,Mer  secorruerent.  adornabant,  und  Philost  ratus  Imag  Tl  3*  n 
r^rf.,.  '  '^'  B?«'='"-«"""'g  der  Kleider  der  Babylonier  ^^IfJ'Zt 
imjui  ^op,,„f,  0.«  no.xaXotja,  ßtiaßaQO,.  Solche  tunicae-varieZ» 
(,c.ort<m  e/?is.a«ae  .«  species  animalium  multiformes  waren  im  vierten  JaH 
auch  'H  Rom  Mode  (Amm  ia  n  Marc.  XIV,'  6) ;  es  sind  diTsIl'bet  d  e  t 
)^lf,  •;  V  '  "  ^'*  "9>llata  veslimenta)  d.  h.  Zeuge  mit  Fisurcn- 
muslern  bezeichnet  werden.     Die  schon  dem  Plautus  (pTeud    ul"  be^ 
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* 

fabelhafte  Thiergestalteni340)  ^  Namen  und  Sprüche^i) ,  Por- 
traits42) ,  endlich  grosse  landschaftliche  und  historische  Dar- 
stellungen. Schon  Helena  wirkt  bei  Homer  in  ein  Gewand 
die  Kämpfe  der  Trojaner  und  Griechen43) ,  Ovid  lässt  die  Pal- 
las und  die  Arachne  grosse  mythologische  Darstellungen 
weben44)  ^  ^.[q  ^[^  jj^  Alexandria  verfertigt  wurden^s) ;  Ari- 
stoteles erzählt  von  einem  Teppich,  den  ein  Sybarit  hatte 
machen  lassen,  hernach  aber  Dionysius  der  Aeltere  für  120 
Talente  an  die  Karthager  verkaufte,  der  auf  purpurnem  Grunde 
Thierfiguren,  Götterbilder,  das  Portrait  des  Bestellers  und 
Sybaris  selbst  darstellte^e) ,  und  Dichter  schildern  ähnliche 
Kunstwerke^?) ,  obwohl  man  nicht  immer  sieht,  ob  von  We- 

kannten  belluata  tapetia  werden  den  Kranken ,  als  aufregend  für  die  Phan- 
tasie, verboten.  Oribasiiis  II  p.  310  Daremb.  :  i)  (f^  Ttotxat]  ocal  kvv^ 
faaf^ara  ixovaa  ^(ptüp  ^  raQaxrn  ahla  yCyviraL,  wonach  zu  erklären 
ist  Lucret.  II,  34  : 

nee  calidae  citius  decedunt  corpore  febres, 
textiUbus  si  in  picturis  ostroque  rubenti 
iacteris,  quam  si  in  plebeia  veste  cubandum  est 
Beschrieben  werden  sie  auch  von  dem.  Alex.  Paed.  II,  -10  p.  285-.237 
Polt,  und  oft  erwähnt  in  byzantinischer  Zeit.    S.  Reiske  ad  Constan- 
tin.  Porphyr.  Vol.  II  p.  221  Bonn. 

U40)  Unnatürliche  Thierfiguren  auf  jüdischen  Stoffen  beschreibtCl  au- 
dian.  in  Eutrop.  I,  350—357.  Ueber  phantastische  Thierfiguren  auf 
orientalischen  Geweben  s.  Sem  per  1  S.  275  ,  über  ähnhche  auf  mittel- 
aiterichen  Geweben  Bock  I  S.  8-18.  192.  (Elephanten,  Pfauen,Löwen, 
Greife,  Adler,  bilden  hier  die  Muster)  und  dazu  Taf  VII 

4«)  Plin.   N.  H.  XXXV  §  62.    Vopiscus  Carin.*20,  5.    Auson. 
Epigr.  38,  4.  Bei  Ovid.  Met.  VI,  576  heisst  es  von  der  Philomela: 

Stamina  barbarica  suspendit  callida  tela 
purpureasque  notas  ßis  intexuil  albis 
indicium  sceleris. 
Die  notae,  welche  Vs.  582  carmen  heissen,  sind  Buchstaben  und  Worte. 
Vgl.  Auson.  epist.  23,  13.     Gewebe  des  Mittelalters  mit  Sprüchen  und 
Worten  s.  bei  Boc  k  I  S.  16. 

42)  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  14,  4  erwähnt  poewtt/ae,  quae  Alexandri 
eßgiem  de  hcns  variantibus  monstrent.  Auson.  Grat.  act.  p.  294  ed.  Bip. 
Paltnatam  —  in  qua  Divus  Constantius  parens  noster  intextus  est.  Ma- 
crob.  Sat.  V,  17,  5:  pictores  ßctoresque  et  qui  figmentis  liciorum  contex- 
las  tmitantur  effigies.  Auch  solche  Gewebe  machte  man  in  Alexandria. 
Athen,  p.  196^.:  x^^^^^vag xQvaovtfug  Itfantlötg  ts  xalXiaTta,  rivkg  ukv 
htxovttg  fxovav  xm>  ßaaiXem'  livifcta/u^vag,  cd  J*  /uvi^txug  öia&iatig. 
43;  Hom.  11.  III,  126.  44)   Ov.  Met.  VI,  70—126. 

45)  Athen,  p.  196^. 

46)  Aristoteles  de  mirab.  auscult  99.  Dass  von  einem  Gewebe 
die  Rede  ist,  nicht  von  einer  Stickerei,  zeigen  die  Worte  :  duUTinTo  ^w- 
d(oig  ivv(faa^ivoi9.    Den  Teppich  erwähnt  auch  Athen,  p.  541». 

47)  So  Theocrit.  15,  78  —  83  den  Teppich  mit  dem  Bilde  des 
Adonis. 
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bereien  oder  Stickereien  die  Rede  isti348)  ^  jn  der  christlichen 
Kunst,  welche  kostbare  Zeuge  dieser  Art  zu  Vorhängen,  Altar- 
decken und  andern  kirchlichen  Decorationen  verwendete, 
nehmen  Scenen  des  alten  und  neuen  Testamentes  die  Stelle 
mythologischer  und  historischer  Stoffe  ein*») ;  die  Kunst  aber 
erhielt  sich  durch  das  ganze  Mittelalter. 

Einen  besondern  ebenfalls  orientalischen  Kunstzweig  ma- 
chen die  wollenen  und  seidenen  mit  Gold  durchwirkten  oder 
auch  ganz  aus  Goldfäden  gewebten  Stoffe  aus.  Wenn  Plinius 
diese  Erfindung  dem  Attalus  zuschreibt^o)  ,  so  hat  dies  wohl 
nur  seinen  Grund  in  dem  technischen  Ausdruck  Attalica  peri- 
petasmata'>^)  oder  aulaea^'^) ,  unter  welchem  diese  Zeuge  in 
Rom  bekannt  waren.  Denn  diese  Gewebe,  die  schon  im 
alten  Testament  vorkommen^^)  ^  waren  seit  alter  Zeit  in  Per— 
sien^^j  sowie  in  Vorderasien^s)  üblich;  seit  Alexander^ß)  und 
den  Diadochen57)  wurden  sie  in  Griechenland  bekannt.  In 
Unteritalien  waren  Goldkleider  schon  zu  Pythagoras'  Zeit  vor- 
handen^^j,  in  Rom  soll  ein  solches  Tarquinius  Priseus  getragen 
haben^^),  und  Goldstoffe  sind  nicht  nur  aus  Gräbern  römischer 


4  348)  So  in  der  Beschreibung  der  Decke  bei  Catull.  64,  50—264. 
49j  Asteriusa.  a.  0:  ''Oaoi  6"t  xnl  oaai  t(op  tiXovtovvtcüv  ^vkctßi- 
OTiQOi^^  dvak(^cifj.ivoi  Trjv  EvayyeXtxrjv  taroQCav  jolg  vwavrais  nctgiöo}- 
xav  aifzov  Uya)  tov  XqiOtov  r]utiv  juera  tcüv  fia&ijTüiv  anavTcav,  xal  rdiv 
&avfiaaC(üv  ixccarov.  —"Oipsi  tov  yd/uov  Trjg  ruXikcUag  xal  Tag  vSgCag, 
TOV  nagalvTtxov  Triv  xXCvrjv  ini  twv  cS/ucüv  (figovTa  x.  t.  l.  Stoffe  dieser 
Art  werden  oft  angeführt  (Bock  I  S.  22  ff.)  und  sind  noch  aus  der  Zeit 
Zeit  des  Mittelalters  vorhanden. 

50)  Plin.  N.  H.  VIII  §  196:  Aurum  intexere  in  eadem  Asia  invenit 
Attalus  re.v,  unde  nomen  Attalicis. 

51)  Cic.  in  Verr.  IV,  12,  27. 

52)  Silius  Ital.  XIV,  659  und  sonst  oft. 

53)  Moses  II,  28,  5—8.     II,  39,  2-8. 

54)  Der  Perserkönig  trägt  pallam  auro  distinctam,  Curt^ius  III,  3, 
18 ;  in  Persepolis  fanden  sich  bei  der  Eroberung  durch  Alexander  nokkal 
xal  TiolvTeXiig  ia»f}T€g,  al  f^lv  &akaTTÜag  noQifvgaig^  ai  6k  XQvaolg  ivv 
ifda^aai  Tunoixilfxivai.    Di  od  o  r.  XVII,  70. 

55)  Die  Lyder  machten  xQ^aoaTtjfiovag  /tTcUv«?  und  Peisandros 
nannte  sie  xgvaoxCTtovsg.     L  y  d  u  s  de  mag.  III,  64. 

56)  Bei  der  Hochzeit  des  Alexander  war  das  Haus  geschmückt  h&o- 
vlotg  —  7ioQ(fvooTg  xal  (fovtxoig  xQ^oovifiai  Athen,  p.  538<l. 

57)  Unter  den  Ptolemäern  kommen  in  Alexandria  //Twvf?;f()i'aoi;y«rff 
vor,  Athen,  p.  196^.;  Demetrius  Poliorketes  kleidete  sich  xfivao7i(cov- 
ifoig  aXovgyCan-,   Plut.  Demetr41.  ^ 

58)  Justin.  XX,  4. 

59)  Plin.  N.  H.  XXXIII  §  62.   68.  :    [Aurum)  netur  et  texitur  lanae 
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Zeiti360)  ^  sondern  auch  aus  etruskischen  Ausgrabungenei)  ans 
Licht  gefördert  worden.  Wirklich  verbreitet  haben  sich  diese 
Gewebe  aber  erst  mit  dem  asiatischen  Luxus  und  namentlich 
zugleich  mit  der  Seide.  Schon  die  coischen  Gewänder  waren 
mit  Gold  gewirktes) ,  und  seit  den  Dichtern  der  augusteischen 
Zeit63)  werden  Seidenstoffe  mit  Goldstreifen  oder  Goldmustem 
oft  erwähnt64) ,  während  der  Gebrauch  ganz  goldner  Stoffels) 
als  vereinzelt  dastehender  Luxus  der  Kaiserzeit  zu  betrach- 
ten ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalten  diese  Webereien  da- 
durch, dass  die  Kunst,  einen  zum  Weben  geeigneten  Goldfa- 
den herzustellen,  welche  sich  aus  den  Ueberlieferungen  des 
Alterthums  bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erhalten  hatte, 
jetzt  ein  Geheimniss  ist.     Der  Goldfaden,  den  man  heutzutage' 

modo  vel  sine  lana  Tunica  aurea  triumphasse  Tarquinium  Priscum  Ver- 
rtus  docet.  Nos  vtdimus  Agrippinam  Claudii  principis  edente  eo  navalis  proe- 
in spectaculum  adsidentem  ei  indutam paludamento  aureo  textilisine  aliama- 
teria.   Attaltcis  vero  iampridem  intexitur  invento  regum  Asiae. 

i360)  Bock  IS.  2.  »Im  Museo  Borb.  zu  Neapel  und  im  städtischen 
Museum  zu  Lyon  zeigt  man  heute  noch  Reste  von  schweren  Goldgewe- 
ben die  aus  e.neni  feinen  Gespinst  von  gezogenen  Goldfäden  angefertigt 
sind  «    Solche  fand  man  m  Herculanum.     S.  Winckelmann     Gesch 

t'J'rf^r,' viVr^-  «^^'^^  ^"^^^^  ^^^"^^  ^^-  Raoul  R'ocheuTfn 
M^m.  de  l  nsttt.  Xlll  p.  641-650.     In  einem  Grabe  zu  Arles  fand  man  in 

einenr»  Sarkophag  uneetoffe  d'or  et  de  soie  tres  riche.  M  i  1 1  i  n  Voy.  dans 
le  mtdt  de  la  France  III  p.  582.  ^ 

61)  In  Perugia,  Vermiglioli  Ant.  Inscr.  Perugine.  Vol.  I  p.  234  n. 
4  ,  m  Caere,  Bull.  d.  Inst.  1836  p.  60 

62)  Tibull.  II,  3,  53. 

63)  Eine  Auratavestis  Ow id.  A.  A.  11,  299  vgl.  Ovid.  Met.  III,  566- 

Purpuraque  et  pictis  intextum  vestibus  aurum. 
Vi  fg.  Ge.  II,  464  illusasque  auro  vestes.     Aen.  III,   483  : 

i,r   «-•,.,    .   ^^^^  V^^^^^^ifis  auri  subtegmine  vestes. 
IV,  262,  (wiederholt  X,  75)  : 

ardebat  murice  laena, 
demissa  ex  hum^ris ,  dives  quae  munera  Dido 
fecerat  et  tenui  telas  discreverat  auro. 
VIII,  167  : 

Discedens  chlamydemque  auro  dedit  intertextam. 
«A^  \  o^  '^'"''^®  ^®^**  begraben  stragulis  albis  auro  intextis  (Suet.  Ner. 
50)  und  Seneca  ep.  90,  45  sagt  nondum  texebatur  aurum.  Eine  Samm- 
lung der  vielen  andern  hierauf  bezüglichen  Stellen  findet  man  bei  Yates 
Textrinum  antiquorum  I  p.  366-379,  dem  ich  auch  einen  Theil  der  von 
mir  gebrauchten  Nachweisungen  verdanke. 

65)  Eine  aurea  chlamys  trug  Caligula  (Suet.  Cal.  19),  ein  paludamen- 
tum  aureum  texUle  die  jüngere  Agrippina  (Plin.  N.  H.  XXXIII  6  63).  eine 
aurea  tuntca  Heliogabal  (Lampr.  Hei.  23). 

PrivatallertbOmer  II.  .. 
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macht,  ist  ein  starker,  mit  dünn  gezogenem  vergoldetem  Silber- 
draht umsponnener  Seidenfaden ,  in  den  Geweben  des  Mittel- 
alters dagegen  ein  glatter,  biegsamer,  riemenförmiger,  nur  auf 
Einer  Seite  vergoldeter  Streifen i^eej  einer  zarten  vegetabilischen 
Substanz,  oder  auch  ein  Leinenfaden,  mit  diesem  platten  Gold- 
streifen umsponnen,  nie  aber  ein  Seidenfaden^T) .  Diese  Gold- 
streifen vv^erden  als  Einschlagsfäden  gebraucht^»)  und  mtls- 
sen  wohlfeiler  gewesen  sein  als  unsere  Goldfäden,  da  sie  nicht 
brochirt  werden^ö)  ,  sondern  der  ganzen  Breite  des  Gewebes 
nach  durchgehn^o) .  Silbergewebe,  die  im  Alterthum  seltner 
vorkommen^i) ,  sind  im  Mittelalter  in  gleicher  Weise  gemacht 
worden '2) . 


3.  Sticken  und  Nähen. 

Wie  die  Kunstweberei,  so  ist  auch  die  Stickerei,  das  acu 
pingere,  eine  Erfindung  des  Orients ,  die  den  Babyloniern  und 
Phrygern  zugeschrieben  wird.  Die  schon  im  alten  Testamente 
gertihmten^^j  bunten  babylonischen  Decken  und  Teppiche74) 
werden  als  gestickte  Arbeiten  den  in  der  Wirkung  ähnlichen 


1366)  Vgl.  Hieronym.  ep.  22.  Vol.  I  p.  50d  ed.  Colon.  46<6  fol.  in 
quarum  vestibus  attenuata  in  fllum  auri  metalla  texuntur.  C I  a  u  d  i  a  n.  in 
Prob,  et  Olybr.  cons.  iSi. 

Et  longum  tenues  tractus  producit  in  aurum 

Filaque  concreto  cogit  squalere  metallo. 

67)  S.  hierüber  BockI  S.  42.  43.  48.  49.  50.  Francesque- 
Michel  Hecherches  etc.  II  p.  189  not.  2.  Sem  per  Die  textile  Kunst. 
S.  \6i.  162.  Doch  widerspricht  sich  Bock  I  S.  204,  wo  er  bei  einer 
Stickerei  des  12ten  Jahrb.  einen  mit  Golddraht  besponnenen  Seidenfaden 
nachweist. 

68)  S.  Bock  I  S.  66  und  die  Abb.  Taf.  XIV  S.  258  Taf.  XVI. 

69)  P  a  r  i  s  e  t  p.  21 6  not.  1  .  Une  Stoffe  brochee  est  celle ,  oü  le  dessin 
est  reproduit  ä  Vaide  de  trames  ind&pendantes  de  la  trame  du  fond  et  appli- 
quäes  partielle ment  dans  le  seul  endroit  oü  apparaU  le  dessin, 

70)  Bock  I  S.  49. 

71)  Josephusant.  XIX,  8,  2  beschreibt  den  Anzug  des  Herodes 
Agrippa  als  arolTjV  ^  agyvQov  ninotJifjiivriv  näoav,  (os  ^av/uaaiov  v(fr)V 
iiiai,  und  Philo  de  vita  contempl.  6  Vol.  V  p.  330  Tauchn.  erwähnt 
arnwfivttl  aXovQyiig  hvifaafxivov  /ovacv  xal  aoyvoov, 

72)  Bock  IS.  54  Taf.  VIII. 

73)  Josua  VII,  21.  74)  Plaut.  Stich.  378: 

Tum  Babylonica  peristromala,  conchuliata  tapetia 

Advexit. 
Soliaria  Babylonica  Stuhldecken,  Festusp.  298^,  19.    Babylonica  Bett- 
decken, Lucret.  IV,  1029.  H23;    Satteldecken,  Dig.  XXXIV,  2,  25  §  3. 
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alexandrinischen  Webereien  entgegengesetzt i^^sj ;  von  den 
Phrygern  aber,  deren  gestickte  Gewänder  auf  Vasenbildem 
vielfach  vorkommen,  soll  das  römische  Gewerbe  der  Kunst- 
sticker,  phrygiones'^^),  seinen  Namen  haben'^). 

So  wie  in  den  heutigen  graphischen  Künsten  zwei  Manie- 
ren zu  unterscheiden  sind,  die  punctirte  Manier  und  die  Linien- 
manier, so  giebt  es  in  der  Stickerei  zwei  Methoden,  die  des 
Kreuzstiches,  welche  der  punctirten  Manier,  und  die  des  Platt- 
stiches, welche  der  Linienmanier  entspricht^») .  Die  Stickerei 
in  Kreuzstich  ist  alt  in  Aegypten  und  wahrscheinlich  in  Phry- 
gien :  die  Stickerei  in  Plattstich  dagegen  in  Babylonien^Q) ;  bei 
den  Römern  ist  die  erste  die  Kunst  der  phrygiones,  die  letztere 
die  Kunst  der  plumarü.  Für  den  Namen  ars  plumaria^^)  oder  cypus 


1375)  Mart.  VIII,  28,  17: 

Non  ego  praetulerim  Babylonos  picta  superbae 
Textüf  Semiramia  quae  variantur  acu. 
Id.  XIV,  150: 

Haec  tibi  Memphitis  tellus  dat  munera :  victa  est 
Pectine  Niliaco  iam  Babylonos  acus. 
JosephusB.  Jud.  VII,  5  §  5  :  t«  «/?  axQißri  ^(oyqaifCav  nenoixiXuiva  7n 
BaßvX(ov(b)v   T^/vri   [vifdafxara).     Wenn   Plin.   N.  H.  VIII  §  196  sagt': 
colores  diversos  picturae  intexere  Babylon  maxime  celebravit  et  nomen  impo- 
suit,  und  Silius  Ital.  Pun.  XIV,  656: 

fulvo  certaverit  auro 

Vestis,  spirantes  referens  subtemine  vultus, 

Quae  radio  caelat  Babylon, 
endlich  Tertull.  de  cuitu  femin.  1,1:  Si  ab  initio  rerum  et Milesii  oves 
tonderent  et  Tyrii  tingerent  et  Phryges  insuerent  et  Babylonii  intexerent 
so  ist  dies  kein  Widerspruch ,  da  auch  auf  mittelaltrigen  Kunstwerken 
dieser  Art  Buntweberei  und  Stickerei  verbunden  worden  ist.  S.  BockI 
S.  174.  175.  229. 

76)  Plaut.  Aul.  III,  5,  34.    Men.  II,  3,  72  (426): 

Pallam  illam,  quam  dudum  dederas,  ad  phrygionem  ut  deferas 
Ut  reconcinnetur  atque  ut  opera  addantur,  quae  volo. 

Andere  Stellen  s.  bei  Nonius  p.  3,  16.   Ein  phrygio  in  einer  römischen 

Inschr.  Reines.  XI,  108. 

77)  Plin.  N.  H.  VIII  §  195:  accipio  —  pictas  vestes  iam  apud  Home- 
rum  fuisse.  —  Acu  facere  id  Phryges  invenerunt,  ideoque  Phrygioniae  ap- 
pellalae  sunt.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  III,  484.  IX,  614.  Seneca  tra^. 
Herc.  Oet.  665.:  ^ 

Nee  Maeonia  distinguit  acu 
Quae  Phoebeis  subdiius  Euris 
Legit  Eois  Ser  arboribus. 

78)  Sem  per  Die  textile  Kunst  S.  193  ff. 

79)  Sempera,  a.  0.  S.  196.  197. 

80)  Hieronym.  ep.  29,  6.    Aldhelm.  de  laud.  virg.  15. 

10* 


148     

plumarium^^^^)  giebt  es  nur  zwei  annehmbare  Erklärungen. 
Entweder  ist  diese  Stickmethode  geradezu  entstanden  aus  der 
Federstickerei,  d.  h.  der  Kunst  aus  den  Barten  oder  gespalte- 
nen Spulen  von  Vogelfedern  bunte  Muster  auf  einer  beliebigen 
Unterlage  auszuführen ,  welche  Kunst  bei  allen  Naturvölkern 
üblich  und  noch  in  Tyrol  vorhanden  ist82)  ;  oder  sie  ist  be- 
nannt von  den  parallel  aneinander  gelegten  bunten  Fäden,  die 
ihrer  Lage^a)  und  Farbe^^)  wegen  auch  von  den  Dichtern 
mehrfach  den  Vogelfedern  verglichen  werden.  Stoffe  aus 
wirklichen  Federn  haben  die  Römer  niemals  gehabtes]. 


4  381)  So  oft  im  Mittelalter,  z.  B.  Chron.  Farfense  bei  Murat.  Rer. 
Ital.  Scr.  II,  2  p.  469:  ubi  fuit  antiquitus  congregatio  ancillarum,  quae 
opere  plumario  ornamenta  ecclesiae  laborabant.  Bei  Vopisc.  Carin.  20,  5 
kommen  vor  [vestes]  plumandi  difficultate  pernobiles. 

82.  Dies  ist  Semper's  Ansicht  S.  196,  wo  eine  tyroler  Federstickerei 
abgebildet  ist. 

83)  Zu  Virg.  Aen.  XI,  770: 

spumantemque  agitabat  equum,  quem  pellis  aenis 

in  plurnam  squamis  auro  conserta  tegebat, 
wo  also  von  einem  Schuppenpanzer  die  Rede  ist,  sagt  Servius:   Pluma  est 
in  armatura^  ubi  lamina  in  laminam  se  inäit.  Pluma  ist  also  ein  technischer 
Ausdruck. 

84)  So  wie  bei  Petron.  55  der  Pfau  genannt  wird 

plum^to  amictus  aureo  Babylonico, 
so  nennt  Prudentius  Hamart.  290  ff.   eine  Stickerei   geradezu  einen 
Vogelfederstoff.   Er  spricht  indessen  von  seidenen,  feinen  wollenen,   ge- 
streiften und  gemusterten  Kleidern : 

Additur  ars,  ut  ßla  herbis  saturata  recoctis 

inludant  varias  distincto  slamine  formas. 

Ut  quaeque  est  lanugo  fere  mollissima  tactu, 

pectitur :  hunc  videas  lascivas  praepete  cursu 

venantem  tunicas,  avium  quoque  versicolorum 

indumenta  novis  texentem  plumea  telis 

illum  et  q.  s. 
und  gewiss  hat  Arevali  richtig  erklärt:    acu  pingendo  plumae  avium  re- 
feruntur.    Denn  das  texere  ist  blos  ein  poetischer,  etwas  verkehrter  Aus- 
druck, so  wie  die  ganze  Stelle  nur  von  jemandem  richtig  aufgefasst  wer- 
den kann,  der  den  schwülstigen  Styl  des  Prudentius  kennt. 

85)  Schon  Muratori  Ant.  Ital.  II  p.  400  ist  durch  die  angeführte 
Stelle  des  Prudentius  in  dies  Missverständniss  gerathen  ;  noch  mehr  hat 
Becker  Gallus  II,  290  f.  durch  falsche  Erklärung  einiger  aus  dem  Zu- 
sammenhange gerissenen  Stellen  die  Frage  in  Verwirrung  gebracht.  Pluma 
versicolor  bei  Propert.  IV  (III),  7,  50  ist  ein  Kissen  mit  buntem  oder  ge- 
sticktem Ueberzuge,  wie  bei  Mart.  XIV,  146  und  in  anderen  bereits  von 
Hertzberg  zu  Propert.  angeführten  Stellen.  Seneca  ep.  90,  16  aber 
redet  von  der  rohesten  Bekleidung  der  Naturvölker,  nicht  von  Luxus- 
stoffen ,  die  in  Rom  üblich  waren ,  wenn  er  sagt :  Non  pelles  ferarum  et 
aliorum  animalium  a  frigore  satis  abundeque  defendere  queunt  ?  non  corti- 
cibus  arborum  pleraeque  gentes  tegunt  corpora  ?  nm  avium  plumae  in  usum 
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Nachdem  seit  Constantin  dem  Gr.  Constantinopel  der 
Hauplsitz  der  Stickkunst  geworden  war^sse)  ^  erhielten  beide 
Methoden  sich  durch  das  ganze  Mittelalter,  in  welchem,  wie 
im  Alterthum87)  Muster  der  complicirtesten  Art,  mit  Sprü- 
chenss)  ^  Portraits89)  ,  Medaillons^o)  ,  einzelnen  Figuren^i)  und 
grossen  scenirten  Darstellungen92)  in  Plattstiches)  wie  in 
Kreuzstich94]  ausgeführt  worden  sind.  Für  Goldstickerei  em- 
pfahl sich  indessen  vorzüglich  die  ars  plumaria,  indem  man 
den  Goldfaden  entweder  in  Plattstich  durch  die  Unterlage 
durchnähteös)  ^  oder,  was  sparsamer  und  leichter  war,  nur 
auflegte  und,  ohne  ihn  durchzuziehen,  auf  die  Unterlage  auf- 
näbte96).  Diese  Art  der  Goldstickerei  gehört  daher  zu  dem 
Geschäft  der  plumarü^'^) ,  nicht  der  phrygiones. 

In  Rom  selbst  fand  die  Stickerei  seit  alter  Zeit  eine  dop- 
pelte Anwendung,    nämlich   einerseits    zur  Herstellung   voa 


vestis  conseruntur?  non  hodieque  magna  Scytharum  pars  tergis  vulpium  in- 
dutturacmurum?  Diese  Stelle  also  hat  gar  nichts  mit  der  ars  plumario. 
zu  schaffen.  Panofka  in  Gerhard  Arch.  Zeit.  -1857  n.  -100  p.  46  not  * 
will  auf  emem  pompejanischen  Wandgemälde  (Taf.  CII) ,  welches  ein. 
wirkliches  Brustbild  mit  phrygischer  Mütze  darstellt,  in  dem  Umwurf 
aufgenahte  Pfauenfedern  erkennen.  Gesetzt,  dies  wäre  richtig,  so  würde 
es  auf  römische  Tracht  ebenfalls  keinen  Bezug  haben 
U86)  Bock  IS.  137.  -138. 

87)  Bei  den  Römern  heissen  Stickereien  in  Figuren  sigillata.  S.  Virg. 
:^®"v  'r.^*?/  ^^"^'^  ^*9nis  auroque  rigentem.  Sigillata  /enforia  erwähnt 
Treb.  Poll.  trig.  tyr.  46.   sigillata  serica  Cod.  Theod.  XV,  7,  i\. 

88)  Einen  Gürtel,  Cf^viov  l^  av&itav  noixCkov  —  ygvasa  yoäuuaj 
^Xov  erwähnt  das  Epigr.  des  Asclepiades  Anth.  GrVl  p.  U7  n.  4  6. 
Vgl.  Aus.  epigr.  94.  Andere  Nachweisungen  giebt  Garucci  Vetri  or^ 
nattdtßgure  in  oro  Roma  1858  fol.  p.  44  und  aus  dem  Mittelalter  Bock  I 

ö.  137. 

89)  Bock  I  S.  136.  137.  236.         90)   Bock  I  S    105 

91)  Bock  I  S.  149  Taf.  II.  S.  194.  Taf.  VIII. 

92)  Solch  eine  Stickerei  beschreibt  Claudian    de  rapt.   Pros    I 
244-267.    Mittelaltrige  s.  bei  Bock  I  p.  136. 

93)  Bock  I  S.  149  Taf.  II.    S.  194  Taf.  VIII.    S.  226.  228.  229.  246. 

94)  Bock  I  S.  178.  227.         95)  Bock  1  S.  261. 

96)  Bock  I  S.  161.  176.  193.  204.  269. 

97)  Procop.  de  aedif.  III,  1  p.  247  Bonn. :  xnatv  ix  ufTa^ris  lyxaX-^ 
ItonCofxaai  xQyooig  navxaxo&ev  (üQaiafiivog,  a  d^  vevouCxaOi  nkovuaia 
xaXuv.    L  u  c  a  n.  Phars.  X,  1 23  : 

Strata  micant,  Tyrio  quorum  pars  maxima  fuco 

Cocta  diu,  virus  non  uno  duxit  aheno, 

Pars  auro  plumata  nitet. 
Im  Chronicon  Pasch,  p.  614  Bonn,  erhält  der  König  der^w^ot  von  Ju- 
stinus  Thrax  ajixaQiv  ctanQov  nagayavöiv  xccl  avjo  (xov  xQVGänkovuuia 
ßaaUixa  (oaavTOjg  (figovra  top  xaQaxrrJQa  rov  avTov  ßaaiX^üjg  'lovaiCvov, 
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Teppichen,  Vorhängen  undDeckeni398j^inHdenen  man  Stühle99), 
iecti  accubüorn^^^^) ,  Kissen^)  und  Bette n2)  belegte,  und  welche 
nicht  blos  eingeführt,  sondern  theils  im  Hause  von  Scla- 
ven3) ,  theils  von  gev^erbmässigen  Stickern^)  angefertigt  wurden, 
andererseits  bei  gewissen  Staatskleidern,  namentlich  der  toga 
picta  und  tunica  palmata.    Diese  Prachtgewänder,   welche  aus 


4398)  Stragula  picta  Tibull.  I,  2,  77. 
99)  S.  Maseo  Borb.  VIII  ,20,  darstellend  zweiStühle,  daraufKissen 
und  über  die  Lehne  ein  Teppich  gelegt.  Vgl.  X,  44.  XII,  3.  XIV  1  Nach 
den  verschiedenen  Arten  der  Meubles  haben  die  Decken  ihren  Namen. 
Dig.  XXXIII,  10,5:  De  tapetis  quaeri  polest ,  quibus  subsellia  cathedraria 
instemi  solent,  utrum  in  veste  sint,  sicut  stragula,  an  in  supellectile,  sicut  to- 
ralia,  quae  proprio  stragulorum  non  sunt. 

1400)  Virg.  Aen.  I,  639.  700.  Cir.  440.  Hör.  Sat.  II,  6  102  Die 
toralia  erwähnt  Horat.  Sat.  II,  4,  84.  Epist.  I,  5,  21.  Vgl.  Cic.  Tusc. 
V,  21,  61  :  collocari  iussit  hominem  in  aureo  leclo ,  stralo  pulcherrimo  tex- 
tili  stragula,  magnificis  operibus  picto 

1)  Pulvinaria  picta  auf  einer  sicilischen  Vase  Gerhard  \nt  Bild- 
werke I,  71 . 

2)  Vgl.  oben  Anm.  1339.  Clemens  Alex.  Paed.  II,  9  p   216  sagt 
zum   Schlafen    brauche   man   nicht  rrjv  TzolvraHav  rwr  vnoaroüivvv' 
fiivü}v,    rag  XQvaojTKajovg   xaniöag   xa\  XQvaonoixiXrovg   xhiXodäniöac 
üeber  die  picto  toralia  handelt  Marini  Arval.  p.  322.  323. 

3;  Unter  den  Sclaven   werden  erwähnt  phrygiones   und  plumarii 
Titinius  in  Ribbeck  Com.  Lat.  Rel   p.  115: 

frygio  fui  primo  beneque  id  opus  scivi 
Reliqui  acus  aciasque  ero  atque  erae  nostrae. 
Noniusp.  162,  25.  Varro  Cato  vel  de  liberiseducandis:  Etenim  nulla 
quae  non  didicit  pingere ,  polest  bene  iudicare ,  quid  sit  bene  piclum  [a]  plu- 
mario  aut  textore  in  pulvinaribus  plagis. 

4)  Ueber  die  phrygiones  s.  oben  Anm.  1 376.     Ein  Artemidorus  plu- 
marius  Grut.    p.  649,  8.    C.  .Julius  Euphrosinus  ^u^.  p/umanus  Rei- 
nes. XI n.  114.     Ein  nXovudniog  Ed.  DiocI.  XVI,  44.    Wenn  Vitruv. 
VI,  4,  2  sagt,    nach  Norden  miissten  liegen  pinacothecae  et  plumariorum 
texlrina  pictorumque  offtcinae ,  so   hat  er,  da  es  ihm  an  einem  Ausdruck 
für  das  Local  des  Stickers  fehlte,   ein  verwandtes  Wort  gewählt.     Wie 
schon  Georges  in  seinem  Lexicon  bemerkt  hat,  wird  bei  Nonius  p.  162, 
«5,  Jul.  FirmicusIII,  13,  10  der plumarius  \om  texlor,  inVulg.  Exod! 
35  ,  35  der  plumarius  vom  polymitarius  bestimmt  unterschieden  :    nichts- 
de4oweniger  brauchen    Hieron.   ep.  29,   6,   Prudent.   Hamart.   295 
texere  von  dieser  Art  des  Stickens,   und  in  den  Gloss.  Labb.  wird  plu- 
maria  durch  txfdiTrjg  erklärt ,  und  Aldhelmusde  laud.  virg.  c.  1 5  ed. 
Giles  sagt :  stragularum  textura  nisi  paniculae  purpureis,  immo  diversis  co- 
lorum  varielatibus  fucatae  inter  deusa  filorum  stamina  ultro  citroque  decur- 
rant  et  arte  plumaria  omne  textrinum  opus  diversis  imaginum  toraciclis  per- 
■ornent  —  nee  iocunda  -  nee  —  formosa  videbitur.  Man  könnte  dies  darauf 
beziehen ,  dass  wirklich  Buntweberei  und  Stickerei  verbunden  wurde   s. 
Anm.  1375) ,  vielleicht  ist  aber  der  Ausdruck  ohne  Kenntniss  der  Technik 
gewählt:  das  ist  sicher,   dass  noch  im  Mittelalter  unter  i>/MwartMfW  ein 
43pus  acupictum  verstanden  wird.   S.  die  Stellen  bei  Bock  I  S.  140 


Etrurien  nach  Rom  kamen^^^sj  und  ohne  Zweifel  ursprünglich 
etruskischer  Fabrik  waren^) ,  gehören  zu  dem  Ornat  des  capi- 
tolinischen  Jupiter  selbst ;  in  der  Republik  bilden  sie  das  Co- 
stüm  der  Triumphatoren^) ,  denen  sie  aus  dem  capitolinischen 
Tempel  geliefert  wurden;  denn  sie  blieben  Eigenthum  des 
Staates  bis  in  die  spätere  Kaiserzeit^) .  Indessen  wurden  sie 
als  besondere  Auszeichnung  auch  fremden  Königen  verliehen, 
wie  dem  Syphax^) ,  Masinissa^^)  und  Ptolemaeus  von  Maure- 
tanien^i),  und  verschiedenen  Magistraten  bei  feierlichen  Aufzü- 
gen gestattet,  wie  den  Prätoren  bei  der  pompa  circensis^'^)  und 
den  Volkstribunen  bei  den  Augustalien^^) .  Ebenso  hatten  die 
Triumphatoren  das  Recht,  auch  nach  dem  Triumphe  in  der 
vestis  triumphalis  öffentlich  zu  erscheinend^)  und  in  der  Kai- 
serzeit, in  welcher  Privatleute  nicht  mehr  triumphirten ,  son- 
dern nur  die  insignia  triumphalia  erhielten^^)  ,  machte  das 
triumphalische  Kleid  einen  wesentlichen  Theil  dieser  Insignien 


1405)  Nach  Dionys.  Hai.  III,  61  überbrachten  die  Etrusker  dem 
Tarquinius  Priscus  xitcSvd  zs  noqifVQovv xQvooarifxov xai  nsQißokaiov  nog- 
ipvQovv  noixCkov.   Vgl.  Florus  I,  5.   Macrob.  Sat.  I,  6,  7. 

6)  Müller  Die  Etrusker  I  S.  373  f. 

7)  Liv.  X,  7,  10.  Suet.  Aug.  94.  Serv.  ad  Virg»  Ecl.  10,  27: 
Vnde  etiam  triumphantes,  qui  habent  omnia  Jovis  insignia,  sceptrum,  palma- 
tam  togam. 

8)  Lamprid.  Alex.  Sev.  40,  8:  praetextam  et  pictam  togam  nun- 
quam  nisi  consul  accepit ,  et  eam  quidem  ,  quam  de  Jovis  templo  sumtam  alii 
quoque  accipiebant  aut  praetores  aut  consules.  C  a  p  i  t  o  1  i  n  Gord.  tres  4  : 
palmatam  tunicam  et  togam  pictam  primus  Romanorum  privatus  suam  pro- 
priam  habuit ,  cum  ante  imperatores  etiam  vel  de  Capitolio  acciperent  vel  de 
Palatio. 

9)  Liv.  XXVII,  4. 

10]   Liv.  XXX,  15,  11.    XXXI,  11,  11. 

11)  Tac.  Ann.  IV,  26.  üeber  diese  Verleihungen  handelt  Cavedo  ni 
Annali  d.  Inst.  XXXVH  (1865)  p.  253  flf. 

12)  Juvenal.  <0,  36: 

Quid  si  vidisset  praetorem  curribus  altis 
exstantem  et  medii  sublimem  pulvere  drei 
in  tunica  Jovis,  et  pictae  Sarrana  ferentem 
ex  humeris  aulaea  togae. 

13)  Tac.  Ann.  I,  15.    Dio  Cass.  LVI,  46. 

1 4)  So  erschien  Aemilius  PauUus  bei  den  ludi  circenses  in  der  vestis 
iriumphalis,  Auct.  de  vir.  ill.  57;  ebenso  Pompejus  (Vell.  II,  40.  Dio 
Cass.  XXXVH,  21)  und  Caesar  (Dio  Cass.  XLHI,  43.  XLIV,  6.  11)  ; 
Metellus  Pius  auch  bei  gewöhnlichen  Gastmählern.  Macrob.  Sat.  III, 
43,  9.    Plutarch  Sert.  22.    Val.  Max.  IX,  1,  5. 

16)  S.  Th.  HI,  2  S.  451. 
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ausi«6)  ;  dasselbe  legten  die  Kaiser  als  Festornat  an")  und 
etwa  seit  Aurelian  alle  Consuln  bei  ihrem  Amtsantritte,  dem 
Processus  consularis^^ . 

Die  Ausdrücke  tmica  palmata  und  toga  picta  beziehen 
sich  offenbar  auf  verschiedene  Arten  der  Stickereiis),  es  dürfte 
aber  täuschend  sein,  aus  den  auf  den  Consulardiptychen  er- 
haltenen Abbildungen  der  toga  picta  des  fünften  und  sechsten 
Jahrhunderts^)  einen  Schluss  auf  die  ursprüngliche  Ornamen- 
tation  dieser  Kleidungsstücke  zu  ziehen ;   denn  wie  die  Form 
der  Toga  damals  eine  ganz  andere  geworden  war,  so  wird 
auch  die  Stickerei  sich  wesentlich  verändert  haben.     Die  tu- 
nica  palmata  war  ohne  Zweifel ,  um  einen  griechischen  tech- 
nischen Ausdruck  zu  brauchen,  xQvoonolxdTogit) ,   d.  h.  ein 
Werk  der  ars  plumaria ;  die  toga  picta  dagegen  war  mit  gol- 
denen Sternen  verzierl22),  was  die  Griechen  XQvaÖTtaarog,  mit 
Gold  bestreut,  nennen^^) .     Auf  den  griechischen  Vasen  etrus- 
kischen  Fundortes  besieht  die  Stickerei  der  Prachtgewänder 
fast  durchgängig  aus  goldenen  Sternen,  Kreuzen,  Puncten  und 
runden  Ornamenten  {oculi)  von  Puncten  umgeben24)    zu  deren 
Herstellung  man  nicht  nur  Goldfaden ,  sondern  auch  Fliltem 

U)6)  S.  Th.  III,  2S.  «5«. 

voniL,;;^ unhalibar  ""'  ^'""""^  '"^"'  "°"  P«"»"'  »"<»  dann 

ich  aurrI°riV«rl!f  "r  '^""^"""■ifhen  Diptychen,  über  welche 

ujcuii  V  ia\.5l,  1.  3    Gerhard  Arch  Anz    <8K4    n  ^ß    a\  c  a-         i 

.oÄ'Ä.;^^^^^^^^^^^  cies  Sclplo,   welcher   tr.gt 

a«re,f(lsfet?i[e?o'/5K 

aonaarov.    Ebenso  nennt  P   u  t a  i c  h  Aem  Pau  '  3 ?  H if   «^^^f^^^«  XQ^^' 
^^ovgyiöa  xQvaoTTaarov.    *^'"'^'^^'*- ^em.  Paul.  33  die  vesUs  trmmphalis 

24)  S.  Gerhard  Auserlesene  Gr.  Vasenbilder  etruskischen  Fund- 
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und  Goldblättchen  von  getriebener  Arbeit  anwendete,  wie  sie 
nicht  nur  von  den  Orientalen  gebraucht  wurdeni425j   und  in 
Gräberfunden  der  Krimm  häufig  vorkommen26) ,  sondern  auch 
in  etruskischen  Gräbern  als  Reste  der  Todtenkleider  erhal- 
ten27)   und  noch  im  Mittelalter  öfters  bei  Stickereien  benutzt 
worden  sind28) .     Solche  Art  der  Stickerei  gehört  in  das  Ge- 
werbe der  Phrygiones  und  hat  wirklich  eine  Beziehung  zu  der 
nationalen  phrygischen  Tracht,  welche  auf  Vasenbildern  mehr- 
fach vorkommt29).  Sie  diente  aber  vornehmlich  zum  Schmuck 
der  Göttergewänder;    und  wenn  man  in  solchen  die  Todten 
begrub  ,   so  ist  darin  der  Glaube  massgebend  gewesen ,   dass 
dieselben  als  Heroen  in  den  Himmel  eingehn  sollen^o). 


orts.    Kleine  kreisförmige  Ornamente  {oculi)  und  Puncte,  auch  Kreise  mit 
Puncten  umgeben.  II  t.  428.  IV  t.  248.  250.  252.  262.  263.  264.  324    326 
nncH%      n'^""'^^'  "^-  ^^^-   "'^-    ^^^-   ^'2-   ^73.   2U.  227.    IV  t.  308.' 

/r^^rr.  K^''^'^^?^"  r".^^^^  ^^«^«»^  ^^Igt  besonders  II  t.  H7.  US. 

4425)  Athen.  XII  p.  525^:    Mo.d'^vn,,  cfrjaC,  xal  rag  xaXovuivag 

XQvaoig  ;c^y;r?o/ff  (eigentlich  Hirsekörnern)  •  ol  cT^  ^fy^Qo^^  vn^aTL  nonifvoui 

Ste  Fiulem.'''''  ^"'^"''  ^^       '^""^'^  ^'''  ^^'''^'    ^^  ^^"^  ^^^^''''^' 

«n^.h?^'^lH^^HT  ^""^^t'n  ^^''^'^^'  ^^"^  «'^«"  Panticapaeum,  sind  neun 
solche  Goldplattchen  nach  Paris  gekommen.     S.  Raoul-Rochetteim 

tflnJl  f  f ''"'*'  ^^^\^  P-  ^^-  ^''  ^^•^■^'^  consistent  en  feuUles  d^or  tres 
mtnces,  Tiiraka  xQvaa,  bracteae,  toutes  travailUes  au  repoussä.  a  divers  de- 
fnn'f  !  *''!!f  Dargestellt  sind  darauf  eine  Gorgonenmaske .  Bacchus- 
Äitff  ^t  'k"^'?"*^u  ™^*  ^'"^  ^^^^»  '  ^'«  Greif  u.  s.  w.  Alle  diese 
wl^l  r  k"  .^^/Ü  ^''^u^'  "^"^  ^^«^^^  d«s  Aufnähens.  Leber  einen 
andern  Graberfund  desselben  Ortes,  der  hieher  gehört,  s.  RaouNRo- 
lnÜ  k  '^'^'^.''Zl^''  ^«*'-  ^835  p.  BM  ,  und  über  den  ganzen  Gegenstand 
denselben  in  ^^motres  de  Vacad.  des  Inscr.  XIII  (4  838)  p.  648  ff.  Auch 
in  Petersburg  befinden  sich  aus  diesen  Ausgrabungen  Jipeoli  omntTge- 

toenai,.«  S  G  r  a  e  f  e  m  it/^m.  de  l'acad,  de  Petersbourg.  VI  S^rie.  PoHL 
htsL  etphtlol    Tome  F/(4844)  p.  4.  ^ 

27)  Raoul-Rochette  {Journal  des  Sav.  4832  p.  47n  4)  sah  solche 

nürÜüf'  '^J^u  ^^'»™j""g«n  des  Prinzen  Canino  und  der  Coliection 
Durand.         28)  Bock  I  S.  208.  244.  243. 

nu  l^^  Auf  dem  Vasenbilde  bei  Gerhard  Ant.  Bildwerke  I,  25,  wel- 
ches das  Urtheil  des  Paris  darstellt,  haben  alle  drei  Göttinnen  t;w«e5  stel- 
latae ;  phrygisches  Costüm  derselben  Art  s.  in  den  Vasenbildern  Monu« 

42.  22.   Em  Apollo  m  dieser  Tracht  bei  Gerhard  a.  a.  0.  I,  27.   Uebri- 
gens  waren  diese  xQvaonaaToi  la^iJTeg  auch  in  Aegypten  (C  lern.  Alex 
Paed.  III     2  p    252  und  Persien  (Themistius  24  p.  369,   9  Dind.    als 
Tempelschmuck  und  Ornat  der  Könige  üblich. 

30)  Raoul-Rochette  in  if^m.  del'acad,  deslnscr.  X/// (4 838) p.  648. 
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Wir  haben  endlich  noch  eine  andere  Verzierung  sowohl 
der  Kleider  als  des  Tischzeuges  und  derDeckeni^^i)  zu  erwäh- 
nen, die  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsam,  aber  für  das  rö- 
mische von  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  die  Besätze  und 
Einsätze,  welche  zum  Theil  eingewebt,  zum  Theil  aber  einge- 
näht, angenäht  und  aufgenäht  wurden.  Kleidungsstücke  mit 
Besätzen  waren  tiberall  üblich32)  ;  und  zwar  dienen  dazu  theils 
bandartige  Streifen,  wie  die  instita^^) ,  der  limbus^^)  und  die  in 
späterer  Zeit  vorkommenden  lora^^] ,  die  in  zweite) ,  drei  oder 
mehreren  Reihen  aufgenäht  wurdenS^)  ^  theils  Prangen  {fim- 
briae^^) ,  die  auch  an  der  männlichen  Tunica  vorkommen^^) . 
Einen  purpurnen  Besatzstreifen  hatte  in  Rom  die  toga  prae- 
textQj  welche  die  curulischen  Magistrate,  ein  Theil  der 
Priester  und  bei  gewissen  Gelegenheiten  auch  niedrige  Ma- 
gistrale^oj  ^  ausserdem  aber  die  freigeborenen  Knaben  bis  zur 
Anlegung  der  toga  virilis  trugen*^) .  Streitiger  ist  der  Begriff 
des  clavus  der  Tunica,  der  ebenfalls  eine  politische  Bedeutung 
erhielt,  indem  für  die  Senatoren  die  tunica  laticlavia^  für  die 


4431)  Man  hatte  nämlich  auch  Mappae  laticlaviae  Petron.  32.  Mar- 
tial.  IV,  46,  1  ;  mantelia  cocco  clavata  Lainprid.  Alex.Sev.  37,  2;  lintea 
toralia  mit  zwei  clavi  latissimi  A  m  m  i  a  n.  XVI,  8. 

32)  Um  nur  ein  Beispiel  von  vielen  anzuführen,  so  hat  die  bemalte 
Statue  der  Diana  von  Herculaneum  (RaoulRochette  Peintures  antiques 
Paris  4836.  4  pl.  VJI)  einen  Peplos  mit  rothem  Saume,  den  noch  eine 
Goldborte  umgiebt. 

33)  Hör.  Od.  I,  2,  29.    Ovid.  A.  A.  I,  32. 

Bk)  Limbus  ist  sowohl  bei  Geweben  die  Borte  (Ovid.  Met.  VI,  127), 
als  bei  Kleidern  der  aufgenähte  Besutzstreifen.  Virg.  Aen.  IV,  137  und 
dazu  S  e  r  V. :  limbus  est  fascia,  quae  ambit  exlremitatem  vestium.  Derselbe 
ad  Aen.  II.  616  limbus)  est  pars  vestis  extrema,  quae  instita  dicitur.  Einen 
aureus  limbus  erwähnt  Ovid.  Met.  V,  51  ,  und  dass  derselbe  besonders 
gemacht  wurde,  sieht  man  aus  dem  Gewerbe  der  Bortenmacher,  limbolarii. 
Plaut.  Aul.  III,  5,  43.    Die  luschr.  Orelli  4213  ist  fingirt. 

35)  Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Claud.  17  p.  406  ed.  1671. 

36)  Solch  ein  Besatz  ist  der  Maeander  bei  Virg.  Aen.  V,  250  : 

victori  chlamydem  auratam,  quam  plurima  circum 
Purpura  Maeandro  duplici  Meliboea  cucurrit 

37)  Vopisc.  Aurel.  46:  paragaudas  vestes  ipse  primus  militibus 
dedit  —  et  quidem  aliis  monolores,  aliis  dilores,  trilores  aliis  et  usque  ad 
pentelores. 

38)  Prangen  sind,  wie  Winckelmann  bemerkt,  unrömisch  und  zu- 
nächst der  orientalischen  Königstracht  eigenthümhch.  Eine  Isispriesterin 
im  Oberkleid  mit  Prangen,  s.  Visconti  Mus^e  Chiaramonti  tav.  3  und 
p.  43  der  Mailänder  Ausg. 

39)  Suet.  Caes.  45.     40)  S.  Th.  II,  %  S.  77.     41)  S.  Th.  V,  4  S.  127. 


Ritter  die  tunica  angusticlavia  eine  unterscheidende  Standes- 
tracht ausmachte  1442).    Ueber  die  Form  dieses  clavus  sind  un- 
glaublich weitläufige  Discussionen   geführt  worden«).     Wir 
gehen  davon  aus ,  dass  der  clavus  nicht  ein  ursprünglich  rö- 
misches, sondern  ein  etruscisches  in^igne  ist,  das  nur  in  Rom 
zu  einer  besonderen  Bedeutung  gelangte,  während  es  bei  an- 
dern Völkern  ein  gewöhnliches  Ornament  war44) .     im  Orient 
wie  in  Griechenland  heist  ein  Kleid  mit  Purpursaum  neQLJtÖQ- 
gwQog,  ein  Kleid  mit  einem  vorn  auf  der  Brust  herabgehenden 
Streifen  (/ra^v^)/)  45)  fMeoojtOQipvQog,  ein  Purpurkleid  mit  weis- 
sem Bruststreifen  f4,eaöXevyiog^^) .     Aus  der  Mysterieninschrift 
von  Andania  aus  der  Zeit  des  Epaminondas,   in  welcher  den 
Priesterinnen  vorgeschrieben  wird,  dass  die  orj^ela  ihrer  Klei- 
der nicht  breiter  als  einen  halben  Finger  sein  sollen,    sieht 
man  mit  Bestimmtheit,  dass  arifxelov  der  technische  Ausdruck 
für  einen  Streifen  ist  und  dass  diese  Kleider  mehrere  solcher 
Streifen   hatten47).     Nun   ist   aber   arj^elov   der   griechische 
Ausdruck   für   clavus^^);    die   tunica   laticlavia  heisst  TtXa- 
Tvarj^og^^) ,    die  tunica  angusticlavia  aTsvöarj^og^^)  ,    eine  tu- 


1442)  S   Th.  II,  1  S.  277  und  meine  Hist.  equitum  Rom.  p   77.  80 
A  «     d   0.  Perrarii  de  re  vestiaria  libri  Septem.  Patavii  1654.  4«  p  206ff 
^      »al  ^  '1  ^^  ''^  vestiaria  veterum,  praecipue  de  lato  clavo  libri  duo.  Antver- 
A\   Dl      ^'^^^^^^'^^  analecta  de  re  vestiaria.  Patavii.  1690    4.  29  ff 

44)  Phn.  N.  H.  IX  §  136  :  Nam  toga praetexta  etlatiore  clavo  Tullum 
^osMtum  e  regtbus  primum  usum  Etruscis  devictis  satis  constat.  Nach 
Strabo  III  p.  168  trugen  die  Einwohner  der  Balearen  zuerst  vitdivac 
Tikatvarifiovg.  ^  * 

45)  Pollux  VII,  53  :  at  fiivrot  h  rolg  xuüiai  nonwvoal  Atiß&oi, 
{vtrgae)  nagvcfal  xaXovvrai.  tv    !^       5/  P   »'^ 

46)  S.  die  Stellen  bei  Reim arus  zu  Dio  Cassius  LXXVIII,  3  n.  14. 
CurtiusIII,  8  18  sagt  mit  Bezug  hierauf  vom  Perserkönig:  purpureae 
tuntcae  medium  album  intextum  erat. 

47)  Sauppe  Die  Mysterieninschrift  von  Andania  in  den  Abhandl. 
der  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen.  VIII  (1860).  Es  heisst  lin.  16  •  at  J^  yv- 
vaixeg  (sollen  tragen)  fzt]  dimparrj,  firidk  r«  aa/juTa  iv  rolg  etuarCoig  nXa- 
TvreQa  rif^iöaxTvXCov ,  und  lin.  21  :  el/udiiov  yvvmxElov  ovlov ,  aaueia 
^Xov  fif]  nlaTVTEQa  7]uidaxTvX(ov.  Ein  Kleid  mit  einem  solchen  anuelov 
hat  Iphigenia  auf  dem  Vasenbilde  Monumenti  d.  Inst.  /,  43  und  mit  zwei 
Streifen  auf  dem  Vasenbilde  Mon um.  VI,  66.  Kleider  mit  zwei  herun- 
tergehenden Streifen  s.  auch  in  Gerhard  Antike  Bildw.  I,  49.  309. 

48)  P  h  i  1  o  X.  gloss.  ariuaia  ■  clavi. 

49)  Diodor.  Exe.  p.  535,  69  und  sonst  oft. 

60)  Arrian.   Epict   I,    24,    12:    Xiyu  aoc    &kg  tr,v  nXarvariuov- 
zöov  axivoarj^og  •   d-sg  xal  tküttiv  •   ftfot  Ifiariov  /novov. 
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nica  ohne  clavm  aaiy^ogi^sij  ^  eine  tunica  mit  clavus  arj/^eio)- 
T6g52j  und  es  bestätigt  sich  auch  hierdurch  das  Resultat, 
zu  welchem  Rubenius  gelangte^s),  dass  nämlich  der  clavus  ein 
Streifen^*) ,  nicht  ein  runder  oder  rechteckiger  Einsatz  ist. 
Der  purpurne  clavus  wurde  an  die  Tunica  angewebt^^]  Q^er 
angenähtöß)  ;  er  ging  vom  Halse  vertical  herunters?) ,  und  zwar, 
so  viel  man  aus  den  wenigen  hierüber  Aufschluss  gebenden 
Stellenss)  ersehen  kann,  zweimal  parallel,  so  dass  sowohl  für 


U51)  PoUux  IV,  US:  xüjf^ixTj  66  iaif^rjg  i^wfi^s'  ^oxi  6a x^Tuyv  aarifxos. 
L  a  m  p  r.  Alex.  Sev.  33  :  tunicas  asemas  —  ad  usum  revocavit  suum.  E  d. 
Diocl.  XVI,  70:  aaijfiov  xaivov  okoarjQixov  und  dazu  Keil  im  Rhein. 
Mus.  N.  F.  1864.  S.  613. 

52)  So  erklärt  wenigstens  Sauppea.  a.  0.  die  Stelle  M.  Antonin. 
£h  eavTov  I,  17  :  h  uvkri  ßiovvxcc  jn^js  öogv^ogriöstav  XQri^fiv  urjrs  ia&n~ 

53)  A.  a.  0.  p.  13  ff. 

54)  Vgl.  auch  Serv.  ad  Aen.  II,  616  :  alii  nimbum  clavum  transver- 
sum  in  veste  existimant.  Auch  im  Mittelalter  hat  clavus  diese  Bedeutung. 
Isidor.  Or.  XIX,  22,  9:  Dalmatica  —  tunica  sacerdotalis  Candida  cum 
clavis  ex  purpura,  wofür  RhabanusMaurusde  institutione  clericorum 
1 9  sagt :  Haec  vestis  —  habet  —  et  purpureos  tramites,  ipsa  tunica  a  summo 
usque  ad  ima  ante  et  retro  descendentes ,  nee  non  per  utramque  manicam.  In 
andern  Stellen  bei  Rubenius  p.  49  heissen  diese  clavi  auch  coccineae 
lineae  oder  virgulae  oder  zonae. 

55)  Unbestimmt  sagt  Q u  i  n  t  i  1.  VIII ,  6 ,  28  :  clavus  purpurae  in  loco 
•mer«tt5  und  N o n  i  u s  p.  540,  4:  Patagium  aureus  clavus,  qui  pretiosis 
vestibus  immitti  solet.  Auch  D  i  g.  X,  4  ,  7  §  2  :  si  —  purpuram  vestimento 
intexuerts  kann  von  der  praetexta  verstanden  werden.  Deutlicher  sagt 
Paulus  p.  56,  9  :    Clavata  dicuntur  —  vestimenta  clavis  intertexta. 

56)  Dig.  XXXIV.  2,  23  §  1:  clavique  qui  vestibus  insuuntur  und 
XXXIV,  2,  19  §  5:  quemadmodum  clavi  aurei  et  purpurae  pars  sunt 
vestimentorum.  Idem  Pomponius  libris  epistolarum,  etsi  non  sunt  clavi 
vestimentis  consuti,  tarnen  veste  legata  contineri. 

57)  Horat.  Sat.   I,  6,  28  : 

latum  demisit  pectore  clavum. 
Q  u  i  n  t  i  1  i  a  n.  XI,  3,  138:  Cui  lati  clavi  ius  non  erit ,  ita  cingatur ,  ut  tu- 
nicae  prioribus  oris  infra  genua  paullum ,  posier ioribus  ad  medios  poplites 
usque  perveniant.  —  Vt  purpurae  rede  descendant  levis  cura  est.  Eu- 
cherius  Comm.  in  Hbros  Regum  ed.  Basil.  1531  fol.  p.  291  Paenula  est 
quasi  lacema  descendentibus  clavis. 

58)  Die  meisten  Stellen ,  in  welchen  nur  von  der  Berechtigung  zu 
dieser  Tracht  die  Rede  ist,  haben  den  Singular,  aus  dem  indess  nichts 
zu  schhessen  ist,  da  latus  clavus  geradezu  statt  tunica  laticlavia  und  an- 
gusticlavia  ^ehraachi  wird.  s.  Suet.  Caes.  45.  Vellei.  II,  88,  2.  Tre- 
bell.  Pollio  Claud.  14,10.  Lydusde  mag.  1,17  hat  keine  genaue  Vor- 
stellung mehr  von  der  alten  Senatoren-  Kleidung.  Er  nennt  sie  j^Xffui;? 
statt^^/Tw'v.  "Eniai^fxa  6h  xoig  nargdaiv  ijroi  narqixCoig  rjv  6(nlux8q 
fiav  TjToi  xkttfiv6fg  axQi  xvr)fim'  i^  üjjumv  6ii^xovaai  —  nogitvoa  xuxa  ui- 
aov  6iaaT]fxoi  [XaxixkaßCag  avrag  (ovo/uuCor.)  ' 


die  tunica  angusticlavia^^^^)  als  für  die  tunica  laticlavia^^)  zwei 
c/am  anzunehmen  sind ,  zweifelhaft  ist  dagegen,  ob  die  clavi 
nur  an  der  Vorderseite  oder  auch  an  der  Rückseite  der  Tunica 
heruntergingen;  indessen  scheint  Varro  die  letztere  Annahme 
zu  bestätigen^!). 

Bei  Frauenkleidern  kommen  auch  goldene ,  d.  h.  goldge- 
stickte cUivi  oder  patagia^^)  vor,  von  deren  Beschaffenheit  die 
Dresdner  Statue  der  AtheneßS)  eine  Anschauung  giebt.  Das 
Unterkleid  der  Göttin  hat  einen  breiten,  von  der  Brust  bis  zum 
Saum  herabgehenden  Streifen ,  auf  welchem  Gigantenkämpfe 
gestickt  sind;  so  hat  man  sich  auch  die  goldverbrämten64), 
namentlich  die  als  auro  clavatae  vestes  bezeichneten  Kleider65) 
zudenken,  deren  Ornamentation  mit  der  stola  selbst  in  der 


1459)  Dies  hat  man  mit  Recht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Ouinti- 

fofF :  s  u's  Tzr/r  r  """i  ^'""'r''  ^^^^^^^^  ^^--^«^^^^^^^ 

^;n.hnfL  ®  s^^s  p.  209a  23  :  tumca  autem  palmata  a  latitudme  clavorum 
dicebatur,  quae  nunc  a  genere  picturae  appellatur.  Die  Stelle  des  H  e  r  o  - 
dianV,  5,  9.  aus  welcher  Rubenius  auf  einen  Purpurstreif  schliesst 
schemt  mir  das  Gegentheil  zu  beweisen.  Bei  dem  dort  besch neben en 
Opfer  des  Eiagabal  waren  anwesend  die  höchsten  U^mI  t^l^^^^^ 
TZ^r  ^Z''"''"'  ^oSriQSig  xai  xsLQ.6a^rovg  v6uu^  5.o^rW,  kv  JiL 
sÄ  CosUir  ""e^lVr^  ^''  ^'*^^"  ""'''  T  P^önicisches.  nicht  r^mil 
!nh!n  T  o  kT'  k  u^'I'"''  f^^aoTTOQffvQog.  der  gradc  darin  von  der  römi- 
schen Tracht  abwich,  dass  er  nur  e  i  n  e  n  breiten  clavus  hatte. 

bij   varro  de  L.  L.  IX,  79  :  Non,  si  quis  tunicam  in  usu  ita  consuit 
ut  altera  plagula  sU  angustis  clavis,  altera  latis,  utraque  in  suo  genere  caret 
i^mlogva.     D.e  Tumca  bestand  aus  einem  Bruststück  und  einem  Ri^cken- 
stuck,  und  war  auf  den  Seiten  zusammengenäht,  wie  weiter  unten  nach- 

rj^ifp..'^'''^'"  ^''?'  ^"!?  ^*"  ^^«^*  ^"^^  ^«^f  ^«"^  Rückenstück  waren, 
V^^rohPiT" '•'"'•'  To/^''^  "'"^^  "^  ^^^^"  ^^''««-     '"dessen  rede 
tulla^cZl "  "  • "  ^  P-  ^^^'  ^3  ^««  Leuten,  quorum  vitreae  togae  ostentant 

62)  Non.  p.  540,  4  :  patagium,  aureus  clavus,  qui  pretiosis  vestibus 
^J^rmm  solet.     Tertull.de  pall.  3.    Apul.  Met.  II,  9.    Paul usp.  221 
2    Patagium  est,  quod  ad  summam  tunicam  assui  solet,  quae  et  pataaiata 
dicuur  ;vgl.  Plaut.  Epid.  II,  47.)  et patagiarii  qui  eiusmodi  facunLD^^^^^^ 
patagtarn  erwähnt  Plaut.  Aul.  III,   5,  35.     Die  Inschr.  Doni  VIII   78 
m  welcher  ein  manulearius  patagiarius  vorkommt ,  ist  lieorianisch     '      ' 

63)  Becker  Augusteum  Taf.  IX.  X. 

64)  Paulus  p.  115,  12:  Leria,  ornamenta  tunicarum  aurea.  Hesy- 
n  i^V  '■■^1^0^'  J«  T^?*  ^oTg  yvvaixeCoLg  xiräai  XiXQVo<oi^iva.  P  h  o  t  i  u  s 
p.  ZZ2,  7.  utrjQoC-  xoOfiog  yvvttixilog  xovaoijg, 

65)  Juvenal.  6,  482:  ^ 

aut  latum  pictae  vestis  considerat  aurum, 
und  dazu  das  Scholion  :  auroclavas  vestes  miratur.     V  o  p  i  s  c  u  s  Tac    1 1 
6  :  auro  clavatis  vestibus  idem  interdixit.     Nam  et  ipse  auctor  Aureliano 
futsse  perhtbetur,  ut  aurum  a  vestibus  —  summoveret. 
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alten  christlichen  Priestertracht  sich  erhalten  hat^^ee).  Im  Mit- 
telalter heisst  ein  solcher  in  Gold  gestickter  Streifen  chryso- 
clavum  und  ein  damit  verziertes  Kleid  vestis  chrysoclava^'^) . 

Von  den  clavi  zu  unterscheiden  sind  die  segmenta^^) ,  von 
denen  die  vestes  segmentatae^^) ,  toralia  segmentata^^)  ihren 
Namen  haben.  Dies  sind  Aufsatz-  oder  Einsatzstücke  von 
rechteckigem,  kreisförmigem "'i)  oder  streifenartigem  Schnitt, 
meistens  von  Purpur,  mit  Gold  gestickt,  welche  auf  Zeuge  auf- 
genäht oder  so  eingenäht  werden ,  dass  die  Unterlage  ausge- 
schnitten wird.  Es  ist  noch  eine  ägyptische  Tunica  dieser 
Art  vorhanden72) ,  und  ähnliche  römische  Kleider  kommen  auf 
Monumenten  vor73) ;    beachtungswerth  ist  es,    dass   die  toga 


1466)  Bock  a.  a.  0.  I  S.  436.  437.  Auf  der  Taf.  X  abgebildeten  Mo- 
saik des  6ten  Jahrhunderts  befinden  sich  an  der  Stola  der  Kleriker  zwei 
Streifen,  die  von  den  Schultern  parallel  heruntergehn, 

67)  Bei  Anas tasius  De  Vit.  pont.  Romae  M\%.  fol.  Vol.  I  p.  273 
stiftet  Leo  III  im  J.  795  cortinas  albas  holosericas  rosatas  habentes  in  medio 
crucem  de  chrysoclavo;  p  274  vestem  de  chrysoclavo,  habentem  historiam 
nativitatis  (d.  h.  darstellend  die  Geburt  Christi),  p.  275  vestem  chrysoclavam 
preliosis  gemmis  ornatam. 

68)  Nach  Valer  Max.  V,  2,  <  wurde  schon  zu  Coriolan's  Zeit  den 
römischen  Frauen  erlaubt  purpurea  veste  et  aureis  uti  segmentis.  0  vi d. 
A.  A.  111,  169  nee  vos,  segmenta,  requiro.  Juven.  2,  124  segmenta  et  Ion- 
gos  habitus  et  flammea  sumit. 

69)  Isidor  Or.  XIX,  22,  18:  Segmentata  zonis  quibusdam  et  quasi 
praecisamentis  ornata.  Nam  et  particulas  cuicunque  materiae  abscissas  prae- 
segmina  vocant.  So  kommen  segmentati  amictus  vor  Symmachusep. 
IV,  42,  und  diese  hat  Horaz  im  Sinn,  wenn  er  von  den  Dichtern  sagt 
A.  P. 15: 

Purpureus,  late  qui  splendeat ,  unus  et  alter 

adsuitur  pannus. 
Ganz  ähnlich  sagt  Symmachusep.  III,  12  paginae  Tulliano  segmentatae 
auro. 

70)  Oefters  in  den  Arvaleninschriften  bei  Marini  Atti  XXVI,  10 
discumbentes  toralibus  albis  segmentatis.  XXXII,  16  discumbentes  toralibus 
segmentatis.  XL,  1 9  totalem  segmentatum.  XLI»,  1 3  super  toralibus  seg- 
mentatis discubuerunt.  Vgl.  Juven.  6,  88  ef  segmentatis  dormisset  parvula 
cunis. 

71)  Tertullian  de  pud.  8  hat  daher  den  .Ausdruck  vestes  purpura 
oculare. 

72j  Sie  ist  gefunden  1801  in  einem  Grabe  von  Sakkara  und  abgebil- 
det in  Histoire  et  M^moires  de  V  acad.  des  inscr  et  belles  lettres.  V  (1821) 
Hist.  p.  62.  Sie  hat  auf  beiden  Schultern  ein  gesticktes  rechteckiges  Ein- 
satzstück ;  auf  der  Vorderseile  zwischen  Gürtel  und  Saum  zwei  einge- 
setzte Rechtecke;  auf  der  Brust  zwei  parallele,  vertical  aufgenähte  Strei- 
fen, an  den  Armen  zwei  aufgenähte  Besatzstreifen. 

73)  Sieben  Bilder,  gefunden  in  einer  Vigna  bei  dem  Hospital  S.  Gio- 
vanni inLaterano,  edirt  inCa  ssini  Pitture  antiche  Roma  1783  fol.  stellen 
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consularis  des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts ,  wie  sie  die 
Diptychen  darstelleni474)^  ebenfalls  eine  ^e^men/ato  und  wahr- 
scheinlich ganz  verschieden  von  der  toga  picta  der  alten 
Triumphatoren  war^s). 

C.  Die  männliche  Kleidung. 

In  historischer  Zeit  bestand  die  Kleidung  der  römischen 
Männer  aus  einem  Unterkleide,  tunica,  und  einem  Um  wurf,  toga. 
Ursprünglich  sollen  die  Römer  indess  nur  die  toga'J^)  und  dar- 
unter statt  der  ^wmca  einen  Schurz  [subligaculum'^^) ,  campestre, 
cinctus^^) ,  gelragen  haben ,  und  in  diesem  Anzüge  erschienen 
noch  später  die  Candidati  bei  der  Amtsbewerbung79)  und 
einige  Liebhaber  alter  Sitten,  wie  der  jüngere  CatoS»)  und  die 
Familie  der  Cethegisi).     Aber  wie  es  für  unsauber  galt,  Tag 


Diener  oder  Priester  dar,  die  eine  Schüssel  mit  Essen  tragen,  und  alle 

l^ftn  iTu''  '^"^-     ^^  '  ^^'  '''''  T""'^«  '»it  Aermeln"  ohne  Güi^et 
au  den  Schultern  em  rundes  Aufsatzstück  mit  Goldverzierung;    um  den 

^^n^Lh^^'o.  ^^"'^Y'^'^'^.^k'I^^  "^'^  Goldbuckeln,  der  in  zwei  Streifen  her- 
unterhängt; die  Aermel  haben  einen  gleichen  Besalz,  ebenso  der  untere 
Rand  der  Tunica  ;  über  dem  Besätze  aber  befinden  sich  zwei  runde  Ein- 
satzstucke mit  goldenen  knopfartigen  Verzierungen.  Andere  Beispiele 
dieser  Verzierungen  s.  bei  Buonarruoti  Vetriv  33 
1474)  S.  oben  Anm.  1420. 

75)  Bei  Sid.  Apoll,  epist.  VIII,  6  trägt  der  Consul  Asterius  bei  sei- 
nem Amtsantritte  eme  purpurne  Toga ,  welche  crepitantia  segmenta  hat 
und  Ennodius  Paneg.  in  Theodericum  c.  4  braucht  die  Redensart  ali- 
quem  tn  segmentis  ponere  füi-  consulem  facere. 

76)  Gell  VI I,  12,  3:  Viri  autem  Romani  primo  quidem  sine  tunicis 
toga  sola  amictt  fuerunt. 

77)  S.  oben  Anm.  941. 

78)  GlossaeinMaiClass.  Auct.  Vol.  VII  p.  550:  Cinctus  est  lata 
zona  et  mmus  lata  hemicinctium  et  utriusque  minima  cinculum.  —  Cincto 
autem  tuvenes  in  exercttatione  campestri  verecunda  velabant,  unde  et  cam- 
pestrts  dicebatur. 

l^\  ^^V.'  ^^i'^^'  *^  •'  ,^«^  y"Q  ^^os  vv  Toig  fii€Tiovaiv  rhv  agyhv  na-^ 
QcinaXuvxal  d^^iova^m  rovg  noUjag  iv  tf^cctCtp  xariovxas  dg  t^vLoq^p 
a.ev xcTiovog.  Plut.  Q.  R.  49.  Vol.  VII  p.  117  R.  :  ,Ud  rC  toi/j:  naoly^ 
yiUovTug  a^xsiv  t&og  r)p  iv  tfiKrCi^  tovto  noulv  axCttovag 

80)  P  1  u  t.  Cat.  M.  6  :  nolldxig  cF'  dvvnoöriTog  xal  «y  W  dg  lo  tfw- 
fioaiovTiQorisi.  Ascon.  p.  30,  9  Or.  Cato  praetor  iudicium ,  quia  aestate 
agebatur,  sme  tunica  exercuit,  campestri  sub  toga  cinctus.  In  forum  quoque 
SIC  descenderat  iusque  dicebat,  idque  reppererat  ex  vetere  consuetudine,  secun- 
dum  quam  et  Romuli  et  Talii  statuae  in  Capitolio  et  in  rostris  CamiUi  fuerunt 
togatae  sine  tunicis.  Val.  Max.  III,  6,  7. 

81)  Porphyr,  ad  Hör.  A.  P.  50  : 

Fingere  cinctutis  non  exaudita  Cethegis 
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und  Nacht  die  Toga  auf  dem  Leibe  zu  haben^^^^)  ^  so  fand  man 
es  auch  unanständig ,  ohne  tunica  zu  gehn ,  zumal  da  man  im 
Hause  die  toga  ablegte^s).  Die  Tunica  war  ein  Hemde,  beste- 
hend aus  zwei  Theilen ,  einem  Bruststück  und  einem  Rücken- 
stück, welche  zusammengenäht  wurden^*).  Aermel  hatte  sie 
entweder  gar  nicht,  oder  dieselben  reichten  nur  bis  zur  Hälfte 
des  Armes ;  denn  die  langärmelige  tunica  manicata  oder  ma- 
nuleata^^)  [xeiQcöcoTog) ,  die  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt,  wurde  für  eine  weichliche  und  weibische 
Kleidung  angesehn^^)  und  ist  erst  im  dritten  und  vierten  Jahr- 
hundert allgemeine  Tracht  geworden»?).  Gewöhnlich  gürtete 
man  die  Tunica  über  den  Hüften,  so  dass  sie  bis  zu  den 
Knieen  reichte;  wer  den  latus  ctavus  hatte,  über  welchen  kein 
Gurt  gelegt  wurde«^),  trug  sie  etwas  länger;  Soldaten^a)  und 
Reisende^o  auch  kürzer.     Aber  ohne  Gurt  zu  gehen^i) ,  oder 


Omnes  enim  Cethegi  unum  morem  servaverunt  Romae  —  nunquam  enim  tu- 
nica ttsi  sunt,  ideoque  cinctutos  eosdixit,  quoniam  cinctum  est  genus  tu- 
nicae  mfra pectus  aptatae.  Lucanll,  543  exsertique  manus  vesana  Ce- 
thegi.Wl,  794  nudique  Cethegi.  Sil.  Ital.  VIII,  587: 

Ipse  humero  ersertus  gentili  more  parentum 

Difficili  gaudebat  equo. 
1482)   Mart.  XI,  56,  6. 

83)  Liv.  III,  26,  9.   Cic.  pr.  Mil.  <0,  28. 

84)  Varro  de  L.  L.  IX,  79  s.  oben  Anm.  31.  Suet.  Aug.  94  :  Su- 
menti  virilem  togam  tunica  lati  clavi  resuta  ex  utraque  parte  ad  pedes  deci- 
dit.  Joseph  US  Ant.  III,  7,  4  vom  jüdischen  Priesterrock:  eaji  d'  6  xi- 
TU)v  ovTog  ovx  ix  dvolv  TieQixfj.rifi(iT(ov,  wäre  (yambg  inl  rdiv  oifKov  itvai 
xal  T(av  naQa  7il€V(jdv,  (faoaog  cT'   iV  inlfxrixeg  vtfaofiivov  aj^iarov  sj^si 

85)  Plaut.  Pseud.  738. 

86)  G  e  11  i  u  s  VI,  12:  Tunicis  uti  virum  prolixis  ultra  brachia  et  usque 
in  primores  manus  ac  prope  in  digitos  Romae  atque  in  omni  Latio  indecorum 
fuit.  Eas  tunicas  Graeco  vocabulo  nostri  chirodotas  appellaverunt  feminisque 
solis  vestem  longe  lateque  diffusam  indecere  existimaverunt.  Cic.  in  Catil. 
II,  10,  22  :  quos  pexo  capillo  nitidos  —  videtis,  manicatis  et  talaribus  tuni- 
cis. In  der  Rede  in  Clod.  et  Gurion.  5,  1  (Asconius  p.  335  Or.)  nennt  er 
die  manicata  tunica  einen  muliebris  ornatus.  Suet.  Caes.  45.  Vopisc. 
Aurel.  48.  Eine  solche  tunica  s.  Mus.  Borb  VI,  8. 

87)  Augusti  n.  de doctr.  Ghiist.  III,  20.  Vol.  III,  1  p.  39  ed.  Bened.: 
Talares  et  manicatas  tunicas  habere  apud  Romanos  veteres  ßagitium  erat, 
nunc  autem  honesto  loco  natis ,  cum  tunicati  sunt,  non  eas  habere  ßagi- 
tium est 

88)  Quintil.  XI,  3,  138.  Suet.  Caes.  45. 

89)  Quintil.   a.  a.  0. 

90)  Horat.  Sat.  I,  5,  6  altius  praecincti  ac  nos. 

91)  So  pt\e^ie  Maecenas  discinctus  (Senec.  ep.  114,  1),  d.  h.  solutis 
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die  tumca  bis  zu  den  Füssen  hängen  zu  lasseni^ol)  war  an- 
stdssig,  wenn  es  nicht  etwa  bei  geschäftlichen  Ve^richtungen^^) 
oder  ,m  Hause  geschah,  wo  man  es  sich  bequem  machte^V. 
Schon  .u  PlHutus'  Zeit05)  war  es  Sitte,  unter  der  tunica  noi 
ein  Hemde,  tumca  interior^e^  odev  subucula^^),  anzulegen,  da^ 
gleichfalls  von  Wolle  war-, ,  so  dass  nunmehr  zum  regelmäs- 
sigen Anzüge  zwei  Tuniken  gehören^oj ;  aber  leinene  Hemderi 
haben  erst  im  vierten  Jahrhundert  Eingang  gefundeni500) 

Während  im  Hause  der  Sclaveij  wie  der  Herr,  der  Fremde 
wie  der  Bürger  in  der  Tunica  erscheint,  legt  der  Letztere  beim 


Te:L^!^P.L.V^^^^^  äe  obitu  Maecen.  21  in 

Her.  epod.  1,  %k.         ^'  ^"^  "^  ^^^**  ^"  ^^«-s^«*^"  discinctus  nepos 

1492)  Plaut.  Poen.  V,  5,  19: 

Proper  tv!  2    3^8      '  ^"'^'^^^^"^  '''  '^^^^^  demissiciis^ 

mundus  demissis  institor  in  tunicis 

3;?38"  Sorä't/sät"i;  r«  f*'  '""'■"" ''""""'  ^''■'*"-  «"'■""•XI, 

Maltinus  tunicis  demissis  ambulat 

94)  Hor.  Sat.  II,  t,  73. 

96°  VaL  Max  VII   *   s'  ^''"P""'"  '"°*<"'  «««  /■«''  tunica  et  loga. 
98)'  ür.  %^.  \  V  ll  '^^»"^  P-  ''''  "•  «•  o"-  Anm.  9*.. 

nam  protinus  ambas 
n«;  1  u     .    .       Diduxi  tunicas  et  peclora  nuda  cecidi 

aTJ»'7^^''1-  ?^''^'  ^'   ^  ^^^  «•«  Sclave  einen  Brief  eingenäht  in 
das  Hemde   To>'  ivtoc  yiTdivit- iv^AcA.'.^r      '     „  r'""""  *»;**^\*^'"genant  m 

Ouintil  XI    H    n^ÄJ^^     fveOs^vxnyaQdvo).    Daher  braucht  auch 

u.V.^      l     '    '    .     ^®"  ^^^^^^  tunicae.    Dass  der  Kaiser  Augustus  vier 

rS^htr""'"  ''"^   f'"^*-  ^"-  ''^'  ^«-^«'^  aus  olsunSh^^^^^^^ 
1500)  S.  oben  Anm.  969. 

^,  ,     r'  .*"  "iian-  XXVI,  6:  Stetit  ilaque  — ,  nusauam  reoerto  onl,id„ 
me»Jo,  tumca  auro  distincta  ut  regius  minUler  indutj        ^        '^ 

Privalalierlhünier  II.  ^. 
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Ausgehen  in  die  Stadt  und  auf  das  Forum  die  Toga  an*so2)j  sie 
wird  ihm,  wenn  er  das  Mannesalter  erreicht  hat,  in  einem 
feierlichen  Acte  als  Zeichen  des  erlangten  Bürgerrechtes  über- 
geben^) ;  sie  ist  dem  Verbannten  untersagt*)  wie  dem  Frem- 
den^) ,  und  obgleich  man  seit  dem  Ende  der  Republik  nicht 
nur  im  Auslande  fremde  Tracht  anzunehmen^) ,  sondern  auch 
in  Rom  selbst  die  Toga  mit  bequemeren  Kleidungsstücken  zu 
vertauschen  anfingt) ,  so  blieb  dieselbe  immer  die  officielle 
Tracht  bei  der  Salutatio^) ,  bei  den  Spielen^) ,  bei  Hofe^^)  und 
in  allen  amtlichen  Geschäften,  und  die  Ertheilung  der  Toga  an 
junge  Bürger  ist  noch  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach- 
zu  weisen  11). 

In  Betreff  der  Form  dieses  früher  vielbesprochenen  Klei- 
dungsstückes ist  es  nicht  nöthig ,  auf  die  sehr  abweichenden 
Resultate  älterer  Untersuchungen  zurückzugehen,  nachdem  es 
gelungen  ist ,  mit  Benutzung  der  vielen  noch  erhaltenen  und 
jetzt  durch  Abbildung  allgemein  zugänglich  gemachten  Toga- 
statueni2)  sowohl  den  Schnitt  als  die  Art  des  Umwurfs  fesl- 
zustellen^^).    S.  die  Abbildung  Fig.  1. 

4  502)  Di  0  Ca  SS.  fr.  U5,  2  von  der  Toga:  rjv  ^k  rj  aartxi],  ^  xar  ccyo- 
Qccv  j(Q(0(j.€v^a,  LIV,  3<  (faiav^  jvv  ayoQciTov  tqotiov  nenoiTjfxivrjv.  No- 
Dius  p.  406,  15  toga  —  vestimentum ,  quo  in  foro  amicimur. 

3)  S.  Th.  V,  i  S.  -127  ff. 

4)  P  lin.  ep.  IV,  4 1,  3  :  carent  enim  togae  iure,  quibus  aqua  et  igni 
inter dictum  est.  5)  Suet.  Claud.  15. 

6)  Dass  Rabirius  in  Alexandria  und  Verres  in  Sicilien  ein  pallium 
trug,  wurde  beiden  zum  grossen  Vorwurf  gemacht.  Cic.  pr  C.  Rab. 
Post.  9,  26.  acc.  m  Verr.  IV,  25,  55.  V,  U,  31.  16,  40.  33,  86.  52,  137. 

7)  Schon  Sulla  und  L.  Scipio  trugen  eine  chlamys  im  Felde  (Cic. 
pr.  Rab.  10,  27)  ;  unter  August  aber  sah  man  die  Leute  auf  dem  Forum  in 
der  iaccrna  erscheinen.  Suet.  Aui:  40:  Etiam  habitum  vestitumque pri- 
stinum  reducere  studuit  ac  visa  quondam  pro  contione  pullatorum  turba  in- 
dignabundus  et  clamitans :  En 

Romanos  rerum  dominos  gentemque  togatam 
negotium  aedilibus  dedit ,  ne  quem  posthac  paierenlur  in  foro  circove  nisi 
posilis  lacernis  togatum  consistere. 

8)  S.  Th   V,  1  S.  265.         9)   Lamprid.  Comm.  16. 
10)  Spart.  Sever.  I,  7.         11)  Th.  V.  1  S.  135. 

12)  Abbildungen  von  Togastatuen  findet  man  in  Garucci  Mus.  La- 
teran, t.  8.  15.  18.  48.  Museo  BorbonicoYl,  8,  41.  VII,  43.49.  Visconti 
Museo  Pio-Clem.  II,  45.  III.  17.  23.  24.  Vetera  Mon.  Mathaeiorum  I,  72. 
73.  74.  77.  83.  85.  III,  24.  Becker  Augusteum  118.  119.  124.  De' 
Bronzi  di  Ercolano  Vol.  II.  Napoli  1771  tav.  LXXIX  p.  313.  LXXXIV 
p.  335  ;  LXXXV  p.  339.  Labus  Museo  di  Montova  III  tav.  11. 

13]  S.  Weiss  Kostümkunde  S.  956.     Professor  v.  d.  Launitz,  dem 


Die  Toga  ist  ein  weissesi5i4)  wollenes  Tuch,  das  zwar  vom 
Webstuhl,  wie  es  scheint,  in  rechteckiger  Form  kam,  aber  so 
zugeschnitten  wurde,  dass  es  die  Form  einer  Ellipse  erhieltis), 
deren  grosse  Axe  mindestens  i  5  Fuss ,  deren  kleine  Axe  etwa 
10  Fuss  betrug,  und  sich  durch  diesen  Zuschnitt  wesentlich 
von  dem  griechischen  Mantel  unterschied ,  welcher  viereckig 
[TBTQdywvov  "maxLOvY^)  war.    Die  Länge  des  Tuches  konnte 
nicht  geringer  sein,  da  dasselbe  ungefähr  dreimal  so  lang  sein 
musste,  als  der  menschliche  Körper;  die  Breite  aber  war  sehr 
verschieden.  Denn  in  alter  Zeit,  wo  man  die  To^a  der  Wärme 
wegen  trugi^)  und  selbst  im  Kriege  nicht  ablegte,   nahm  man 
dazu  ein  grobes  Tuch ,  das  man  ohne  alle  Kunst  nach  Bedürfe 
niss  möglichst  anschliessend  um  den  Leib  zog;  und  solche  ein- 
fache Toga  hatten  auch  noch  später  bescheidene  Leutei«) ;   als 
man  aber  auch  hierin  Luxus   zu  treiben  anfing,   das  feinste 
Wollenzeug  wähltei^j ,   auf  die  Faltenlegung  so  sorgsam  be- 


das  wesentliche  Verdienst  gebührt,  diese  schwierige  Frage  aufgeklärt  zu 
haben,  hat  in  der  Philologenversammlung  1865  seine  Theorie  durch 
practische  Exemplificationen  erläutert.  Leider  ist  der  Bericht  hierüber 
(Verhandlungen  1865  S.  49-51)  so  unzureichend,  dass  ich  nicht  erklärea 
kann ,  in  wie  weit  ich  mich  mit  den  Ansichten  des  H.  v.  d.  L.  in  Ueber- 
emstimmung  befinde,  lieber  die  Bedeutung  des  sinus  in  der  deich  anzu- 
führenden Stelle  des  Quintilian  glaubeich  ihm  nicht  beistimmen  zu 
können. 

1514)  Mart.  VIII,  28. 

15)  Quintil.  Xf,  3,  139:  Ipsam  togam  rotundam  esse  et  apte  caesam 
velim.  Isidor  Or.  XIX,  24,  3:  Est  autem  {toga)  pallium  purum  forma 
rotunda  effusiore  et  quasi  inundante  sinu,  et  sub  dextro  veniens  supra  hume- 
rum  sinistrum  ponitur. 

16)  Posidonius  bei  Athen,  p.  2«3b  Appian.  B.  C.  V,  H.  Vgl. 
Festus  p.  274,  32  :  Recinium  omne  vestimentum  quadratum  ii ,  qui  XII in- 
terpretati  sunt,  esse  dixerunt.  P  e  t  r  o  n.   135  incincta  quadrato  pallio 

17)  Horat.  Sat.  I,  3,  U. 

toga,  quae  defendere  frigus 
quamvis  crassa  queat. 
Solch  eine  toga  heisst  auch  pinguis  Suet.  Aug.  82. 

18}  Hör.  epist.  I,  18,  30:  Arta  decet  sunum  comitem  toga,  wozu 
Acron. :  Habebant  enim  antiqui  pro  qualitate  opum  togas.  Von  Augustus 
sagt  Suet.  Aug.  73:  togis  neque  restrictis  neque  fusis  {usus  est);  Cato 
Uticensis  trug  eine  toga  exigua  (Hör.  epist.  I,  19,  13)  und  hirta  (Luc an.. 
II,  386.) 

^  19.  Diodor  Exe.  I.  XXXVI  Vol.  II,  2  p.  152  Dind.  :  äxoXot^d^fog  6^ 
TovToig  Ol  v^oi  xaTcc  TT]v  ayoQav  ^q oqovv  iafi^rag  öiaifÖQOvg  fjiiv  Talg  ua- 
XaxüTTjai,  (^lacf  artig  dt  xui  xarä  ttjv  XenTOTrjra  TaTg  yvvaixtCaig  Tiaofu- 
(ptQils.     Var  ro  bei  Non.  p.  448,  30  :   Quam  istorum  vitreae  togae  osten^ 
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dacht  war,  dass  man  bei  jedem  Ausgange  Gefahr  lief,  durch 
Berührung  eines  Vorübergehenden  die  Kunst  der  Faltung  zu 
zerslöreni520)^  zugleich  auch  die  Toga  bis  auf  dieFüsse  schlep- 
pen liess2i) ,  gab  man  ihr  eine  so  übertriebene  Weite  [laxi^ 
tasp^),  dass  man  sie  fast  kreisrund  zuschnitt,  wie  z.  B.  die 
toga  des  von  Horaz  verspotteten  Freigelassenen  12  Fuss  Weite 
bei  45  Fuss  Länge  hat23). 

»6c  toga  decipiat  filo  tenuissima. 
togam  corpor,  s,c  applicabat,  ul  rugas  nm  forte  Jd  inäuZi  hcaZarUrZ 

Denn  obgleich  die  toga  auch  den  oinTrcTÄtkaTe^    IZ"!."^''. 
diesen  Hortensius  nicht.   Auch  11   3   9  bran^h.  vif^.lK-     '       I"^^  ^"'^'^ 

{«».CO  des  Cäsar  bezog.     Macrobius ,  der  unter  fheodosi^s  II   losi^:? 
lebte,  schemt  also  von  der  aiten  Toga  keine  richtfg7vSll'g"™^r'z"i 

tum  procul  absitis,  quisguis  colit  arte  capillos 

r  in    ■    p  *    TT       ^'  ^"''  ^^'*^^  ^"*  ^^9a  laxa  sinu. 

i-ic,  in  Lat.  11,  -10,  22  velis  amicios,  non  togis.   Tibull    II   3    77  • 

nuncsi  clausa  mea  est,  si  copia  rara  viden'di  '     '       * 
0  vid.  R.  A.  679  :        '^''''•"''*'  ^«^«"»  ^"»^  «««;«<  esse  togam? 

nee  compone  comas,  quia  sis  venturus  ad  illam 

«Q\  u         r.    ^f^  ^^9a  ^^^  ^^^0  conspicienda  sinu. 
zoj  Uor.  Epod    4,  7  : 

Videsne  Sacram  metiente  te  viam 

Cum  bis  trium  ulnarum  toga 
Ut  ora  vertat  huc  et  huc  euntium 
...,,,         L.  Liberrima  indignatio 

Weite  dPpTn.^'ii'      '      '"'  dieser  Stelle,  M  Fuss  sei  die  gewöhnliche 
^^^'erJ^llSZ^:'  ^''  '''''^''''  ^^"^  ungewöhnlicle,  d  Jbei! 
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Das  beschriebene  elliptisch  geschnittene  Stück  Zeug  wurde 
der  Länge  nach  zu  einem  Doppeltuche  zusammengelegt,  so  in- 
dess,  dass  die  Falte  nicht  in  der  grossen  Axe  der  Ellipse  lag, 
sondern  die  eine  Hälfte  etwas  grösser  genommen  wurde  als  d^e 
anderei524) .  g^  ^„^de  es  zuerst  über  die  linke  Schulter  ge- 
schlagen, so  dass  es  vorn  bis  auf  die  Erde  reicbte25) ,   hinten 
aber  mit  der  doppelten  Körperlänge  herunterhing ,  darauf  das 
hinten  herabhängende  Stück  unter  dem  rechten  Arm  durch- 
geführt, wieder  nach  obenhin  umgeschlagen  und  über  die  linke 
Schulter  zurückgeworfen,  auf  welcher  der  Ümwurf  nun  zwei- 
mal lag.   Das  zuletzt  genannte  Stück,  welches,   weil  es  vort 
unten  nach  oben   umgeschlagen  wurde,  der  Umschlag  oder 
Bausch,  Sinus,  heisst,  erforderte  die  meiste  Sorgfalt,  indem 
das  Doppeltuch  so  aus  einander  gezogen  werden  musste,  dass 
es  die  ganze  rechte  Seite  bedeckte ,  der  obere  Rand  des  smus 
unter  der  Achsel ,  der  untere  an  dem  Schienbeine  lag  önd  die 
so  entstehenden  breiten  Falten  sich  beim  Hinaufgehen  zur  Kn- 
ken  Schulter  wieder  zusammenschlössen.    War  der  Umwurf 
vollendet,    so  zog  man  unter  der  Brust  das  zuerst  angelegte 
Drittel  der  Toga,  welches  nunmehr  unter  dem  sinus  lag,  etwas 
hervor  und  über  den  *mw5  heraus,  um  der  ganzen  Lage  Haltung 
zu  geben,  und  dies  hervorgezogene  Stück  des  unter  dem  smus 
liegenden  Streifens  der  toga  heisst  umbo  oder  nodus^^), 

4  524)  Ausdieser  Art  der  Zusammenlegung  erklart  sirh,  warum  Di  0- 
nysi US  III  61  der  Toga  eine  halbkreisförmige  Gestalt  beilegt.  Er  be- 
schreibt die  königliche  Toga  als  ein  TzsQ.ßSXaiov  noQifvgovv  TtmMov,  oiu 
Avftov  T€  yMiHe^aa^v  iqoQow  et  ßaa,kslg,  TiXiji'  oi  rsTQiiycopSv  ys  TfPf 
axv(^«Ti,xaaa7T€Q  ixfha  rjv,  aXX'  iutxvxXtov'  t(<  (f^  roiavta  räiv  auitu- 
ojiatwv  P(ofiaioi  fxkv  royag  —  xaXovai.  Ein  sonderbares  Versehn  ist  ös 
dass  Weiss  p.  957  diese  Stelle  dem  Horaz  zuschreibt. 

25)  Man  konnte  auf  diesen,  an  allen  Statuen  sichtbaren,  Zipfel  der 
Toga  treten  und  dann  fallen.  Suet.  Cal.  35  :  ita proripuit  se  spectaculis. 
ut  calcata  lacima  togae  praeceps  per  gradus  iret. 

26)  Umbo  bei  Pers.  5,  33,  nodus  bei  M aerob.  Sat.  IH,  43,  4.  S 
auch  Tertull.  de  pallio  5  :  Prius  etiam ad simplicem  captatelam  ejus  tpaü 
Ut),  nnllo  taedio  constat:  adeo  nee  artificem  neeesse  est,  qui  pridie  rügas  a6 
exordto  formet  et  inde  deducat  in  tilias  (Baststreifen,  d.  h.  Falten)  totumque 
contracti  umbonis  figmentum  custodibus  forcipibus  assignet ,  dehine  dihculo 
tuniea  prius  cingulo  correpta  —  recognito  rursus  umbone  et  si  quid  exorbi- 
tavtt  reformato,  partem  quidem  de  laevo  promittat,  ambitum  vero  eius  ex 
quo  Sinus  naseitur,  iam  deficientibus  tabulis  retrahat  a  scapulis  et  exclUsa 
dextera  in  laevam  adhuc  congerat  cum  alio  pari  tabulato  in  terga  devoto 
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Nach  diesen  Bemerkungen  wird  die  Hauptslelle  über  die 
römische  Männertracht,   welche  sich  bei   Quintilian.  XI,    3, 
m  —  Hi  findet,  nur  noch  in  wenigen  Einzelheiten  einer  Er- 
klärung bedürfen.    Es  liegt  etwas,  sagt  er,  in  dem  Umwürfe, 
und  gerade  dies  ist  durch  die  Zeitverhällnisse  geändert  wor- 
den.   Denn  in  alter  Zeit  hatte  man  gar  keinen  Bausch  {sinus)  ■ 
später  war  derselbe  sehr  eng.    Daher  muss   man  auch  beim 
Beginne   der   Reden   eine  ganz   andere   Bewegung   gebraucht 
haben,  wenn  man  den  Arm,  wie  die  Griechen,  innerhalb  des 
Kleides  hieltiM') .  Aber  wir  reden  von  der  Gegenwart.  Wer  das 
Recht  des  latus  clavus  nicht  besitzt,  muss  sich  so  eürten,  dass 
die  Tuniken  mit  den  Enden  der  Vorderseite  ein  wenig  unter 
das  Knie,  mit  den  Enden  der  Hinterseite  bis  an  die  Kniekehlen 
reichen.   Denn  tiefer  gürten  sich  Frauen,   höher  Centurionen 
Dass  die  Purpurslreifen  gradlinig  herunterfallen,  ist  leicht  zu 
machen.    Zuweilen  tadelt  man  hierin  die  Nachlässigkeit.    Für 
die,   welche  den  latus  clavus   (d.  h.   die  tunica  laticlaviap») 
haben,  ist  das  Mass,  dass  er  etwas  tiefer,  als  die  gegürteten 
Tuniken  geht.   Die  Toga  selbst  muss  abgerundet  und  passend 


C'rcmncrca  remeans  e,  sub  dextrum  latus  ad  humerumlaevum  reurrZ 

derX  r^LiiJ.Jj"^'""  <'»<'<"•"«'•  oonfluctuabat ;  der  Kunstler  aber, 
v!  .    I.  m  """  *''""8*"'  "'"■*<>'"  '«8''  'st  der  vestiplicus  S.  Th. 

JmL''Th  'v'^s'^L'^r'™''"'''?''  junge  Leute  während  des  «rod- 
nmms  (s.  in.  V,  1  S.  4  38.    C I c.  pr.  Coe  o  S,  U  :    Nobis  ouidem  oUtn  ™ 

co"ntrv  "eT  39,  t/r"*""  r^^*'"'" '"'"  ^"-«""-  siTeciv::. 

^•™a  ; '      '^V       •  **  ^'"■*--  ^P'«i  patres  nostros  gut  forensia  slivendia  au- 

Äuar/i^nS:'"  Th  *™''fT  'r  ^^^'•^^^'  ••  '"  GriechSnd  L 
march  8?  n^r  ^ö  K  i'""='^''  Aristides,  Pericles  (Aeschi  n.  c.  Ti- 
^us  Borb  ^soT.^l'""*".  *'''"'="•  ^*"=''«  dieses  Costüra  haben 
den  fLf  solcher  sfl,it       Z  '^"«""-  <<7.  M8,  es  giebt  aber  in  Dres- 

Arm  im  Kreide  hfelte"''^!'"  '*r  ^°"  *''""  ^'•''  *'"  ■»«"  d«»  --«chten 
Arm  im  Meiae  hielt,    eine  genugende  Anschauung,    sind  aber  als  Tnoa 

ÄnVe'S'tirrnr''"  m'k^  ^'''  '"''''  ""gelegte, 'vorn  hiÄl 
erscCm  Dif  q^aT!!  H  '«  *"''*^  "'  "'"'  "er  ganze  Zuschnitt  anders 
se4n  Becker  r,i!m  '^"«f  B»'"''-  hat  man  Aristides  benannt,  und 
ge,en  Becker  Gallus  JII,  s.  <45,   welcher  in  den  Dresdner  Statuen  Hip 

f  a   ri  teo'?;'""'". '""'. '"  ''"''^"  8'«"'"'  «^k'ä  "sich    ucl  Weis 
^atio^c^kenn;.  '"    ''  8"«'='"*<='"'' '  ^'"««"ig  geschnittene  Hi- 

88)  S.  oben  Anm.  1458. 
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zugeschnitten  sein,  sonst  wird  sie  in  vieler  Hinsicht  unverhält- 
nissmässig.  Der  vordere  Theil  derselben  reicht  am  besten  bis 
auf  die  Mitte  der  Schienbeine.  Der  hintere  in  demselben 
Masse ,  wie  die  Gürtung  der  Tunica  es  mit  sich  bringt ,  tiefer 
hinab^529j.  Der  Umschlag  (5mw5)  ist  am  anständigsten,  wenn  er 
ein  Stück  oberhalb  des  untersten  Endes  der  Toga  (dies  ist  das 
zuerst  angelegte  erste  Drittel)  gemacht  wird,  wenigstens  muss 
er  nicht  tiefer  liegen.  Der  obere  Theil  des  Umschlags,  welcher 
unter  dem  rechten  Arme  quer  nach  der  linken  Schulter  ge- 
führt wird,  wie  ein  Gurt  [halteus]  ,  muss  weder  beengen  noch 
zu  weit  sein ;  erst  nach  diesem  muss  der  untere  Theil  dessel- 
ben angeordnet  werden,  denn  so  sitzt  und  hält  er  sich  besser. 
Auch  muss  man  einen  gewissen  Theil  der  Tunica  heraufziehen, 
damit  er  beim  Gesticuliren  nicht  auf  den  Arm  herunterfällt; 
dann  wirft  man  den  Umschlag  auf  die  Schulter,  von  der  man 
das  letzte  Ende  auch  wieder  abwerfen  kann.  Die  Schuller 
aber  und  zugleich  den  ganzen  Hals  zu  bedecken  ist  nicht 
nöthig,  sonst  wird  der  Umwurf  zu  eng  und  thut  dem  würdigen 
Ansehn,  das  die  breite  Brust  verleiht,  Eintrag.  Den  linken 
Arm  darf  man  so  weit  heben ,  dass  er  einen  rechten  Winkel 
macht.  Ueber  ihm  müssen  die  beiden  Enden  der  toga  gleich- 
massig  aufliegen. 

Die  älteren  Römer,  welche  die  toga  nicht  nur  im  Frieden, 
sondern  auch  im  Kriege  trugen ,  bedienten  sich  für  den  letz- 
teren Fall  einer  besonderen  Art,  dieselbe  anzulegen,  nämlich 
des  cinctus  Gabinus'^^)  ,  indem  sie  den  Zipfel ,  welcher  sonst 
zuletzt  über  die  linke  Schuller  zurückgeschlagen  wird,  fest  um 
den  Leib  herumzogen ,  so  dass  er  selbst  einen  Gürtel  bildete, 
beide  Arme  frei  Hess  und  das  Herabfallen  der  Toga  hinderte^^). 


1529)  Pars  eius  prior  mediis  cruribus  optime  terminatur,  posterior  eadem 
portione  altius  qua  cinctura,  d.  h.  tiefer  bei  den  Senatoren,  die  den  latus 
4;lavus  haben,  weniger  tief  bei  allen  andern. 

30)  Ueber  den  cinctus  Gabinus  handelt  am  Besten  0.  Müller  Etrus- 
ker  I  S.  265  ff. 

3<)  Paulus  p.  77,  3:  Endo  procinclu,  inprocinctu.  signiflcat  autem, 
quum  ex  castris  in  proelium  exitum  est ,  procinclos ,  quasi  praecinctos  atque 
expeditos.  Nam  apud  antiquos  togis  incincti  pugnitasse  dicuntur.  Vgl.  p. 
56,  12:  Classis procincta,  exercitus  instructus.  Festusp.  1 89»  43.  Pau- 
lus p.  225  5  :  Procincta  classis  dicebatur,  quum  exercitus  cinctus  erat  Ga- 
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Diese  Tracht  kam  bei  den  Soldaten  ab.«2),  seitdem  das  sagum 
e.ngeführt  war,  welches  nunmehr  als  Kriegstracht  der  pffe! 
denstracht  der  Toga  entgegengesetzt  wird»»),  erhielt  sich  aber 
.mmer  be,  gewissen  feierlichen  Riten,  wie  bei  den  testamentis 
Z:;T:^  :  'r  "^^"""""^  •  »^^  «^^  ^e^nung  des  i  ! 

und  be.  Opferhandlungen  verschiedener  Art39).  Wenn  Cato 
sagt  be.  dem  rilus  Gaö.nus  habe  n.an  auch  das  Haupt  mit  einem 
Thede  der  Toga  verhüllt^O) ,  so  scheint  dies  doch  nur  bei  den 
rel.g,ösen  Handlungen  vorgeko.nme„  zu  sein^«),  bei  welche^ 
man  auch  sonst,  ohne  den  cinctus  Gabinus  anzuwenden,  die 

necdum  arma  (lies  i^it  MüMer  mI  wl      ,"''  ^"""  '■"^'■'^  I^'M  cum 
Cinctu,  Gabmus  est    cZ^^'^^^'^'ZTl'i     ''"^'>'-  O"--  XIX,  «.,  7:' 

(Liv.  XXIX,  36,  S)  oder  6000  Ljäuf  30  oAr    ''^''«„«"f  '^000  to„,c«^ 
sodass  sie  nicli    als   sewöhnlirh?uu  .'""'''''*<''' ^  XLIV,  .6,  3), 
Zwecken,  die  uns  unbekfnr  s?  d    verwÄ'seinZ'*'''   ^"   ''^'"'"'«™ 

33)  Daher  oft  saga  sumere     ädsa^aTj  •"''*"• 

Krieg  ziehn.     Dagegeriieisst  die  To/«Tv  '    ,"  *"*'?  *"*'   <*■  h-  i»  den 
<7.  Bekannt  ist  cUo's  Vers  'in  pfson   30 "7 a;"""''  ^'°  ^'''«-  ^»"I. 

vgl.  Cic.  de  or.  nÜTä"'"?  """"'  '«"'""'' '""reo  laudi. 

«>   ?'^\,m;  'S.MAnm.  338  und  Paulus  ü    .09    7 

35)  Liv.  VIII,  9,  9.  X,  7,  3.  "'"».p.  lU»,  7. 

36)  Virg.  Aen.  VII,  6.2: 

Ipse  Quirinali  traben  cinctuque  Gabino 

37)  S.  Th.  /»^ts.X"""'"""'"' '""'""  ">"''*'■ 

38)  Lucan.  I,  596. 

die  Stellen  d^es^A  p  p'i In  p' l'  "g  '^  A/^; ' "   ,f  ^r"'  ".*^'«''*°  "<='^  '"'«•• 

Pisanfsche'lnscKreluT*/   'd^ri^'ot^''''''''',"'^  ^"''''"'^  *"'^ 
ri««,  struem  tignorum  succendant.  '  '      '""»<""«'«'•<«'  cmc«  Gaftmo 

f«is^f^^  C^mores^e^m'chita]t^'taSi!!i^  ■'^'f  !"  O"»'"'*«'  *"'  ""»em 

«nc«  tenebant  stivam  incuZm  '  ^     ^"^'^  '"'""  '""'*•  »""•'«  '«<;- 

4<)  Dies  nimmt  auch  Müller  Elr.  I  S.  266  an. 
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Toga  über  das  Haupt  zog«M2j,  „^  j^de  Störung  bei  der  Hand- 
ung abzuwehren«).     Die  Erwähnungen  des  cinclu.  Gabinus 
be.  Schnftstellern  des  vierten  Jahrhunderts  und  noch  späterer 
Ze.t  können  h.er  ganz  übergangen  werden,   da  sie  nur  einen 
alten  Nan,en  auf  die  damalige  seidene,  gestickte  consularische 
Toga  anwenden,  welche,  wie  man  aus  den  bildlichen  Darstel- 
lungen der  consularischen  Diptychen«)  ersieht,   »einem  mo- 
dernen Umschlagetuch  gleicht,   das  unter  dem  rechten  Arme 
hervorkommend  über  die  linke  Schulter  zurückgeht,  dann  von 
rechts  w.eder  hervorkommt,   in  weiten  Falten  die  Mitte  des 
Le.bes  bedeckt  und  von  dem  linken  Arme  aufgenommen  hinter 
diesem  m,t  freiem  Ende  herabhängt.    Unter  dieser  Toga  ijg 
das  Schultertuch,    Superhumerale ,  Omophorion,  zwei  breite 
Stre.fen  von  beiden  Schultern  her  auf  der  Brust  sich  vereini- 
gend und  dann  als  einer  bis  zu  den  Fü,ssen  herabhängend, 
d.e  bekannte  Form  der  späteren  bischöflichen  Messkleidung««) 
D.es  ,st  deränclus  Gabinus,  von  dem  Claudian,  Prudentius 
und  Is.dor  reden«).  «="wm» 

Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  ersichtlich,  dass  die  Toga 
so  lange  sie  ein  einfaches  und  kunstloses  Kleidungsstück  war! 
für  alle  Bedürfnisse  genügte,  so  dass  sie  bei  Nacht  und  Tage 
von  Frauen  und  Män..e.n^') ,  in  Krieg  und  Frieden  getragen 
werden  konnte,  sobald  sie  aber  ein  Gegenstand  des  Luxus  ^d 
der  Mode  wurde,  sich  als  unpraktisch  bewies  und  immer  mehr  auf 
den  officiellen  Gebrauch  beschränkte,  während  die  neben  der 
Prmlegirten  Tracht  der  römischen  Bürger  seit  alter  Zeit  in  Ita- 

Caere  in  C«!'  d: Z^nav' mit,   T  ""'  "''  "^"^^  «'"^^  "'■''  ^O" 

*./a  "c^l7e4fer"■wa'rd"k"."lV'^''325'^^'  """'"""■  "''*'  ^*'"=''*'» 

*4)  S.  Th.  II,  3  S.  245. 

ster  ein  tauromiur^\yl\\^T^^^^^^^^^  ^^  ^«^^  -o  ein  Prie^ 

I  s  i  d  o  r  nn  Yi V    a  Tn^  ^^^*^^  seHcam  fultus  togam. 

ylltVJhil'  K      '     J  '  \  ^"^  ^iepiclurae  auf  die  tocm  picta  dieser  soätPiv 
^eit  zu  beziehen  sind.    Alle  Hip«A  <5**»Mön  Kof  \»   n  "»**^*r*'*  uieser  spatei^ 

47)  T.  Th.  V,  Ts.  42.  unrichtig  beurtheilt. 
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lien  und  den  Provinzen  üblichen  Costüme  der  Fremden  und 
Sciaven  sich  für  den  praktischen  Gebrauch  aller  Stände  im- 
mer mehr  empfahlen,  und  je  weiter  sich  das  römische  Reich 
ausdehnte,  desto  mehr  fremde  Moden  in  Rom  Eingang  fanden. 
Die  arbeitende  Classe,  welche  nur  die  Tunica,  nicht  die 
Toga  brauchte,  bediente  sich  zum  Schutze  gegen  Regen,  Wind, 
Schnee  und  Kältei548)  der  paenula,  Sie  ist  die  Tracht  derMaul- 
thiertreiber49) ,  der  Sclaven^O)  ,  welche  im  Freien  zu  thun 
haben ,  namentlich  der  Sänftenträger^^) ,  und  kommt  auch  bei 
Soldaten  vor52)  •  aber  nicht  nur  Männer  aller  Stände,  Reisende 
im  Wagen53),  Städter  bei  schlechtem  Wetter^^j^  in  der  Kaiser- 
zeit selbst  Volkslribunen^s)  und  Redner^ß)  ,  sondern  auch 
Frauen  fanden  sie  auf  Reisen  und  auf  dem  Lande  bequem^^) . 
Die  paenula  ist  ein  Mantel  von  zottigem  Fries  [gausapa)^^)  oder 
Leder59) ,  dunkel farbig^o)  und  dick^^) ,  ohne  Aermel ,  eng  an 
den  Körper  anschliessend  und  vom  der  Länge  nach  zugeknöpft 
und  geheftelt,  so  dass  er  die  freie  Bewegung  der  Arme  hin- 
dert62)  und  dem  einkehrenden  Gaste  von  dem  ihn  empfangen- 


1548)  Varro  bei  Non.  p.  537,  <2.  Horat.  epist.  I,  H,  18.  Senec. 
N.  Q.  IV,  6,  2.  Quintil.  VI,  3,  66.  Juven.  5,  79.  Mart.  VI,  59.  Lam- 
prid.  AI.  Sev.  27. 

49)  mulionia  paenula  Cic.  pr.  P.  Sest.  38,  82. 

50)  Plaut    Most.  IV,  2,  74. 

5i)  Sen.  de  benef.  III,  28,  5.  Vgl.  Marl.  IX,  22,  9. 

52)  Sen.  de  benef.  V,  24,  1.    Suet.  Galb.  6. 

53)  Cic.  pr.  Milone  20,  54. 

54)  L  a  m  p  r.  AI.  Sev.  27  :  paenulis  intra  urbem  frigoris  causa  ut  se- 
nes  uterentur  permisit,  cum  id  vestimenti  genus  semper  Üinerarium  aut 
pluviale  fuisset, 

55)  Spart.  Hadr.  3,  5.         56)  Di  a  1.  de  or.  39. 

57)  Die  paenula  ist  ein  commune  vestimentum ,  d.  h.  Männern  und 
Frauen  gemeinsam.  Dig.  XXXIV,  ^,  23  §  2.  lieber  die  paenulae  malro- 
nales  s.  Treb  Poll.  trig.  tyr.  U,  4.  Cic.  bei  Quintil.  VIII,  3,  54. 
Lampr.  AI.  Sev.  27. 

58)  Mar t.  XIV,  U5.    P lin.  N   H.  VIII  §  4 93. 

59)  scortea.  Mart.  XIV,  4  30.  Sen.  N.  Q.  IV,  6,  2. 

60)  Mart.  XIV,  4  29,  wo  unter  den  Canusinae  der  Ueberschrift pae- 
nulae zu  verstehen  sind  : 

Roma  magis  fuscis  vestitur ,  Gallia  rufls, 
Et  placet  hie  pueris  militibusque  color, 
64)  spissa  et  crassa  est.    Acron.  ad  Her.  epist.  I,    41,   4  8.     Auch 
gegen  Schläge  ist  sie  ein  guter  Schutz.   Plautus  Most.  IV,  2,  74  :  Liber- 
ias paenula  est  tergo  tuo. 

62)  Milo  war,  als  er  in  rheda  paenulatus  veherelur,  und  von  Clodius 
angegriffen  wurde,  paenula  irretitus.  Cic.  pr.  Mil.  20,  54. 
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den  Wirthe  aufgeknöpft  werden  mussi563).     ^ilr  Soldaten  im 
Dienst  und  Arbeiter  auf  dem  Lande,  welche  die  Arme  brau- 
chen ,  war  er  in  dieser  Form  nicht  anwendbar64) ,  fur  beidecs) 
kam  ein  weiter  Tuchmantel,  das  sagum,  in  Gebrauch,  welches 
nicht  ursprünglich  römisch  istee) ,   sondern  als  Nationaltracht 
der  Spanier67)  ,  Gallieres) ,  Ligurer69j  und  Deutschende)   vor- 
kommt, bei  diesen  verschiedenen  Nationen  an  Stoff,  Farbe  und 
Schnitt  verschieden  war  und  auch  bei  den  Römern  wechselnde 
Moden  unter  wechselnden  Namen  durchgemacht  hat.  Die  Spa- 
nier trugen  es  schwarz^i) ,   die  Gallier  gestreift72) ;   gallische 
Tuche73)  für  diesen  Zweck,  namentlich  saga  Atrebatica^^)  und 
Nervtca^^)  sind  noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  ge- 
suchte Fabrikate.     Das  römische  sagum  halte,  wie  man  aus 
Vielfachen  bildlichen  Darstellungen  von  Soldaten  z.  B.  auf  der 

hJn^%.^\'''  ^^^t^'  ^^"'   ^^'  *=  ^'  ^«'•'•^«^  loquebamur-  lupus  in  fa 
bula.    Venu  emm  ad  me,  et  quidem  id  temporis,  ut  retinendus  «.l^f    J^  Inn 
üa  egt,ut  non  scinderem  paenulam.    Melini  enimtuum       TLmerZ 
nosque  tmparati-      Quid  refert?  Paullo  post  C.  Cc^^rcumP   cTrrn^^^^ 
Horumego  mx  attigi  paenulam :  tarnen  remanserunt  ^^rrmate. 

oder  für  besondere  Truppentheile.  wissen  wirnichl.  Wachposten 

hervor'ars'DirxXxW'^'n"  "c^ou"  V^^^'" 'T"l/^"'^"'   ^^"^ 
vieileicht  „it  Fe r  r a r i u s), ^ ä I^J^JlL ^IJ^l^''  "'"'"'^ 
66)  Isidor.  Or.   XIX,  24,   <5:  Sagum  autem  Gallicum  nomen  esl 

XXIx'VV.'    """■  "''    *'    *'■     *PP'«"-  »>«"•  Hi«P-   "•  ".     Liy. 

68)  Caes.  B.  G.  V,  42.    Strabo  IV  p.  496    Polvb   II    28    30 

69)  StraboIVp.  202  =">•  roiyo.  ii,  28,  30. 

70)  Tac.  Gerin.  <7.  Hist.  V,  23.    Mela  IIL  3,  2. 
Ti)  Strabo  III  p.  155. 

72)  ^rgata  Virg.  Aen.  VIU,  660;  ^aßdairot  Diodor.  V,  80. 

73)  Vopisc.  Prob.  4,  5.  Ed.  Diocl.  XVI   2 

76)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  87. 
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Trajanssäule  ersieht,  die  Form  der  macedonischen  Chlamysi"^)^ 
die  auf  der  rechten  Schulter  durch  eine  Fibula  zusammen- 
gehalten wird77) ,  obwohl  auch  saga  ohne  Fibula  vorkom- 
men^sj ,  jyfjt  (je,jjj  sagum  ursprünglich  identisch  ist  das  palu- 
damentum,  das  in  älteren  Quellen  ebenso  wie  das ÄCf^t^m  Tracht 
der  gemeinen  Soldaten'^)  wie  der  Lictoren^o)  im  Felde  ist. 
Gewöhnlich  aber  unterscheidet  man  es  von  dem  sagum  gre- 
gale^^)  und  versteht  darunter  das  sagum  purpureum^^)  oder 
album^),  welches  der  Feldherr  trägl84). 

Besondere  Formen  des  sagum  sind  ferner  der  byrrus^^]^ 
die  lacema  und  die  laena,  vielleicht  auch  die  aboUa^^) . 


h  576)  Auch  heisst  sowohl  das  sagum  wie  das  paludamentum  x^^f^ve, 
Non.  p.  538,  Bi  paludamentum  est  vestis ,  quae  nunc  clamys  dicitur.  So 
wird  das  paludamentum,  welches  Agrippina  bei  einer  Naumachie  trug 
(Plin.  N.  H.  XXXm,  3§<9),  von  Tacitus  Ann.  XII,  56  und  Dio  Cass. 
LX,  33  chlamys  genannt;  ebenso  das  sagum  des  Antonius  von  Porphyr, 
ad  Hör.  epod.  9,  28  und  das  kaiserliche  paludamentum  Dio  Cass.  LX, 
47  LXV,  5.  LXV.  46.  LXXII,  47.  LXXV,  6.  LXXVII,  4  ,  so  beisst  da» 
sagum  Atrebaticum  bei  L  y  d  u  s  de  mag.  I,  -1 7  und  S  u  i  d  a  s  ;^Aa^i;f  "^tqo^ 
ßuTix^.  Vgl.  Ety  m.  M.  s.  v.  ;fi«,ai)?  Jf  t6  nsQKfSQtg  to  If  avvf]&€£a  Xe- 
yo^Evov  aayofAuvjCov.  Ein  gewisser  Unterschied  raag  indessen  zwischen 
sagum  und  chlamys  immer  noch  gewesen  sein,  da  es  auch  sagochlamydes 
gab.  Treb.  Claud.  U,  5. 

77)  Eine  fibula  hat  sowohl  das  römische  Sagum  (Li  v.  XXX,  47,  43. 
Varro  bei  Non.  p.  538,  28.  Appian.  Pun.  409  und  die  vielfach 
vorhandenen  Büsten,  Statuen  und  Reliefs)  als  das  spanische  (LiVrXXVlI^ 
49,  42.  Strabo  HI  p.  455.  Appian  de  r.  Hisp.  42.  43),  gallische  (Dio- 
dorV,  30.  Vopisc.  Prob.  4.  5)  und  deutsche  (Tac.  Germ.  4  7). 

78)  Treb.  Po  11.  trig.  tyr.  4  0,  4  2  duo  saga  ad  me  veUm  mitlas,  sed 
ßbulatoria.  Aus  diesem  Zusatz  ist  ersichtlich ,  dass  es  auch  saga  ohne 
flbulae  gab. 

79)  So  der  rorarti,  Lucilius  bei  Non  ius  p.  553,  4;  der  equite» 
undpedites,.  Sabidius  in  den  veronensischen  Schol.  ad  Aen.  X,  244; 
des  einen  der  Curiaticr,  Liv.  I,  26,  2. 

80)  Liviuslässt  zweimal,  XLI,  40.  7.  LIV,  39,  44  die  Consuln  iik 
den  Krieg  ziehen  paludalis  lictoribus ,  während  diese  nach  Cic.  in  Pis. 
23,  55  und  Sil  ius  Ital.  IX,  420  ein  sagulum,  und  zwar  nach  der  letzteren 
Stelle  ein  5a^t«/ww  rw6en5,   tragen.         84)   Li  v.  Vtl,  34,  45, 

82)  Hirtius  de  B  Afr.  57.  So  trägt  auch  Metellus  ein  sagum  hei 
Sallust.  6.  Non.  p.  538,  22,  und  Masinissa  erhält  vom  Senat  sagula 
purpureaduo,  Liv.  XXX,  4  7,  4  3.  Ein  sagum  purpureum  erwähnt  auch 
der  römische  Zolltarif  in  Gerhard  Arch.Anz.  4858  N.  420».  2^7  f 

83)  Val.  Max.  I,  6,  44.  Hirtius  B.  Afr.  57. 

84)  Ueber  das  purpurne  paludameMum  imperatoris  s.  A  pul  ei.  Apol. 
22.  Varro  de  L.  L  VII  37  und  die  Sammlung  bei  Gron  ov  und  Dra- 
kenb.  zu  Liv.  XLI,  40,  5.  Abg.  Mus.  Pio-Clem.  IH  t.  XI.  Mus. 
Borb.  II,  39  und  sonst  oft. 

85)  Im  Ed.  Dioclet.  XVI,  9.  4  0.  4  5—4  8  ist  ß(^^q  ^aßixrivos  fv 
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Der  byrrus  scheint  seinen  Namen  von  seiner  rothen  Farbe 
[ftv^^dg)  zu  habeni687)  .  während  er  aber  ein  gröberes)  und 
steifer89) ,  wie  es  scheint ,  mit  einer  Kappe  oder  Kaputze  ver- 
sehener90)  ümwurf  war,  ist  die  lacema,  obgleich  ebenfalls 
eigentlich  zum  Schutze  gegen  den  Regen  beslimmtQi)  und 
ebenfalls  mit  einer  Kappe  {cucullus)  versehen92) ,  wiewohl  sie 
mit  dem  byrrus  öfters  idenlificirt  wird^s) ,  doch  dadurch  von 
ihm  verschieden,    dass  sie  als  ein  leichter^*) ,    eleganteres], 


^^?  Hp^c.  ^'^  ^^i"""^  ''i^^^^  i^^6(>/J/;.oc  des  griechischen  Textes  dasselbe 
mit  dem  sagum  GalUcum  des  lateinischen  (s.  Mommsen  A  87)  VhTuil 
smd  die  saga  Atrebatica  (Vopisc  Gallipni  V,n  «  in  :i  J  \  ®"^° 
AtrebatispeL  (Vop.sc.  LZi,%fid:^sl  '  '^  ^"'  '*'  '''''  '' 
hnlon^L^f  ®  diese  Fabrikate  scheinen  in  das  Geschäft  der  sagarii  zu  ge- 
87)   P^u  1  u's  ^f;ff"  keine  speciellen  Namen  vorkonfmen      ' 

rufum!    P^obVs  ?>ei'G'  VanrzTjuv:^^  283^^'*"'^^  ''''''''' 
Mini  teres  (lies  veteres)  byrrum  .ocarl^r^.'hierkef  S  a  1  m^  TdT' 

S  voT;iTen^S-."4;trb^^^  ico^m?  ^das^V^; 

24  8    /de.  SCyprianus  ^Zm  ÄVo^cL^t^^^^^^^^^^^^^^ 
(lies  burra  oder  lucerno  burro)  exspoliavit  et  genu  in  terram  flexT^e^^^^^ 
den^byrrhus  handelt  ausführlich  Salmasius  ad  Tertidi.^Te  palHo  p' 

=  MrveV"AnTh^Är.^'K^ 

=  Meyer  Anth.  n.  385,  5,  heisst  es  in  einer  Aufzählunc^  widerstrpitpn 

der  und  nicht  zusammenpassender  Dinge :  "'^^"^""o  widerstreiten- 

Nobilis  horribili  iungatur  purpura  burrae 
on^  f^  u  ,^^^'«^"^  plumbo  fulgida  gemma  gravi. ' 
89    Daher  62/rrw5n^en.  bei  Sulpicius  Severusl>ial   I   44 

«azu  aer  schol. .  Cucullo  de  byrro  GalUco  sciUcet.  Nam  apud  Santonas  oo- 
pxdum  Galliae  conficiuntur .  Cod.  Th  XIV  10  4  ''iPT^.nT  n.VL^  K 
permittimus  aut  cucullis.  '      '      ^''^'''  ~  ''*''  ^''''''  "^* 

tant  ^oui  «  \  m*!w  ^  v^^  ^  !''  "  "''  '^''  Vergiliarum  occasu  fieri  pu^ 
tant  ahquta  d.  II  Idus  Novembris  -  servantque  id  sidus  etiam  vestis  insti- 
tores,  et  est  tn  coelo  notatu  faciUimum :  -  Nubilo  occasu  pluZsZLTmem 

denuntia  slatimque  augent  lacernarum  pretia ,  sereno  asperamTt  relZZ 
rum  vestium  accendunt.  ^  ^^i^^r  wr^,  ei  reitqua- 

92)   Mart.  XIV,  132: 

Si  possem ,  totas  cuperem  misisse  lacernas, 
H         t    c  f    ri      ^^^^  tantum  capiti  munera  mitto  tuo. 
MO  rat.  Sat.  II    7,  55  odoratum  caput  obscurante  lacema.  Ein  saaum  mit 
cuculh^s,  also  vielleicht  eine  lacerna  s.  S.  Bartoli  Arcus  tab   39 

ritrnn^l/Jf^  A^""'  ^'  ^^  ^"^^  '"^'^'"^  horridulum  trita  donare  la- 
cerna] td  est  Sets  et  byrrum  attritum  comiti  condonare 

94)   Mart.  VI,  59,  5: 

Quid  fecere  mali  nostrae  tibi,  saeve,  lacernae, 

aK\       ».•,.         "Vollere  de  scapulis  quas  levis  aura  potest? 
lacerna.  "^^''"  ^«'•^•''•«  '"  demAnm.  4588  angeführten  Epigramm  ist  die 
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flatternderi5%)  Mantel  über  der  toga^^)  getragen  und  nicht  so- 
wohl der  Wärme98) ,  als  des  Schmuckes  wegen  bei  SpielenQ») 
und  sonstigem  öffentlichem  Erscheinen  angelegt  wurde ,  bei 
welchen  Gelegenheiten  man  statt  der  auf  das  Bedürfniss  be- 
rechneten grobenieooj  und  dunkelfarbigen i)  lacemen  weisse2) , 
bunte3),  coccusfarbige^)  und  purpurne^)  wählte.  Noch  zu 
Gicero's  Zeit  war  die  lacema  ein  ungewöhnliches  Kleidungs- 
stückß),  und  Augustus  verbot  sie  auf  dem  forum  über  der 
toga  zu  tragen^) ;  allein  als  militärische  Kleidung  wird  sie  von 
Schriftstellern  des  augusteischen  Zeitalters  oft  erwähnt») ,  so 
dass  das  sagum  durch  diese  elegantere  Tracht  damals  ersetzt 
zu  sein  scheint;  etwas  später  wird  sie  auch  in  der  Stadt  ge- 


4  596)  SulpiciusSeverusDial.  I,  U:  Atgue  haec  caris  viduis  ac  fa- 
miliaribus  mandat  tributa  virginibus,  illa  ut  byrrum  rigentem,  haec  ut  ßuen- 
lern  texat  lacernam.  Dasselbe  lehrt  die  corruple  Stelle  Ammian.  XIV, 
6  :  Sudant  sub  ponderibus  lacernarum  (dies  ist  ironisch  gesagt) ,  quas  col- 
lis  insertas  singulis  [fibulis?)  ipsis  annectunt,  nimia  subteminum  tenuitate 
perflabiles  ,  exspeclantes  crebris  agitationibus ,  maximeque  sinistra ,  ut  lon- 
giores  fimbriae  tunicaeque  perspicue  luceant  varietate  liciorum  effigiatae  in 
species  animalium  multiformes. 

97)  Mart.  II,  29.  VIII,  28,  82.  XIV,  137.  Juven.  9,  29  nennt  sie 
daher  munimenta  togae. 

98)  Augustin.  Serm.  < 61  §  10  sagt  von  einem  Liebhaber,  der  sich 
ganz  nach  dem  Willen  seiner  Geliebten  richtet;  lila  dixerit:  Nolo  habeas 
talem  byrrum.  Non  habet.  Si  per  hiemem  Uli  dicat :  In  lacema  te  amo, 
eligit  tremere  quam  displicere. 

99)  Suet.  Claud.  6.   Mart.  IV,  2.  XIV,  137. 

4  600)  pingues  Juven.  9,  28  ;  rüdes  Mart.  VII,  86,  8. 

i)  tristes  Mar  t.  I,  96,  4  ;  nigrae  IV,  2 ;  pullae  Suet.  Aug.  40. 

2)  Suet.  Claud.  6.  Mart.  IV,  2.  XIV,  137. 

3)  Mart.  II,  46,  3.  4)   Mart.  XIV,  131. 

5)  Mart.  II,  29,  3.  II,  57.  V,  8,  11.  VIII,  10.  IX,  22,  13.  Juv. 
1,  27. 

6)  Cic.  Phil.  II,  30,  76  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  als  Ma- 
gister equitum  und  Bewerber  um  das  Consulat  in  Gallien  in  der  lacerna 
umhergereist  sei. 

7)  Suet.  Aug.  4  0. 

8)  Propert.  IV,12,  7.  V,  3,18.  Ovid.  Fast.  II,  744  Cornelii  Galli 
Eleg.  50  m  Wernsd.  P.  L.  M.  III  p.  190.  Bei  Vellej  us  II,  70  trägt  Cas- 
sius  in  der  Schlacht  bei  Philippi  eine  lacema,  und  Octavian  geht  in  das 
Lager  des  Lepidus  ebenfalls  in  der  lacema.  II,  80.  Auch  die  späteren 
halten  sie  für  ein  ursprünglich  militärisches  Kleidungsstück.  Schol. 
Pers.  I,  54  :  Lacema  pallium  flmbriatum,  quo  olim  soli  milites  velabantur. 
Isidor.  Or.XIX,  24,  14  Lacema  pallium  fimbriatum,  quo  olim  soli  milites 
utebantur.  Vnde  et  in  distinguenda  castrensi  urbanaque  turba  hos  togatos, 
illos  laeematos  vocabant.  Dass  in  beiden  Stellen  statt  flmbriatum  mit  Buo- 
narruoti  zu  lesen  ist  ßbulatum,  ist  wahrscheinlich,  da  die  lacema  wie 
das  sagum  eine  fibula  gehabt  haben  wird. 
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wohnlich ,  wiewohl  sie  für  Senatoren  noch  unter  Hadrian  nicht 
recht  anständig  wari609) . 

Auch  die  laena  wird  als  ein  sagum  bezeichnet,  dessen 
Eigenthümlichkeit  in  einem  dicken,  langhaarigen  Wollenzeuge 
besteht,  das,  wie  alle  diese  Zeuge,  besonders  in  Gallien  fabri- 
cirt  wurdeio).  Aber  sie  ist  kein  gallischer,  sondern  ein  alt- 
römischer Mantel,  der  von  dem  flamen  camientalis  getragen  und 
mit  einer  fibula  zusammengehalten  wurde^i) ;  er  entsprach  der 
griechischen xAaIyai2]^  die  ebenfalls  von  dickem i3),  zottigem ^4) 
Stoffe  und  für  den  Schutz  gegen  das  Wetter  berechnetes)  war^ 
und  hat  mit  dieser  namentlich  das  gemein,  dass  sie  als  Doppel- 
tuch umgelegt  werden  konnte i^).  Die  Helden  erscheinen,  wie 
bei  Homer  in  der  x^aly«,  so  bei  den  lateinischen  Dichtern  in 
der  laena^'^] ;  in  der  Kaiserzeit  ist  dieselbe  aber  ein  sehr  ge- 


1609)  Gellius  XIII,  22. 

10)  S  t  r a  b  0  IV^p.  1 96  sagt  von  den  Belgiern  :  ^  6k  ^qia  rga^eia  jukv 
axQOfXttkkog  (Si,  a(f  ris  rovg  tSaaeig  aayovg  l^vifatvovaiv ,  ovg  laCvag  xa- 
Xovaiv.     Marti al  XIV,  136.  Laena. 

Tempore  brumali  non  multum  levia  prosunt, 
Calfaciunt  villi  pallia  vestra  mei. 

11)  Cic.  Brut.  14,  56.  Paulus  p.  113,  5:  Infibulati  sacrißcabant 
ßamines propter  usum  aeris  antiquissimum  aereis  ßbulis.  Serv.  ad  Aen. 
IV,  262  :  Laena,  genus  vestis.  Est  autem  proprie  toga  duplex,  amictus  au- 
guralis  —  Graece  /Aat»'«.  Alii  amictum  rotundum ,  alii  togam  duplicem, 
in  qua  ßamines  sacrißcant  inßbulati.  Quidam  tradunt  bene  filio  Veneris  habi- 
tum  laenae  datum ,  quia  hunc  sibi  amictum  genus  Veneris  vindicavit.  Unde 
Popilii  Laenates  propter  hunc  habitum.  —  Quidam  pontißcalem  ritum  hoc 
loco  expositum  putant.  Veteri  enim  religione  Pontificum  praecipiebatur  in- 
augurato  ßamini,  vestem,  quae  laena  dicebatur ,  a  ßaminica  texi  oportere, 

12)  P  1  u  t.  N  u  m.  7  :  3e«l  yuQ  ctg  itfoQovv  ol  ßaaiktlg  kaCvccg.  b  'foßag 
X^ciCvag  (prjalv  elvai.     Servius  a.  a.  0. 

13)  /XaTvct  Tia/sTa  Pollux  X,  123.  124. 

14)  ovXf}  Hom.  Od.  IV,  50  und  sonst  oft. 

^  15)  avfjuoax67ii]g  Hom.  II.  XVI,  224,   sie  heisst  bei  Hesychius 

IflCCTtOV  X^tflfQtVOV. 

16)  Hom.  II.  X,  133: 

^AfjUfX  d '  uQtt /laTvav  TTSQov^accTo  (fonixoeaaav 
/ImX^lv,  ixradiriv,  ovkt}  J"  inev^vo&s  Xdj^vr^. 
Pollux  VII,  47:  eial  cT«  x^aivca  aljxh  unloiStg,  (og"Ofirigog  „düiJexa 
J'  ankotSag** ,  al  (F*  Stnkai.  —  rainag  6h  ol  ^Atjixol  anktjyi^ag  xal  dt- 
TTkriyCöctg  xal  dißokovg  (ovofia^ov.  Paulus  p.  117,  10  Laena  vestimenti 
genus  habitu  duplicis.  Varro  de  L.  L.  V,  133  :  Laena,  quod  de  lana  multa 
duarum  etiam  togarum  instar.  —  üt  antiquissimum  mulierum  ricinium,  sie 
hoc  duplex  virorum. 

17)  Aeneas  bei  Virg.  Aen.  IV,  262;   Hannibal  bei  Silius  Ital 
XV,  421. 


y 
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wohnlicher,  von  Reichen  und  Armeniens) ,  Männern  undFraueni») 
in  verschiedener  Weise20)  getragener,  züvi^eilen  auch  in  Coc- 
C!i52i)  und  Purpur22)  gefärbter  Umwurf,  den  man  in  diesen 
Farben  zum  Putze,  namentlich  wenn  man  zur  Cena  ging23)^ 
anlegte. 

Dick  und  und  doppell24) ,  wie  die  Laena,  aber  eine  aus- 
ländische Tracht25) ,  war  die  abolla.  Auch  sie  ist  ein  vesti- 
mentum  militare'^^) ,  also  ein  sagum,  ebensowohl  zum  Schutze 
gegen  die  Witterung27j ,  als  zum  Prunke  dienend.  Denn  es 
gab  purpurne  abollae,  in  denen  Könige28)  und  vornehme 
Leute29)  erschienen,  und  abollae  cenatoriae,  die  aus  Afrika 
eingeführt  wurden. 

Als  gewöhnliches  Kleid  beim  Essen  [vestis  cenatoria^^^), 
cenatorium^^)  [vestimentum] ,  atolrj  detTtvltig]^^)  diente  in- 
dessen die  Synthesis^^)  ,  von  deren  Beschaffenheit  wir  nichts 


0 


e. 


Tyria  Virg. 
abollam,  quae 


4  618)   Jiiv.  5,  4  30. 

19)  So  trägt  bei  Hieronymus  ep.  22.  Vol.  I  p.  50a  ed  Col  1616 
fol.  ein  coquettes  Weib  eine  hyacinthina  laena  mavorte.  (Vielleicht  cum 
mavorte).    üeber  den  letzten  Ausdruck  s.  unten  S   179 

20)  So  erwähnt  Mart.  XII,  36,  2  eine  brevis  laena 

21)  Juv.  3,  283. 

22)  hyacinthina  Pers.   1,   30.    Hieronym.   a    a 
Aen.  IV.  262.  23)  Mart.  Vm,  59,  10. 

24)  Serv.  ad  Aen.  V.  421  :  Duplicem  amicium  i. 
duplex  est  sicut  chlamys.  Horatius  (Epist.  I,  17,  25): 

Contra ,  quem  duplici  panno  patientia  velat. 

25)  Tn  dem  römischen  Zolltarif  von  colonia  Julia  Zarai  in  Maureta- 

?!.'i  o?^'!fl^''**™  ^^^^^  ^^*  P-  ^^''-  (s.  Gerhard  Arch.  Anz.  1858  N. 
120  p.  257  258)  ist  ein  Abschnitt  Lex  vestis  peregrinae ,  in  welchem  eine 
aöoUa  cenatorta  aufgeführt  wird. 

26)  Non.  p.  538. 

7.0^''"''^"    4    76  und  dazu  Madvig  Opusc.    p.    11.     Zu  diesem 
Zweck  trugen  auch  die  Cyniker  die  Abolla  (Mart.  IV,  53),  d.  h.  den  to£- 
ßtov  fj^o^'MDiog.  Laert.  6,  22).  den  Horaz  a.  a   0.  bezeichnet. 
28]  So  Ptolemaeus  bei  Sueton.  Cal    35 

29)  Marl.  VIII,  48,  1. 

30)  Capitolin.    Max.  duo  30,  5. 

31)  Atti  d.  Arvaii  XL,  15  magisler  lotus  cenatorio  albo  ac pueri — 
consederunt.  XLIa  ii  cenatoria  alba  sumpserunt  et  in  tricliniaribus  discu- 
buerunt  etepulatisunt.  Petron.  21  cenatoria  repetimus.  56  cenatoria  et 
forensta  Mart.  X,  87,  12.  XIV.  135.  Von  denselben  ist  wohl  zu  ver- 
steh n  Petron.  30  :  vestimenta  mea  cubitoria  perdidil  —  Tyria  sine  dubio 
sed  tarn  semel  Iota.  ^'*iy*u , 

32)  Dio  Cass.  LXIX,  18. 

«r.JLi'i'  ^'   ^''?\*  ^^''^'  '=    •*'^"'  *■"  Tetrastylo  [discumbentes 
Praetexlam  deposuerunt  et)  cum  synthesibus  epulati  sunt.  Mart   V  79  u  ö 
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weiter  wissen,  als  dass  sie  ein  bequemes,  daher  besonders  an 
den  Saturnalien^^^^)  allgemein  getragenes,  in  verschiedenen 
Farben,  weissss) ,  grünse) ,  purpurn37)  und  buntss)  vorkom- 
mendes, wie  es  scheint,  anziehbares  Kleidungsstück  (mdw- 
mentum)  war39) ,  das  beim  Mahle  öfters  gewechselt  wurde^o), 
und  seinen  Namen  davon  zu  haben  scheint,  dass  davon  immer 
eine  ganze  Garnitur  vorhanden  war.  Denn  synthesis  ist  eine 
bestimmte  Anzahl  gleichartiger  Kleidungsstücke  oder  Ge- 
fässe^i),  also  synthesis  tunicarum  oder  palliolorum^'^] ,  eine  Gar- 
nitur von  Tuniken  und  Mäntelchen,  synthesis  calicum^^),  septe- 
naria  synthesis  ein  Satz  von  sieben  saguntinischen  Bechern^*) . 


D,  Die  weibliche  Kleidung. 

Wenn  schon  die  männliche  Kleidung  der  Mode  unterwor- 
fen war,  so  war  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  bei  der 
weiblichen45) ,  abgesehen  davon,  dass  neben  der  Tracht  der 
römischen  Matronen  {habitus  matronalis)^^)  für  Mädchen,  Scla- 
vinnen47)  und  Buhlerinnen^s)  eigne  Costüme  üblich  waren, 
und  fremde  Frauen  und  Libertinen  ausländische  und  beson- 
ders griechische  Moden  mit  vollster  Freiheit  und  nach  eignem 
Geschmacke  annahmen.  So  ist  das  Coische  wegen  seiner 
nichts  verhüllenden  Durchsichtigkeit  berüchtigte  Kleid  wenig- 
stens anfangs  eine  Libertinenlracht  gewesenes) ,  bis  es  all- 
mählich, freilich  noch  im  ersten  Jahrhundert,   auch  bei  römi- 


1634)  Mart.  XIV,  i,  1.  XIV,  141. 
35J  Atti  d.  fr.  Arvali  XL.  15.    XLI*  il. 
36)  prama  Mart.  X,  29,  4.         37)    Petron.  30. 

38)  Mart.  II,  46. 

39)  Von  Nero  sagt  Sueton.  Ner.  51  :  ut  —  plerumque  synthesinam 
tnautus  ~  prodierit  in  publicum  sine  cinctu  et  discalceatus ,  woher  Dio 
Cass.  LXIII,  13  sagt:  ;^it(6vi6v  ti  ivdeövxihg  avOtvop. 

40)  Bei  Marti  al.  V,  79  wechselt  sie  Zoilus  während  der  cena  elfmal 

41)  Salmasius  ad  Vopisci  Bonosum  15  p.  771  flf. 

42)  Dig.  XXXIV,  2,  38§  1. 

43)  Statins  Silv.  IV,  9,  44.         44)  Mart.  IV,  46,  15. 

45)  Schon  Plautus  spottet  über  den  Wechsel  der  Moden  in  der 
Frauentracht.    Epid.  II,  2,  39-49.  Vgl.  Varro  de  L.  L.  IX,  22 

46)  Dig.  XLVII,  10,  15  §15. 

4  7)  vestis  ancillaris  Dig.  a.  a.  0.         48)  S.  Th.  V,  1  S    42 
49)  S.  besonders  Horat.  Sat.  I,  2,  101  flf. 

Privatalterlhümer  II.  ., 
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sehen  Frauen  Eingang  fand*^^^^)  und  der  decenlen  und  würde- 
vollen Kleidung  Concurrenz  machte ,  welche  für  die  römische 
Matrone  in  demselben  Grade  vorschriftsmässig  war,  als  die 
Toga  für  die  Männer.  Diese  Kleidung  besteht  ausser  der 
allen  Frauen  gemeinsamen  fascia^^)  und  tunica  interior,  subu- 
cula^^) ,  interula^^) ,  in  der  stola^^) ,  über  welche  beim  Aus- 
gehn^s)  noch  ein  Umwurf  gelegt  wird. 

Die  Stola  ist  eine  bis  auf  die  Füsse  reichende*»^)  tunica  mit 
halben  Aermeln^^) ,  am  unteren  Rande  mit  einem  Besätze  (m- 
stita)^^)  versehn,  und  in  der  Taille  gegürtet^^). 

Als  Umwurf  diente  in  ältester  Zeit  das  ricinium  oder  rc- 
cinium,  ein  viereckiges  Tuch,  das  schon  in  den  XII  Tafeln 
erwähnt  wird^^j  und  dort  einen  Teppich  bezeichnet ,  mit  dem 


4  650)  Die  ältesten  Zeugnisse  dafür  sind  Seneca  contr.  II,  13  p.  159, 
10.  II,  15  p.  174,  16.  exe.  contr.  II,  7  p.  358  ßurs.,  sodann  Seneca  de 
benef.  VII,  9,  5. 

51)  S.  oben  Anm.  943  ff.  Terent.  Eun.  II,  3,  22.  Hieronymus 
ep.  89  (47)  ed.  Paris  1706  Vol.  IV  p.  832:  Pupillae  fasciolis  comprimun- 
tur  et  crispanti  cingulo  angustius  pectus  artatur. 

52)  S.  oben  S.  95. 

53)  Apul.  Met.  VIII,  9  p.  675.  Florid.  I,  9  p.  35.  Hild.  Vopisc.  Bo- 
nos. 15,  8  :  interulas  dilores  duas  et  reliqua  matronae  conveniunt. 

54)  muliebris  Stola  \arvo  de  L.  L.  VIII,  28.  X,  27;  mulierum  stola 
ib.  IX,  48;  den  Matronen  besonders  zugeschrieben  Paulus  p.  125,  15: 
Matronas  appellabant  eas  fere,  quibus  stolas  habendi  ins  erat.  D  i  g.  XXXIV, 
2,  23  §  2.  Cic.  Phil.  II,  18,  44.  Horat.  Sat.  I,  2,  29.  94-100.  Mart. 
I,  35,  8.  Corp.  I.  L.  I  n.  1194. 

55)  Tibull.  IV,  2,    11. 

56)  ad  talos  demissa  Hör.  Sat.  I,  2,  99;  stola  longa  Ov.  ep.  ex  Ponto 
III,  3,  51  ;  Tibull.  I,  6,  67. 

57)  S.  unten  Anm.  1680. 

58)  Hör.  Sat.  I,  2,  30.   Ovid.  A.  A.  I,  32: 

Quaeque  tegit  medios  instita  longa  pedes. 
Dass  die  stola  eine  wirkliche  Schleppe  hatte,  scheint  anzunehmen.  Auf 
einem  Bilde  der  Titusbäder  (S.  Bartoli  Admiranda  t.  83)  sind  zwei 
Frauen  dargestellt,  von  denen  die  eine  mit  einem  Krieger  eindringlich 
redet.  Man  erklärt  sie  für  Veturia,  die  Mutter  des  Coriolan.  Beide  Frauen 
tragen  Schleppen.  Dies  scheint  auch  Eustath.  II.  p.  409,  4  zu  sagen: 
ravvTienkov  ttiv  ^EXivriv  kiyei.  —  tog  ravvovaav  'Pcü/LKüxcog  xal  ^niavgov- 
acev  xäT(o  TOP  ninXov,  obgleich  sich  diese  Notiz  auf  eine  viel  spätere,  aber 
charakteristisch  römische  Sitle  beziehen  wird.  Allein  dass  unter  dieser 
Schleppe  die  instita  zu  verstehen  sei,  wie  Rieh  s.  v.  palla  annimmt,  ist 
damit  noch  nicht  bewiesen. 

59)  Ennius  bei  Non.  p.  198,  1  : 

et  quis  illaec  est,  quae  lugubri 
Succincta  est  stola  ? 

60)  C  i  c.  de  leg.  II,  23,  59,  nach  S  c  h  o  e  1 1'  s  {legis  XU  tabularum  re- 
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man  den  Scheiterhaufen  schmücktieei).  Die  Frauen  befestigten 
dasselbe  am  Kopfe  und  hüllten  sich  in  dasselbe  ein,  indem  sie 
es  über  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurückschlu- 
gen62) .  Sowohl  das  ricinium  als  die  damit  im  Ganzen  iden- 
tische rica^^)  erhielt  sich  im  religiösen  Gebrauche  bis  in  die 
Kaiserzeit;  die  letztere  trägt  die  Flaminica^^) ,  das  erstere 
tragen  die  Frauen  bei  Begräbnissenßs)  und  die  Opferknaben 
der  fratres  arvales^^)  ,  und  wie  es  scheint,  überhaupt  die  Ca- 
milli67).  Als  gewöhnliche  Kleidung  kam  es  dagegen  schon 
frühe  ab  und  wurde  durch  die  Palla  ersetztet)  ^   über  deren 

Uquiae  p.  57)  etwas  kühner,  aber  dem  Sinne  entsprechender  Verbesse- 
rung :  Extenuato  igitur  sumptu,  tribus  reciniis  relictis  et  uno  clavo  purpurae 
—  tollit  eliam  lamentationem.  Vgl.  II,  25,  64. 

1661)  S.  Th.  V,  1  S.  378,  wo  ichAnm.  2431  indess  die  ricinia  als  Klei- 
der erklärt  habe,  während  es  ohne  Zweifel  Tücher,  vestes  stragulae,  sind, 
mit  denen  der  Rogus  geschmückt  wurde.  S.  hierüber  jetzt  S  e  m  p  e  r  I  S. 
314  ff.  J  r 

62;  Festusp.  274^32:  Recinium  omne  vestimentum  quadratum  ii^ 
qui  XII  interpretati  sunt,  esse  dixerunt ;  Verrius  togam,  qua  mulieres  ute- 
bantur,  praetexlam  clavo  purpureo.  V  a  r  r  o  de  L.  L.  V,  1 32  :  Antiquissi- 
mis  amictui  ricinium.  Id,  quod  eo  utebantur  duplici,  ab  eo,  quod  dimidiam 
partem  retrorsum  iaciebant,  ab  reiciendo  ricinium  dictum.  I  s  i  d  o  r  Or.  XIX, 
25,  4  Eadem  [stola,  es  wird  aber  richtiger  auf  palla  bezogen,  von  der  §  2 
die  Rede  ist)  et  ricinium  Latino  nomine  appellatum  eo  quod  dimidia  eius 
pars  retro  reiicitur,  quod  vulgo  mavortem  dicunt.  Nonius  p.  542,  1:  riet- 
nium,  quod  nunc  mafurtium  dicitur,  palliolum  femineum  breve.  S  e  r  v.  ad 
Aen.  I,  282  :  Ricinus  autem  dicitur  ab  eo,  quod  post  tergum  reiicitur  quod 
vulgo  mavorte  dicunt.    Vgl.  Th.  V,  1  S.  43  Anm.  208. 

63)  Paulus  p.  288,  10;  Rica  est  vestimentum  quadratum,  fimbria- 
tum,  purpureum ,  quo  Flaminicae  pro  palliolo  utebantur.  Festusp.  277» 
5  Ricae  et  riculae  vocantur  parva  ricinia,  ut  palliola  ad  usum  capitis  facta. 
Doch  steht  rica  neben  ncmmw  in  dem  Verse  des  Novius  bei  Ribbeck 
p.  224,  71  : 

Molicinam  crocotam  chirodotam  ricam  ricinium. 

64)  Th.  IV,  S.  274.  Auch  das  suffibulum  der  Veslalinnen  (Th.  IV  S. 
283)  ist  ein  ähnliches  Kopftuch. 

65)  S.  Th.  V,  1  S.  362  Anm.  2307. 

66)  Atti  d.  fr.  Arvali,  XXIV  col.  2,  9.  21.  XXXII  col.  3,  1i. 
XXXVII,  7. 

67)  Ueber  die  camilli  s.  Th.  IV  S.  177.  Auf  dem  Relief  einer  Ära 
von  Caere,  abgeb.  in  Monum.  d.  Inst.  VI  tav.  XIII  fig.  1  und  erörtert  von 
Henzen  Annali  XXX  (1858)  p.  9,  opfert  ein  Mann  in  der  Toga  vor  einem 
Altare,  während  ein  camillus  das  praefericulum  trägt.  Der  letztere  hat 
über  der  linken  Schulter  ein  Tuch  mit  Franzen  (fimbriatum)  worin  Hen- 
zen das  ricinium  erkennt.  Einen  ähnlichen  kurzen  Umwurf  mit  Franzen 
hat  der  Camillus  auf  dem  Relief  bei  Clarac  II  pl.  218  n.  310. 

68)  Dass  das  ricinium  nicht  zugleich  mit  der  palla  angelegt,  sondern 
durch  dieselbe  ersetzt  wurde,  was  Becker  Gallus  III,  S.  191  zu  verken- 
nen scheint,  lehrt  Varro  bei  Non.  p.  549,  32:  Ut,  dum  supra  terram 
essent,  ricinis  lugerent;  funere  ipso,  ut  pullis  palHs  amictae. 

12* 
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Form  viel  geslrilten  worden  ist^^soj ,  Yqu  den  Alten  selbst  wird 
die  Palla  als  ein  weites  und  langes  Kleidungssttlck  beschrieben, 
entsprechend  dem  griechischen  neTiXog'^)  ;  wie  dieser  anzu- 
ziehen und  umzunehmen^i) ,  für  Frauen  und  für  Männer  zu 
brauchen  war^i)  ^  so  wird  auch  die  Palla  zum  Theil  von  den- 
selben Schriftstellern  als  indumenlum^^]  und  als  amictus'^*), 
und  wie  wir  sehen  werden,  von  Dichtern  wenigstens  als 
gemeinsame  Tracht  beider  Geschlechter  bezeichnet.  Aber 
auch  als  Frauenkleid  ist  sie  nicht,  wie  die  stola,  den  Matronen 
eigenthümlich,  sondern  wird  auch  von  Fremden^s) ,  Liberlinen 
und  Buhlerinnen'ß)  gelragen,  so  dass  die  Vermuthung  nahe 
liegt,  dass  sie  für  diese  verschiedenen  Personen  auch  ver- 
schiedene Formen  gehabt  habe.  Die  Palla  war  nämlich,  wie 
das  ncmmm,  ein  viereckiges ,  vielleicht  quadratisches  Tuch, 
das  auch  als  Vorhang  dienen  konnte").  Von  dem  ricinium 
unterschied  es  sich  hauptsächlich  durch  viel  grössere  Dimen- 
sionen, da  dieselbe  Mode,  welche  die  Toga  weit  und  falten- 
reich gestaltete,  eine  gleiche  Veränderung  in  der  Frauentracht 
herbeiführte.  Getragen  aber  wurde  es  in  der  That  auf  zwei 
aanz  verschiedene  Arten. 

Frauen,  welche  die  Stola  trugen,  also  römische  Matronen, 
legten  es  um,  wie  das  griechische  Pallium^») ,  indem  sie  das 


1669)  Rubenius  de  re  vest.  p.  ^^k  ff.  Ferrarius  Analecta  p.  86  ff. 
O.Müller  Archaeol.  her.  v.  Welcker  S.  496.  Böttiger  Sabina  S.  397. 
4i6f.  Becker  Gallus  III  S.  186  ff.  Vi  sconti  M.  Pio-Clem.  Milan. 
1818.1p.  159  ff.  Weiss  Koslümkunde  1  S.  974  ff.  Rieh  Dictionaire 
des  Ant.  Rom.  Paris  1859.  8  unter  den  Worten  slola  und  pa//a. 

70j  Serv.  ad.  Aen.  I,  479:  unde  post  Minervae  palla  peplum  appel- 
lala  est.   G 1  o  s  s  a  e  Palla ,  ninXog. 

71)  Pol  lux  VII,  50:  ninlog'  ^a&rjjua  J'  IotI  dinXovv  rriv  XQ€(av, 
(og  MvvttC  TS  xal  IjTißaX^a&ai.  Gewöhnlich  ist  er  indessen  ein  negCßXrjua 
Eustath.  ad.  Od.  p.  1550,  19.  1570,  56. 

72)  Eustath.  ad  II.  p.  170,  7    599,  4.  Od.  p.  1550,  19. 

73)  Varro  de  L.  L.  V,  131.  Auct.  ad  Herenn.  IV,  47,  60.  Ov. 
Met.  IV,  481  ;  XIV,  262. 

74)  Varro  bei  Non.  p.  549,  32.         75)  Pia  u  tus  Menaechm.  205. 

76)  Plautus  Menaechm.  426.   Tibull.  IV,  2,  11. 

77)  Senecadeira  22,  2  erzählt,  Antigonus  habe  in  seinem  Zelte 
zwei  daneben  gelagerte  Soldaten  reden  hören  ,  utpote  cum  inter  diceiitem 
et  audientem  palla  interesset.  Quam  ille  leviter  commovit  et :  longius,  inquit, 
discedite,  ne  vos  rex  audiat. 

78)  Von  der  Matrone  Hör.  Sat   1,  2,  91  : 

ad  talos  stola  demissa  et  circumdala  palla. 
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eine  Drittel  über  die  linke  Schulter  nach  vorn  fallen  Hessen, 
den  übrigen  Theil  aber  über  den  Rücken  legten  und  dann  ent- 
weder über  die  rechte  Schulter  nach  vorn  nahmen,  in  welchem 
Falle  das  Tuch  den  ganzen  Körper  bedeckti679)  (g  ^\q  Abbild. 
Fig.  2)  oder  unter  dem  rechten  Arm  durchzogen,  in  welchem 
Falle  der  halblange  Aermel  der  Stola  oder  der  tunica  interior 
sichtbar  bleibtso)^  in  beiden  Fällen  aber  das  Ende  des  Tuches 
über  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurückschlugen. 
Es  war  dabei  möglich,  die  Palla  ebenso  wie  die  Toga  über 
den  Kopf  zu  ziehen ,  was  namentlich  bei  Opferhandlungen  ge- 
schahsi),  oder  sie  in  der  Taille  straff  um  den  Leib  zu  legen^a), 
wie  die  Toga  im  cinctus  Gabinus,  und  wirklich  ist  zuweilen 
von  einer  Gürtung  der  Palla  die  RedeSS) ,  wobei  es  freilich 
zweifelhaft  bleibt,  ob  nicht  die  andere  Form  der  Palla  zu  ver- 
stehen ist. 

Wer  nämlich  keine  Stola  trug,  also  Mädchen  und  fremde 
Frauen ,  drappirte  dieses  Tuch  in  der  Form  des  griechischen 
doppelten  Chiton  {diTtkotdtov^*),  iceTcloQ^^)  ,  welcher  Unter- 
Ganz  übereinstimmend  mit  den  gleich  zu  erwähnenden  bildlichen  Dar- 
stellungen beschreibt  Apuleius  Met.  XI,  3  einepa/to,  quae  circumcirca 
remeans  et  sub  dextrum  latus  ad  humerum  laevum  recurrens  umbonis  vicem 
deiecta  parte  laciniae ,  multiplici  contabulatione  dependula,  ad  Ultimos  oras^ 
nodulis  ßmbriarum  decoriter  conßuctuabat.. 

1ö79)  S.  die  Statue  der  jüngeren  Agrippina  in  Dresden.  Becker  Au- 
gusteum  III,  126.  DieSUtue  M.  P.  Cl.  III,  25  =  Müller  u.  Oesterley 
Denkmäler  I  t.  68  n.  373. 

80)  S.  Mus.  Borb.  II,  40=  Müller  u.  Oesterley  Denkm.  I  t.  68 
n.  374.  Mus.  P.  Cl.  III,  10.  Viscon  t  i  3/o/i.  Gabinii.  6  n.  15.  Monu- 
menti  Borghesiani  t.  18  n.  2.  Statue  der  Faustina  Mon.  d.  Inst..  VII  tav. 
85,  der  Livia  Mus.  Later.  tav.  7.  Die  Abbildung  ist  aus  dem  Relief  bei  S^ 
Bartoli  Admiranda  14. 

81)  S.  die  beiden  Statuen  von  Herculanum  in  Becker's  August.  I, 
19  —  22,  23—24;  die  Statue  der  Livia  Mus.  Borb.  III,  37  =  Müller  u. 
Oesterley  I  t.  68  n.  370:  De'  Bronzi  di  ErcolanoYo].llNapo\\  1771  fol. 
tav.  LXVII;  LXXXI  p.  321;  LXXXII  p.  325;  LXXXIII  p.  329;  Weiss  a. 
a.  0.  S.  975—977. 

82)  Becker  August.  II,  80  ;  Bronzi  di  Ercol.  t.  IV  p.  15;   t.  XXVIL 

83)  Hierauf  bezieht  sich  möglicher  Weise  Hör.  Sat.  I,  8,  23  : 

Vidi  egomet  nigra  succinctam  vadere  palla 

Canidiam, 
Seneca  Troad.  91  : 

Cingat  tunicas  palla  solutas. 
Verg.  Aen.  VI,  555: 

Tisiphoneque  sedens  palla  succincta  cruenta. 

84)  Pollux  VII,  49. 

85)  Müller  Handbuch  der  Archaeologie  §  340. 
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kleid  und  Umwiirf  aus  einem  Stücke  bildete  (s.Fig.  3)  und  in 
folgender  Art  angelegt  wurdei^sej,     Qqs    quadratische    Tuch 
AB  CD  (s.  Figur  4)  wird  in  der  Linie  E  F  so  zusammenge- 
legt,   dass  das  Stück  EGFH  doppelt  liegt;    darauf  wird  das 
Tuch  nochmals  in  der  Linie  J KL  zusammengelegt,    so  dass 
es  nun  die  Form  ED  LI  hat  und  auf  der  einen  Seite  {IKL)  ge- 
schlossen,   auf  der  andern  Seite  (E  G  D)  aber  offen  überein- 
ander liegt.  Von  dem  so  zusammengelegten  Tuche  wird  die  eine 
Hälfte  über  den  Rücken ,  die  andere  über  die  Brust  gezogen 
und  beide  Hälften  werden  auf  den  Schultern  mit  Spangen  (fibu- 
lae)  zusammengesteckt;  für  den  linken  Arm  ergiebt  sich  dann 
eine  Oeffnung  zwischen  der  Spange  und  der  Falte,  der  rechte 
Arm  bleibt  frei;  über  Brust  und  Rücken  liegt  das  Tuch  dop- 
pelt, bis  zu  den  Füssen  fällt  es  einfach  herab,  auf  der  rechten 
Seite  ist  es  offen  oder  wird  ebenfalls  durch  Spangen  zusam- 
mengehalten.    Löste  man  die  Nadeln  auf  der  Schulter,  so  fiel 
es  ganz  herunter^^) ,    insofern  man  es  nicht  gürtete ,    was  al- 
lerdings üblich    war.     Dieser   griechische    Chiton,    den  die 
dorischen  Mädchen  allein,  die  Römerinnen  aber  über  der  tu- 
nica  interior  trugen,    deren  Aermel  sichtbar  sind,  ist  wahr- 
scheinlich auch  durch  den  Namen  von   der  Palla  matronalis 
unterschieden  und  als  tnmcopallium^^}   oder  tunica  palliolata^^) 
bezeichnet  worden.    Jedenfalls  sind  die  beiden  beschriebenen 


1686)  Die  Sache  ist  zwar  bekannt,  aber  gut  beschrieben  von  Finati 
im  Museo  Borbon.  II  tav.  k  ,  dem  ich  die  Zeichnung  entlehne.  Beispiele 
dieser  Tracht  sind  sehr  häufig.  So  z.  B.  Mus.  Borb.  II,  5.  6.  7.  Bronzi  dt 
Ercol.  tav.  LXX  p.  273  ;  LXXI  p.  277  ;   LXXII  bis  LXXVI. 

87)  Eustath.  ad  II.  p.  599,^  40:  "Eari  tf*  niTikog  xal  hrnvO^a  yv- 
vatx€iog  xiraiy,  ovovx  ki'iövovio  uXl^  ^nsQovdivTo,  xal  Trjg  naQovrjg  aQ&f£- 
arjg  xartt^oimv  aurog  iig  to  ^Saffog  (faCvsmi.  p.  <347,  31:  Tlinloi  6k 
yvvttixtlov  (foorjjua  xara  tovg  Trcilatovg ,  a  ^nfoovüifTo  al  yvraixeg.  ad 
Od.  p.  18A7,  31 :  ninXov  öi  (fccai  Ttvfg  rov  h'tavd^n  u^yav  xcu  nfQixaXX^a 
xal  noixUov  nsQißoXaiov  eli'ai ,  axiirov  lov  aniaTiQov  co^uor  xal  i^uTZQo- 
üd-sv  xal  oniaO^ev  avvdyov  rag  6vo  ni^Qvyag  hg  ttjv  Ji^iav  TtXevQcip,  yv- 
fivriv  iüiv  rriv  Si^tav x^iQn  xal  rov  (ouop.  Bei  der  Statue  in  Becker's  Au- 
gust. II,  43  sieht  man  die  eine  Spange  gelöst  und  den  Chiton  halb  her- 
untergefallen. 

88)  Serv.  ad  Aen.  I,  648:  Pallam  rigentem:  signiflcat  autein  tunico- 
pallium.  Nonius  p.  537,  3i  :  palla  est  honestae  mulieris  vestimenlum,  hoc 
est  tunicae  Pallium.  Es  ist  auch  hier  wohl  tunicopalUum  zu  lesen,  welches 
Wort  auch  AcronadHor.  Sat.  1,  2,  99  ohne  Variante  hat. 

89)  Vopisc.  Bonos.  15,  8. 
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Trachten ,  von  welcheu  die  erste  an  Stattlichkeit  und  Würde 
der  männlichen  Toga  entsprechend,  die  zweite  für  die  freie 
Bewegung  junger  Mädchen  geeignet  ist,  wenn  auch  nicht  die 
einzigen i690j^  so  doch  die  gewöhnlichen  Frauencostüme  in  Rom 
gewesen.  Auch  die  zahlreichen  Bronzen  von  Herculanum,  die 
alle  der  Zeit  vor  79  angehören,  haben  fast  ausschliesslich  diese 
beiden  weiblichen  Kleidungen. 

Von  beiden  verschieden  ist  indessen  diejenige  Palla, 
welche  von  Dichtern  sowohl  weiblichen^i)  und  männlichen^^j 
Gottheiten,  als  Sehern,  Sängern^s)  und  Personen  der  Heroen- 
2eit94)  beigelegt  wird,  und  in  welcher  auf  der  Bühne  die  Ci- 
tharöden  auftraten.  Dieses  aus  Statuen  und  Beschreibungen 
bekannte  Costüm^^)  besteht  aus  einer  einfachen  tunica  talaris 
(griechisch  %tT£uy  OQd-ooTdÖLog^^)  und  einer  griechischen  Chla- 
mys;  die  erstere,  welche  angezogen  wird^?) ,  hat  mit  der  rö- 
mischen Palla  nichts  gemeines) ^  als  die  Länge  des  Kleides,  das 

1690)  Es  findet  sich  z.  B.  noch  ein  ganz  verschiedener  Umwurf  eines 
Tuches  über  dem  doppelten  Chiton ,  bei  welchem  eine  Ecke  des  Tuches, 
mit  einer  Quaste  versehen,  grade  vorn  herunterhängt.  S.  die  Statue  der 
Agrippina  im  Mus.  Lateran.  1. 12;  eine  andere  in  Gerhard' sAnt.  Dehkm. 
I  Cent.  t.  75  und  die  weibliche  Figur  auf  dem  Sarkophag  in  Petersburg 
Mem.  de  la  Societe  d'  Archäologie  de  S.  Petersbourg.  Vol.  VI  (H.  XVI)  pl.  1 2. 

91)  Die  palla  trägt  Juno  Tibull.  IV,  6,  43;  Minerva  Claud.  de 
rap.  Pros.  II,  26.  Sidon.  Apoll.  Carm.  15,  14;  Discordia  Verg.  Aen. 
VIII,  702;  CirceOvid.  Met.  XIV,  262;   ThetisVal.  Flacc.  Arg.  I,  132. 

92)  Sie  trägt  Bacchus  Prop.  IV,  17,  82.  Statins  Achill.  I,  262; 
Apollo  Tibull.  III,  4,  35.  Ovid.  Met.  XI,  165;  Mercur  Stat.  Theb. 
VII,  39;  Tiberinus  Claudia n.  in  Prob,  et  Olybr.  cons.  224;  Osiris  Ti- 
bull. I,  7,  46;  Boreas  Ovid.  Met.  VI,  704. 

93)  Dem  Mopsus  Val.  Flacc.  Arg.  I,  385;  dem  Arion  Ovid.  Fast. 
II,  107. 

94)  So  dem  lason  Val.  Flacc.  Arg  III,  7<8;  dem  Polynices  Sta- 
tius  Theb.  XII,  312.  Medea  schickt  der  Creusa  eine  paito,  Se  nee.  Med. 
570.  Die  Helden  der  Tragödien  (Hör.  A.  P.  278.  Ovid.  Am.  II,  18,  15) 
und  die  Tragödie  selbst  (Ovid.  Am.  III,  1,12)  erscheinen  in  ihr. 

95)  In  diesem  Costüm  ist  der  Apollo  citharoedus  im  Mus.  Pio-Clem. 
abg.  bei  Visconti  M.  P.  Cl.  I  tav,  15.  Mit  demselben  stimmen  genau 
die  Beschreibungen.  Auct.  ad  Herenn.  IV,  47,  60:  Uti  citharoedus, 
cum  prodierit  optime  vestitus,  palla  inaurata  indutus  cum  chlamyde  purpu- 
rea  ;  A  pul  eins  Fiorid.  II,  15:  tunicam  picturis  variegatam  deorsus  ad 
pedes  deiectus  ipsos,  graecanico  cingulo ,  chlamyde  velat  utrumque  brachium 
adusque  articulos  palmarum. 

96)  Dio  Cass.  LXIII,  17.   PolluxVH,  49. 

97)  So  sagt  Ovid.  Met.  XIV,  262  von  der  Circe: 

paüamque  induta  nitentem 
Insuper  aurato  circum  velatur  amictu. 

98)  Apuleius,  der  sowohl  die  palla  als  den  ornatus  der  Citharödea 
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bis  auf  die  Erde  schlepptie^o)^  um  ^\q  Hoheit  der  Gestalt  zu 
mehreni^oo)^  und  wird,  da  es  für  sie  der  römischen  Sprache  an 
einem  Namen  fehlt,  nicht  nur  palla^  sondern  auch  syrma^)  und 
stola^)  genannt. 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Toga  den  Männern  lästig 
zu  werden  anfing,  d.  h.  schon  unter  den  ersten  Kaisern,  fingen 
auch  die  Frauen  an,  Stola  und  Palla  abzulegen;  unter  Tiberius 
wurde  im  Senat  ein  Strafantrag  gegen  die  Matronen  gestellt, 
welche  öffentlich  ohne  Stola  erschienen^)  ;  Ulpian,  welcher 
228  starb,  erwähnt  in  einer  Aufzählung  der  weiblichen  Klei- 
dungsstücke noch  die  Stola,  nicht  aber  die  Palla*)  ;  im  Edict 
des  Diocletian  von  301  kommen  beide  nicht  mehr  vor,  sondern 
statt  der  Stola  die  Tunica^)  unter  zwei  neuen  Namen,  Dalma- 
tica  und  Colobium^).  Von  diesen  ist  die  Dalmatica  eine  Tu- 
nica  mit  Aermeln  [manicata] ,  welche  etwa  seit  Commodus^) 


beschreibt,  stellt  die  Differenz  beider  genügend  fest.  Wenn  daher  Livius 
XXVII,  4,  4  0  erzählt,  die  Römer  hätten  der  Cleopatra  eine  palla  picta 
cum  amiculo  purpureo  geschenkt,  so  ist  hier  nicht  an  eine  römische  pa//a 
matronalis,  sondern  an  einen  griechischen  ninlog  zu  denken 

16^9)  S.  Statius  Achill.  I,   !«62.    Prop.  IV,  47,  32.    Tib.  111    4.  35 
Ovid.  Met.  XI,  165.  Val.  Flacc.  Arg.  1,  385. 

4  700)   Hieronym.  ep.  89  ed.  Paris.  4  706  fol.  Vol.  IV  p.  732  :  si  [vestis] 
per  terram,  ut  altior  videaris ,  trahatur. 

i)  Senec.  Herc.  für.  475;    Sidon.  Apoll.  Carm.  45.  46. 

2)  Varro  de  R.  R.  111,  4  3,  3:  Quintus  Orphea  vocari  iussU.  Qui 
cum  eo  venisset  cum  stola  et  cithara  et  cantare  esset  iussus ,  buccinam  in- 
ßavit. 

3)  Terlullian.  de  pall.  4:  Converte[et  {Weste)  ad  feminas ;  habes 
spectare ,  quod  Caecina  Severus  graviter  senatui  impressit ,  matronas  sine 
Stola  in  publico.  Denique  Lentuli  auguris  consultis,  quae  ila  sese  exauctoras- 
set,  pro  stupro  erat  poena ,  quoniam  quidem  indices  custodesque  dignitatis 
habilus ,  ut  lenocinii  factitandi  impedimenta ,  sedulo  quaedam  desuefecerant. 
At  nunc  in  semet  ipsas  lenocinando ,  quo  planius  adeantur ,  et  stolam  et  sup- 
parum  —  eiuravere.  Diese  historische  Notiz,  zu  deren  Erklärung  Salma- 
sius  nichts  beibringt,  betrifft  zwei  Anträge  im  Senat,  herrührend  von 
Caecina  Severus,  der  bei  Tac.  Ann.  111,  33  im  J.  24  p.  Chr.  gegen  den 
Luxus  der  Frauen  redet,  und  von  Cn.  Lentulus  augur,  der  bei  Seneca 
de  benef.  11,  27.  Suet.  Tit.  49  (vgl.  Lips.  ad  Tac.  Aon.  IV,  44)  erwähnt 
wird. 

4)  D ig.  XXXIV,  2,  23  §  2.  Nach  Tertullian  ,  der  etwa  gleichzeitig 
ist,  war  auch  die  Stola  schon  ausser  Gebrauch. 

5)  Ed.  Diocl.   VII,  54. 

6)  Wenn  es  XVII,  4  heisst  JsX/nttTixcSv  avSQiCwv  rJToi  xoXoßicDv  (fog, 
a,  so  kann  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  Dalmalicae  und  Colo- 
bta  identisch  sind,  wie  Momrasen  zu  thun  scheint,  sondern  nur,  dass  sie 
gleichen  Preis  haben. 

7)  L  a  m  p  r.  Comm.  8  :  Dalmaticatus  in  publico  processit.    L  a  m  p  r» 
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für  Männer  und  Frauen^os)  üblich  wurde,  das  Golobium  eine 
Tunica  ohne  AermeP).  Beide  haben  sich  in  dem  kirchlichen 
Costüm  noch  lange ,  wenn  auch  mit  einigen  Veränderungen 
erhaltenio).  Als  üeberwurf  für  beide  Geschlechter  kommen 
im  Edict  des  Diocletian  ävaßokslg^^),  d.  h.  palliola^^)^  vor  und 
ausserdem  eine  neue  Art  von  Kaputzen  [caracallae)^^),  welche 
nicht,  wie  die  cuculli,  an  tunicae ,  lacernae  und  saga  ange- 
bracht, sondern  als  besondere  Kopf- und  Schulterbedeckung^*), 
grösser  oder  kleineris)  geschnitten,  verwendet  wurden  und  zu 
unterscheiden  sind  von  der  caracalla  talaris  oder  Antoniniana, 
einem  eigenthümlichen  langen  Kleidungsstücke,  von  welchem 
der  Kaiser  Caracalla  seinen  Namen  hat^ß). 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  Uebersicht  der 
hauptsächlichsten  Berufsthätigkeiten ,  welche  sich  aus  dem 
Manufacturgeschäft  entwickelten.    Hieher  gehören 


Heliog.  26.  Eine  tunica  manicata  für  Männer  erwähnen  Treb.  PoU.  Gall. 
duo  46.    Vopisc.  Aurel.  48. 

4  708)  Ed.  Diocl.  c.  XVII  unterscheidet  ^ielfianxal  avÖQslai,  und  yv- 
vaixelai. 

9)  Die  Zeugnisse  hierfür  s.  bei  Goth.  ad  Cod.  Theod.  XIV,  4  0,  4. 
Vgl.  Salmas.  ad  Tertull.  de  pall.  p.  84  f. 

4  0)  Sulp.  Boisseree  in  Abb.  d.  phil.  bist.  Classe  der  Bayerischen 
Aead.  111  p.  556  :  »die  ursprüngliche  Dalmatica  ,  ein  bis  auf  die  Knöchel 
hinabreichendes,  rundes,  geschlossenes  Gewand  mit  langen  anliegendea 
Aermeln  findet  sich  noch  bei  den  Diakonen  der  griechischen  Kirche  un- 
ter der  Benennung  aToixci(iiov.  Die  Dalmatica  der  Katholiken  aber  be- 
steht aus  zwei  viereckigen  Stücken ,  welche  blos  durch  Schulterblätter 
verbunden,  an  den  Seiten  offen  sind  und  den  Körper  vorn  und  hinten 
gleichmässig  bis  unter  die  Kniee  bedecken.  Die  SchuiterbläUer  hängen 
über  die  Achsel  herunter,  so  dass  sie  gewissermassen  kurze  Aermel 
bilden.« 

4  4)  Ed.  Diocl.  XVII,  38  ff. 

42)  Hieronymus  (334—420)  beschreibt  in  der  Anm.  4  700  ange- 
führten Stelle  den  Anzug  eines  Mädchens,  welcher  aus  einer  langen  tunica, 
der  fascia  und  dem  palliolum  besteht.  Auch  früher  schon  erwähnen  die- 
Dig.  XXXIV,  3,  38  §  4  tunicae  cum  palliolis. 

43)  Ed.  Diocl.  XVII,  80  ff. 

4  4)  Solche  Kaputzen  findet  man  abgebildet  Müller  Denkm.  d.  alten 
Kunst  11,  Taf.  LXl,  789^.  Mus.  Borb  IV  tav.  A.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph. 
bist.  Cl.  der  S.  Ges.  d.  Wiss.  4  86  4  S.  369  hält  den  cucullus  oder  bardocu- 
cullus  für  ein  eignes  Kleidungsstück,  das  bis  an  die  Knie  reicht,  also  für 
eine  Tunica  mit  Kaputze. 

4  5)  Daher  caracalla  maior,  caracalla  minor.  Ed.  Diocl.  VII,  44.  45. 

46)  Aurel.  Vict.  Caes.  24,  4.  Epif.  21,  2.  Spart.  Carac.  9,  7: 
Jpse  Caracallae  nomen  accepit  a  vestimento,  quod  populo  dederat,  demissous- 
que  ad  talos,  —  unde  hodieque  Antoninianae  dicuntur  caracallae  huiusmodi. 
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i .  die  Lieferanten  des  Rohstoffes ,  namentlich  die  Produ- 
centen  von  Wolle,  Ziegenhaar  und  Flachs,  die  Purpurfischer 
(noQqwqeiq  ^  murileguli,  conchylioleguli)  und  die  Fischer  der 
pinna. 

2.  Die  Händler  mit  Rohstoffen  und  die  Importeurs  frem- 
der Waaren;  die  Wollhändler,  negotiatores  lanarii,  die  Haar- 
luchhändler, ciliciariü'^^'^)^  die  Leinenhändler,  lintearii^^)^  die 
Malvenstoffbändler,  molochinarüj  die  Seidenhändler,  sericarii^ 
holosericarii. 

3.  Die  Fabricanten,  nämlich  : 

a.  die  Filzmacher,  coactiliarii; 

b.  die  Wollkrempler,  carminatoreSy  pectinarii; 

c.  die  Färber,  infeciores^  offectores  und  zwar: 

Blaufärber,  violarii, 
Wachsfärber,  cerinarii, 
Safranfärber,  crocotariij 
Braunfärber,  spadicarii^ 
Purpurfärber,  purpurarii; 

d.  die  Weber,  textores^^)  und  zwar : 

Wollweber,  lanarii, 

Leineweber,  linteones^^} , 

Weber  gemusterter  Zeuge,  polymüarü; 

e.  die  Walker,  fulloneSj  lavatores.  Mores; 

f.  die  Slicker,  phrygiones^  plumarn; 
g,  die  Goldschläger,  bractearii^^]  ; 


in  usu  maxf'me  Romanae  plebis  frequentatae .  Spart.  Sever.  21,  U. 
Dio  Cass.  LXXVIII,  3.  Paulus  Diacon.  Histor.  Mise.  X,  «3.  Jot  nsm- 
öes  de  regn.  success.  IS,  17)  Orell  i  n.  4162. 

4  748)  Orelli  8.  4215  und  andere  Beispiele  bei  Marini  Atti  p.  346 
n.  75.  Dass  lintearius  ein  Händler,  nicht  ein  Weber  ist,  zeigen  Dig.  XIV,  4, 
6§  45:  duas  negotiationes  excercebat,  puta  sagariam  et  linteariam.  Dig. 
XIV,  3,  5  §  4  :  Sed  etiam  eos  institores  dicendos  placuü ,  quibus  vestiarii  vel 
lintearii  dant  vestem  circumferendam,  quos  vulgo  circitores  appellamus.  Erst 
im  Cod.  Th.  X,  20,  4  6  kommen  gynaeciarii,  lintearii  und  linyfarii  als  sy- 
nonyme Ausdrücke  vor.  Vgl  Goth.  ad  Cod.  Th.  X,  20,  8.  Der  linarius 
Or.  424  4  in  einer  mailänder  Inschr.  scheint  auch  ein  Händler  zu  sein. 

49)   Orelli  2863. 

20)   Henzen  n.  7239.  Grut.  88,  45.   Plaut.  Aul.  HI,  5,  38.  Serv. 
ad  Aen.  VH,  4  4  :  apud  maiores  stantes  texebant,  ut  hodie  linteones  videmus. 

24)  Ueber  diese  s.  den  Abschnitt  über  die  Goldschmiede,    üeber  die 
von  ihnen  gemachten  Kleiderdecorationen  s.  oben  S.  452.  4  53. 
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h,  die  Borten- und  Besatzmacher ,  limbolarii,  segmen- 
tarii^'^^^)  ,  wozu  vielleicht  auch  die  manulearü^^) 
und  lorarü^^)  zu  rechnen  sind; 
t.  die  Brustbindenmacher,  strophiariv^^)  ; 
k.  die  Hemdenmacher,  indusiarii^^) ; 
/.  die    Schneider ,     sartores'^^) ,     sarcinatores^^)     und 
Schneiderinnen,  sarcinatrices^^)  ; 
m.  die  centonariiy  d.  h.  Verfertiger  von  Kleidern  aus 
alten  Flicken    [centones)  ,    welche   die    Sclaven 
trugen^o)  ^  und  Decken  derselben  Art,   die  man 
zum  Feuerlöschen  und  für  militärische  Zwecke^i) 
brauchte. 
4)   Die  Händler  mit  Zeugen  und  fertigen  Kleidern,  nego- 
tiatores vestiarii^^]    und  speciell  paenularip^) ,    sagarii^^)    und 
vestiarii  tenuarü^^) .     Die  vestiarii  haben  theils  ein  Ladenge- 


4722)   Henzen  n.  7278.    Vgl.  oben  S.  4  58. 

23)  Plaut.  Aul.  III,  5,  37. 

24)  Für  einen  ßortenmacher  (über  lora  Borten  s.  A.  4  437)  halte  ich 
den  lorarius  bei  Maffei  Mus.  Ver.  p.  295,  3. 

25)  Plaut.  Aul.  111,  5,  42.    Vgl.  oben  S.  95. 

26)  Plaut.  Aul.  III,  5,  35.         27)  Non.  7,  28. 

28)  Plaut.  Aul.  III,  5,  44.    Henzen  n.  7274.    Man  sagt:  sarcina- 
tori  sarcienda  vestimenta  dare.     Gaius  III,  443   462.  205.     Paul    Sent 
II,  31,  29  u.  ö. 

29)  Orelli-Henzen  n.  645.  5372.  7275  u   ö. 

30)  Columella  d  R  R.  I,  8,  9.  Nach  Cato  d.R.R.  435  kauft  man 
die  besten  centones  in  Rom. 

84)  S.  Th.  III,  2  S.  476  Anm.  2849.  Die  in  Inschriften  oft  erwähn- 
ten collegia  centonariorum  oder  collegia  fabrum  et  centonariorum  (s.  Hen- 
zen Index  p.  4  74.  4  72)  scheinen  nur  für  diesen  letzteren  Zweck  bestimmt 
zusein.  Zum  Unterschiede  von  ihnen  heisst  der  Verfertiger  von  Klei- 
dern dieser  Art  vestiarius  centonarius  Orelli  4297. 

32)  Dig.  XXXVIII,  4,  45.  Cod.  Just.  X,  47,  7.  Orelli  n.  3643. 
4729.    Mom  msen  I.  R.  N.  4554.  4542. 

33)  negotiator  paenularius  in  Germania  Henzen  n.  7259;  paenula- 
rius  in  Puteoli  Mom  msen  I.  R.  N.  3399, 

34)  negotiator  sagarius  in  Puteoli  Or.  4254  =  Mom  msen  I.  R.  N. 
2524;  negotiator  sagarius  und  mercator  sagarius  Fabr.  p.  495  n.  4  89; 
sagaria  negotiatio  D  i  g.  XIV,  4,  5  §  4  5  ;  sagarius  R e  i  n  e  s.  XI,  4  03.  Fabr. 
p.  34n.  467.  Orelli  4275;  colleqium  sagariorum  Romanorum  Reines. 
X,  9. 

35)  Henzen  n.  7285.  Unter  vestes  tenuariae  hat  man  nicht  grade 
€oae  vestes  zu  verstehen,  sondern  wohl  hauptsächlich  leichte  Wollen-  und 
Leinenzeuge.  Eine  tunica  lenuaria  kommt  in  dem  Zolltarif  von  Nordafrica 
(Gerhard  Arch.  Anz.  4  858  n.  4  20  p.  259)  vor;  zu  feinen  Togen  aber 
lieferten  das  Zeug  die  tarentinischen  Fabriken  s.  A.  454  9. 
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Schaft,  weshalb  sie  in  ihrer  Firma  die  Wohnung  angeben^^ej^ 
theils  vertreiben  sie  die  Waare  durch  Hausirer  [circitores]^'^) . 
Einen  solchen  Laden  und  zwar  einen  doppellen  für  Männer- 
und  Frauenkleider  stellen  zwei  in  Florenz  befindliche  Marmor- 
reliefs dar,  welche  wahrscheinlich  als  Ladenschilder  dien- 
ten38) .  Dass  als  Waaren  überall  nicht  nur  Zeuge  und  Tücher, 
sondern  fertige  Togen,  Tuniken,  saga^  paenulae  u.  s.  w.  ge- 
führt wurden,  wird  ausdrücklich  berichtet^^) . 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  muss  indess  den  vestiarii  die 
Decoration,  d.  h.  das  Tapeziergeschäft  gewährt  haben.  Einen 
wesentlichen  Theil  der  häuslichen  Einrichtung  machten  bei 
den  Alten  die  Vorhänge  [vela)  Decken  und  Teppiche  [vestes 
stragitlae,  plagulae,  tapeta,  aulaea)^  aus,  welche  theils  in  Pri- 
vathäusern zur  Bekleidung  der  Stühle,  Sophas  und  Betten, 
zum  Schutze  des  Atriums  gegen  die  Sonne  (S.  Th.  V,  i  S. 
243),  zu  Portieren  (V,  1  S.  244),  zum  Verhängen  der  Interco- 
lumnien  in  offenen  Säulenhallen,  zur  Decoration  der  Zimmer- 
wände (V,  1  S.  319)  und  zu  Fussteppichen,  theils  zum  Schutz 
und  Schmuck  der  innern  Räume  von  Tempeln  und  öffentlichen 
Gebäuden,  ganz  besonders  aber  als  Mittel  vorübergehender 
Omamentation  bei  Spielen,  Pompen,  Triumphen  und  Lei- 
chenfeierlichkeiten ,  bei  letzteren  namentlich  zur  ümkleidung 
des  rogus  (s.  oben  A.  1661)  zur  Anwendung  kamen.  Die 
Lieferung  der  dazu  nöthigen  Stoffe  wie  auch  die  Anbringung 
und  Drapirung  derselben  werden  in  Rom  sowohl  von  Privaten 
als  vom  Staate  die  vestiarii ^  d.  h.  also  die  Tapeziere,  tiber- 
nommen  haben,  und  man  darf  dieselben  nicht  nur  als  Inhaber 
bedeutender  Geschäfte,  sondern  auch  als  Vertreter  einer  Kunst 
betrachten,  deren  Wichtigkeit  für  das  Alterthum  neuerdmgs 


4  736)  L.  Sempronius  Menander ,  vestiarius  a  compito  Orelli  n.  4294; 
L.  Naevitts  Amphio,  vestiar.  a  compito  Allario  Henzen  n.  7286;  M.  Li-- 
vius  Hermeros,  vestiarius  de  horreis  Agrippiuianis  Orelli  5004;  A.  Cal- 
vius,  G.  l.  vestiar.  ab  luco  Lubitinae  Henzen  n.  5683  ;  P.  Fannius,  P.  L 
Apollophanes  de  vico  Tusco  vestiarius  Orelli  4295;  M  Vulerius,  M.  L 
Chresimus  vestiar.  ab  aede  Cerer.  Mur.  p.  4  85,  2;  C.  Terentius,  C.  L 
Pamphilus  sagarius  post  aedem  Castoris  Grut.  p.  650,  1. 

37)  Dig.  XIV,  3,  5  §  4. 

38)  0.  Jahn  Ber.  d.  ph.  bist.  Gl.  d.  S.  G.  d.  Wiss.  4  861.  S.  374  flf. 

39)  Cato  de  R.  R.  435. 
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von  Semper  Die  textile  Kunst  S.  276—322  in  erschöpfender 
Weise  gewürdigt  worden  ist. 

E.  Pelz-  und  LederwaAren. 
1.  Kürschner- und  Gerberarbeiten. 

4 

Unter  den  Kleiderstoffen  haben  wir  die  Pelze  nicht  er- 
wähnt, weil  sie  in  guter  römischer  Zeit  nur  wenig  in  Anwen- 
wendung  kamen.  Hirten  zwar  haben  zu  allen  Zeiten  Schaf- 
pelze getragen  und  für  Sclaven  auf  dem  Lande  empfiehlt 
Columella Pelze  mit  Aermeln  {pelles  mamcatae)^^^^)^  aber  feine 
Pelze  werden  zuerst  von  Cato^^) ,  Pelzhandlungen  von  Varro^^j 
erwähnt*^)  ;  in  der  Kaiserzeit  kamen  Anziehpelze  {pelles  indu- 
toriae^^)  und  Pelzdecken^^)  so  wie  feine  Ledersorten  immer 
mehr  in  Aufnahme,  und  es  gab  eigene  Stapelplätze  für  Waaren 
dieser  Art,  wie  Tanais  an  der  Mündung  des  Don^e).  Das 
Edict  des  Diocletian  macht  als  Hauptartikel  namhaft  Felle  von 
Rindern,  Ziegen,  Schafen,  Lämmern,  Rehen,  wilden  Schafen, 
Hirschen,  Mardern,  Bibern,  Bären,  Wölfen,  Füchsen,  Leopar- 
den, Hyänen,  Löwen  und  Robben^?)  ^  ferner  fein  zubereitete 
Saffiane,  unter  denen  die  babylonischen,  phönicischen,  lako- 
nischen^s),  die  serischen^s)  und  später  die  rothen  parthi- 
schenöO)    die    gesuchtesten    sind.       Im    fünften    Jahrhundert 


4  740)  Columella  de  R.  R.  I,  8,  9. 

44)   Bei  Festus  p.  265*  3  s.  v.  Ruscum. 

42)  Varro  de  L.  L.  VIII,  55. 

43)  Ueber  den  Gebrauch  der  Pelze  im  Alterthum  überhaupt  s.  Böt- 
tiger Griech.  Vasengemälde  I,  3  S.  4  84 — 4  92. 

44)  Paulus  Sem.  III,  6,  79.  Dig.  XXXIV,  2,  23  §  3  :  Vestis  etiam 
€X  pellibus  constabit. 

45)  Dig.  XXXIV,  2,24  stragula pellicia.         46)  Strabo  XI,  p.  493. 
47)  Ed.  Diocl.  VIII  und  dazu  Mommsen  S.  64. 

4  8)  Ed.  Diocl.  VIII  lin.  4—5.  Ueber  die  babylonicae  pelles  s.  Dig. 
XXXIX,  4,  46  §  7  Orbis  descriptio  sub  Constantino  imperatore  c.  23  in 
Mai  Coli,  class.  auct.  e  codd.  Vat.  Vol.  III  (1831.  8.)  p  399:  In  qua  (Cap- 
padocia)  est  civitas  maxima,  quae  vocatur  Caesarea.  —  Haec  ubique  lepori- 
nam  vestem  emittit  et  Babylonicarum  pellium  et  divinorum  animalium  pul- 
chritudinem.    Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  V  S.  63  ff. 

49)  ZT]Qixa  öiQfiaTa  Peripl.  Mar.  er.  §  39.  PI  in.  N.  H.  XXXIV 
§  445. 

50)  pelles  Parthicae  Dl g.  XXXIX,  4,  16  §7.  C  or  ippus  Joann.  IV, 
499  ;  Parthica  cingula  C la  u  d  i  a  n.  de  raptu  Pros.  II,  94  ;  Parthica  vellera 
Corippus  de  iaud.  Justini  min.  II,   106;     Zancae  Parthicae  [Schuhe] 
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beginnt  dann  mit  der  germanischen  Einwanderung  die  eigent- 
liche Verbreitung  der  Pelzröcke ,  rhenones^'^^^) ,  mastrucae^^)  ^ 
sisyrae,  welche  bereits  416  in  Rom  verboten  werden^^)  muss- 
ten,  im  Mittelalter  aber  gewöhnliche  Tracht  blieben^^).  In 
diesen  Artikeln  arbeiteten  damals  die  Gewerbe  der  Kürsch- 
ner [pelliones)  ^^] ,  Pelzhändler  [pellarii^^) ,  pellionarii)  ^7)  und 
Saffianhändler  [parthicarii)^^) ,  während  die  Bereitung  des 
einheimischen  Leders  für  den  Gebrauch  der  Schuster  und 
Sattler  und  für  militärische  Zwecke^Q)  den  Gerbern  [coriarii)^^) 
zufiel. 

2.  Fussbekleidungßi). 

Die  Fussbekleidung  war  nicht  nur  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  römischen  Reiches,    sondern  auch  in  Italien  und 


Treb.  Poll.  Claud.  17;  t«  üagdixä  r«  (fXoyoßa(f7J  Sigfiara  Lydus  de 
mag.  II,  <3.    Gramer  Comm.  Vet.  in  Juven.  5,  165  p.  186. 

4  751)  Als  germanische  und  gallische  Tracht  schon  erwähnt  Varro  de 
L.  L.  V,  167.  Caesar  B.  G.  VI,  21.  Sallust.  bei  Serv.  ad  V.  Ge.  III, 
383.  üeber  die  spätere  Tracht  Isidor.  Or.  XIX,  23,  4.  Sid.  Ap.  Epist. 
IV,  20.  ^      ^ 

52)  Schon  Cicero  brauchte  das  Wort.  S.  Isidor.  Or.  XIX,  23,  5. 
Quintil.  I,  5,  8.    Cic.  de  prov.  cons.  7,  15. 

53)  Cod.  Th.  XIV,  11,   4  und  das.  Gothofr. 

54)  Muratori  Antiq.  Italicae  II  (1739)  p.  409  ff. 

55)  Plaut.  Men.  404.  Lampr.  AI.  Sev.  24.  Dig.  L,  6,  6,  wo  ohne 
Zweifel  pelliones  zu  lesen  ist,  Cod.  Theod.  XIII,  4,  2.  Grut.  648,  7. 
Sie  machen  namentlich  die  Zelte  für  das  Lager  der  Heere. 

56}  Firm.  Mat.  Math.  IV,  7. 

57)  Em  coUegium  pellionariorum^e\nes.  cl.  I  n.  283=Donicl.  II 
n.  1=Donati  p.  235,  2.    Reines.  Xn.  8. 

58)  Cod.  Just.  X,  47,  7. 

59)  Leder  und  Felle  brauchte  man  beim  Militär  nicht  nur  zur  Aus- 
rüstung der  Soldaten  und  Gespanne,  sondern  auch  zur  Bedeckung  der 
hölzernen  Belagerungs-  und  Vertheidigungsapparate.  S.  Th.  III,  2  S. 
474.  476. 

60  Ein  coriarius  subactarius  in  Rom  0 r e  II i  4170.  Ein  corpus  cora- 
riorum  magnariorum  salaiariorum  aus  Constantins  Zeit  Or  eil  i  n.  4074, 
wo  zu  lesen  ist  soleariorum.  Magnarius  ist  ein  Grosshändler.  Coriario- 
rum  officinae  PI  i  n.  N.  H.  XVII  §  51  ;  der  technische  Ausdruck  für  das  Be- 
reiten des  Leders  ist  coria  perficere  PI  in.  N.  H.  XIII  §  63.  XVI  §  26.  oder 
subigere  C  a  t  o  de  R.  R.  18,  7;  für  das  Weissgerben  depsere,  C at  o  de  R.  R. 
und  dazu  Schneider. 

61)  Die  älteren  Schriften  über  die  Fussbekleidung  der  Alten  sind 
vereinigt  in  einer  Sammlung  unter  dem  Titel :  B.  Balduinus  de  calceo  an- 
tiquo  et  Jul.  Nigronus  de  caliga  veterum.  Accesserunt  ex  Q.  Sept.  Fl.  Ter- 
tulliani,  Cl  Saltnasii  et  Alb.  Rubenii  scriptis  plurima  eiusdem  argumenti. 
Praefatus  est  C.  G.  Joecherus.   Lipsiae,  1733.  12.     S.  auch  Becker  Gal- 
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Rom  sehr  verschieden ;  man  trug  nach  Bedürfniss  Sandalen, 
Schuhe  und  Stiefel  und  nach  Geschmack  und  Mode  bald  in  die- 
ser bald  in  jener  Form ;  zur  eigentlich  römischen  Tracht  aber  ge- 
hörten Schuhei762)  und  zwar  für  jeden  Stand  und  jedes  Geschlecht 
besondere.  Noch  bis  zum  Jahre  300  n.  Chr.  unterschieden  sich 
die  Stände  wie  durch  die  Kleidung  so  durch  die  Schuhe^sj^  de- 
ren es  vier  bestimmte  Arten  gab.  Dem  höchsten  Stande  kommt 
der  miilleus  zu,  ein  Schuh  von  rothem  Leder,  mit  hoher,  dem 
Cothurn  ähnlicher  Sohle,  hinten  am  Fuss  hinauf  gehend  und 
an  diesem  Theile  mit  Häkchen  [malleoU)  versehn,  an  welche 
die  Schnürriemen  befestigt  wurdenß^).  Vgl.  die  Abbild.  F.  5. 
Er  gehörte  zur  königlichen^ö) ,  hernach  zur  triumphalischen 
Trachtet) ,  ist  mit  dieser  auf  die  spätere  consularische  Tracht 


lus  III  S.  164—171.  Weiss  Kostümkunde  I  S.  967.  1068,  wo  Abbildun- 
gen gegeben  sind.  In  der  Histoire  de  Cordonniers  par  Lacroix,  Duchesne 
und  Sero  Paris  1852.  8.  findet  man  ebenfalls  eine  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Formen  römischer  Schuhe  und  Sandalen,  auf  welche  die 
vorhandenen  Namen  ohne  weiteren  Beweis  angewendet  werden. 

1762)  Cic.  Phil.  II,  30,  76:  [redii]  cum  calceis  ettoga,  nullis  nee  galli- 
eis  nee  lacerna.  P 1  i  n.  ep.  VII,  3  :  Quin  ergo  aliquando  in  urbem  redis?  — 
guousque  cülcei  nusquam,  toga  feriata ,  liber  totus  d/es?  Te  r t u  1 1.  de  pall. 
^■.  calceos  nihil  dicimus,  proprium  togae  tormentum.  Suet.  Aug.  73:  /b- 
rensia  autem  et  calceos  nunquam  non  intra  cubiculum  habuit  ad  subitos  re- 
pentinosque  casus parata.  Artemidor.  Oneir.  IV,  72  :  Mo^€  rov  Iläva 
ßUneiV  iv  rj  ayoQa  xa&iCo/uevor  axovTa  QOjfial'xfjV  ia&i]Ta  xal  VTio^rj- 
jLtara  {calceos). 

63)  Apul.  Flor.  8:  ex  innumeris  hominibus  pauci  senatores ,  ex 
senatoribus  pauci  nobili  genere :  —  sed  ut  loquar  de  solo  honore,  non  licet 
insignia  eius  vestitu  vel  calceatu  temere  occupare.  Das  Ed.  DiocI.  er- 
wähnt c.  IX,  6 — 8  Calcet  patricii ,  calcei  (so  ist  zu  lesend  senatorum,  calcei 
equestres. 

64)  Isidor.  Or.  XIX,  34,  10;  Mullei  similes  sunt  colhurnorum  solo 
alto ;  superiore  autem  parte  cum  osseis  vel  aeneis  malleolis,  ad  quos  lora  de- 
ligabantur.  Dicti  autem  sunt  a  colore  rubro,  qualis  est  mulli  piscis.  Das 
Letztere  sagt  auch  P  linius  N.  H.  IX  §  65.  Die  Form  dieser  Schuhe  hat 
sich  einigermassen  in  dem  Kostüm  der  Feldherrn  der  Kaiserzeit  erhal- 
ten. S.  Weiss  a.  a.  0.  S.  1068  Fig.  444.  Auf  sie  gehtSen.  de  tr.  an. 
11,9:  quae  [est]  dignitas ,  cuius  non  praetextam  —  et  lora  patricia  sordes 
comitentur?  Hohe  Schuhe  trug  Augustus  immer.  Suet.  Aug.  73:  calcea- 
mentis  altiusculis  (usus  est)  ut  procerior,  quam  erat,  videretur. 

65)  Fes  tu  s  p.  142b  24  :  Mulleos  genus  calceorum  aiunt  esse,  quibus 
reges  Albanorum  primi,  deinde  patricii  sunt  usi.  M.  Cato  originum  li.  VII: 
Qui  magistratum  curulem  cepisset ,  calceos  mulleos  aluta  laciniatos ,  ceteri 
perones.  Zonaras  VII,  4  p.  15  Pinder.  von  Romulus:  aXovQyrj  /uiv  ya^ 
ivaSvtTo  /iiüiva  xal  Trjßevvov  ri^ntaxno  nEQiTtoQifvqov  xaX  neölXoig  ixä- 
XQV^o  iQvd-QoTg. 

66)  Elogieninschrift  C.  I.  L.  I  p.  290  n.  XXXIII  von  Marius :  HonoH 
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tibergegangen  und  heisst  in  guten  Quellen  cakeus  patricius. 
Den  zweiten  Rang  nimmt  der  calceussenatorius  ein ^  der  schwarz 
war,  mit  vier  Riemen  hinauf  geschnürt  wurde^'^^),  und  mit 
einer  Agraffe^s)  in  Form  eines  Halbmondes  geschmückt  war^^) . 


et  Virtuti  Victor  fecit ,  veste  triumphali  calceis  patriciis  [in  Senatum  venit.) 
Dio  Ca  SS.  XLIU,   43  von  Caesar:    avrog  (f^  tiJv  ts  aToXr}v  rr/v  ^ttlvCxiov 

iv  naaaiq  raig  navijyvQiai  xatä  66y/ua  h'iiSvixo xai  rp  vnodiait 

xal  f^STcc  ravTa  hCoxt  xut    v\priX^  xal  IgvO^QO/ootp  xma  rovg  ßaailiaq 
Tovg  iv  T^^^Xß^  noik  yevofiivovg,  log  xal   nQoai'ixmv  (J(f(<Ji  Jm  rov  lov- 

XoVf  i/QfJTO. 

4767)   Horat.  S.  I,  6,  27  : 

Nam  ut  quisque  insanus  nigris  medium  impediit  crus    .. /,r^^ 
Pellibus  et  latum  demisit  peclore  clavum  * 

Audit  continuo:  Quis  homo  hie  est?  quo  pcUte  fiiitus^ 
Sc  h  o  I.  Juv.  I,  111:  oslendit  plus  honoris  videri  in  calceis  quam  in  persona, 
in  illo  enim  tempore  necdum  senatores  nigris  calceis  utebantur.  I  s  i  d  o  r.  Or. 
XIX,  34,  4  :  Patricios  calceos  Homulus  reperit  quatuor  corrigiarum  assuta- 
gue  luna.  lis  soli  patricii  utebantur.  Luna  autem  in  iis  non  sideris  formam, 
sed  notam  centenarii  numeri  significabat ,  quod  initio  patricii  senatores  cen- 
tum  fuerint.  Isidor  versteht  unter  patricii  die  Senatoren.  Vgl.  Sc  hol. 
Juv.  7,  4  92  patricius  Senator  est.  Auch  Lydus  de  mag.  I,  17  giebt  den 
patres,  d.  h.  den  Senatoren,  ein  vnoörjua  fiiXav. 

68)  Solche  Agraffen  in  anderer  Form,  an  dem  Schienbein  ange- 
bracht, sieht  man  noch  an  Feldherrnstatuen.  Weiss  a.  a.  0.  S.  1068 
Flg.  444. 

69)  Isidor  a.  a.  0.  Plut.  Q.  R.  76  Vol.  VII  f).  137  R.  Philostr. 
V.  Soph.  II,  1,  8:  Bonöovag  —  svJoxtfxojTaTog  (ov  iv  vndjoig  x«l  to 
^vfußoXov  TTJg  ivytvblag  TifQirjOTtj/Liirog  ry  vnoiSrjfiaTi ,  tovto  J^  iarip 
iniaifVQiov  iuifdvTivov,  /LtrjpofiJig.  Weiter  unten  sagt  Herodes  zu  ihm: 
av,  €(frj,  rriv  evyivuav  iv  toig  datQayuXoig  f;ff<ff. 

Marl.  I,  49,  31  . 

Lunala  nusguam  pellis  et  nusquam  toga. 
II,  29,    7  :  Non  hesterna  sedet  lunala  lingula  planta, 

Coccina  non  laesum  pingit  aluta  pedem, 
wo  Planta  natürlich  nicht  die  Fusssohle  sein  kann,   sondern  den  Fuss 
überhaupt  bedeutet,  übrigens  aber  ein  rother  Schuh  bezeichnet  wird, 
der  wohl  nur  ein  besonderer  Luxus  der  geschilderten  Person  war.     Juv. 
7,  192: 

adpositam  nigrae  lunam  subtexit  alutae, 
wozu  der  Schol. :  hac  lunula  nam  assuta  calceis  discernuntur  patricii  a  no- 
viciis.     Stat.  Silv.  V,  2,  27: 

Sic  te,  clare  puer,  genitum  sibi  curia  sensit, 
Primaque  palricia  clausit  vestigia  luna. 
Visconti  Iscrizioni  Greche  Triopee.    Roma.   1794  fol.   p.  34;    C.   I.  Gr. 
6280  B  27-29. 

ITa/u(pav6iov  ivixeiio  aiXrivnCr]g  xvxXog  avyrjg, 
Tov  Ji  xal  Alvitiöai  not   dvi^QÜil/avio  nsJiXtp 
€fA,fji%vai  oifjiyovoig  evfjyfvitaai  y^Qctra, 
Joannes   Antiochenus  in   Müller.    Fragm.  bist.   Gr.   p.  553   n.    33; 
Novuag  6  ßaaiXfvg  ix^X^vatv  iv  Toi^g  vnoörifj.naL  'PjjfjLaCmv  rtov  naxQixCwv 

jvTcovad-ai  rö  'Piouuixov  xunna  (nämlich  C) ot  ötd  [t6]  xtav  xoivaiy 

iniusXfTriS-ai  najimv  fa^ov  inüjvvfxCav   (also  Senatoren.)      EifOQovv  ovv 
ot  natQlxioi  Tflf  xanndyia.     Mit  dem  letzten  Worte  meint  er  wohl  die 
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Er  wird  in  späteren  Quellen  mehrfach  mit  dem  patricius  ver- 
wechselt. Die  dritte  Art  ist  dem  ordo  equester,  die  vierte  den 
Bürgern  eigenthümlich  ;  von  beiden  wissen  wir  nur ,  dass  sie 
schwarz  waren,  und  dass  der  gewöhnliche  römische  Schuh, 
den  Cato  ;)ero"70j  „ennt,  bis  an  die  Knöchel  hinaufging  und  dort 
einfach  zugebunden  wurde^i) .  Die  eigentlichen  Bauemschuhe, 
welche  auch  die  Sclaven  trugen^s),  sind  die  sculponeae^^] ,  d.  h. 
Holzschuhe. 

Für  die  Frauen  gilt  es  überhaupt  für  anständig,  Schuhe, 
nicht  Sandalen  zu  tragen^^) ,  insbesondere  aber  für  römische 
Frauen ,  für  die  der  Schuh  ein  wesentliches  Stück  der  Toi- 
lette ist.  Man  macht  ihn  von  feinem  Leder  [aluta],  weiss  oder 
farbig75) ,  er  muss  zierlich  sitzende)  und  kann  mit  Seiden- 
stickerei77j  ^  Perlenes]  und  Edelsteinen?»)  decorirt  werden.   In 

compagi  (Ed  D.  IX,  ii),  denn  auch  Lydus  de  mag.  I,  17  nennt  den  Se- 
natorenschuh xa,a7r«/o?  und  Capitolin.  Maximini  duo  28,  8  erwähnt 
das  calciamentum  Maximini  senior is ,  id  est  compagum  regium.  Die  Be- 
zeichnung der  lunula  als  Pcof^alxov  xdnna  findet  sich  auch  bei  Suidas  v 

1770)  Cato  bei  Festus  p.  142b  29.  Pero  ist  ein  hoher  ordinärer 
Bauernschuh;  crwdw5  pero  Virg.  Aen.  VH,  690;  setosus  pero  Sidon. 
Apoll  epist.  IV,  20;  man  trägt  ihn  im  Schnee  (.luven.  14,  186)  und 
Schmutz  (A  p  u  1.  Met.  VII,  1 8,  wo  indessen  die  Handschrr.  pedihus haben); 
isidor  ^r  Aix,  34,  13  Perones  et  sculponeae  rustica  calceamenta  sunt: 
Pers.  5,  iOi  peronatus  arator. 

71)  Sidon.  Apoll,  epist.   4,  20  beschreibt  die  Tracht  der  Gothen • 
quorum  pedes  primi  perone  setoso  talos  adusque  vinciebantur.   Genua,  crura 
suraeque  sme  tegmine.    Id.  Carm.  7,  457  :  »'»'*. 

ac  poplite  nudo 
Peronem  pauper  nodus  suspendit  equinum. 

72)  calceamenta  servilia  Tr eh e\\    Po  11   tri"  tyr   22   2 

r..   T?^^'.Q^'^'?.^f^'  ^^^-     Va^rob^iNon.p.  164,23.    Plaut, 
i-as.  11,  8,  59.         74j  Clemens  Alex.  Paed.  II    n 
75)   Ovid.  A.  A.  in,  271  : 

Pes  malus  in  nivea  semper  celetur  aluta 
Arida  nee  vinclis  crura  resolve  suis. 
A  p  u  1.  Met.  VII,  8  :  calceis  femininis  albis  Ulis  et  tenuibus  indutus.     Cle- 
mens Alex.  Paed    II    11  :  yv.a.^,  ^,V  o^.  xo  X^v.o.  vnS^ri^aavyyJori^ 
T^o..     Vopisc.  Aurel.  49,  7:   Calceos  mullos  et  cereos  et  abos  et  hedei-l 
cios  viris  ommbus  tulit,  mulieribus  reliquit. 

XT  n't^Qi'fÄr"  "^S^T^^^^^IJ  .'^^''  ^''^^^"-     J*^*^-  Chrysost.  Vol. 
XI  p.  591C  Mpntf.  77)  Joh.  Chrysost.  Vol.  VII  p.  SlOc;    5rm'  r«p 

78)  Phn.  N.  H.  IX§114.    Tertull.  de  cultu  fem.  I,  6  :   in  peroni- 
bus  untones  emergere  de  lutocupiunt. 

79)  Lampr.   Heliog.  4,  4:  facta  sunt  senatus  consulta  ridicula 

quae  aurum  vel  gemmas  in  calciamentis  haberent. 

Privalaherlhüraer  II.  ^3 
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der  Kaiserzeit  welteiferten  in  dem  Geschmack  an  auffallender 
Fussbekleidung  beide  Geschlechter,  und  während  es  Frauen 
gab,  welche  sich  in  Männerschuhen  gefielen ^^^oj^  ^o  erschienen 
Männer  in  weissen^*)  und  rothen^^j  ^  ^[q  Kaiser  und  die  hoch- 
gestellten Personen  in  vergoldeten  und  mit  Juwelen  besetzten 
Schuhen^^).  Unter  diesen  Umständen  fanden  viele  auslän- 
dische Fabricate  Eingang ,  die  sicyonischen  Frauenschuhes*)^ 
welche  weiss  waren^^)  und  in  Griechenland  auch  von  Männern 
beim  Tanzen  gebraucht  wurden^e) ,  die  Phaecasia  {(paix,aaia) , 
welche  in  Athen  und  Alexandria  Priester  und  Gymnasiar- 
chen^')  ,  sonst  aber  auch  Philosophen^^j  ^  Bauern^^j ,  junge 
Leute^oj  und  Frauen^i)  zum  Pallium^^)  anlegten,  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  griechische  Sorten ,  die  Pollux  VII,  85 
— 94  verzeichnet;  die  baxeae^^) ,  und  in  späterer  Zeit  die  par- 


4  780)  Aelian.  V.  H.  VII,   H:   'Pto/naitov  <f^  al  noXXal  ywatxfg  xal 
■iTioStjfiara  ravta  (poQiiv  toii  avSqdaiv  ti&iafiivoi  tia(v. 

84)  Mart.  VII,  38.  Auch  den  mt4//ei4J  trug  man  weiss.  Placidi^Jo;- 
«a«  bei  Mai  Auct.  Class.  III  p.  485:  mulleo,  calceamenti  genus ,  a  cohre 
albo.        82)  Mart.  II,  29,  7.   Vgl.  A.  8. 

83)  Calcet  aurati  trugen  die  Consuln  der  spätem  Zeit.  Cassiod. 
Var.  VI,  i,  Lamprid.  Hei.  23,  4  :  habuit  et  in  calciamentis  gemmas  et 
quidem  sculptas.  Lam  pr.  AI.  Sev.  4,  2  :  gemmas  de  calciamentis  et  vesti- 
bus  tulit.  V o p i s c.  Carin.  1 7,  1 :  habuit  gemmas  in  calceis.  Jornandes  de 
regn.  succ.  87  :  Diocletianus  adorari  se  ut  deum  praecepit  et  gemmas  vesti- 
bus  calciamentisque  inseruit. 

84)  Hesych.:  Zixvtovia'  vnoöi^fjiaTa  ywaixila.  Pol  lux  VII  §  93, 
Steph.  Byz.  s.  v.  üixvtov.  Cic.  de  er.  I,  54,  231. 

85)  Lucian.  rbet.  praec.  45. 

86)  Athen.  IV  p.  4  55«. 

87)  Flut.  Ant.  33.  AppianB.  C.  V,  44.  Pollux  VII  §  90.  dem. 
Alex.   Paed.  II,  4  4  p.  244  Pott. 

88)  Seneca  de  benef.  VII,  24. 

89)  Theognostus  Can.  inCramer  Anecd.  Oxon.  II  p.  42,  23  ^ai- 
xdaiov  yecagyixov. 

90)  Petron.  8*.  94)  Petron.  67. 

92)  Senec.  ep.  443,  4  :  puto  quaedam  esse ,  quae  deceant  phaecasia-- 
tum  palliatumque, 

93)  Plaut.  Menaechra.  394  erwähnt  sie  schon;  Apuleius  be> 
schreibt  sie  als  ordinäre  Philosophenschuhe  Met.  II,  28  :  iuvenem  quemr- 
piam  linteis  amiculis  iniectum  pedesque  palmeis  baxeis  inductum  —  produ- 
cta. XI,  8:  nee  illedeerat,  qui  pallio  baculoque  et  baxeis  —  philosophum 
fingeret.  Florid.  1,9.  fateorque  me  —  vestem  de  textrina  emere ,  baxeas 
istas  (Apuleius  trug  sie  also)  de  sutrina  praestinare;  Tertuilian  dagegen 
als  luxuriöse,  mit  Gold  verzierte  Fussbekleidung  de  pall.  4.  de  idol.  8  : 
Saccus  et  baxa  quotidie  deaurantUTf  Mercurius  et  Serapis  non  quotidie.  Auch 
Isidor  Or.  XIX,  34,  4  3  nennt  sie  cakeamenta  mulierum  und  §  6  calcea- 
mentum  comoedorum. 


\ 


w 


\ 


195     

thischen  zmcae^'^^^] ,  d.  h.  Stiefeln  von  rothem  Leder,  die  bis 
ans  Knie  hinaufgehn^ß) ,  durch  welche  die  späteren  Kaiser  den 
mulleus  ersetzten^ß) .  Hiezu  kamen  endlich  die  schweren  Stie- 
feln der  Jäger97),  Soldaten  {caligae  müitares)^^) ,  Fuhrleute, 
Bauern  und  Weiber»9) ,  deren  Sohlen  mit  starken  Nägeln  be- 
schlagen waren  1800). 

Sandalen  [sandalia^]  oder  soleae)  mit  Bändern  und  Pan- 
toffeln [socci]  ohne  Bänder^)  gab  es  ebenfalls  von  sehr  ver- 
schiedenen Sorten.  Zu  ihnen  gehörten  die  griechischen^) 
crepidae*],  welche  für  beide  Füsse  gleich^) ,  nicht,  wie  die 
Schuhe,  für  den  linken  und  rechten  Fuss  verschieden  waren«), 


4794)  Treb.  Poll.  Claud.  47,  6.  Cod.  Theod.  XIV,  40,2  und 
dazu  Gothofr.  Acron.  ad  Hör.  Sat.  I,  6,  28.  Das  Wort  zanga  ist 
baktnsch,  d.h.  Zend;  s.  Lagarde  Gesammelte  Abhandlungen,  Leipzig 
4866.   8.  S.  24,  4  0, 

95)  Procop.  de  aed.  III,  4  p  247  Bonn  imodmax«  uivoi  U  yovv 
ifoivixov  xQfafittTog ,  u  6ij  ßaaiX^a  fxovov 'Po}fia((ov  t€  xalHeoaüiv  vno- 
rfft^^««  (^if4is.  Chron.  Paschale  p.  614,  5  Bonn,  rd  ^k  t^ayyta  avrov  r,v 
U7T0  Tfig  xtoQas  avrov  (iovaala,  mQOixM  a/ijfiati,  ^yovra  uagyao^Tag, 

96)  Co npp US  de  laud.  Justini  min.  II,  4  04:  ^ 

Purpureo  surae  resonant  fulgente  cothurno, 
cruraque  puniceis  induxit  regia  vinclis, 
Parthica  Campano  dederanl  quae  vellera  fuco, 
sanguineis  praelata  rosis,  laudata  rubore. 
Augustis  solis  hoc  cultu  competit  uti, 
sub  quorum  est  pedibus  regum  cruor. 

97)  Die  hohen  Schnürstiefel  der  Jäger  beschreibt  Galen  XVIII   4  p 
682  Kuhn.    Diese  meint  Ve rgil  Ecl.  VII,  32,  wo  zur  Diana  gesagt  wird : 

puniceo  stabis  suras  evincta  cothurno. 
vgl.  Aen.  I,  337. 

98)  caliga  militaris  Plin.  N.  H.  VII  §  4  35.  Caligatus  ist  so  viel  als 
mtles  gregartus.  Suet.  Aug.  25  u.  ö. 

IV    f^\  ^/^^*9ae  mulionicae  sive  rusticae,  militares,  muliebres.  Ed.  Diocl. 
IX,  5.  6.  40 

4  800)  Die  clavi  caligares  werden  oft  erwähnt.  Plin.  N.  H.  IX,  §  69; 
Iid.  Diocl.  1.  1  Josephus  B.  Jud.  VI,  8,  4  erzählt  von  einem  Cen- 
luno  Julianus.  TayaQ  VTtodrjfiaTa  n^nagf^ivK  nvxvoig  xal  oUoiv  tjXoig 
f/wr,  uaniQ  rtov  akXütv  öTQttTmxüiv  exaarog,  xalxard  Xi&oargtaTov  joi- 
X(ov  vnoliai^aCvti,  ^  ^ 

4)  TurpiliusCom.34.447.  Ter.Eun.  V,  7,  4.  S chol.  Juv.  8,  475. 

2)  Isidor.  Or.  XIX,  34,  42:  Nam  socci  non  ligantur ,  sed  tantum  in- 
tromtttuntur.  ' 

\crfidfe  Graiorum  Persius4,427;   xQTjnlSsg  'AxTixal  C 1  e  m. 
Alex.  Paed.  II,  4  4. 

4)  Dass  dies  soUae  sind,  sagt  Gellius  XIII,  22.    Sie  wurden  ge- 
bunden und  die  Bänder  konnten  mit  Perlen  besetzt  werden.  Plin  N  H 
IX  §444.        5)  Isidor.  Or.  XIX,  34,  3.  *    * 

6)  Suet.  Aug.  92. 
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die  tyrrhenischeii  sandalia^^^'^  ,  die  gallischen  gallicae^)  ,  die 
patarensischen^)  und  babylonischen^oj  50/eae,  und  im  Edict  des 
Diocletian^^)  werden  unter  diesen  Sorten  wieder  unterschie- 
den gallicae  für  Männer  mit  doppelter  und  einfacher  Sohle, 
Reisesandalen,  rindslederne  einfache  und  doppelte  Frauen- 
sandalen, purpurne,  coccusfarbige  und  weisse  Männer- und 
Frauenpantoffeln,  vergoldetei2)  und  gefütterte^»)  Sandalen. 
Aber  alle  diese  Sorten  trug  man  in  älterer  Zeit  in  Rom  nur  im 
Hause,  der  Bequemlichkeit  wegen,  oder  wenn  man  zum  Mahle 
ging,  bei  welchem  man  die  Fussbekleidung  ablegte^^) ,  was 
leichter  mit  den  Sandalen  geschah,  als  mit  dem  durch  Schnür- 
riemen künstlich  befestigten  Schuhe.  Es  wird  dem  älteren 
Scipio^^),  dem  Verres^^j  ^  dem  Germanicus*^  und  dem  Kaiser 
Caligula^^)  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  im  Pallium  und  in 
Sandalen  öfifentlich  erschienen,  dem  Antonius,  dass  er  in  der 
lacerna  und  in  gallicis  in  Rom  ankam ^^j  ^  y^ud  noch  unter  Ha- 
drian  war  es  anstössig,  Leute  senatorischen  Ranges  in  Sanda- 
len einhergehn  zu  sehen20)  ,  obwohl  damals  diese  Sitte  schon 
allgemein  geworden  war^i) . 


4807)  Pollux  VII,  87.  Clem.  AIe\.  Paed.  II,  H. 

8)  S   über  diese  G  e  1 1  i  u  s  XIII,  22. 

9)  Lucian.  Dial.  meretr.  U  :  ^x  Tlaidüüjv  aavödkia  Inlyovaa. 
10)  Ed.  Diocl.  IX,  -17,  23. 

A\)  E d  D i o cl.  IX,  1 2  ff . ;  gallicae  viriles  rusticanae  bisoles ,  gallicae 
viriles  monosoles ,  gallicae  cursoriae ,  taurinae  muliebres  bisoles  und  mono- 
soles,  socci  purpurei ,  phoenicei  (d.  h.  coccineij,  albi,  viriles,  muliebres,  in- 
auratae. 

<2)  Clem.  Alex.  Paed.  II,  11. 

13)  lanatae.  Ed.  Diocl.  IX,  25.  Marl.  XIV,  65.  Vielleicht  sind 
dies  die  Filzsohlen,  impilia,  S.  oben  Anm. 

14)  S.  Th.  V,  1  S.  331. 

15)  Erging  in  Sicilien  cum  pallio  et  crepidis  Liv.  XXIX,  19,  2.  So 
auch  Tiberius  in  Rhodus.  Suet.  Ti.  13. 

16)  Cic.  acc.  in  Verr.  V,  33,  86:  Stetit  soleatus  praetor  populi  Ro- 
mani  cum  pallio  purpureo  tunicaque  talari. 

17)  Tac.  Ann.  II,  59.  18)  Suet.  Cal.  52. 

19)  Cic.  Phil.  II,  30,  76. 

20)  Gell i US  XIII,  22.  T.  Castricius,  —  cum —  discipulos  quosdam 
suos  senatores  vidisset  die  feriato  tunicis  et  lacernis  indutos  et  gallicis  calci- 
atos:  equidem,  inquit,  maluissem,  vos  togatos  esse.  —  Sed  si  hie  vester  hu- 
iusmodi  vestitus  de  multo  iam  usu  ignoscibilis  est ,  soleatos  tamen  vos,  populi 
Romani  senatores,  per  urbis  vias  ingredi  nequaquam  decorum  est. 

21)  Es  sind  noch  römische  soleae  verschiedener  Art  in  Sammlungen 
vorhanden,  so  in  Mainz  (s.  Rein  in  Beckers  Gallus  III  S.   165)  und  in 
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Die  Schuster  bilden  wie  die  Gerber  eines  der  ältesten, 
angeblich  vonNuma  eingesetzten,  Gollegieni822)^  welches  seinen 
Vereinigungspunct  in  dem  atrium  sutorium^^)  hat;  sie  sind 
nicht  Sclaven,  sondern  Rürger24)^  und  betreiben  ihr  Geschäft 
theils  in  Buden,  sutrinae'^^)  oder  tabernae'^^)  ^  und  zwar  in  ein- 
zelnen Zweigen  des  Gewerbes,  als  Schuhmacher,  sutor'^'^) ,  cal- 
ceolarius^^)  oder  als  Sandalen-  und  Stiefelmacher,  solearius^^) , 
sandaliarms'^^),gallicarius^^)j  crepidarius^'^) ,  caligarius^'^) ^  baxe- 
arius^*),  oder  als  Schuhflicker,  sutor  cerdo^^) ,  sutor  veteramen- 
tarius^^] ,  theils  aber  auch  in  grossen  Handlungen,  namentlich 


London.  S.  W.  T i  te  ^4  descriptive  catalogue  of  the  antiquities  found  in  the 
excavations  at  the  new  royal  Exchange,  preserved  in  the  Museum  of  the  Cor^ 
poration  of  London.  Svo.  Ich  kenne  nur  die  Anzeige  dieses  Catalogs  im 
4rchaeological  Journal  1851  p.  115 — 117. 

1822)  Plutarch.  Num.  17.  S.  Th.  IV  S.  152. 

23)  S.  Festus  p.  352a  22.  vgl.  Th.  IV  S.  152.   V,  1  S.  223. 

2*)  Dies  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  der  Fall.  Dig.  IX,  2,  5  §  3  :  Su- 
tor  puero  discenti,  ingenuo,  filio  familias,  parum  bene  facienti  quod  demon- 
straverat,  forma  calcei  cervicem  percussit. 

25)  Plin.  N.  H.  §  121.  122  u.  ö.  * 

26)  Sen.  de  benef.  VII,  21.    Einen  Schuhmacherladen  vergegenwär- 
tigt das  Bild  in  Pitt.  d^Ercol.   I  tav.  35  p.  187.    üeber  ein  mailändisches 
Relief,  emen  Schuster  bei  der  Arbeit  vorstellend,  s.  0,  Jahn  Ber.  d  ph 
bist.  Cl.  der  S.  G.  d.  Wiss.  -1861  S.  371. 

27)  M.  Vipsanius  Maior  sutor  in  Rom.  Henzenn.  7274.  Ein  colle- 
gium  sutorum  finde  ich  nur  in  der  spanischen  Inschr.  Mur.  p   529   7 

28)  Plautus  Aul.  III,  5,  38.  f         »    • 

29)  Plaut.  Aul.  III,  5,  40.  Grut.  p.  648,  13. 

30)  Von  ihnen  hat  der  vicus  Sandaliarius  und  der  Apollo  Sandaliarius 
(Suet.  Aug.  57)  seinen  Namen.  S.  Orelli  n.  18;  Gellius  XVIII  4  1 
Galen.  Vol.  XIV  p.  620.  625  nennt  die  Strasse  to  2:av^ahäQiov.  üebri- 
gens  vgl.  Jordan  De  vicis  Urbis  Romae  in  Memorie  delt  Instituto  II  p.  230. 
234.  Becker  I  p.  493  nimmt  mit  Unrecht  an  ,  dass  der  vicus  erst  von 
der  Statue  des  Apollo  seinen  Namen  erhalten  habe. 

^,  .  ?,Vv"*®^^"y'""^  P^^^^    *"  Regulam  S.  Pachomii  c.  6  (ed.  Ben. 
Vol.  IV.) 

32)  Sutor  crepidarius  Gell.  XIII,  22,  8. 

33)  Caligarius  Isidor.  Or.  XIX,  34,  2.  C.  Atilius  C.  f  Justus,  sutor 
caUgartus  m  Mailand  Orelli  n.  4286,  Henzen  n.  7221.  C.  Gavius  l.  l. 
Dontus  —  qui  caliculis  lana  pelliculis  vitam  toleravit  suam.  Nach  M  0  m  m  - 
^®"  J"  ^^.^^»'■^'s  Arch.  Zeitschr.  1846  n.  46  p.  357  war  dies  ein  Pelz- 
stieleltabnkant.  Ich  denke,  es  war  ein  institor ,  der  caliqae,  Wolle  und 
Pelze  verkaufte. 

34)  Orelli  n.  4085  L.  Trebio  Fido ,  Quinquennali  collegii  perpetuo 
fabrum  soltarium,  baxiarium  1  ///  (d.  h.  centuriarum  trium)  in  Rom 

35)  sutor  cerdo  Mar t.  III,  16.  III,  59. 

36)  Suet.  Vitell.  2. 
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mit  fremden  Fabricaten^^^Tj .  ^[q  Tabernen  sind  öfters  im  Be- 
sitze von  Hauseigenthümern  oder  Capitalisten  und  von  don 
Schustern  nur  gepachlet^^) .  Einen  reichen  Schuster  in  Bono- 
nia,  welcher  Spiele  geben  konnte,  erwähnt  Martial^») ;  der 
Schuster  Vatinius  aus  Benevent  wurde  freilich  durch  seine 
anderweitigen  Eigenschaften  unter  Nero  ein  einflussreicher 
Mann^o)  und  der  Kaiser  YitelHus  stammte  nach  einigen  Nach- 
richten ebenfalls  aus  einer  Schusterfamilie*i). 

F.  Haartracht. 

Wir  schliessen  die  Aufzählung  der  Gewerbe,  welche  sich 
auf  die  Bekleidung  des  Menschen  beziehen,  mit  den  Haar- 
künstlern ^  insofern  diese  theils  wirklich  künstliche  Kopfbe- 
deckungen lieferten,  theils  für  die  Toiletten  überhaupt  unent- 
behrlich waren.  Die  Geschichte  der  römischen  Bart-  und 
Haartracht  ist  nicht  nur  für  die  Kenntniss  des  Costüms  von 
unmittelbarem  Interesse ,  sondern  auch  für  die  chronologische 
Bestimmung  von  Münzen  und  Kunstwerken  zu  verwerthen, 
und  ist  zu  diesem  Zwecke  von  Numismatikern  und  Archäolo- 
gen mehrfach  erörtert  worden'*^).  Die  Bömer  haben  vier  und 
ein  halbes  Jahrhundert  lange  Haare  und  lange  Barte  getra- 
gene"^) ,  bis  sie  durch  die  im  J.  300  v.  Chr.  aus  Sicilien  nach 


1S37)  Der  Orelli  n.  4168  erwähnte  C.  Julius  AIcimus  Ravennas, 
comparator  mercis  sutoriae,  scheint  ein  reicher  Mann  gewesen  zu  sein ,  da 
er  liberti  und  libertae  hat. 

38)  Ein  manceps  sutrinae,  Piin.  N.  H.  X  §  122. 

39)  Marl.  Hl,  59.  Vgl.  46. 

40)  Tac.  Ann.  XV,  34.  Juv.  5,  46.         41)  Suet.  Vitell.  2. 

42)  Die  ausführliche  Schrift  von  Krause  Plotina  oder  die  Kostüme 
des  Haupthaares  bei  den  Völkern  der  alten  Welt,  Leipzig  1858  ist  für  die 
chronologische  Bestimmung  der  Haartrachten  ohne  das  gewünschte  Re- 
sultat geblieben.  Eine  kurze  Zusammenstellung  der  wesentlichen  Notizen 
geben  Becker  Gallus  HI  S.  172—175.  J.  Becker  u.  W.  Teuffei  in 
Pauly's  Realenc.  I,  2  (2te  Aufl.)  S.  2262 — 2265.  Die  Hauptquellen  für  das 
Studium  der  Haartracht  sind  V  i  s  c  o  n  t  i /cono^rapAte  Romaine,  fortges. 
von  Mongez.  IV  Bde.  4".  Paris  1817 — 33  mit  Atlas  in  fol.  und  Clarac 
Mus6e  de  Sculpture  Vol.  VI  (Iconographie)  Paris  1853.  4®  nebst  Tafeln 
in  Querfol. 

43)  Liv.  V.  41,  9.  Cic.  pr.  Cael.  14,  33:  illa  horrida  {barba),  quam 
in  statuis  antiquis  atque  imaginibus  videmus.  Senec.  N.  Q.  1,  17,  7: 
Tunc  quoque ,  cum  antiqui  Uli  viri  incondite  viverent ,  satis  nitidi ,  ; t  squalo- 
rem  opere  collectum  adverso  flumine  eluerent ,  cura  comere  capillum  fuit  ae 


Rom  gekommenen  Haarschneider  den  Gebrauch  der  Scheere 
iforfex)  kennen  1  ernten i»**) .  Das  Rasirmesser  [novacula) 
scheint  eine  noch  spätere  Erfindung  zu  sein ,  da  der  jüngere 
Scipio  der  erste  war,  der  sich  täglich  rasiren  liess  und 
noch  von  Augustus  besonders  bemerkt  wird,  dass  er  sich 
immer  des  Messers  bediente^^).  Später  kam  ausser  dem 
Schneiden  des  Haares  und  Bartes  mit  der  Scheere  (ton- 
dere)  und  dem  Rasiren  mit  dem  Messer  {rädere)  auch  das 
Ausrupfen  der  Haare  mit  einer  Zange,  volsella,  [vellere]^^}  und 
das  Haarvertilgungsmitlel,  psilothrum*'^) ,  von  dem  weiter  un- 
ten die  Rede  sein  wird ,  zur  Anwendung.  Mit  der  Sitte  des 
Haarschneidens  scheint  auch  der  Gebrauch,  das  erste  den 
Kindern  abgeschnittene  Haar^Sj  und  den  ersten  Bart  den  Göt- 
tern zu  weihen49j,  und  den  Tag  dieses  Actes  durch  Opfer  und 
Feste  zu  begehen,  von  den  Griechen  nach  Rom  gekommen  zu 
sein ;  wenigstens  findet  er  sich  nicht  vor  der  Kaiserzeit.     Be- 


prominentem  barbam depectere.  Daher  tVjfon«  avt  Tibul  1.11  1,34.  Ovid. 
F.  11,  30  ;  intonsi  regia  magna  Numae  Ov.  F.  VI,  264 ;  nosco  crines  incana- 
que  menta  Regis  Romani  Virg.  Aen.  VI,  809;  intonsus  Cato  Hör.  Od.  II, 
15,  11;  incomptis  Curius  capillis  Hör.  Od.  1,  12,  41.  Der  ältere  Scipio 
trägt  eme  promissa  caesaries  bei  Liv.  XXVIII,  35,  6  und  die  Künstler 
stellen,  wie  man  aus  Münzen  und  Büsten  sieht,  die  Könige  und  die  alten 
Helden,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  so  doch  in  der  Regel  in  dieser 
Tracht  dar.    Visconti  Iconogr.  Rom.  I  pl.  1.  2.  3. 

1844)  VarrodeR.  R.  II,  n,  iO:  Omnino  tonsores  in  Haliam  primum 
ventsse  ex  Sicilia  dicunt  post  R.  c.  a.  CCCCIIII,  ut  scriptum  in  publico  Ar- 
deaemlitlertsexstat,  eosque  adduxisse  P.  Ticinium  Menam  Olim  totisores 
non  futsse  adstgnificant  antiquorum  staluae ,  quod  pleraeque  habent  capillum 
et  barbam  magnam.  P I  i  n.  N.  H.  VII  §  211  Varro  kommt  auf  diese  Mil- 
theilung  durch  die  Schafschur :  er  sagt,  früher  sei  dies  eine  volsura  gewe- 
sen, damals  sei  die  tonsura  erfunden  worden.  Man  kannte  also  bis  dahin 
die  Scheere  überhaupt  nicht. 

46)  Plin.  N.  H.  VII  §  211  :  primus  omnium  radi  cotidie  instituit  Afri- 
canus  sequens,  divos  Augustus  cultris  semper  usus  est, 

46)  Suet.  Caes.  45:   Circa  corporis  curam  morosior ,  ut  non  solum 
tonderetur  diligenler  ac  raderetur,  sed  velleretur  eliam.    M  a  r  t.  VIII,  47  : 

Pars  maxillarum  tonsa  est  tibi,  pars  tibi  rasa  est, 
Pars  vulsa  est     Unum  quis  putat  esse  caput. 

47)  Lamprid.  Heliog   31. 

48)  Hierauf  beziehen  sich  die  Epigramme  des  Euphorien  Anth. 
Gr.  I  p.  189  n.  1  ;  des  Rh  i  an  US  das.  I  p.  233  n.  10 ;  desTheoridas 
I  p  43  n.  5.  Flavius  Earinus,  Freigelassener  des  Domitian,  dedicirt  bei 
seinem  Austritt  aus  dem  Knabenalter  seine  Haare  dem  Asklepios  in  Per- 
gamum,  seinem  Geburtsorte.  Statins  Silv.  III,  4.  Vgl.  Marl.  IX  17 
Mehr  bei  Jahn  ad  Pers.  2,  70  p.  138.  49)  Apollo  nidas  Anth.' Gr! 
H  p.  120  n.  8.    Crinagoras  das.  II  p.  130  n.  12. 
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kannt  ist,  dass  Octavian,  als  er  bereits  24  Jahre  alt,  Triumvir 
und  schon  verheirathet  war,  die  depositio  barbae  durch  ein 
dem  Volke  gegebenes  Fest  feierte ^^^o)  ^  dass  Caligula  an  dem 
Tage  der  toga  virilis^^)  und  später  Nero^^j  und  Heliogabal^^) 
diesen  Act  festlich  begingen ;  aber  diese  Sitte  war  damals  kei- 
neswegs auf  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beschränkt, 
sondern  eine  allgemeine  geworden^*).  Indessen  ist  nicht  so- 
fort anzunehmen,  dass  man  nach  der  depositio  barbae  ohne 
allen  Bart  gegangen  sei^s)  ;  vielmehr  ist  aus  den  Münzen  des 
siebenten  Jahrhunderts^^)  und  aus  mehrfachen  bestimmten 
Zeugnissen^')  zu  ersehen,  dass  zu  Ciceros  Zeit  und  wahr- 
scheinlich auch  vorher  und  nachher  namentlich  jüngere  Leute 
einen  zierlich  geschnittenen  Bart  noch  immer  zu  tragen 
pflegten  und  nur  Personen  über  40  Jahre  den  ganzen  Bart 
rasirten^s).     Einen  langen  Bart  wachsen  zu  lassen   [barbam 


1850)  Dio  Cass.  XLYIII,  34.     Dies  geschah  39  v.  Chr.   Octavian  war 
aber  geboren  63  v.  Chr. 

51)  Suet.  Cal.  10.         52)  Dio  Cass.  LXI,  19.  Suet.  Ner.  12. 

53)  Dio  Cass.  LXXIX,  14. 

54)  Censorin.  d.  d.  n.  1,  10  betrachtet  die  Sitte  als  alt:  nostro- 
rum  veterum  sanctissimot'um  hominum  exempla  sum  secutus.  Uli  enim,  quod 
alimenta,  patriam,  lucem,  se  denique  ipsos  deorum  dono  habebant,  ex  omni- 
bus  aliquid  deis  sacrabant,  —  quidam  etiam  pro  cetera  corporis  bona  valeiu- 
dine  crinem  deo  sacrum  pascebant.  Wir  finden  sie  nur  in  der  Kaiserzeit 
erwähnt.   Juv.  III,  186.  Petron.  29. 

55)  Man  schloss  dies  aus  Dio  Cass.  XLVIII,  34,  der,  nachdem  er 
von  Octavian's  erster  depositio  barbae  erzählt ,  hinzufügt :  xal  6  fikv  xat 
ineira  i-neluovxo  7o  yivetovy  taanfg  ot  aXXoi.  S.  Eckhel  D.  N.  VI  p. 
76  ff.    Die  Notiz  des  Dio  ist  aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig. 

56)  Borghesi  Oeuvres  Ip.  93 — 98. 

57)  Cic.  pr.  Cael.  14,  33:  aliquis  mihi  ex  inferis  excitandus  est  ex 
barbatis  Ulis,  non  hac  barbula,  qua  ista  [Clodia]  delectabatur ,  sed  illa  hör- 
rida,  quam  in  statuis  antiquis  atque  imaginibus  videmus.  Die  barbatuli  iuve- 
nes  erwähnt  er  ad  A 1 1.  1,  1 4,  5. 1,  1 6,  1 1  ;  vgl.  in  Catil.  II,  1 0, 22  :  postre- 
mum  autem  genus  est  —  quos  pexo  capillo  nitidos  aut  imberbes  aut  bena 
barbatos  videtis.  Ovid  A.  A.  I,  517 : 

Nee  male  deformet  rigidos  tonsura  capillos, 
Sit  coma,  sit  docta  barba  refecta  manu, 
Sen.  ep.  114,  21  :  Quot  vides  istos  sequi,  qui  aut  vellunt  barbam  aut  in- 
tervellunt ,  qui  labra  pressius  tondent  et  abradunt  servala  et  submissa  altera 
parte?  Pers.  4,  37: 

Tu  cum  maxillis  balanatum  gausape  pectas. 
Dass  die  in  diesen  Stellen  bezeichneten   barbatuli  iuvenes  nicht  junge 
Leute  unter  20  Jahren  sind ,  die  noch  überhaupt  nicht  den  Bart  abgelegt 
hatten,  ist  gegen  Eckhel  von  Borghesi  a.  a.  0.  p.  101  f.  bewiesen. 

58)  Gellius  III,  4  erklärt  die  Thatsache,  dass  der  jüngere  Scipio 
schon  vor  dem  4üsten  Jahre  sich  ganz  rasirte,  als  eine  zwar  auffallende. 
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promittere)  pflegtenis^G)  nur  Personen,  die  sich  in  Trauer  befan- 
den, also  auch  Angeklagteßo) ,  Verurtheilteßi)  und  polititische 
Parteiführer,  die  ihre  Trauer  um  das  Vaterland  mit  Ostenta- 
tion an  den  Tag  zu  legen  wünschten,   wie  Caesar  nach  der 
Niederlage  seines   Legaten   Titurius  im  gallischen  Kriege62), 
Gato  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus«») ,  Brutus  im  Jahr  4964), 
Antonius  nach  der  Schlacht  bei  Mutina^s),  Octavian  im  Kriege 
mit  S.  Pompeius  vom  Frühjahr  38  bis  Ende  3766)  und  später 
nach  der  Niederlage  des  Varus67).    Erst  Hadrian  brachte  wie- 
der den  starken  vollen  Bart  in  Mode68) ,  den  seine  Nachfolger 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmenö^)    tragen ,   darunter  auch  die 
bejahrten,   wie  der  sechzigjahrige  Pertinax  und  der  56jährige 
Didius  Julianus70) ;  von  Constantin  an  dagegen  erscheinen  die 
Kaiser  mit  alieiniger  Ausnahme  des  Julianus   ganz  ohne  Bart 
bis  auf  Mauritius   (f  602) . 

Auch  in  dem  Schnitt  der  Haare  lässt  sich  wenigstens  ein 
sehr  merklicher  Modewechsel  chronologisch  feststellen.   Denn 

Reoel''" iSf  dtt' Ri*7't,  I'""''"'*"  ^'"  ''««'"'§'«  Ausnahme  von  der 
negei.    Aut  diese  Regel  geht  J  u  v  e  n.  6,  -105 

Nam  Sergiolus  iam  rädere  guttur 
coeperat 
(d.  h.  er  war  nicht  mehr  jung),  und  6,  2U 

nie  excludatur  amicus 
1^   h   A^  .   *^^  senior,  cuius  barbam  tua  ianua  vidit 

in.h  H     n^""  ^1^^  ^'^  J""§  ^^^'  ^«»  dir  Zutritt  hatte),  und  mit  ihr  sind 
a   a   0   p  ™?oT  '"'  ''^"''"  ^"  Uebereinstimmung.   S.  ^  o  r  g  hTs  i 

scÄ^n^P%^i'^*"'i^'  ^^^*'  ^^'  '^>  *'  Dionys.  VI,   26  diese  Sitte 
gen  wu?de     so  i.   d^'^T   'l  ^^''^'''  ^«^  lange  Bart  allgemein  getra- 
faTstlr  Anachrontmus    "  '""'  '"  '''''''''''''  Ausschmückung  feran- 
60)  barba  reorum  Mart.  II,  36,  3.         61)  Liv   YYVir   ^t    k 

63)   Plut.  Cat.  Min.  53. 

vfr.^Ql'^^''^"-^''  ^^^-    Seine  Münzen  bestätigen  dies.   Eckhel  D   N 
^ßf-Rn'T'^^.^^P-''-         «^)  Plut.  Anton.  18.  •^• 

«7    c      ?^^^*  Oöttvmlp.  1H;  II  p.  67. 

67)  Suet.  Oct.  23. 

68)  Dio  Cass.  LXVIII,  15.  Spartian   Hadr   26    t  ^ro]   9   ü     t» 
Iian.  Caes.  9  und  von  M.  Antoninus  c   ?7  ^      '        ^"^ 

Pitol    Ver7^^^nrU"^^T^°''"^^^''^^         wurde  bespöttelt   (Ca- 
(xliuLlJ:    n  •    l'   Caracalla  liess  sich  in  Antiochia  das  Kinn  rupfen 

lÄio"cas''s"LXXll^^  lf  ™'  '''  ""'  ""'''''''''  ^^^^  ^-^  ^^-^-' 
70)  Vgl.  Borghesi'oewvr.  I  p.  103. 


202 


während  sich  ,  seitdem  man  einmal  das  Haar  abschnitt,  lange 
Zeit  eine  einfache  und  natürliche  Haartracht  wenigstens  bei 
den  Männern  erhielt,  die  nur  an  Festtagen  sorgfältiger  behan- 
delti"!)  und  von  Stutzern  vermittelst  des  Brenneisens  und  der 
Haaröle  verschönert  wurde^i)  ,  künstliche  Lockenfrisuren  aber 
den  zur  Aufwartung  bestimmten  Sclaven  vorbehalten  blie- 
ben'3),  begann  zuerst  vorübergehend  unter  M.  AureF*),  dann 
aber  seit  Macrinus  (217  p.  Chr.)  bei  den  Kaisern  selbst  das 
ganz  kurz  geschorne  Haar  (?  xovqa  iy  ivxQaj)^^)^  welches  sonst 
die  Athleten  und  die  Stoiker  zu  tragen  pflegten^^)  ^  Mode  zu 
werden ,  und  auch  diese  Mode  hat  bis  zu  Constantin  dem  Gr. 
gedauert^?).  Clemens  von  Alexandria ,  der  zwischen  2n  und 
218  n.  Chr.  starb,  schreibt  auch  als  christliche  Tracht  das 
kurzgeschorene  Haar  [xpdfj  xcyaAif)  und  das  bärtige  Kinn 
[Xiaiov  yeveiov)  vor?«) ;  auch  wer  den  Bart  abschneidet,  soll 
es  mit  der  Scheere  thun,  nicht  mit  dem  Messer.  Denn 
schimpflich  und  weibisch  ist  für  einen  Mann,  sagt  er,  das  glatte 
Kinn ;  und  wer  um  den  Mund  den  Bart  abschneidet,  um  nicht 
beim  Essen  gehindert  zu  sein,  soll  doch  den  übrigen  Bart  ste- 
hen lassen,  der  dem  Manne  das  Ansehn  [ae^voTt^Ta)  verleiht. 
Was  die  weibliche  Haartracht  betrifft,  so  muss  diese  in 
älterer  Zeit  möglichst  einfach  gewesen  sein.    Bei  Piautus  we- 


487<)   Das  nennt  man  pectere  capUlos  und  pexi  capiUi.   Ju  v.  6,  26     U 
450;    Pers.  1,  45  und  das.  Jahn ;    Cic.  in  Catil.  11,10,22.   Hör.  Od. 
I,  45,  4  4. 

72)  C IC.  pro  Sest.  8.  48  :  alter  unguentis  affluens,  calamistrata  coma; 
Lic.  p.  red.  in  Sen.  5,  12  cincinnatus  ganeo;  in  Pison.  4  4,  25  Erant  Uli 
compti  capillt  et  madentes  cincinnorum  fimbriae ;  pr.  Rose  Am  46  4  35 
quemadmodum  composito  et  delibuto  capillo  —  per  forum  volitet  — .  videtis 

73)  S.  Th.  V,  1  S.  4  52  Anm.  891. 

74)  Galen.  XYU,  2  p.  150  Kühn :  xa&aTieo  hi  'Avxmvtvov  rov  Kou- 
uodov  TiaxQOi  Inolovv  oiovvovnq  SnavTsg  Iv  XQV  xsiQouivoi.  Aovx\oq 
61  ^ifioloyovg  avrovg  untxdlfr  xal  6id  jovto  ndliv  inoum'  ol  uix^ 
IxiCvov.  '  ^ 

75)  Aretaeus  de  acut.  morb.  curat.  I,  2  e\tr. 

76)  Jahn  zu  Persius  3,  54  p.  4  55. 

77)  Auf  den  Münzen  erscheinen  so  Macrin  und  die  folgenden  Kaiser 
mit  Ausnahme  des  Heliogabal ;  Gallienus  und  seine  nächsten  Nachfolger 
haben  wieder  gewöhnliches  Haar  (s.  ausser  den  Münzen  auch  Vis- 
conti I.  R.  III  p.  269  );  aber  von  Claudius  Gothicus  (268)  bis  Constan- 
tin ist  das  kurz  geschorene  Haar  wieder  regelmässig.  MongezinVis- 
clon  ti  Icon  Rom.  III  p.  184  datirt  diese  Mode  von  Heliogabal  an,  was 
nicht  genau  ist.  78]  Clem.  AI.  Paed.  III,  44  p   i89 
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nigstens  gelten  die  ficti,  compositi,  cn'spi,  concinni,  ungiientati 
crines  als  Kennzeichen  einer  Buhlerini879)  und  noch  viel  später 
sind  derselben  Ansicht  die  christlichen  Kirchenlehrer,  welche 
für  Mädchen   das   einfache  Zusammennehmen  des  Haares   in 
einen  nodus  am  Hinterkopfe  als   anständige  Tracht  empfeh- 
len, alle  künstlichen  Frisuren  aber  als  buhlerisch  bezeich- 
nenso).     Die  Matronen  des  alten  Roms  und  zunächst  die  flami" 
nica  banden  das  Haar  mit  einer  Vüta  zu  einem  thurmartigen 
Aufsatz  zusammen,  der  tutulus  heisst^i)  und  noch  in  der  Kai- 
serzeit vorkommt,  vielleicht  aber  in  einer  mit  der  Mode  selbst 
veränderten  Bedeutung82) .    Denn  seit  dem  Ende  der  Republik 
wird,  wie  die  Kleidung,  so  auch  die  Haartracht  allen  griechi- 
schen Toiiettenkünslen  zugänglich ,  in  welchen  einen  Unter- 
schied der  Zeiten  nachzuweisen  weder  versucht  worden  ist 
noch  gelingen  möchte.     Denn  einerseits  brauchte  man.  wie 
Ovid  ausführlich  schildert,  unzählige  Coiffuren,  wie  sie  eben 
kleidend  waren  oder  dem  individuellen  Geschmack  zusagten, 
gleichzeitig83) ,   so  dass  eine  und  dieselbe  Frau  sich  bald  so 
bald  so  frisirte,   wie  z.  B.  die  Tochter  des  Titus,  Julia,  auf 
Münzen  in  zwei  sehr  verschiedenen  Frisuren  erscheinl84) ;'  an- 
dererseits kehren  gewisse  Haartrachten  in  den  verschieden- 
sten Zeiten  wieder,  wie  z.  B.  die  hochaufgebauten  Frisuren, 
die  bereits  Juvenal^s)  und  StatiusSß)    beschreiben ,   noch  von 

4879)   Piautus  Truc.  II,  2,  34. 
80)  Clemens  Alex   Paed.  III,  U   p.  290:  ruTg  yvm,^l  «T^  Änoyot, 

ras  öiucpQovaj  xof^ag   xalyag  al  neginloxal  tG^v  xQt^^^  ^t  kraLixal  xal 

Tach:  P -ri  tJ%z  7x'%7  ''''''''  ^'-^  ^^— -•  '^^^^ 

tud^nem.    Va r r  o  de  L.  L.  VII.  44  :  Tululati  dicti  ii,  qui  in  sacrisincapi    ■ 
bus  habere  solent  ut  metam;  id  tutulus  appellatus  ab  eo,  quod  matre  faZL 

^^nturtutuh,    Serv.  adAen.  II,  683.    Tert  ull.  de  pall.  4.     RöDeiJI/ 
Jerentn  Varronis  Eumenidum  reliquiae  \l  (isei)  p    44  F^«  ^. 

83)  0  v^dT^A^IH,' m-^^^  ''™-  '''''^''  "^"^«"  "•  «««^• 

84)  Vgl.  Mongez  Iconogr.  Rom.  ü  p.  314.  85)  Juv   6    502- 

Tot  premit  ordinibus,  tot  adhuc  compagibus  altum 
aedificat  caput. 
86)   Statins  Silv.  I,  2,  413: 
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Terlulliani887)^  Prudentius^s)  und  Hieronymus^^j  getadelt  wer- 
den. Zu  diesen  Haaraufsätzen  bediente  man  sieb  grossen- 
theils  fremder  Haare.  Denn  die  Perücken  [capillamentum, 
galerus,  galericulum^  corymhion)  sind  eine  sehr  alte  Erfindung ; 
sie  waren  in  Aegypten  ganz  gewöhnlich^oj  Q^d  geborten  zur 
mediscben  Königstracbt^i) ;  in  Rom  kommen  sie  wenigstens 
seit  dem  Beginne  der  Kaiserzeit  bei  Männern  und  Frauen 
vor92) .  Man  trug  sie  theils  um  den  Mangel  des  Haares  zu  ver- 
decken^^)  ^  theils  um  sich  unkenntlich  zu  machen ,  wie  Cali- 
gula^^) ,  Nero^sj  und  Messalina^e)  bei  ihren  nächtlichen  Aus- 
schweifungen,  theils  aber  auch  der  Mode  wegen ,  namentlich 
im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts,  als  blonde  Haare  Mode 
wurden^?)  ,  die  als  Handelsartikel  aus  Deutschland  bezogen 
wurden  und  in  Rom  zu  kaufen  waren''^^),  sodann  später,  als  für 


Celsae  procul  aspice  frontis  honores 
Suggestumque  comae. 
Beispiele  dieser  Coiffure  sind  mehrfach  vorhanden.  Die  Büste  im  Mus. 
Borb.  VII,  27,  \,  dort  als  Plotina  bezeichnet,  hat  diese  hohe  Frisur,  die 
in  sieben  Lagen  über  einander  in  der  Form  eines  Diadems  construirt  ist ; 
eine  andre,  XIII,  25,  1,  als  Julia  Domna  bezeichnet,  hat  eine  ähnlich  ge- 
formte ,  aus  lauter  Locken  bestehende  Coiffure. 

\  887)  T  e  r  t  u  1 1.  de  cultu  fem.  II,  7  :  Affigitis  praeterea  nescio  quas  enor- 
mitates  capillamentorum ,  nunc  in  galeri  modum ,  quasi  vaginam  capitis  et 
operculum  verticis,  nunc  in  cervicum  retro  suggestum.  Und  weiter:  frustra 
peritissimos  quosque  struclores  capillaturae  adhibetis.  Comam  struere  nennt 
er  dies  de  pall.  4  [nvQyova&tu  xoovußoig  xeaaXijv.  S.  Salm,  ad  Tert.  de 
pall.  p.  287.) 

88)  Prudentius  Psychomachia  <83  von  derSuperbia: 

Turritum  lortis  caput  accumularat  in  altum 
crinibus,  exstructos  augeret  ut  addita  cirros 
congeries  celsumque  apicem  frons  ardua  ferret. 

89)  Hieronym.  de  virgin.  serv.  ep.  8  Vol.  I  p.   19^0.  ed.  Colon. 
1616  :  ornare  crinem  et  alienis  capHUs  turritam  cervicem  struere. 

90)  W  ilk  in  so  n  Manners  and  Customs.    London  1837.  8.  III  p.  355 
vgl.  Krause  a.  a.  0.  S.  35. 

91)  Xenoph.  Cyrop.  I,  3,  2. 

92)  Böttiger  Sabina  S.  104.  121.  141.   145.  262    BeckerGallus 
ms.  151.  Krause  a.  a.  0.  S.  191  ff. 

93)  So  erschien  der  Kaiser  Olho  galericulo  capiti  propter  raritatem 
capillorum  adaptato  et  adnexo,  ut  nemo  dignosceret.    Suet.  Oth.  12. 

94)  Suet.  Calig.  11.         95)  Suet.  Nero  26. 

96)  Juven.  6,  120. 

97)  Ovid.  Am.  I,  14,  45.    Mart.  V,  68.    Petron.  110  ancilla  Try- 
phaenae  Gitona  in  partem  navis  inferiorem  ducit  corymbioque  dominae  pueri 

adornat  Caput sevocatumque  me  non  minus  decoro  exornavit  capilla- 

mento :  immo  commendatior  vultus  enituit,  quia  flavum  corymbion  erat. 

98]   Ovid  A.  A.  III,  165.  Mart.  VI,  12,  1.  XII,  23,  4. 
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die  hohen  Aufsätze  das  eigne  Haar  nicht  ausreichte '»»»j.    Von 
den  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  scheinen  insbesondere  die 
aus  der  Familie  des  Heliogabal  Perücken  geliebt  zu  haben'SM) 
Wie  allgemein  aber  die  Tracht  war,   sieht  man  daraus,  dass 
selbst  in  den  Gräbern  der  Katakomben  neben  Kämmen  und 
andern  Toilettenapparaten   ganze   oder  theilweise  Perücken 
gefunden  werdeni).     Entsprechend  dieser  Sitte  machte  man. 
auch  Statuen  und  Büsten  mit  abnehmbaren  Frisuren ,  offenbar 
um  der  wechselnden  Mode  durch  zeitweise  Erneuerung  des 
Kopfputzes  der  Statue  gerecht  zu  werden^). 

Aus  der  Wichtigkeit,  welche  die  höheren  Stände  in  Rom 
diesem  Zweige  der  Toilettenkunst  beilegten .  ist  es  erklärlich 
dass  das  Geschäft  des  Tonsor's  sich  immer  mehr  gewerbsmäs- 
sig ausbildete,  so  dass,  wer  sich  im  Hause  von  seben  Sclaven 
frisiren  liess,  seine  tonsores,  tonstrices  und  m-natrices^)  einem 
Meisler  von  Fach  in  die  Lehre  geben  musste*)  und  trotzdem 
auch  die  Damen  ausser  ihren  Sciavinnen  den  eewerbsmässi- 
gen  Haarkünstler  in  Anspruch  nahmen^) .   Für  die  Männer  war 
ohnehin  das  gewöhnliche  Local  für  diesen  Theil  der  Toilette 
die  tonstrina,  in  welcher  man  den  Bart  entweder  über  den 
Kamm  {per  pectinem)^)  mit  der  Scheere  abschneiden  (towdere)?) 
oder  mit  dem  Messer  {novacula ,    ^q6v]  rasiren») ,  das  Haar 

<900)  Mongez  Icoiiogr.  Rom.  HI  p.  18< 

i\  ^^."^[-^o'^i^elle  Mdm.  de  f  acad.  Xlll  p.  74« 
Fi»„.K  ,"*'*P'«'l  sind  die  von  Visco  ii  ti  als  Julia  Soaemis  Mutter  de<i 
Elagabai,  bezeichnete  Statue  im  Mus.  Pio-Clem    ü  tav    5'  o   3*7  d^r 
Mailänder  Ausg. ;  die  Julia  Mammaea  Mus.  Pio-Cl    VI  tav  \?' lÜd  d!I 
sogenannte  Lucilla  des  Berliner  Museums.  """*  ^'* 

n.  6«86.*'  ^'''  ^'   *   ^'  **"•     ^'"^  '""^'"'^  Domitiae  BibuU  Henzen 

pmatuUXmls. '"  "%'Vi"ut"'clpt''"6'f '■"*"  ""'''"''  ^'^"«'^-  -- 
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schneiden,  künstlich  frisiren^^oQj^  auch  wohl  brennen^^)  und  die 
Nägel  zierlich  beschneiden  liess^^).  Da  dies  Geschäft  viele 
Leute  regelmässig  zusammenführte,  die  sich  zum  Theil  war- 
tend unterhielten,  so  galten  die  Barbierstuben  für  einen  Ver- 
sammlungsort müssiger  Plauderer,  denen  der  geschw^ätzige^^j 
und  neugierige  Barbier  zum  Mittelpuncte  der  Unterhaltung  zu 
dienen  bemüht  ist^^) .  Uebrigens  muss  das  Geschäft  zuweilen 
einträglich  gewesen  sein,  da  zu  verschiedenen  Zeiten  reiche 
tonsores  erwähnt  werden^*). 


1909)  Sen.  de  br.  vit.  4  2,  3  :  Quid?  illos  otiosos vocas ,  guibus  apud  ton- 
Sorem  muUae  horae  transmittuntur,  dum  decerpitur ,  si  quid  proxima  nocte 
succrevit,  dum  de  singulis  capillis  in  consilium  ilur,  dum  aut  disiecta  coma 
restituitur  aut  deficiens  hinc  atque  illinc  in  frontem  compellitur?  quomodo 
irascuntur,  si  tonsor  paulo  neglegentior  fuit,  tanquam  virum  tonderet  ?  quo- 
modo excandescunt ,  si  quid  ex  iuba  sua  decisum  est ,  si  quid  extra  ordinem 

iacuit,  nisi  omnia  in  anulos  suos  reciderunt  ? hos  tu  otiosos  vocas  inter 

pectinem  speculumque  occupatos  ? 

4  0)  Acren,  ad  Hor.  Sat.  I,  2,  98  :  ciniflones  et  cinerarii  eadem  signi-- 
ßcatione  apud  veteres  habebantur  ab  officio  calamistrorum  i.  e.  veruum  in 
cinere  calefaciendorum,  quibus  matronae  capillos  crispabant. 

ii)  Plaut.  Aul.  II,  4,  33.  Marl.  III,  74.  Vgl.  Ti  bull.  I,  8,  12. 
und  mehr  bei  Böttiger  Sabina  p.  334  f.  Die  Werkzeuge  des  totisor  [fer- 
ramenta  tonsoria)  zählt  auf  M  a  rt.  XIV,  36  : 

Tondentis  haec  arma  tibi  sunt  apta  capillis 
Unguibus  hie  longis  utilis,  illa  genis, 
wo  gemeint  ist  der  cuUellus  tonsorius  (Val.  Max.  III,  2,  42  cuUellum  ton- 
sorium  quasi  unguium  resecandorum  causa  poposcit.     Horat.  epist.  I,  7, 
54)  und  die  novacuia,  und  Pia utus  Cure.  577: 

At  ita  meae  volsellae  pecten  speculum  calamistrum  meum 
Bene  me  amassint  meaque  axicia  linteumque  extersui. 
4  2)  Plut.  de  garrulitate  4  3  Vol.  I  p.  615  Dübner. 
43)  Hor.  Sat   I,  7,  2: 

opinor 
Omnibus  et  lippis  notum  et  tonsoribus  esse 
und  daEu  Porphyr.  ;  Adeo  ait  divulgatum  esse,  —  ut  et  in  tonstrinis  haec 
et  in  medicinis  narrata  sint.    Fere  autem  in  his  officinis  otiosi  solent  considere 
ac  res  rumoribus  frequentatas  fabulis  celebrare. 

14)  Juven.  1,  24.  4  0,  225.  Mart.  VII,  64.  Der  Hoffriseur  des  Kai- 
sers Constantin  war  ein  vornehmer  Mann ,  der  ein  grosses  Gehalt  bezog. 
Ammian.  Marc.  XXII,  4.  a.  E. 


in.  Wohniuig  und  häusliche  Einrichtung. 

Die  Herstellung  einer  sicheren  ,  bequemen  und  würdigen 
Wohnung  für  Menschen  und  Götter  (denn  auch  der  Tempel  ist 
ein  Wohnhaus  des  Gottes)  ist  die  Veranlassung  zu  so  vielen 
und  verschiedenen   handwerksmässigen  und  künstlerischen 
Thätigkeiten  geworden,   dass  dieselben  nur  von  einem  be- 
stimmten Gesichtspunete  aus  und  in  einer  durch  diesen  gebo- 
tenen Beschränkung  erörtert  werden  können.   Eine  solche  legt 
man  sich  auf,  wenn  man  die  Geschichte  der  alten  Kunst  als 
eme  eigene  Disciplin  behandelt,   um  die  Entwickeluns  der 
höchsten  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  im  Zusammenhange 
zur  Anschauung  zu  bringen;  denn  im  Alterlhum  selbst  wird 
die  Kunst  im  engeren  Sinne  von  dem   Handwerke  niemals 
streng  unterschieden  «»'s)  ,    was  einerseits  die  günstige  Folge 
hat,  dass  bei  allen,  selbst  den  untergeordnetsten  Gegenstän- 
den der  häuslichen  Einrichtung  geschmackvolle  Formen  zur 
Anwendung  kommen,  andererseits  aber  die  ungünstige,  dass 
zwischen  der  idealen  Kunstleistung  und  der  handwerkermiis- 
sigen  Production  höchstens  ein  relativer  Unterschied  slaluirt 
wird.    Doch  geschah  diese  Identification  von  Kunst  und  Hand- 
werk bei  Griechen  und  Römern  in  wesentlich  verschiedener 
weise.     Bei  den  Griechen  ist  jedes  Handwerk  eine  Kunst'«]  ; 

vol.  VII  p.  J39,  .),  und  überhaupt  wird  jedes  Handwerk  r^T?  glnännt 
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bei  den  Römern  jede  Kunst  ein  Handwerk :  daher  erklärt  Se- 
neca  die  Malerei  und  die  Bildhauerei  für  eben  so  illiberale 
Gewerbe  als  das  Handwerk  der  Steinmetzen^^i')  :  im  Codex 
Theodosianus  werden  die  statuarn  mit  den  gewöhnlichen  Bau- 
handwerkern in  eine  Kategorie  gestelltes) ,  und  Vitruv ,  selbst 
ein  Künstler,  findet  zwischen  der  Schusterkunst,  Walkerkunst 
und  Baukunst  keinen  andern  Unterschied  als  den  der  grösse- 
ren oder  geringeren  Schwierigkeit^^) .  pQr  unsere  Darstellung, 
deren  Aufgabe  es  ist,  die  charakteristischen  Züge  römischen 
Denkens  und  Lebens  zusammenzustellen,  wird  es  unerlässlich 
sein,  von  diesem  specifisch  römischen  Slandpunct  auszugehn 
und  Handwerk  und  Kunst  ausschliesslich  von  der  prak^schen 
Seite,  d.  h.  als  Mittel  des  Erwerbes  einerseits  und  der  Befrie- 
digung des  Bedürfnisses  andererseits  zu  betrachten.  Der 
Grund  der  sehr  verschiedenen  Stellung,  welche  Kunst  und 
Künstler  bei  Griechen  und  Römern  einnehmen ,  liegt  zunächst 
in  dem  Umstände,  dass  in  Griechenland  die  Kunst  sich  an  dem 
Cultus  entwickelte ,  in  Rom  aber  nicht.  Wie  der  Dichter  den 
Griechen  als  gottbegeisterter  Seher  gilt,  so  musslen  die  idea- 
len Conceptionen  der  Maler  und  Bildhauer,  deren  höchste  Auf- 
gabe tiie  Vergegenwärtigung  der  Götter  selbst  war,  als  religiöse 
Offenbarungen  und  die  Künstler  als  Vermittler  derselben  be- 
trachtet' werden^o).  Malerei  und  Sculptur  waren  daher  in 
hoher  Achtung,  ein  ehrenwerther  Beruf  freier  Leute,  nicht 
eine  Bi^schäftigung  für  Sclaven^i) .  Die  römische  Religion  hatte 
dagegen  ursprünglich  gar  keinen  Zusammenhang  mit  künst- 


<9<^)  Senec.  ep.  88,  18:  non  enim  adducor,  ut  in  numerum  liberalium 
artiutn  pictores  recipiam .  non  magis  quam  statuarios  aut  marmorarios  aut 
ceteros  luxuriae  ministros. 

18)  C.  Theod.  Xlll.  4,  2. 

19)  Vitruv  VI  pr.  7:  Itaque  nemo  arlem  ullam  aliam  conatur  dornt 
fCicere ,  uti  sutrinam  vel  fullonicam  aut  ex  ceteris  quae  sunt  faciliores,  nisi 
architecturam. 

iO)  Cic.  Or.  2,  9.  Seneca  Contr.  X,  34  p.  328,  15  Burs.:  Non  vidit 
Phidias  Jovem,  fecit  tarnen  velut  tonantem ;  nee  stetit  ante  oculos  eius  Minerva, 
dignus  tarnen  Uta  arte  animus  et  concepit  deos  et  exhibuit. 

21)   Plin.  N.  H.  XXXV  §  77:  semper  quidem  honos  ei  {picturae)  fuit, 
ut  ingenui  eam  exercerent ,  mox  ut  honesti ,  perpetuo  interdicto  ne  servitia 
docerentur.  ideo  neque  in  hac  neque  in  toreutice  ulUus  qui  servierit  opera 
celebrantur. 


lerischerDarstellungi922)^  und  als  im  Laufe  der  Zeit  griechische 
Göttergestalten  auch  in  Rom  Eingang  fanden23),  so  waren  dies 
eben  fertige  Kunstformen ,  an  denen  die  römische  Production 
keinen  Theil  hatte.     Wie  deutlich  sich  die  Römer  noch  am 
Ende  der  Republik,  ja  noch  im  Beginne  der  Kaiserzeit  bewusst 
waren ,  weder  Verständniss  der  Kunst  noch  Beruf  zu  dersel- 
ben zu  besitzen,  lehren  die  merkwürdigen  Aeusserungen  des 
Cicero,    der,   obwohl  er  auf  seinen  Reisen  in  Griechenland, 
Kleinasien,  Rhodus  und  Sicilien  mit  griechischer  Kunst  bekannt 
geworden  war  und  eifrig  Kunstwerke  sammelte  und  in  seinen 
Häusern  aufstellte24),  doch  dem  Volke  gegenüber  den  Verdacht 
der  Kunstkennerschaft  entschieden  von  sich  abweist^s)  ^  und 
die  bekannte  Stelle  des  Virgil,  in  welcher  er,  die  Grösse  Roms 
in  das  Herrschertalent  setzend ,    die  Begabung  zur  Kunst  sei- 
nen Landsleuten  geradezu  abspricht26) .     Den  Römern  wurde 
die  griechische  Kunst  durch  ganz  äusserliche  Veranlassungen 
und  ohne  ihr  Zuthun  gleichsam  aufgedrungen.    Die  siegreichen 
Kämpfe  in  Unteritalien,   Sicilien,  Macedonien,  Griechenland 
und  Kleinasien,  insbesondere  die  Eroberung  von  Syracus  durch 
Marcellus    (212)27),   y^n  Capua  durch  Fulvius    (211)28),   von 
Tarent  durch  Fabius  (209)29),  die  Triumphe  des  Flamininus 
über  Philipp    (194)30),   des  Scipio  Asiaticus  über  Antiochus 
(189)31),  des  M.  Fulvius  Nobilior  über  Aetolien  (187)32),  des 

1922)   S.  Th.  IV  S.  5  fr.  23)  S.  Th.  IV  S.  43  ff 

24)  Dru  mann  Gesch.  Roms  VI  S.  685 

w.  «.  ^r    ^'!''  T*  *°  ^^'''*-  ^^'  ^^'  ^^*-  ^^'  ^3*  •  ^'^^"'«  mirandum  in  mo- 
<ium  hraect  rebus  tstts,   quas  contemnimus ,  delectantur     Ib    II    35    87- 

Etiam,  quodpaene praeterii,  capella  quaedam  est,  ea  quidem  mire]  ut  *etiam 

nos  qut  rüdes  harum  rerum  sumus,   intelligere  possimus,  scite  facta  et  ve- 

<;.;^?"  ^^^^  ^^^^^^^  er  sich  IV,  2,  4.  IV,  3,  5.  14,  53.  43  94 
h.i  v!LaV^'I'^''\7\i  ^*]  '^^-  Weiteres  über  diesen  Gegenstand  s. 
bei  Priedlander  üeber  den  Kunstsinn  der  Römer  in  der  Kaiserzeit, 
Königsberg  4852.  8.  Die  Gegenschrift  von  K.  Fr.  Hermann  üeber  den 
Kunstsinn  der  Römer,  Göttingen  1856.  8.  hat  kein  Argument  beigebracht, 
wodurch  Friedländers  Ansicht  widerlegt  würde.  s        »^  ^» 

27)  Liv.  XXVI,  21,  8  vgl.  XXV,  40:  inde  primum  initium  mirandi 
Gra^carum  arttum  opera  licentiaeque  huic  sacra  profanaque  omnia  vulao 
^poltandi  factum  est.  Auch  PI utar eh.  Marceil.  21  behauptet,  dass  bis 
dahin  Rom  gar  keine  nennenswerthen  griechischen  Kunstwerke  besessen 
habe.        28)   üeber  diese  Beute  s.  Liv.  XXVI   34    12 

\\\  Y^'  vvvlV^;^-       ^^^  Liv.XXXlV,52,4  vgl. XXXII,  16,  17. 
31     Liv.  XXXVII,  59,  3.    Plin.  N.  H.  XXXIII  §  U8.  149. 
32)  Liv.  XXXIX,  5,  15.  Vgl.  XXXVIII,  9,  13.  ^43,  6. 
Privalalterlhiimer  II.  i\  4 


—  no  — 

L.  Aemiiius  Paulus  über  Perseus  (167)iö33)^  des  Q.  Gaecilius 
Metellus  über  den  Pseudophilippus  (U6)34),  endlich  die  Er- 
oberung Gorinths  durch  Mummius  (1 46)  ^ö)  ^  führten  nach  Rom 
eine  unglaublich  grosse  Anzahl  hervorragender  Kunstwerke 
aller  Art,  welche  auch  in  der  Folge  namentlich  durch  Sulla^ 
Lucullus,  Pompejus,  zuletzt  durch  Augustus,  Gaiiguia  und 
Nero  immer  neuen  Zuwachs  erhielt^©) .  Man  kann  annehmen^ 
dass  die  Masse  der  Römer  für  diese  erbeuteten  Schätze  an- 
fangs  kein  besseres  Verständniss  hatte,  als  der  durch  seinen 
gänzlichen  Mangel  an  Kunstinteresse  bekannte  Eroberer  voö 
Gorinth  selbst;  allein  es  gab  schon  damals  Männer,  die  hier- 
über anders  dachten,  wie  z.  B.  der  jüngere  Scipio  es  that^^j  ; 
und  bald  wurde  zuerst  der  Geldwerth^®) ,  sodann  aber  auch 
der  Kunstwerth  dieser  Eroberungen  allgemeiner  einleuchtend. 
Jeder  Triumph,  der  neue  Kunstgegenstände  vorführte,  erwei- 
terte den  Kreis  der  Kunstkennlniss^^) ;  in  dem  stolzen  Be- 
wusstsein,   diese  Kostbarkeiten  zu  besitzen,   schmückte  man 


1933)  Plutarch.  Aem.  Paul.  32. 

34)  Vellci.  I,  H. 

35)  Nach  Strabo  p.  381  rührten  die  besten  Kunstwerke ,  welche 
Rom  besass.  aus  Corinth  her.  Vgl.  Plin.  N.  H.  XXXIIl  §  U9;  XXXIV 
§  36;  XXXVII  §  12. 

36)  Man  findet  über  diesen  Gegenstand,  den  ich  nur  kurz  erwähnen 
kann,  vollständige  Nachweisungen  in  Voelkel  Ueber  die  Wegführung 
der  Kunstwerke  aus  den  eroberten  Ländern  nach  Rom.  Leipzig  1798.  8. 
S  ick  1er  Geschichte  der  Wegnahme  und  Abführung  vorzüglicher  Kunst- 
werke aus  den  eroberten  Ländern  in  die  Länder  der  Sieger.  Gotha  1803. 
8.  und  am  besten  in  F.  €.  Petersen  Allg.  biinleitung  in  das  Studium  der 
Archäologie.  Aus  dem  Dänischen  von  P.  Friedrichsen.  Leipzig  1829.  8. 

37)  S.  den  Vergleich  zwischen  Scipio  und  Mummius  bei  Velleius 
1,13. 

38)  Plin.  N.  H.  XXXV  §  i4  :  Tabulis  autem  externis  auctoritatem 
Bomae  publice  fecit  primus  omnium  L.  Mummius.   —   namque  quum  in 

praeda  veudenda  rex  AUalus  X  VI  emisset  tabulam  Äristidis ,  Liberum  pa- 
trem,  pretium  miratus  suspicatusque  aliquid  in  ea  virtutis,  quod  ipse  nesciret^ 
revocavit  tabulam  Attalo  multum  quaerente  et  in  Cereris  delubro  posuit, 
quam  primam  arbitror  picturam  exlernam  Romae  publicatam.  Noch  PI  i- 
B  ius  XXXV  §  4  sagt:  pinacQthec€LS  —  consuunt  —  ip»  honorem  non  nisi 
in  pretio  ducentes. 

39)  Plin.  N.  H.  XXXVII  §  12:  Victoria  tarnen  illa  Pompei  primum 
ad  margaritas  gemmasque  mores  inclinavit,  sicut  L.  Scipionis  et  Cn.  Manli 
ad  caelatum  argentum  et  vestis  Altalicas  et  triclinia  aerata,  sicut  L.  Mummt 
ad  Corinthia  et  tabulas  pictas.  Statuen  wurden  schon  seit  Marceilus  ge- 
wijrdigt;  Bilder  erst  seit  Mummius.  Vgl.  Plin.  N.  H.  XXX  §  149. 
XXXIV  §  36. 
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damit  Tempel,  Hallen  und  öffentliche  Plätzei94oj  y^d  entfaltete 
in  der  Ornamentation  der  Theater^i]  und  dem  Apparat  der 
Festspiele  den  ganzen  Reichthum  dieser  Erwerbungen.  All- 
mählich entwickelte  sich,  so  reiche  Gelegenheit  man  auch 
hatte,  seine  Schaulust  an  öffentlichen  Orten  zu  befriedigeu, 
auch  eine  persönliche  Liebhaberei,  welche  sich  zu  einer  Sam- 
melwuth  steigerte42) ;  man  häufte  in  den  Häusern  und  Villen 
Kunstgegenstände  aller  Art  an,  die  man  durch  Kauf  in  Rom 
selbst,  durch  Benutzung  von  Geldverlegenheiten  in  den  grie- 
chischen Gommunen43) ,  auch  wohl  durch  Raub  und  Gewalt*^) 
an  sich  brachte;  man  begann  Kunstreisen  zu  machen^^),  Pina- 
kotheken^ß) ,  Dactyliotheken47) ,  Sammlungen  von  Staluen^^) 
und  Gefässen  anzulegen;  man  freute  sich,   die  Schöpfungeu 


1940)  Cic.  acc.  in  Verr.  I,  21,  55.   Ausführliche  Nachweisungen  giebt 
Petersen  a.  a.  0. 

41)  Das  hölzerne  Theater,  welches  Scaurus  in  seiner  Aedilität  im  J. 
68  erbaute,  und  welches  nur  einen  Monat  stand ,  war  mit  360  Marmor- 
saulen, 3000  Statuen  und  vielen  griechischen  Gemälden  geschmückt; 
Plin.  N.  H.  XXXVI  §  5.  §  114.  Das  erste  steinerne  Theater,  das  in  Rom 
Pompejus  baute,  erhielt  ebenfalls  viele  Statuen,  deren  Aufstellung  Atti- 
cus  übernahm.  Cic.  ad  Att.  IV,  9.  Diese  Statuen  werden  erwöhni 
Plin.  XXXVI  §  41.    Suet.  Ner.  46. 

42)  Hör.  Sat.  II,  3,  64: 

Insanit  veteres  statuas  Damasippus  em>endo. 
Hör.  epist.  II,  2,  180  : 

Gemmas,  marmor,  ebur,  Tyrrhena  sigilla,  tabellas— 
sunt  qui  non  habeant,  est  qui  non  curat  habere. 
S  e  n  e  c  a  ep.  115,  8 :  circa  tabulas  et  staluas  insanimus. 

43)  Plin.  N.  H.  XXXV §  1 27.  Sicyone  et  hie  [Pausias)  vitam  egit,  diuque 
illa  fuit  patria  picturae.  Tabulas  inde  e  publico  omnis  propter  aes  alicnum 
civitatis  addictas  Scauri  aedilitas  Romam  transtulit.  Ebenso  zwangen  die 
Publicani  vor  der  Ankunft  Luculis  in  Asien  die  Bürger  der  Städte  sowohl 
ihre  eignen  Kinder  als  die  Statuen  und  Bilder  der  Tempel  zu  verkaufen. 
Plutarch.  Luc.  20. 

44)  Das  bekannteste  Beispiel  hiefür  ist  Verres.  Eine  Zusammenstel- 
lung der  von  ihm  geraubten  Statuen  und  Büsten  in  Bronce  und  Marmor^ 
Elfenbeinarbeiten,  Gemälden ,  Arbeiten  in  Edelsteinen  und  getriebenem 
Silber  und  corinthischen  Gefässen  giebt  FaciusColIectaneen  zur  griechi- 
schen und  römischen  Alterthumskunde,  Coburg  1811.  8.  S.  150—170. 

45)  S.  Friedländer  Darstellungen  II  S.  101-^104. 

,T  .  t^^  Piiö.  N.  H.  XXXV  §  4  :  pinacothecas  veteribus  tabulis  consuunt, 
VgL  §  148. 

47)  Die  erste  legte  Scaurus  (Praetor  56)  an.  OeflFentliche  Dactylio- 
theken  stifteten  Pompejus  und  Cäsar.    Plin.  XXXVH  §  11. 

48)  Wir  haben  bekanntlich  noch  die  Beschreibung  einer  Bilderga- 
lerie in  Neapel  in  den  Eixovsg  des  altern  Philostratus  und  ähnliche  Be- 
schreibungen von  Statuen  in  den  ixtp^daeig  des  Callistratus. 

14* 
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berühmter  Künstler  als  eigenen  Besitz  aufzuweisen i^^^j^  und 
gefiel  sich  in  dem  Bewusstsein  der  Kennerschaft,  wenn  man 
namenlose  Werke  einem  namhaften  Künstler  vindicirte^o) . 

War  nun  gleich  auf  diese  Weise  die  Theilnahme  an  der 
Kunst  in  Rom  insofern  eine  passive,  als  man  hauptsächlich  auf 
den  Erwerb  und  das  Sammeln  von  Werken  anerkannter  Be- 
deutung ausging,  so  war  doch  auch  dieser  ganz  äusserliche 
Zweck  hinreichend ,  auf  die  letzte  Entwickelung  der  antiken 
Kunstthätigkeit   einen    unverkennbaren   Einfluss   auszuüben. 
Die  Zeit  der  Diadochen  war  für  die  griechische  Kunst  keine 
günstige  gewesen.     Bei  der  finanziellen  Erschöpfung,    welche 
bereits  seit  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat 
und  von  da  an  in  stetem  Zunehmen  begriffen  war,  und  der 
völligen  Leerheit  und  Inhaltlosigkeit  des   religiösen  Lebens, 
welche  die  nachalexandrinische  Periode  characterisirt^i),  fehlte 
es  ebenso  an  äusseren  Mitteln   als    an  innerem  Antrieb  zu 
grossen  Schöpfungen,   und  die  Conception  wendete   sich  in 
Ermangelung  höherer  Aufgaben  kleinen  und  zierlichen  Gegen- 
ständen zu,    wie  wir  sie  ebenso  in  der  Litteratur  als  in  der 
bildenden  Kunst  dieses  Zeitalters  reichlich  vertreten  finden. 
Erst  in  Rom  selbst  fand  die  Kunst,  nachdem  einmal  der  Ge- 
schmack an  derselben  erwacht  war,  einerseits  unerschöpfliche 
Mittel,  andererseits  grossartige  Aufgaben ,  und  es  ist  unzwei- 
felhaft das  Verdienst  der  Römer,   dass  alle  bildenden  Künste 
noch  einmal   in  eine  Periode  allseitigen  Schaffens  eintraten, 
welche  bis  Hadrian  fortdauerte  und,  wenn  sie  gleich  nur  als 
ein  Nachleben  griechischer  Kunst,  nicht  als  eine  fortschritt- 


1949)  P 1  i  n.  XXXVI  §  33  :  PoUio  Asinius,  ut  fuit  acris  vehementiae ,  sie 
quoque  spectari  monumenta  sua  voluit. 
50)  StatiusSilv.  IV,  6,  il: 

quis  namque  oculis  certaverit  unquam 
Vindicis,  artißcum  veteres  cognoscere  ductus 
Et  non  inscriptis  auctorem  reddere  signis?    . 
Hie  tibi  quae  docto  multum  vigilata  Myroni 
Aera,  laboriferi  vivant  quae  marmora  coelo 
Praxitelis,  quod  ebur  Pisaeo  pollice  rasum, 
Quod  Polyeleteis  iussum  est  spirare  caminis, 
Linea  quae  veterem  longe  fatealur  Apellem, 
Monslrabit. 
S<)  S.  Th.  IV  S.  64.  79. 


213      

liehe  Entwickelung  zu  betrachten  sein  dürfte ,  doch  bei  allein 
Mangel  an  originaler  Leistung  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  die  vollendete  Meisterschaft  griechischer  Technik  noch 
für  lange  Zeit  unvermindert  erhalten  zu  habeni952j .     dj^  geil 
dem  Ende  der  Republik  erwachende  Baulust  und  das  Bestre- 
ben, Tempel,  öffentliche  Gebäude  und  Privathäuser  mit  allem 
Luxus  zu   schmücken,   machte  Rom  selbst  zum  Mittelpunct 
aller  bildenden  Künste  und  zum  Vereinigungsort  aller  Künst- 
ler der  damaligen  Welt,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Römer 
selbst  sich  ausübend  bei  diesen  Unternehmungen  wenig  be- 
theiligten.    Von  allen  bildenden  Künsten  scheint  nur  die  Ar- 
chitektur ihnen  eine  würdige  Aufgabe  geschienen  zu  haben ; 
es  war  dies  natürlich,   da  der  Hausbau  von  Anfang  an  zu  den 
Geschäften  des  pater  familias^^) ,   die  Leitung  und  Abnahme 
öffentlicher  Bauten  aber  zu  den  Obliegenheiten  des  Beamten 
gehört  hatte.     In  dieser  haben  sie  nicht  nur  eine  bewun- 
derungswürdige Technik  ausgebildet,    sondern  auch  eigen- 
thümliche  Kunstformen  entwickelt.     Beweise  dafür  sind  der 
Gewölbebau,  der  Rundtempel ,  das  Kuppeldach ,  die  Verbin- 
dung des  Bogenbaus  mit  dem  Säulenbau ,   das  sogenannte  rö- 
mische Capital  und  der  ganze  reiche  und  massenhafte  Baustil, 
welcher  uns  in  der  Anlage  der  Tempel,  Basiliken,  Fora,  Ther- 
men, Theater,  Amphitheater  und  Circi,  der  Wohnhäuser  und 
Villen  und  der  den  Römern  speciell  angehörigen  Triumphbo- 
gen, Siegessäulen  und  Grabmonumente  entgegentritt^*),  üeber 


195«)  Eine  ausführliche  Begründung  dieser  Sätze  findet  man  bei  0  v  e  r- 
b  e  c  k  Geschichte  der  griechischen  Plastik.  Leipzig  1 858.  8.  Bd.  II.  S.  2i  5  ff. 

53)  Vi  truv.  VI  pr.  6:  Cum  autem  animadverto  ab  indoctis  et  imperi- 
tts  tantae  disciplinae  magnitudinem  iactari  el  ab  his,  qui  non  modo  architec- 
turae  sed  omnino  ne  fabricae  quidem  notitiam  hahent,  non  possum  non  lau- 
dare  patres  familias  eos,  qui  -  per  se  aedificantes  ita  iudicant ,  si  imperitis 
Sit  commtttendum ,  ipsos  potius  digniores  esse  ad  suam  voluntatem  quam  ad 
altenam  pecuniae  consumere  summam. 

54)  üeber  den  Character  der  römischen  Baukunst  s.  Hi  rt  Geschichte 
der  Baukunst  bei  den  Alten.  Berlin  1821—27.  3  Bde.  4».  Kugler 
Handbuch  der  Kunstgeschichte.  2.  A.  Stuttgart  1848.  S.  265  ff.  Kueler 
Gesch  der  Baukunst.  Stuttg.  1856.  Bd.  I  S.  277  ff.  Schnaase  Gesch. 
der  bildenden  Künste  Bd.  I,  2teA.  1866.  8.  S.  334  ff.  Lübke  Gesch.  der 
Architektur.  Leipzig  1855.  8.  S.  98  ff.  L  übke  Grundriss  der  Kunstge- 
schichte.   Stuttgart  1860.    8.    S.  170  ff.     Mommsen  R.  G.  I  (4.  A.)  S. 

478  jj. 
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die  Meister,  welche  diese  Werke  schufen,  haben  wir  eine 
sehr  dürftige  Ueber lieferung ;  auch  sie  sind  grossentheils  als 
Handwerker  betrachtet »össj  ^nd  einer  Erwähnung  selten  ge- 
würdigt worden.  Aus  einer  Inschrift  der  republikanischen 
Zeit  ersieht  man,  dass  die  Duumvirn  von  Caiatia  in  Campanien 
«in  öffentliches  Gebäude,  nämlich  ein  Stadtthor,  durch  einen 
Sclaven  bauen  lassende):  seit  dem  Beginne  des  siebenten 
Jahrh.  der  St.  finden  sich  auch  unter  den  Architekten  Grie- 
chen, wie  Hermodorus  von  Salamis,  durch  den  um  132  Bru- 
tus Callaecus  den  Tempel  des  Mars  am  Circus  Flaminius  bauen 
liess57)  ;  aber  neben  diesen  unfreien  und  fremden  Architekten 
behaupten  sich  in  diesem  Kunstzweige  bis  in  die  spätere  Kai- 
serzeit  auch   römische    Bürger^s).      Viel   geringeren   Antheil 


4955y  Aurel.  Vi  ct.  Epit.  U,  5:  (Hadrianus  ad  specimen  legionum  mi- 
htartum  fabros,  perpendiculatores,  architectos,  genusque  cunctum  exstruen- 
dorum  moenium  seu  decorandorum  in  cohortes  centuriaverat.  In  dem  Ver- 
zeichniss  der  Handwerker  Cod.  Theod.  XIII,  4,  2  befinden  sich  auch 
die  architecti. 

56j  Mommsen  I.  R.  N.  3918.    Er  nennt  sich  Arcitectus  Hospes  Ap- 
piai  serv{us). 

57)  Wie  schwer  Bücher  ohne  Quellennachweisungen  zu  benutzen 
sind,  davon  giebt  bei  Gelegenheit  dieser  Frage  üverbeck  Gesch.  der 
gnech.  Plastik  II  S.  228  ein  lehrreiches  Beispiel.    Er  nimmt  nach  Brunn 
Kunstlergeschichte  IS   535  flf.  an,  dass  die  Notiz  des  Plinius  XXXIV 
in^j^^"^*'*'  ^^"*^^  "''*  "^  rMr5«5  Olympiade  CLVI  revixit  sich   auf  das 
Wiederaufbluhen  griechischer  Kunst  in  Rom  beziehe,  und  fährt  dann  fort  • 
»In  diese  Zeit  fallen  nun  die  ersten  von  griechischen  Architekten  aufge- 
führten Bauten  in  Rom,  nicht  allein  die  verschiedenen  Tempel,  welche  die 
Porticus  des  Meteilus  vereinigte,  sondern  wenig  später  (6Ud.  Stadt,  UOv 
Chr.)  auch  der  Marstempel  des  Brutus  Callaecus— beide  Bauten  besorgt 
von  dem  Architekten  Hermodorus.«   Von  diesen  Angaben  ist  eine  richti« 
nämlich  dass  Hermodorus  dem  Brutus  Callaecus  den  Tempel  des  Mars 
baute.  S.  Com.  Nep.  fr.  bei  Priscian.  VIII,  4p.  370  Kr.  Aedis  Martis 
est  in  Circo  Flaminio  architectata  ab  Hermodoro  Salaminio.     Vgl.  Th  I  S 
619.     Die  Angabe  des  Jahres  4 40  halte  ich  dagegen  für  falsch ^  da  D   Ju- 
nius  Brutus  Callaecus  erst  i  32  aus  Spanien  zurückkehrte,  triumphirte  und 
zu  bauen  anfing.    S.  Drumann  G.  R.  IV  S.  8.    Die  dritte  Ansähe  end- 
lich, dass  Hermodorus  die  porticus  Metelli  oder  die  daran  liegenden  Tem- 
pel (s.  über  diese  sehr  schwierige  Frage  Th.  1  S.  608)  gebaut  habe,  beruht 
auf  einer  sehr  zweifelhaften  Lesart  bei  Vitruv  III,  2,  5,    in  welche 
Stelle  der  Name  Hermodorus  durch  eine  Conjeclur  des  Turnebus  gekom- 
men ist,   welche  von  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  I  S.  539  11s   334 
357  f.  gebilligt,  von  den  neuesten  Herausgebern,  Schneider  und  Lo- 
ren tzen  aber  verworfen  wird.    Hier  war  wenigstens  eine  Verweisung 
Äuf  Brunn  unerlässlich.  ^ 

58)  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Vitruv,  der  auch  öfters  römische 
Baumeister  erwähnt.     In  der  Vorrede  des  7ten  Buches  §  14  gedenkt  er 
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haben  die  Römer  selbst  an  der  Ausübung  der  plastischen 
Kunst  und  der  Malerei  genommen.  Zwar  fdhlte  es  auch  hierin 
nicht  an  eigenthümlichen  und  versprechenden  Anfängen :  die 
imaffines  in  den  Atrien  waren  Werke  einheimischer  Künst- 
Ieri959)  j  die  pränestinischen  cistaef  von  denen  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird,  beweisen  das  glückliche  Gedeihen  der  Metall- 
arbeit in  Latium,  aber  die  eigentliche  statuarische  Kunst  war 
zuerst  in  den  Händen  der  Etrusker ,  später  der  Griechen^)  ; 
nur  wenige  römische  Namen ,  wie  es  scheint,  von  Männern 
geringen  Standes,  sind  unter  den  uns  bekannten  Bildhauern 
nachzuweisen^!) ,  was  um  so  auffallender  hervortritt ,  wenn 
man  einerseits  das  Bedürfniss  der  Stadt  Rom  an  Kunstgegen- 


<Jer  Schriften  des  Fufitius,  Varro  und  P.  Septimius  über  die  Baukunst 
und  fährt  §15  fort :  Amplius  vero  in  id  genus  scripturae  adhuc  nemo  incu- 
buisse  videtur,  cum  fuissent  et  antiqui  cives  magni  architecti ,  qui  potuissent 
non  minus  eleganter  scripta  comparare.  So  baute  nach  Vitruv  der  rö- 
mische Bürger  Cossutius  für  den  König  Antiochus  in  Athen  den  Tempel 
des  Zeus  Olympius,  C.  Mutius  für  Marius  in  Rom  die  aedes  Honoris  et  Vir- 
tutis  (Vi  tr.  a.  a.  0.  und  HI,  2,  5),  und  am  Schlüsse  der  Vorrede  heisst 
es  §  1 8  :  Cum  ergo  et  antiqui  nostri  inveniantur  non  m,inu^  quam  Graeci 
fuisse  magni  architecti  et  nostra  memoria  satis  multi,  —  non  putavi  silen- 
dum  etc.  Auf  Inschriften  finden  wir  ingenui  und  liberti  als  Baumeister. 
Zu  den  ersten  gehören  C.  Octavius  C.  f.  Pal.  Fructus  architectus  Au- 
giusti)  in  Rom,  Doni  p.  316,  5;  Sex.  Veianius  Sex.  f.  Quir.  Vitellianus  ar- 
chitectus in  Rom,  Doni  p.  3<7,  6 ;  M.  Alfenius  M.  f.  architectus  in  Rom, 
Doni  p.  317,  7  (alle  drei  bei  Brunn  nachzutragen);  C.  Poslumius 
C.  f.  Pollio  architectus  in  Tarracina  Murat.  p.  972,  6;  zu  den  letzteren 
L.  Vitruvius  L.  l.  Cerdo  architectus  in  Verona  Orelli  4145;  M.ArtoriusM. 
l.  architectus  in  Pompeji  Mo  m  msen  I.  R.  N.  2238  ;  Lucius  Cocceius  Lucii 
Cocceil.  Auctus  arquitecttts  in  PuteoliMur.  p.  947,  5  (von  ihm  rührt  der  noch 
jetzt  benutzte  Durchgang  durch  den  Posilipp  bei  Neapel  her.  Schnaase 
Gesch.  d.  bild.  Künste  I  S.  343) ;  C.  Antistius  Isochrysus  architect.  in  Fri- 
gentum,  Mommsen  I.  R.  N.  1323,  u.  andere,  welche  man  bei  Brunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  337—394  findet. 

1959)  Plin.  XXXV  §  6.  60)  Plin.  XXXV  §  154.  157. 
61)  S.  Brunn  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Stuttgart  1857. 
Bd.  I  S.  529  ff.  Die  vorkommenden  Namen  sind:  Voica  aus  Veji  unter 
Tarquinius  Priscus,  Plin  XXXV  §  157  ;  C.  Ovius  auf  einer  kleinen  Me- 
dusenbüste von  Bronce  im  Museum  Kircherianum ;  C.  Pomponius  auf 
einer  Erzfigur  in  demselben  Museum  (Brunn  IS.  533);  C.  Avianius 
Euander,  den  Antonius  aus  Athen  nach  Alexandria  brachte  und  der  von 
dort  als  Gefangener  nach  Rom  kam  (Porphyrion  ad  Hör.  Sat.  I,  3, 
90.  Brunn  1  S.  347);  Decius  um  57  v.  Chr.  Plin.  XXXIV  §  44 ;  Aure- 
lius  Nicephorus,  dessen  Name  sich  in  Sparta  findet  C.  I.  Gr.  1402;  M. 
Cossutius  Cerdo  auf  zwei  römischen  Statuen  (Brunn  I  S.  609) ;  P.  Cin- 
cius  P.  I.  Salvius,  vielleicht  aus  Hadrian's  Zeit,  daselbst  S.  610;  luge- 
nuus;  T.  Grae(cinius?)  Trophimus;  Q.  Lollius  Alcamenes;  Nonianus 
Romulus  auf  verschiedenen  Sculpturwerken,  Brunn  I  S.  613. 
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ständen  dieser  Art,  andererseits  die  grosse  Zahl  der  uns  be- 
kannten griechischen  Künstler  in  Rom  in  Betracht  zieht.     Die 
Anzahl  der  Statuen,  welche  sich  in  der  Hauptstadt  anhäuften^ 
war  schon  zuCato's  des  AelterenZeit  eine  sehr  erheblichei962jj 
sie  wuchs  aber  in  dem  Grade,  dass  sie  unter  Theodorich  dem 
Grossen,  also  nach  dem  Falle  des  weströmischen  Reiches,  der 
Anzahl  der  Einwohner  gleichgesetzt  wurdeßs).     ^Xur  ein  klei- 
ner Theil  der  Sculplurwerke  war  für  den  Cultus  bestimmt; 
den  grössten  Theil  verdankte  die  Stadt  der  Sitte,    dass  der 
Staat  selbst  verdienten  Personen  theils  als  besondere  Ehren- 
bezeugung theils  als  regelmässige  Anerkennung,  welche  letz- 
tere z.  B.  bei  den  Triumphatoren  stattfandet) ,    eine  Bildsäule 
decretirte,    historisch  bedeutende  Männer   nach   ihrem  Tode 
durch  Monumente  ehrte  und  jedes  öffentliche  Gebäude  »zum 
Schmücke  der  Stadtaßs)  mit  Beliefs  und  Bildsäulen  ausstattete, 
dass  ferner  Privatleute  theils  ihre  Verwandten  durch  eine  Sta- 
tue zu  verewigen ,  theils  sich  selbst  in  ihrem  Testamente  eine 
Bildsäule  anzuordnen ,    theils  in  ihren  Bibliotheken  Portrait- 
büsten,  c/i/>ei66),  oder  Statuen  von  literarisch  berühmten  Män- 
nern zu  vereinigen67) ,    theils  auch  Bildnisse  grosser  Männer 


1962)  Plutarch  praec.  gerend.  reip.  Vol.  II  p.  <000,  50  Dübner: 
OdiKaTtüVrjiSr)  nork  rrjg  Pmfirig  ctvanifinlafAh'rjg  avSoidvrtov,  ovy  iwv 
avrov  y.v^ü^ai ,  fiaUov,  effr],  ßovlof,^,  nvvf^äv.a^aC  i,,ag,  öiit  ü  uol 
avdgtttg  ov  xhtki,  ^  diu  xl  xflrai ;  s  .       «  t*  fiou 

63)  Cassiodor.  Var.  VII,  15:  has  (statuas)  primumTusci  in  Italia  in- 
vemsse  referuntur ,  quas  amplexa  posteritas  paene  parem  populum  urbi  de- 
dtt,  quam  natura  procreavit.  -«-  ^  /- 

64)  S.  Th.  III,  2S.  452. 

65)  Dig  XLIII,  9.  2:  concedi  solet,  ut  imagines  et  statuae,  quae  orna- 
mento  reipubltcae  sint  futurae,  in  publicum  ponantur 

66)  S    Th    V,  1  S    248. 

67)  Plin.  XXXV  §  9  :  Non  est  praetereundum  et  novicium  inventum 
stquidem  nunc  ex  auro  argentove  aut  rerte  ex  uere  in  bibliothecis  dicantur 
tiits,  quorum  tmmortales  animae  in  locis  isdem  locuntur,  quin  immo  etiam 
quae  non  sunt  finguntur,  pariuntque  desideria  non  tradilos  voltus  sicut  in 
Homerotd  evenit.  —  Asini  Pollionis  hoc  Romae  inventum,  qui  primus  biblio- 
tnecam  dtcando  tngenia  hominum  rem  publicam  fecit.  Vgl.  VII  §  115  Ho- 
u^Ki-  ^^u\ ''  '''}^'  Tiberlus  stiftete  imagines  von  Dichtern  in  öffentlichen 
Bibliotheken  ;Suet.  Ti.  70),  und  in  der  Bibliotheca  Ulpia  hatte  später  der 

„nr^'J^"™^'?"  T^  ^*^*"^  ""^^''  ^^"  ^'^^'^^^  (Vopisc.  Numer.  11,3) 
undSidon.us  ApoUinaris  unter  den  Dichtern  (Sidon.  Apoll,  epist.  IX 
11  n    Kr"""  '^^™i»«i^ten  Privatleute  ihre  Bibliotheken  mit  den  Portraits 
von  Dichtern  und  Schriftstellern.  Martial.  IX  praef.  Senec.  de  tranq 
animi9.  7.  Juvenal.  2,  1~8.  Plin.  ep.  I,  16,  8  ;  III,  7,  8 ;  IV,  28,  4 
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der  Vergangenheiti968)    oder  einflussreicher  Personen  der  Ge- 
genwarten),    insbesondere  der  Kaiser^o),  in  Häusern,  Gärten 
und  Hallen  aufzustellen  pflegten^i).     Diese  Werke  zu  liefern 
war  also  seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
St.  die  Aufgabe  der  in  Rom  lebenden  griechischen  Künstler. 
Der  idealen  Richtung  altgriechischer  Kunst  war  darin  nur  ein 
beschränktes  Feld  der  Thäligkeit  gestattet,  während  das  mas- 
senhafte Bedürfniss  an  Portraitstatuen,  Büsten  und  Medaillons 
sowie  an  historischen  Reliefdarstellungen  und  der  Wunsch  der 
Sammler,  Copien  berühmter  Werke  zu  besitzen ,  eine  grosse 
Anzahl   fabrikmässiger  Arbeiter  und  Copisten72)  in  Beschäf- 
tigung hielt;  nichtsdestoweniger  ist  das  erste  Jahrhundert  dei* 
Kaiserzeit  reich  an  hervorragenden  Werken,   welche  für  uns 
nach  dem  Verluste  der  höchsten  griechischen  Kunstleistungen 
bester  Zeit  noch  immer  als  Hauptrepräsentanten   der  alten 
Sculptur  gelten  dürfen 73) .    Die  Malerei  endlich  ist  in  Rom  eine 
vollkommen  griechische   Kunst  geblieben,  und  die  wenigen 
Notizen ,  welche  wir  von  römischen  Malern  haben ,  bestätigen 
nur  die  Thatsache ,  dass  sie  unter  die  römischen  Kunstübun- 
gen nicht  zu  rechnen  ist^^) . 

Es  war  nöthig ,   diese  einleitenden  Bemerkungen  voraus- 


1968)  Plin.  ep.  I,  4  7,  3. 
69)  Dem  Sejan  z.  B.  wurden  unzählige  Statuen  an  öflFentHchen  Or- 
ten und  in  Häusern  von  Privatleuten  errichtet.    Dio  Cass.  LVII    21 
LVIII,  2.  4.  ' 

70 j  Tac.  Ann.  I,  73.  Ovid.  ep.  ex  Ponto  IV,  9,  105. 

71)  üeber  die  verschiedenen  Veranlassungen  zur  Errichtung  von 
Statuen  handelt  sehr  ausführlich  Figrelius  de  statuis  iUustrium  Roma- 
norum.  Holmiae  i656.  8.  p.  62  ff. 

72)  Vgl.  OverbeckG.  d.  Plast.  IIS.  278. 

73)  Ich  verweise  hierüber  auf  Overbeck  a.  a.  0.  II  S.  215  ff. 

74)  PliniusXXXV§  19;  Apud  Romanos  quoque  honos  mature  huic 
arti  contigit ,  stquidem  cognomina  ex  ea  Pictorum  traxerunt  Fabii  clarissi- 
mae  gentis ,  princepsque  eius  cognominis  ipse  aedem  Salutis  pinxit  anno 
V.  C.  CCCCL  (304  V.  Chr.),  quae  pictura  duravit  ad  nostram  memoriam 
aede  ea  Claudi  principatu  exusta.  Proxime  celebrata  est  in  foro  boario  aede 
Herculis  Pacuvii  poetae  pictura.  —  Postea  non  est  spectata  honestis  manibus. 
Ueber  die  Maler  in  Rom,  unter  denen  sich  nur  wenige  römische  Namen 
finden,  ist  alles  gesammelt  bei  Brunn  Gesch.  der  griech.  Künstler  II  S. 
302—311.  Den  M.  Plautius,  Asia  oriundus,  welcher  den  Tempel  in  Ardea 
gemalt  hatte  (Plin.  N.  H.  XXXV  §  115),  hält  M.  Hertz  De  M.  Plautia 
poeta  ac  pictore  commentatio  im  Ind.  lect.  Vratislav,  Sommer  1867  für 
identisch  mit  dem  gleichnamigen  Dichter. 
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zuschicken;  da  die  nachfolgende  Darstellung  den  wesentlichen 
Kern  der  Archäologie,  d.  h.  die  theoretische  Erörterung  der 
alten  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  ausschliessen,  sich 
auf  eine  allgemeine  üebersicht  der  kunstgewerblichen  Thä- 
tigkeit  römischer  Zeiten  nach  der  im  Alterthum  selbst  übli- 
chen, dem  Material  der  Arbeit  entnommenen  Anordnung 
beschränken  und  höchstens  auf  einige  Grenzgebiete  näher 
eingehen  wird ,  welche  zu  besprechen  auch  nach  der  vortreff- 
lichen Behandlung,  welche  der  Archäologie  der  Kunst  zu  Theil 
geworden  ist,  von  einem  andern  Standpuncte  aus  und  mit 
Berücksichtigung  eines  neuen  Materiales  von  Interesse  sein 
dürfte. 

1.  Arbeiten  in  Stein. 

Das  gewöhnliche  Baumaterial  in  Rom  und  Italien  w^ar  in 
der  ganzen  Zeit  der  Republik  zuerst  ungebrannter,  dann  auch 
gebrannter  Ziegel.  Nur  bei  Wallmauern,  Wasserwerken  und 
Substructionen  gebrauchte  man  gehauene  Steine  zur  Errich- 
tung von  Quaderwänden,  deren  Füllwerk  Bruchsleine  [cae- 
menta)  bildeten^^^^) .  Zu  diesem  Zweck  verwendete  man  den 
grüngrauen  Peperin  von  Alba ,  den  Travertin  von  Tibur  und 
was  sonst  an  Steinen  die  Brüche  von  Fidenae,  Gabii ,  Amiter- 
num,  des  Berges  Soracte,  von  Gampanien,  ümbrien,  Picenum 
und  Venetia  lieferten^ß),  während  Marmor,  selbst  der  aus  dem 
nahen  Etrurien  auf  dem  Wasserwege  leicht  zu  beziehende 
lunensische  oder  carrarische^^) ,  erst  seit  dem  Ende  der  Re- 
publik zu  baulichen  Zwecken  in  Gebrauch  kam.  Die  um  diese 
Zeit  sich  vollendende  Weltherrschaft  der  Römer  verlieh  aber 
ihrer  Architectur  einen  neuen  Character^^) ,  den  die  Kaiserzeit 
immer  deutlicher  hervortreten  lässl,  und  zu  dessen  wesent- 
lichen Merkmalen  der  asiatische  Luxus  gehört,    der  bereits 


1975)  Sem  per  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten. 
Frankfurt  a/M.  4860.    8.  Bd.  I  S.  488. 

76)  Vitruv.  II,  7.  Ueber  Gabii  Strab  o  p.  «38;    über  Tibur  Plin. 
N.  H.  XXXVI  §  46. 

77)  Strabo  p.  322. 

78)  Ueber  die  römische  Architectur  s.  ausser  den  Handbüchern  der 
Geschichte  der  Baukunst  Sempera,  a.  0.  479 — 505. 
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unter  den  Diadochen  in  der  griechischen  Kunst  sichtbar  wird 
und  durch  deren  Vermittelung  für  die  römische  massgebend 
wurde.  Seit  Alexander  dem  Gr.  begann  die  im  Orient  von 
den  ältesten  Zeiten  her  tibliche^^'*)  Incrustation  der  Architec- 
tur mit  Marmortafeln ,  welche  in  Griechenland  der  polychro- 
men Decoration  gewichen  war,  und  ebenso  die  Ausschmückung 
von  Gefässen  und  Geräthen  von  Metall,  Holz  und  Elfenbein 
mit  Edelsteinen  und  Gemmen  in  Gebrauch  zu  kommen.  Gleich- 
zeitig scheinen  Säulen  von  edlem  Stein  ohne  Farbenbekleidung 
und  nackte  Marmorwände,  bei  denen  das  Quaderfn  gen  werk 
selbst  zur  Decoration  diente ,  das  in  der  Blüthezeit  der  grie- 
chischen Kunst  durchgängig  vorhandene  System  der  Wandbe- 
kleidung verdrängt  zu  haben^^j^  Beides  fand  in  Rom,  und 
zwar  nicht  nur  in  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden,  son- 
dern auch  in  Privathäusern  Eingang.  L.  Licinius  Crassus  der 
Redner,  Cs.  95,  war  der  erste,  der  sechs  freilich  nur  12  Fuss 
hohe  Säulen  hymettischen  Marmors  in  seinem  Hause  setzte^i)  ; 
M.  Lepidus,  Cs.  78,  legte  Schwellen  von  numidischem  Marmor, 
Lucullus  gab  einer  Marmorart  den  Namen ,  der  aus  Melos  kam 
und  zwar  in  38  Fuss  hohen  Säulen^^j .  m,  Aemilius  Scaurus 
errichtete  in  seiner  Aedilität  im  J.  58  ein  Theater,  dessen 
Scene  im  untern  Theile  aus  Marmorquadern  bestand,  im  mitt- 
leren Theile  mit  Glasplatten  und  im  oberen  Theile  mit  Gold- 
platten verkleidet  und  mit  360  Säulen  geschmückte^)  war; 
der  Ritter  Mamurra  Hess  zu  Caesars  Zeit  zuerst  seine  Wände 
mit  Marmor  täfeln  und  hatte  in  seinem  ganzen  Hause  nur  Säu- 
len von  carystischem  und  lunensischem  Marmor  aus  einem 
Stücke^^).  Der  Tempel  des  Jupiter  Tonans,  den  Augustus 
baute  (S.  Th.  I  S.  407],  war  aus  Marmorquadern^^) ;  das  Pan- 
theon des  Agrippa  hatte  monolithische  Säulen  gelben  Marmors 
von  32  Fuss  Höhe  und  prangte  ehedem  in  dem  Schmuck  far- 
biger Marmorplatten ,  und  Augustus  rühmte  sich  bekanntlich 


4  979)  Hierüber  verweise  ich  auf  S  e  m  p  e  r  s  Ausführungen. 
80)  Sempera,  a.  0.  S.  478. 
8i)  Plin.  N.  H.  XXXVf  §  7.  Val.  Max.  IX,  \,  4. 

82)  Plin.  a.  a.  0.  Q  49.  50  und  §  6. 

83)  Plin.  a.  a.  0.  §  4U  und  §  5.         84)  Plin.  a.  a.  0.  §  48. 
S5)  Plin    a.  a.  0.  §  50. 
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damit,  dass  Rom  unter  ihm  aus  einer  Ziegelstadt  eine  Mar- 
morstadt geworden  sei^ssej.  Dieser  Geschmack  erhielt  sich  bis 
in  die  byzantinische  Zeit^^) ;  noch  unter  Justinian  waren  die 
Zimmer  der  Privathäuser  mit  Marmor  incrustirt^^),  und  die  im 
Jahre  563  vollendete  Sophienkirche  ist  für  uns  das  lehr- 
reichste Monument  zur  Veranschaulichung  dieses  luxuriösen 
Decorationsstiles89).  Obwohl  sie  im  Ganzen  aus  Backsteinen 
gebaut  ist,  sind  doch  zur  Decoration  nur  drei  Mittel  angewen- 
det, Sculptur  in  Marmor,  Bekleidung  sämmtlicher  Wände  mit 
verschiedenfarbigen  Steinplatten,  und  Mosaik.  Eigentliche 
Malerei  kommt  gar  nicht  vor;  sie  war  schon  im  Beginne  der 
Kaiserzeit  der  Steinbekleidung  gewichen^o) ;  die  Kunst  der 
Decoration  kehrt  am  Ende  des  Alterthums  zurück  zu  dem 
Standpuncte,  den  sie  in  vorgriechischer  Zeit  im  Orient  einge- 
nommen hatte. 


1986)  Suet.  Aug.  28:  marmoream  se  relinquere,  quam  latericiam  ac- 
cepisset, 

87)  Von  den  vielen  hierher  gehörigen  Stellen  führe  ich  nur  einige 
aus  verschiedenen  Perioden  der  Kaiserzeit  an.  Seneca  contr.  II  p.  124 
Burs.  :  In  hos  ergo  exitus  varius  ille  secatur  lapis ,  ut  tenui  fronte  parietem 
tegat.  Sen.  de  ben.  IV,  6,  2  :  tenues  crustas  et  ipsa,  qua  secantur,  lamina 
gracüiores.  Idem  ep.  86,  6:  pauper  sibi  videtur  ac  sordidus ,  nist  parietes 
magnis  et  pretiosis  orbibus  refulserunt ,  nisi  Alexandrina  marmora  Numidi- 
cis  crustis  distincta  sunt  —  nisi  Thasius  lapis ,  quondam  rarum  in  aliquo 
spectaculum  templo ,  piscinas  nostras  circumdedit.  U 1  p  i  a  n.  Dig.  XIX,  4 , 
17  §3  crustae  marmoreae  aedium  sunt.  Hieron  ym.  ad  Demetriad'de 
virg.  serv.  Vol.  I  p.  21«  ed.  1616  =  Vol.  IV,  2  p.  793  Ben.  :  Alii  aedifi- 
Cent  ecclestas,  vestiant  parietes  marmorum  crustis ,  columnarum  moles  ad- 
vehant  earumgue  deaurent  capita  —  ebore  argentoque  valvas  et  gemmis  au- 
rata  distinguant  altaria.  Sidon.  A  poll.  ep.  II,  2  p.  101  Savaro  :  lam  si 
marmora  inquiras,  non  Ulis  quidem  Faros,  Carystos,  Proconnesos,  Phryges, 
Numidae,  Spartiatae  rupium  variarum  posuere  crustas ,  neque  per  scopulos 
Aethiopicos  et  abrupta  purpureo  genuino  fucata  conchylio  (er  meint  den 
Porphyr)  sparsum  mihi  saxa  furfurem  mentiuntur. 

88)  A  ga  t  h  I  a  s  V,  3  p.  282  Bonn. 

89)  S.  Altchristliche  Baudenkmale  vonCon«t  intinopel  vom  5— i2ten 
Jahrhundert,  aufgenommen  und  erläutert  von  W.  Salzen  her g.  Im 
Anhange  des  Silentiarius  Paulus  Beschreibung,  übers,  von  C  W  Kor- 
tüm.  Berlin  1854  fol. 

90)  PI  in.  N.  H.  XXXV  §2:  Primumque  dicemus  quae  restant  de 
ptctura ,  arte  quondam  nobili  —  nunc  vero  in  totum  a  marmoribus  pulsa, 
tarn  quidem  et  auro,  nee  tantum  ut  parietes  toti  operiantur,  verum  et  inter- 
raso  marmore  vermiculatisque  ad  eßgies  rerum  et  animalium  crustis.  Non 
pldcent  iam  abaci  nee  spatia  montis  in  cubiculo  dilatantia,  coepimus  et  lapide 
pmgere.  Hoc  Claudii  principatu  inventum,  Neronis  vero  maculas ,  quae  non 
essent  in  crustis  inserendo  unitatem  variare ,  ut  ovatus  esset  Numidieus  ut 
Purpura  distingueretur  Synnadicus,  qualiter  illos  nasci  optassent  deliciae 
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Bei  diesen  Bauten  haben  wir  zweierlei  Geschäfte  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  das  der  Lieferanten  und  das  der  Arbeiter. 

Was  die  Lieferanten  betrifft,  so  lässt  sich  der  Umfang 
ihres  Geschäftes  aus  einer  Zusammenstellung  der  Steinarten 
ermessen,  welche  in  Rom  selbst  und  später  in  Gonstantinopel 
in  gewöhnlichem  Gebrauche  wareni^^i).  Man  bezog  weissen 
Marmor  zunächst  aus  Luna  in  Etrurien92)  ,  sodann  vom  Hy- 
mettos93)  und  Penteliconö*)  ^  von  den  Inseln  Paros^s) ,  Thasos 
und  Lesbos^ß) ,  aus  Sidon  und  Tyrus^^) :  schwarz  und  weiss 
gefleckten  [marmo  bianco  e  nero  antico]  von  Proconnesos  in  der 
Propontis^^),  aus  Gallien^^)  und  ausAegypten^ooojj  grüngeäder- 
ten Cipollino  aus  Garystus  in  Euboea^),  grünen  Serpentino  aus 
Laconien2) ,  den  verde  antico  aus  Atrax  in  Thessalien^) ,  eine 


1991)  S.  Caryophilusdß  antiquis  marmoribus.  Vindob.  1 71 8  fol.  Ul- 
traiect.  1743.  4«.  FaustinoCorsi  Delle  pietre  antiche.  Uowa  1828.  8 
u.  in  dritter  Aufl.  1845.  und  danach  Platner  in  Beschreibung  der  Stadt 
RomI  S.335— 354.  Vgl.  DuCangeund  Kor  tum  zu  Paulus  Silen- 
tiarius Descr.  S.  Sophiae. 

92)  Strabop.  222.  Plin.  N.  H.  XXXVI  §  48.  §  14.  §  135.  Stat. 
Silv.  IV,  2,  29.  Dennis  Die  Städte  und  Be.^räbnissplätzeEtruriens  übers. 
V.  Meissners.  411  flf.      93)  Plin.  N.  H.  XXXVl  §  7.  Hör.  Od.  II,  18,  3. 

94)  Cic.  ad  Att.  I,  8.  öfters  in  Rom  gebraucht,  z.  B.  von  Domitian 
bei  dem  Aufbau  des  Capitols.  Plut.  Poplic.  15.  Pia  tner  S.  338.  üeber 
die  Brüche  Strabo  p.  399. 

95;  Plin.  N.  H.  IV  §  67  XXXVI  §14  sqq.  Strabop.  487.  Prü- 
den t.  c.  Symm.  II,  246.  Sidon.  Apoll.  Carm.  22,140.  Isidor.  Or. 
XVI,  5,  8.         96)   Plin.  N.  H.  XXXVl  §  44.  Stat.  Silv.  II,  2,  92. 

97)  Stat.  Silv.  I,  5,  39. 

98)  Proconnesischer  Marmor  {Strabo  p.  588.  Meine  Sehr.  Cyzicus 
und  sein  Gebiet  S.  34)  wird  zunächst  in  Asien,  z  B.  in  Carlen  (Plin. 
XXXVI  §  47),  Lydien  (C.  I.  Gr.  3268,  3282),  ferner  in  Byzanz  verwendet, 
er  kommt  aber  auch  in  Rom  vor.  Platner  S.  341. 

99)  Der  celtische  Marmor ,  den  Paulus  S  i  1  e n  t.  Descr.  S.  Soph. 
637  =  222  erwähnt,  scheint  der  bianco  e  nero  dt  Francia  zu  sein. 

2000)  Platner  S.  341.    Vielleicht  gehört  hieher  das  Jfarmor  Augu- 
steum  und  Tibereum  Plin.  XXXVI  §  65. 

1)  Strabop.  446.  Seit  Cäsars  Zeit  oft  in  Rom  gebraucht.  Plin. 
XXXVI  §  48.  Mart.  IX,  75,  7.  Stat.  Silv.  II,  2,  93.  Capitolin.  Gord. 
32,  2.  Sidon.  A  p.  Carm.  22,  140.  Isid.  Or.  XVI,  5,  15.  Paul.  Sil. 
620  =  203. 

2)  Die  Brüche  sind  hei  Kgoxiai,.  Paus  an.  III,  21,  4.  Curtius 
Peloponn.  I  S.  34,  IIS.  206.  Vgl.  Mart.  IX,  75,  9.  Plin.  XXXVI  §  55. 
Stat.  Silv.  I,  5,  40.  I,  2,  148.  II,  2,  90.  P  rüden  t.  c.  Symm.  II,  247. 
Sidon.  Apoll.  Carm.  5,  38.  Isidor.  Or.  XVI,  5,  2.  Paul.  Sil.  6J8  = 
211.  Ueber  den  lakonischen  und  den  thessalischen  Marmor  s.  Tafel  de 
marmore  viridi  in  Abb.  d.  baierischen  Acad.  Philos.  philol.  Classe  II,  1, 
(1837)  S.  131  ff.  3)  Paulus  Silenl.  641=224  ff.  Er  dient  be- 
sonders zu  Säulenschaften.    Salzenberg  Altchr.  Baudenkmale.  S.  23. 
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andere  grüne  Sorte  aus  Koptos  in  Aegyplen2004j .  schwarzen  vom 
Taenarus  in  Laconica  {nero  antico)^) ,  von  der  Insel  Melos^) 
und  von  Alabanda') ;  gelben  igiallo  antico)  aus  Numidien«), 
rothen,  gelbgeäderten  aus  Lydien^)  und  Garien^o).  Aus  Phry- 
gien  kam  weisser  mit  violetten  Adern,  der  in  dem  Dorfe  Do- 
kimia  bei  Synnada  gebrochen  wurde  und  JominiTtjg,  Jotci-^ 
fialog^  bei  den  Römern  Synmdicus  oder  Phrygius,  jetzt 
Paonazzettoheissi^^);  den  bunten  Marmor  lieferten  Chiosi2j  und 
Skyrosis),  den  Alabaster  {onyx  alabastrües  der  Alien) ,  aus  dem 
man  grosse  Säulen  gewann,  Syrien  und  andere  Gegenden 
Asiens*^),  den  rothen  Granit  Syene^^),  endlich  den  purpurrolh 
und  weiss  gesprenkelten  Porphyr  [porfido  rosso)  die  ägypti- 
schen Gruben  zwischen  Myos  Hormos  und  Koptosie).  Die 
Brüche  dieser  Steine  waren  durchschnittlich  zur  kaiserlichen 
Domaine  gehörig i?) ,  den  Ankauf  und  die  Anfuhr  gab  man  bei 
vorkommenden  Bauten  einem  redemptor  in  Entreprisei«),  des- 
sen Geschäft  bedeutende  Geldmittel  und  ausgedehnte  Verbin- 
dungen erfordert  haben  muss,   da  der  Importi^j  grosser  Mar- 


2004)  S.  Th.  III,  2  S.  202. 

5)  Strabo  p.  367.    Plin.  XXXVI  §  135. 

6)  Plin.  XXXVI  §50.         7)  PJ in.  XXXVI  §  62. 

8)  Plin.  XXXV  §  3,  XXXVI  §  49.  Hör.  Od.  II,  18,  4.  Mart.  IX, 
75,  8.  Stat.  Silv.  I,  5,  36.  II,  2,  92.  Capitolin.  Gord.  32,  2.  Sidon. 
Ap.  Carm.  5,  37;  22.  138.  Isidor.  Or.  XVI,  5,16.  Paul.  Sil.  634  =  217, 

9)  Paulus  Sil.  632  =  245. 

10)  Paulus  Sil.  630  =  213. 

11)  Strabo  p.  577.  Hör.  Od.  III,  1,41  mitFea'sAnm.  Mart. 
IX,  75,  8.  Stat.  Silv.  I,  5,  37.  II,  2,  89.  Capitolin.  Gord.  32,2.  Si- 
don. Ap.  Carm.  5,  37.  22,  138.  Prudent.  c.  Symm.  II,  247.  Paul. 
Sil.  622=Ä06. 

12)  Strabo  p.  645.  Stat.  Silv.  11,2,93,  IV,  2,  |8.  Isidor.  Or. 
XVI,  5,  17.  13)  Strabo  p.  437. 

14)  Plin.  XXXVI  §  59.    Platner  S.  347. 

15)  S.  Th.  III,  2  S.  202.  Stat.  Silv.  U,  2,  86.  IV,  2,  27.  Plin. 
XXXVI  §  63.  Isidor.  Or.  XVI,  5,  11. 

16)  S.  Th.  III,  2  S.  202.  Plin.  XXXVI  §57.  Prudent.  c.  Symm. 
II,  248.  Sidon.  Apoll.  Carm.  22,  141.  5,  35.  Isidor.  Or.  XVI,  5,  5. 
Paul.  Sil.  627  =  210.  Dies  sind  die  columnae  Claudianae,  Capitolin. 
Gord.  32,  2,  so  genannt  von  dem  mon9  Ctaudianus ,  wo  sie  gebrochen 
wurden. 

17)  S.  Th.  III,  2  S.  202. 

18)  Ho  rat.  Od.  II,  18,  17  tu  secanda  marmora  Locas.  Ein  redemtor 
marmoraHtis  in  Neapel  Mommsen  I.  R.  N.  2588.  Vgl.  Bull.  Nap.  I 
(1843)  p.  62.  *^ 

19)  invthi  marmora  Plin.  XXXVI  §  4. 
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morblöcke  und  namentlich  der  für  die  Säulen  bestimmten 
MoDolithen  eigene  Transportschiffe  nöthig  machte2<>20)  ^  die 
crustae  aber,  wie  wir  sehen  werden,  anfangs  fertig  zuge- 
schnitten aus  aujsländischen  Fabriken  bezogen  wurden. 

Was  zweitens  die  Arbeiter  betrifft,  so  zerfallen  diese, 
wenn  man  von  den  Steinbrechern  (exemtores)^^)  und  den  für 
den  Strassenbau  bestimmten  Steinsetzern  {siUcarii)'^^]  absieht, 
in  zwei  Glassen ,  in  welchen  alle  Stufen  der  Technik  von  der 
niedrigsten  bis  zur  höchsten  vertreten  sind. 

In  die  erste  gehören  alle  Arten  von  Steinarbeitern ,  zu- 
nächst die  Handwerker,  welche  die  Bausteine  nach  Anweisung 
des  Baumeisters  zuhauen,  worauf  diese  zuweilen  mit  einer 
Nummer  versehen  werden^s) ,  nach  der  sie  zur  Verwendung 
kommen.  Da  man  den  lapis  oder  lapis  quadratus,  den  gewöhn- 
lichen Haustein,  der  bei  Kunstbauten  mit  Stuck  und  Farbe 
bekleidet  wurde,  im  technischen  Ausdruck  bestimmt  von  dem 
Marmor  unterscheidet^*) ,  so  sind  auch  diese  Handwerker  ent- 
weder lapidariv^^)  (quadratarii)^^)  oder  marmorarii^'^) ,  Zu 
ihnen  kommen,  weil  einige  italische  Steinsorten  mit  der  Säge 
geschnitten  werden ,  wie  der  venetianische  Steines)  und  der 

2020)  S.  oben  Anm.  73  ;  lapidaria  navis  Petron.  117. 
21)  Plin.  XXXVI  §  125.        22)    Fr ontin.  de  aq.  117. 

23)  Henzen  Bull.  d.  Inst.  1863  p.  62. 

24)  Semper  IS.  477,  der  die  Hauptstellen  anführt.  Plin.  XXXVI 
§  45  .  fuit  tarnen  inter  lapidem  atqiie  marnwr  differentia  iam  et  apud  Home- 
rum.  V  itr  uv.  II,  8,  3:  e  marmore  stu  lapidiöus  quadratis.  II,  8,  16  :  non 
modo  caementitio  aut  quadrato  saxo  sed  etiam  marmoreo.  IV,  4,  4  :  quadrato 
saxo  aut  mxirmore.  L  am  prid.  Heliog.  25,  9  :  parasitis  in  secunda  mensa 
saepe  ceream  cenam  —  nonnunquam  vel  marmoream  vel  lapideam  exhibuit* 

25)  opißces  lapidarii  O  r e  1 1  i  4208 ;  marmorarius  et  lapidarius  0 re  1 H 
4220  ;  lapidaiHus,  ein  Sclave,  in  den  fasti  Antiatini  Henzeu  6445;  lapida- 
rius in  Padua,  ein  Freier,  Grut.  640,  6.  Dig.  XIII,  6,  5  §  7  si  servus  la- 
pidaria commodatus  sub  machina  perierit,  teneri  fahrum*  Dig.  L,  ß»  ß. 
Cod.  Th.  XIII,  4,  2. 

26)  Das  Wort  ist  erst  spät  üblich.  C  o  d.T  h.XIII,  4,  2  und  andere  Nach- 
'weisungen  aus  kirchlichen  Schriftstellern  beiSavaro  ad  Sidos.  Ap. 
ep.  III,  12  p.  211.   Opus  quadratarium  Orelli  4239. 

27)  jSenec.  ep.  88,  18;  90,  15.  Vitruv.  VII,  6.  Orelli  4219= 
Mommsen  I.  g.  N.  2610;  Orelli  2507;  3584  =  Mommsen  I.  R.  N. 
2525;  Mommsen  I.  R.  V.  6833;  Bull.  1844  p.  1B5.  Ein  sodalicium 
marmorariorum  in  Turin,  Marm.  T»urin.  Jl  p.  126  n.  151.  Heber  den 
Begriff  des  marmorarius  s.  0.  Jahn  Villa  Pamfili  S.  7.  Ber.  d.  phil. 
bist.  Cl.  d.  k.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  298. 

28)  V  i  t  r  u  V.  II,  7, 1 :  tn  Venetia  albus,  gut  etiam  serra  dentata  uti  Ugnum 
sficatur. 
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Marmor  von  Luna2029)  ^  drittens  die  sectores  serrarii^^)  ,  deren 
Handwerk,  im  Orient  seit  alten  Zeiten  geübt,  erst  unter  den 
Kaisern  seinen  Höhepunct  erreichte.  Denn  die  crustae  mar" 
morum,  deren  Herstellung  ihre  schwierigste  Aufgabe  wurde, 
kamen  anfangs  fertig  aus  dem  Orient^i) . 

Eine  höhere  Stufe  der  Technik  repräsentiren  die  Fabri- 
kanten von  Stein-  und  Marmorwaaren,  welche  theils  selbstän- 
dige Geschäfte  mit  Altären,  Grabmonumenten,  Brunnenver- 
zierungen, Haus-  und  Grabgeräthen  und  ähnlichen  Gegen- 
ständen, die  sich  fabrikmässig  herstellen  Hessen,  machten, 
theils  auch  die  Steinarbeiten  bei  der  inneren  Decoration  der 
Gebäude  übernahmen.  Auch  sie  nennen  sich  lapidarii^^)  oder 
marmorariP'^) ,  insofern  sie  Inschriften  machen,  lapicidae'^^) , 
auch  wohl  inscriptores  oder  scriptores^^]  ;  wenn  sie  in  Haus- 
geräthen  oder  Decoration  von  Gebäuden  arbeiten,  marmorarii 
subaedanP^) .     In  ihren  Niederlagen,   die  mit  Ladenschildern 


2029)  PI  in.  XXXVI  §  135. 

30)  Schon  in  der  Zeit  der  Republik  gab  es  in  Rom  ein  collegium 
sectorum  serrarium.  C.  I.  L.  I  n.  -HOS.  Eine  statio  serrariorum  in  Italica 
in  Spanien  s.  Hubner  Monatsberichte  der  Berl.  Acad.  4  861  S.  93. 

31)  Plin.  XXXVI  §  47.  50,  und  über  das  Verfahren  bei  dem  Schnei- 
den §  51 — 53. 

32}  Soder  bei  P  e  t  r  o  n.  65  vorkommende  Hafc/wnaj  sevir  idemque  lapi- 
dartus,  qm  videlur  monumenta  optime  facere.  Trimalchio  selbst  hat  bei 
Ihm  sem  Grabmonument  bestellt,  ib.  71.  Er  ist  ein  wohlhabender  Mann 
(c.  67)  und  bekleidet  die  Würde  eines  sevir  augustalis. 

33)  Orelli  4323  und  dazu  0.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Colum- 
bariums  in  der  Villa  Pamfili    München  1857.  4.  S.  7. 

34)  VarrodeL.L  VIII,  62.  Sidon.  Apoll.  ep.III,  12:  5edt;irfeM< 
mttum  non  factat  in  marmore  lapidicida  {lapicida?i,  quod  factum  sive  ab  in- 
dustrta  seu  per  incuriam  mihi  magis  quam  quadratario  lividus  lector  ad- 
scrtbet.  Die  or*  cAarac/e(raria),  welche  die  Inschr.  bei  Donati  II  p  316 
1  erwähnt,  könnte  ebenfalls  auf  den  Sleinhauer  bezogen  werden.'  Bois- 
sieu  Inscr.  de  Lyon  p.  426  versteht  darunter  die  Kunst  des  Graveurs 
yyy"v?®""*^*^  ^'*^"^P®*  ""*^  Siegelringe  schneidet   [typos  scalpit  Plin! 

3j5j  Inscriptor  (Benzen  6975)  und  scriptor  (Henzen  6566.  6976. 
Orelli  4751)  sowie  inscribere  und  scribere  sind  nicht  nur  die  technischen 
Ausdrucke  für  die  mit  Farbe  angeschriebenen  tituli,  worüber  Zange- 
meister  C.  I.  L.  IV  p.  10  die  Beweise  zusammengestellt  hat,  sondern 
auch  für  Steminschriften.  So  steht  über  der  Inschrift  Renier  Inscr. 
d  Alg  m5  ESCVLPsH  ET  Scripsit  DONÄTVS ,  und  in  einer  christlichen 
inschr.  des  Vatican  bei  M  o  m  m  s  e  n  üeber  den  Chronographen  vom  Jahre 

354  S.  607  an  der  Seite :    SCRIBSIT  FVRIVS  DIOI Ein  drittes 

Beispiel  fuhrt  Mommsen  a   a.  0.  an. 

36)  H  e  n  z  e  n  7245.  Ein  corpus  subaedianum  in  Florenz.  M  u  r  a  t.  H  85, 8. 
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versehen  waren2037j^  fand  man  fertige  Grabmonumente,  inweU 
eben  nur  für  die  Inschrift  Platz  gelassen  worden  war^S)  ^  Sar- 
cophage,  soweit  vollendet,  dass  nur  etwa  noch  der  Deckel 
oder  das  Portrait  des  Todten  hinzugefügt  werden  durftest), 
Aschenurnen^oj^  Todtenkisten  nach  etrqskischem  Muster,  Salb-^ 
fläschcben  und  Lampen.  Auch  die  schönen  and  kunstvollen 
Hausgeräthe  von  Marmor,  deren  die  Alten  sich  bedienten  und 
von  denen  noch  viele  unsere  Museen  scbmticken^i) ,  Tische42), 
Tischplatten,  Tischfüsse  {trapezophori)^^) ,  Dreifüsse  (tripodes, 
delphicae)^^),  Sitze  [sellae],  Gandelaber^ ,  Becken,  Badewan- 
nen, Prachtvasen  und  Gebrauchsgeschirre  werden  wenigstens 
zum  Theil  für  den  Verkauf  gearbeitet  worden  sein. 

Zu  den  Decorationsarbeiten,  die  hier  in  Betracht  kom- 
men, gehört  die  Täfelung  der  Wände  mit  Marmorplatlen ,  das 
Legen  der  Fussböden  und  die  eigentliche  Mosaik  {opus  musi- 
vumY^).     Die  Bekleidung  des  Fussbodens  [pavimenti  marmo- 


2037)  Zwei  solcher  s.  bei  Orelli  4222  :  Tituli  heic  ordinantur  et  scul^ 
puntur  aidibus  sacreis  cum  operum  publicorum.  4223  :  D.  M.  titulos  scri- 
bendos  vel  si  quid  operis  marmorari  opus  fuerit  hie  habet.  Bildliche  Dar- 
stellungen der  Ateliers  solcher  Steinarbeiter  sind  mehrfach  vorhanden 
und  besprochen  von  0.  Jahn  Ber.  d.  phil.  bist.  Classe  d.  K.  Sachs.  G.  d. 
W.  1861  S.  295—307. 

38)  Ein  solcher  auf  Speculation  angefertigter  Grabcippus  befindet 
sich  im  Lateran.  E.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  731. 

39)  Dennis  die  Städte  und  Begräbnissplätze  Elruriens  S.  303. 

40)  S.  Th.  V,  1  S.  379. 

41)  S.  namentlich  P  i  r  a  n  e  s  i  Vasi  candelabri  cippi  sarcofagi  tripodi  Iw 
cerne  ed  monumenti  antichi.  2  Voll.  1778  fol.;  in  der  Gesammtausgabe 
der  Werke  der  Brüder  Piranesi  (1800)  Bd.  XII.  XIII,  worin  man  alle  an- 
getuhrten  Gegenstände  vertreten  findet.  Die  andere  Literatur  s.  bei  0. 
Müller  Archaeol.  §  301,  4.  Ich  füge  im  Folgenden  nur  einzelne  Bei- 
spiele hinzu. 

42)  Hör.  Sat.  I,  6,  116:  et  lapis  albus Pocula  cum  cyatho  duo  sustinet 
und  dazu  Porphyrion:  Marmor  eam  mensam  delphicam  signißcat ,  quae 
scilicet  pretii  non  magni  est.  S.  auch  Th.  V,  1  S.  243.  327.  Marmortische 
aus  Pompeji  s.  beiOverbeck  Pomp.  II  p.  51  fig.  248.  249. 

43)  Th.  V,  1  S.  328  Anm.  2027.  2028. 

44)  Th.  V,  1  S.  328.  329. 

45)  Descript.  ofanc.  marbles  in  the  British  Museum  I,  t.  5. 

46)  Orelli  3323;  opu5mufet«m  Orelli  4239.  Henzen  6599.  üeber 
die  verschiedenen  Arten  von  Mosaik  s  Müller  Archaeol.  §  322,  wo  man 
die  Literatur  findet,  und  von  Neueren  besonders  G.  P.  Secchi  //  musaico 
^nkminiano  rappresentante  la  scuola  degli  Atleti  transferito  dalle  Terme  dt 
Caracalla  al  Palazzo  Lateranense.  Roma  1843.  4.  Vgl.  Henzen  Bull. 
1843  p.  123  fr. 

Privatallerthümer  I(.  ,  ^g 
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ratio)^^^')  geschieht  entweder  mit  grossen  Marmorplatten^s), 
oder  mit  geometrisch  zugeschnittenen  ,  dreieckigen  ,  vierecki- 
gen, sechseckigen  Scheiben  verschiedener  Steinarten,  wovon 
die  pavimenta  sectilia*^) ,  oder  mit  kleinen  unter  sich  gleichen 
quadratischen  Stücken,  welche  schachbrettartig  in  beliebigen 
Mustern  componirt  werden,  wovon  die  pavimenta  tessellata 
{opus  quadratarium)^^]  ihren  Namen  habendi) ;  auch  sie  ist 
die  Aufgabe  der  marmorarii'^^) ,  die  von  der  speciellen  Arbeit 
auch  pavimentani^^)  und  tessellarii^*)  heissen.     Die  pavimenta 


2047)  Apul.  Florid.  IV,  18  p.  82.  0.  Jahn  Villa  Pamßi  S.  7. 

48]  Ueber  römische  pavimenta  dieser  Art  s.  Visconti  M.  P.  Cl.  VII 
p.  232  Milan.  Einen  schön  erhaltenen  Fiissboden  aus  verde  antico  in  der 
Kirche  des  Hagios  Johannes  in  Constantinopel  s.  in  SaJzenber»  Alt- 
chrisll  Baudenkm.  von  Constantinopel  Taf.  IV.  Auf  derartiee  pav/wenfo 
sind  die  grossen  runden  Einsatzstücke  von  kostbarem  Marmor  iorbes)  zu 
beziehen  bei  Juv.  U,  175.  vgl.  Sen.  ep.  86,  6. 

49)  Vitruv.  VII,  1,  3,  4:  pavimenta  struantur  sive  sectilia  seu  tesse- 
ris.  Cum  ea  exstructa  fuerint  —  Üafricentur,  ut,  si  sectilia  sint,  nullt 
gradus  in  scutulis  aut  trigoms  aut  quadratis  seu  favis  exstent,  sed  coagmen- 
torum  compositio  planam  habeat  inter  se  direclionem ,  si  tesseris  structum 
erit.  ut  eae  omnes  angulos  habeant  aequales.  Zu  den  sectilia  gehören  der 
Form  nach  auch  die  spicata,  welche  aber  von  Thon  sind.    S.  A.  2118. 

50;  Mu  rat.  20<2,  2.  Leo  Ostiensis  in  der  Anm.  2069  angeführten 
Stelle. 

51)  Suet.  Caes.  46  :  {multi  prodiderunt  eum)  in  expeditionibus  tessel- 
lata et  sectilia  pavimenta  circumtulisse ,  in  welcher  Stelle  ebenso  wie  bei 
Vitruv  nur  zwei  Arten  erwähnt  werden. 

^  52)  S.  die  von  Jahn  Villa  Pamßi  angef.  Stellen:  Acron  ad  Hör.  S. 
I,  5,  32  :  ad  unguem  (actus  homo :  Translatio  a  marmorariis,  qui  iuncturas 
marmorum  tum  demum  perfectas  dicunt,  si  unguis  superductus  non  ofTen- 
dat.  Vgl.  Serv.  ad  Verg.  Ge.  II,  277.  Schol.  Pers.  I,  63.  Cassio- 
d  or.  Var.  l,  6:  de  urbe  nobis  marmorarios  peritissimos  destinetis ,  qui  exi- 
mie  divisa  coniungant  et  venis  colludentibus  illignta  naturalem  faciem  lauda- 
hinter  metiantur :  ut  de  arte  veniat ,  quod  vincat  naturam,  discolorea  crusta 
marmorum  gratissima  picturarum  varietate  texantur.  Auch  aus  L  u  c  i  a  n . 
Somn.  2  sieht  man,  dass  ein  und  derselbe  marmorarius  zugleich  U&cjy 
inyarrjg  xcu  avvaofxoarrjg  yM\  iouoylvfffvg  war,  wo  unter  awaoiioaiTig 
der  coagmentator  crustarum  zu  verstehen  ist. 

53;  Pavimentarii  waren  in  Rom  schon  vorhanden  ,  ehe  man  mar- 
morne Fussböden  legte;  sie  machten  den  Estrich  im  Hause,  namentlich 
das  opus  signinum,  welches  aus  Töpferscherben  und  Kalk  bestand  (PI in. 
XXXV  §  165),  und  die  testacea  spicata  aus  ährenförmig  zusammensefüeten 
Thonstücken.  Vitruv.  VII,  I,  4.  Plin.  XXXVI  §187;  spicam'sternere 
Orelli  4240.  Allein  wie  die  porticus  pavimentata  bei  Cic.  de  domo  s.  44, 
116  und  die  pavimenta  Poenica  des  Cato  bei  Fest us  p.  242b  22  von 
Marmorfussböden  zu  verstehen  sind,  so  werden  auch  die  pavimentarii 
der  Kaiserzeit  (Henzen  6445;  corpus  pavimentariorum  Mur.  527,  6)  zu 
den  marmorarii  zw  rechnen  sein. 
54)   Cod.  Th.  Xm,  4,  2. 
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tessellata,  die  nicht  blos  in  bedeckten  Räumen,  sondern  auch 
auf  freien  Plätzen  gelegt  wurden2055j  ^  scheinen  am  frühesten 
vorzukommende) ;  sie  sind  verschieden  von  den  lithostrota^^) , 
dem  opus  vermiculatim^^),  d.  h.  der  eigentlichen  Mosaik,  die, 
im  Orient  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt^ö)  ,  etwa  seit 
Alexander  dem  Gr.  in  Griechenland  üblich  wurde ^o) ,  nach 
Rom  aber,  wie  Plinius  annimmt,  unter  Sulla^i)  ,  wie  wir  in- 
dess  aus  einem  Fragment  des  Luciiius62)  ersehen,  schon  etwas 
früher  gelangte  und  seitdem  nicht  nur  für  Fussböden,  son- 


2055)  Vitruv.  VII,  1,  $  pavimentum  e  tessera  grandi  im  Freien, 

56)  Auf  ein  solches  pavimentum  bezieht  sich  die  Inschrift  aus  der 
Zeit  der  Republik  C.  I.  L.  I,  576. 

57)  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Xt{^6oTQ(OTog  (Soph.  Ant. 
1204)  ist  tür  den  technischen  Begriff  nicht  massirebend.  Dieser  ist  nicht 
ein  allgemeiner,  wie  Viscon  ti  M.  P.  Cl.  VII  p^  332  annimmt,  sondern 
ein  ganz  speciOscher.  Plin.  N.  H.  XXXVl  §  184.  189.  Arrian.  Epictet. 
IV,  7,  37  :  Gol  f,ifXft,  jiiog  «j-  li>  XiOoGTQüJToig  oixtJGrjre.  Varro  de  R.  R. 
III,  1,  10  :  vitlam  —  pavimentis  nobilibus  lithostrotis  spectandam.  III,  2,  4: 
Nuncubi  hie  vides  citrum  aut  aurum?  num  minium  aut  Armenium?  num 
quod  emblema  aut  lithostrotum?  Auch  bei  Capitolin.  Gord.  32,  6  wird 
das  lithostrotum  bei  dem  Project  eines  luxuriösen  Bauwerks  erwähnt. 
Aus  allen  diesen  Stellen  sieht  man,  dass  es  die  künstlichste  Art  der  Mo- 
saik bezeichnet. 

58)  Plin.  N.  H.  XXXV  §  2  ;  vermiculatisque  ad  e/figies  rerum  et  ani- 
malium  crustis.  0  rel  1  i  424  0  vermiculum  straverunt;  vermiculatum  pavi- 
mentum A  u  g  u  s  t  i  n.  de  ordine  1. 2.  DerAusdruckopus  vermiculatum  kommt, 
so  viel  ich  weiss,  nicht  vor,  ist  aber  nach  der  Analogie  von  opus  pilarum 
(Orelli  841),  opus  tectorium,  opus  quadratarium  (Orelli  4  239),  opus- 
mu5mum  richtig  gebildet.  Secchi  will  ihn  von  der  rothen  Farbe  erklii- 
ren,  da  vermiculus  Coccusroth  ist;  weil  indessen  in  Mosaiken  alle  Farben 
vorkommen,  so  wird  die  Metapher  von  dem  Vergleich  der  vielen  kleinen 
Stifte  mit  Würmchen  herzuleiten  sein. 

39)  Eine  assyrische  Mosaikwand  von  Thonstiflen  s.  bei  Semperl 
S.  3-27.  ^ 

60)  Die  Zeitbestimmung  ist  streitig.  Nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme, w  elcher  RaoulRochette  Peinturesantiques  inedites.  Paris  1836.4. 
p.  392  folgt,  kamen  in  Griechenland  erst  unter  denDiadochen  Mosaikfuss- 
büden  in  Gebrauch.  A  the  n  a  eus  XII  p.  542c  erwähnt  als  einen  Beweis 
der  Verschwendung  des  Demetrius  von  Fhaleron,  dass  er  dv^ivci  noXXu 
T(oi>  lJcc(f(ov  Iv  toTg  av^QüiöL  xitTeaxeva^iTo  ötantnoixilfi^va  vjio  dri- 
^iiovgyfäv.  Dagegen  wird  allerdings  in  einer  Anekdote,  die  Galen.  Pro- 
trept.  8.  Vol.  I  p.  19  Kühn  erzählt,  schon  zur  Zeit  des  Cynikers  Dioge- 
nes, welcher  324  starb,  ein  Mosaikfussboden  in  einem  Privathause, 
f  J«yo?  h.  \pi](f(av  nokvjeXüiv  —  d^emv  dxovctg  e/ov  l^  cwtmv  öiaTtTwiü)- 
f^^Kig,  erwähnt.  Ich  möchte  auf  diese  ganz  beiläufige  Erwähnung  nicht 
zu  viel  geben,  am  wenigsten  mit  Letronne  Lettres  dun  antiquaire  äun 
artiste,  Paris  1836.  8.  p.  308  aus  ihr  schliessen,  dass  die  Griechen  schon 
seit  dem  fünften  Jahrb.  v.  Chr.  Mosaiken  gehabt  halten. 

61)  Plin.  N.  H.  XXXVI  §  189. 

62)  Lucilius  bei  Cic.  Or.  44,  149.  Plin.  N.  H.  XXXVI  §  185: 
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■dem  auch  für  Decoration  von  Säulen2063)  und  Gewölbenß*)  in 
Anwendung  kam65).      sie  hat   den  besondern  Zweck,    eine 

Quam  lepide  Xi^sig  compostae ,  ut  tesserulae  omnes 
arte  pavimento  atque  emblemate  vermiculato 
wofür  zu  lesen  sein  möchte : 

arte  pavimentatae  emblemate  vermiculato. 
Da  Plinius  den  Vers  kennt  und  dennoch  die  Einführung  der  lilhostrota 
unter  Suia  setzt ,  so  macht  erzwischen  opus  vermiculatum  und  lithostro- 
tum  wieder  emen  Lnterschied.  welcher  indess  nur  in  dem  Material  liegen 
kann,  so  dass  lithostrotum  eine  Composition  von  edlen  Steinen  oder  Glas 
A     -i'^K  ß/."""  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  3H).   Denn  in  Hinsicht  auf 
die  Technik  ist  das  Characteristische  beider  Arten  dasselbe,  nämlich  die 
nach  einer  freien  Handzeichnung,  nicht  nach  geometrischen  Formen  ge- 
machte Composition,   bei  welcher  die  Stifte  nicht  gleiche  geometrische 
formen  haben,  sondern  nach  Bedürfniss  zugeschliffen  werden.    Vgl   Au- 
gustin. de  ardine  I,  2  (Vol.  i  p.  235  Ben.):  Sed  hoc  pacto  si  quis  lam  mi- 
nutum  cemeret,  ut  in  vermiculato  pavimento  nihil  ultra  unius  tessellae  mo- 

llT  v"^'^''***'''^^''^'""*^''*^'   ^i^^P^raret  artificem  velut  ordinationis  et 
composttionts  tgnarum,  eo  quod  varietatem  lapillorum  perturbatam  putaret 
^  quo  tlla  emblemata  in  unius  pulchritudinis  faciem  congruentia  siniul  cemi 
collustrartque  non  possent. 

2063)  Ueber  die  casa  delle  quattro  colonne  a  musaico  in  der  via  dei  se- 
^InZJl  "^F'i'  ^-  ß^eton  Pompeia  (ed.  2)  p.  232:  Au  centre  de  la 
grande  cour Kattune  treille portee  par  quatlre  colonnes  rev^tues  de  mosai- 
^ues  d  un  travaü  assez  fin  et  dont  les  ornements  se  composent  (f  arabesoues 
et  a  ecatUes  de  poissons,  les  chapiteaux  manquent.  Ces  colonnes  ont  ^tä 
J>ort^esaumusee^  Vg,.  ^^,.  ß,,^^  XII  Relazione  p.  8.  AnnaliTsst  p   19 

««   /*l  ^^"•^•"•XXXVJ§  189.  Statins  Silv.  1,5,  42    Senec   eo 
86,  6^  j^patere  Stellen  giebt  Salmas.  ad  Script.  H.  A.  I  p   658  ^' 

f  .  ^^^Z'"®  ^'e*>ersicht  der  bedeutendsten  vorhandenen  Mosaiken  eiebt 
jLaDorde  Descr.  dun  pav^  en  mosaique  ddcouvert  dans  l' ancienne" ville 
dltahca,  sutme  de  recherches  sur  la  peinlure  en  mosaique  chez  le  7ncTens 

M»/jer  Archaol   §  322.  Von  neueren  Publicationen  erwähne  ich 
1  absehe  Mosaiken:  von  Capri  if«*.  Borb  XV,  24    Musaico  Mare- 

BrautchtilMT4:t'  "   ^^  ^^'""  ""'  ^"'"^^   ^^  ^"^^  «o-- 
Französische  M.:  von  Autun.    Annali  1834  p.  45      und  über  viele 

r"f./2''r'p^  ^-  ^!r^^  La  civilisation  ef  r ar{ dTHomaTnsdlns 
*a  faauie  Belgique.   Paris  1860.  8. 

3  5V    .^n  ^^"*'f^^^*•^  von  Carthago,. Wo««m.d./«5r  V,  38.  Annali iS^i  p 
3.3,    M)nConstanlme,   Exploration  scient.  de  V Algerie .    arch.  pl.  139- 
^42.     Gerhard  Arch   Zeit.  XVIH  (1860)  p.  120  ff  Taf.  144       ^ 
Thnixton^l      •*^*' J?  ?^^^«"''  Archaeologia  XXXVI  pl.  34;    M.  von 
Lo^on  ?i-^  T''''  t/^'  ^"'r^  ^"^  antiquities  of  Wiltshire  andSalisbury, 
^ehra.hfln'v     '  ^^f^^'  "^«^•^^^"»'^Ji^  durch  die  in  der  Mosaik  selbst  an- 
fnUnl.  i  ^  ^^'"^  ^F/iVT-FS  NATALIVS  NATALINVS  ET  BODENI    (Na- 
B    unn  rpl'?  «"^h  sonst.   Annalid.  Inst.  1854  p.  26).   >velche  bei 
Brunn  Gebch.  der  gr.  kunstler  II  S.  311-314  nachzutragen  sind    Mos 
^on  Lorinium  in  Buckman  and  Newmarch  Illustrations  ofthe  Roman  art  in 
i^trencesterJheSiteofAncientCorinium.  London1850.  4.  p.23ff  plate4— 8 
M    von  vnLi'i^^  H-^!^  Römervilla  zu  Westenhofen.  Ingolstadt.  1857.  fol.;* 
M.  von\ilbel,  edirt  von  0.  Jahn  Arch.  Zeit.   1860.  N.  142.  Taf.  142. 
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eigentliche  Malerei  (pjcft/ra) 2066)  vermittelst  kleiner  farbiger 
Stifte  von  Stein,  Thon  und  Glas  herzustellen,  und  ist  die  be- 
sondere Kunst  der  musivarü^'')  oder  tprjg)od^iTai^^)  ,  welche  in 
Italien  bald  nach  dem  Untergange  des  weströmischen  Reiches 
mehr  und  mehr  aufhörte,  aber  in  Gonstantinopel  fortblühte^ 
von  wo  sie  wieder  zurück  in  das  Abendland  gelangteß^). 

Wir  übergehen  aus  den  in  der  Einleitung  zu  diesem  Ab- 
schnitte angeführten  Gründen  die  eigentlichen  Meister  der 
Bildhauerei  in  Marmor  {scalptores  marmoris]'^^) ,  um  noch  kurz 
der  zweiten  Classe  der  Bauleute,  nämlich  der  Maurer  und 
Decorateure,  zu  gedenken.     Die  Aufführung  des  Baues  ist  das 

Die  römische  Villa  zu  Nennig  und  ihr  Mosaik ,  erläutert  von  v.  W  i  1  - 
mowski,  Bonn  1865.  fol.  Salzburger  Mosaiken  in  Arneth  Archäolo- 
gische Analekten  Taf.  5.  6a.  6b.  6c.  6^.  7.  8.  9. 

Siebenbürgische:  Arneth  Arch.  Anal.  Taf.  15—18. 

Byzantinische.    S.  oben  Anm.  1989. 

2066)  Spartian.  Pesc.  Nig.  6,  8  :  Hunc  iPescennium) pictum  de 

musiointer  Commodi  amicissimos  videmus.  Treb eil.  Poli.  trig.  tyr.  25, 
4  pictura  est  de  museo.  Augusti  n.  de  civ.  d.  XVI,  8  :  et  cetera  hominum 
vel  quasi  hominum  genera,  quae  in  maritima  platea  Carthaginis  musivo 
picta  sunt. 

67)  Musivarius  Cod.  Th.  XIH,  4,  2,  vielleicht  auch  Orelli  4238,  wo 
jetzt  musicario  steht;  museiar{ius)  Grut  586,  3.  Andere  Beispiele 
giebt  DuCangein  Gloss.  med.  Lat. 

68)  \pr)(fo»^Tijg  und  yjrj(f.o&€Ti(o  haben  die  Glossae.  Im  C.  I.  Gr. 
2025  kommt  ein  \pr)(fo6iTrjg  vor,  wofür  Letronne  Lettres  d'un  antiq. 
p.  315  xpti(fo{^^Tr}s  lesen  will.  Gregorius  Nyss.  Orat.  de  S.  Theodoro 
martyre.  Opp.  ed.  Paris.  1615.  Vol.  II  p.  1011  :  xal  6  rtSv  iprjtfC^üiv  aw- 
t^^Tjyff iGTooCag a^iov ^noCriaev to nutovfievov edwfog.  Gregor. Nazianz. 
Or.  I6ed.  Colon.  1690  p.  248:  oixCag  vnSQkafinoovg  U&oig  navjofoig 
öirivd^iOfiivag  —  xitl  il^t](fiJog  liTiTrls  öia^ian. 

69)  Eine  merkwürdige  Notiz  hierüber  giebt  LeoOstiensis,  wel- 
cher um  1118  starb,  in  der  Chronica  Mon.  Casinensis  III,  27  in  Per tz 
Monum.  Script.  VII  p.  718:  Legatos  interea  Constantinopolin  ad  locandos  (er 
meint  ad  conducendos)  artißces  destinat ,  peritos  utique  in  arte  musiaria  et 
quadrataria,  ex  quibus  videlicet  alii  absidam  et  arcum  atque  vestibulum 
maioris  basilicae  musivo  comerent,  alii  vero  lotius  ecclesiae  pavimentum 
diversorum  lapidum  varietate  consternerent.  Quarum  artium  tunc  ei  desti- 
nati  magistri  cuius  perfectionis  exstiterint ,  in  eurum  est  operibus  estimari, 
cum  et  in  musivo  animatos  fere  autumet  se  quisque  figuras  et  quaeque  viren- 
tia  cernere  et  in  marmoribus  omnigenum  colorum  flores  pulchra  putet  diver- 
sitate  vernare.  Et  quoniam  artium  istarum  ingenium  a  quingentis  et  ultra 
iam  annis  magistra  Latinitas  intermiserat^  —  ne  sane  id  ultra  Italiae  depe- 
riret,  studuit  —  plerosque  de  monasterii  pueris  diligenter  eisdem  artibus 
erudiri.  Ueber  mittelalterige  Mosaiken  und  die  Composition  der  Mosaik- 
masse s.  Muratori  Antiquitates  Italicae  II  p.  362—390. 

701  Plinius  XXXVI  §  9.  11.  15.  44  unterscheidet  die  scalptores 
marmoris  von  den  statuarii,  deren  Kunst  mit  Phidias  beginnt  (§  15).  Die 
letzteren  sind  also  die  Verfertiger  der  chryselephantinen  Bildwerke. 
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Geschäft  der  structores,  stmctores  parielarii^o-i^  oder  mstructo- 
rei«)  (Maurer)"),  unter  denen  sich  Sciaven'*) ,  Freigelas- 
sene'5)  und  freie  Leute'«)  finden;  sie  werden  auch  nii^i  dem 
allgemeinen  Namen  fabri  bezeichnet").  Alle  Bauwerke  in- 
dess,  welche  nicht,  wie  die  oben  besprochenen  Prachtgebäude 
der  Römer,  aus  Marmor  errichtet  wurden,  also  Bauten  aus 
behauenen  Steinen  oder  Ziegeln,  erhielten  im  ganzen  Alter- 
thum,  sowohl  im  Orient,  als  in  Griechenland  und  Italien,  re- 
gelmässig einenAbputz  und  eine  Decoration  in  Stuck  und  Far- 
ben'«) ,  weshalb  einen  wesentlichen  Theil  des  Baupersonals 
die  tectores^'^) ,   albarißo^ ,   dealbalores^^) ,   gypsanP^) ,  gypso- 

Y  *«j'!i  ^'  •'"/'"*  *"''"'''  "'■»clor  parielarius,  Reines.  XI,  Ui.  Cod   Just 
A,  6*,  i  structores  t.  e.  aedificatores. 

72    Cassiodor.  Var.  VII,  3:  Quidquid enim aut  instructor  varielum 

pttefauTZT'"'''""'- '"''''"'  f"""-  ""'  ^->"^rarumrota"o'aZym. 
Plastes  aut  musivarms  xgnorat,  te  prudenter  interrogat. 

73)  Dig.  L,  6,  6.    Cod.  Th.   XIII,  «,  2     Cic    ad  O    fr    ir    R   »     .« 

ctorel  üvZ;n7    .7"*  *"'  '^'■^*"'      ^'"'^  ''«*'"  »•»'•är  kommea  stru- 
ctores für  die  Castro  hiberna  vor.  Veget.  II,  n.    In  Rom  siebt  es  ein  cnl 
legmm  structorum  Grat.  t06.  S.  ■■  nom  ^leoi  es  ein  co(- 

74)  Mommsen  I.  R.  N.'  2(37.  6833  col.  III.  6849.  6859. 

sen  LR    N    2900     ■'■  "'''''''''■  «"rat.  947,  10.  962,  9.  Momm- 

mrl''p^aur"i"1l ''"['!' '''"''''''  "^0''""  ^"'^  '"  Pi^au'-um.  Oliver 
^,.  7^'  Var  PO  bei  Non.  p.  9,  18:  Amussis  est  aeguamen  ri-eJ'l  laeva- 
TZZa.      '"  ""'"'  ^'""''"   """""  ""'^'""»-  '"«  «'««'«r  ad  laL  coa- 

Sen,"'ert;st1;TI%;!>^''r2;''75.-«3'*'^"''^"''   '"'^''''''  '•="  «"' 

Idol.  8 .  Set  albanus  tector  et  tecta  sarcire  et  tectoria  inducere  et  cister- 

en  bZp,^  hi       •    '-"'*r  u"'"  '^""*''  "l"«  »P«"  (Mormm,  das  bei  vie- 
vitruN.  \II,  3.  Darauf  scheint  auch  zu  sehen  Cic.  ad  Att    I    10    3 
praeterea  typos  tibimanöo  quos  m  tectorio  atrioU  possim  includere  !  de  leg. 
JiVi,'J„'  ■'      '"*  '    ('fP«''^'''"»;  oP^re  tectorio  exornari  -  licebat      Ueber 
die  lectores  s.  ausser  dem  bei  0  r  e  1 1  i  ad  Cic.  pro  Plane   S  62  \n"efuhrten 

lena.  Antiat.  C.  I.  L.  I  p.   327.     Col.   II,  10.  30;  P.  Marcius  P   l    Philn 
damus  tector  m  Benevent  .Mommsen  I.  R.  N.  ieis-oTeUiiif»    r 
Pulfidius  0  L  Nicia  tector  .Mommsen  I.   R.  N.  5462 "p^mpeLcaLfa 
i^>v,s  Sequanus  tector  in  Lugdunum.     Boissieu  p.   429^0 r "in  4803 
Em  servusteclor  Dig.  .\III    6    5§7  »is-ureiii  tsos. 

iu^l'!^:\a:lV'''■    E^' ^^-'- ^^"^  '•  Vgl.  Vltruv.  VII,   2.    ler- 
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plastae^^^'^) ,  sowie  die  pwtores  parietarii^^)  und  coloratores^^) 
ausmachen.  Auch  an  diesen  Theil  der  Arbeit  knüpften  sich 
die  Geschäfte  der  Lieferanten  von  Kalk  und  Farben,  der  Kalk- 
brenner, Kalkhändler^ß)  und  Farbenhändler  (pigmentarii) , 
endlich  für  Ziegelbauten  die  Fabricalion  der  Backsteine, 
welche  wir  im  folgenden  Abschnitt  besprechen. 


2.  Arbeiten  in  Thon^^j. 
Die  vielfältigen  Thonfabricate ,    welche  zu  den  gesuch- 


2081)  Cod.  Just.  X,  64,  1.  In  den  pompejanischen  Graffiti  nennt  sich 
mehrmals  der  Schreiber  und  der  Tüncher,  der  die  Wand  zum  Zwecke 
der  Inschrift  geweisst  hat.  S.  Zangemeister  C.  I.  L.  IV  p.  10.  n.  22i 
dealbalore  Onesimo.  n.  1190  dealbante  Victore,  und  in  der  Inschrift  C.  I. 
L.  I,  574  hanc  aram  ne  quis  dealbet  ist  ebenfalls  das  Verbot  gegen  Be- 
schreiben des  Altars  gerichtet. 

82)  plastae  gupsarii  E  d.  D  i  o  c  1.  VII,  30. 

83)  Cassiodor.  Var.  VII,  5. 

84)  Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dem  mit  grosser  Gelehrsamkeit  ge- 
führten Streit  über  die  Wandmalerei  und  Staffeleimalerei  der  Alten  das 
Material  noch  keineswegs  erschöpft  ist.  Weder  Raoul-Rochette 
Peintures  antiques,  Paris  1 836.  4,  noch  L  e  t  r  o  n  n  e  Letlres  dun  antiquaire 
äunartiste,  Paris  1836.  8.  gedenken  der  bereits  von  Sillig  iCatalogus 
artificum.  Dresdae  iSil.  8.)  benutzten  Stelle  des  Steph.  Byz.  p^.  183 
Mein,  ix  Tavrrjg  (aus  Bura  in  Achaia)  rjtf  IIv(^^ag  C(oyQct(foq ,  ov  iani' 
iQyov  6  Iv  Ilegya/Liq)  Ik^ifug,  unb  JoiyoyQatfUtg  tov  (og  4>Clo)V ,  über  wel- 
chen von  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  293  nicht  verstandenen 
Ausdruck  Meineke  nachzusehen  ist.  Während  Raoul-Rochette 
bezweifelt  (p.  438),  dass  die  Griechen  überhaupt  ein  Wort  für  Wandma- 
lerei gehabt  haben,  sieht  man  aus  dieser  Stelle,  dass  zwei  Arten  der  Ma- 
lerei unterschieden  werden,  die  xöiyoyQuqCa  und  die  nivaxoyQatfla, 
ebenso  wie  das  Ed.  Diocl.  VII,  8,  9  den  yictor  parietarius  von  dem  pktor 
imaginär  ins  unterscheidet.  Den  ersteren  wird  man  zu  verstehen  haben 
bei  V  a  rr  o  de  R.  R.  III,  2,  9  :  villa  —  quam  neque  pictor  neque  tector  vidit 
unquam.  Calend.  Antiat.  in  G.  I.  L.  I  p.  327  col.  III,  19.  Myro  Aug.  L 
pictor;  Veget.  II,  9  :  Habet  praeterea  legio  fabros  tignarios,  structores  — 
ferrarios,  pictores  reliquosque  artifices  ad  hibernorum  aedificia  fabricbnda. 

85)  Henzen  n.  72^5. 

86)  Hierher  gehört  der  negotians  calcariarius  Grut.  641,  1,  nach 
dessen  Analogie  der  ea;onera/or  ca/cananM5  Grut.  1117,  5,  den  ich  Th. 
V,  1  S.  155  von  calcar  abgeleitet  habe,  richtiger  für  einen  Kalkablader  zu 
erklären  sein  wird,  der  calcarius  Caio  de  R.  R.  16  ;  der  calcariensis  Cod. 
Th.  XII,  1,  37,  der  ca/cwcocfor  Ed.  Diocl.  VJI,  4. 

87)  Benutzt  sind  indem  folg.  Abschnitt :  S.  Birc  h  History  ofancientpot- 
tery.  London  1858.  2  Voll.  8;  C.  P.  Campana  Antiche  opere  in  plastica. 
Roma  1842.  fol.  ;  D'  A  g  i  n  c  o  u  r  t  Recueil  de  fragmens  de  sculpture  antique 
en  terre  cuite.  Paris  1814,4;T.Combei4  description  of  the  collection  ofan- 
cient  terracottas  in  the  British  Museum.  London  1 81 0.  4;  Th.  P  a  n  o  f  k  a  Ter- 
racotten  des  K.  Museums  zu  Berlin.  Berlin  1842  fol.;  iAvoli  o)  Delle  an- 
tiche fatture  di  argilla  che  si  ritrovano  in  Sicilia.    Palermo  1829.    8.  ;  De 
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testen  Handelsartikeln  gehörten W88j,  unterscheidet  die  Sprache 

selbst,  wenn  gleich  nicht  consequent«») ,  in  zwei  Hauptclassen: 

grobe  Waare  {opus  doliare) ,  wozu  namentlich  Ziegel  und  rohe 

Töpfe  für  Keller  und  Küche  gerechnet  werden,   und  feine 

Waare  {opus  figlinum)  aus  gereinigter  Thonerde  {argilla  oder 

creta  figularis)^^) ,  von  welcher  wieder  die  glasirten  Geschirre 

eine  eigene  Abtheilung  bilden.     Für  unsern  Zweck  wird  es 

indessen  nöthig  sein ,   die  wesentlichen  Gattungen  der  Fabri- 

cate  im  Einzelnen  aufzuführen.     Es  sind  dies : 

1.  Ziegel,  und  zwar  a)  Mauerziegel  {laleres],  b)  Fuss- 
^fdenz^egel,   c)  Dachziegel  {tegulae)^^).     Mauerziegel  gab  es 

5„1"«"  "  " ',  ^^"  *  ""'miU^  monumentales  II P.  1 59-2 « 7  •  J  a  n  s  s  e  n  Tor^ 

abgedruckt  aurdeT^XM  'r""h"'=V"  Z'''"'"'"'''-   München  ,862' X 
ken  vmt»ii.fr  j^'l-  ^^"'^^  des  Oberbayerischen  Archivs-  Abel 

S   355     «i     r^K  "«nZ«''«»  römischer  Herrschaft.  Stuttgart  ms    8 

stelU   7n  r1'  ?•       k"  ^J'^Z"'"  Vas«""""".  welches  eine  Top  erei  v«?: 
stellt,  in  Ber.  d,  Sachs.  Gesellsch.  d.Wiss   Phil  -  Hist   n    mii.«   t-^n 

m'^romischrn  sCn'f  'Ji'"!f  '*'"  T"*'  *"""<"•"  «"=''  Z'^eUnd  Mi^en 
n   JTi   .     .  ,         P*'"  ''"''*"  «"=•>  '"  ünteritalien  und  Sicilien  (A  volio 

suchen  lindern  f/*"  'f'^*^'""  '""  '"""'^^^  Fabriken  auch  ?n'  griechi- 
schen Landern  oder  auf  Ausfuhr  dieser  Gegenstände  scbliessen.   ^ 

«„I-    V      ,,  '^"  /'S"*'"«  der  generelle  Name  des  Handwerker«  ..nH 

N^'r'/A'  'f  vT'".'  ßf  «"='"•""«  der  Werkstatt«  ist,  so  relet  FUni  ^s 
(QmAaai^nZ  ■'^''T'r'  """■'"■'""■  Varrod.  R.  R.  Hl,  15  sag  tf* 
und  wahrem?  y^^L'r     /h"  "T  V"  fS""  f^""*  """'»  "U^r  «l9ue  aUa 

XX\I§  47;,  creta  figlinarum  (Plin:  N    H    XIV  8  4 92     YvfLn 
Isidor   Or   XX   4   ^Vl   ^^'- V°*''  i^^r  Pfeifen thon,   aus  dem  nach 
Mergel  zu  verstehen     und  hli  v?f       ^tercorarent  Candida  fossicia  creta 

cremno  und  ein  Handler  mit  demselben  negotiator  artis  cretariae     ^\l 
d^t'eSr  bUTde^tf^ni^urU:?  T  ''^"'''"  *""•     ^-  Äd.:.'! 

-i^reiii  4466;  Or.-Henzen  n.  7i58.  7259  ' 

91)  Zu  den  letzteren  gehören  auch  die  Flach,  und  Hohlziegel,  aus 
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nach  Vitruv  drei  Arten  :  die  in  Rom  gebräuchlichen ,  \  1/2  röm. 
Fuss,   d.  h.  \T  preuss.  langen,   \  röm.  Fuss  =  11,  31"  pr. 
breiten  [lateres  sesquipedales) ,  von  den  Griechen  genus  Lydium 
genannt,  und  zwei  in  Griechenland  übliche,  TvevtdÖMQov ,  5 
PaIraen=U,  73''  pr.  im  Quadrat,  und  tergdöwgov,  4  Palmen 
=  11,79"  pr.imQuadrat2092);  auf  den  Stempeln  werden  ausser 
den  sesqwpedales^^)  auch  bipedales^*)  erwähnt.  Die  in  verschie- 
denen Gegenden  noch  vorhandenen  römischen  Ziegel  haben 
verschiedene  Dimensionen^ö) ,   Mauerziegel  gewöhnlich  8"  im 
Quadrat  bei  3"  Dickere) ;    in  Trier  aber  auch  15"  im  Quadrat 
bei   11/4"   Dicke97),    in   Frankreich   15"   Länge   bei   8-^10" 
Breitens) ;    Deckziegel  für  Fussböden    {tegulae)  dagegen  1 1/2' 
und  2'  im  Quadrat  bei  1 1/2"   und   2"  Dickens) .    Ausserdem 
kommen  runde  Ziegel,  von  6"  bis  V  3"  Durchmesser,  zum  Bau 
niedriger  Säulen,   namentlich  in  den  Hypokausten2iooj    vq^ij^ 
Die  Ziegel  wurden  aus  gereinigter,  dann  mit  Hecksei  zusam- 
mengekneteter Ziegelerde  entweder  gestrichen2)    {ducere^), 
oder  in  einer  Form  geformt4) ,  an  der  Sonne  getrocknet  und 
darauf  gebrannt   {coquere)^).      Gebrannte  Ziegel  wurden  in 
grosser  Masse  fabrizirt  und  zu  Gebäuden,   welche  auf  lange 

denen  man  dachförmige  oder  sargförmige  Ziegelgräber  construirte,  welche 
im  romischen  Reich  wie  m  Griechenland  vorkommen.  So  inGalhen  •  Cau- 
mont  H  pl.  28  fig.  7  p  257;  in  Hellas:  V.  Stackeiberg  Die  Gräber  der 
an  Hefner'J'  69*  ^^  ''  ^'^^  ™-  """^''^  ^""^"^^^  dieler  Läbermhrl 
2092)  V  i  t r  u  V.  II,  3,  3  und  daraus  P 1  i  n.  N.  H.  XXXV  6  170    4  71 

93)  S.  die  Stempel  bei  Mariniert;,  p.  241b.  Vgl.  Vitruv"  V  11  2 
sesqutpedaltbus  tegulis  solum  sternatur.  '     '      ' 

94)  Stempel  niitÄ/Peda/ij  Mariniert;.  p.241b.  242a;  tegulae  bipeda- 
/e5  Vitruv.  VII,  4,  2.  VII,  1,  5.  Vgl.  Palladius  I,  ^^:  ^:  solum  igZr 
omne  bipedts  sternatur  vel  minoribus  laterculis.  I,  40,  1.  VI  12-  sint  vero 
lateres  longitudine  pedum  duorum ,  latitudine  unius,  altitudine  guattuor  «»- 
ctarum.         95)  Caumont  II,  p.  161. 

96)  Dorow  Denkmale  IS.  10.  II  S.  60. 

97)  Quednow  Beschreibung  der  Allerthümer  in  Trier  II  S   4 

98)  Caumont  a.  a.  0. 

^   o.^^'  .^^f'-beck  Katalog  des  k.  rheinischen  Museums.  Bonn  1851    8 
^.  86.     In  Westemdorf  waren  die  Ziegel  2'  lang,  1  *//  br.,  1— ly^"  dick. 

2100)  S.  Th.  V,  1  S.  292.  1)    Overbeck  a.  a.  0.  S   86 

2)  Dies  beschreibt  Isidor.  Orig.  XV,  8,  16 

3)  Plin.  N.  H.  XXXV,  §  170.  Vitruv.  11,  3,  2. 

4)  Palladius  VI,  12. 

5)  C  a  t  o  de  R.  R.  39.     Daher  lateres  coctiles. 
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Dauer  berechnet  waren,  vorzugsweise  verwendel;  Tempel, 
Festungsmauern,  Brunneneinfassungen,  Cisternen,  Wasserlei- 
tungen, Bader,  Theater,  Amphitheater  und  Grabkammern 
wurden  von  Backsteinen  errichtet2io6)^  und  die  ganze  Stadt  Rom 
enthielt  bis  auf  Auguslus  zum  grössten  Theil  Ziegelbauten^) . 
Unter  den  Dachziegeln  lassen  sich  fünf  verschiedene  Arten  un- 
terscheiden. Zunächst  wurden  Flachziegel  [tegulae]^) ,  an 
beiden  Längenseiten  mit  einem  21/4  Zoll  hohen  Rande  versehen 
und  so  eingerichtet,  dass  der  höher  liegende  in  den  tieferliegen- 
den passte,  reihenweise  nebeneinander  gelegt,  sodann  die  zu- 
sammenstossenden  Seitenränder  mit  Hohlziegeln  {imbrices)^) 
gedeckt,  welche  die  Form  eines  halben  Cylinders  haben,  3' 
lang,  3"  im  Durchmesser  und  11/4"  dick  sind^O),  und  von  de- 
nen der  unterste  als  Stirnziegel  mit  einer  plastischen  Verzie- 
rung versehen  isti^).  Das  Wasser  läuft  nicht  unmittelbar  von 
den  tegulae  ab,  sondern  jede  tegula  hat  ein  Loch ,  durch  wel- 
ches es  auf  eine  darunter  liegende,  breit  geformte,  mit  zwei 
erhöhten  und  nach  unten  zusammenlaufenden  Rändern  ver- 
sehene deliciaris  tegula^^)  träufelt,  von  dort  eine  Reihe  der 
deliciäres  tegulae  herunterfliesst  und  endlich  durch  eine  colli- 

2106)   Avolio  p.  1  —  62. 

7)  Augustus  rühmte  sich ,  urbem  marmoream  se  relinquere    quam 
latericiam  accepisset.  S.  A.  1986. 

8)  Birch  II  p.  229. 

9)  Overbeck  a.  a.  0.  S.  87.    Bull.  Nap.  N.  S.  1833  n    23 

10)  Birch  II  p.  229—235. 

11)  Sie  heissen  tegutarum  extremi  imbrices  Plin.  N.  H.  XXXV  §  152 
aber  nicht  frontati,   was  man  nach  einer  ganz  unsicheren  Lesart  bei 
PI  in.  XXXV  §  159   früher  annahm.     Dagegen  gehört  die  Frontseite  de^ 
tmbrex  zu  den  öfters  erwähnten  antefixa.     Paulus  p.  8   Anlefixa   ouae 
ex  opere  ßgulino  tectis  affiguntur  sub  (M  ü  1 1  e  r  will  super)  slillicidio.    L I  v 
XXVI,  23,  4:  inaede  Concordiae  Victoria,  quae  in  culmine  erat,  fulmine 
tcta  decussaque  ad  Victorias,  quae  in  antefixis  erant ,  haesit.  XXXIV    4    4 
lam  nimis  multos  audio  Corinthi  et  Athenarum  ornamenta  laudantes  miran- 
tesque  et  antefixa  fittilia  Deorum  romanorum  ridentes.    Stirnzie«el    welche 
in  vielen  und  vortremiclien  Exemplaren  erhalten  sind,   stellen  ganz  ge- 
wöhnlich Götterköpfe  (Panofka  t.  X.  LH.  Campana  t.  III  ficr   1^3 
XI,  1.  2.  3.  VI,  2.    XXVIII,  1.2.  3)  ,  Götterfiguren  (Campana  VI    1    3.' 
III,   2.;    D  Agincourt  pl.  29,  7.  9.  31,  2),  oft  auch  Masken    Cam- 
pana MII      D'Agincourt  31.  7.  9)  dar;  zuweilen  sind  sie  gemalt. 
Panofka  taf.  X.  Campana   t.  XI,  6.  ° 

12)  tegulae  deliciares  erwähnt  Paulus  p.  73  s.  v.  Delicia  Auf  Stem- 
peln sind  dieselben  bezeichnet  DOLiaris  DELICia;  drei  Stempel  dieser 
Arts.  bei  Marini  Arv.  p.  667,  einen  vierten  bei  Janssen  Musei  Lugd 
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ctaris  tegula^^^^),  die  mit  einem  antefixum  unterhalb  des  Daches 
verziert  ist,  zum  Ausfluss  gelangt.  Ein  in  Ostia  erhaltenes 
Dach  eines  Bades i^)  veranschaulicht  diese  Construction  (Fig. 
7),  während  ein  in  der  casa  N.  57  in  Pompeji  erhaltenes 
Dach  auch  die  Form  der  colliciares  tegulae  erkennen  lässtis) 
(Fig.  8.)  ^• 

2.  Röhren  zur  Luftheizung,  namentlich  in  Bädern 
(s.  Th.  V,  1  S.  291.  292) ;  sie  haben  die  Form  eines  Paral- 
lelepipidums,  I6V2"  lang,  6V4"  breit,  5''  tiefie). 

3.  Wasserröhren,  tuhuli,  am  Rhein  T  9"  6'''  lang, 
wovon  9'"  in  die  nächstfolgende  Röhre  hineinreichen,  oben  l'' 
^"\  unten  3"  6"'  Durchmesseri7). 

4.  Thonstücke  zu  ordinären  Mosaikfussböden,  entwe- 
der in  kubischer  Form  [tesserae]  oder  längliche,  ährenförmig 
zu  legende  Stücke  [spicaey^),  endlich  Thonstifte  in  verschiede- 
nen Farben  zu  feinen  Mosaiken  [opus  vermiculatum) ;  denn  auch 
diese  Stifte  wurden  nicht  nur  aus  Stein  und  Glas ,  sondern 
auch  aus  Thon  gemachti^). 

5.  Architectonische  Verzierungen  an  Säulen20), 
Fenstern2i) ,  Gesimsen  und  Dachrinnen22j ,  Friese  zur  Decora- 


Bat  Inscr   Graec.  et  Lat.  Lugd.  Bat.  1842.   4.   tab.  XXVII    2  p    122     der 
indessen  diesen  Ausdruck  nicht:  verstanden  hat.  '      H-  1 «  ,  aer 

h.  !iV^'    D^^^.  ^^  ^'  ^'  ?•  ^ö«''^^'«'*^*  [tegulae)  quae  erunt,  pro  binis  puta- 

14)  Campana  a.  a.  0.  tav.  VI. 

Vai    nk!t-''^''^'r^\  j-'^l^'t'^  '  w^on.  diPompei.  Casa  Numero  57  p.  5. 
Vgl.  Bottich  er  Tektonik  Taf.  21  fig.  7.  s. 

16)  Abbildung  bei  Birch  II  p.  2^36. 

17)  Dorow  Denkmale  IIS.  62. 

c«>  ^f'  /'^^y-  ^'"'  ^  e^t*"- ''  s^Pra  autem  sive  ex  tessera  grandi  sive  ex 

TiZffn''''  f.T''':  ^P^^'"''^^^''  "«^i  vorher  §  4  :  Item  testacea  sj^cl 
Tiburtma  sunt  diUgenter  exigenda.  Plin.  N.  H.  XXXVI  6  187-  Similiter 
fiunt  spicata  testacea.  ^         '  ^""»'"''' 

19)  Plin.  N.  H.  XXXV1§184.  Statins  Silv.  I,  3,  54: 

et  nitidum  referentes  aera  testae 
Monstravere  solum,  varias  ubi  picta  per  artes 
Gaudet  humus  superare  novis  asarota  ftquris 

20)  D'Agincourt  pl.  29,  1. 

21)  D'Agincourt  pl.  29,  3. 

...  ,^^^  .Rinnenausgüsse  in  Form  von  Thier-,  Menschen-  oder  Götter- 
kopfen  smd  noch  in  grosser  Zahl  vorhanden.  S.  D'Asincourt  pl.  29    4 
0.  Campana  tav.  XI,  6.  ^  i'        >    • 
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tion  der  inneren  und  äusseren  Wände2i23j.  dj^  letzteren  wurden 
in  Tafeln  geformt24),  welche  beispielsweise  1V2F.  lang,  9  Zoll 
hoch  sind25) ,  mit  Löchern  zum  Annageln  versehen26)  und  oft 
bemalt,  entweder  mit  einem  Farbenton,  roth,  blau,  schwarz, 
oder  auch  in  verschiedenen,  den  dargestellten  Gegensiänden 
angemessenen  Farben27).  Auch  Trapezophoren,  d.  h.  Tisch- 
füsse  vonThon,  kommen  vor28). 

6.  Sarcophage29),  Brunnenschalen  und  Bade- 
wa nnen^o), 

7.  Die  Statuen,  welche  das  älteste  Rom  schmückten, 
waren  ausschliesslich  von  gebranntem  Thon^i) ,  und  die  Kunst, 
diese  zu  formen  und  zu  brennen,  war  in  Etrurien  heimisch32] ; 

2123)  üeber  die  Bedeutung  der  Thonbekleidung  für  den  Character  des 
Baustils  selbst  handelt  vortrefüich  Semper  I  S.  446  ff. 

24)  Formen  solcher  Basreliefs  sind  noch  erhalten.  S.  D'Agin- 
court  pl.  33.  34. 

25)  Die  Masse  sind  natürlich  nach  der  Höhe  des  Frieses  verschie- 
den. Tafeln  T  1%"hoch,  n"br.  Panofka  t.  30;  4  4%'' h.  4' 5"  br. 
Panofka  43;  41%"h.  4'4y,"br.  Panofka  44.  Andere  Masse  findet 
man  bei  Carapana.  ' 

26]  S.  z.  ß.  Panofka  t.  30;  Campana  t.  I  II.  V.  VII  und  sonst 
gewöhnlich. 

27)  Einen  schönen  Fries  dieser  Art  giebt  Camp a na  tav.  XVIII. 
Ein  anderes  Relief  dieser  Art  beschreibt  B  e  c  c  h  e  1 1  i  ßassorelievi  VoUci 
in  terra  cotta,  depinti  äväri  colori,  trovati  nella  citta  di  VelletrL  Roma^lao. 
fol.  vgl.  D'Agincourt   t.  II  p.  13. 

28)  Mart    II,  43,  10; 

Tu  Libycos  Indis  suspendis  dentibus  orbes : 
Fukitur  testa  fagina  mensa  mihi. 

29)  Einen  fictilis  sarcofagus  zur  vorlaufigen  Beisetzung  eines  Todten, 
dessen  Grabmal  noch  nicht  fertig  ist,  erwähnt  die  Inschr.  Orelli  4370. 
Eine  etruskische  Todtenkiste  von  Thon  s.  D'Agincourt  Recueil  pl.  II, 
2.  In  sarcofago  di  terra  con  schelelro  coperto  von  Ire  tegolini  Bull.  1858  p! 
101  bei  Rom  gefunden).  Vgl.  Plin.  N.  H.  XXXV  §  160:  quin  et  de- 
functos  sese  multi  fictilibus  soliis  condi  maluere. 

30)  Sempera,  a.  0.  II  S.  30. 

81)  P I  i  n.  N.  H.  XXXV  §  157  :  Praeterea  elaboratam  hanc  artem  IIa- 
liae  et  maxume  Etruriae  [auctor  est  Varrö]  Volcam  Veits  accitum,  cui  loca- 
ret  Tarquinius  Priscus  lovis  eßgiem  in  Capitolio  dicandam-,  fictilem  eum 
fuisse  et  ideo  miniari  solitum ;  fictiles  in  fastigio  templi  eius  quadrigas ,  de 
quibus  saepe  diximus.  Ab  hoc  eodem  factum  Herculem ,  qui  hodie  maleriae 
nomen  in  urbe  retinet  (er  hiess  Hercules  fictilis  Mart.  XIV,  178) ;  hae  enim 
tum  eßgies  deorum  erant  laudalissimae.  Die  fictiles  dii  der  alten  Römer 
werden  oft  erwähnt,  Cic.  de  div.  I,  10,  16.  0  vid.  Fast.  I,  202.  Prop. 
V,  1,  5.  Juven.  11,  115.  116.  Senec.  cons  ad  Helv.  10.  7.  ep.  31  extr. 
Plin.  N.  H.  XXXIV  §  34. 

32)  Müller  Die  Etrusker  II  S.  242  ff.  Plin.  a.a.O.  Tertull. 
Apol  25 :  Nondum  enim  tunc  ingenia  Graecorum  atgue  Tuscorum  fingendis 
simulacris  urbem  inundaverant. 
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die  Giebelfelder  der  etruskischen  Tempel  waren  mit  Thonbil- 
dern  geziert  und  der  von  Tarquinius  Superbus  erbaute  capi^ 
tolinische  Tempel  hatte  eine  Statue  des  Jupiter  von  Thon^iasj 
und  im  Giebelfelde  ein  thönernes  Viergespann  aus  Veji^*). 
Ebenso  wurde  der  im  Jahre  496  v.  Chr.  vovirte  Tempel  der 
Ceres35)  von  den  sicilischen  Künstlern  Damophilus  und  Gor- 
gasus  in  dem  Giebelfelde  mit  Thonstatuen  decorirt^ß).     Als 
nach  dem  Bekanntwerden  griechischer  Kunst  in  Rom37)  die 
Thonfiguren  den  Statuen  von  Marmor  und  Bronce  wichen,  er- 
hielt sich  dennoch  die  alte  Kunstübung  bis  in  das  erste  Jahr- 
hundert der  Kaiserzeit38) .     Theils  machte  man  das  Modell  zu 
jeder  Statue  [proplasma]  in  Thon^Q) ,   theils  arbeitete  man  Fi-, 
guren  von  beschränkter  Grösse  noch  immer  aus  diesem  Mate- 
rial, indem  man  sie  stückweise  formte  und  dann  zusammen- 
setzte40) ;   selbst  lebensgrosse  Statuen  aus  Thon,  wie  die  von 
Winckelmann  als  Aesculap  und  Hygiea  bezeichneten  in  Pom^ 
peji^i)  ,   gehören  dieser  späteren  Zeit  an;   aber  die  überwie- 
gende Masse   des   Fabricates  besteht   in   kleinen  Figürchen 
{sigilla) ,    welche  auf  einem  Holzstock  {crux  oder  stipes]  ge- 
formt«) und  oft  bemalt«)  wurden  und  theils  zu  Geschenken 
bei  den  Saturnalien^*),  theils  zum  Kinderspielzeug^s)  Verwen- 
dung fanden,  -i  lav  I,' 


Vi^)  ?!•*?•?•  ^^'  ^^^»"^^«^'^s  zum  Erbauer  des  capitolinischen  Tem- 
pels talschlich  den  Tarquinius  Priscus  macht.  0  vid.  Fast  I    202 

..-,.K^^^  ^'J "•  ^    ^   ^-  ""^  ^^^'"  §  ^^'   Plut.  Pohl.  13.'  Festus  p. 
2740  s.  V.  Ratumena  porta.   Serv.  ad  Aen.  VII,  188. 

35)  Tac.  Ann.  II,  49.  Dionys.  VI,  17.  94  und  mehr  Th.  I  S.  471. 

36]  Plin.  N.  H   XXXV  §  154.  Vitruv.  III,  3,  5.  Lor. 

37)  Cato  bei  Liv.  XXXIV,  4,  4  datirt  diese  Epoche  von  212  vor 
^nr. ;  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  34  von  der  Besiegung  Asiens  und  der  seit 
öieser  Zeit  emgetretenen  luxuria,  d.  h.  von  187  v.  Chr.  S  Liv.  XXXIX 
6,  7.  38)   Plin.  N.  H.  XXXV  §  155  f.  ^AiA, 

39)  Plin.  a  a.  0. 

40)  Dies  Verfahren  beschreibt  Phaedrus  IV,  15  in  der  Fabel  von 
Prometheus. 

41)  OverbeckPompeji2teA.  S.  97  98.  Fig.  73.  Winckelmann 
G.  d.  k.  I,  2,  2.  VI,  1,  32. 

*2)  Tertull.  Apol.  12.  und  ausführlicheradNat.I,  12.  Griechisch 
heisst  dieser  Stock  xdwaßog.  Jahn  Berichte  d.  S.  G.  d.  W.  1854  h.  ph. 
^I-  o.  43. 

43)  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  2.  19.  81. 

44)  S.  Th.  iV  S.  461.         45)  S,  Th.  V,  1  S.  123  A.  622. 
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8.  Zu  den  belehrendsten  und  inleressanleslen  Gegenstän- 
den der  Thonplaslik  sind  ferner  die  Lampen  zu  rechnen,  von 
denen  eine  grosse  Zahl,  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  römi- 
schen Kaiserzeit  angehörend,  in  fast  allen  Sammlungen  zur  Be- 
trachtung vorliegt2i46j.  Dieser  Fabrikzvveig  ist  in  Italien  nicht 
ganz  frühe  zur  Blüthe  gekommen,  da  man  in  alter  Zeit  dort  Oel 
nicht  bautet")  und  wie  in  Griechenland*^)  Lichter,  nicht  Lam- 
pen brannte*9) ;  einen  wirklichen  Aufschwung  erhielt  er  erst 
theils  durch  den  sich  immer  mehr  verbreitenden  Geschmack 
an  eleganter  Hauseinrichtung,  in  Folge  dessen  auch  die  Pro- 
vinzen, während  sie  andere  Thongeräthe  in  eigenen  Fabriken 
nachbildeten ,  doch  Lampen  in  grosser  Masse  aus  Italien  im- 
portirten^oj  .  tjjeüs  durch  den  grossen  Verbrauch  im  Cultsi), 


2146^  Ueber  die  alten  Lampen  handeln  :  L  i  ceti  de  lucernis  antiquorum 
reconditis  libri  VI.  Utini  1652  fol.  Patavii  1662  fol.  Die  Abbildungen, 
welche  Montfaucon  Ant.  Expl.  Vol.  V  zum  Tiieil  reproducirt  hat,  sind 
unzuverlässig  und  unbrauchbar.  Le  antiche  lucerne  sepolcrali  figurale,  — 
designate  ed  intagliate  neue  loro  forme  da  P.  S  a  n  t  i  B  a  r  t  ol  i  con  osservaz'ioni 
di  Gi.  P.  Bellori.  Roma  1691  und  1729  3  Bde.  fol.;  zweimal  ins  Lateinische 
übersetzt :  Veterum  lucernae  sepulcrales  —  delineatae  a  P.  S.  Bartolio  c. 
Obs.  Belloriiin  lat.  serm.  transtulit  A.  Dukerus.  Lugd.  Bat.  1702  fol.,  auch 
in  Grono  V.  Thes.  Vol.  XII,  und  L.  Begeri  Lucernae  veterum  sepulcra- 
les iconicae.  Colon.  March.  1 702  fol.  Die  Hauptwerke  sind  :  Lucernae  ßcti- 
les  Musei  Passern,  Pisauri,  1739—1731  3  Voll.  fol.  und  Antichitä  di  Erco- 
lano  Vol.  VIII  Le  Lucerne  ed  i  Candelabri.  Napoli  1792  fol.  Ausserdem  s. 
DAgincourt  Becueil  p.  63  ff.  Boettiger  Amalthea  III  S.  168  ff, 
Boettiger  Kl.  Sehr.  III  S.  307  ff.  Miliin  Monumens  ant.  inedits  II 
p.  160-188.  Pauly  Realenc.  IV  S.  1162  ff.  Museo  Borb.  II,  13. 
IV,  14.  58.  VI,  30.  47.  VII,  15.  32.  VIII,  31.  XIII,  56.  Becker  Gallus 
II  S.  341.  Birch  II  S.  271  ff.  F.  Kenner  Die  AnL  Thonlampen 
des  k.  k.  Münz-  u.  Antiken -Cabinets  und  der  k.  k.  Ambraser  Sammlun«. 
Wien  1858.  8.  ° 

47)  Nach  Fenestella  bei  Plin.  N.  H.  XV,  1,  1  gab  es  unter  Tar- 
quinius  Priscus  in  Italien  noch  kein  Oel. 

^  48)  Hom.  Odyss.  VII,  100.  Athen.  XV  p.  700^:  ovritdaiovr 
fvorjucc  ).v;(yog,  ifXoyl  6"  ol  nakaiol  Ttjg  re  (Saöbg  xal  jdiv  akXaiv  ^vXüjv 
fyouivTo. 

4  9)  Varro  de  L.  L.  V,  1 19 :  Candelabrum  a  candela;  ex  his  enim  fu- 
niculi  ardentes  ftgebantur.  Lucerna  post  inventa,  quae  dicta  a  luce ,  aut  quod 
td  vocant  Graeci Xv/roi'.  50)  So  namentlich  Gallien.  S.  Mommsen 
Inscr.  Con  f.  Helveticae  Latinae  p.  85  n.  330. 

51)  Zum  häuslichen  Cult  der  Lares  und  der  Tutela  domus  gehören 
Lichterund  Lampen,  Th.  V,  1  S.  245  A.  1532.  Cod.  Theod.  XVI,  40, 
I2pr.,  und  bei  allen  Festen  bekränzt  man  die  Thür  und  zündet  die  Lampe 
an  der  Thür  an.  Juvenal.  12,  92.  Ter  tull.  de  idolatr.  15  Ergo,  inquis, 
fionor  dei  est  lucernae  pro  foribus  et  laurus  in  postibus.  Id.  Apol.  35  cur 
die  laeto  non  laureis  postes  obumbramus  nee  lucernis  diem  infrlngimus.     Bei 
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bei  Begräbnissen,  Todtenfeiern2i52)  und  namentlich  durch  die 
in  der  Kaiserzeit  üblich  werdende  Beleuchtung  von  Bä- 
dern53),  Theaterns*),  AmphithealernSö),  Platzende)  und  eanzen 
Städten") . 

Die  Form  der  Lampen  ist  verschieden ,  je  nachdem  sie 
bestimmt  sind,  aufgestellt,  aufgehängt  oder  herumgetragen  zu 
werden.  Lampen  zum  Stehen  haben  nur  zwei  Haupltheile, 
den  Oelbehälter  und  die  vorspringende  Tülle,  den  Dochthal- 
ter (/it;^a58)  ^  rostrum)  59) .  Der  Oelbehälter  hat  auf  der  oberen 
Seite  ein  Loch  zum  Eingiessen  des  Oeles ,  das  durch  einen 
Deckel  verschlossen  werden  kannöo) ,  zuweilen  auch  noch  eine 
zweite  Oeffnung ,  durch  welche  man  vermittelst  einer  Na- 
deiei)  den  Docht  aufschiebt;    sein   unterer  Theil  kann  flach, 


np"rf lib^'m^n^'f 'V'':^'"  ^^"^^  "^'^  ^'"^^^  geschmückt  und  mit  Lam- 
pen illuminirt.     Prudentius   c.    Symm    II,  lOlO    Et  ouae  fumiAcaf 

orborvittata  lucemas  Servabat,   cadit\urici  succisa  bipenJrX^^^^^^^^ 

ipw^hnr  H  '  V  ^'^P'"  f"^  ^^"^"  T^^^'  S^"-  d^  ^.  be^ta  26,  8 ;  zur 
.gewöhnlichen  Tempeleinrichtung  aber  gehören  Xvypoi,  CaUim  ep  in 
Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  218  n.  23,  lychnuchi  (Orelli  u.  2511)  und  ?ande- 

ÄnchL^p'"^'''-'^^  '''  in^  Tempel  des  Apollo  Palatinus  stand 
ein  Leuchter  in  Form  eines  Baumes,  auf  dem  die  Lampen  als  Früchte  an- 
gebracht ^ya^en,  Plin.  N.  H.  XXXIV,  §  14,  ähnlich  dem  im  Prytaneum 
\on  Tarent,  der  365  Lampen  trug.  Athen.  XV  p   700d  ^ 

2152)   S.  Th.  V.  1  S.  369.  %3)   S.  Th.  V,  1  S    278. 

lann^i    v^^'-^^L^l'  ^^ ^'''  -^»»'XIV,  2.,  WO  vou  dcm  musischcD 

a^Tut^tT  '™  ^^^""^^^  ^'^  ^^^^  ''^^-  ^g'-  f  riedländer  Darstellun- 
gen  11  o,  o\j  I , 

L  n1  n  cl r'fvv?.™ «'''";  S ' « ' i  " s  Silv.  I,  6,  85-90.  S u e  t.  Domit. 
4.  iJio  Cass.  LXVII,  8  extr. 

i.n.hfpf  ^f /«{-"^..^^"^i^e  schon  zur  Zeit  der  Republik  bei  Spielen  er- 
leuchtet SFr.edlander  a.  a.  0.  IIS.  U4unddiedortang  St.Lu- 
c  1 11  US  Sat.  I,  23:  Bomanis  ludis  forus  olim  ornatu'  lucernis. 
v.a^JnLl?  ^^^'•^'«^ht,  in  welcher  Cicero  gegen  die  Catilinarier  einschritt, 
beleuchtete  man  d.e  Stadt.  Plut.  Cic.  22.  Caligula  Hess,  wenn  e; 
Abendvorstellungen  im  Theater  veranstaltete,  die  Stadt  erleuchten.  SueL 

R     I     v'  1'  'l^,«^^»^^"s  eme  Beleuchtung  der  Stadt  anzunehmen. 

Bei  dem  Einzüge  des  Nero  in  Rom  819  =  56  n.  Chr.  wrar  die  Stadt  illumi- 
nirt. Dio  Cass.  LXIII,  4.  Constantinopel  wurde  von  den  Christen  am 
Osterfeste  erleuchtet,  Eusebius  de  vita  Const  IV  22 

T^nf!n^  \u  u'  "•  ^^^''''  §  ^^^-  Vielleicht  auch  nasus ,  wie  bei 
Topfen  und  Bechern  gesagt  wird. 

Vit   ^V^.'^^^^^t'^''^^  ''^^''  ^^^P^®'  ^'"^  '^«Iteti  erhalten.  S.  Passeri  I  p 
205.  ^;f  ^;'«  ^*  ^'•^^^«O.   Vol.  VIII.  Lucerne  p.  IX.  p.  89.  107.  131.  169.' 

61)  Gerade  oder  gebogene  Nadeln  dieser  Art  finden  sich  an  Bronce- 
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convex,  oder  auch  mit  einer  Höhlung  zum  Aufstecken  auf  eine 
Spitze  versehen  sein2i62)  ^  je  nachdem  die  Lampe  auf  einem 
Tische,  einem  hohlen  Lampenuntersatze^s)  oder  einem  stehen- 
den oder  hängenden64)  Leuchter  (lychnuchus)  aufgestellt  wer- 
den soll.  Lampen  zum  Hängen  sind  mit  einem,  2  oder  3  Geh- 
ren versehen ,  an  welchen  Ketten  befestigt  werdenß^) ;  Lam- 
pen zum  Tragen  endlich  haben  ausser  dem  Oelbehälter  und 
dem  Dochlhalter  noch  einen  dritten  Theil ,  den  Henkel ,  ansa. 
Schon  diese  einfachen  Lampjen  bieten  eine  grosse  Varietät  der 
Formen  dar,  indem  der  Oelbehälter  theils  rund ,  iheils  oval, 
theils  eckig  ist;  noch  andere  Varietäten  führte  das  Bedtirfniss 
oder  der  Geschmack  herbei.     Neben  den  kleinen  Lampen  mit 

einemDochte  finden  sich  grössere  mitzweien(d/|Ui;^ot66),/wcerna6 
büychnes]  e?) ,  dreien  [Tgiftv^oc)  6«) ,  vieren69] ,  fünfen,  sieben^o) ,  ja 
selbst  zwölfen  und  zwanzigen^i),  welche,  an  der  Decke  aufge- 
hängt, ein  ganzes  Zimmervollständig  erleuchteten72];  nebenden 

larapen  durch  eine  Kette  befestigt.  Miliin  a.  a.  0.  II  p.  178.    Antich.  di 
Erc.  Vol.  VIII.   Lucerne  p.  U3. 
21 6i)  Beispiele  der  letzteren  Art  s.  bei  Passerius  I  p   XXIII 

63)  Passerill,  Tafel  zu  praef.  p.  II.    Antich.  di  Ereol.  VIII      Lu- 
cerne p.  273.  277.  281.  285.  291.    Mazois  Zw  ruines  de  Pompei  II  p.  39 
50.  Overbeck  Pomp.  IIS.  58.  ^ 

64)  Lychnuchi pensiles  (Plin.  N.  H.  XXXIV  §  14).  Einen  broncenen 
ßangbaren  Larapenuntersatz  s.  bei  Grivaud  de  laVincelle  Arts  et 
metiers  anciens  representös  par  les  monumens.  Paris  1819  fol  pl  127  und 
daraus  abgebildet  bei  Kenner  a.  a.  O.S.  14.  Einen  hängenden  Leuchter 
sieht  man  auch  auf  dem  Bilde  Ant.  di  Ercol,  III  pl.  56. 

65)  Solche  Lampen  s.  Ant.  di  Ercol.  VIII.  Lucerne  p  57  173 
231  235.  287.  241.  Passeri  I,  43  (mit  einem  Oehr  in  der  Mitte).  Sie 
werden  öRers  erwähnt.  Verg.  Aen.  1,727:  dependent  lychni  laquearibus 
aurets.  P  e  t  r  o  n.  30  :  etiam  lucema  bilychnis  de  camera  pendebat.  C I  a  u  - 
dl  an.  X,  207  Plurima  venturae  suspendite  lumina  nocti.  Statius  Theb 
I,  514 :  tendunt  auratis  vincula  lychnis.  S  i  d  o  n  A  p  o  1 1.  ep.  IX  18  Ve- 
niente  nocte  nee  non  Numerosus  erigatur  Laquearibus  coruscis  Camerae  in 
supema  lychnus. 

66)  Athenaeus  XVp.  700^ 

67)  Petron.  80.  Orell  i /n*cr.  3678. 

68)  Pollux  VI,  103.         69)    Passeri  It.  9.  27.  Ut.  50 
70)  Passeri  111  t.  79. 

74)  Neun  hat  die  Lampe  iin^  diErcof.    VIII.     Zwcerwe  p.  107  •    zehn 
das.  p   139;   vierzehn  die  Lampe  p.  81;    20  die  von  Callim  achus  in 

J?.°  u/"**^'  ^'*-  ^  P-  ^^^  "•  ^^  besungene  Lampe.  Lampen  mit  10,  44. 
16  Dochten  s.  in  Caylus  HecueilMl  p.  152  pl.  37. 

72)  M  a  r  t  i  a  1   XIV,  4 1  mit  der  üeberschrift  Lucema  polymyxos : 
Illustrem  cum  tota  meis  convivia  flammis 
Totque  geram  myxas,  una  lucema  vocor. 
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glatten  und  einfachen  Lampen  zierliche  Fabrikate  mit  Reliefs 
auf  der  oberen  Seite,    welche  durch  grosse  Mannichfaltigkeit 
der  Gegenstände  und  zum  Theil  vortreffliche  Ausführung  ein 
besonderes  Interesse  erregen.     Es  sind  zum  Theil  Götterbil- 
der  auf  den  Cult  bezügliche  Embleme,  mythologische  Scenen 
und  Darstellungen  aus  der  Heldensage;    seltener  geschieht- 
hche  Gegenstände;  einigemal  äsopische  Fabeln  :   zum  grossen 
Theil  Bilder  aus  dem  Leben,  bezüglich  auf  Spiele  des  Circus 
und  Amphitheaters,  obscöne  Situationen  und  Beziehungen  auf 
die  Gelegenheit,  bei  welcher  die  Lampe  zum  Geschenk  gege- 
ben wurde2i73j ,  zu  welcher  Ciasseinsbesondere  die  Neujahrs- 
ampen gehören74J.     Zuletzt  bemächtigt  sich  die   Kunst  der 
Lampe  ganz  als  eines  Gegenstandes  plastischer  Bildung  und 
findet  eine  besondere  Aufgabe  darin,  die  künstlichen  Formen 
von  Götter-,  Menschen-  und  Thiergestalten  oder  irgendwelche 
IZtl^'""  '"^  ^''^  '^''^^"^"'"    Beleuchtungsapparat  anzu- 

u  m^^rl"\^"'^^"'"  "^'  '"'  ^'^^"^^ '  ^^'t^^^'*  ^"«  Alaba- 
sterne) ,  GlasH) ,  Silber7S) ,  Oold^o) ,  ßleiso)  „nd  EisenSi)  ge- 
macht wurden,  so  sind  sie  doch  ursprünglich  und  zu  allen 
Zeiten  überwiegend  Fabrikate  der  Töpferwerkstätten  gewe- 
.en;  Ihr  gewöhnlicher  Stoff  ist  ein  feingeschlemmter,  weisser 
rotret  '  ^--r  oder  schwarzer,  am  häufigsten  ein 

^''^''^'     ^''  '''^''  F^^'»^-  stellte  man  auch  künstlich  her 

p.'2V9~29?!   ^^^^"^'»^"^^«»^«g  dieser   Gegenstände    giebt  Birch  II 

oder'e'U''1h'n{;l'^fThTfs'"A^'"'l  ^^'^^  '^^^^  ^'^^'^'^  ^^^- «^* 
Kenner  S.  37  n  62  S  I07n  ßi"  «./"'";  l'"''  P^s^eril  p.  8. 
festes  ein  oder  rne^rL^Asll^^^^^^^^  ^-  Neujahrs- 

se ril^g'TV"  ^^'"^  menschlicher  Figuren  Kennern   431-  Pas 
437;i:s%h!Äs7a\%tf/'.r"^^^'  ''^'^^  Ken^n:r'V.r3^3!: 

Anm!lV''n^7rPa"sseri  I^K"T%r  ^"  ^'^"'   ^^  —  ^  S.  25 

80{  pTs%':il7p'iTP'  "  '^"P^J'*  ^^^^"^^"-    «""•  ^««3  p.  00. 
81)  Ant.  di  Ercol.  VIII.  Lucerne  p.  2  not.  3. 

P^lal^TC'r  '^"'  '"^'^  ^"  der  Via  ^oo^entana  bei  Rom;   die 

16 
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durch  Beimischung  von  rothem  Thon^is»),  von  riebrica^)^  d.  h. 
Eisenoxydss) ,  oder  Färbung  mit  Mennig  [fnilTog)^^) ,  andere 
Farben  durch  Anstrich ,  der  sich  im  Wasser  auflöst") .  Fast 
alle  Lampen  sind  in  der  Form  gemacht  und  zwar  so ,  dass  der 
untere  und  der  obere  Theil  separat  geformt,  und  dann  beide 
zusammengesetzt  wurden^s) . 

9.  Den  umfangreichsten  Productionszvveig  der  Töpfereien 
bildeten  endlich  die  Ge fasse  selbst,  deren  sehr  verschie- 
dene Gattungen  man  etwa  in  folgende  Kategorien  bringen 
kann. 

o.  Vorrathsgefässe  zum  Aufbewahren  von  Wein,  Oel 
oder  Korn89)  in  den  Niederlagen.  Hieher  gehört  das  dolium 
[nl^og],  ein  Stückfass  von  Thon,  so  gross,  dass  ein  Mann  be- 
quem darin  Platz  hatte.  Nicht  nur  Diogenes  wohnte  in  einem 
Ttid-og^^),  sondern  auch  arme  Leute  in  Athen  fanden  darin  ein 
Unterkommen«!),  und  obwohl  die  noch  erhaltenen  Gefässe  die- 
ser Art  von  verschiedener  Grösse  sind,  so  findet  sich  darun- 
ter doch  eines,  das  4'  i"  hoch ,  2'  2"  im  Durchmesser  92j  \^i^ 
andere  sind  von  18  Amphorae,  d.h.  c.  400  pr.  Quart  oder  fast 
7  pr.  Eimern«^),  von  20,  30  und  36  Amphorae  Inhalt^^).    We- 

von  Juvenal  6,  344  erwähnten  Vaticano  fragiles  de  monte  patellae  waren 
hellgelb,  wie  noch  jetzt;  rothen  und  weissen  Thon  lieferte  Pisaurum   ro- 
then  Cumae  (Mart.  XIV,  Uk) ,  Aretiura,  Perusia.  S.  Passeri  I  prol   p 
XIII.    In  Westerndorf  machte  man  weisse,  gelbe,  röthliche,  eraue  und 
auch  corallenrothe  Waare.     Hefner  S.  -17.  18. 

2183)  Geopon.  VI     3:   r^f  xfQafACttöog  yrjg  oi  /uh  nQoxoivovai  rriv 

84)  Plin.  N.  H.  XXXV§  152.  ^^  ^ 

85)  S.  hierüber  He fn er  S.  18. 

86)  S  u  i  d  a  s  s.  V.  XcolMoe  xsQnf^rjeg  sagt,  die  Thonerde  von  Koiias 
in  Attika  sei  die  beste,  (ogts  xal  ßanreGO^ai  vjio  irjg  uCItov 

87)  Passerilp.  XIV.  HefnerS.  18. 

88)  Kenners.  24.    ßirch  II  p.  277. 

89)  Digest.  L,  16,  206. 

90)  Abbildungen  des  Diogenes  mit  dem  ntfhog  s.  in  dem  Relief  der 
VillaAlbani  Win  ekel  mann  iMon.Ined.  n.  174  und  auf  einer  Lampe  des 
britischen  Museums,  abg.  bei  Birch  I  p.  188. 

91)  Aristoph.   £qq.    792.     Jahn  Berichte  d.  S.  G    1854    S    40 
Auch  das  Fass  der  Danaiden,   des  Eurystheus,  des  Pholos  wird  in  sol- 
cher Grösse  gedacht.     S.  Jahn  a.  a.  0.  und  Vasensamml.  K   Ludwigs 
p.  XC.         92)  Bei  Sebastopol  gefunden.  Birch  1  p.  189. 

93)  Von  den  vier  dolia  in  der  VillaAlbani  hat  eines  die  Inschrift 
AMP.  XVII f.  S.  Fea  Indicazione  antiquaria  per  la  villa  Albani.  Roma  1803 
4.  n.  308.  334  und  p.  32  n.  25.    Marini /scr.  Albane  p.  39  n.  33 
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gen  ihrer  sehr  grossen  Dimensionen2i95)   werden  diese  dolia 
welche  in  den  Kellern  überdies  eingegraben  wurden,  zu  den 
Immobilien  gerechnet^e) ,  wie  auch  die  seriae ,  eine     wie  es 
schemt,    kleinere97)  Art  der  rfo/m^s) ,    welche  nicht  nur  für 
den  Wein99j  und  das  Oel22oo) ,  sondern  auch  zum  Aufbewah- 
ren von  Getreidei)    und  zum  Einsalzen  des  Fleisches2)    ge-> 
braucht  wurden.     Aus  den  Stückfässern  füllte  man  den  Wein 
zum  Zweck  des  Verbrauchs  und  Verkaufs  in  amphorae  oder 
cadi^}.     Die  amphora    {^iKpoQdg)    ist  ein  zweihenkliges 
unten  spitzes  Gefäss  (Fig.  9.  10)4),  welches  in  der  Vorraths« 
kammer  in  den  Sand  gegraben  wird^)  und  beim  Gebrauch  in 
einen  Korb,  ein  Kühlgefäss6) ,  oder  auf  einen  hohlen  Untersat. 


.sVxtt:  'ri;^'nt%^;i!:^y^:^^^^^^^^^  ^"^ 

9S)  J\n\\    AüLR  J;  o/      ^?  omeus,  d.  li.  30  amphorae. 
gen  1^'seriUse  sind  di?  J'""^";'""'  ^'•"'"^ '  ?•  *»'-•»»•  We- 

F^bj^ation  des  doUufl..  ^^^^^  ^ ^^  J^f  K tlL^ 

rr.  JlT  ,^^^^^''  6,  3  §  1  :  /«  dolus  non  puto  verum  ut  vino  Icnnfn  p/  wL 
Ita  debeantur,  niaxime  si  depressa  in  cella  vinarirfTrintaZVa^^^^^  ^ 
per  magmtudinem  difficile  moveantur.     Hut  lymp   vil   3    V^  Vi^^ 

97 j  ßeiGolumella  All,  28,  1  hat  eine  5ma  7  Amphorae 

a.  Trr'erHei.niTt\"?v^Tx.r";rr'  IR  ^"'  -- 

2200)   VarrodeR.  R.  HJ,  2_  g. 

W   nlf-  v'vv;,?"^-         ^'  CoIum.XII,  55,  4. 

den_L,„,e^geordnet,  vorgefunden  uurde.    D' A g i n c o «^'^0^41;,: 

«)  Vier  spitze  Amplioren  in  einem,  wie  Jahn  zu  erkennen  glaubt. 

46* 
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gestellt  werden  muss2207j  j  sie  hat  zu  Giceros  Zeit  die  normale 
Grösse  des  Quadrantal,  d.  h.  fast  23  pr.  Quart^);  der  cadus, 
welcher,  wenn  er  als  bestimmtes  Mass  vorkommt,  dem  grie- 
chischen f^eTQTjTrjg  entspricht,  d.  h.  34,  40  pr.  Quart,  also  3 
nrnae  hat^) ,  w^ährend  auf  die  amphora  2  umae  gehen ,  ist 
eigentlich  das  Gefäss  für  griechischen  Wein^^^)  ,  dient  aber 
auch  zur  Aufbewahrung  von  Oel,  Feigen,  Hülsenfrüchten  und 
gesalzenen  Fischen  und  ist,  wo  nicht  von  ausländischer  Waare 
die  Rede  ist^^) ,  als  identisch  mit  der  amphora  zu  betrachten. 

b.  Verbrauchsgefässe  zum  Tragen  und  Ausgiessen 
«ingerichtet,  die  urna  [idgla  oder  xciA/rtg,  Fig.  W] ,  oft  mit 
drei  Henkeln ,  zwei  kleinen  zum  Heben  und  einem  hinten  an- 
gebrachten grösseren  zum  Giessen^^j  ^  ^^^  Wassergefäss^^), 
-welches  man  auf  Kopf ^^J  oder  Schulter^^)  trug ,  zugleich  auch 
bei  gerichtlichen  Abstimmungen^^)  und  als  Aschenlopf  in 
Gräbern  vorkommend ,  und  in  seiner  normalen  Grösse  einer 
halben  Amphora  gleich^^)  ;  der  urceus,  ein  Henkeltopf ^^) , 
Tielleicht  kleiner^^),  ebenfalls  zum  Wasserhol en^o) ,  aber  auch 


gläsernen  Kiihlgefäss  {^vxttiq)  stehend ,  auf  einem  Bilde  der  Villa  Pam- 
lili.   S.  Jahn  die  Wandgemälde  der  Villa  Pamf.  S.  42.  t.  V,  15. 
2207)  Passerilwc.  II  t.  99.   Doni  Inscr.  p.  LXXXIX. 

8)  S.  Th.  III,  2  S.  38.  Hultsch  Metrologie  S.  89. 

9)  Isidor.  Or.  XVI,  26,  13:   Cadus  Graeca  amphora  est,  continens 
umas  tres.     Priscia n.  de  pond.  et  mens.  84  : 

Attica  praeterea  dicenda  est  amphora  nobis 
Seu  cadus :  hanc  facies ,  nostrae  si  adieceris  urnam. 
4  0)  So  spricht  Plin.  N.  H.  XIV  §  97  von  amphorae  Falerni  und  codi 
Chii. 

\\)  Mart.  I,  18:  In  Vaticanis  condita  musta  cadis.  IV,  56,  8:  Vina 
fuber  fudit  nonperegrina  cadus. 

12)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCII.  Eine  mit  der  Ueberlieferung  ganz  im 
Widerspruch  stehende  Ansicht  hat  Semper  II  S.  13  f. 

13)  Varro  de  L.  L.  V,  126. 

14)  Propert.  V,  4,  16  und  sonst.     15)  Prop.  V,  11,  28  und  sonst. 

16)  S.  Th.  II,  3  S.  106  A.  416. 

17)  Hultsch  a.  a.  0.  S.  90.  Die  umae  aereae ,  welche  in  einer  ^a- 
bema  erwähnt  werden,  Dig.  XXXIII,  7,  13  pr.,  scheinen  Masse  zum  Ver- 
kauf zu  sein. 

18)  panda  ruber  urceus  ansa  Mart.  XIV,  106  vgl.  XI,  56,  3. 

19)  Cato  de  R.  R.  13,  3  unterscheidet  urceos  ßctiles  und  urnales, 
die  letzteren  scheinen  also  nicht  von  Thon  und  grösser  gewesen  zu  sein. 
Solche  urcei  kommen  auch  zur  Aufbewahrung  des  Getreides  vor.  D  i  g. 
XXXIII,  7,  12  §  1. 

20)  urceus  aquarius  Cato  de  R.  R.  13,  3.  Matius  bei  Gell.  X,  24, 
40;  vgl.  Mart.  XIV,  106.  Plin.  N.  H.  XIX  §71. 
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zum  Küchengebrauch222i) ;  die  lagoena  [Idyvvogjy  eine  Wein- 
kanne mit  engem  Halse  (awyavx'y^)  ^^) ,  etwas  erweiterte^ 
Mündung23)  und  einem  HenkeP^)  ^  welche  als  Ausbängeschild 
vor  der  Weinhandlung  hing^s)  und  bei  Tische  den  Gästen  vor- 
gesetzt wurde26) .  Die  Form  ist  uns  sicher  bekannt  aus  einem 
Exemplar,  das  die  Inschrift  hat  Martiali  soldam  lagonam  (Fig. 
12)27);  uu^  Qii^Q  ähnliche  werden  wir  auch  bei  den  allgemeinen 
Bezeichnungen  vinarium^^) ,  vas  vinaritim^^) ,  acratophoron^^) , 
oinophoron^^)  vorauszusetzen  haben.  Namentlich  ist  wohl  das 
letztere  kein  Fiaschenkorb ,  sondern  ein  Henkelgefäss32) ,  das 
man  umkehrte ,  um  es  ganz  auszugiessen^^) .  In  dieselbe  Ka- 
tegorie gehört  die  Wasserkanne,  aquiminarium^*)^  dieMilch- 
kanne^ö) ,  die  enghalsige  Oelflasche  ^xvd-og^^)  (Fig.  13),  la- 
teinisch ampulla^'^) ,  mit  welcher  in  der  Form  übereinstimmt 


2221)  In  der  Küche  hängt  der  Kessel  über  dem  Feuer ;  vgl.  Dig. 
XXXIII,  7,  12  §  10.  In  den  Kessel  giesst  man  das  Wasser  mit  dem  ur- 
ceus, Dig.  XXXIII,  7,  18  §  3. 

22)  Anth.  Pal.  VI,  248,  4. 

23)  Apul.  Met.  II,  15:  lagena  —  ort  facto  cessim  dehiscente  patescens. 

24)  Jacobs  Anth.  Gr.  IV  p.  1 32  n.  77  =  Anth.  Pal.  V,  1 35  Elg  Xdyvvov. 

OTQoyyvki],  eifTogvüJTS,  fiovovare,  fiaxQOTQaxv^^ 
vipav/rjVf  areiv^  (fd^eyyofi.^vr}  aTo/iari. 

25)  Mart.  VII,  61,  5. 

26)  Hör.  Sat.  II,  8,  41.  Quintil.  VI,  3,  10. 

27)  Der  hier  abgebildete  Krug  von  grauem  Thon  befindet  sich  im 
Museum  zu  Saintes  und  ist  edirt  zuerst  in  der  Revue  archeoL  XII  p.  175, 
dann  von  0.  Jahn  in  Ber.  üb.  d.  Verhandl.  d.  k.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
Phil.  Bist.  Classe.  1857  S.  197. 

28)  Hör.  Sat.  II,  8,  39.         29)  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  27,  62. 

30)  Das  Wort  war  zu  Cicero's  Zeit  in  Rom  eingebürgert.  Cic.  de 
fin.  UI,  4,  15.  Varro  de  R.  R.  I,  8,  5. 

31)  Horat.  Sat.  I,  6,  108.  Pers.  5,  140. 

32)  Bei  Apul.  Met.  II,  24  wird  verlangt  calidacum  oenophoris,  alsa 
Wasser  allein  und  Wein  allein  und  ein  calix  zum  Misclfen  und  Trinken. 

38)  Dies  beweist  namentlich  der  Vers  des  Lucilius  bei  Nonius  p. 
173,  16  Vertitur  oenophoris  fundus ,  sententia  nobis.  Auch  in  den  ange- 
führten Stellen  des  Horaz  und  Persius  wird  das  oenophorum  von  Sclaven 
getragen,  nicht  verpackt ,  und  Isidor.  Or.  XX,  6,  1  erklärt:  vas  ferens 
vinum,  sowie  der  Sc  hol.  Juv.  6,  426:  oenophorum  prendit,  quod  urnam 

capit  et  sie  bibit. 

34)  Das  silberne  aquiminarium  wird  Dig.  XXXIV.  2,  19  §  12  zu  dem 
argentum  escarium  gerechnet,  vgl.  Dig.  XXXIV,  2,  21  §  2. 

35)  Einen  Milchtopf,  dessen  Bestimmung  die  am  Henkelansatz  be- 
findliche Katze  erkennen  lässt,  s.  im  Mus.  Greg,  I,  6. 

36)  Jahn  Beschr.  d.  V.  S.  K.  Ludwig's  p.  XCIV. 

37)  Apul  ei.  Flor.  I,  9:  praedicavit,  fabricatum  semet  sibi  ampullam. 
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der  guttuSj  aus  dem  manOel2238|  und  Wein,  den  letzteren  bei 
Opfern39)  ,  tropfenweise  ausgoss,  endlich  das  Salbenfläsch- 
chen,  dkdßaazqov oder  dlaßaatov  (Fig.  14)^0)^  das,  da  es  nicht 
stehen  kann,  eines  Untersatzes   (dlaßaaTodrjxrj)  bedarf*^) . 

c.  Mischgefässe,  xQaTtJQeg^  lateinisch  er  aperes  oder 
crateraCj  grosse,  oben  weit  geöffnete  Gefässe,  entweder  mit 
Fuss  und  zwei  Handhaben  (Fig.  15.  16)  oder  in  der  Form  des 
dlvoQj  der  unten  spitz  zulief  und  deshalb  einen  Untersatz, 
VTtoytQaTrjQtov,  brauchte42) . 

d.  Schöpfgefässe,  der  cyathus,  ein  Mass  von  SlVs 
pr.  Cubikzoll  oder  y,^  Sextarius,  womit  man  den  gemischten 
Wein  aus  dem  Grater  in  den  Becher  füllte  (Fig.  17)^3)^  und  das 
ähnlich  gestaltete,  bei  Opfern  in  Anwendung  kommende  sim- 
piilum^*) .  Von  Metall  machte  man  auch  Schöpflöffel  mit  lan- 
gem Stiele,  die  für  Thonformen  nicht  wohl  anwendbar  waren 
(Fig.  18)45). 

e.  Trink  gefässe  von  dreierlei  Form,  nämlich  Schalen, 
Becher  und  Hörner. 

Zu  den  ersten  sind  zu  rechnen  die phiala  {(pidlrj)^  eine 
runde  flache  Schale  ohne  Handhabe^ß) ,  oft  von  Gold*?)  und 
Silber48] ,   identisch    mit  der  römischen  patera^^)  j  die  ur- 


quoque  oleariam,  quam  gestabat,  lenticulari  forma,  tereii  ambitu,  pressula 
rotunditate.  Den  engen  Hals  der  ampulla  beschreibt  PI  in.  ep.  IV,  30,  6. 
Ausser  den  ampullae  oleariae  giebt  es  auch  ampullae  potoriae  (Mart.  XIV, 
^0),  aus  denen  man  Wein  (Mart.  a.  a.  0.  Suet.  Dom.  2i)  oder  Wasser 
trinkt.    Mart.  VI,  33,  4.         2238)  Gellius  XVII,   8,  5. 

39)  Plin.  N.  H.  XVI  §  185,  wo  ein  guttus  faginus  erwähnt  wird. 
Varro  de  L.  L.  V,  124.    Hör.  Sat.  I,  6,  HS. 

40)  Nach  Jahn  Vasens.  K.  Ludw.  Taf.  II,  76. 

41)  Suidas  s.  V.  akaßaaTo&TJxnt.    Jahn  a.  a.  0.  S.  XCV. 

42)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCVI  und  über  den  Gebrauch 
des  crater  Th.  V,  1  S.  344.  Die  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  II, 
53.  54. 

43)  S.  Th.  V,  1  S.  345.  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  18. 

44)  Paulus  p.  337  M. :  Simpulum  vas  parvulum  non  dissimite  cyatho, 
quo  Vitium  in  sacrificiis  Ubabaiur.  Varro  de  L.  L.  V,  124.  Schol.  Ju- 
ven.  6,  343. 

45)  Thiersch  Ueber  die  hellenischen  bemalten  Vasen  in  Abh.  der 
I.  Gl.  der  Bayr.  Acad.  d.  Wiss.  Bd  IV.  Taf.  I,  15.  Eine  silberne  Schöpf- 
Jvelle  bei  Visconti  Mus.  Chiaramonti  T.  A  lil  8. 

46)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCVIII. 

47)  Plat.  Critiasp.  120  A.    Juven.  5,  39.    Mart.  XIV,  95. 

48)  Mart.  HI,  41.  VIII,  51.  VIII,  33.    Plin.  N.  H.  XXXIH  §  156. 

49)  Isidor.  Gr.  XX,  5,  2. 
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sprünglich  alsTrinkgefäss2250)^  später  hauptsächlich  als  Opfer- 
schale^i)  diente  und  ebensowohl  von  Tbon^^)  als  von  Sil- 
ber53)  sein  konnte;  das  cymbium  {ycvfMßtj,  xvfißiov) ,  eine 
längliche  tiefe  Schale  ohne  Henkel,  von  der  Aehnlichkeit  mit 
einem  Nachen  benannt^^) ,  thönern^s) ,  auch  silbernse) ,  wohl 
nicht  verschieden  von  dem  scaphium^^]  und  gaulus^^)  ;  der 
calix  [Kvh^^^],  die  gewöhnlicheßo)  irdene^^)  Trinkschale  mit 
Henkel  und  Fuss  (Fig.  19)62)  ^  welche  auch  für  Speisen,  z.  B. 
puls^^),  fabae  und  olus^^) ,  diente,  endlich  die  bei  Plautus 
erwähnte  6a ha ca^^). 

Zu  den  Bechern  gehört  der  scyphus^^)  ,  ein  grosser  ur- 
sprünglich hölzerner67) ,  zum  Gebrauch  der  Hirten  bestimm- 
teres), dann  auch  irdener  oder  silberner^ö) ,  unten  abgerunde- 
ter oder  auch   abgeflachter  Napf  ohne^^)    und  mit  Handha- 


2250)  Macrob.  S.  V,  21,  4.    Varro  de  L.  L.  V,  122.     Verg.  Aen. 

I,  729. 

51)  Varro  de  L.  L.  V,  122.  Ovid.  Met.  IX,  160.  Auf  Münzen  ist 
die  patera  das  insigne  der  \ll  viri  epulones.  Borghesi  Oeuvres  I 
p.  350. 

52)  Hör.  Sat.  I,  6,  118. 

53)  Plin.  N.  H.  XXXHI  §  158. 

54)  Festus  p.  51,  10.  Varro  bei  Non.  p.  545,  26.  Macrob.  Sat. 
V,  21,  9.  Verg.  Aen.  III,  66.  Ueber  ihre  Form  s.  Jahn  a.  a.  0. 

55)  Mart.  VHI,  6,  i.         56)  Verg.  Aen.  V,  267. 

57)  Plaut.  Stich.  693.  Cic.  in  Verr.  Act.  II,  IV,  17,  37.  IV,  24,  54. 

58)  Plaut.  Rud.  1319. 

59)  Macrob.  S.  V,  21,  <8:  ano  Trjg  xvXixog,  quod  poculi  genus  ms 
una  littera  immutata  calicem  dicimus. 

60)  Häufig  erwähnt,  z.  B.   Hör.  Sat.  II,  4,   79.   11,  8.  35.  11,  6,  68. 

epist.  I,  5,  19. 

61 )  Plaut.  Capt.  91 6:  Aulas  calicesque  omnis  confregit. 

62)  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  12.         63)  Varro  de  L.  L.  V,  127. 

64)  Ovid.  F.  V,  509. 

65)  Plaut.  Stich.  693;  ßartaxri  bei  Athen,  p.  484^,  auch  ßariaxiov 
Ath.  p.  480a,  497f.  Isidori  gioss.  p.  5  batioca  patera  argenti.  Gloss. 
Labb.  indem  Londoner  Stephanus  IX  p.  204  batioca  patera.  Placidi 
gloss.  ib.  p.  444  noTTiQiov  qiakotiJig. 

66)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  Od.  I,  17,  1.  Epod.  9,  33. 

67)  öovnartov  axvifog  P  h  a  i  d  i  m  0  s  bei  A  t  h  e  n.  p.  498e ,  faginus  scy- 
phusTihuU.  I,  10,  8.  Nach  Serv.  ad  Aen.  VIII,  278  ist  der  scyphus  ein 
ingens  ligneum  poculum. 

68)  Athen,  p.  498^.  , 

69)  Athen,  p.  500^:  vgtsqov  (Ff  xaia  fiif^rjOiv  eigyaactvTo  xegafiiovg 
T€  xal  aoyvQovg  axvwovg.  Scyphus  argenteus  Varro  bei  Gell.  III,  14,  3. 

70)  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  M.P.  Gl.  V,  1 4  hält  Hercules  emen 
Scyphus  ohne  Henkel,  den  runden  Boden  mit  voller  Hand  fassend,  was 
ganz  der  Schilderung  des  Vergil  Aen.  VIII,  278  entspricht:  Etsacer  im- 
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ben227i)^wie  er  regeliöässig  dem  Hercules  beigegeben  wird  (Fig, 
20) '2);  ferner  der  cantharus"'^),  ein  Becher  mit  hohem  Fuss^^^ 
undHenkeln(Fig.2l)'^),  dem  Dionysos  eigen^^),  das  carcha- 
siurrf'^)^  eine  ähnliche  Form,  aber  in  der  Mitte  der  Höhlung  sich 
verengend  und  mit  bis  zum  Fusse  hinabgehenden  Henkeln'^) ; 
endlich  das  ciborium  {'MßwQiov)^  eine  ägyptische  Form,  dem 
Fruchtgehäuse  der  ägyptischen  Pflanze  xokoycaala  ähnlich^^) . 

Unter  den  Trinkhörnern  [xigava)  kommen  verschiedene 
Formen  vor,  unter  denen  zu  erwähnen  ist  das  ^vtoVj  aus  des- 
sen spitzem  Ende  man  den  Wein  in  einem  feinen  Strahle  aus- 
goss^<^) . 

Die  meisten  der  angeführten  Trinkgefässe  sind ,  wie  die 
Namen  zeigen,  griechische  und  wurden,  da  nach  Alexanders 
des  Gr.  Zeit  die  Fabrication  irdener  Gefässe  immer  mehr  zu- 
rücktrat und  der  Gebrauch  edler  Metalle  überhand  nahm,  da- 
mals ,  als  sie  in  Rom  in  Mode  kamen ,  grossentheils  aus  Silber 
gefertigt.  Aber  ursprünglich  gehören  alle  Formen  der  Ess- 
und  Trinkgeschirre  der  Töpferkunst  an;  in  Griechenland  heisst 
noch  in  späterer  Zeit  alles  Tischgeräth  xiga^og,  auch  wenn 
es  von  Silber  und  Gold  ist^i),  und  in  Italien  haben  sich  die 


plevit  dextram  scyphus.     Ebenso  hält  der  Silen  bei  Visconti  Mus.  Chia- 
ramonti  t.  41  den  scyphus,  und  Hercules  bei  Zoega  Bass.  t.  69.  70. 

2271)  Athen,   p.  500».      Hercules  mit  Henkel -Scyphus  Visconti 
Mus.  Chiar.  t.  42.  Zoega  Bass.  tav.  67.  68.  72. 

72)  Athen,  p.  500*.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VIH,  278.  Seneca  ep. 
83,  23.  Macrob.  S.  V,  21,  16  Scyphus  Herculis  poculum  est.  Die  Abbil- 
dung nach  T  hier  seh  a.  a.  0.  Taf.  I,  1. 

73)  Oft  vorkommend ,  z.  B.  Plaut.  Asin.  906.  Stich.  710.  Hör. 
Od.  I,  20,  2. 

74)  Athen,  p.  488^. 

75)  Verg.  Ecl.  6, 17.  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  28. 

76)  Macrob.  S.  V,  21,  16.  Plin.  N.  H.  XXXHI  §  150.  Abbil- 
dungen des  Dionysos  mit  dem  Cantharus  weist  nach  Jahn  a.  a.  0.  S. 
XCIX  Anm.  721. 

77)  Macrob.  S.  V,  21,  3:  est  autem  carchesium  Graecis  tantummodo 
notum.  Horaz  erwähnt  es  nie,  wohlaberVerg.  G.  IV,  380.  Aen.  V,  77 bei 
einer  Libation,  0  vid.  M.  VU,  246  bei  einem  Opfer,  XH,  31 8  als  Trinkgefass. 

78)  At^hen^.  p.  474^:  tiotijqiov  lativ  inCfxrixsg ,  avvrjyfi^vov  eis  fxi- 
aov  Inuixäg^  wt«  e/ov  fi^/gi^  rov  nv^uivog  xa&tixovTa.  Macrob.  S. 
V,  21,4. 

79)  Athen.  XI  p.  477«.  Hör.  Od.  H,  7.  21  und  dazu  die  Schol. 

80)  S.  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCIX  f.  Mus.  Borb.  V,  20;  VIII,  14.  Pa- 
nofka  Die  griechischen  Trinkhörner  und  ihre  Verzierungen.  Berlin. 
1851.   4.         81)  Athen.  VI  p.  229c. 
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irdenen  Gefässe  der  alten  Zeit  im  sacralen  Gebrauche2282)  wie 
im  Volke  erhaltenes) .  Zu  diesem  altitalischen  Opfer-  und  Haus- 
geräth  gehören  die  pa^era,  die  capis  oder  capedo,  ein  ir- 
dener oder  hölzerner  Henkelbecher^*) ,  das  simpulumy  die 
obba,  eine  dialectische  Bezeichnung^s)  eines  unten  breiten^^^), 
nach  oben  sich  verengenden  Napfes  von  Holz  oder  Thon,  der 
im  Volke  und  bei  Leichenbegängnissen  in  Anwendung  blieb^'); 
die  trulla^^)  (Maurerkelle) s^)^  ein  flaches  Gefäss  mit  langem 
Stiel  [manubrium)^^) ,   der  modiolus^^)  ^   der  sinus^'^) .,    die 


2282)  Tibull.  I,  1,  39  : 

Fictilia  antiquus  primum  sibi  fecit  agrestis 

pocula,  de  facili  composuitque  luto. 

Isidor.  Or.  XX,  4,  3.  Dies  sind  die  vasa  Numae   Pers.  2,  59  oder  das 

Tuscum  ßctile  ih.    Mart.  XIV,  98.     Tuscus  catinus  Juv.  11,  109.  Ders. 

6,  342: 

aut  quis 
simpuvium  ridere  Numae  nigrumque  catinum 
et  Vaticäno  fragiles  de  monte  patellas 
ausus  erat? 

Plin.  N.  H.  XXXV§158.  Apul.  de  mag.  c.  18,  Senec.  ep.  95,  72.  73. 

98    1 3 

83)  Juven.  10,  25  und  dazu  das  Schol.  Juv.  3,  168.   Plin.  N.  H. 

XXXHI  §142. 

84)  Varro  de  L.  L.  V,  121  :  capis  et  minores  capulae ,  a  capiendOt 
quod  ansatae,  ut  prehendi  possent,  id  est  capi.  Hamm  figuras  in  vasis  sacris 
ligneas  ac  fictiles  antiquas  etiam  nunc  videmus.  Varro  bei  Non.  p.  547, 
16.  Paulus  p.  48,  9  s.  V.  capis.  Liv.  X,  7,  10.  Eine  myrrhina  capis 
kaufte  Nero  für  eine  Million  Sesterzen.  (Plin.  N.  H.  XXXVH  §  20)  und 
Triraalchio  bei  Petron.  52  besitzt  1000  capides.  Capedines  oder  capudines 
Cic.  Parad.  i,  11.  capedunculae  Cic.  de  N.  D.  III,  17,  43.  Cic.  de  rep. 
VI,  2,  2  Oratio  Laeli,  quam  omnes  habemus  in  manibus,  quam  simpula  pon- 
tificum  diis  immortalibus  grata  sint,  Samiaeque,  ut  scribit,  capedines. 

85)  Gell.  XVI,  7.         86)  Daher  sessilis  obba  Pers.  5,  148. 

87)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  ad  Pers.  5,  148. 

88)  Sie  gehört  zu  den  gewöhnlichen  Trinkgefässen,  Dig.  XXXIV,  2, 
36.  M  a r  t.  IX,  96,  und  ist  von  Holz  (C  a  t  o  de  R.  R.  1 3)  oder  Thon  [Cam- 
pana  trulla  Hör.  S.  II,  3,  143) ;  aber  es  gab  auch  silberne  (Orelli  Inscr. 
3838),  murrhinische  (Plin.  N.  H.  XXXVII  §  20),  aus  edlen  Steinen  ge- 
schliffene, Cic.  in  Verr.  Act.  II,  IV,  27,  62. 

89)  Palladius  I,  15.  Isidor.  Or.  XIX,  18,  3. 

90)  Paulus  p.  31  s.  V.  Bacrionem.  Cic.  in  Verr.  Act.  II,  IV,  27,  62. 

91)  Als  Trinkgefass  erwähnt  Digest.  XXXIV,  2,  36. 

92)  Varro  de  L.  L.  IX,  21  :  inusitatis  formis  vasorum  recentibus  ex 
Graecia  allatis  obliteratae  antiquae  consuetudinis  sinorum  et  capularum  spe* 
des.  Der  sinus  ist  ursprünglich  ein  Milchnapf  (Non.  547,  20.  Verg.  Ecl. 

7,  33.  Anth.  Lat.  Vol.  II  p.  363  Burn.),  in  dem  man  aber  auch  Wein 
herbeibringt,  Plaut.  Cure.  I,  1,  82.  Valgius  bei  Philargyrius  ad 
Verg.  G.  3,  177,  weshalb  Varro  de  L.  L.  V,  123  ihn  vas  vinarium  gran- 
dius  erklärt. 
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/epesia2293)  und  die  galeola^*),  Näpfe,  in  denen  der  Wein  auf 
die  Tafel  kam,  bevor  das  acratophoron  üblich  wurde^^). 

f.  Essgeschirr,  Schüsseln  und  Teller  (lances)  von  ver- 
schiedener Form  und  zu  verschiedenem  Gebrauche96),  nament- 
lich catinum,  liefe  Suppen-  und  GemüseschüsseP^) ,  pa- 
tina  oder  patelltty  tiefe  verdeckte^»)  Schüssel,  in  welcher 
gekocht^^),  aber  auch  aufgetragen  wird^^oo)^  paropsis  [Ttaq- 
oxpig)  ,  viereckige  SchüsseU)  zu  Beisätzen^)  ,  obwohl  das 
Wort  auch  in  allgemeiner  Bedeutung  für  jede  Art  von  Schüs- 
seln gebraucht  wird^) ,  apsis^)^  wahrscheinlich  eine  halb- 
runde Assiette,  gabata^)^  ein  tiefes  Gefäss^).  In  diesen  Ge- 
schirren, selbst  wenn  sie  irden  waren,  trieb  man  grossen 
Luxus ;  schon  Aristoteles  hinterliess  70  patinae ,  Aesopus  be- 
sass  eine  Schüssel  von  100,000  Sesterzen  Werth,  undVitellius 


2293)  Nach  Varro  de  L.  L.  V,  423.  Non.  p.  547  im  sabinischen  GuH 
üblich;  griechisch  Xanaartj,  ein  grosser  Napf.  Athen,  p.  485»  und  dar- 
aus Eustath.  ad  II.  p.  4246,  34. 

94)  Varro  bei  Non.  p.  547. 

95)  Varro  bei  Priscian.  VI  p.  7U.  Non.  p.  547,  21.  Serv.  ad 
Verg.  Buc.  VI,  33  :  Übt  erat  vinum  in  mensa  positum,  aut  lepestam  aul 
galeolam  aut  sinum  dicebant:  tria  enimpro  quibus  nunc  acratophoron, 

96)  Tiefe  (cavae)  Mart.  XI,  31,  19;  zu  Gemüse,  C i c.  ad  Att.  VI,  1, 
43;  runde  Bratenschiisseln  Hör.  S.  II,  4,  40.  Plaut.  Cure.  II,  3,  44. 
45;  viereckige  Dig.  VI,  4,  6.  XXXIV,  2,  49  §4;  zu  einem  Hummer 
[squilla)  Juven.  5,  84  ;  zu  Obst  Ovid.  ep.  ex  P.  III,  5,  20. 

97)  Hör.  S.  I,  6,  4  45  :  inde  domum  me  Ad  porri  et  ciceris  refero  la- 
ganique  catinum.  Varro  de  L.  L.  V,  4  20  :  Vasa  in  mensa  escaria,  ubi 
pultem  aut  iurulenti  quid  ponebant ,  a  capiendo  catinum  nominarunt.  Cati- 
nos  aquae  erwähnt  V  a  r  r o  de  R.  R.  I,  63  ;  fictile  catinum  C  a  t  o  de  R.  R.  84. 

98)  Plaut.  Ps.  840: 

Ubi  omnes  patinae  fervont,  omnis  aperio  : 
Is  odos  dimissis  manibus  in  coelum  volat. 

99)  Plin.  N.  H.  XXIII  §  68.  In  einer  patina  wird  das  pulmentarium 
gekocht.  Dig.  XXX,  7,  48  §  3. 

2300)   Plaut.  Mil.  gl.  759;  patina  tyrotarichi  Cic.  ad  Att.  IV,  8».  Eine 
muraena  in  einer pafma  aufgetragen  Hör.  S.  II,  8,  43. 

4)  Quadrangulum  et  quadrilaterum  vas.  Isidor.  Or.  XX,  4,  40;  von 
Silber  Dig.  XXXIV,  2,  49  §  9. 

2)  Athen.  IX,  3  p.  367^;  daher  metaphorisch:  xal  tavra  fiiv  fiov 
TftJv  xttxiov  7iaQo\pC6eg  ib.  p.  367^;  eine  kleine  Assiette  zu  Fischsauce  [ha- 
lec)  von  rothem  Thon  Mart.  XI,  27,  5.  Bei  Artemidor  l,  74  schei- 
nen die  TiCvaxeg  y.(u  nagoijji^ig  Hauplschüsseln  und  Beisätze  zu  sein. 

3)  Ev.  Matth.  23,  25.  Juven.  3,  444. 

4)  Dig.  XXXIV,  2,  49  §  6.    XXXIV,  2,  32  §  4. 

5)  Mart.  VH,  48.  XI,  31,  48. 
6j  Isidor.  Or.  XX,  4,  41. 
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liess  einen  eigenen  Ofen  bauen ,   um  eine  Schüssel  herzustel- 
len, die  ihm  eine  Million  Sesterzen  kostete^ao?) . 

g.  Waschgefässe,  namentlich  Waschbecken,  mallu- 
vium^),  pollubrum^)  ^  trulleum,  griechisch  lebes^^)^ 
Waschkanne,  gutturnium^^)  j  urceolus,  aquaemana- 
lis^^)  oder  aquimanile^^)^  Becken  zum  Fusswaschen,  pe/- 
vis^^)^  pelluviae^^) . 

h,  Küchen-  und  Wirthschaftsgeräthe,  olla,  ein 
bauchiger  Kochtopf  mit  zvi^ei  Ohren^^) ,  von  Thon  oder 
Kupfer  17),  w^omitv^ohl  cacabus^^)  und  coculum^^)  identisch 
sind;  patina  oder  patella,  die  Casserole^o) ,  identisch  mit 
sartago^^);  hirnea,  ein  ]Sapf22) ,  der  auch  als  Kuchenform 
dient23),  die  Giesskanne,  nassitema^^)  ,  und  der  Eimer,  situla^ 
ursprünglich  für  den  Ziehbrunnen  bestimmtes) ,  aus  dem  man 


2307)  Plin.  N.  H.  XXXV  §  163.  Suet.  Vitell.  13.  Eine  ähnliche 
grosse  Schüssel  lässt  bei  Juven.  4,  37 — 135  Domitian  für  einen  Rhom- 
bus machen. 

8)  Festus  p.  464a  45.         9)  Non.  p.  544  s.  v. 
4  0)  Servius  ad  Aen.  III,  466  legt  bei  seiner  Erklärung:    lebes  pro 
vase  capitur,  in  quod  aqua,  dum  manus  abluuntur,  decidit,  die  Stelle  Ho  m. 
Od.  4,  4  36  zu  Grunde. 

44)  Paulus  p.  98  s.  v.        42)  Varro  bei  Non.  p.  547. 
4  3)  Pauli  Sent.  Hl,  6,  56. 

44)  Juven.  3,  277  und  dazu  das  Scholion:  pelves ,  conchas ,  in  qui- 
bus  pedes  lavant,  aut  vasa  fictilia,  noSavinToa. 

45)  Festusp.  461».  Paulusp    207. 

16)  Das  Räthsel  des  Symposius  bei  Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p,  675, 
welches  diese  Beschreibung  giebt ,  hat  in  dem  besten  Codex  die  Ueber- 
schrift  Olla,  nicht  Lagena. 

47)  Avian.  fab.  11.   Plin.  XXXIV  §  98. 

48)  Varro  de  L.  L.  V,  127.  Dig.  XXXIII,  7,  18  §  3.  7,  13  pr.  ge- 
wöhnlich irden,  fictilis,  aber  auch  von  Kupfer,  Col.  XII,  48,  i,  und  Sil- 
ber Dig.  XXXIV,  2,  19§  4  2. 

4  9)  Nach  Isidor.  Or.  XX,  8,  1  heissen  so  omnia  vasa  coquendi  causa 
parata;   nach  Paulus  p.   39  s.  v.  cocula  sind  es  vasa  aenea,  coctioni- 

bus  apta. 

20)  Isidor.  XX,  8,  2  olla  oris  patentier ibus. 

21)  Plin.  XVI  §55.  Isidor.  XX,  8,  5. 

22)  Plaut.  Amph.  429    431.  432.         23)  Gato  de  R.  R.  81. 

24)  Festusp.  169»:  Nassiterna  est  genus  vasi  aquari  ansati  et  pa- 
tentis,  quäle  est,  quo  equi  perf'undi  solent. 

25)  Dig.  XVIII,  1,  40  §  6:  Rota  quoque ,  per  quam  aqua  traheretur, 
nihilominus  aedificii  est,  quam  situla.  Burmann  Anth.  L.  1  p.  493.  Ex- 
tractam  puteo  situlam  cum  ponit  in  horto.  Diese  Eimer  waren  in  Aegyp- 
ten  ursprünglich  von  Thon,  nicht  von  Holz,  und  wurden  ihrer  zwei  an 
einem  Joche  getragen.  Sem  per  II  S.  4.  Römische  Eimer  sind  von 
Bronce.  SemperllS.  4  5.  46. 
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auch  beim  Kehren  sprengte2326) .  Was  wir  von  diesen  Gefässen 
haben,  ist  grossentheils  von  Kupfer ,  wie  der  schöne  Eimer  im 
Museo  Gregoriano^T) . 

Gemalle  Vasen  haben  die  Römer  und  Latiner  weder  un- 
ter ihrem  Hausgeräthe  gehabt ,  noch  zum  Schmuck  ihrer  Grä- 
ber verwendet ;  sie  gehören  entweder  dem  eigentlichen  Grie- 
chenland an ,  oder  ünteritalien  oder  Etrurien  und  können  bei 
der  Besprechung  römischer  Thonfabrication  ganz  tibergangen 
werden.  Diese  hat  es  nur  mit  Hausgeräthe  zu  thun,  das 
dem  Material  nach  zerfällt  1)  in  gelbgraue  ordinäre  Waare, 
wozu  dolia  und  amphorae  gehören ,  2)  in  rothe  Waare ,  unter 
welcher  sich  das  Essgeschirr  befindet,  das  vom  hellsten  bis 
zum  dunkelsten  Roth  und  von  sehr  verschiedener  Feinheit 
des  Thons  vorkommt,  3)  graue  Waare,  4)  schwarze  Waare. 
Rothe  und  schwarze  Gefässe  erhielten  auch  Glasur  und  Relief- 
verzierungen, welche  letztere  indess  erst  Mode  wurden,  als  die 
Metallgeschirre  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  und  für 
die  Form  der  Thonarbeilen  mustergültig  geworden  waren. 

Das  sind  also  die  Sorten ,  deren  man  sich  in  römischen 
Zeiten  in  der  Wirlhschaft  bediente.  Auch  unter  ihnen  ist  in- 
dessen eigentlich  römisches  und  ausländisches  Fabrikat  zu 
unterscheiden.  Was  das  erstere  betrifft,  so  gab  es  in  Rom 
Töpfer  seit  ältester  Zeit;  auf  dem  Vatican^s)  und  in  der  Stadt 
selbst^ö)  waren  Töpfereien ;  Ziegeleien  lagen  in  der  nächsten 
Umgebung,  z.  B.  an  der  am  östlichen  Ufer  des  Tiber  nach 
Norden  hinaufgehenden  via  Sa/ona^^)  ;  von  Geräthen  indess 
scheint  Rom  selbst  nur  gröbere  Waare  geliefert  zu  haben,  da 


2326)   Plaut.  Stich.  352. 

27)  Mus.  Gregor.  I  tav.  3. 

28)  Juv.  6,  344:  et  Vaticano  fragiles  de  monte patellas,  Marl.  I,  19» 

29)  Von  einem  figulus  in  Esquilina  regione  und  dessen  fornax  pletia 
vasorum  wird  bei  Fest.us  p.  344^  s.  v.  salinum  berichtet.  Eine  Larape 
bei  Passeri  Luc.  III  t.  7  hat  den  Stempel :  EX  OFFicina  P.  VETTI  AD 
PORTam  TRIGeminam;  eine  andere  Murat.  508, 18  :  EX  OFF  P.  IVL  TAH 
AD  PORTAM  TRIG.  Zu  des  allen  Cato  Zeit  kaufte  man  dolia  am  besten  in 
Rom  ;  tegulae  in  Venafrum,  Cato  de  R.  R.  135. 

30)  Hier  lagen  die  hernach  zu  erwähnenden  flglinae  Terentianae  (B  or- 
ghesi  Annali  ia40  p.  240  n.  27)  und  verschiedene  andere,  Marini  Atti 
p.  240b,  wie  die  Stempel  bezeugen  Oderici  Syll.  p.  188.  Fabr.  517» 
250  Marini  Atti  p.  307.  Avolio  t.  1,7. 
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Plinius  wenigstens  das    ausserrömische  Fabrikat  ganz  ent- 
schieden vorzieht233i) .  Wir  haben  ausserdem  Grund  anzuneh- 
men, dass,  wie  die  ersten  plastischen  Kunstwerke  in  Thon^i), 
so  auch  die  ersten  kunstvoller  gearbeiteten  Gefässe  aus  Etru- 
rien nach  Rom  gelangten^s) .     Es  sind  noch  neun  sacrale  Ge- 
fässe vorhanden,  alle  aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
der  Stadt  und  aus  dem  südlichen  Etrurien  herrührend,   die 
einerseits ,  da  sie  noch  zum  Theil  gemalt  sind ,  als  die  letzte 
Nachbildung  griechischer  Vasenfabrication  erscheinen,  anderer- 
seits durch  ihre  lateinischen  Inschriften  sich  als  älteste  Pro- 
dukte römisch-etruskischer  Gefässkunst  zu  erkennen  geben^*) . 
Dass  gleichzeitig  in  Norditalien  dieser  Industriezweig  blühte, 
kann  man  aus  dem  Schwerkupfer  dieser  Gegenden  schliessen, 
das,    ebenfalls  dem  fünften  Jahrhundert  der  Stadt  angehö- 
rig35) ,  zwei  Serien  mit  Henkelkrug  und  Amphora  enthält^e) . 
In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik^^)  und  in  den  drei 
ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  ist  für  Ta- 
felgeschirr der  Hauptfabricationsort  Arretium  ;  die  vasa  Arre- 
tina,   welche  oft  erwähnt  werdenS«)    und  uns  aus  reichen, 


2331)  Plin.  N.  H.  XXXV§160fr. 

32)  S.  oben  Anm.  2132  ff.  nnvwArir 

33)  Jahn  Vasens.  K.  Ludw.  p.  CGXXXIII— CCXXXVIl. 

34  Nämlich  ein  Napf  mit  Henkel  und  acht  Schalen  [paterae) ,  alle  po- 
cula  genannt.  Von  ihnen  sind  eines  in  Tarquinii ,  zwei  in  Volci,  zwei  m 
Orte  gefunden.  Der  Fundort  der  anderen  ist  unbekannt,  üeber  »He  han- 
delt Rit  schi  De  fictilibus  lilteratis  Latinorum  atüiquissimts.  Beroltm  iS5i. 
4.  und  Priscae  latinitatis  epigraphicae  supplementumV.  Dj^  Inschriften  der 
9  Gefässe  sind:  SAIITVRNI-  POCOLOM-  VOLCANI'  Pf^<^OLOM-AE- 
CETIAl  (d.  h.  aequitatis)  POCOLOM  -  KERI  (d.  h.  gj^^^^^POCO^^^M 
-  LAVIIRNAI'  POCOLOM  -  SALVTES-  POCOLOM  -  BELOLAl  (d  h. 
Bellonae)  POCOLOM  —  COTRA  POCOLO  (vielleicht  Coerai,  d.h.  Cu- 
rae  pocolom)  —  AISCLAPP  POCOCOLOM  {sie). 

35)  Mommsen  G.  d.  R.  Münzw.  S.  227. 

36  V  aes  grave  del  Mus.  Kirch.  Gl.  III  tav.  5.  6.  Mommsen  G. 
d.  R.  M.  S.  266.  Nach  Gamurrini  Le  iscr.  degli  ant.  vast  Arettm  p.  9 
not.  1,  werden  solche  Asseln  Arezzo  gefunden.      ^      ^  ^..  .    _.    ., 

37)  Dass  unter  den  noch  erhaltenen  arretinischen  Gefässen  ein  Theil 
dem  sechsten  Jahrh.  der  Stadt  angehört,  beweisen  die  in  den  Inschrif- 
ten vorkommenden  Buchstabenformen,  wie  X  (Gamurrini  p.  19  n.  33 

'■  Vsi  e*.'  i^lf.l  XllV'kn.  N.  H.  XXXVS  -60.     Schol. 
Fers   1,  129.  Isidor.  Or.  XX,  4,  5:  Arretina  vasa  ex  Arretto  mumctpto 
Jtaliae  dicuntur,  ubi  fiunt.  Sunt  enim  rubra.  De  quibus  Sedultus : 
Rubra  quod  appositum  testa  ministrat  olus. 
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am  Orte  selbst  gemachten  Funden  hinlänglich  bekannt  sind2339)^ 
zeichnen  sich  aus  durch  corallenrothe  Farbe,  haben  meistens 
Glasur  und  sind  mit  zierlichen  Reliefs  versehen.  Bemalte  Va- 
sen sind  nur  ausnahmsweise  in  Arezzo  gefunden  worden'*^). 
Ausserdem  ist  in  NorditalieA  durch  Töpfervvaaren  berühmt 
Mutina,  in  welchem  schon  im  Jahre  577=177  v.  Chr.  die  Li- 
gurer  eine  Masse  irdener  Gefässe  erbeuteten^i),  Töpfereien  von 
Ruf  nicht  nur  zu  Plinius  Zeit42)  ^  sondern  auch  das  ganze  Mit- 
telalter hindurch  existirten^s) ,  und  Iheils  rothe  ,  den  arretini- 
schen  gleiche ,  theils  schwarze  Schalen  und  Becher  gefunden 
werden44) ;  Pisaurum ,  dessen  Waaren  in  der  Umgegend  Ab- 
satz fanden^ö) ,  Adria ,  dessen  Gefässe  sich  durch  Haltbarkeit 
auszeichneten  und  mit  dem  adriatischen  Wein  in  den  grossen 
Handel  kamen^e)  ;  in  Ligurien  Asta,  Pollentia^?)  und  Vel- 
leia^s),  in  ünteritalien  Allifae^»),  Cumae^o),  Cales^i),  Capua52), 


2339)  A.  Fabbroni Sloriadegli antichi vasi  fittiliAretini,  Arezzo  1841.8. 
G.  GamurriniZe  iscrizioni  degli  antichi  vasi  fittili Aretini.  Roma  1859.  8. 
40]  Jahn  Vasens.  K.  Ludwigs  S.  LXXXII. 

41)  Liv.  XLI,  U,  2.  Sie  fanden  daselbst  vasa  omnis  generis ,  usui 
magis  quam  ornamento  in  speciem  facta.  Vgl.  Liv.  ib.  c.  18    4 

42)  Plin.  N.  H.  XXXV  §161. 

43)  C  a  V  e  d  0  n  i  Marmi  Modenesi  p.  64—67. 

44)  Bull.  d.  Inst.  1837  p.  10;  1841  p.  144.  Schwarze  Thongefässe 
mit  Reliefs  haben  sich  auch  in  Ghiusi  (Clusium)  gefunden.  NoeldesVer- 
gers  LEtrurie  et  les  Etrusques,  Paris  1862-64.  Vol.  III  fol.  pl.  17. 18.  19. 

45)  Pdsseri  Luc.  I  p.  XV. 

46)  Plin.  a.  a.  0.  §  161.  Dass,  da  die  Kerkyräer  den  Handel  des 
adriatischen  Meeres  in  alter  Zeit  hauptsächlich  betrieben,  KfQxvgatoi  tcfi- 
(fOQfig  und  "AÖQiaftt  xfQauia  identisch  sind,  ist  die  Ansicht  von  Jahn 
Ber.  der  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1854  Ph.  Hist.  Gl.  p.  34. 

47)  Plin.  a.  a.  0.  §  160.  Mart.  XIV,  157. 

48)  Ueber  die  dortigen  Funde  s.  Bull,  de  Inst.  1837  p.  15.  Die 
ftglinae  von  Velleia  werden  mehrfach  erwähnt  in  der  Tabula  alimentaria 
Veleiatium [S.Desjardlns  de tabulisalim.  Paris  1854.  4.)  Tab.  VII, lin.  37. 
C.  Coelius  Verus  professus  est  saltus  Avegam  Veccium  Debelos  cum  figlinis. 
Ferner  II,  89  fundus  Julianus  cum  figlinis.  Die  Ziegeleien  von  Velleia  ge- 
hören zu  den  ältesten ,  welche  aus  Stempeln  mit  Angabe  der  Gonsulate 
bekannt  sind. 

49)  Hör.  S.  H,  8,  39  und  dazu  Schol.  Gruq:  Est  autem  Allifanum 
dictum  ab  Allife  oppido  Samnii,  ubi  maiores  calices  ßebant. 

50)  Cumanos  ca/ices  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  545,  4;  eine  pa- 
/e/to  CMWiana  von  rothem  Thon  Mart.  XIV,  114,  eine  Cumana  {patella) 
Apicius  iV,  2  p.  24  Beruh.  V,  4;  accipies  Cumanam  mundam ,  ubi  co- 
quespisum,  und  weiter:  in  Cumana  ad  ignem  ponis.  VI,  9  p.  47  in  Cu- 
mana ponis.  VII  1 1  p.  56  in  Cumana  colas.  Die  patinae  Cumanae  erwähnt 
als  berühmt  Plin.  N.  H.  XXXV  §  164,  und  mit  den  samischen  Gelas- 
sen zusammen  TibuU.  II,  3,  4«. 
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Surrentum^^^^)  und  Rhegium^*).  Von  der  griechischen  sehr 
verschiedenartigen  Waare^^)  ist  in  Rom  hauptsächlich  eine 
Sorte  gangbar,  nämlich  das  samische  Geschirr.  Es  ist  von 
fein  geschlemmtem ,  mit  rubrica  (Eisenoxyd)  roth  gefärbtem 
Thon  so  hart  gebrannt,  dass  es  hell  klingt  und  im  Rruche 
scharf  schneidet ,  von  dünner  Form,  mit  glänzendem  Firniss 
versehen,  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  zum  grossen  Theil  mit 
Reliefs  geschmtlckt  und  war  vorzugsweise  als  Tischgeräth^^) 
anständiger  Leute ,  die  nicht  von  Silber  assen  ,  beliebt.  Die 
samischen  Geschirre  scheinen  nicht  nur  für  die  italische  Fabri- 
cation  das  Vorbild  geworden  zu  sein,  —  denn  die  vasa  Samia 
sind  ein  Gattungsname,  bei  welchem  man  nicht  nothwendig 
an  ächte,  in  Samos  gemachte  Gefässe  zu  denken  hats*^)  —  son- 
dern auch  im  ganzen  römischen  Reich  Verbreitung  und  viel- 


2351)  Ein  Fragment  einer  patera  von  röthlichem  Thon,  mit  schwar- 
zem Firniss  und  einer  Reliefdarsteliung  hat  die  lateinische  Firma  K. 
ATI  VW  und  wird  von  Ritschi  etwa  520  d.  St.  gesetzt.  S.  Ritschi 
Priscae  latinitatis  ep.  suppl.  II  p.  10.  IH  p.  14.  IV  p.  17,  und  über  andere 
Funde  der  Art  in  Cales  Guidobaldi  bei  Ritsch  1  a.  a.  0.  HI  p.  14.  Neuer- 
dings sind  in  einem  Grabe  von  Tarquinii  schwarze  Thongefässe  caleni- 
scher  Fabrik  gefunden,  eines  mit  der  Inschrift:  \'  CXNOIEIOS,  V'  F. 
FECIT-  CAVENOS.    S.  Ben ndorf  Bull.  1866  p.  241-246. 

52)  Campana  supellex  H  o  r.  S.  I,  6, 1 1 8.  Campana  trulla  ib.  II,  3,  1 U. 
Ueber  Funde  schönen  rothen  Thongeschirrs  daselbst  s.  R  i  c  c  i  o  Notizie  degli 
scavamenti  del  suolo  dell'  antica  Capua.  Napoli  1855.  4®  p.  13.  Tav.  IV. 
V.  VIH. 

53)  Ueber  die  calices  Surrentini  s.  Plin.  N.  H.  XXXV  §  160.  Mart. 
XIII,  110;  XIV,  102. 

54)  Plin.  a.  a.  0.  §  164. 

55)  Plinius  a.  a.  0.  führt  in  seiner  Aufzählung  der  Fabrikorte  an 
erster  Stelle  Samos  an,  dann  Erythrae  und  Cos,  in  Asien  Pergamum  und 
Tralles.  Vollständiger  zählt  die  griechischen  Fabrikorte  auf  Jahn  Ber. 
d.  Sächs.  Gesellsch  d.  W.  1844.  Ph.  hist.  Gl.  S.  28—36. 

56)  Plin.  a.  a.  0.  §  160  :  Samia  etiamnunc  inesculentis  laudantur. 

57)  S.  JahnBer.  d.  S.  G.  d.W.  1844.  Ph.  hist.  Gl.  S.  33  Anm.24,  der 
die  Stellen  bereits  angeführt  hat.  Isidor.  Or.  XX,  4,  3  :  Fictilia  vasa  in 
Samo  insula  prius  inventa  traduntur ,  facta  ex  creta  et  indurata  igne ,  unde 
et  Samia  vasa.  Die  irdenen  Gefässe,  deren  sich  die  Römer  beim  Opfer 
bedienten,  und  die  gewiss  ursprünglich  nicht  aus  Samos  kamen,  heissen 
Samiae  capedines  bei  Cic.  de  rep.  VI,  2,  11  (Non.  p.  398  s.  v.  Samium), 
und  wenn  es  als  ein  Beweis  des  Geizes  (Plaut.  Capt.  291 .  Cic.  pr.  Mur. 
36,  75),  der  Dürftigkeit  (Lucil.  bei  Non.  p.  398  s.  v.  Samium.  Plaut 
Stich.  694),  oder  der  Genügsamkeit  (Cic.  ad  Her.  IV,  51,  64.  TibuU. 
TI,  3,  57.  Auson.  epigr.  8.  Lactant.  Inst.  I,  18,  22.  Vgl.Mart  XIII,  7) 
gilt,  dass  man  samisches  Geräth  braucht,  so  sieht  man  hieraus,  dass 
nicht  von  einer  feinen  ,  sondern  sehr  gewöhnlichen  Waare  die  Rede  ist, 
welche  Italien  selbst  relchhch  lieferte. 
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leicht  Nachahmung  gefunden  zu  haben.  Töpfereien  nämlich 
finden  sich  überall ,  wohin  die  Römer  ihre  Cultur  verbreitet 
haben,  in  Spanien  in  Sagunt,  dessen  Fabrikate  auch  in  Rom 
gekauft  wurden2358)  ^  in  Frankreich^Q) ,  Deutschlandeo) ,  Britan- 
nien^i) ;  aber  neben  den  einheimischen  Erzeugnissen ^2)  dieser 
Gegenden  kommen  überall  auch  die  feinen  rothen  glasirten 
Geschirre  vor,  die  also  entweder  durch  den  Handel  aus  den 
berühmten  Fabriken,  z.  B.  ArretiumsßS) ,  in  diese  Gegenden  ge- 
langten, oder  auch  der  glücklichen  Nachahmung  ihre  Ent- 
stehung verdankten. 

Es  ist  bereits  an  einer  andern  Stelle  (Th.  V,  4  S.  166. 
4  67)  auf  die  interessanten  Aufschlüsse  hingewiesen  worden, 
welche  die  Geschichte  der  Thonfabrication  über  die  Entwicke- 
lung    der   römischen   Industrie,    namentlich   der   Kaiserzeit, 


2358)  Marl.  IV,  46,  45: 

Et  crasso  flguli  polita  coelo 

Septenaria  synthesis  Sagunti 

Hispanae  luteum  rotae  toreuma, 
d.  h.  ein  Satz  von  sieben  ineinanderpassenden  Bechern.    VIII    6    2  Ficta 
Saguntino  cymbia  —  luto.  XIV,  4  08  Calices  Saguntini.  Juv.  5,  29  Sagun- 
tmalagona.  Gefunden  werden  in  der  Gegend  des  alten  Sagunt  vier  ver- 
schiedene Gattungen  von  Gefässen ,   darunter  auch  rothe,   wie  die  arre- 

770     «0-  .^?''^*'"P-?^*-    Valcarcel   Barros  Saguntinos ,  Valencia 
4779.    8«.  (mir  nur  aus  der  Anführung  bei  Birch  bekannt). 

59)  In  Frankreich  finden  sich  neben  den  einheimischen  Fabrikaten 
welche  theils  schwarz ,   theils  bronzefarben,    theils  roth  und  grau  sind 
in  rsancy,  Paris,  Nimes,   Lyon,  Clermont  auch  die  feinen  rothen  Tisch- 
getasse  mit  Rehefs ,    die ,   da  auch  die  Formen  zu  den  ReHefs  gefunden 
worden  sind,  zum  Theil  wenigstens  an  Ort  und  Stelle  fabricirt  sein  müs- 
sen. S.  Caumont  Cours  dantiquitds  monumentales,  Tome II p  185—24  7 
Brongniart  Traue  p.  444  ff.  Birch  II  p.  369—371. 

60j  In  den  Töpfereien  von  Westerndorf  an  der  Strasse  von  Aues- 
burg nach  Salzburg  wurden  im  2ten  und  3ten  Jahrhundert  n.  Chr.  neben 
andern  Gattungen  von  Geschirr  auch  rothe  (samische)  Gefässe  gemacht 

i^\S®  ,  ^/  ^^*  ^"  ^-  ^ '  ^^^'  '"  Rheinzabern  wurden  77  Töpferöfen  und 
36  Ziegelofen  gefunden  nebst  vielem,  darunter  auch  feinem  rothen  Ge- 
schirre. S.  Hefn er  Münchener  gelehrte  Anzeigen.  4855  n.  47.  4860.  n 
24  bis  24.  Jung  im  Bulletin  de  la  Society pour  la  conservation  des  Monu- 
ments historiques  d'Alsace.  4  857  p.  4  47-428.  Die  übrigen  Orte  der 
bchweiz,  Frankreichs,  Englands,  Deutschlands  und  der  römischen  Do- 
nauprovinzen, in  welchen  Töpfereien  gefunden  worden  sind,  lernt  man 
am  bequemsten  und  vollständigsten  kennen  aus  der  Schrift :  Inscriptiones 
terrae  coctae  vasorum  intra  Alpes  Tissam  Tamesin  repertas  conlegitGuii 
Froehner  (Supplementheft  zum  XII.  Jahrg.  des  Philologus) ,  Göttin- 
.gen4857.8vo.  64)   Birch  II  p.  372  ff.  62)  Birch  II  p.  364  ff. 

Moon     ^  Arretinische   Gefässe   in   Velleia   gefunden,   Cavedoni    Bull. 
4 837  p,  4 5. 
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überhaupt  giebt.  Die  noch  wenig  ausgebeutete  Quelle  dieser 
Geschichte  bilden  die  Stempel  der  Fabricate.  Denn  nicht  nur 
Ziegel ,  sondern  auch  Röhren  und  grobe  und  feine  Geschirre 
sind  mit  der  Firma  bezeichnet ;  die  letzteren  wenigstens  mit 
dem  Namen  des  figulus^  auch  wohl  des  Sclaven,  der  die  Arbeit 
gemacht  hat ;  die  ersteren  dagegen  mit  dem  Namen  des  Guts- 
herrn, auf  dessen  praedium  die  figlina  liegt ,  dem  Namen  des 
Besitzers  oder  Pächters  oder  Werkführers  der  Officin,  und 
endlich  dem  Jahre,   in  welchem  der  Ziegel  gemacht  ist2364) . 

Die  Zeitbestimmung,  d.  h.  das  Consulat,  findet  sich  auf 
Ziegeln  römischer  Fabrik  erst  vom  Jahre  110  p.  Chr.^^j  und 
dauert  nach  Marini's  Beobachtung  bis  in  die  ersten  Jahre  des 
M.  Aurel  und  L.  Verus,  d.  h.  bis  kurz  nach  161  p.  Chr.66)  • 
in  den  Municipien  ist  dieser  Gebrauch  aber  viel  älter.  Die 
Ziegel  von  Velleia  haben  die  Consulatsbezeichnung  schon  in 
den  Jahren  678—743  (76—10  v.  Chr.)^?]  ^  die  von  Tifernum 
von  7 — 15  p.  Chr.^S)^  die  von  Perusia  von  93—101  p.  Chr. 6^). 
Nach  dem  Jahre  1 62  kommen  die  Stempel  noch  immer  vor, 
doch  enthalten  sie  die  Angabe  des  Jahres  nicht.  Aus  dieser 
Quelle  nun  ergeben  sich  einige  merkwürdige  Thatsachen,  de- 
ren Begründung  eine  kurze  Erörterung  rechtfertigen  dürfte. 

Die  figuli  bildeten  in  Rom  seit  Numa  ein  Collegium'oj  • 
wie  länge  dies  aber  bestanden  hat,  ist  gänzlich  unbekannt,  da 


2364)  üeber  die  Stempel  der  Ziegel  s.  Th.  V,  4  S.  4  66  Anm.  989.  Auch 
die  Legionsziegel,  über  deren  Marken  man  eine  üebersicht  findet  bei 
Janssen  Musei  Lugduno-Batavi  Inscr.  Gr.  et  Lat.  Lugd.  Bat.  4  842.  4.  p. 
424  ff.  Birch  //.  of  Pott.  II  p.  404  ff.,  wurden  nicht  allein  für  die  Legion, 
sondern  auch  von  der  Legion  gemacht  und  unter  Aufsicht  eines  Centu- 
rionen  gebrannt.  S.  die  Inschr.  bei  Ov  erb  eck  Katal.  des  K.  Rhein.  Mu- 
seums. Bonn.  4  854.  8.  S.  58  n.  4  20  und  Mommsen  Inscr.  Conf.  Helv. 
p.  78.  lieber  die  Stempel  der  Gefässe  u.  Lampen  s.  Birch  II  p.  406—445 
und  oben  Anm.  2360.  .    .; 

65)  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  202. 

66)  Marin  i  Atti  p.  621^.  In  unseren  Sammlungen  kommen  aller- 
dings tegulae  mit  späteren  Consulaten  vor,  z.  B.  Doni  p.  99  zwei  vom 
Jahr  229  und  4  92.  Auf  der  ersten  ist  das  Consulat  jedenfalls  insofern 
falsch,  als  statt  Dionysio  zu  lesen  sein  würde  Dione.  Marin!  muss 
aber  beide  tegulae  für  falsch  gehalten  haben. 

67)  B orghesi  ilnna/«  4  840  p.  225— 246  =  Oeuvres  IV  p.  357—388. 
Mommsen  C.  I.  L.  I  n.  777—800. 

68)  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  202.        69)  Mommsen  a.  a.  0. 
70]  Flut.  Num.  4  7.  Plin.  N.  H.  XXXV  §  4  59. 

Privalaltenhümer  II.  4  7 
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später  ein  solches  Collegium  nirgends  nachweisbar  ist237i).  Die 
Fabricalion  grober  Waare,  nämlich  von  Ziegeln,  Röhren,  dolia 
und  amphoraej  war,  so  viel  unsere  Quellen  lehren,  ein  Geschäft 
der  Gutsbesitzer  geworden ,  welche ,  wenn  sie  auf  ihren  Gü- 
tern Thonerde  fanden'2)  ^  Ziegeleien  und  Töpfereien  anlegten 
und  entweder  durch  ihre  Sclaven  selbst  betrieben,  oder  durch 
Pächter  betreiben  liessen^s).  Der  ganze  Industriezweig  war 
in  den  Händen  von  Capitalisten ;  nicht  nur  Leute  aus  der  No- 
bilität,  in  höchsten  Aemtern  stehende  Personen^*),  und  römische 
Ritter^ö),  sondern  die  Kaiser  selbst,  die  Mitglieder  der  kaiser- 
lichen Familie,  insbesondere  die  weiblichen  Mitglieder  der- 
selben ,  setzten  sich  in  Besitz  der  früher  von  Gewerbsleuten 
angelegten  Oefen,  deren  Namen  noch  ihren  Ursprung  nach- 
weisen. Vielleicht  schon  Augustus,  sicher  aber  Tiberius, 
Caligula,  Claudius  und  Nero  waren  im  Besitz  der  officina  Pari- 
siana,    welche  zwischen  Pesaro  und  Rimini  lag'^j ,    und  von 

2371 )  Die  einzige  Erwähnung  eines  solchen  finde  ich  in  einer  von  F  o  r- 
cellini  s.  V.  figulus  ohne  Angabe  der  QueJle  angeführten  Inschrift  von 
Spalatro  in  Dalmatien :  A.  Servilio  V.  C.  prov.  Dalmatiae  praesidi  claris- 
simo  integerrimoque  coli,  figul.  d.  d.  In  der  Verordnung  des  Valenti- 
nian  Cod.  Theod.  XIII,  1,  10:  ,,Colonos  rei  privatae  vel  ceteros  rustica- 
nos  pro  speciebus ,  quae  in  eorum  agris  gigni  solent ,  inquietari  non  oportet. 
Eosetiam,  qui  manu  victum  rimantur  aut  tolerant  ifigulos  videlicet  aut  fa- 
bros),  alienos  esse  a  praestationis  molestia  decernimus"  werden  diese  Hand« 
arbeiter  gerade  von  den  handeltreibenden  Handwerkern  unterschieden, 
so  dass  man  über  diese  nichts  erfährt. 

72 j  Dig.  XXXIII,  7,  25  §  1  :  Quidam,  quum  in  fundo  figlinas  haberet, 
figulorum  opera  maiore  parte  anni  ad  opus  rusticum  utebatur. 

73)  S.  Th.  V,  1  S.  167. 

74)  So  besitzt  M.  RutiUus  Lupus,  ein  Mann,  dessen  FamiUe  einen 
Consul  des  Jahres  664  und  viele  hohe  Beamten  aufweist,  die  flglina  Bru- 
tiana,  welche  863  bis  876  in  Thätigkeit  war,  und  stempelt  seine  Fabricate 
mit  seinem  eigenen  Wappen,  dem  Wolfe  (Borghesi  Annali  i%kO  p.238); 
eine  andere  Thonfabrik  hat  Q.  Asinius  Marcellus  (Marini  Atti  p.  193. 
194.  195),  ebenfalls  aus  consularischer  Familie  (M.  Asinius  Marcellus  ist 
Cos.  54  p.  Chr.) ,  und  hinterlässt  dieselbe  seiner  Tochter  Asinia  Marcelli 
f,  (Fabr.  501,  51)  oder  Asinia  Quadratilla  (Marini  a.  a.  0.),  die  um 
147  p.  Chr.  Ziegel  arbeiten  Hess.  Dasselbe  Geschäft  betrieb  L.  Plautius 
Aquiiinus,  Cos.  162  ly  \ sc onti  Annali  1864  p.  163  ffj.  Dem  C.  Fulvius 
Plautianus,  praefectus  praetorio  unter  Severus,  gehörten  die  figlinae  Buc- 
conianae  (Orelli  936)  in  agro  Sabino  (Marini  Atti  p.  545],  welche  nach 
seinem  Tode  (956=203)  an  die  kaiserliche  Familie  kamen.  Mural. 
498,  21:  EX  PRaediis  AVGG  NN  FIGulina  BVCCONIANa. 

75)  Fabr.  517,  250:  OPVS  DOL  IVLI-  THEODATI'  EQ'  R'  FIG- 
SAL'  EX'Praediis-  FL'  TITIANI  C'  V. 

76)  Borghesi  beiFurlanetto  Lapidi  Patavine  p.  588  und  BulL 
1858  p.  27.  28. 
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deren  erstem  Eigenthümer  C.  Lutatius  C.  f.  Pansianus ,  ßgu- 
lus  ab  imbricibtiSy  noch  der  Grabstein  erhalten  ist-^^^Tj .  Die  Fabri- 
cate dieser  Officin  wurden  seewärts  ausgeführtes)  und  finden 
sich  an  vielen  Orten^^)  ^  woraus  zu  ersehen  ist,  dass  sie  nicht 
blos  für  den  Bedarf  der  kaiserlichen  Bauten ,  sondern  für  den 
Handel  bestimmt  waren.  Dem  Domilian  gehörten  die  figlinae 
Genianae^^) ,  dem  Trajan  die  figlinae  Quintianae,  welche  auf 
seine  Frau  Plotina  vererbten^i) ,  dem  Hadrian  die  figlinae  Septi- 
mianae^^)y  die  Oceanae  maiores  und  Oceanae  minores^'^),  ferner 
die  Rhodinae^*)  ;  einige  seiner  Oefen  scheinen  hernach  in  den 
Besitz  der  Faustina,  Gemahlin  des  Kaisers  Antoninus  Pius,  über- 
gegangen zu  sein^^).  L.  Aelius  Caesar,  der  Adoptivsohn 
Hadrians86) ,  und  Antoninus  Pius  selbst^^)  trieben  diese  Ge- 
schäfte ebenfalls,  M.  Aurel  besass  figlinae  novae^^)  und  figlinae 
Port{us)    Lic{inii)^^)  j  sein  Bruder  L.  Aurelius  Verus^^)   und 


2377)  Orelli  n.  4i90.  Borghesi  Bull.  1858  p.  28. 

78)  Borghesi  a.  a.  0. 

79)  Ausser  in  Pisaurum  finden  sie  sich  in  Ariminum,  Ferraria,  Me- 
diolanum,  Hadria  am  Padus  und  in  Luceria,  Mommsen  I.  R.  N.  6306. 
n.  117. 

80)  Fabr.  514,  197.  Henzen  fiwf/.  1858  p.  18.  Hefner  Denkschr. 
d.  Münchner  Acad.  IV  p.  235. 

81)  Fabretti  521,  340  :  IM  CAES  TRAIANI AVG  0  D  QVINTIANA. 
Hiernach  ist  zu  lesen  bei  Fabr.  517,  286:  PLOTINAE  AVG  QVINtiana, 
nicht,  wie  Fabretti  will,  Quinta, 

82)  Borghesi  Annali  1840  p.  239  n.  24.  EX  FIG.  CAEsaris  Nostri 
SEPTIMIANis  vom  Jahr  887  =  134. 

83)  Marini  Atti  p.  240b :  EX  FIGulinis  OCeanis  Minoribus  CAEsa- 
ris Nostri  PAETino  COS.  Vgl.  M a  rini  Atti  p.  241  ,  wo  auch  die  Stempel 
mit  Oceanae  maiores  zusammengestellt  sind. 

»4)  Fabr.  506,  125:  HIBero  ET  SISENna  COS  (133  p.  Chr.)  PE- 
DVCaei  LVPVLi  EX  FIGulinis  RHODINis  CAESaris  Nostri,  Dabei  eine 
Rose. 

85)  Wenigstens  findet  sich  der  Werkführer  des  Hadrian,  L.  Brutti- 
dius  Augustalis,  nach  HadriansTode  im  Dienste  der  Faustina.  Borghesi 
Annali  1840  p.  240  n.  25.  86)  Marini  Atti  p.  31 8^. 

87)  Fabr.  510,  151  EX PR  CAESaris  vom  Jahr  148. 

88)  Borghesi  Annali  1840  p.  240  n.  26. 

89)  F  a  b  r.  51 9,  297  :  OP  DOL  EX  PR  M  AVRELI  ANTONINI  AVG  N 
PORT  LIC.  Derselbe  Stempel  Murat.  500,  9.  Die  Ortsbestimmung 
kommt  öfters  vor  :  Mur.  500,  17 :  EX  F  TEReNTianis  DOMitiae  LVCillae 
PORT  LIC  OP  DOL  STAT  PRIM.  Fabr.  519,  298:  OPVS  DOLI  ARE  EX 
FIG  FVLVIANIS  FOR  LIC.  Marini  Atti  p.  667*:  EX  PR  DOM.  LVC. 
PORT  LIC,  FIGL.  KANINIanis  OPVS  STATU  PRIMVLi.  Vgl.  Preller 
Regionen  S.  103. 

90)  Fabr.  501,  61.    Borghesi  Annali  1840  p.  241  n.  28. 
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später  Gommodus239i)  halten  gleichfalls  figlinae.  Was  die 
weiblichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  betrifft,  so  er- 
scheinen diese  schon  seit  Augustus^^j  ^  viel  häufiger  und  um- 
fangreicher aber  in  der  folgenden  Zeit  an  diesem  Industrie- 
zweige betheiligt.  Domitia  Longina ,  die  Frau  des  Domitian, 
welche  ihren  Gemahl  um  mehr  als  vierzig  Jahre  überlebte^s) , 
bezog  einen  Theil  ihrer  Revenuen  aus  figlinae^^)  ;  ebenso 
Plotina,  Trajans  Wittwe^s),  ArriaFadilla^ß),  die  Mutter  des  An- 
toninusPius-^7j^  Annia  Gomificia  Faustina^s),  Schwester  des  M. 
Antoninus^-^^;  und  Frau  des  Ummidius  Quadratus,  Cos.  920  = 
4  6724ooj^  endlich  Faustina,  die  Gemahlin  des  Antoninus  Pius^). 
Das  grösste  Geschäft  machten  aber  die  beiden  Lucillae2)  und 
namentlich  die  jüngere,  deren  Güter  {praedia  Lucillianay) 
eine  grosse  Anzahl  von  Thonöfen  enthielten,  nämlich  die  figli- 
nae Domitianae  maiores  und  minores ,  die  figlinae  Augustanae, 
Caninianaej  Terentianae  und  Fulvianae.  Die  Domitianae,  de- 
ren Ziegel  in  Rom  gebraucht  worden  sind*) ,  scheinen  ange- 
legt worden  zu  sein  von  dem  Redner  C.  Domitius  Afer,  wei- 
cher 812=59  starbt)   und  zwei  Adoptivsöhne,    Cn.  Domitius 


«391]   Bull.  1858  [).  19. 

92)  Eine  tegula,  gefunden  in  Hipponiuui  (Mommsen  I.  R.  N.  6306 
n.  3j,  hat  die  Marke  LEPIDAES  ET  AGHIPPINAES ;  dieLepida  ist  Aemilia 
Lepida,  Frau  des  Drusus,  Sohnes  des  Gernianicus  (Tac.  Ann.  VI,  40j ; 
€ine  andere  hat  den  Stempel :  HYACINTHI IVLIAE  AVGVSTAE  (Mo  ra  m- 
aen  ib.  6306  n.  4). 

93)  Domitian  wurde  96  ermordet,  sie  lebte  noch  kurz  vor  UO. 
Eckhei  D.  N.  VI  p.  399.  Borghesi  Annali  1840  p.  244. 

94)  Borghesi  a.  a.  0.  p.  243  n.  43.  Sie  besass  im  Jahre  123  die 
figlinae  Sulpicianae  (Fabr.  512,  163),  welche  bei  Rom  lagen  (Bor- 
ghesi a.  a.  0.  p.  246  n.  57).  95)  S.  oben  A.  2381. 

96)  Stempel  ihrer  Fabriken  s.  Murat.  498,  15.  18.  OreUi  835. 
Fabr.  501,  48.  506,  124.  511  n.  XV. 

97)  Capit.  Anl.  P.  1.  Orelli  4370. 

98]  Ueber  ihren  Namen  und  ihre  Verwandtschaft  s.  OreUi-Hen- 
zen  5475.  5476. 

99)  Capitol.  M.  Anton,  ph.  1. 
2400]  Borghesi  Oeuvres  III  p.  244.  Capit.  Ant.  ph.  7. 

1)  S.  A.  2385. 

2)  Ueber  beide  hat  zuerst  Borghesi  Oeuvres  III  p.  35  -  47  Auf- 
schluss  gegeben,  welchen  ich  im  Folgenden  benutze. 

3)  Grut.  p.  594,  1. 

4)  S.  Th.  IS.  438 — 440.     Die  Annahme  Beckers,  dass  die  Domi- 
tianae figulinae  in  Nero's  Besitz  waren ,  ist  nicht  erwiesen. 

5)  S.  Bernhardy  R.  L.  G.  p.  746. 
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Tullus  und  Cn.  Domitius  Lucanus  hinterliess^^oej  ^  die  öfters  auf 
Ziegelstempeln  erwähnt  werden  und  auch  die  figlinae  Cani- 
nianae  besassen^).  Tullus  war  kinderlos  und  adoptirte  die 
Tochter  des  Lucanus,  Domitia  Cn.  f.  -Lucilla,  welche  mit  dem 
grossen  Vermögen  der  drei  genannten  Personen^)  auch  die 
figlinae  erbte.  Sie  heirathete  den  P.  Calvisius  Tullus  und 
hinterliess  eine  Tochter,  ebenfalls  Lucilla  genannt,  welche  mit 
Annius  Verus  vermählt  war  und  Mutter  des  Kaisers  M.  Aurel 
wurde.  Diese  Frau,  mit  vollem  Namen  Lucilla  P.  f.  Verl ,  ist 
nun  im  Besitze  aller  dieser  Fabriken^) ,  deren  Stempel  aus 
den  Jahren  876—908  (123—155  p.  Chr.)  vorhanden  sind;  als 
sie  bald  nach  155,  noch  vor  der  Thronbesteigung  ihres  Soh« 
nes  starb ,  kamen  die  figlinae  durch  Erbschaft  an  den  Kaiser 
M.  Aurel  selbst.  Neben  den  Namen  dieser  hochgestellten 
Personen  finden  sich  auf  den  Fabrikstempeln  indessen  auch 
zahlreiche  Firmen  von  Bürgern  gewöhnlichen  Standes^^)  und 
Freigelassenen  11),  namentlich  aber  wieder  von  Frauen,  welche 
nicht  nur  als  Besitzerinnen  von  GrundstUckeni2) ,  sondern  als 
Inhaberinnen  der  Fabriken  selbst  bezeichnet  werden^^). 

Während  so  die  Fabrication  des  opus  doliare^  d.  h.  der 


2406)  Ueber  beide  s.  Plin.  ep.  VIII,  18.  Mart.  IX,  51. 

7)  Bei  Ma  ri  n  i  Aiti  p.  769  finden  sich  die  Stempel :  FALARNI DVO- 
rum  DOMlTIOHum,  LVCANI  ET  TVLLI  Servi;  und  AMOENJ,  Duorum 
Domitiorum ,  LVCANI  ET  TVLLI  EX  FIGLINIS  CANINIANis.  So  scheint 
Marini  zu  lesen ,  während  in  dem  Stempel  AMOENI  Qpws  Doliare  gele- 
sen werden  könnte.  8)  Plin.  1.  1. 

9)  Fünf  Werkmeister  des  Cn.  Domitius  Tullus  finden  sich  noch  auf 
ihren  Stempeln.  Borghesi  ä.  a.  0.  p.  46. 

10)  Auch  diese  Namen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  von  Bor- 
ghesi ^Inna/t  1840  p.  241  zusammengestellten  Firmen  von  Veleja  z.  B. 
zeigen,  dass  dort  dieser  Fabrikzweig  von  freien  Leuten  betrieben  wurde, 
wie  M.  Betutius,  L.  f.,  P.  Cominius  Priscus,  M.  Ennius  Januarius,  L.  He- 
rennius  Exoratus  u.  a. 

11)  Diese  sind  häufig.  Es  genüge  hier  als  Beispiel  C.  Calpetanus 
Musophilus,  ein  libertus  der  Calpetani,  einer  im  ersten  Jahrb.  angesehe- 
nen Familie,    Borghesi  a.  a.  0.  p.  242  n.  33. 

12)  Z.  B.  Ex praediis  Saeiae  Isauricae ,  Marini  Alti  239»;  Cosiniae 
Gratillae,  Marini  p.  144;  Pomponiae,  Mural.  498,  19;  Aemiliaes  Seve- 
raes,  Fabr.  496,  1;  Magiae  Marcellae,  Fabr.  517,  260  ,  Stertiniae  Bassul- 
lae,  Fabr.  p.  520  n.  XXI. 

13)  Hieher  gehören  die  Stempel:  Titiaes  Rußnaes  Opus  doliare  ex 
praediis  Dom.  nn.  Augg.  Murat.  500,  14;  Opus  doliare  Slatiae  Primillae, 
exfig,  Domitiae  Lucillae,  Marini  p.  667;  Opus  ßglinum  luUae  Saturn. 
Fabr.  510,  149.  u.  a. 
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Bauziegel,  Dachziegel ,  Röhren24i4)  und  ordinären  Gefässe^s), 
dem  Handwerk,  dem  sie  anfänglich  angehörte^^)^  entzogen  und 
von  den  Capitalisten  betrieben  wurde,  blieb  die  feine  Waare 
in  den  Händen  der  Handwerker.  Unter  den  arretinischen 
Firmen  ist  z.  B.  Aulus  TITIus  FIGVLus  ARRETINVS^'^) ,  SEN-- 
TIus  FIGVLus^^),  in  Pisaurum  finden  wir  einen  Freigelassenen 
als  Modelleur,  figulus  sigülator,  bezeichnet ^9) ,  und  der  einmal 
vorkommende  fictiliarms^^)  und  ampullarius^^)  wird  ebenfalls 
zu  den  Töpfern  zu  rechnen  sein.  Viele  dieser  Geschäfte,  be- 
sonders inArretium,  hatten  indess  einen  bedeutenden  Umsatz, 
da  feine  Gefässe  in  Masse  ins  Ausland  gingen22)  und  in  den 
Provinzen  von  den  negotiatores  artis  cretariae  auf  dem  Lager 
gehalten  wurden23).  Ueber  die  Preise  haben  wir  nur  wenige 
Nachrichten24) ;  ordinäre  Waare  war  wie  in  Griechenland  so 
in  Rom  sehr  wohlfeil;  einen  calix  kaufte  man  für  einen  halben 


24U)  S.  die  Inschr.  einer  Röhre  Marini  Atti  p.  348. 

io)  Die  Stempel  selbst  haben  als  Marke  öfters  ein  Henkelgefäss. 
Fabr.  508,  131.  Marini  Atti  p.  348.  Ein  dolium  hat  die  Inschr.-  EX 
OFICina  FORTunati  DOMITiae  LVCillae  (Borghesi  Oeuvres  III  p.  37)  • 
eine  ähnliche  Inschr.  s.  b.  D'Agincourt  Recueil  pl.  32  n  7  p  87- 
M  PETRON-  VETERANi  LEO  SERvus  FECIT  {sur  le  bord  dfun  vase)  Ein 
dolium  hat  die  Inschr.  Fabr.  502,  83  L  CALPVRNJVS  EROS  F ;  ein  an- 
deres Fabr.  503,  99  T  COCCEI FORTVNATI. 

4  6)  Wie  die  figuUna  Pansiana  zuerst  von  einem  flgulm  ab  imt/ricibus 
betrieben  wurde,  hernach  aber  in  kaiserlichen  Besitz  kam  (A.  2377) ,  so 
wird  es  mit  den  meisten  andern  gewesen  sein.  Virgil's  Vater  war 'ein 
opifex  figulus  (Reifferscheid  Suetonii  reliq.  p.  54.  69)  auf  dem  Lande 
weshalb  er  auch  ruslicus  heisst  p.  52  ;  er  betrieb  offenbar  selbst  auf  sei- 
nem Gütchen  eine  Ziegelei.  Auch  später  kommt  noch  ein  L.  Aurelius 
Sabinus  Doliarius,  auf  dessen  Grabsteine  drei  grosse  Gefässe  abgebildet 
sind  (D  0  n  i  tab.  XI  ad  p.  289  n.  4;,  und  eine  officina  dolearia  M.  Publici  la- 
nuarii  (Orellin.  4888]  vor.  Die  tegularii ,  welche  in  Inschriften  vor- 
kommen (Henzen  6445.  7279.  7280),  sind  Sclaven  oder  Freigelassene 
und  wie  die  laterarii,  Ziegelstreicher  (Nonius  445,  22) ,  wohl  nur  Ar- 
beiter in  der  officina  lateraria  (Plin.  N.  H.  VII  §  194). 

<7)  Gamurrini  a.  a.  0.  p.  22  n.  61.  62. 

18)  Ders.  p.  33  n.  143. 

19)  Orelli  n.  4191. 

20)  Orelli  n.  4189^         21)  Orelli  n.  4143. 

22)  Plin.  N.  H.  XXXV,  §  161:  et  haec  quoque  per  maria  terras 
nitro  citro  portantur  insignibus  rotae  oßcinis.  Dasselbe  geht  hervor  aus 
den  Funden  feiner  Gefässe  in  Gallien,  Deutschland  und  Ensland. 

23)  S.  oben  A.  2090. 

24)  Ueber  diese  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bist.  ph. 
Cl.  1854  S.  37.  38.  ^ 
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As2425)  oder  wenige  Asse26) ,  aber  grosse  Schüsseln  kamen  sehr 
theuer  zu  steben^^) . 

3.  Arbeit  in  Metall. 

Der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  ein  unterscheidendes 
Merkmal  der  drei  Culturgebiete  des  Alterthums.     Sowie  das 
Münzsvstem  des  Orients  auf  dem  Golde,   Griechenlands  auf 
dem  Silber,  Italiens  auf  dem  Kupfer  beruhte,  so  stand  auch 
die  Entwickelung  der  Melalltechnik  unter  dem  Einflüsse  des 
vorhandenen  Materiales.     Das  Gold,    nicht  nur  das  edelste, 
sondern  auch  das  für  die  Bearbeitung  bequemste  Metall ,  hat 
in  dem  goldreichen  Orient^»)  von  den  ältesten  Zeiten  an  nicht 
nur  für  die  bildende  Kunst  überhaupt29) ,    sondern  auch  für 
das  Hausgeräth  den  Stoff  geliefert^.     Ess-  und  Trinkge- 
schirre von  Gold ,  mit  Edelsteinen  besetzt ,  kamen  in  Masse  in 
den  Besitz  Alexanders^i) ,    prangten  in  der  Diadochenzeit  an 
allen  Höfen^s)  und  gelangten  endlich  wieder  als  Beutestücke 
nach  Rom;  silberne  Gefässe  bilden  einen  hervorragenden  Ge- 
genstand griechischer  Technik,   welcher  in  Rom  ebenfalls  die 
leidenschaftliche  Bewunderung  der  Sammler  erhielt,  während 
die  ältere  italische  Kunst  sich  vornehmlich  in  Broncearbeiten 
hervorthat.     Allerdings  wurden  auch  in  Rom  seit  den  ältesten 


24^5)  Mart.  IX,  59,  22. 

26)  J  UV.  11,  145  :  plebeios  calices  etpaucis  assibus  emptos. 

27)  S.  oben  A.  2307. 

28j  Ueber  den  Gold-  und  Silberreichthum  Assyriens,  Babylomens, 
Syriens,  Aegyptens  und  Phöniciens ,  dessen  sich  Alexanders  Expedition 
bemächtigte,  s  Movers  Die  Phönicier  II,  3,  1  ;  über  den  Goldreichthum 
Aegyptens  Birch  (Jpon  an  historical  Tablet  ofRaneses  11,  relating  to  the 
Gold  mines  of  Aeihiopia,  in  Archaeologia  XXXIV  p.  857 — 391. 

29)  Leber  die  goldene  Statue  des  Zeus  oder  Belus  in  Babylon  s.  He- 
ro d  0 1 1,  1 83  ;  D  i  o d  0  r.  11,  9 ;  über  die  goldene  Statue  der  dea  Syria  in 
Hierapolis  Lucian.  ded.Syr.  33;  eine  goldene  Statue  des  Alexander  er- 
wähnt Athen.  V  p.  202»;  eine  massive  Goldstatue  von  8  Ellen  Höhe  er- 
beutete Pompejus  im  mithridatischen  Kriege.  Appian.  Mithr.  1i6; 
eine  andere  Antonius  im  parthischen  Kriege,  Plin.  N.  H.  XXXIII  §82.  S3. 

30)  Goldene  Gefässe  kommen  nach  Wilkinson  Manners  and  Cu- 
stoms  II  p.  343  in  Aegypten  schon  um  1490  v.  Chr.  vor. 

31)  Athen,  p.  782». 

32)  Hauptstellen  sind  über  den  Goldluxus  des  Hofes  m  Alexandria 
Athenaeus  p.  197  ff  ;  des  Hofes  in  Antiochia  Athen,  p.  194.  195. 
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Zeiten  Schmucksachen  von  Gold  getragen;    goldene  Ringe, 
bullae ,  Kränze ,  Halskelten  und  Armbänder2«3) .  aber  oft  wird 
von  späteren  Schriftstellern  die  gute  alte  Zeit  der  Samniter- 
kriege  und  des  Pyrrhus  gepriesen,  in  welcher  es  als  böses 
Beispiel  galt,    zehn  Pfund  verarbeitetes  Silber  zu  besitzen^*), 
und  höchstens  das  Salzfass  von  Silber  gestattet  war^s] ,    und 
die  Zeit  des  alten  Cato  als  der  Wendepunct  bezeichnet ,   von 
welchem  an  die  alte  Einfachheit  gegen  den  asiatischen  Luxus 
zurücktrat.     Die  lex  Oppia  des  Jahres  215  v.  Chr.,   welche 
den  Goldschmuck  der  Frauen  auf  eine   halbe  Unze  Gewicht 
beschränkte,  wurde  20  Jahre  nachher  (1 95J  aufgehoben^e) ;  zu 
Plautus  Zeit  gingen  die  Frauen  im  Goldschmuck^?) ,  und  bald 
darauf  beginnt  auch  in  dieser  Beziehung  asiatischer  Reichthum 
und  griechische  Kunst  Einfluss  zu  gewinnen.     Die  Masse  des 
durch  die  Eroberungskriege  der  Römer  in  der  Hauptstadt  an- 
gehäuften Goldes  und  Silbers  (s.  Th.  HI,  2  S.  i60.  161),  die 
Erwerbung  von  Gold-  und  Silberbergwerken  in  den  Provin- 
zen3^) ,    die  erwachende  Liebhaberei  für  griechische  Silber- 
arbeiten und  orientalische  Schmucksachen,  endlich  die  Gele- 

Th^'u'i^  ^.il"-  ^K  ".'"^P"'  §  ^  ^-  §  ^^-  ^«  '  "^«^  ^ie  g^'denen  Ringe 

L.  !.J  n  ''i^u^l'}'^  ^"""^  '^^-  ^''  *  S-  83  f.;  über  die  torques,  coro- 
nae  und  armillae  Th.  III,  2  S.  440  ff.  ^      ,  ^»fu 

HP«  /*i7^'""'l^^K  "^  ^""""s  ^^'"^^'e  wegen  dieses  Luxus  von  dem  Censor 
ufv  II  o"'  V  ,' .^^^'"'^'"s  Luscinius,  aus  dem  Senat  gestossen.  Valer. 
XVll'21,39     '  *   ®P-^^^'5    Hlutarch.  Sulla  4;    Gell.  IV,   8,  7; 

35)  S    Th.  V,  i  S.  327.         36)  Liv.  XXXIV,   i  ff. 
37]   FlautusEpid.  II,  2,  38. 

38)  Gold  wurde   gewonnen   in  Gallia  Transpadana   bei  Vercellae 
zwischen  Turin  und  Mailand,   Plin.  XXXIII  §  78^    StraTop    218     in 

Vn?p.-^  v"^'.'  ^"""'"^  "^**^''''^  ^^"  Aquileja,  Strabo  p  208 ;  bei 
Noreja  m  Noncum,    Strabo  p.   214;    in  Macedonien   und   Thracien 

6.ß'?«n  ^•?''  ^^'"-  XXXIII§66;  in  Vorderasien,  S  tra  b  o  p  59?: 
^n^'niln  «7  ^V"^"'^"'  ?'  ^^^  ?  '"  Colchis,  p.  45,  499  j  besoudcrs  aber  in 
X  93  %\VKlt''^'n't^  demnächst  in  Gallien,  Strabo  p.  187. 188. 
HppAinfn  V/  f  ^\""^  Britannien  p.  199.  Die  Bergwerke  Galliens  und 
fi^Phl^r  f^'^^""  ^^T^'  '"  vorrömischer  Zeit  das  Material  zu  den  cel- 
tischen  Goldmünzen,  über  deren  schwierige  Beurtheilung  ich  für  jetzt  auf 

rp«°!n'°7'^°^P*L"'',M.^^'"'''''^*^^"  Alphabete  (Mittheilungen  der  antiq. 
no  KH  ^T''*^'  ßd-  Vil  S.  242  ff)  verweise.  Von  Silbergruben  waren 
TttV''  «"V^^hf  «"^gehört  hatten  betrieben  zu  werden  (SUabo 
L  A  ^'  die  ergiebigsten  die  in  Spanien,  Strabo  p.  147-149.  154-  aus- 
r/lMP^  1?*"  'k  '"^'^'  *"  Macedonien  und  Thracien  (S trabo  p  381)  n 
Gallien  Strabo  p.  i9i),Bri!annien  (Str.  p.  199)  und  Epirus  (Str.  p.  3^6^ 
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genheit,  die  ganze  Kunsterfahrung  der  Orientalen  und  Griechen 
in  Rom  selbst  zu  verwerthen,  veranlassten  einen  gleichmäs- 
sigen  Aufschwung  in  allen  diesem  Gebiete  angehörigen  Kunst- 
zweigen, deren  nähere  Betrachtung  uns  nicht  allein  einen 
Einblick  in  die  römische  Metalltechnik  eröffnen ,  sondern  auch 
das  Gesammtresultat  der  antiken  Leistungen  dieses  Faches 
überhaupt  vorführen  wird. 

Die  Metalle,  welche  im  Alterlhum  vorzugsweise  in  Ge- 
brauch sind,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei,  sind  darin 
gleichartig,  dass  sie  eine  dreifache  Art  der  Bearbeitung  ge- 
statten2439j .  gie  können  behandelt  werden  erstens  als  dehn- 
bare Körper,  welche  durch  Hämmern,  Pressen,  Ziehen  und 
Biegen  ihre  Form  erhalten ,  zweitens  als  schmelzbare  Körper, 
die  sich  in  eine  Form  giessen  lassen ,  drittens  als  harte  Kör- 
per, welche  durch  Abnahme  von  Theilen,  d.h.  durch  Schnei- 
den ,  Drehen  und  Schleifen  gestaltet  werden.  Diese  Gleich- 
artigkeit hatte  zur  Folge,  dass,  wenn  auch  für  die  ordinäre, 
handwerksmässige  Technik  der  Stoff  das  Unterscheidende 
blieb,  Künstler  von  Talent  in  den  verschiedenen  Metallen  ihre 
Virtuosität  bewährten,  und  dass  ,  wie  in  der  Renaissancezeit 
Goldschmiede,  wieGhiberti,  Luca  della  Robbia,  Donatello, 
Benvenuto  Gellini,  in  allen  Zweigen  der  Metallplastik  sich  ver- 
suchten, so  auch  bereits  in  Griechenland  diese  verschiedenen 
Thätigkeiten  in  einem  und  demselben  Künstler  vereinigt  vor- 
kommen. Wir  werden  daher,  bevor  wir  zu  der  Besprechung 
der  einzelnen  Handwerke  übergehen,  die  Methoden  der  Me- 
tallarbeit überhaupt  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 

I.  Methoden  der  Arbeit. 

\.    Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.     Blech-  und 

Drahtarbeiten. 

Die  Blecharbeit  ist  bekanntlich  älter  als  der  Guss.     Die 
ältesten  Broncestatuen   bestanden  aus  einem  Kern  von  Holz 


5439)  Ich  entnehme  diese  Disposition  aus  Sem  per  II  S.  479  f.,  wel- 
cher leider  in  diesem  letzten  Theile  seines  Werkes  sich  auf  kurze  Andeu- 
tungen beschränkt. 


266 


und  Lehm,  bekleidet  mit  Kupferblechen ,  welche  zusammen- 
genagelt wurden2^*ö) .  Denn  auch  das  Löthen  ist  eine  spätere 
Erfindung*^).  Statuen  dieser  Art  werden  nicht  aliein  im  Orient 
und  in  Griechenland  erwähnt*^) ,  sondern  namentlich  Colosse 
von  Erz  wurden  immer,  auch  noch  in  Rom,  hohl  gearbeitet  und 
aus  Stücken  zusammengeniethet^^j.  Auf  demselben  Princip 
beruht  die  Kunst  der  Goldelfenbeincolosse*^) ,  die ,  nachdem 
sie  durch  Phidias  ihren  Höhepunct  erreicht  hatte ,  noch  in  rö- 
mischer Zeit,  und  zwar  in  Rom  selbst,  in  Ausübung  blieb. 
Die  Statue  des  Jupiter  Capitolinus  war  in  späterer  Zeit,  viel- 
leicht seit  der  Restitution  in  Folge  des  Brandes  vom  J.  83  vor 
Chr.,  eine  elfenbeinerne^^) ;  Pasiteles,  ein  Zeitgenosse  des 
Pompejus,  machte  eine  elfenbeinerne  Statue  des  Jupiter  im 
Tempel  des  Metellus^^) ;  dem  Cäsar  wurde  eine  elfenbeinerne 
Statue  vom  Senat  decretirt*^) ,  und  noch  Germanicus  und  Bri- 
tannicus  erhielten  nach  ihrem  Tode  elfenbeinerne  Standbil- 
der^s) ,  Eine  nicht  geringere  Bedeutung  hat  aber  das  Beschla- 
gen mit  Metallen  und  die  Blecharbeit  als  allgemeines  Orna- 
mentationsmittel  erhalten.  Schon  der  Nagel  an  sith  kann  als 
Ornament  gebraucht  werden^^),  undNagelköpfe^oj  oder  Buckeln 


2440)  Semper  IS.  234. 
44)  Sie  wird  dem  Glaucos  von  Chios  zugeschrieben.  Brunn  IS.  29. 

42)  So  heisst  es  vom  Bei  zu  Babel  v.  6 :  Dieser  Bei  ist  inwendig 
nichts,  denn  Leimen,  und  auswendig  ehern.  In  Lacedämon  gab  es  eine 
Statue  der  Minerva ,  aus  Kupferstücken  zusammengenagelt  (Paus an. 
III,  17,  6),  ein  Werk  des  Learchos  oder,  wie  Brunn  I,  S.  49  will,  Clear- 
chos,  von  Rhegium. 

43)  üeber  diese  Colosse  s.  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  39—47. 

44)  Man  findet  hierüber  eine  gründliche  Untersuchung  in  Quatre- 
m^re  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien  ou  l'art  de  la  sculpture  antique. 
Paris,  4  84  5.  fol. 

45)  S.  Brunn  Gesch.  der  gr.  Künstler  I  S.  543  und  das  dort  ange- 
führte Zeugniss,  Chalcidii  TimaeuSf  de  Piatonis  translatus  et  in  eundem 
commentarius  (herausg.  von  Fabricius  in  5.  Hippolyti  Opera,  Hamburg 
4  74  6  fol.)  c.  336  p.  400  :  Ut  enim  in  simulacro  Capitolini  lovis  est  una  spe- 
cies  eboris,  est  item  alia,  quam  Apollonius  artifex  auxit  animo ,  ad  quam  di- 
recta  mentis  acte  speciem  eboris  poliebat  {auxit  animo  heisst :  er  stellte  sich 
die  vollkommene ,  ideale,  Wirkung  des  Elfenbeins  vor.  Der  ganze  Aus- 
druck ist  Imitation  von  Cic.  Or.  2,  9). 

46)  Plin.  XXXVI  §  40.  Brunn  IS.  593. 

47)  DioCass.  XLIII,  45. 

48)  Tac.  Ann.  II,  83.   Sue ton.  Titus  2. 

49)  Dies  kommt  selbst  auf  Schuhsohlen  vor.  Clem.  Alex.  Paed.  II, 
4<   p.   240:  ttia/Qa  yovv  akt]f^aig  Tci  aavödXta  ixehctf   Itp    ols  iori  rä 
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[fjloi,  y6fiq)6i^  buUae)  sind  seit  Homers  Zeiten  als  Verzierun- 
gen von  Stöcken  (Sceptern)245i)  ,  Wehrgehe nken^^) ,  Riemen- 
zeug, Geschirren  aller  Art  und  Thüren^s)  angewendet^*)  wor- 
den und  immer  in  Anwendung  gebliebenes),  Man  ersetzte 
aber  auch  diese  einfachste  Decoration  durch  kreisrunde  in 
Relief  gearbeitete  Metallbeschläge,  welche  auf  Kästchen,  Meu- 
belstücken  und  namentlich  auf  den  Wehrgehenken ,  Schwert- 
griffen ,  Degenscheiden56)  ^  Rüstungen  und  dem  Riemenzeuge 
angebracht  werden  konnten^^j ,  Jq  ^\q  letzte  Kategorie  gehö- 
ren die  phalerae,  w^elche  theils  das  Riemenzeug  der  Pferde  an 
Kopf  und  Brust  decorirten ,  theils  bei  den  Römern  als  militä- 
risches Ehrenzeichen  verliehen  wurden^s),  gje  waren  von 
Bronce,  Silber  oder  Gold^^)  und  bildeten  schon  bei  den  Grie- 
chen einen  Gegenstand  der  Kunstübung^o) .  Die  im  Jahre  1 858 
auf  dem  Gute  Lauersfort  bei  Crefeld  gefundenen ,  von  A.  Rein 


XQvan  avO-e/Lia'  ukXa  xkI  tovg  jjjiovg  ikixoii^üig  roTg  xuTTVfiaaiv  iyxara- 
XQOveiv  ct^iovüLV j  noXkai  dh  xccl  iQCorixovg  aanccafxovg  iy^^agatjovaiv 
avToTg. 

2450)  Nägel  mit  zierlich  gearbeiteten  Köpfen  s.  bei  Grivaud  dela 
VinceUe  Recueil  pl.  4  n.  7.  10.  H. 

5<)  axriTiTQov  —  xQvatCoig  ijloiai  nsnciQfiivov  Hom.  II.  I,  246. 
Spätere  Beispiele  s.  bei  Lobeck  ad  Soph.  Ai.  847. 

52)  Verg.  Aen.  IX,  357  aurea  bullis  cingula ;  XII,  942  fulserunt  cin- 
gula  bullis, 

53)  Plaut.  Asiu.  426:  lussine  in  splendorem  dari  hos  bullas  foribus 
nostris? 

54)  S   Lob  eck  a.  a.  0. 

55)  Ein  (^inag  TiiQixaXXig  —  yQvaiCoig  ijXoiGi  nsnaQfid'ov  bei  Hom. 
II.  XI,  633.  Im  J.  4  864  ist  in  Palestrina  mit  der  cista  Castellani  und  an- 
dern Gefässen  eine  broncene  tiefe  Schale  gefunden ,  die  weiter  keine  Ver- 
zierung hat,  als  einen  Rand  von  horizontallaufenden  Nagelköpfen.  Auch 
die  Gehenke  sind  mit  Nägeln  aufgesetzt.  S.  Schoene  in  Annali  XXXVIII 
(1866)  p.  189.  Tav.  d'agg.  GH,  n.  10. 

56)  S.  die  Beschreibung  des  TfAa^ufüV  des  Heracles  Hom.  Od.  XI, 
61 0  ff.  und  Plin.  N.  H.  XXXIII  §152:  et  quid  attinet  haec  colligere ,  cum 
capuli  militum  ebore  etiam  fastidito  caelentur  argento,  vaginae  catellis ,  bat- 
tea  laminis  crepitent. 

57)  Solche  bullae  sind  in  Masse  in  Kertsch  (Panticapaeum)  gefun- 
den. Einige  s.  b.  Arneth  Gold-  und  Silbermonum.  S.  22  n.  20.  Taf.  I 
n.  20.         58)  S.  Th.  HI  S.  440. 

59)  S.  Jahn  in  der  sogleich  anzuführenden  Schrift  S.  5.  S.  8;  pha- 
lerae  aureae  erwähnt  auch  Apul.  Met.  X,  18.  Ein  Pferd  mit  phalerae  s. 
Mus.  Borb.  VI,  tav.  23 

60)  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  12,  29:  phaleras pulcherrime  factas ,  quae 
regis  Hieronis  fuisse  dicuntur,  —  abstulisti. 
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und  0.  Jahn  beschriebenen  phalerae'^*^^)  sind  kleine  Schildplat- 
ten von  dünnem  Silberblech  mit  Reliefs  ^  deren  hohle  Rück- 
seite mit  Pech  ausgegossen  ist ,  und  die  auf  einer  untergeleg- 
ten Kupferplatte ,  und  mit  dieser  auf  einem  Riemen  befestigt 
wurden. 

Zu  einer  umfangreicheren  Anwendung  gelangte  die  Be- 
kleidung mit  Metallblech  bei  allen  DefensivwaflFen,  d.  h.  Pan- 
zerstücken, Schilden  und  Helmen.  Schon  der  alte  römische 
Riemenpanzer  [lorica)^^)  hatte  einen  Beschlag  von  Metall; 
künstlichere  Formen  sind  der  Schuppenpanzer,  lorica  squa- 
mata^^),  und  der  griechische,  den  Körperformen  genau  ange- 
passte,  in  Relief  gearbeitete  Metallpanzer,  von  welchem  uns 
die  zugänglichsten  Beispiele  in  den  Statuen  römischer  Kaiser 
vorliegen^^) .  Die  in  derselben  Art  gearbeiteten  Reliefs  grie- 
chischer Schilde  sind  ein  bekannter .  Gegenstand  poetischer 
Beschreibungen^Sj ;  den  Schild  der  Athene  Promachos  des 
Phidias  hatte  der  berühmte  Toreut  Mys  ausgeführte^) ,  und  mit 
welcher  vollendeten  Kunst  Waffenstücke  hergestellt  wurden, 
sehen  wir  aus  den  berühmten  Broncen  von  Siris.  Es  sind 
dies  zwei  Schulterstücke  eines  griechischen  Panzers,  deren 
zwei,  Amazonenkämpfe  darstellende,  Reliefs  aus  einer  kaum 
eine  halbe  Linie  dicken  Kupferplatte  so  stark  herausgetrieben 
sind ,  dass  die  Platte  in  den  Köpfen  der  männlichen  Figuren 
nur  noch  die  Dicke  des  Papiers  hat^^).  Nicht  gleich  an  Schön- 
heit,  aber  zu  derselben  Art  der  Technik  gehörend,   sind  die 


2461)  A.  Rein  de  phaleris,  in  Annali  XXXII  (1860)   p.  161—204.     0. 
Jahn  Die  Lauersforter  Phalerae,  Bonn  1860.  4*. 

62)  S.  Th.  III,  2  S.  230. 

63)  S.  Th.  III,  2  S.  251.  Eine  Büste  des  Trajan  in  der  lorica  squa^ 
mala  s.  Righetti  Descr.  del  Campidoglio  t.  218. 

64)  So  z.  B.  im  Museo  Lateranense  die  Statue  des  Germanicus  (tav. 
9)  und  des  Britannicus  (tav.  13)  ;  die  Statue  des  Titus  im  Louvre  Mül- 
ler u.  Oesterley  Denkm.  1,  366;  die  Statue  des  Cäsar,  Righetti 
Descrizione  del  Campidoglio  l  tav.  151  ;  eine  Zusammenstellung  solcher 
Panzer  bei  Clarac  Musde  de  sculpture  III  pl.  355.  356. 

65)  Der  Schild  des  Agamemnon  Hom.  II.  XI,  32  ff. ;  des  Achilles 
Hom.  II.  XVIII,  478  ff.  Auch  der  Gallier  bei  Livius  VII,  10,  7  hat  orma 
auro  caelata. 

66)  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II  S.  409. 

67)  Bröndsted   Die  Bronzen  von  Siris.  Kopenhagen.  1837.  4. 
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zahlreichen  etruskischen  und  römischen  Waffenstücke,  welche 
sich  noch  erhalten  haben^^^sj. 

Das  gleiche  Incrustationsverfahren  findet  sich  bei  allen 
Gegenständen  häuslicher  Einrichtung,  namentlich  den  Holzar- 
beiten. Die  lecti  inargentati  oder  inaurati^^) ,  die  silbernen 
Wagen  [carrucae  argento  caelaiaeY^) ,  die  Schränke  [armaria] 
und  Kasten  (arcoe,  arculae)  hatten  ganz  gewöhnlich  diese  Or- 
namentation  von  laminae  oder  bracteae  in  Relief  gearbeitet. 
Die  grosse  Masse  von  Reliefplatlen ,  welche  unsere  Museen 
enthalten ,  rührt  zum  Theil  von  solchen  Geräthen  her ,  unter 
denen  für  uns  die  Kasten  und  Kästchen,  welche  noch  zur  An- 
schauung vorliegen,  von  besonderem  Interesse  sind.  Das 
kunstgeschichtliche  Prototyp  dieser  Arbeit  ist  der  Kasten  des 
Kypselos,  dessen  Reliefs  indessen  aus  Holz,  Elfenbein  und  Gold 
bestanden^i) .  Geldkasten  {ajxae  fen^atae)'^^)  haben  sich  in 
Pompeji  erhalten ,  wie  namentlich  der  von  Avellino  beschrie- 


2468)  lieber  etruskische  Waffen  s.  Braun  Ruinen  S.  786  ;  über  einen 
aus  Goldblech  getriebenen  Brustschild  das.  S.  790;  Helmstücke  und 
Panzer  von  Bronce  abgeb.  Mus.  Greg.  I  tav.  21  ;  ein  Bronceschild  aus 
Tarquinii,  der  indessen  wohl  nur  zur  Decoration  einer  Wand  oder  eines 
Geräthes  bestimmt  war,  bei  Micali  Ant.  Man.  tav.  41,  1  =  Müller  und 
Oesterley  Denkmäler  I  n.  303.  In  Bomarzo  wurde  gefunden  ,,un  am- 
pio  scudo  circolare  intatto  di  circa  un  metro  di  diametro ,  foderato  interna- 
mente  di  legno  di  noce  grosso  circa  3  linee  e  coperto  di  pelle."  Bull.  1830 
p.  233.  Von  römischen  Waffenstücken  sind  für  unsern  Zweck  erwäh- 
nenswerth  die  broncenen  Beschläge  von  Schwerterscheiden  in  dem  Funde 
von  Vindonissa,  deren  Reliefs  fabrikmässig  mit  Stanzen  hergestellt  sind. 
S.  0.  Jahn  Rom.  Alterthiimer  aus  Vindonissa  in  Mittheilungen  der  an- 
tiq.  Gesellsch.  in  Zürich  XIV,  4  (1862)  Taf.  I,  1  —  6:  Brustplatte  aus  Gold 
gefunden  inEssex,  abg.  Archaeologia  XXVI  p.  429.  lieber  griechische 
und  römische  Waffenstücke  in  dem  Museum  von  Neapel  giebt  eine  üeber- 
sicht  mit  Abbildungen  Overbeck  Pomp.  U  S.  80— 85;  römische  Waf- 
fen, jetzt  in  Deutschland  befindlich,  s.  bei  Linden  sc  hm  it  Die  Alter- 
thümer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Mainz  1858.  4*.  Heft  III  Taf.  1.  2. 
3.  H.  V  Taf.  5.    H.  XII,  Taf.  4. 

69)  S.  Th.  V,   1  S.  318.  •     d 

70)  Plin.  N.  H.  XXXHl  §  140.  Vopisc.  Aur.  46,  3:  dedit  prae- 
terea  potestatem,  ut  argentatas  privati  carrucas  haberent,  quum  antea  aerata 
et  eburata  vehicula  fuissent.  Bronceplatten  von  der  Verzierung  eines  Wa- 
gens, aus  einem  Grabe  von  Perugia,  abgeb.  Micali  Ant.  Mon.  tav.  28, 
1.  2.  5  =  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I  n.  297.  298.  Ein  broncener 
Wagen  Visconti  M.  P.  Cl.  V  tav.  B.  H,  2.    B.  UI  n.  3.  4.  5.  6. 

71)  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  57.  0.  Jahn  Archaeol.  Aufs.  Greifs- 
wald 1845.  S,  3  ff. 

72}  Juven.  11,  26.  i« 
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bene2473)^  der  von  Holz,  mit  Eisen  beschlagen,  mit  Bronce- 
reliefs  bekleidet  und  mit  broncenen  bullae  verziert  war ;  in  viel 
grösserer  Anzahl  und  Mannichfaltigkeit  sind  aber  Toiletten- 
kästchen vorhanden ,  an  welchen  die  Funde  der  letzten  Jahre 
besonders  ergiebig  gewesen  sind.  Von  diesen  Kästchen ,  die 
man  mit  einem  unpassenden  Namen  cisiae''*)  ,  und  zwar  an- 
fänglich cistae  mysticae  zu  nennen  beliebte ,  wurde  das  erste, 
die  Ficoronische  cista ,  um  das  Jahr  1 737  in  Präneste  gefun- 
den^ö) ,  in  welcher  Stadt ,  wie  sich  schon  aus  diesem  Funde, 
später  aus  den  an  derselben  Stelle  gemachten  zahlreichen 
Ausgrabungen  ergab,  seit  dem  fünften  Jahrhundert  Roms  dieser 
Kunstzweig  von  einheimischen  Künstlern  betrieben  wurde^^)» 
Jetzt  sind  nachdem  verdienstlichen  Verzeichniss  von R.  Schoene 
70  cistae  und  ausserdem  viele  Stücke  von  cistae  hekannV]  ^  zum 
grossen  Theile  in  Präneste,  zum  Theil  aber  auch  in  Etrurien  und 
Picenum  gefunden'^) .  Die  meisten  haben  die  Form  eines  Cylin- 
ders  von  1  bis  272  Palmen  Höhe  und  sind  darin  ähnlich  den 
Bücherschachteln  (scrinia) ,  in  welchen  man  Rollen  aufbe- 
wahrte und  transportirte^ö)  ^  und  welche  häufig  am  Fusse  von 
Statuen  vorkommen^^) ;  viele  sind  von  ovaler  Form.  Beide  Ar- 


2473)  Avellino  Descrizione  di  una  casa  Pompejana  con  capitelli  figu- 
rati.  Napoli  4  837.  4.  p.  45—39.    Vgl.  Th.  V,  i  S.  245  .4nm.  -1533. 

74)  Cista  ist  nämlich  ein  Korb.  S.  Th.  II,  3,  S.  102  Anm.  401. 

75)  S.  0.  Jahn  Die  Ficoronische  Cista.  Leipzig  1852.  4,  wo  auch 
über  die  Benennung  cista  mystica  S.  47  Aufschluss  zu  finden  ist.  Abbil- 
dung bei  Braun  Die  Ficoronische  Cista  des  collegio  Romano.  Leipz.  4849, 
fol.;  auch  in  Müll  er  u    Oesterley  Denkm.  I  n.  309. 

76)  In  Betreff  der  Ficoronischen  Cista  nimmt  Mommsen  C.  I.  L.  I 
p.  25  an,  dass  Novius  Plautius,  von  dem  die  Zeichnungen  derselben  her- 
rühren, in  Rom  gearbeitet  habe ,  ein  libertus  der  Plautii,  und  vielleicht 
ein  griechischer  Künstler  gewesen  sei.  Vgl.  Schoene  an  dem  m  der  fol- 
genden A.  angef.  0.  p.  208.  209. 

77)  R.  Schoene  Ic  eiste  Prenestine ,  in  Annali  XXXVIIl  (1866)  p. 
450—209,  wodurch  die  älteren  Verzeichnisse  bei  Abeken  Mittelitalien 
S.  388  ff.  und  Gerhard  Etruskische  Spiegel  I  (Berlin  4  843.  4.)  S.  4  ff. 
ersetzt  sind. 

78)  üeber  die  Fundorte  Schoene  a.  a.  0.  p.  197. 

79)  Dies  sind  die  xtßoitia  yQajUfiaroifOQa  bei  PolluxX,  64.  Sie 
heissen  mit  Recht  cistae  bei  Juven.  a,  206  : 

iamque  vetus  Graecos  servabat  cista  libellos, 
weil  sie  von  Holzgeflecht  waren.  Piin.  N.  H.  XVI  §  229. 

80)  Visconti  Mon.  Gab.  n.  24.  44.  45.  46.  47,  Clio  mit  dem  Scri- 
nium  Pitture  d'Ercol.  II  p.  13  ;  Statue  des  Sophocles  mit  einem  scrinium, 
das  an  einem  Henkel  zu  tragen  ist.  Monum.  d.  Inst.  IV  tav.  27. 
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ten  sind  mit  Füssen  versehen  und  haben  einen  flachgewölbten 
Deckel,  auf  welchem  freistehende  Figuren  eine  Henkelgruppe 
bilden.  Auch  konnten  die  Kästchen  an  Ketten,  die  in  Ringen 
befestigt  waren,  in  der  Hand  getragen  werden.  Was  den  Stoff 
betrifft,  so  waren  sie  entweder  von  Holz,  mit  Reliefplatten 
von  Kupfer  oderSilber^^si)  bekleidet,  auch  inwendig  und  aus- 
wendig mit  Leder  überzogen  und  nur  an  den  Rändern  mit 
Bronce  beschlagen,  oder  sie  waren  ganz  von  Bronce;  in  bei- 
den Fällen  war  die  Metallbekleidung  gewöhnlich  mit  einge- 
schnittenen (gravirten)  Zeichnungen  geschmückt,  auf  die  wir 
weiter  unten  zurückkommen. 

Wir  übergehen  den  Gebrauch  der  Metallplatten  zur  ar- 
chitektonischen Decoration82)  von  Festgerüsten ,  Scheiterhau- 
fen, Theatern,  Bädern  und  Zimmern ,  namentlich  von  Thüren, 
die  nicht  blos  in  Bronce  gegossen,  sondern  auch  mit  Blech  be- 
schlagen wurden^s),  endlich  den  Höhepunct,  den  dieser  Luxus 
in  dem  goldenen  Hause  des  Nero  erreichte^*) ,  um  noch  einen 
Hauptzweig  dieser  Kunst  in  Betracht  zu  ziehen ,  nämlich  die 
broncenen  und  silbernen  in  Relief  gearbeiteten  Opfer-  und 
Tischgeräthe ,  welche  zu  den  frühesten  Gegenständen  römi- 
scher Kunstliebhaberei  gehörten.  Von  den  gepriesenen  Wer- 
ken griechischer  Toreuten  der  besten  Zeit^^j  sind  uns  viele 
nur  aus  römischen  Notizen  und  aus  römischem  Besitze  bekannt 
geworden;  so  die  Hydria  des  Boethus,  welche  Verres^^),  die 
beiden  Becher  des  Calamis,  welche  Germanicus^'^)  besass,  die 
scyphi  des  Mentor,  welche  der  Redner  L.  Crassus  für  100,000 
HS  kaufte^s),  die  beiden  Becher  des  Zopyrus,  den  Rechtsspruch 


2481 )  Von  Silber  ist  die  Cista  Castellani,  bei  S  c  h  o  e  n  e  N.  70.  Auch  die 
von  Birch  beschriebene,  in  Tarent  gekaufte  kreisförmige  Silberplatte, 
welche  in  getriebener  Arbeit  eine  Schmückung  der  Venus  darstellt ,  ist 
wahrscheinlich  der  Deckel  eines  Kästchens.  S.  Birch  Description  of  a 
Silver  Disc  from  Tarentum.  London  1832.  4®. 

82)  Semper  I  S.  366  ff,  370.  375.  402.  <    ' 

83)  So  waren  die  Thüren  des  capitolinischen  Tempels  mit  Goldplat- 
ten bekleidet.  Zosi  mus  V,  31  :  xmI  ovxog  yag  {Stilicho)  d-vgas  iv  t^  rijg 
'Ptüfitjs  KccnirtoXi^)  ^ovalti)  nokvv  %Ixovti  ara&fiov  ^/j^ieofiii^ag  anoke- 
TiCaai  ngoarä^ai  {Uyetai).         84)  Plin.  N.  H.  XXXIIl  §  54. 

85)  Ueber  diese  findet  man  alles  gesammelt  bei  Brunn  G.  d.  gr. 
Künstler  II  S.  397—412.  86)  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  14,  32. 

87)  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  47.         88)  Plin.  N.  H.  XXXIIl  §  147. 
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des  Areopag  über  Orestes  darstellend,  welche  auf  i, 200, 000 
HS.  geschätzt  wurden^^so) .  Allerdings  führte  diese  Liebhaberei 
zu  Täuschungen ;  man  sammelte  nicht  allein  altes  Silberzeug 
überhaupt,  argentum  vetus^^),  bei  dem  die  durch  den  Gebrauch 
abgeriebenen  Formen  den  Werth  erhöhten^^) ,  sondern  vor- 
zugsweise Werke  benannter  Meister  (antiquis  nominibus  arti- 
ficum  argentum  nobile)^'^) ,  was  denn  dazu  führte,  dass  die  Be- 
sitzer selbst  ihre  alterthUmlichen  Gefässe  [archetypa]^^)  den 
berühmtesten  Meistern  zuschrieben^*) ,  Copien  verfertigte^) 
und  moderne  Werke  mit  absichtlicher  Täuschung  als  alte  ver- 
kauft wurden^ß) ;  allein  zur  Erhaltung  alter  Kunstwerke  hat 
diese  Liebhaberei ,  die  bereits  damals  auch  zu  Ausgrabungen 
Veranlassung  gab^^) ,    wesentlich  genützt ,    und  wir  besitzen 


2489]  PI  in.  N.  H.  XXXIII  §  156  nach  der  Lesart  des  Bambergensis, 

HS  ixiij. 

90)  Juven.  1,  76. 

91)  PI  in.  N.  H.  XXXIII  §  157:  subitoque  ars  haec  Ha  exolevit ,  ut 
sola  iam  vetustate  censeatur ,  usuque  attritis  caelaturis ,  ne  figura  discet^ni 
possit,  auctoritas  constet. 

92)  Seneca  ad  Helv.  11,  3.  Vgl.  Sen.  de  tr.  an.  1,  7:  argentum 
grande  rustici patris  sine  ullo  nomine  artißcis.  Marl.  IX,  59,  \^  pocula 
Mentorea  nobilitata  manu, 

93)  Mart.  VIII,  6,  1.  XIV,  93. 

94)  Diese  Sitte  verspottet  Ho  rat.  Sat.  I,  3,  90  : 

Comminxit  lectum  potus  mensave  catillum 
Euandri  manibus  trilum  deiecit. 
Vgl.  II,  3,  20  undMartiai.  IV,  39: 

Argenli  genus  omne  comparasti, 

Et  solus  veter  es  Myronos  artes, 

Sofus  Praxitelus  manum  Scopaeque, 

Solus  Phidiaci  toreuma  caeli, 

Solus  Mentoreos  habes  labores. 

Nee  desunt  tibi  vera  Gratiana, 

Nee  quae  Callaico  linuntur  auro, 

Nee  mensis  anaglypta  de  paternis. 
(Ueber  den  technischen  Ausdruck  anaglypta  vgl.  die  trulla  argentea  ana- 
glypta OreWi  BS^S;  metallum  anaglypticum ^  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13 
und  dazu  Savaro  p.  602. 

95)  So  copirte  Zenodorus,  der  Verfertiger  des  Neronischen  Golos- 
scs,  zwei  Becher  des  Calamis,  PI  in.  N.  H.  XXXIV  §  47. 

96J  Phaedrus  V  prol.  4  : 

Ut  quidam  artifices  nostro  faciunt  seculo, 

Qui  pretium  operibus  maius  inveniunt,  novo 

Si  marmori  adseripserunt  Praxitelen  suo, 

Trito  Myronem  aryenlo. 
97)  Slrabo  VIII  p.  381  :   nolvv  6k  XQ^^ov  iQijf^r)  fxilvaaa  i]  Koqiv^ 
^og  ttvik^ff&rj  nakiv  vno  KaCaaQog  —  InoCxovg  nifixpavTai'  —  o  ra  ^QiC- 
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vielleicht  noch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  corsinischen 
Silbergefäss  eine  Copie  eines  der  Becher  des  Zopyrus.  Auch' 
erhielten  sich  durch  den  Geschmack  für  alterthUmliche  Kunst 
sowohl  alte  Kunstformen,  wie  die  thericieischen  Becher2498)^ 
als  alte  Kunstübungen ,  wie  der  Guss  der  corinthischen  Ge- 
fässe ,  während  das  gewöhnliche  Silbergeschirr ,  wie  alle  Lu- 
xusgegenstände,   den  Veränderungen  der  Mode  unterworfen 

war,  welche  von  verschiedenen  rivalisirenden  Fabriken  aus- 

gingen^ö) . 


nia  xivovvT€s  xal  jovg  Td(f>ovg  avvavaaxccTiTovTEg  ivQiaxov  oatQaxCvtov* 
tootVficcTuv  nXrid-ri,  naUa  Ük  xal  xcc^ixcti/nara'  &uv^ciCovUg  6h  xr^v  xara- 
axsvTjv  ov6iva  rdtpov  daxevojQTiTov  tiaaaVy  diäte  evnoQrjaavTfg  rmv  rotov- 
T(av  xal  6iaTi&ifievoL  noklov  vexQoxogivd-Ccav  inl^Qcaaav  rriv'Pai^riv'  oürta 
yag  ixdXovv  ra  ix  tcSv  tdifojv  lr}(f&ivja. 

2498)  Dass  die  oft  genannten  Thericlea  ein  Gattungsname  sind,  geht 
hervor  aus  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  18,  38,  wo  im  Besitz  des  Liiybaetaners 
Diodorus  erwähnt  werden  pocula  quaedam,  quae  Thericlea  nominantur,' 
Mentoris  manu  summo  artißcio  facta.  Von  welcher  Art  sie  waren,  ist 
streitig.  Nach  B  e  n  1 1  e  y,  Briefe  des  Phalaris,  deutsch  von  R  i  b  b  e  c  k,  S. 
162,  bestand  ihre  Eigenthtimhchkeit  in  einer  von  dem  corinthischen 
Töpfer  Thericles  erfundenen  Form  ,  nach  Welcker,  Kleine  Schriften  III 
S.  499--515,  bei  welchem  man  das  Material  am  vollständigsten  findet, 
in  den  Thierfi^uren  der  Becher,  von  welchen  der  fingirte  Name  des 
Töpfers  abzuleiten  sei ;  nach  Seh  wen  ck  im  Philologus  XXIV,  3  (1866) 
S.  552—554  in  der  schwarzen  Glasur.  Mit  der  Ueberlieferung  ist  nur 
Bentley's  Ansicht  übereinstimmend,  für  die  ich  noch  eine  unbenutzte 
Stelle  anfiihre.  Zu  Clemens  Alex.  Paed.  II,  3  p.  188:  iggiitav  toCvvv 
9r]QCxlHol  Tiveg  xvXixfg  xal  'Avriyovi6kg  sagt  das  von  Klotz  Vol.  IV  p. 
12>  edirte  Scholion :    &r)Q£xXaioi  dno   QrjQixXiovg  tov  tovxo  lipsvQovrog, 

j4vTiyovl6€g  o^otujg, IxTKOfidrcov  (Mv.     &rjQlxXeiov,  to  a(faiQix(p 

T(p  nvfhfA^VL  TO  InixsCfiBvov  xfovosi6€g,  afp  ov  naiv  laxiv  svnsxig'  ^Arxi- 
yoviog,  Tj  lUtv  xov  a(patQO€i6ovg  nvd^fxivog  elg  o^v  dnoX^yovaa.  Beide 
Becher,  von  Männern  benannt,  hatten  eine  bestimmte,  trichterartige 
Form,  also  die  eines  Spitzglases,  der  erste  mit  Fuss ,  der  andere  ohne 
Fuss.  Das  Material  ist  nicht  characteristisch  für  die  Thericlea  ;  denn  sie 
werden  von  Thon,  Holz,  Glas,  Gold  und  Silber  gemacht.  Der  älteste 
Ihericleische  Becher,  von  dem  wir  wissen,  wird  in  einer  athenischen  In- 
schrift, die  c.  425  v.  Chr.  zu  setzen  ist,  erwähnt:  er  war  von  Holz,  mit 
Goldblech  bekleidet.  C.  1.  Gr.  139  lin.  8.  9  und  dazu  Boeckh.  Von 
späteren  Erwähnungen  finde  ich  noch  nicht  angeführt  P  h  i  1  o  de  vita  con- 
templ.  6  ,  wo  unter  den  römischen  Tafelgeschirren  aufgeführt  werden  : 
hTKOfiäitüv  nXti&og  Ixxsxayfiiviav  xad^  exaaxov  d6og,  ^vxa  yag  xal  (fid- 
Afa  xal  xvXixeg,  xal  €X€ga  TioXvetSij  x€/vix(6xaxa  &riQCxXHa  xal  xoQiCaig 
i^naxrifiovtxfov  dv6Q(J5y  rjxQißcjjLi^ia. 

99)  PI  in.  N.  H.  XXXIII  §  139:  Vasa  ex  argento  mire  inconstantia 
humani  ingeni  variat  nullum  genus  oßcinae  diu  probando :  nunc  Furniana, 
nunc  Clodiana,  nunc  Gratiana  —  etenim  tabernas  mensis  adoptamus  —  nunc 
anaglypta  asperitatemque  exciso  circa  liniarum  picturas  quaerimus.  Die 
Gratiana  erwähnt  Martial.  IV,  39,6;   und  in  einer  römischen  Inschr. 

PrivatalterthUiuer  II.  43 
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Die  Verfertigung  dieser  Kunstgefässe  gehört  nur  theil- 
weise  in  diesen  Abschnitt,  da  bei  ihr  die  verschiedenen  Me- 
thoden der  Arbeit  benutzt  wurden,  auf  welche  wir  später 
noch  zurückkommen,  namentlich  der  Guss  und  die  Ciselirung; 
es  wird  indessen  zweckmässig  sein,  den  vorhandenen  Zusam- 
menhang dieser  Operationen  nicht  zu  zerreissen. 

Metallgefässe  mit  Reliefs  wurden  entweder  im  Ganzen 
gearbeitet,  oder  Gefüss  und  Relief  wurde  besonders  herge- 
stellt. Im  ersten  Falle  kann  das  Gefäss  gegossen  oder  aus 
einer  Platte  gehämmert  werden.  Bei  dem  Guss  wird  »zuerst 
ein  Modell ,  vermuthlich  von  Wachs  über  einem  festen  Kern, 
gemacht  (TtloTTeiv^  fingere),  darüber  eine  hohle  Form  oder  ein 
Mantel  [klydog,  %a;vog)  verfertigt,  das  Wachs  ausgeschmolzen, 
und  in  den  so  entstandenen  leeren  Raum  das  Metall  gegossen, 
so  dass  also  auch  die  Ornamente  massiv  waren. «2500),  Bei 
kleinen  Objecten  fällt  indessen  der  Guss  durchschnittlich  so 
unvollkommen  aus,  dass  die  Bearbeitung  desselben  durch 
Ciselirung  der  Kunslform  erst  den  Werth  giebti) .  Das  Cise- 
liren  geschah  mit  dem  Togevg,  caelum,  cilio,  d.  h.  einem 
Stifte,  der  nach  dem  Bedürfniss  der  Arbeit  in  eine  Spitze, 
einen  Bart  oder  eine  Scheibe  ausläuft  und  durch  ein  nach  Art 
eines  Spinnrades  eingerichtetes  Tretrad  in  Bewegung  gesetzt 
wird2).  Von  solchen  in  massivem  Silber  ciselirten  Reliefs 
geben  das  Silbergefäss  des  Antiquariums  in  München^)  und 
der  Becher  aus  Herculaneum  mit  der  Apotheose  Homers^) 
eine  Anschauung.  Wird  dagegen  das  Gefäss  aus  einer  Platte 
gearbeitet,  so  wird  das  Relief  durch  den  Hammer  und  die 
Bunze  von  der  Rückseile  aus  herausgetrieben ,  wobei  es  dann 


Grut.  639,  12  heisst  es  von  einem  M.  Canuleius  Zosimus :  hie  arte  in 
caelatura  Clodiana  evicit  omnes. 

2500)  Ich  entlehne  diese  Stelle  aus  Michaelis  Das  Corsinische  Sil- 
bergefäss. Leipzig  <859.  4.  S.  4,  wo  über  diese  Technik  ausführlich  ge- 
handelt ist.  1 )  Vgl.  B  r  u  n  n  II  S.  397  f. 

2)  S.  T  hier  seh  lieber  ein  —  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen 
aus  der  gr.  Heroengeschichte  in  Abh.  der  I  Gl.  d.  k.  baierischen  Acad. 
V,  aS.  in.  112. 

3)  Thie  rsch  a.  a.  0. 

4)  Mil lin gen  onc.  un«d.  TOon.  II  pl.  13.  Z  ahn  Gem.  u.  Orn.  III 
Taf.  28.  Ein  anderes  Beispiel  von  gegossener  und  ciselirter  Arbeit  ist 
der  Centaur  der  Wiener  Sammlung.    Arneth  G.  u.  S.  M.  p.  73  n.  19. 


auf  der  Vorderseite  ebenfalls  noch  durch  Ciselirung  überar- 
beitet werden  kann2505).  j^  zweiten  Falle,  d.  h.,  wenn  die 
Reliefs  besonders  gearbeitet  werden ,  können  auch  diese  ent- 
weder massiv  oder  in  Blech  getrieben  sein.  Die  massiven 
Einsätze  [emblemata^) ,  sigülaY),  die  auch  bei  silbernen  Bechern 
zuweilen  von  Gold  sind^),  werden  eingelassen^) ,  die  getriebe- 
nen Bleche ,  crustae ,  auf  gesetzt  lo)  ;  beide  mit  Blei  angelü- 
thet^*)  oder  auch  mit  Stiften  befestigt ;  die  noch  vorhandenen 
sogenannten  silbernen  disci  sind  nichts  anderes,   als  die  aus 

der  Bleilöthung  gelösten  inneren  Flächen  {crustae)  von  Sil- 
berschalen i2). 

Wir  sehen ,  dass  die  Gefässarbeit  eine  complicirte  Tech- 
nik voraussetzt ,  welche  auch  sprachlich  besonders  bezeichnet 
wird.  Die  Kunst  des  Beschlagens  nämlich,  d.  h.  des  Befe- 
stigens  von  Metallornamenten  auf  einem  Grunde  (Incrusta- 
tionsarbeit,   doublure,   placage) .    ist  die  Empaestik   (i^nai- 


2505)  Q  uin  til.  II,  4,  7  :  MuUum  inde  decoquent  annif  multum  ratio  li- 
mabit,  aliquid  velut  usu  ipso  deterretur  ;  sit  modo,  unde  excidi  possit  et  quod 
exsculpi ;  erit  autem ,  si  non  ab  initio  tenuem  nimium  laminam  duxerimus 
et  quam  caelatura  altior  rumpat. 

6)  Emblemata  und  crustae  unterscheidet  Cic.  acc.  in  Verr.  IV, 
23,  52  :  Cibyratae  fratres  vocantur :  pauca  improbant :  quae  probarunt ,  iis 
crustae  aut  emblemata  detrahebantur.  Pocula  cum  emblematis  ib.  22,  49 : 
scaphia  cum  emblematis  ib.  17,  37  ;  und  ähnlich  öfters. 

7)  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  22,  48  :  apposuit  patellam,  in  qua  sigilla 
erant  egregia.  Iste  —  sigillis  avulsis  reliquum  argentum  sine  ulla  avaritia 
reddidit. 

8)  emblemata  aurea  Dig.  XXXIV,  2,  19  §  4.  §  6.  Dig.  XXXIV,  2. 
32  §  1.  Vgl.  Senec.  ep.  5,  3  :  nonhabemus  argentum,  in  quod  solidi  auri 
caelatura  descenderit;  und  die  von  Michaelis  angeführten  Inschriften 
He  uzen  5905  phialam  argent.  p.  II  embl.  Noreiae  aurea  uncias  duas ; 
6140  scyphi  dependentes  auro  illuminati  N.  VI,  Cantharum  auro  inlumi- 
natum. 

9)  emblemata  illigare,  includere.  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  24,  54. 
dona  incusa  auro.    Pers.  2,  52, 

10)  Dig.  XXXIV,  2,  32,  1  :  cymbia  argentea  crustis  aureis  il^igata. 

11)  Dies  heisst plumbare ,  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  i61  ;  Dig.  XU,  1. 
27  pr. ;  die  Lothung  losmachen  dagegen  replumbare,  Dig.  XXXIV,  2, 
32,  1  :  aurea  emblemata,  quae  in  apsidibus  argenteis  essent  et  r^lum- 
bari  possent. 

12)  Müller  H.d.  Arch.  S.  435.  Semper  II  S.  24.  25.  Solch  ein 
Boden  einer  Schale  ist  z.  B.  die  runde  laminetta  d'  argento  Ant.  di  Ercol. 
V  p.  267,  und  wohl  auch  der  schöne  Discus  oder  clipeus  von  Aquileja,iin- 
nali  1839  p.  78.  Monum.  d  Inst.  III  t.  4.  Arneth  Gold-  u.  Silbermonu- 
mente Taf.  5.  V. 

18* 
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(TT^xiJ) 2513) ^  die  hohle,  in  Blech  gelricbeoe,  Arbeit  [ouvrage  au 
repoussee)  heissl  agwQrjlaTOv^*)  j  die  complicirte  Kunst  derGe- 
fässarbeit  dagegen  ist  die  TogavTinrj,  caelatura.  Dass  dieser 
Ausdruck  ursprünglich  die  Ciselirkunst,  d.  h.  die  Bearbeitung 
des  harten,  massiven  Metalls  mit  schneidenden  Instrumenten 
bezeichnet,  lehrt  die  Etymologie  desselben^^j  ^  und  in  der 
That  wird  caelare  auch  vom  Schneiden  der  Gemmen  ge- 
braucht^ß)  ;  allein  es  ist  ausdrücklich  bezeugt,  dass  auch  die 
erhobene  Arbeil  Sache  des  caelators  ist^^) ,  und  es  w^erden 
auch  Schilde ,  deren  Verfertigung  entschieden  der  Empaestik 
angehört ,  cae/ah' c/ipez  genanntes) ,     Das  lateinische  Wort  also 

bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  alle  die  Operationen,  die  wir 
besprochen  haben^^)  ,  die  Incrustationsarbeit ,  die  hohle  ge- 
triebene Arbeit  und  die  ciselirte  Arbeit;  Über  den  Umfang  der 
griechischen  Toreulik  sind  die  Kunsthistoriker  uneinig;    im 


254  3)  Athen  ae US  XI  p.  488^  redet  von  dem  Becher  des  Nestor,  der 
vonHom.  II.  XI,  632  6tnag  mgixaXUg,  ;^()i;(yf^tff  tjkoiat  Tzenagf^ivov 
genannt  wird  ,  und  fügt  hinzu :  ot  fih  ovv  Xkyovaiv  fi(o&€j>  dar  ifxmC- 
Qsa&ai  zovg  XQvaovg  i^Xovg  t^  aQyvQ^  IxntofiaTi  xara  rov  rijg  ^finaioii- 
xfjg  Tix^tjg  {TQonov) .  Eustath.  ad  II.  XI,  773  p.  883,  56:  ciksiaov — 
t6  jdri  Xetov,  aXXa  rga/v  ToTg  ^finaCaficcaiv.  Ebenso  erklärt  derselbe  ad 
II.  XXIV,  429  p.  U57,  40:  aXeiOov —  olovü  to  fit]  ov  Xetov,  aXXa  niQUfi- 
gks  71  ^fj-TiaiOTov. 

14)  Dem  a(fVQr,XaTtiv  entspricht  ea;c«dere  Verg.  Aen.  VI,  847. 

15)  Isidor.  Or.  XX,  4,  7:  caelata  vasa  argentea  vel  aurea  sunt  si- 
gnis  eminentioribus  intus  extrave  eocpressa :    o  caelo  vocata ,  quod  est  genus 
ferramenti,  quem  vulgo  cilionem  vocant.    Tertull.  de  idol.  3  caelator  ex- 
sculpit.     Ein  pränestinischer  Spiegel  mit  graffiti  hat  die  Inschrift  VIBIS 
PIVIPVS    CAIVAVIT,  Bull.  d.  Inst.  1867  p.  68. 

16)  Piin.  N.  H.  XXXIII  §  22;  Apuiei.  Flor.  7  .  {Alexander)  edixit 
—  ne  quis  eßgiem  regis  temere  assimilaret  aere ,  colore ,  caelamine ;  quin 
saepe  solus  eam  Polyclelus  aere  duceret ,  solus  Apelles  coloribus  delinear  et, 
solus  Pyrgoteles  caelamine  excuderet.  Der  technische  Ausdruck  vom  Gem- 
menschneiden ist  indessen  scalpere.  Plin.  N.  H.  VII  §  125.  XXXVII  §  8. 

17)  Placidi  gloss.  inMai  Auct.  Class.  III  p-  443:  caelator  argen- 
tarius,  qui  argento  puro  extrinsecus  facta  signa  deprimit. 

18)  clipei  caelamina  Ov.  Met.  XIII,  291;  clipeus  caelatus  ib.  110; 
arma  caelata  L  i  v.  VII,  10. 

19)  Quintilian.  II,  21,  9  nennt  die  gesammte  Metalltechnik  caela- 
tura: Caelatura,  quae  auro,  argento,  aere,  ferro  opera  efficit.  Nam  sculp- 
tura  etiam  lignum,  ebur,  marmor,  vitrum ,  gemmas  —  complectitur.  Was 
den  technischen  Ausdruck  lerere  und  tritor  argentarius  betrifft  (Henzen 
7281),  so  versteht  diesen  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  311,  1  vom  Trei- 
ben, Michaelis  a.  a  0.  vom  Poliren.  Nach  Plin.  N.  H.  XXXVl  §  <93, 
der  vom  Glase  sagt:  aliud  flatu  figuratur,  aliud  torno  teritur,  aliud  argenti 
modo  caelatur,  kann  es  nur  drelien  oder  drechseln  {tornare]  bedeuten. 
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eigentlichen  Sinne  ist  sie  ebenfalls  von  der  Gefässarbeit  zu  ver- 
stehen ,  doch  dürfte  auch  ihrem  Begriffe  ein  weiterer  Umfang 
nicht  gera  !ezu  abzusprechen  sein^sioj  ^  zumal  da  die  Alten  in 
dem  Gebrauch  technischer  Ausdrücke  nur  insofern  genau  sind, 
als  sie  Sachkenntniss  besitzen,  was  häufig  nicht  der  Fall  isl^^). 
Wir  werden  später  sehen  ,  dass  von  der  Gefässarbeit  die 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  praktisch  getrennt  war.  Al- 
lein auch  diese  letztere  ist  überwiegend  Blech-  und  Drahl- 
arbeit.  Zu  der  ersteren  gehören  namentlich  die  Kränze  und 
Diademe22),  deren  Blätter  aus  dünnem  Bleche  geschnitten  und 
theils  aus  der  Hand  geformt,  iheils  mit  dem  Stempel  gearbei- 
tet werden  konnten;  die  Goldverzierungen  von  Kleidungs- 
stücken, welche  theils  gepresst,  theils  in  Relief  einzeln  gear- 
beitet wurden  (s.  S.  153),  endlich  die  Fabrication  der 
Goldblättchen  [bracteae]  theils  zu  diesen  Zwecken,  theils  zum 


2520)  QuatremeredeQuincyLe  Jupiter  Olympien  p. 90— 258  hat  der 
Toreutik,  über  die  er  ausführlich  handelt,  den  weitesten  Umfang  gegeben  ; 
er  rechnet  dazu  die  ganze  Schmiedekunst,  die  erhobene  Arbeit,  die  Incru- 
station  mit  Blechen,  denGuss,  die  Mischung  der  Metalle  dabei,  das  Emailli- 
ren, die  Fassung  von  Edelsteinen,  das  Schleifen  und  Schneiden  der  Steine, 
die  künstliche  Holz-  und  Elfenbeinarbeit  und  namentlich  die  Herstellung 
der  Statuen  von  Gold  und  Elfenbein,  und  betrachtet  die  caelatura  als  ^inen 
einzelnen  Zweig  dieser  Kunst.  Gegen  diese  Definition  erklärt  sich  ent- 
schieden Welck  er  in  seiner  Ausgabe  des  Müller'schen  Handb.  d.  Arch. 
§  85,  3  und  öfters ,  und  sie  wird  in  dieser  Ausdehnung  nicht  zu  halten 
sein  .  doch  scheint  Welcker  wieder  den  Begriff  zu  eng  zu  fassen.  Ich 
verweise  auf  Brunn  G.  d.  gr.  K.  IIS.  397  ff. ,  wo  die  entgegengesetzten 
Auffassungen  mit  Umsicht  vermittelt  werden. 

21)  So  Ist  mir  zweifelhaft,  ob  Plin.  XXXIII  §  82  holosphyraton  rich- 
tig von  einer  massiven  Statue  erkliirt,  da  Phrynichus  p.  203  Lob. 
sagt:  TO  bXoaqvQaxov  exßaXe  xal  ^roi  Oifvp'^Xatov  Xiye  r\  oXoatfvgov^ 
also  zwischen  den  Begriffen  des  acfVQT^Xarov  und  'oXoaipvQaxov  gar  nicht 
unterscheidet. 

22)  Kränze  und  Kronen  dienten  sowohl  zur  officiellen  Decoration 
verdienter  Männer  (s.  Th.  III,  2  S.  441  ff.),  als  zu  Geschenken  (Suet. 
Cal.  45,  Galb.  12.  Plin.  N.  H.  XXI  §  6  XXXIH  §  54)  und  zum  Apparat 
des  Gastmahls  (Tac.  Ann.  II,  57) ;  von  den  vorhandenen  Goldkränzen  ist 
der  schönste  in  München.  S.  Gerhard  Ant.  Bildw.  Cent.  IH  taf.  60. 
Arneth  Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  II,  Wien  1850 
fol.  t.  XIII  In  mehreren  Gräbern  von  Vulci  hatte  jeder  Todte  einen 
goldenen  Eichenkranz.  Bull.  1835  p.  203— 205.  Goldene  Eichen-,  Lorbeer- 
und  Olivenkränze  aus  etruskischen  Funden  Annali  XXXII  (1860)  p.  472. 
Monum.  d.  Inst.  VI  t.  47  n.  c.  Mus.  Greg.  I  t.  86 — 91  ;  aus  Kertsch  s. 
Annali  XII  tav.  B  n.  1 1  Einen  Blätterkranz  von  vergoldetem  Kupfer  bei 
Noe\  des  Yer^ara  L  Etrurie  et  les  Etrusques,  Paris  1862—63.  pl.  31, 
1.  Andere  Goldkränze  haben  die  Funde  von  Panticapaeum  ergeben. 
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Zweck  der  Vergoldung2523)  j  ^q  (jgr  letzteren  gehören  die  Fili- 
granarbeiten,  welche  schon  sehr  früh  in  Assyrien,  Aegypten 
und  Etrurien  gemacht  wurden24)  und  noch  in  reicher  Aus- 
wahl vorhanden  sind^^]  ;  die  Ketten  und  bandartigen  Schmuck- 
gegenstände, und  auch  bei  der  Einfassung  von  Edelsteinen 
kam  Goldblech  und  Golddraht  zur  Anwendung. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff;  Gussarbeit. 

Die  Erfindung  des  Metallgusses^ß)  schrieben  die  Griechen 
dem  Rhoecus  und  Theodorus  zu27) ;  er  war  aber  bereits  in  As- 
syrien und  Aegypten  bekannt28)  und  gehört  auch  in  Italien 
zu  den  frühesten  und  am  glücklichsten  betriebenen  Kunstzwei- 
gen. Kupfer  fand  sich  in  der  nächsten  Nähe  an  mehreren  Or- 
ten, z.  B.  in  Elba29) ,  und  scheint  in  Rom  früher  als  Eisen  in 
Gebrauch  gewesen  zu  sein^O) .  Den  Erzguss  betrieben  in  Ita- 
lien zuerst  die  Etrusker^i) ,  deren  Bronceslaluen  nicht  nur  im 

2523)  P 1  i  n.  N.  H.  XXXIII  §  64  vom  Golde  :  nee  aliud  {metallum)  laxius 
dilatatur  aut  numerosius  dividüur,  utpote  cuius  unciae  in  septingenas  quin- 
quagenas  pluresque  bratteas  quaternum  utroque  digiiorum  spargantur.  V  o  - 
pisc.  Aurel.  46.  Man  sagt  bracteam  exprimere  (schlagen)  (Tertull.  de 
idol.  8j,  und  der  Goldschläger  heisst  bractearius,  Orel  li  4153,  oder  brac- 
teator  Firm.  Mai.  Math.  8,  4  6.  Einen  aurifex  braUiar{ius) ,  auf  einer 
vaticanischen  Basis  {gall.  delle  statueN.  262)  dargestellt,  s.  bei  Jahn  Ber. 
d.  phil.-hist.  Gl.  der  sächs.  G.  d.  W.  -1861  S.  307  Taf.  VII,  2,  wo  über 
bratteae  und  brattearii  (denn  .so  ist  nach  Lachm.  Lucret.  p.  253  f.  zu 
schreiben)  noch  andere  Nachweisungen  gegeben  sind. 

24)  S.  Semper  II  S.  490  flf. 

25)  Ich  führe  beispielsweise  an  die  Filigransachen  im  Museo  Grego- 
riano,  fibulae  (I  t.  68),  Armband  (I  t.  76),  Kopfschmuck  (I,  84),  im  Wie- 
ner Münz-  und  Antikencabinet,  Arneth  II  p.  40  n.  267  —  276;  zwei 
Ohrringe  von  Halbkugeln  in  Filigranarbeit  bei  Gerhard  und  Panofka 
Neapels  ant.  Bildwerke  I  p.  436;  Ringe  von  Filigranarbeit  aus  später 
Kaiserzeit,  in  England  gefunden,  Archaeol.  Journal  III  p.  -162. 

26)  (Jeher  das  Verfahren  beim  Gusse  verweise  ich  auf  Müller  H. 
d.  Arcb.  §  306. 

27)  Pausan.  VIII,  U,  5,  und  über  die  Zeit  Brunn  I  S.  30  ff. 

28)  Semperl  S.  235. 

29)  Müller  Die  Etrusker  I  S.  244  f.  üeber  die  später  gebrauchten 
Kupferbergwerke  s.  PI  in.  N.  H.  XXXIV  §  2—4. 

30)  Dies  geht  aus  verschiedenen  Gebräuchen  des  Cultus  hervor ,  s. 
Th.  IV  S.  4  84  A.  4  098,  vgl.  Rossignol  Les  metaux  dans  V antiqu%t6. 
Paris  4863.  8.  p.  244,  und  ist  schon  bemerkt  worden  von  Lucretius 
V,  4  286: 

Et  prior  aeris  erat,  quam  ferri,  cognitus  usus, 
Quo  facilis  magis  est  natura  et  copia  maior, 
84)  Cassiodor.  Var.  VII,  45:   statuas  primum  Tusci  in  Italia  inve- 
nisse  referuntur. 
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Inlande  in  grosser  Anzahl  vorhanden  waren^sss]^  sondern,  wie 
alle  Metallarbeiten  derselben^s) ,  im  Auslande  anerkannt^*) 
und  in  späterer  Zeit  von  Sammlern  gesucht  wurden^^) .  Auch 
in  Rom  werden  Broncestatuen  sehr  früh  erwähnt^e)  und  haben 
sich  Bildwerke  dieser  alten  Kunstperiode  noch  erhalten ,  wie 
die  im  Jahre  296  v,  Chr.  aufgestellte  capitoliuische  Wölfin37), 
die  Chimära  von  Arretium  und  andere^») .  Wir  wissen  nicht, 
ob  diese  von  etruskischen  oder  römischen  Künstlern  herrüh- 
ren ;  dass  aber  auch  ausserhalb  Etruriens  die  Kunst  des  Erz- 
gusses mit  Glück  geübt  wurde,  ist  aus  dem  Umstände  ersicht- 
lich, dass  unter  den  gegossenen  Kupfermünzen,  die  etwa  um 
die  Zeit  der  Decemvirn  sowohl  in  Latium  als  in  Etrurien  ihren 
Anfang  nehmen^^) ,  die  des  südlichen  Latiums  die  schönsten 
sind^ö).  Gegossen  wurde  hauptsächlich  Kupfer  und  Silber, 
wovon  die  Geschäfte  der  flaturarii^^]  und  fusores^'^) ,  die  aber 
auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  fabri  aerarii^^) 


2532)  Volsinii  hatte  2000  Statuen.  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  34. 

33)  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28^: 

TvQOrjvri  6k  xQarsT  xQvaorvnog  (piakti 
Kai  nag  x«^xog  oTig  xoa/nal  öofiov  h  tivi  XQ^^^- 

34)  Plin.  N.  H  XXXIV  §34:  Signa  quoque  Tuscanica  per  terras 
dispersa,  quae  quin  in  Etruria  factitata  sint  non  est  dubium. 

35)  Hör.  epist.  II,  2,  4  80. 

36)  So  die  eixtov  xttXxrj  des  Attus  Navius,  Liv.  I,  3«,  5,  Dionys. 
III,  74  ;  der  Cloelia,  Dionys.V,  35;  der  Juno  in  Aventino,  Liv.  XXI,  62, 
8  ;  der  xf>^^xovg  ravQog  Dionys.  V,  39. 

37)  Liv.  X,  23,  44. 

38)  S.  die  Abbildungen  in  Müller  und  Oesterley  Denkm.  l  Taf. 
58  n.  287.  288.  289.  290.  294—294.    Müller  H.  d.  Arch.  §  472. 

39)  Mommsen  Gesch.  d.  R.  Münzw.  S.  475.  486   227. 

40)  Mommsen  Rom.  Gesch.  I  (4.  A.)  S.  482. 

44)  Orelli4492  flaturar{ius)  de  via  sac{ra) ;  ein  anderer  flatura- 
rius  Orelli  4493;  ein  faber  ßaturarius  sigillarius  Orelli  4280;  ßatu- 
rarii  Cod.  Th.  IX,  24,6.  Das  Wort  flare  ist  bekanntlich  auch  für  das 
Münzwesen  technisch ;  Dig.  I,  2  §  30  werden  die  triumviri  monetales  aeris 
argenti  auri  ßatores  genannt,  und  bei  Grut.  p.  638,  4  kommt  ein  M.  Ul- 
pius  Äug-  lib.  Symphor{us)  ßaturarius  auri  et  argenti  monetar{ius)  vor. 

42)  Cod.  Th.XIII,  4,2,  fusor  ollarius,  Topfgiesscr,  Grut.  630,  9. 

43)  Vit  r  UV.  II,  7,  4:  Non  minus  etiam  fabri  aerarii  de  his  lapidici- 
nis  in  aeris  ßatura  formis  comparatis  habent  ex  his  ad  aes  fundendum  maxi- 
m4is  utilitates.  Diese  bereits  von  Numa  eingesetzten  fabri  aerarii  (Plin. 
N.  H.  XXXIV  §  4)  scheinen  verschieden  zu  sein  von  den  aerarii,  die  in 
den  Kupferbergwerken  und  Hütten  arbeiteten  und  auch  confectores  aeris 
(Orelli  4  58)  heissen.  Varro  de  L.  L.  VIII,  62:  Übt  lavetur  aes,  aera- 
rias,  non  aerelavinas  nominari.  Nach  dieser  Definition  sind  die  oßcinae 
aerariorum  Plin.  XVI  §  23 ,   der  P.  Claudius  P.  f.  lustus  manceps  offlci- 
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mithegriffen  werden,  sowie  der  exclusores  artis  argentariae^^**) 
ihren  Namen  haben^s).  Eine  besondere  Aufgabe  der  Giesser 
war  die  Herstellung  der  corinthischen  Bronce^e).  Alte  Ge- 
fässe  von  aes  Corinthium  bildeten  einen  Hauptgegenstand  der 
Kunstsammlungen^')^  und  man  hüllte  den  Ursprung  und  die 
Mischung  dieser  Bronce  in  das  Geheimniss  des  Mythus  ein^»); 
nichtsdestoweniger  gab  es  in  Rom  fahrt  a  Corinthiis^^), 
welche  nicht  nur  Gefösse,  sondern  auch  Statuen  machten^o). 
Eine  ganz  specielle  Beschäftigung  bei  dem  Gusse  der  Bronce- 
statuen  hatten  die  fabri  ocularii^^) ;  denn  die  Augen  wurden 
besonders,  und  zwar  aus  Silber,  Stein  oder  Glas  verfertigt 
und  in  die  Broncestatuen ,  zuweilen  auch  in  Marmorslatuen 
eingesetztes) . 

3.  Metall  als  harter  Körper. 

Alle  Metalle  können  endlich,  wie  der  Stein,  Gegenstand 
der  scalptum  werden,  entweder  durch  Eingraben  {intnglio), 
oder  durch  Herausarbeiten  von  Reliefs  (cameo).  Von  der  Re- 
liefarbcit  in  kaltem  Metall  haben  wir  oben  bei  der  Erörterung 
des  Begriffes  der  caelatura  gesprochen;  unter  denselben  Be- 


narum  aerariarum  quinque  item  ßaturae  argentariae  Orelli  4217  der 
oeranw5  Orelli  4U0,  Mur.  967,  7,  vielleicht  auch  das  collegium'aera- 
rtorum  0  r  e  11 1  4 060  und  die  sodales  aerarii  0  d  e r  i  c i  diss  3  p  57  von 
Kupferhütten  und  Hüttenarbeitern  zu  verstehen. 

2544)  S.  die  Inschr.  bei  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  4  24  =  Henzen 
7229.  Ausustin.  enarr.  in  Psalm.  LXVII,  39  B.:  In  arte  arg  enlaria  exclu- 
sores  vocantur .  ^mi  ex  confusione  massae  noverunt  formam  vasis  exprimere 

45)  Eine  Erzgiesserei  ist  dargestellt  auf  einer  Kylix  des  berliner  Mu- 
seums, Gerhard  Trinkschalen  des  k.  Museums,  Taf.  ii.  4B  Panofka 
Bilder  antiken  Lebens  Taf.  VIII,  5. 

46)  Hirt  in  Böttiger's  Amalthea  IS.  245  ff.   Müller  H.  d  Arch 
§  306.  ".-t^ioii. 

47)  Unter  der  Dienerschaft  hatte  man  Sclaven  und  Freigelassene  a 
Corinthiis,  Henzen  6285;  6308;  6445;  und  die  Corinlhia  erwähnen  als 
besondern  Luxusgegenstand  Cic.  Parad.  I,  3,  13 ;   Seneca  de  tr    an 
9,  6;    de  br.   Vit.  12,  2;    ad  Helv.   H,  3.     Eine  pelvis  aerea  corinthia 
Oreli  I  3838. 

.Mon^^   Plin.  N.  H.  XXXlV§5-8;  Plutarch.  de  Pythiae  orac.  2  p. 
553  R.=:482  Dübner. 

49)   Orelli  4181.         50)   Mü  Her  H    d.  Arch.  §  306,  1. 

51)  faber  oculariarius  Orelli  4185.  Vgl.  n.  4224  M.  Hapililius  Sera- 
pio.    Hie  ab  ara  marmor{ea)  oculos  reposuit  statuis 

52)  Ausführlich   bandeln  hierüber  Buonarro ti    Osservasioni  isto- 
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griff  werden  indessen  auch  die  tibrigen  Operationen   zu  sub- 
sumiren  sein  ,  die  wir  noch  aufzuzählen  haben.     Es  sind  dies 

a.  Das  Schneiden  von  Siegelstempeln,  zu  welchen  man 
nicht  blos  Steine,  sondern  auch  Metall  verwendete^sss)  ^  von 
Pressstempeln  zur  fabrikmässigen  Herstellung  getriebener  Ar- 
beitend^) und  von  Münzstempeln^s) . 

b.  Die  Grabstichelarbeit,  welche  die  Alten  zwar  nicht 
zum  Zwecke  des  Abdrucks,  wohl  aber  als  Decoration  der 
verschiedensten  Gerälhe  verwendeten.  Solche  Arbeiten  wa- 
ren zwar  auch  in  Griechenland  nicht  unbekanntes)  ^  am  häu- 
figsten und  schönsten  w^urden  sie  aber  in  Etrurien  und  Latium 
verfertigt.  Zu  ihnen  gehören  zuerst  die  Spiegel;  denn  Glas- 
spiegel werden  erst  spät  und  ganz  vereinzelt  erwähnt;  in 
classischer  Zeit  brauchte  man  als  Spiegel  gegossene  und  ge- 
schliffene Metallplatten,  gewöhnlich  von  Kupfer,  vermischt 
mit  Zinn,  Zink  und  andern  Stoffen,  öfters  versilbert  oder  ver- 
goldet57),  später  von  massivem  Silber^»)    Es  waren  dies  Uand- 


riche sopraalcunimedaglioni antichi.  Roma.  1698.  4*.p.  XII.  Quatremere 
deQuincy  Le  Jupiter  Olympien^.  42.  43.  Wi nc  keim.  Werke  V  S.  138; 
VI  S.  303.  Eine  Broncestatue  mit  noch  erhaltenen  silbernen  Augen  s. 
Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinl.  XXVII  p.  91  ;  eine  Marmorstatue  der  Hygiea 
mit  Augen  von  Email  Wieseler  Denkmäler  d.  a.  K.  Taf.  61  n   780. 

2553)  Offenbar  war  der  annulus  ferreus,  den  alle  Römer  ausser  den 
Rittern  und  Senatoren  trugen  (Plin.  N  II.  XXXIII  §30),  ohne  Stein ; 
allein  auch  von  den  Inhabern  goldner  Ringe  sagt  Plin  ius  a.  a.  0.  §  23 : 
multi  nullas  admittunt  gemmas' auroque  ipso  signant.  Metallstempel  dien- 
ten ausserdem  für  die  verschiedensten  andern  Zwecke ,  namentlich  zuni 
Stempeln  der  Waare  und  Etiketten. 

54)  So  sind  die  Reliefs  auf  der  Voicentischen  Cista  des  Museo  Grego- 
riano  Vol.  I  tav.  37,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  Taf.  9  — 11,Schoene 
n.  9  (in  Annali  1866  p.  163),  durch  einen  mehrfach  wiederholten  Stempel 
hervorgebracht.  Vgl.  Jahn  Ficor.  Cista  S.  59.  Dasselbe  ist  der  Fall 
bei  den  Goldblechen  und  Bullen  von  Volci ,  über  welche  s.  Braun  Rui- 
nen und  Museen  Roms  S.  791   n.  10,  und  bei  der  Goldarbeit  Mus.  Greg. 

I,  82. 

55)  lieber  das  sonstige  Verfahren  beim  Münzen  s.  G.  Fried  Und  er 
La  coniazione  delle  monete  antiche  in  Annali  XXXI  (1859)  p.  407—412. 

56)  Müller  Handb.  d.  Arch.  S.  74.  S.  namentlich  den  broncenen 
Discus  aus  Aegina,  Annali  IV  p.  75  tav.  ß;  den  Spiegelgriff  aus  Aegina, 
Annali  IX  p.  143. 

57)  Das  Hauptwerk  ist  E  Gerhard  Etruskische  Spiegel,  Berlin 
1843 — /)866.  4®,  wo  von  der  Form  und  dem  Stoff  derselben  I  p.  78  die 
Rede  ist. 

58)  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  160  :  specula  etiam  ex  eo  [stanno)  lauda- 
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Spiegel  von  runder  Form  ,  orftes^sso)  ^  theils  flach  ,  theils  hohl 
geschliffen,  mit  Griff  aus  demselben  SlUcke  oder  auch  ohne 
Griff;  auf  der  Vorderseite  blank  polirt,  auf  der  Rückseite  mit 
gravirlen  Umrissen  (^7'a^^z) ,  welche  meistens  mythologische, 
zuweilen  erotische  Gegenstände  darstellen,  verziert.  Nach 
Gerhards  Angaben  beträgt  die  Zahl  der  noch  erhaltenen  Spie- 
gel dieser  Art  etwa  50;  d;is  in  Rom  vorkommende  Gewerbe 
der  speculariarii^^)  scheint  sich  indessen  nicht  auf  die  Fabrica- 
tion  von  Metallspiegeln,  sondern  von  Glasfenstern  zu  bezie- 
hen, von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Ebenso  decorirt  sind  die  bereits  oben  erwähnten  Toilet- 
tenkästchen (cistae) ,  in  denen  und  mit  denen  der  grössere 
Theil  der  uns  erhaltenen  Spiegel  gefunden  ist.  Sie  haben 
selten  Reliefs,  durchschnittlich  gravirte  Zeichnungen,  und 
selbst  wo  Reliefs  angewendet  sind ,  fehlt  die  Gravirung  nicht. 
»Der  bildliche  Schmuck   der  ficoronischen  Cista,   sagt  Jahn 

5.  2,  ist  eine  mit  dem  Grabstichel  in  die  glatte  Metallplatte 
eingegrabene  Umrisszeichnung;  nur  hie  und  da  ist  durch  eine 
leichte,  äusserst  geschickt  angebrachte  Schraffirung  das  für 
das  Verstand niss  der  Form  nolhwendige  Detail  angedeutet.« 

Ausser  an  den  Spiegeln  und  Gisten  findet  sich  die  Gra- 
virung an  den  verschiedensten  Geräthen  und  Ornamenten  an- 
gewendet, an  Bronceschilden,  Pilastern,  Silberplatten,  goldenen 
fibulae  und  Halsbändern^*)  ,  namentlich  aber  an  silbernen  Ge- 
fässen62)  und  den  Rasen  von  Candelabern^-^) . 

c.  Das  Nielliren^    welches  bekanntlich  am  Beginne  der 

Neuzeit  zur  Erfindung  des  Papierabdrucks  von  gravirten  Me- 
# 

tissima,  ut  diximus.  Brundisi  temperanlur ,  donec  argenteis  uti  coepere  et 
ancillae. 

i559)  Marl.  IX,  17,  5. 

60)  Orelli  4284  C  Pomponius  Apollonius  speclar. ;  Henzen  n.  6296 
specular  {ius) ;  n.  6351  C.  Julius  Divi  Aug.  l.  Cozmus  speclaria[rius) ;  n. 
6332  derselbe  nochmals;  n.  6353  Ti.  Claudius  Epictetus  praeposit(us) 
speciariarior[um)  domus  Palatinarlum).    Specularii  lieisseii  sie  Dig.  L,  6, 

6.  Cod.  Th.  XIU,  4,  2. 

61)  Mus.  Greg.  1,  18;  I,  37  n.  7.  8.  I,  62,  5;  I.  68.  I,  77. 

62)  So  auf  dem  Silbergefäss  von  Clusium.  Miil  lerund  Oester- 
ley  Denkm.   Taf.  60  n.  30  2. 

63)  Mus.  Borb.  XVI  tav.  21  und  besonders  Le  Lucerne  ed  i  Candelabri 
d  Ercolano.  Napoli  1792,  wo  im  Text  p.  324  über  diese  eingelegte  Arbeit 
gehandelt  wird. 
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tallplatten,  d.  h.  der  Kupferstichkunst,  geführt  hat,  ist  eben- 
falls eine  im  Alterthum  bekannte  Kunstübung  gewesen.  Niello 
nennt  man  eine  leichtflüssige  Metallcomposition,  gewöhnlich 
eine  Mischung  von  Silber,  Kupfer,  Blei,  Schwefel  und  Borax, 
die  erst  zusammengeschmolzen,  dann,  wenn  sie  abgekühlt 
ist,  pulverisirt  wird.  Das  Pulver  streut  man  auf  die  gravirte 
Metallplatte,  erhitzt  diese  im  Feuer  und  füllt  so  durch  das  wie- 
der in  Fluss  kommende  Niello  die  gravirten  Taillen  aus, 
welche  durch  diese  Füllung  auf  dem  blanken  Metall  deutlicher 
hervortreten.  Es  ist  fraglich,  inwieweit  dies  Verfahren  bei 
allen  gravirten  Arbeiten  befolgt  worden  ist;  Bröndsted  glaubte 
z.  B.  auf  der  ficoronischen  Cista  Spuren  von  Ausfüllung  der 
graffiti  mit  Gold  zu  entdecken,  welche  gegenwärtig  nicht  vor- 
handen sind2564)  ;  ein  sicheres  Beispiel  giebt  indessen  eine  in 
Vindonissa  gefundene ,  aus  Bronce  gegossene  Gürtelschnalle, 
deren  Verzierungen  tief  eingeschnitten  und  dann  mit  einer 
schwarzen,  glänzenden  und  harten  Masse ,  also  eigentlichem 
Niello,  ausgefüllt  sind^s) . 

d.  Im  Princip  identisch  mit  der  Niellirung,  aber  in  der 
Ausführung  verschieden  ist  die  eingelegte  Arbeit.  Wir  lesen 
von  einem  Broncebilde ,  das  eine  Inschrift  von  eisernen  Buch- 
staben^ß)  hatte ,  von  goldenen  Buchstaben  auf  silbernen  Säu- 
len67),  von  einem  goldenen  Ringe  mit  eisernen  Sternenß^)^ 
und  wir  haben  noch  zahlreiche  Beispiele  von  Bronce  mit  Sil- 
ber und  von  Silber  mit  Gold  eingelegt.  Zu  den  ersten  gehö- 
ren die  in  Turin  befindliche  Tabula  Isiaca^^)  ,  das  von  Marto- 
relli  in  einem   weitläufigen  Werke   behandelte   Tintenfass'») , 


2564)  Schoenea.  a,  0.  p.  155. 

65)  0.  Jahn  Rom.  Alterthümer  aus  Vindonissa,  in  Mittheilungen 
der  antiq.  Ges.  in  Zürich  XIV,   4  (1862)  p.  94  (4)  Anm.  4.  Taf.  V,  7-11, 

66)  Suet.  Aug.  7. 

67)  Dio  Cass.  XLIV,  7;  und  über  die  Sitle,  die  orationes  principis 
nicht  auf  Broncetafeln  ,  sondern  in  dieser  Weise  zu  verewigen  Fahr i- 
cius  ad  Dion.  LXI  not.  16. 

68)  Petron.  32. 

69)  Px^noTi  mensa  Isiaca.  Romae  1605.  Amstelod  1669.  4.  Les- 
sing  Werke  her.  v.  Lach  mann  XI  S.  197  11. 

70)  Martorelliide  regia  theca  calamaria  libri  II.  NeapoU  1 756.  (2 
Voll.  4.)  II  p.  377. 
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verschiedene  Gebrauchsgefrfsse257i)  ^  die  merkwürdigen  am 
Rhein  gefundenen  Arzneikastchen'^j  und  insbesondere  die 
pompejanische  zierliche  Broncevase  bei  Roux  und  Barre  VI 
taf.  72;  zu  den  letzteren  das  silberne  mit  Gold  eingelegte  Tin- 
tenfass  in  NeapeP^j  ^nd  verschiedene  Tischgeräthe^^).  Die 
Arbeit  wird  in  einem  griechischen  Papyrus,  dessen  Inhalt  sich 
auf  Mctalltcchnik  bezieht,  xQ^f^oyQacpia  genanntes)  ^  und  auch 
die  Römer  erwähnen  scuta  chrysographata^^)  ;  auf  sie  bezieht 
man  auch  die  Kunst  der  harharicarW) ,  welche  in  der  späte- 
ren Kaiserzeit  mehrfach  erwähnt'^)  und  allerdings  als  eine 
XQvaoyQaq)la  beschrieben  wird^»).  Erwägt  man  indess,  dass 
der  von  der  Metallarbeit^o)    erst  in  byzantinischer  Zeit  vor- 


2571)  Ein  eingelegtes Broncegefüss  s.Mus.Borb.  II,  32;  verschiedenein 
Pompeji  gefundene  Candelaber  haben  auf  der  Platte  der  Basis  eingelegte  Ar- 
beit; 8.  Ov  erb  eck  IIS.  62.233,  der  auf  diese  fälschlich  den  Namen  der 
Erapaestik  bezieht;  ein  Erzgetäss,  gefunden  inAvenchesimCanton  Waadt 
(Gerha  rd  Denkm.  und  Forschungen  1864  n.  4  90  p.  -194),  ist  mit  Reliefs 
versehen;  den  Hals  aber  umgiebt  ein  Epheukranz  von  eingelegter  Arbeit,  in 
welchem  die  Zweige  von  Silber,  die  Blätter  von  bläulichein  Email  sind  ; 
andere  Gefässe  dieser  Art  s.  Archaeologia  XXVI  p.  303  pl.  34  ;  Jahrb.  d. 
V.  V.  A.  im  Rhoinlande  XIV  S.  37  Eine  Kanne  aus  geschlagenem  Kupfer, 
das  zuerst  mi!  glänzendem  Silber,  dann  mit  einer  schwarzen  Glasur 
überzogen  ist ,  beschreibt  Arneth  Archaeol.  Analecten  in  Sitzungsber. 
der  Wiener  Acad.  Phil.  Hist.  Classe  1862  S.  336  ff.  Sie  ist  gravirt  und 
die  Figuren  sind  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden  und  Plättchen  aus- 
gelegt.        72)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheinl.  XIV  p.  33.  Taf  i.  2. 

73)  Bull.  Nap.  <843  p.  -121  f 

74)  Eine  silberne  Casserole  oder  Sauciere,  die  auf  dem  Stiel  die  in 
Gold  eingelegte  Inschrift  MATR.  FAB.  DVBIT  hat,  s.  Archaeological  Jour- 
nal VIII  p.  36  ;  eine  silberne  Schöpfkelle  mit  goldner  Inschrift  Gerhard 
Archaeol.  Zeit.  VII  p.  177*.  Ein  Löffel  mit  einem  Monogramm,  das  mit 
Pasta  ausgefüllt  ist,  Arneth  Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Ant.-Cab. 
In  Wien.  II  S.  79  n.  98.  75)  Reuvens  Lettres  ä  M.  Letronne  p.  67. 
68  Letronne  Lettres  dunantiquaire  p.  517.  Welcker  in  M  üiler's 
llandb.  d.  Arch.  §  3H,  3.         76)   Trebell.    Poll.  Claud.  U,  5. 

77)  Müller  Handb.  d.  Arch    §  311,  3.     Sem  per  IIS.  502. 

78)  Im  Cod.  The  od.  X,  22,  1  werden  kaiserliche  barbaricarii  in 
Antiochia  und  Constanlinopel  erwähnt,  welche  Helme  [cassides)  mit  Gold 
und  Silber  verzieren,  ebenso  in  der  Notitia  Dign.  Or.  p  39.  p.  245. 
Boecking.     Vgl.  Co  ri  p  pus  Justin.  Min    III,  121. 

Ipse  triumphorum  per  singula  vasa  suorum 
Barbar ico  historiam  fieri  mandaverat  auro 

79)  Zu  Verg.  Aen.  XI,  777:  Pictas  acu  tunicas  et  bariara  tegmina 
cmrum  sagt  Donatus  ed.  Basil.  1551  fol.  p  905:  Tegebanlur  autem 
crura  eins  barbarico  opere  tegminibus  [actis,  el  hoc  nomen  est :  nam  qui  hanc 

artem]  exercent,  barbaricarii  dicuntur ,  exprimentes  ex  auro  et  coloratis 
ßUs  hominum  formas  et  diver sorum  animalium,  et  specierum  imitalam  {imi- 
tantes  liest  Boecking)  sublilitate  verilatem. 

80]  Der   barbaricarius  ministrator    auf   einer    römischen  Inschrift 
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kommende  Name  der  barbaricarii  auf  eine  fremdländische 
Kunstübung  hinweist,  während  die  eingelegte  Arbeit  in  Ae- 
gypten,  Griechenland  und  Italien  lange  vorher  in  Uebung  war, 
dass  ferner  diese  neue  Kunst  besonders  von  Waffenschmieden 
getrieben  wurde ,  so  möchte  man  doch  vorziehen ,  unter  dem 
barbaricum  opus  die  von  der  Stadt  Damaskus  benannte  da- 
mascirle  Arbeit  zu  verstehen,  d.  h.  die  Kunst,  durch  Zusam- 
menschweissen  von  Metallbändern  oder  von  Stiften  verschie- 
dener oder  gleichartiger  Metalle  zierliche  Muster  hervorzu- 
brinsen.  Diese  Kunst  ist  dem  früheren  Alterthum  fremd  und 
berechtigte  zu  dem  Namen ,  den  sie  führt. 

e.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  durchbrochene  Ar- 
beit, opus  interrasile^^^^),  von  \\  elcher  die  GistaCastellani  eine 
Anschauung  giebt,  in  deren  Silberbekleidung  die  Figuren  so 
ausgeschnitten  sind,  dass  in  ihnen  das  darunter  liegende  Holz 
sichtbar  wird^^j. 

n.  Die  Gewerbe. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Verfahren  bei  der  Arbeit 
in  Metallen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  und  dass  eigentliche 
Künstler,  welche  eine  selbständige  Stellung  einnahmen,  in 
den  verschiedensten  Stoffen  arbeiteten;  in  der  fabrikmässigen 
Thätigkeit,  welche  wir  besonders  ins  Auge  fassen,  theilen 
sich  datresen  die  Geschäfte  vornehmlich  nach  den  Bedürfnis- 
sen,  zu  deren  Befriedigung  die  einzelnen  Metalle  vorzugsweise 
bestimmt  sind ,  und  während  im  Geschäfte  selbst  die  Arbeit 
in  Silber,  Gold,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  getrennt  wird,  sind  in 
allen  diesen  OfTicinen  die  Methoden  der  Arbeit  durch  beson- 
dere Arbeiter  vertreten,  die  bei  einem  und  demselben  Fabri- 
cat  zusammen  v^irken.     So  sind  die  dslae  in  der  Art  fabrik- 


Orelli  4152  ist  von  ungewisser  Erklärung.  Forcellini  versteht  einen 
Lieferanten  von  phrygischen  Stickereien.  Von  diesen  barbaricae  vestes, 
deren  charakteristisches  Merkmal  das  bunte  Muster  ist,  konnte  der  Name 
sehr  wohl  auf  die  Damascinirung  übertragen  werden. 

2581)  S.  die  Stellen  bei  Forcellini.     Ueber  das  Verfahren  bei  dieser 
Arbeit  s.  ThenphiiusHieromonachus  Diver  sarum  artium  schedula, 
herausg.  von  C.  de  i'Escalopier.  Paris  1843.  III  c.  7i. 
82)  Sehnen  ein  Annali  XXXWW  (1S66)  p.  187. 
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massig  angefertigt,  dass  ein  Arbeiter  die  Zeichnung,  einer 
das  Einschneiden,  einer  den  Guss  oder  das  Treiben  der 
Reliefs,  ein  anderer  die  Giselirung  besorgte2583j  ^  ^^d  wir  dür- 
fen annehmen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Arbeiter,  welche 
von  der  Methode  der  Arbeit  ihren  Namen  haben ,  in  Fabriken 
beschäftigt  war,  wie  die  Modelleure  (ßguratores)^*) ,  die  Gies- 
ser  (fiaturarü  oder  fusores)  ,  die  Dreher  oder  Polirer  (trito- 
res)^^),  die  Künstler  in  getriebener  Arbeit  [crustarii)^^) ,  die 
Vorgolder  (inauratores ,  deauratores)^^)  und  die  Bildhauer 
[scalptores)^^)  und  Giseleure  [caelatores]^^) .  Dass  namentlich 
die  letzteren  im  Hause  und  in  Officinen  fabrikmässig  beschäf- 
tigt wurden,  ist  ausdrücklich  überliefert^o) .  Die  Hauptge- 
schäfte in  Metallwaaren  lassen  sich  demnach  etwa  folgender- 
massen  classificiren. 

1.  Silberarbeiten  und  zwar  vornehmlich  Ess-  und 
Trinkgeschirre  bilden  das  Geschäft  der  ar^entoni  t;aÄCM/arMöi), 
die  durchschnittlich  als  Fabrikanten ,  fabri  argentarii^^]  oder 
argentarii^^) ,  zu  betrachten  sind,  deren  Waaren  nach  der  Offi- 


2583)  Brunn  Cista  prenestina  del  museo  Napoleone  in  Annali  1862  p.  5 
—22.  Von  durchbrochener  Arbeit  ist  auch  die  goldene  fibula ,  Arneth 
G.  u.  S.  Monumente  p.  32  n.  H8,  und  das  Diadem  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i. 
Rhemlande  XXIII  p.  132  T.  IV. 

84)  Arnobius  VI,  40. 

85)  Henzen  7281.  Ueber  beide  ist  bereits  vorher  gesprochen  worden 

86)  Plin.  N.  H.  XXXIII  §  157.  Vgl.  Paulus  p.  53,  3:  Cruslariae 
tahernae  a  vasis  potoriis  crustatis  dictae. 

87)  Orolli  4201.   Firm.  Mat.  Math.  4,  15.   Cod.  Just.  X,  64,  1. 

88)  Ein  scalptor  vclarius ,  d.  h.  vascularius  Grell  i  4276  =  2457. 

89)  Orel  li  1614  ;  ein  eignes  Geschäft  muss  der  caelator  de  sacra  via 
Orelli  4156  gehabt  haben. 

90)  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  24,  54  :  Palam  artifices  omnes,  caelatores 
ac  vascularios,  convocari  iubet,  et  ipse  suos  habebat.  Orelli  4146  Amian- 
tus  Germanic[i]  Caesar (is)  caelator.  ßeiJuvenal  9,  145  wünscht  sich 
Jemand : 

Sit  mihi  praeterea  curvus  caelator  et  alter, 
qui  multas  facies  pingit  cito. 

91)  Ueber  diese  s.  Marin i  ^«ip.  249;  0.  Ja  hn  Berichte  d.  Sachs 
G.  d.  W.  phd.  bist.  Gl.  1861   8.  305.     Ein  argentarius  vascularius  D  \  ^. 
XLIV,   7,  61  pr.  und  in  den  Inschriften  Grelli-Henzen  4147    7217 
Mural.  961,  5. 

92)  Marini  nimmt  mit  Hecht  an  ,  dass  diese  ganz  identisch  mit  den 
argentarii  vascularii  sind.  Sie  finden  sich  ebenfalls  in  Inschriften,  Orelli 
n.  7;  5085  =  5735;  Doni  VIII,  10.  Vgl.  Dig.  XXXIV,  2,  39  pr.  vascula- 
rius aut  faber  argentarius. 

93)  Da.es  argentarii  nicht  immer  Banquiers ,   sondern  auch  Silber- 
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ein  selbst  vasa  Furniana,  Clodiana,  Gratiana  benannt  wer- 
den2594)^  während  die  Inhaber  von  Niederlagen  silberner  Ge- 
fässe,  wie  sie  in  Rom  ebenfalls  vorhanden  waren^^)  ,  negotia- 
tores  argentarii  vascularii^^)  heissen  und  von  den  vascularii^'^) 
zu  unterscheiden  sind,  welche  wahrscheinlich  sehr  verschie- 
denartige Waaren  führten.  Denn  Handlungen  von  Gebrauchs- 
geschirren aller  StofiFe  gab  es  natürlich  überall:  Martial 
beschreibt  indessen  auch  elegante  Läden,  in  welchen  man 
corinthische  und  alterthümliche  cälirte  Silbersachen,  Crystall-, 
Glas-  und  murrinische  Gefässe  zur  Auswahl  vorfand^«) ;  nur 
zuweilen  ist  unter  dem  vascularius  mit  Sicherheit  der  Gold- 
schmied zu  verstehen^^) . 

Das  Geschäft  der  argentarii  vascularii  kam  in  Rom  zwi- 
schen dem  zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  in  Rlüthe,  in 
welcher  Zeit  das  thönerne  Essgeschirr  von  dem  silbernen 
verdrängt  wurde260o).  Seit  dieser  Zeit  wird  oft  von  dem 
Luxus  des  argentum  escarium  und  potorium^)  berichtet ,  von 
Silberschüsseln  im  Gewicht  von  100  Pfund,  wegen  welcher 
schon  unter  Sulla  Leute  auf  die  Proscriptionslisten  gesetzt 
wurden,  und  welche  später  bis  zum  Gewichte  von  250,  ja 
500  Pfund  gebracht  wurden,  so  dass  sie  nur  mit  Hülfe  vieler 


arbeiter  sind,  zeigt  Lara  pr.  AI.  Sev.  [24,  Cod.  Th.  XIII,  4,  2,  wo  sie  in 
einer  Aufzählung  von  Handwerkern  vorkommen;  ebenso  der  Antigonus 
Germanici  Caesaris  argentarius,  0  rel  1  i  4146  ;  der  aurarius  et  argentarius 
de  basilica  vascularia,  Henzen  7218  und  die  corpora  aurariorum  (so  ist 
statt  pausariorum  mit  Marini  a.  a.  0.  zu  lesen)  et  argentariorum 
Orelli  1885. 

2594)  Plin.  N.  H.  XXXIII  §  139. 

95)  Solche  Verkaufslocale  waren  in  der  basilica  vascularia  (Henzen 
7218),  welche  wohl  identisch  ist  mit  der  in  der  8ten  Region  erwähnten 
basilica  argentaria.     Marinia.  a.  0.  Preller  Regionen  S.  1 45. 

96)  Ein  negotiator  argentar{ius)  vascularius  Mut.  959,  3  =  Boissieu 
Inscr.  de  Lyonp.  199.  97)  Grut.  p.  643,  4.  5.  6.  7. 

98)  iMart.  IX,  59,  11  —  16. 

99)  Cic.  acc.  in  Verr.  IV.  24,  54.  Dig.  XIX,  5,  20,  2:  si,  cum  emere 
argentum  velles,  vascularius  ad  te  detulerit  et  reliquerit,  et  cum  displicuisset 
tibi,  servo  tuo  referendum  dedisli  et  sine  dolo  malo  et  culpa  tua  perierit,  vas- 
cularii esse  detrimentum,  quia  eins  quoque  causa  sit  missum. 

2600)   Dies  bespricht  ausführlich  Plin.  N.  H.  XXXIII  §  139—150. 
1)  Es  wird  erwähnt  im  Testament  des  Dasumius  lin.  37.    S.  Ru- 
dorff  inZeitschr.  f.  gesch.  Rechtswissenschaft  XII,  3  (1845)  S.  345.  348. 
Paulus  Sent.  HI,  6,  67  nennt  es  vasa  escaria  und  pocularia;  §  86  vasa 
potoria  und  escaria.     Dig.  XXXIV,  2,  32,  2. 
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Leute  in  das  Speisezimmer  getragen  werden  konnten2602j.  von 
Schüsseln  mit  besonderen  Blattverzierungen,  filicatae^)  oder 
felicatae^]  Lances  und  paterae,    disci  corymhiati  argenteij  lances 
pampinatae,  patenae  hederaciae^) ,  oder  mit  Goldrändern  {vasa 
chrysendeta)^)  ,    und  von  massiv  goldenem  Essgeschirr,    das 
z.  B.  Trajan  brauchte^) ,  und  das  unter  Tiberius  Privatleuten 
verboten  werden  musste«).     Von  dem  eigentlichen  Tafelser- 
vice [ministerium]^)    ist  noch  verschieden  das  Trinkgeschirr, 
welches  nicht  auf  die  Tafel  kam,  sondern  auf  einem  ahacus 
besonders  aufgestellt  wurde  (Th.  V,  \  S.  327).     Dazu  gehö- 
ren nicht  nur  die  kunstvoll  gearbeiteten  Becher,  sondern  auch 
die  grossen  Trag-  und  Mischgefässeio).     Ausserdem  ist  unter 
das  gewöhnliche  Silberzeug   zu   rechnen  das  Waschgeiiithe, 
namentlich  das,  welches  beim  Essen  gebraucht  wird ,   und  in 
reichen  Häusern  selbst  das  Küchengeschirrii] ,    das  sonst  von 


Thon  oder  Kupfer  zu  sein  pflegt.     Von  diesen  verschiedenen 
fSilbergefässen  ist  uns  ein  nicht  unbedeutender  Vorrath  noch 
erhalten,  über  welchen  wir  in  der  Anmerkung  die  Nachweis 
sungen  geben26i2j. 


2602)  Plin.  a.  a   0.  §  U5.    Lamprid.  Hellog.  49,  3.     Treb.  Po!l. 
Irig.  tyr.  32,  6. 

3)  Cic.  ad  Attic.  VI,  1,  <3. 

k)  Cic.  Parad.  I,  2,  \\.  Paulus  p.  86,  6  Müller. 

3)  Trebell.  Poll.  Claud.  n,  5.  Beispiele  solcher Silbcrgefässe  mit 
Blattveizierungen  .sind  die  bei  Fdlerii  gefundene  patera,  her.  von  Vis- 
conti Am  delV  Accademia  Rom.  d'archaeol.    Vol.  I,  2  S.  307,  der  Becher 
im  Mus.  Borb.  XI,  45  ,    die  silberne  Schale  in  der  Sammlung  Stroganow 
Köhler  Gesammelte  Schriften  VI  S.  4  5  Taf.  2.  ' 

6)  Die  chrysendeta  bei  Mart.  II,  43,  H  ;  II,  53,  5;  lances  chrysende- 
tae  Ma,rt.  XIV,  97;  phialae  chrysendetae  Herzog  Narbon.  prov.  Append. 
p.  3ü  n.  H  und  die  vasa  quue  Callaico  Ununtur  auro  (Mart.  IV,  39,  7) 
scheinen  identisch  zu  sein  mit  dem,  was  bei  Athenaeus  p.  ^i9^  nCva^ 
agyvQovg  —  .unCxQvaog  genannt  wird. 

7)  Orelli  ^897  M.  Ulpio  Eridano  Aug.  l.  ab  auro  escario.  Unter  dem 
Augustusist,  wie  der  Name  des  Freigelassenen  zeigt,  wohl  Trajan  zu 
verstehen. 

8)  Tac.  Ann.  II,  31. 

9)  Pauli  Sent.  III,  6,  86  Vasis  argenteis  legatis  ea  omnia  conlinen- 
fur,  quae  capacitati  alicui  parala  sunt ,  et  ideo  tarn  potoria  quam  escaria, 
item  minister ia  omnia  debebuntur ,  veluti  urceoli ,  paterae ,  lances  piperato- 
ria;  cochlearia quoque ,  itemque  trullae,  calices,  scyphi  et  his  similia.  Lam- 
prid. AI.  Sev.  34,  i:  ducentarum  librarum  argenti  pondus  ministerium 
eius  nunquam  Irans iil.  Vgl.  c.  4i,  4. 

^0)  Pauli  S.  R.  III,  6,  S9.  90;  xnarrjoa  dayvoot  Plut.  Aem. 
Paul.  32.  ^        s         5./    . 

1i)  Plin.  N  H.  XXXIII  §  140  ;  vasa  coquinaria  ex  argento  fieri  Cal- 
vos  oralor  quiritat,  at  nos  carrucas  argento  caelare  invenimus.  Dig. 
XXXIV,  2,  19  §  13  :  5/  cui  escarium  argentum  legalum  Sit,  id  solum  debe- 
bitur,  quod  ad  epulandum  in  minister io  habuit ,  idest  ad  esum  et  potum. 
inde  de  aquiminario  dubitalum  est.    El  puto  contineri ;   nam  et  hoc propter 


escam  paratur.  Certe  si  cacabos  argenteos  habebat  vel  miliarium  (einen 
Kochofen)  argenteum,  vel  sartaginem  vel  aliud  vas  ad  coquendum,  dubitari 
poterit,  an  escario  contineatur.  Et  haec  magis  coquinatorii  instrumenti  sunt. 
L  a  m  p  r.  Heliog.  19,3:  primus  deinde  authepsas  argenteas  habuit,  primus 
etiam  cacabos. 

2612)  Eine  Uebersicht  der  vorhandenen  Sammlungen  von  Gold-  und 
Silberarbeiten  giebt  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  des  Münz-  u. 
Antiken -Cabinets  in  Wien.  Wien  1850.  fol.  S.  10 — 18.  Krause  An- 
geiologie  S.  88— lOP.  Dieselbe  lässt  sich  wesentlich  erweitern.  Ich  führe 
nur  einige  Hauptsachen  an.  Schalen,  Becher,  Kannen  und  Reliefplatten 
etruskischen  Fundortes  s.  Museo  Gregor.  I.  tav.  62 — 66  ;  ein  etruskisches 
Silbergefäss  von  Clusium  mit  eingegrabenen  Figuren  bei  Müller  und 
OesterleyDenkm.  I,  n.302;  das  in  Antium  gefundene  corsinische Gefäss 
ist  neuerdings  her.  v.  Michaelis  D.  Cors.  Silbergefäss.  Leipzig  1S59. 
4";  das  silberne,  aus  der  späten  Kaiserzeit  herrührende,  im  J.  1793  in 
Rom  gefundene  Toilettenkästchen  s.  in  Visconti  Opere  varie  I  p.  210 — 
233;  Böttiger  Sabina  Taf.  3.  4.  lieber  den  Fund  von  Vicarello,  in  wel- 
chem sich  verschiedene  Silbergefässe ,  darunter  drei  mit  Itinerarien,  be- 
fanden, s.  Marchi  La  stipe  tributata  alle  divinitä  delle  Acque  Apollinari. 
Roma  1852.  4.  Henzen  im  Rhein.  Museum  N.  F.  IX  (1854)  S.  21—36 
und  in  Orelli  Inscr.  ad  n.  5210;  über  die  pompejanischen  Silberfunde 
s.  Quaranta:  Di  quattordici  Vasi  d' argento  disotterrati  in  Pompei  nel 
4  833.  Napoli  1837.  4°.  Die  beiden  schönsten,  der  Becher  mit  der  Apo- 
theose Homers  und  der  Becher  mit  den  Centauren,  sind  abg.  Museo 
Borb.  XIII,  49  u.  bei  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  aus  Pompeji  u.  s.  w. 
III  taf.  28.  üeber  andere  in  Neapel  befindliche  Silberarbeiten  Gerhard 
u.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke  I.  Stuttgart  1828  S.  438—442. 

Von  französischen  Funden  sind  zu  erwähnen :  der  Fund  von  Bernay 
in  der  Normandie,  jetzt  in  Paris,  bestehend  aus  mehr  als  100  Gegenstän- 
den, alle  in  getriebener  Arbeit.  Die  Becher  smd  gefüttert  mit  einem  in- 
neren Becher  von  gehämmertem,  nicht  gegossenem  Silber,  s.  Raoul- 
Rochette  nn  Journal  des  Savans  iB^O.  Juillet  p.  417 — 430,  i4oti<  p. 
459—473  ;  die  goldene  Schale  von  Rennes  in  der  Bretagne,  her.  v.  Mil- 
I  i  n  Monumens  ant.  I  p.  227 — 258;  der  silberne  Eimer  von  Vienne,  her.  v. 
Wiesel  er  Annali  XXIV  (1852)  p.  216  —  230;  die  Silberschale  von 
Avignon,  her.  v.  Mi  11  i  n  Mon.  ant.  I  p.  69 — 96. 

Eine  silberne,  theilweise  vergoldete  Schale  aus  Portugal  s.  Arneth 
Arch.  Anal.  taf.  20  ;  Berichte  der  Wiener  Academie,  ph.  bist.  Gl.  VI  S. 
293  ;  über  Silberfunde  in  Spanien  H  ü  b  n  e  r  Die  ant.  Bildw^erke  in  Madrid, 
Berlin  1862.  8;  darunter  Schalen  n.  546,  915,  936,  941,  948,  Silbersta- 
tuetten, und  der  im  Jahre  1847  gefundene  Silberschild  des  Theodosius 
n.  472. 

Von  den  in  Deutschland  befindlichen  Silbergefässen  sind  die  berühm- 
testen das  Münchener  (Thiersch  lieber  ein  silbernes  Gefäss.  Abb.  d. 
I  Gl.  d.  Münchener  Acad.  V,  2  S.  107—140)  und  die  Wiener  Schale  bei 
Arneth  n.  4.  Taf.  S.  III;  der  Discus  von  Aquileja  (Arneth  n.  16.  Taf. 
S  V.)  und  das  Gefäss  taf.  XI.  üeber  Silbergeräthe  in  Russland  s.  Köh- 
ler üeber  die  Denkmäler  des  Alterthums  aus  Silber  in  der  Samiplung 
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'  2.  Das  Gold  ist  das  eigentliche  Material  zu  Schmuck- 
sachen^^^^) .  Wenn  es  auch  in  römischer  Zeit  zu  Gefössen  und% 
Statuen^^)  verwendet  wurde ,  so  war  dies  ebenso  eine  Aus- 
nahme, wie  der  Gebrauch  des  Silbers  zu  Bildsäulen^^).  Gold- 
schmuck zu  fabriciren  ist  also  die  wesentliche  Aufgabe  der 
aurifices^  XQvaoxooi  oder  fabri  aurarii^^) ,  deren  in  der  Königs- 
zeit gegründetes!')  und  bis  in  die  Kaiserzeit  erhaltenes  Colle- 
gium^s)  aus  römischen  Bürgern  bestand^»)  ^  während  das  kai- 
serliche Haus  eigene  Goldschmiede  unter  der  Dienerschaft 
haile^o)  und  in  den  Städten  Italiens  und  der  Provinzen  Perso- 
nen verschiedener  Stände  an  dem  Gewerbe  Theil  nahmen^i). 
Zu  dieser  Fabrication  gehört  insbesondere  die  Verfertigung  von 
Ringen22) ,    die  Arbeit  der  anularii'^^) ,    das  Fassen  von  Perlen 


Siroganow,  in  Köhlers  gesammeilen  Schriften  VI  (Petersb.  -1853.  8.)  S 

4< 58  ;  V.  Koehne  Die  beiden  grossen  Silbergefässe  d.  k.  Museums  der 

Eremitage.  Petersb.  1847.  8.  Es  sind  dies  ein  silberner  Eimer  mit  Bügel 
und  ein  bauchiges  Gefäss  mit  zwei  Henkeln.  1 5  Silbergefässe  ausKertsch 
s.  Annali  XII  (1840)  tav.  d'agg.  A.  B.  C. 

2613)  Pauli  S.  R.  III,  6,  88:   factum  [aurum]    ornamentorum  genere 

continetur. 

U)  T  r  e  b.  P  o  1 1.  Claud.  3  :  Uli  {Claudio)  —  populus  Romanus  —  sta- 
tuam  auream  decem  pedum  cönlocavit ;  Uli  —  posita  est  columna  palmata 
statua  superfioca  librarum  argenti  mille  quingentarum. 

4  5)  Goldene  Gelasse,  die,  wie  wir  vorhin  bemerkten,  im  Orient  und 
an  den  Höfen  der  Diadochen  üblich  waren ,  erbeutete  Aemilius  Paulus 
auch  in  Macedonien  (Plut.  Aem.  Paul.  33)  ;  sie  kommen  als  besonderer 
Luxus  in  Rom ,  vorzüglich  aber  in  den  Ländern  vor ,  in  welchen  Gold- 
bergwerke waren.  So  finden  sich  goldene  und  silberne  Statuetten  in 
Spanien  (s.  Hüb n er  in  der  gleich  anzuführenden  Schrift  S.  347),  und  die 
grossen  Goldgefässe  der  Wiener  Sammlung,  von  denen  eins  6U  Ducaten 
wiegt,  stammen  aus  Ungarn. 

16)  De  basilica  vascularia  aurario  et  argentario  Henzen  n.  7218j 
P.  Fulvius  Phoebus  aurar{ius)  OreUi  3096.         17)  S.  Th.  IV  S.  152. 

18)  Collegium  aurißcum  in  Rom  Grut.  p.  258,  7.  638,  9.  Donatt 

p.  225,  2. 

1 9)  M  Caedicius  lucundus  aurifex  de  sacra  via  G  r.  638,  7  =  M  o  m  m  - 
senl.  R.  N.  6852. 

20)  Protogenes  Caesaris  aurifex  OreWi  2785;  Stephanus  Ti.  Caesarts 
aurifex  B  i  a  n  c  h  i  n  i  Camera  p.  67  n.  220 ;  Eumolpus  Caesaris  a  supeUectile 
domus  aurif  iex)  Grut.  p.  81.  11. 

21 )  In Capua  :  Philodamus  Bassus  aurifex  Grut.  p. 638, 10  =  Momm- 
sen  I.  R  N.  3784;  L  Titius  Optatus  aurifex  Mommsen  I  R.  N.  3811  ;  in 
Pompeji  kommen  auriflces  einmal  vor  0  re  1  li  3700=  C.  I.  L.  IV  n.  710  ; 
ein  Amillius  Polynices,  natione  Lydus,  artis  aurifex,  welcher  in  dar,  corpus 
fabrum  tignuariorum  von  Aventicum  aufgenommen  war,  bei  Mom  m  sen 
Inscr.  Confoed.  Helvet.  n.  212  =  Orelli  417. 

22)  Cic   acc.  in  Verr.  IV,  25,  56. 

23)  Cic.  Acad.  II,  26,  86.    Orelli4144. 
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und  Edekteinen2624)  yn^  jgg  ganze  Juweliergeschäft,  ein  In- 
dustriezweig, in  dem  das  Alterthum  noch  immer  unerreicht 
dasteht.  Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  man  angefangen ,  in 
Neapel  nach  antiken  Mustern  zu  arbeiten,  und  in  den  franzö- 
sischen Goldarbeiten  der  diesjährigen  Pariser  Ausstellung 
zeigte  sich  zum  erstenmal  der  Einfluss ,  den  die  dem  Mus6e 
Napoleon  III  einverleibte  Campana -Sammlung  auf  die  Form 
der  Bijouterien  zu  üben  anfängt. 

Wollen  wir  die  Gegenstände  einigermassen  übersehen, 
welche  in  das  Gebiet  der  Schmuckarbeit  fallen,  so  haben  wir 
zuerst  den  Schmuck  der  Männer  von  dem  der  Frauen  zu  un- 
terscheiden. Was  zu  dem  ersteren  gehört,  die  mit  Gold  ver- 
zierten Staatskleider  (s.  oben  S.  4  52.  153),  die  kriegerischen 
Decorationen,  torques,  armillae  und  coronae,  die  bullae  und  die 
goldenen  Ringe  der  Ritter  und  Senatoren,  ist  bereits  in  anderm 
Zusammenhange  früher  besprochen  wordenes)  ;  nur  in  Betreff 
der  Ringe ,  die  man  ursprünglich  zu  dem  practischen  Zwecke 
des  Siegeins,  und  zwar  gewöhnlich  am  vierten  Fingerte)  trug, 
haben  wir  hinzuzufügen,  dass  dieselben  später  zu  einer 
luxuriösen  Liebhaberei  wurden.  Der  ältere  Scipio  Africa- 
nus  soll  der  erste  gewesen  sein,  welcher  eine  geschnittene 
Gemme  in  seinem  Ringe  führte^?) ;  nachher  trugen  auch  Män- 
ner Ringe  an  allen  Fingern28) ,  deren  Werth  theils  in  dem 
Steine,  theils  in  der  Kunst  des  Gemmenschnittes  bestand,  und 
man  legte  schon   am  Ende   der  Republik  Dactyliotheken  an, 


2624)  S.  die  römische  Grabinschrift  auf  einen  jungen  Sclaven  Bur- 
mann Anth.  Lat.  IV  n.  103=Henzen  n.  7252: 

Noverat  hie  docta  fabricare  monilia  dextra  '\. 

Et  molle  in  varias  aurum  disponere  gemmas. 
Ein  inclusor  auri  et  gemmarum  Hieronym.  in  Jerem.  V,  24. 

25}  üeber  die  Decorationen  s.  Th.  III,  2  S.  439  flf. ;  über  die  bullae 
Th.  V,  1  S.  83  f.;  über  die  Ringe  Th.  II,  1  S.  273  ff. 

26)  Plin.  N.  H.  XXXIII,  24;  GelliusX,  10;  Macrob.  Sat.  VII, 
13,  14;  Isidor.  Or.  XIX,  32,  2.  Bildwerke  bestätigen  dies,  wie  schon 
Plinius  bemerkt.  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  M.  P.  Cl.  V  tav.  32, 
welches  eine  Pompa  von  1 1  Personen  darstellt ,  tragen  zwei  den  Ring  auf 
dem  vierten  Finger  der  linken  Hand. 

27)  Plin.  N.  H.  XXXVII  §  85. 

28)  Quintilian.  XI,  3,  142.    Mart.  V,   11.  XI,  59.     Ausführlich 

handelt  hierüber  Krause  Pyrgoteles  S.  169—196.    Raoul-Rochette 
M6m.  de  tacad.  XIII  p.  65t. 

*  19* 
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theils  zum  Verwahren  der  vielen  Ringe^ßi^j^  in  deren  Gebrauch 
man  wechselte,  theils  als  wirkliche  Kunstsammlungen^^). 

Viel  complicirter  ist  der  Goldschmuck  ,  in  welchem  nicht 
nur  die  römischen  Frauen  sich  gefielen,  sondern  auch  Statuen 
theils  orientalischer  Göttinnen^i) ,  theils  verstorbener  Röme- 
rinnen erscheinen.  In  letzterer  Reziehung  sind  insbesondere 
belehrend  zwei  von  Hübner  in  Spanien  gefundene  und  erläu- 
terte Inventarien ,  bezüglich  auf  eine  silberne  Statue  der  Isis 
und  eine  wahrscheinlich  broncene  Statue  einer  Frau,  Namens 
Postumia  Aciliana  Raxo32) .  Zu  dem  weiblichen  Schmuck  ge- 
hören namentlich  erstens  der  Kopfputz,  d.  h.  goldene  Haar- 
nadeln33) ,  Haarnetze  [reticula]  3^)  und  Rinden  (Diademe)  35) ,  zu 
denen  das  königliche  Diadem,  ßaaikeiov,  basüium,  zu  rechnen 
ist,  das  die  erwähnte  Isisstatue  hatte^ß)  ;  zweitens  die  Ohrge- 
hänge37)  [inaures,  pendentes]^^) ,  theils  einfach,  theils  mit  Per- 
len und  Juwelen39) ,   drittens  die  Halsgeschmeide,   welche  in 


2639)  Marl.  XIV.  123.  Digest.  XXXII,  1,  52  §  8. 
30^  Plin.  N.  H.  XXXVII  §  11.  Auch  Verres  sammelte  Ringe.     Cic. 
acc.  in  Verr.  IV,  26,  57.    Dig.  XXXII,   1,  53;    anulis  legatis  dactyliothe- 
cae  non  cedunt. 

31)  Den  Schmuck  der  deaSyria  inHierapolis  beschreibt  Lucian.  de 

dea  Syria  31—33. 

32)  Hübner    Ornamenta  muliebria  im  Hermes  I,  3   (1866)  S.   345 

—  360. 

33)  Haarnadeln  hatte  man  von  Elfenbein,  Knochen,  Bronce,  Silber 
und  Gold;  sie  waren  auch  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückt.  Dig. 
XXXIV,  3,  25  §  10:  acus  cum  margarita,  quam  mnlieres  habere  solent. 
Goldene  Nadeln  dieser  Art  im  Wiener  Cabinet,  s.  Arneth  Gold-  u.  Sil- 
bermonumente  p.  30  n.  106.  p.  40  n.  282.  2^3.  284;  mit  Stein  p.  33 
n.  139. 

34)  Petron.  67. 

35)  Lamprid.  Heliog.  23,  5:  voluit  uti  et  diademate  gemmato ,  quo 
pulchrior  ßeret  et  magis  ad  feminarum  vultum  aptus.  quo  et  usus  est  domi. 
Seneca  Med.  574  aurum,  quo  solent  cingi  comae.  Aber  schon  die  Büste 
desAugustus,  Visconti  M.  P.  Cl.  VI  pl.  40,  hat  eine  Stirnbinde  mit 
einer  srossen  Gemme.  Verschiedene  Golddiademe  s.  Mus.  Greg,  l,  84. 
«5.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheinlande  XXIII  S.  132. 

36)  S.  Wesseling  ad  Diodor.  I,  47.    Hübner  a.  a.  0.  p.  348f. 

37)  Sie  sind  in  grosser  Varietät  vorhanden.     S.  beispielsweise  Mus. 
Greg.  1,  71.  73  ;  Arneth  a.  a.  0.  p.  28.  29. 

38]  S.  B  a  r  t  h  0 1  i  n  i  de  inauribus veterum  syntagma.  Amstelodami  1676. 
4i.  und  über  pendentes  Salmasius  adCapitolin.  Max.  duo  6.  Vol.  II  p 
22.  Hübner  p.  349. 

39;  Hieronym.  devirg.  servand.  ep.  8.  Vol.  I  p.  196  ed   Col.  1616 
Ut  taceam  de  inaurium  pretiis ,  candore  margaritarum ,  rubri  maris  pro- 


den  verschiedensten  Formen  erhalten  sind.  Es  befinden  sich 
darunter  Bandgeflechte2640)  ^  Drahtgewinde^^)  und  Ketten  aus 
einzelnen  Gliedem42)  ^  Schnüre  ifila^  lineae)  von  Perlen*^)  ^  Stei- 
nen, Glasperlen  und  goldenen  Gliedern  in  der  Form  von  Ku- 
geln^*), Cylindern^s)  und  doppelten  Kegelnde),  welche  entwe- 
der auf  einen  Faden  gezogen  oder  durch  Gehenke  unter 
einander  verbunden  sind ,  endlich  Schnüre  und  Ketten  mit 
Anhängen,  welche  theils  beerenförmig  {monile  bacatum)^'), 
theils  in  der  Form  von  bullae*^) ,  oder  kleinen  Geräthen  und 
Figürchen  [crepundia]^^)  gebildet  sind.  Im  Jahre  1841  wurde 
bei  Lyon  ein  vollständiger  Schmuck  einer  Dame  gefunden,  der 


funda  testantium,  smaragdorum  virore,  cerauniorum  flammis,  hyacinthorum 
pelago,  ad  quae  ardent  et  insaniunt  studia  matronarum. 

2640;  Z.  B.  in  dem  Funde  von  Kertsch,  Annali  XII  (1840)  p.  9  tav. 
A  17,  B  7;  eine  andere  bandartige  Golddrahtkette  griechischer  Arbeit 
Archaeologia  XXXV  p.  190 — 93;  eine  dritte  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rhein- 
lande XXV  S.  126  Taf.  V,  1. 

41)  Seneca  Med.  572  et  auro  te.rtili  monile  fulgens.  Zu  diesen 
möchte  ich  rechnen  die  murenae  (A  r  c  u  1  p  h  u  s  bei  S  a  1  m  a  s.  ad  Capitol. 
Max.  duo  6  p.  23)  oder  murenulae  Hieronym.  ep.  22  Vol.  IV,  2  p.  54 
Bened. :  Aurum  colli  sui,  quod  quidem  murenulam  vulgus  vocat ,  quo  sci- 
licet,  metallo  in  virgulas  lentiscente,  quaedam  ordinis  flexuosi  catena  contexi- 
tur,  —  vendidit. 

42j  Mus.  Greg.  I  tav.  77.  79.  80.  Arneth  Gold- und  Siibermon. 
p.  28  n.  33.  Annali  XII  p.  9  tav.  A  15;  Kette  im  britischen  Museum: 
ArchaeologicalJournal  VIII  (1851)  p.  38. 

43)  lineas  duas  ex  margaritis  erwähnen  die  Dig.  XXXIV^,  2,  40  §  2. 

44;  Arneth  a.  a.  0.  p.  32  n.  123  Taf.  XI.  Eine  Schnur  von  Gold- 
perlen AnnaU  XU  tav.  B.  n.  12. 

45)  Wo  cylindri  als  technischer  Ausdruck  vorkommt,  z.  B.  in  den 
spanischen  Inschriften,  Hübner  a.  a.  0.  S.  346  n.  1  in  basilio  unio  et 
margarita  n.  VI,  zmaragdi  duo,  cylindri  n.  VII,  S.  355  n.  2 :  septentrionem 
cylindr{orum]  XXXXII,  marg[aritarum)  VII,  item  lineam  cylindrorum  XXII, , 
item  fasc  [iam]  cylindr{orum  LXIII;  m^arg  iantarum)  C,  und  in  der  Inschr. 
von  Ariminum  Henzen  6141  fila  II  ex  cylindris  n.  XXXIII auro  clus{is), 
will  Hübner  immer  Edelsteine  verstanden  wissen,  welche  nicht  einzeln 
als  Solitairs  verwendet  wurden,  sondern  in  Menge,  sich  also  zu  den  gem^ 
mae  verhielten ,  wie  die  margaritae  zu  den  uniones.  Dass  Steine  zu  ver- 
stehen sind,  glaube  ich  ebenfalls  ;  der  Ausdruck  wird  aber  doch  immer 
von  der  Form  zu  verstehen  sein ,  wie  auch  die  bacae  ihren  Namen  von 
der  Form  haben. 

46)  Mus.  Greg.  I,  77. 

47j  Lamprid.  Ale.v.  Sev.  41,  1.  So  auch  quadribaciumt  s.  Hüb- 
ner S.  350.  Beispiele  solcher  fnont7ta  bacata  s.  Mus.  Borb,  II,  14.  An- 
nali 1855  p.  51  tav.  X. 

48)  S.  den  Schmuck  aus  Tarquinii  Annali  XXXH  (1860)  p.  472  fif. 
Monumenti  d.  Inst.  VI  t.  46. 

49)  S.  das  Halsband  aus  Kertsch  Annali  XII  tav.  C  n.  13  und  den 
Halsschmuck  bei  Arneth  a.  a.  0.  Taf.  I. 
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wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Seplimius  Severus  herrührte 
und  sich  jetzt  im  Museum  von  Lyon  befindet2650)  j  er  besteht  > 
aus  7  Armbändern,   zwei  Ringen,   sechs  Ohrgehängen ,   ver-- 
schiedenen  einzelnen    Anhängestticken   {coulants) ,    Brochen/ 
Schlössern  (dusurae)'^^) ,  Nadeln  und  7  Halsbändern  {colliers)P 
Von  diesen  besteht  das  erste  aus  fünf  Smaragden  in  Form" 
sechsseitiger  Prismen  und  zwei  Perlen  d  jour  gefasst ;   zwi- 
schen den  sieben  Gliedern  ist  immer  ein  Glied  von  Goldar-^^ 
beil ,   an  welchem  sechs  Prismen  von  Smaragd  hängen ;  das 
zweite  hat  1 1  oval  geschliffene  Granaten ,  an  deren  Einfassung 
41  birnenförmige  Granaten  [hacae)  hängen;  das  dritte  10  ovale 
Amethysten,  an  deren  Fassung  \  0  andere  ebenfalls  ovale  Ame*^ 
thysten  herabhängen;    das  vierte  besteht  aus  olivenförmigen 
blauen  Glasperlen,   durch  die  ein  Golddraht  gezogen  ist ,  der 
auf  beiden  Seiten  einen  Ring  bildet  und  mit  diesem  in  den 
nächsten  Ring  eingreift ;    das  fünfte  aus  \  4  Saphiren  auf  einem 
Goldfaden,  der  sie  mit  den  zwischen  ihnen  befindlichen  Gold- 
plättchen  verbindet ;  das  sechste  aus  22  Goldperlen  auf  einem 
Faden,  das  siebente  aus  kleinen  Cylindern  von  Corallen ,   Ma- 
lachit und  Gold  in  W   Doppelfäden  geordnet,    welche  durch 
12   Goldglieder    zusammengehalten  werden.     Wir  finden  in 
diesem  Schmucke  auch  Ringe  und  Armbänder,   über  welche 
noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen  ist.     In  dem  Traejen  vie- 
ler Ringe  scheinen  die  römischen  Frauen  weder  den  Männern 
noch  den  Griechinnen^^)  nachgestanden  zu  haben^^) ,  und  die 
Formen  derselben  sind  ausserordentlich  mannichfach^*] ;  auch 


2$50)  Description  de  tecrin  dune  dame  Romaine,  trouv€  ä  Lyon  en  1841, 
T^r  A.  Comarmond   Paris  et  Lyon  1844.  fol. 

51)  Das  Wort  kommt  in  der  Isis-Inschrift  vor.  Hübne  rS.  346.  36i. 

52)  In  einem  der  Gräber  von  Kertsch ,  deren  Funde  in  den  AnnaU 
XII  (1840)  p.  5 — 22  verzeichnet  sind,  und  das  einer  Frau  gehörte,  befan- 
den sich  8  Ringe,  darunter  3  von  solcher  Grösse,  dass  sie  am  Finger 
Dicht  wohl  getragen  werden  konnten.  Indessen  liebte  man  auch  in  Rom 
so  colossale  Ringe.  S.  Martial.  XI,  37: 

Zoile,  quid  tota  gemmam  praecingere  libra 
Te  iuvat  et  miserum  perdere  sardonycha  ? 

Anulus  iste  tuis  fuerat  modo  cruribus  aptus. 
Non  eadem  digitis  pondera  conveniunt. 

53)  Clem.  Alex.  Paed.  111,  11,  57  p.  287.  Tertull.  Apol.  6. 

54)  Im  Archaeological  Journal  VII  (1850)  p.  190  ist  ein  Ring  edirt,  he- 


Armbänder  trug  man  verschiedenartig  und  mehrfach,  nämlich 
am  Handgelenk,  neQiyidQTCia'^^^^)^  armillae^^),  spatalia^'^),  oder 
am  Oberarm  [spinther^^)  j  brachiale)  ^^);  entweder  an  beid^i^ 
Armen,  oder  an  einem^^) ,  wie  z.  B.  der  spinther  am  linken, 
das  dextrocherium^^)  am  rechten  Arme  angelegt  wurde;  zu 
Plinius  Zeit  war  endlich  die  griechische  Sitte  aufgekommen, 
auch  die  Fussknöchel  mit  Ringen  [TtBQLOfpvQta ,  negt^aTLeXl" 
<Jeg)62)  und  selbst  die  Schuhe  und  Sandalen  mit  Perlen  und 
Edelsteinen  zu  schmücken^s) .  Unter  den  unendlich  verschie- 
denen Formen  der  Armbänder  ist  besonders  häufig  die  einer 
Schlange,  die  entweder  einmal  um  den  Arm  geht,  oder  als 
Spirale  denselben  mehrfach  umwindet^^) .  Ebenso  mannich- 
faltig  sind  die  Brochen  oder  Spangen ,  fibulae ,  die  Knöpfe  und 
andere  kleinere  Schmuckstücke. 


stehend  aus  15  kleinen  Platten,  die  durch  Gehenke  verbunden  sind.  Auf 
jeder  Platte  steht  ein  Buchstabe.  Die  so  entstehende  Inschrift,  die  der 
Herausgeber  nicht  entziffert  hat,  heisst :   €T€  XIAIÄ  Z6S6S,  4-  h-  ^^V 

2655)  Pollux  V,  99  unterscheidet  neQLxagma  und  nsQißgaxiova, 

56)  Dies  scheint  der  allgemeine  Ausdruck  zu  sein,  der  auch  von  der 
kriegerischen  Decoration  gebraucht  wird.  S.  Bartholinusde  armiUis 
veterum.  Amslelod,  1676.  12. 

57)  Dass  das  spatalium,  welches  bei  PI  in.  N.  H.  XIII  §  142  und 
mehrmals  in  den  von  Hübner  herausgegebenen  Inschriften  vorkommt, 
an  dem  Handgelenk  getragen  wurde ,  nicht  am  Oberarm ,  wie  H  ü  b  n  e  r 
S.  353  annimmt,  lehrt  Tertull.  de  cultu  fem.  If,  13:  nescio  an  manus 
^patalio  circumdari  solita  in  duritiam  catenae  stupescere  sustineat. 

58)  Festusp.  336^  6  sicher  ergänzt  aus  Paulus:  spinter  vocaba- 
tur  armillae  genus,  quod  mulieres  antiquae  gerere  solebant  brachio  summo 
sinistro.  Plautus  (Menaechm.  527)  :  lubeasque  spinter  novum  reconcinna- 
rier.  L  i  v.  II,  1 1,  8 :  quod  Sabini  aureas  armillas  magni  ponderis  brachio 
laevo  —  habuertnt. 

59)  S.  die  von  Haupt  bei  Hübner  p.  353  angeführte  Stelle  des 
Ambrosius  epist.  I,  10,  9.  Bei  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  5  schwankt 
die  Lesart  zwischen  brachialem  unam  {sc.  armillam)  und  brachiale  unum. 
Bei  Vopiscus  Aurel.  7  scheint  das  femininum  zu  stehen  und  so  zu  le- 
sen :  torquem,  brachialem,  anulum  adponat. 

60 ;  In  dem  Lyoner  Sehmuck  befinden  sich  7  Armbänder,  drei 
Paare  und  ein  einzelnes.  . 

61)  Capitolin.  Maxim,  duo  27,  8.  Isidor.  Gloss.  IV  p.  1347 
Migne :  Dextralia,  brachialia.  Ein  Armband  auf  dem  rechten  Arme  hat 
die  Statue  der  Venus  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  tav.  10  p.  108  der  Mail. 
Ausg.         62)  Plin.  N.  H.  XXXHI  §  39.  40.    Petron.  67. 

63;  Plin.  N.  H.  IX  §  114  und  mehr  bei  Hübner  S.  354.   Vgl.  oben 

S.  193.  194. 

64)  Solche  Armbänder ,  die  griechisch  o(/)aff  heissen,  s.  Mus.  Borb, 
VII,  46.  Annali  XII  (1840)  tav.  C  n.  8.  Arneth  Gold-  und  Silbermon.  G. 
JXn.  116. 
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Der  Gebrauch  der  Edelsteine  im  Allerlhum  hat  zu  einer 
Reihe  von  interessanten  und  noch  keineswegs  abgeschlossenen 
Untersuchungen  Veranlassung  gegeben,  welche,  da  sie  ent- 
weder in  das  Gebiet  der  Mineralogie  oder  in  das  Gebiet  der 
Kunstgeschichte  fallen,  in  unserer  Darstellung  nur  kurz  ange- 
deutet werden  können^^^^) .  Er  begann  in  Rom  in  der  letzten 
Zeit  der  Republik,  als  sich  die  Verbindung  mit  dem  Orient 
leichter  gestaltete,  nahm  in  demselben  Grade  zu,  als  die  eigent-^ 
liehe  Kunst  der  Metallarbeit,  namentlich  die  Caelatur,  in  Ver- 
fall gerieth^ö) ,  und  gewann  immer  weitere  Ausdehnung  bis  in 
die  byzantinische  Zeit  und  das  Mittelalter  hinein.  Zuerst  gab 
man  den  Ringen  ihren  Werth  entweder  durch  eine  kunstvoll 
geschnittene  Gemme,  oder  durch  einen  kostbaren,  nur  geschlif- 
fenen Edelstein;  der  ältere  Scipio  war,  wie  bereits  bemerkt 
ist,  der  erste,  der  mit  einer  Gemme  siegelte;  bei  Juvenal 
wird  zuerst  ein  Diamantring  erwähnt,  den  Berenice,  die 
Schwester  des  Königs  Agrippa  von  Judäa,  hatte^^);  sodann  be^ 
gannen  die  Frauen  sich  mit  Perlen  und  Juwelen  [gemmosa 
monilia)^^]  zu  schmücken  und  zwar  in  solchem  üebermasse, 
dass  Lollia  Paulina,  die  Frau  des  Caligulaß^),  bei  gewöhnlichen 
Gelegenheiten  von  Smaragden  und  Perlen  an  Kopf,  Hals, 
Ohren,  Armen  und  Fingern  einen  Schmuck  im  Werthe  von  40 
Millionen  Sesterzen,  d.  h.  beinahe  drei  Millionen  Thaler 
trug"^) .  Es  ist  dies  ein  Costüm ,  welches  sein  Analogen  nur 
in  orientalischen  Götterstatuen  findet,  welche  ebenfalls  mit 
Edelsteinen  bedeckt  waren'i).  Desselben  orientalischen  Ur- 
sprungs'2)   sind  ferner  die  mit  Edelsteinen  decorirten  Trink- 


2665)  Den  ganzen  Stoff  hat  zu  behandeln  versucht  Krause  t^yrgote- 
les  oder  die  edlen  Steine  der  Alten.  Halle  1836.  8. 

66)  Plin.  N.  H.  XXXIII  §  157:  subüoque  ars  haec  ita  exolevit,  ut 
sola  iam  vetustate  censeatur. 

67)  Juvenal.  6,  158.  Vgl.  ?  in  der  de  adamante.  Berolini  1829.  8. 
p.  39 

68)  Apul.  Met.  IX,  8  p.  329  Hildebr.  ;  monile  gemmeum  Orelli 
1874.         69)   Suet.  Cal.  25. 

70)  Plin.  N.  H.  IX  §  117. 

71)  Luc  i an.  de  Syria  dea  32. 

72)  Plin.  N.  H.  XXX VII  §  12:  Victoria  tarnen  illa  Pompei  (über  den 
Mithridates)  primum  ad  margaritas  gemmasque  mores  inclinavit.  C  i  c.  acc. 
in  Verr.  IV,  27,  62:  exponit  suas  copias  omnes,  multum  argenlum,  non 


297 


s^ei^sse  {7iötrjQiahd-(y/,6lXrjTCc,  gemmata  potoria]'^^'^^)  undHaus- 
fl^eräthe,  für  derenBeaufsichtigung  man  eigene  Sclaven  hielt'*); 
das  merkwürdigste  StUck  dieser  Art  ist  der  Candelaber  e  gern- 
mis  clurissimis^  den  die  Söhne  des  Antiochus  Eusebes  von  Sy- 
rien als  Weihgeschenk  auf  das  Gapitol  bringen  wollten  und 
der  dem  Verres  in  die  Hände  fieP^j.  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit wurde  die  Anwendung  von  Edelsteinen  indessen  eine  viel 
allgemeinere ;  der  kaiserliche  Omat'^j  ^  selbst  die  Schuhe^') , 
glänzten  von  Juwelen;  die  Waffenstticke'^),  selbst  der  Gladia- 
toren, die  Wehrgehenke  [baltei)'^^) ,  der  Pferdeschmuck^ö)  ^  ja 
auch  die  Sänften^*)  und  Wagen^^j  erhielten  ihre  Decoration  in 
kostbaren  Steinen. 

Dass  das  Juweliergeschäft  grossentheils  in  den  Händen 
der  Goldschmiede  war^^) ,  liegt  in  der  Natur  der  Sache ;  dies 
hindert  aber  nicht  zuzugeben,  dass  der  Handel  mit  Perlen^*), 
das  Schleifen  der  Edelsteinen^)  und  namentlich  die  Kunst  des 


.i'H'-./ill». 


pauca  etiampocula  ex  auro,  quae,  ut  mos  est  regius,  et  maxime  in  Syria, 
gemmis  erant  distincta  clarissimis. 

2673)  vasa  ex  auro  et  gemmis  Plin.  N.  H.  XXXVII  §  U.  vgl.  XXXIII 
§  5  :  turba  gemmarum  potamus  et  zmaragdis  teximus  calices,  Calices  gern- 
waiibeiMart.  XIV,  9;  scyphi  aurei  gemmati  bei  Treb.  Poll.  Claud. 
17,  5;  gremmafa  vasa  Treb.  Poll.  Gallieni  duo  16,  4. 

74)  Grut.  p.  582,  5  Philetaero  Aug,  Hb.  praeposito)  ab  aur» 
gemmato. 

75)  Cic.  acc.  in  Verr.  IV,  28,  64—30,  68. 

76)  Die  Beschreibung  dieses  Staatskleides  bei  C 1  a  u  d  i  a  n.  de  IUI  cons. 
Honor.  585—601  findet  man" erklärt  in  Beckmann  Vorralh  kleiner  An"- 
merkungen  über  mancherlei  gelehrte  Gegenstände  III  (Göttingen  1806. 
8.)  S.  403—416. 

77)  Trebell.  Poll  io  Gall.  duo  16,  4. 

78)  Capitolin.  Pertin.  8,  3.      79)   Treb.  Poll  io  Gfell.  duo  16,  4. 
80)  Suet.  Calig.  55.         81)  Herodian.  V,  8,6. 

82)  Ammian.  XVI,  10  p.  141  Gron. 

83)  So  z.  B.  Orelli  4148  Marcia  T.  f.  Severa  auraria  et  mar  gar  i- 
taria  de  sacra  via. 

84)  Moebius  Die  echten  Perlen,  ein  Beitrag  zur  Luxus-,  Handels- 
und Naturgeschichte  derselben.  Hamburg  1857,  4,  wo  S.  5«— 8  von  den 
Römern  die  Rede  ist.  Perlenhöndler  kommen  vor:  Orelli  1602  M. 
Poblicius  Hilarus  margar{itarius)  ;  Orelli  4076  Tutichylas  margarit(a-- 
rius) ;  Orelli  4218  C.  Aspanius  Clymenus  margaritarius ;  Henzen7244 
L.  Euhodus  margaritarius  de  sacra  via. 

85)  Em  politor  gemmarum  Firm.  Mat.  IV,  7;  gewöhnlicher  kommt 
gemmarius  vor:  Orelli  2661  Anthus  gemmarius ;  auch  n.  44  95  liest 
Henzenl.  Canidius  Euelpistus  gemmarius;  Mur.  p.  941,  2  C.  Babbius 
D.  L  Regillus,  Q.  Plotius  Q.  l  Nicepor.,  Q.  Plotius  Q.  l.  Anteros,   Q.  Plotrus 
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GemmenschDeidens2686j  daneben  ein  eigenes  Gewerbe  aus- 
machte, das  tbeils  für  Goldschmiede,  tbeils  auf  directe  Bestel- 
lung arbeitete.  Die  Steinschneider,  cavatores^"^)  y  gemmarum 
scalptores^^) ,  gehören  ganz  der  griechischen  Kunstgeschichte  an ; 
unter  den  Namen ,  welche  die  in  grosser  Anzahl  erhaltenen 
Gemmen^ö)  überliefern,  sind  überhaupt  wenig  römische,  und 
nur  einer  von  anerkannter  Aechtheit,  der  indessen  ebenfalls 
griechisch  (0rh^  geschrieben  ist^^). 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  über  die  antike  Gold- 
und  Silberarbeit  möge  es  mir  gestattet  sein,  noch  einmal  auf 
eine  Bemerkung  zurückzukommen ,  zu  welcher  uns  bereits  im 
vorhergehenden  Abschnitte  die  Betrachtung  der  Weberei  und 
Stickerei  der  Alten  Veranlassung  gab.  Sowie  nämlich  diese 
Kuuslübungen  im  Orient  entstanden ,  in  Rom  bis  zum  Ende 
des  weströmischen  Reiches  erhalten,  dann  nach  Constantino- 
pel  übergesiedelt,  von  hier  aus  dem  Mittelalter  überliefert 
worden  sind ,  so  ist  auch  in  der  Metallarbeit ,  nachdem  die 
Blüthe  der  griechischen  Kunstperiode  längst  vorüber  war,  die 
handwerksmässige  Technik  zuerst  in  Rom,  dann  inByzanz  fort- 
während in  Ausübung  geblieben  und  von  Byzanz  aus  auf  das 
ganze  Mittelalter  vererbt  worden.  Ein  Beispiel  von  vielen 
genüge,  dies  zu  erläutern.  Der  um  das  Jahr  973,  oder  nach 
V.  Quast's  Annahme^i)    zwischen  985 — 991    vollendete,    von 


Q.  l.  Felix  gemaride  Sacra  via.  Ueber  das  Schleifen  s.  Krause  Pyrgote- 
les  S.  323  ff. 

2686)  Ra  ou  1- Röchelte  hatte  angenommen,  dass  Siempelschneider, 
Steinschneider  und  Goldarbeiter  ein  Gewerbe  bildeten.  Hiegegen  s.  Ste- 
phani  Uebes^einige  angebliciie  Steinschneider  des  Alterthums  in  Mdm. 
de  i  Academie  de  Petersbourg.  VI  Serie.  Sciences  pol.  hist.  philoL  Tom.  VIII 
(1855)  p.  2<6. 

87)  Orelli4<55  cabalores  de  via  sacra. 

88)  Pün.  N.  H.  XX§  134.    XXIX  §132.    XXXVII  §  60.  63. 

&9)  Von  dem  grossen  Reichthum  an  geschnittenen  Steinen  geben 
schon  die  Verzeichnisse  einzelner  grösserer  Sammlungen,  z.  B.  Töl- 
ken Erklärendes  Verzeichniss  der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine 
der  k.  preuss.  Gemmensammlung.  Berlin  1835.  8.  und  .\rneth  Die  an« 
tiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinettes,  Wien  1849.  fol. 
eine  Anschauung. 

90)  Brunn  G.  d.  gr.  Künstler  II  S.  445.  503,  der  über  die  Gemmen- 
schneider S.  441  —  637  handelt. 

91)  In  den  Zusätzen  zu  der  Abh.  von  Fr.  Bock  :  Der  Einband  des 
Evangelienco<lex  aus  dem  Kloster  Echternach  in  der  herz.  Bibliothek  des 
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Theophania ,  Tochter  des  byzantinischen  Kaisers  Romanus  IL 
und  Gemahlin  Kaiser  Otto  des  H,  dem  Kloster  Echternach  ge^r 
schenkte,   jetzt  in  der  herz.  Bibliothek  zu  Gotha  befindliche 
Codex  eines  Evangeliariums  repräsenlirt  in  seinem  noch  gut 
erhaltenen  Einbände,  der,  wenn  nicht  geradezu  einem  byzan- 
tinischen Künstler  zuzuschreiben ,   doch  wenigstens  ganz  der 
byzantinischen  Kunst  angehörig  ist ,   fast  alle  so  eben  bespro** 
ebenen  Zweige  der  Metalltechnik.     Der  obere  Deckel  ist  von 
Holz,  belegt  mit  einer  dünnen,  aufgenagelten  Goldplatte.  Dies 
ist  die  Kunst  der  Empaestik.     Die  Goldplatte  enthält  acht  Re-H» 
liefs  in  getriebener  Arbeit.  Dies  ist  das  Sphyrelaton.  Das  Mit- 
telstück des  Deckels  bildet  ein  viereckiges  Elfenbeinrelief;  dies 
ist  das  Emblema  ;  die  Inschrift  des  Reliefs  H  E  NAZAREN  ist  in 
das  Elfenbein  eingeschnitten  und  war  mit  Gold  ausgelegt,  von^ 
dem  noch  Spuren  vorhanden  sind ;  dies  ist  die  eingelegte  Ar- 
beit;  sowohl  um  das  Elfenbeinrelief,   als  um  den  äusseren 
Rand  des  Deckels  läuft  eine  Einfassung  von  48  geschliffenen 
Steinen  und  50  in  Gold  gefassten  rechteckigen  Emaillen ;   von 
den  vier  Ecken  der  inneren  Einfassung  zu  den  vier  Winkeln 
der  äusseren  Einfassung  sind  Schnüre  von  Perlen  auf  Gold- 
drähten gezogen;  dies  ist  die  Arbeit  des  Juweliers.  - 
3.  Das  Kupfer,   zu  welchem  wir  nunmehr  übergehen, 
hat  seine  wesentliche  Bestimmung  einmal  für  den  Guss  von 
Statuen,  Büsten  und  clipei,  über  welchen  wir,  soweit  dies  für 
unsern  Zweck  nöthig  war,   bereits  oben  gesprochen  haben, 
und  zweitens  für  die  Anfertigung   der  verschiedenartigsten 
Geräthe,  welche  wir  hier  noch  zu  erwähnen  haben.     Von  der 
Eleganz  einer  römischen  Hauseinrichtung  und  der  Rücksicht, 
welche  man  selbst  in  den  untergeordnetsten  Theilen  derselben 
neben  der  Zweckmässigkeit  auch  der  geschmackvollen  Form 
zuwendete,  ist  nichts  so  geeignet,  eine  Vorstellung  zu  geben, 
als  die  reichen  Sammlungen  von  Broncen ,  welche  tbeils  aus 
den  Funden  vonEtrurien,  Herculaneum  und  Pompeji,  theils 
aber  auch  aus  den  entlegensten  Theilen  des  römischen  Rei- 


Schlosses  Friedenstein  zu  Gotha,  in  Zeitschr.  für  christliche  Archäologie 
und  Kunst  her.  v.  F.  v.  Quast  u.  H.  Ott  eil,  6  (4  860)  S.  254. 
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ches  vorliegen.     Zu  ihnen  gehört   zuerst  das  Küchen-  und 
Wirthschaftsgeräth,  Töpfe  und  Kannen2692) ^  Kessel  undKoeh- 
geschirre»3) ,  Eimer»*)  und  AmphorenS^) ,  Siebe,  Durchschläge 
und  colavinaria^^),  Feuerbecken,  Herde  und  tragbare  Kochöfen 
{clibani]^'^) ,  Feuerzangen  und  Feuerhakenö%   Maschinen  zur 
Bereitung  heissen  Wassers»») ,   Craleren27oo)    un^  Schöpfkel- 
len i) ,    Tragbretter   [repositoria]^)    zum  Auftragen  der  Spei- 
sen^) ;  aber  auch  fQr  die  Zimmereinrichtung  gewann  die  Bronce 
immer  grössere  Bedeutung.      DreifUsse,    ursprünglich  zum 
Tragen  des  Kessels  bestimmt,  wurden  mit  Tischplatten  ver- 
sehen, um  als  delphicae  zur  Aufstellung  von  Prachtgefässen  zu 
dienen*)  ;    zu  gleichem  Zwecke  wurden  die  abaci  und  mono-- 
podia  verwendet^) :  Sessel   [sellae]^)  und  Doppelsessel  [bisel- 
liä)'),  die  man  in  Municipien  als  eine  besondere  Auszeichnung 
namentlich  den  Augustalen  verlieh^) ,  wurden  von  Bronce  ae- 
arbeitet,  Sophas  und  Betten  {lecti)  seit  den  asiatischen  Kriegen 
entweder  mit  broncenen  Reliefplatten  bekleidet  {lecti  aerati)^) 


269-2)  Mus.  Greg.  I,  4-<2.  Mus.  Boro.  II,  47. 

93]  Mus.  Borb.  V,  58.    Mus.  Greg,  I,  1. 

94j  Mus.  Greg.  I,  4.    Overbeck  Pompeji  IIS.  6S.  74.    Rouxund 
Barre  VI,  t.  l\.  74.         95)  Mus.  Greg.  I,  2.  8. 

96)  Mus.  Borb.  II,  60.  III,  31;  Overbeck  Pompeji  II  S.  70.    Rolix 
und  Barre  VI  t.  68.    (Jeber  den  Gebrauch  des  colum  s.  Th.  V,  i  S.  344. 

97    Mus,  Borb.  II,  46    IV,  59  VI,  45.   Mus.  Greg.  I,  14.  Overbeck 
Pompeji  II  S.  63.  65.  R  ou x  und  B a  r  re  VI  t.  67. 

9n)  Bra  un  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  795. 

99;  Overbeck  Pompeji  II  S.  67. 
2700    Mus.  Greg.  I,  6.  7.  9.  Overbeck  Pomp.  IIS.  75. 

1)  Mus.  Greg    I,  1. 

2)  S.  Th.  V,  1  S.  329.       3)  Mus.  Greg.  I,  15. 

4)  S.  Th.  V,  1  S.  329.  Abbildungen  von  Dreifüssen  Mus.  Greg.  I,  57, 
5.  Mus.  Borb.  VI,  4  3.  14.  Overbeck  Pomp.  II  S.  52. 

5)  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  14.  Vgl.  Th.  V,  1  S.  328. 

6)  Overbeck  Pomp.  11  S.  50. 

7)  Varro  de  L.  L.  V,  128.  Abgeb.  Mus.  Borb.  II,  31.  Overbeck 
Pompeji  II  S.  46. 

8)  S.  Chimentellius Marmor Pisanum  de  honore  bisellii.  Bononiae 
1666.  4».  DieInschr.s.Orelli404S.  Der /ionor6we//iafM5  kommt  vor  in  einer 
Inschr.  von  Monte  Casmo,  Orelli  4043  =  M  ommsen  I.  R.  N.  4209; 
ebenso  honor  bisellii  in  einer  Inschrift  von  Pompeji,  Orelli4044  =  Momm- 
sen  I.  R.  N.  2346.  Vgl.  die  Inschr.  von  Veji,  Orell  i  4045 ;  von  Suessa, 
Orelli  4047. 

9j  S.  Th.  V,  IS.  318  Anm.  1968.  Nach  dem  Edictum  Diocleliani 
VII,  24  —  28  ist  die  .Arbeit  eines  faber  aerarius  eine  dreifache:  in  vasculis 
diversi  generis,  in  sigillis  vel  Statuts  und  die  des  inductile  aeramentum. 
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oder  auch  massiv  in  Metall  gefertigt27io) .  Ein  besonders  dank- 
bares Gebiet  für  die  Broncearbeit  war  aber  der  Erleuchtungs- 
apparat, die  Lampen,  Leuchter  und  Candelaber.  Für  Lampen 
war  das  ursprüngliche  Material  der  Thon  gewesen,  für  Leuch- 
ter das  Holzöl);  für  die  schlanken  Formen  des  Holzcandela- 
bers  eignete  sich  besonders  die  Bronce,  da  Marmorcandelaber, 
welche  ebenfalls  in  grosser  Anzahl  erhalten  sind ,  ihrer  grös- 
seren Dimensionen  und  massiveren  Form  wesien  mehr  für  den 
architectonischen  Schmuck  von  Tempeln,  als  für  den  Hausge- 
brauch passend  waren^^j ,  w'i,.  haben  bereits  früher  bemerkt, 
dass  der  Gebrauch  des  Oeles  und  der  Lampen  in  Italien  nicht 
ursprünglich  ist;  manbrannte  vielmehr  zuerst  allein,  undspäler 
noch  immer  neben  den  Lampen  Fackeln  und  Lichte  (candelae, 
funiculi]  von  Wachs,  (cereae)  oder  Talg  [sehaceaeY'^]  ^  und  von 
diesen  haben  die  Leuchter  nicht  nur  ihre  Namen,  candelabra^^] , 


2710)  Ein  broncener  lectus  für  einen  Todten  wurde  1823  in  einem 
Grabe  in  Corneto  gefunden.  Raoul-Rochette  in  Mem.  de  l' acad.  XIII 
p.  619.  Vgl.  über  diese  Bettstellen  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms, 
S.  784. 

11)  Hölzerne  Leuchter  kommen  noch  später  öfters  vor .  C a e c  i  li u s 
bei  Nonius  p.  202,  15  ;  bei  Ribbeck  Com.  Lat.  Rel.  p.  45  v.  111 : 

Memini  ibi  [fuisse)  candelabrum  ligneum 

Ardentem. 
Cic.  ad  Q.  fr.  III,  7,  2  :  Hanc  scripsi  ante  lucem  ad  lychnuchum  ligneolum, 
qui  mihi  erat  periucundus ,    quod  eum  te  aiebant ,    cum  esses  Sami ,  curasse 
Jaciendum.     Petron.   95:  Eumolpus  contumeliae  impatiens  rapit  ligneum 
candelabrum.  Mart.  XIV,  44.   Candelabrum  ligneum: 

Esse  vides  lignum ;  servas  nisi  lumina,  pat 
De  candelabro  magna  lucerna  tibi. 

12)  Die  beiden  in  der  Villa  Hadriani  gefundenen,  von  Visconti  M. 
P.  Cl.  IV  p.  31—64,  tav.  1 — 8  herausgegebenen  Marmorcandelaber  sind 
10  Palmen  hoch  und  von  massiven  Formen  ;  andere  Marmorcandelaber  s. 
Visconti  M.  P.  Cl.  V  tav.  1.  2.  3.  4.  VII  tav.  37.  3s.  39.  40.  und  eine 
reiche  Auswahl  bei  Piranesi  Vasi,  candelabri,  cippe,  sarcofagi,  tripodi, 
lucerne  ed  ornamenti  ant.  Boma  1778.  2  Voll.  toi. 

13)  Alle  diese  Beleuchtungsmitlel  zählt  auf  Apuleius  Met.  IV,  19: 
Taedis,  lucernis,  cereis,  sebaceis  et  ceteris  nocturni  luminis  instrumentis  da- 
rescuUit  tenebrae 

14)  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  n.  Varro  de  L.  L.  V,  119 :  ^ande/airwm 
a  candela ,  ex  his  enim  funiculi  ardentes  figebantur.  Lucerna  post  inventa, 
quae  dictaaluce,  aut  quod  id  vocant  Graeci  kv^rov.  Paulus  p.   46,  7 
Candelabrum  dictum,  quod  in  eo  candelae  figantur.    Mart.  XIV,  43.  Cande- 
labrum Corinthium: 

Nomina  candelae  nobis  antiqua  dederunt. 
Nun  norat  parcos  uncta  lucerna  patres. 
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cenWana27i») ,  sehacearia^^)  ,  funalia^'^),  sondern  auch 
ihre  ursprüngliche  Einrichtung  erhalten.  Sie  waren  näm- 
lich oben  mit  einem  Stifte  versehen,  auf  welchen  die 
Kerze  aufgesteckt  wurde i^) ,  und  Leuchter  von  dieser  Form, 
bestimmt  zum  Tragen  in  der  Hand ,  sind  sowohl  in  Elrurien 
als  in  Pompeji  gefunden  wordeni^).  Nachdem  indessen  der 
Gebrauch  der  Lampen  allgemeiner  geworden  war ,  übertrug 
man  den  Namen  des  Candelabers  auf  den  Lampenhalter 
(lychnuchus) ,  welcher,  je  nachdem  er  bestimmt  ist,  auf  dem 
Tische  oder  dem  Fussboden  zu  stehen,  zwar  in  der  Höhe  ver- 
schieden ist,  im  Allgemeinen  aber  aus  drei  Theilen  besteht,  dem 
Fuss,  dem  Schaft  [scapus)^^)  und  der  Platte ,  auf  welche  die 
Lampe  gestellt  wird.  Ausserdem  giebt  es  allerdings  noch  andere 
Formen ,  namentlich  Candelaber  zum  Anhängen  von  Lampen, 
welche  dann  keine  Platte  haben,  sondern  in  so  viele  Zweige 
oder  Arme  auslaufen ,  als  sie  Lampen  tragen  sollen ,  Candela- 
ber zum  Aufschieben  und  Drehen,  um  die  Lampe  beliebig 
hoch  zu  stellen,  endlich  Kronleuchter,  die  von  der  Decke  her- 
unterhiügen  [lychnuchi pensiles)'^^) ,  Von  der  Mannichfaltigkeit 
und  Eleganz  dieser  Formen  erhält  man  die  vollständigste  An- 


2715)   Orelli  2505.  2506.  2515.  4068. 

4  6)  Dieses  Wort  ist  erst  neuerdings  bekannt  geworden  aus  einer 
Anzahl  gleichzeitiger  Inschriften,  welche  im  BuU.  d.  Inst.  1867  p.  8  —  30 
edirt  sind. 

17)  Verg.  Aen.  I,  727  . 

dependent  lychni  laquearibus  aureis 
incensi  et  noctem  flammis  funatia  vincurU. 
Funalis  (Cic.  de  sen.  13,  44)  oder  funalis  cereus  (Valer.  Max.  III,  6,  4) 
ist,  ^\e  funiculusy  ein  Wachslicht;   funale  erklärt  dagegen  Varro  bei 
Servius  zu  der  angeführten  Stelle  des  Vergil  als  Leuchter,   und  das 
heisstes  auch  bei  0  vid.  Met.  XII,  247. 

18)  ServiusadVerg.  1.  1.:  Nonnulli  apud  veter  es  candelabra  dicta 
tradunt  quae  in  capitibus  uncinos  haberent,  guibus  affigi  solebant  vel  candelae 
vel  funes  pice  delibuti :  quae  interdum  erant  minor a,  ut  gestari  manu  et  prae- 
ferri  magistratibus  a  coena  remeantibus  possent  I  sid  or.  Or.  XX,  10,  5  : 
Funalia  candelabra  apud  veteres ,  quibus  funiculi  cera  vel  huiusmodi  ali- 
mento  luminis  obliti  ßgebantur.  Jdem  itaque  et  Stimuli  praeacuti  funalia  di- 
cebantur  Vgl.  Donat  ad  Terent.  Andr.  I,  1,  88,  wo  indessen  die  Les- 
art unsicher  ist. 

19)  Schulz  Bull.  d.  Inst   1841  p.  414  —  116. 

20)  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  11. 

«1)  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  14.  Vgl.  Verg.  Aen.  I,  726;  Pruden- 
tius  Cathemer.  V,  141—144.  Einen  solchen  Hängeleuchter  von  Marmor 
s.  Visconti  3#  P.  a.  V  p.  268  tav   A  IV,  5. 
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schauung  aus  dem  8ten  Bande  der  Antichitä  d  Ercolano :  Le 
lucerne  ed  i  cmdelabri  d!  Ercolano.  NapoU  1792  fol.2722j.  dj^ 
hier  abgebildeten  Candelaber  sind  durchgängig  von  Bronce 
nur  einige  von  Eisen23) .  in  derselben  Sammlung  befinden  sich 
auch  Lalernen24) ,  deren  Gestell  von  Bronce  und  mit  einer 
Handhabe  zum  Tragen  versehen  ist.  Statt  des  Glases,  das 
erst  spät  erwähnt  wird25) ,  bediente  man  sich  in  alter  Zeit  an- 
derer durchsichtiger  Stoffe,  des  Hornes26j ,  der  Blase  (ve- 
5fca)27)  und  der  geölten  Leinwand28) . 

Wir  übergehen  unserm  Plane  gemäss  die  Anwendung  der 
Bronce  zu  archilectonischen  Zwecken,  namentlich  zu  Schwel- 
len, Thürflügeln  und  Säulencapitälen29) ,  ferner  zu  Weihge- 
schenken30),  zu  Schmucksachen,  besonders /?ft?i/ae  und  Schnal- 
len^i),  endlich  zur  Herstellung  von  Waffen,  vornehmlich 
Helmen,  Schilden  und  Schwertscheiden32)  ;  erwähnen  müssen 
wir  dagegen  noch  ihren  vielfältigen  Gebrauch  für  die  verschie- 
densten  Werkzeuge.      Nägeias) ,    Nähnadeln    und  Steckna- 

2722)  S.  auch  Herculanura  und  Pompeji.    Vollständige  Sammluns  der 
daselbst  entdeckten  Malereien,  Mosaiken  und  Broncen,  gestochen  von  H 
Roux.    Mit  Text  von  Barrö  und  Kayser,  Bd.  VI,  t.  1—29      Museo 
Borb  IV,  57.  58.  VII,  32.  VIII,  31.  Overbeck  Pomp.  II  S.  58  ff.  Etrus- 
kische  Broncecandelaber,  Mus.  Greg.  I  tav.  48—56. 

23)  S.  Le  lucerne  p.  323. 

24;  Daselbst  p.  259.  263.  Roux  und  ßarr6  VI  t.  62. 

25)  Isidor.  Or.  XX,  10,  7  :  Laterna  inde  vocata,  quod  lucem  interius 
habeat  clausam.  Fit  enim  ex  vitro,  intus  recluso  lumine,  ut  venti  flatus  adire 
non  possit  et  ad  praebendum  lumen  facile  ubique  circumferatur 

26)  Plautus  Amphitr.  341.  Plin.  N.  H.  XI  §  126.  Mart.  XIV,  61. 

28)  Plaut.  Bacch.  446.   Cic.  ad  Att.  IV,  3,  5 

29)  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  iS.    Vgl.  Th.  V,  1  S.  240. 

30)  Zu  diesen  ist  wohl  die  broncene  biga  bei  Visconti  3/.  P.  C/    V 
tav.  d'agg.  B  zu  rechnen,  wiewohl  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms 
S.  806  solche  mehrfach  erhaltene  Wagen  für  Rennwagen  in  den  Circus- 
spielen  hält.     Broncene  W^agenräder  s.  bei  Arneth  Arch.  Anal    t   19 
j^rcÄaeo/oörtcü/yoMrna/ VIII  (1851)  p.  162  ff. 

31)  S.  die  Sammlung  broncener^6tt/ae  bei  Grivaudde  laVincelle 
Becueil  de  Monumens  antiques.  Paris  1817.  2  Voll.  4"  pl.  2,  3,  4  n  6-  von 
Gürtelschnallen  das.  pl.  7  n.  1.  9.  12  ;  von  Ringen  das.  pl.  7;  von  Amu- 
letten zum  Anhängen  pl.  10.  Eine  broncene  Schnalle  von  einem  Pferde- 
gurt s.  Jahrb   d.  Vereins  v.  A.  i.  Rheinlande  XLIF  S.  72.  -rui  " 

32)  Ein  eiserner  Dolch  mit  broncenem  Griff  und  broncener  Scheide 
bei  S  i  m  o  n  y  Die  Alterthümer  vom  Hallstätter  Salzberg,  Sitzungsberichte 
der  ph.   bist.  Gl.   der  Wiener  Acad.  IV   (1850)  taf.  V,   1^  Schwerter 
Speerspitzen  und  Pfeilspitzen  von  Bronce  das.  t.  V,  2.  4.  6.  ' 

33)  S.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  IX,  S.  33. 
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(Jeln2734j^  ^lili  zum  Schreiben35)  ^  uebst  der  Büchse  zu  ihrer  Auf- 
bewahrung^ß) ,  Bretsteine  und  Würfel  zum  Spielen^^) ,  chirur- 
gische Instrumente  in  reicher  Auswahl«)  ^  Messinstrumente, 
Cirkel  und  Perpendikel^^) ,  Schnell  waagen,  Wagschalen  und 
Gewichte^öj^  endlich  das  Toiletten- und  Badegeräth,  die  strigi- 
lis^^) ,  der  Spiegel ,  der  Kamm^i)  ,  wurden  vorzugsweise  aus 
Kupfer  gearbeitet. 

Nach  diesen  sehr  verschiedenen  Fabricaten  theilte  sich 
das  Gewerbe  der  fahrt  aerarii  in  viele  besondere  Zweiee,  von 
denen  sich  die  Handwerker  mit  den  speciellen  Namen  der 
Topfgiesser  {fusores  ollarii)^'^) ,  Candelabermacher  (candela- 
brarii]*^),  Latemenmacher  [lanternarii)^^] ,  Gewichtmacher 
(sacomarii)*^) ,  Fabricanten  von  Helmen  {cassidarii)^'^)  und 
Schilden  (parmulariij*^)  benannten,  und  in  denen  gewisse 
Orte  besonderen  Ruf  hatten.  So  empfiehlt  Cato  de  R.  R.  135, 
urnae  oleariae,  urcei  aquarii,  urnae  vinariae ,  alia  vasa  ahenea 
in  Capua  zu  kaufen;  und  dass  römische  Broncefabricate  in  aus- 
wärtigen Handel  gelangten,  beweist  ein  in  Pompeji  gefundenes 
Fragment  eines  Broncebeschlages  mit  Relief  und  der  Inschrift 
C.  CALPVRNIIVS  ROMAE  Fecit^^),  Aber  auch  die  zierlichen 
Gefässe,  welche  in  ganz  entlegenen  Gegenden  hie  und  da  ge- 


2734)  Daselbst  S.  32.  Simouy  a.  a.  0.  taf.  V,  7. 

35j  Von  diesen  wird  noch  spater  die  Rede  sein.  Sie  sind  in  grosser 
Anzahl  vorhanden.  S.  z.  B.  Mus.  Greg.  I  tav.  46. 

36)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  a.  a.  0.  S.  33. 

37)  Ebend.  S.  33. 

38)  Ebend.  S.  33.  Ueber  die  in  Pompeji  gefundenen  s.  Mus.  Boro. 
XIV,  36;  0  verbeck  Pompeji  n  S.  88. 

39;  Mus.  Borb.  VI,  4  5. 

40)  S.  die  verschiedenen  Funde  dieser  Art  bei  Roux  und  Barre 
VI  t.  96.  Mus.  Borb.  J,  55.  VIII,  16.  0  verbeck  Pompeji  II  S.  72  ;  Jahrb 
d.  V.  V.  A.  i.  Rheinlande  XXVII  p.  94.   Archaeologia  X  pL  13  und  über 
alte  Waagen  überhaupt  S  a  e  g  i  di  dissertazioni  della  accademia  di  Cortona  I 
p.  93  —  102.         44)  S.  Th.  V,  4  S.  296. 

42)  Kämme  werden  gewöhnlich  von  Elfenbein,  Buchsbaum  oder 
von  Bronce  gemacht.  Broncene  s.  bei  Roux  und  Barre  VI  t.  93.  An- 
nali 4  855  p.  65^. 

43)  Grut.  630,  9.  vgl.  Plin.  N.  H.  XXXIV  §  98. 

44)  Orelli  4457;  Doni  VIII,  90. 

45)  Henzen  6292.         46j   Orelli  4274. 

47)  Orelli  4460  und  mehr  bei  Marin i  Attil  p.  251. 

48)  Orelli  4302  =  2462. 

49)  Overbeck  Pompeji  II  S.  53. 
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funden  werden,  bestätigen  die  Annahme,  dass  die  Broncewaa- 
ren,  ebenso  wie  die  Thonwaaren,  überallhin  ausgeführt  wur- 
den.     Im  Jahr  1858  wurden  in  Teplitz  zwei  Broncegefässe 
gefunden,  von  denen  das  grössere,  eine  Casserole  mit  flachem 
Boden  und  geradem,  horizontalem  Stiel,  welcher  in  einen  mit 
schönen   Schwanenköpfen  verzierten  Griff  ausläuft,   auf  der 
Obern  Fläche  des  Griffes  zwei  römische  Stempel,  77-  ROBILP 
SI.  und  C.  ATILL  HANNON,  hat.  In  einem  ähnlichen,  bei  Ha- 
genow  im  Mecklenburgischen  gemachten,  Funde  befand  sich 
ebenfalls  eine  Gasserole  mit  dem  Stempel  TL  ROBILL  SITA, 
Nach  Mommsens  Ansicht,  der  diese  Funde  veröffentlicht  hat2750)  * 
ist  unter  dem  Tiberms  Rohüius  Süalces  der  Kupferschmied  fa- 
ber aerarius,  unter  dem  C.  Atilius  Hanno  der  Modelleur  {^lasta 
tmagmarius)   zu  verstehen;    möglicherweise  kann,   wie   dies 
bei  den  Stempeln  der  Thonwaaren  vorkommt,  der  Eigenthü- 
mer  der  Fabrik  und  derFabricant  verstanden  werden.  Jeden- 
falls zeigt  dieser  Fund,  wie  weit  römische  Broncewaaren  ex- 
portirt  wurden^i) . 

4.  Das  Eisen,  von  dem  wir  viertens  zu  reden  haben  war 
sowohl  inltalien52),  z.B.  auf  der  Insel  Elba^s),  als  in  allenPro-^ 
vinzen,  inSpanien54),  Gallien^s),  Britannien^),  Noricum  Pan- 
nonien,  Illyrien,  Moesien^T)  und  den  übrigen  Theilen  desVömi- 
schen  Reiches^s)  in  Fülle  vorhanden.  In  ihm  arbeiteten  die 
Grobschmiede  [fahrt  ferrarky^)  ^  welche  an  vielen  Orten  al- 
lemßo)  oder  mit  andern  Bauhandwerkern  zusammen^i]  Colle- 


2750)   InGerhard'sArch.  Anz.  1858.  N.  1 15-417  S.  223 

53)  Müller  Etrusker  I  S.  240. 

54)  Strabop.  156.         55)   Strabop.  194. 
56)  Strabo  p.  199 

r'rJnLfXm^ttor%o^''  "*  '"""•='"'"  ^--*-''-»  diesen 
58)  Strabo  p.  233.  447.  549. 

in  Rom' O^e'^nfosT""'  "  '"'""  ''"''■  "'  ''   """O'""'  ferrarioru«, 

6t)  üinpraereclus  corporis  tabrumferrariorum.  tignariorum  et  labu- 
Pnva(allerlliüinep  M.  .. 
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gieu  bildeten ,  und  die  Schlosser  und  Zeugschmiede ,  welche 
ferramentarü  heissen2762j  ^  insofern  sie  sich  nicht  auf  einen  be- 
sonderen Fabricationszweig  beschränken,  wie  die  eigentlichen 
Schlosser  •  (c/aws^ram) 63)  ^  die  Messerschmiede  (cultrarii)^) ^ 
die  Verfertiger  von  Aexten  und  Hacken  [dolabrarü)^^) ,  die 
Sichelmacher  [falcarii]^^)  und  die  Schwertfeger  [gladiarii]^'^) , 
Den  grössten  Theil  dieser  Eisenwerkzeuge  (ferramentä)  wird 
man  auch  in  Handlungen  fertig  gekauft  und  daher  die  negotia- 
tores  ferrarii^^)  für  Eisenwaarenhändler  zu  halten  haben ;  auch 
Waffenhändler  kommen  an  einzelnen  Orten  vor^Q) .  Von  allen 
Fabricaten  antiken  Kunstfleisses  haben  nächst  den  Holzarbeiten 
die  Eisenarbeiten  am  meisten  durch  die  Zeit  gelitten ,  so  dass 
wir  über  sie  viel  weniger  zu  urtheilen  im  Stande  sind,  als  über 
die  andern  Metallfabricate.  Ueber  die  Construction  der  alten 
Schlösser  undSchlüssel  haben  wir  bereits Th.  V,  1  S.  235—240 
das  vorhandene  Material  zusammenaestellt ;  unter  den  Waffen- 
Stücken,  welche  hierher  gehören,  sind  die  für  die  Technik  der 
Eisenarbeit  interessantesten  die  in  nicht  bedeutender  Anzahl 
vorhandenen  Schwerter,  welche  man  in  den  Jahrbüchern  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  des  Rheinlandes  XXV  S. 
113  ff.  und  bei  Lindenschmit,  Die  Alterthümer  unserer  heid- 
nischen Vorzeit,  Heft  III  Taf.  3,  zusammengestellt  findet. 

5.  Um  endlich  noch  des  Bleies  zu  erwähnen,  so  ist  dies 
zwar  im  Alterthum  sowohl  von  Künstlern  zu  toreutischen  Ar- 
beiten benutzt  worden,   wie  das  in  Pompeji  gefundene,    bei 


lariorum  Portuensium  Grut.  235,  7;  ein  corpus  fabrum  ferrar.  tignar. 
dendroph.  et  centon.  Grut.  261,  4. 

2762)  Firm.  Mat.  Math.  3,  13  extr.  Ferramentä  sind  Werkzeuge ;  z.B. 
ferramentä  tomoria  Mart.  XIV,  36. 

63)  Claustrarius  artifex  La  mp  r id.  Heliog.  42,  2. 

64)  C.  I  L.  In.  iii3.  Orelli  4475.  Sonst  heisst  cultrarius  auch 
der  Schlächter  des  Opferthiers.  Suet.  Cal.  32.  Die  Werkstätte  und  der 
Laden  eines  Messerschmieds  ist  dargestellt  auf  einem  Cippus  des  Vati- 
cans,  den  man  abgebildet  und  erläutert  findet  bei  0.  Jahn  Berichte  der 
ph.  bist.  CI.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1864  S.  328  ff. 

65)  Orelli  4071.  4081. 

66)  Cic.  in  Cat.  I,  4,  8;  pr.  Süll.  18,  52.         67)  Orelli  4197. 

68)  Grut.  640,  2  und  4.  Der  negotiator  ferrariarum  et  vinariariae 
bei  Henzen  7261  a  wird  ebenso  zu  verstehen  sein,  so  dass  man  iaberna- 
rum  und  tabernae  ergänzt. 

69)  Negotiator  gladiarius  in  Mainz.    Brambach  C.  I.  Rh.  1076. 
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Overbeck  H  S.  232  n.  327  abgebildete   Gefäss  und  andere 
noch  erhaltene  Reliefarbeiten2770j  jn  ßiei  beweisen ,    als  auch 
hat  man  es  zu  Siegeln,  Münzen  und  Marken^i),  zu  Gewichten 
und  Wurfgeschossen72)   verwendet;    allein  das  bedeutendste 
Fabricat  aus  diesem  Metall  sind  die  Wasserröhren ,  fistulae, 
tuht^^)  ,  welche  für  uns  ein  dreifaches  Interesse  haben.     Ein- 
mal nämlich  sind  sie  in  nicht  minderem  Grade  als  die  gemauer- 
ten Aquaeducte  ein  schlagender  Beweis  für  die  vortreffliche 
Verwaltung    der  römischen  Gommunen,    und   Boissieu   fin- 
det sich  bei  Gelegenheit  der  von  ihm  herausgegebenen  In- 
schriften der  alten  Röhren  von  Lyon74)   veranlasst,  die  bittere 
Bemerkung  zu  machen ,    dass  unsere  Zeit ,   so  stolz  auf  den 
Fortschritt  der  Mechanik  und  im  Besitz  ganz  anderer  Mittel, 
als  die  Alten  hatten,   z.  B.  der  Dampfkraft,   selbst  für  grosse 
Städte  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht  das  leiste ,  was  die 
Römer  selbst  für  die  kleinsten  Orte  unter  den  erheblichsten 
Schwierigkeiten  geleistet  haben.     Das  alte  Lyon,  sagt  er,  lag 
auf  einer  Höhe  und  war  reichlich  versorgt  mit  reinem  und  ge- 
sundem Quellwasser;  das  neue  Lyon  liegt  in  der  Ebene,  zwi- 
schen zwei  Flüssen,  die  es  überschwemmen,  ohne  ihm  Trink- 
wasser zu  gewähren,  und  muss  sich  mit  stinkendem  Wasser, 
unreinen   Gräben  und   ungesunder  Luft   begnügen.     Zwei- 
tens  sind  diese  Röhren   lehrreich  durch    die  Fabrikstempel, 
welche  wenigstens  zum  Theil  ebenso,  wie  die  der  Ziegel,  mit 
der  Angabe  des  Consulates  versehen  sind,  und  endlich  gehört 
die  Fabrication  dieser  Röhren  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  zu 
den  grossen  Geschäften,  in  welchen  Capitalisten  ihr  Vermögen 


2770)  S.  die  im  Amphitheater  zu  Metz  gefundene  Bleiplatte  ,  darstel- 
lend die  von  einer  Victoria  bekränzte  Büste  der  Roma,  abgeb.  bei  Gri- 
vaud  de  la  Vinceile/?ecwei7pl.  30. 

7 1 )  üeber  diese  ist  d  as  Hauptwerk  F  i  c  o  r  o  n  i  /  piombi  antichi.  Roma 
1740.  4®,  lateinisch  unter  dem  Titel  Ficoronii  De  plumbeis  antiquorum 
numismatibus  diss.  latine  vertit  CantagalUus.  Romae  4  750.  4<>.  Ausserdem 
s.  Garrucci  I piombi  antichi raccoUi  dalV  Princ.  Altieri.  Roma  1847,  4»u. 
über  griechisch  -  sicilische  Bleie  dieser  Art  Salin  as  in  Annali  d'  Inst. 
4864.  p.  343-— »55  ;  4866  p.  48—28. 

72)  Die  mit  Inschriften  versehenen  Schleuderkugeln  iqlandes)  findet 
man  C.  I.  L.  I  p.  4  88—4  94. 

73)  fistulas  ponere,  tubos  ponere.  Annali  i  85k,  7. 

74)  Boissieu  Inscr.  Ant.  de  Lyon.  Lyon  4  854.  fol.  p.  446. 

20* 
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anlegten.  Leider  liegen  die  Inschriften  der  tubi  noch  nicht  in 
einer  vollständigen  Sammlung  gedruckt  vor,  indessen  lässt 
sich  aus  den  zugänglichen  Stempeln  erkennen,  dass  sie  ange- 
fertigt wurden  theils  für  Rechnung  der  Communen  selbst2775)^ 
welche  Wasserleitungen  anlegten  und  unterhielten ,  in  wel- 
chem Falle  die  Fabricanten  (p/wm6anY76) ,  fistlatoresy^)  servi 
pxiblicf^]  sind ;  theils  für  kaiserliche  Rechnung^^)  ^  in  welchem 
Falle  der  Auftrag  gebende  und  Aufsicht  führende  Reamte^o), 
oder  der  Ort,  für  den  die  Röhre  bestimmt  ist^i),  und  der  Vor- 
steher der  Fabrik  [officinator]^^)  auf  dem  Stempel  genannt 
wird ,    theils  endlich  von  Privatleuten^s)  ^   die  auf  Restellung 


2775)  So  hat  eine  Röhre  bei  Mari  ni  Atti  p.  636  den  Stempel  public. 
Veientanorum. 

76)  Orelli  4267=  Mommsenl.  R.  N.  287<  ;  Mommsen  a.a.O. 
2886.  Dig.  L,  6.  6.  Cod.  Th.  XIII,  4,  2.  Just.  Cod.  X,  64,  i. 

77)  Annali  1836  p.  18. 

7«)  S.  die  Stempel  bei  Gerhard  Arch.  Anz.  1862  n.  163  p.  346.  Fe- 
lix ser{vus)  municipi  Falisci;  September  ser{vus)  reipubL  Faliscor.  fec. 

79)  Z.  B.   in  Lyon.    Stempel  mit   27   Claudius  CAES.     Boissieu 
p.  449. 

80)  Stempel  bei  Marini  Iscr.  Alb.  p.  35:  Imp.  CaesaRIS.  NERV. 
TRAIAN.  AVG.  GER.  DACICI sub  cVRa  ALYPI.  L.  PROC  HERACLA.  SER- 
vus.  FEC;  zwei  and' re  bei  Marini  Atti  p.  96:  IMP.  CAESAR.  DOMI- 
TIANI-  AVG.  SVB.  CVRA  ALYPII  PROC.  FEC  ESYCUVS  ET  HERMIAS. 
und  doMITIANI.  CAES  AVG.  GERM.  SVB  CVRA  ....  PROC  PRIMIGE- 
NIVS  SERvus  FEC.  Marini  Atti  p.  96  und  801  hält  diesen  proturator  für 
den  procurator  aquarum,dcr  ein  kaiserlicher  Freigelassener  und  ver- 
schieden von  dem  curator  aquarum  (Front in.  de  aq.  97—103)  ist.  Auf 
einem  tubus  Grut.  182,  7  ist  der  Besteller  curator  thermarum  Varia- 
narum. 

81)  So  z.  B.  Castrum  praetorium  Grut.  p.  183,  1.  2.  3.  4. 

82)  Henzen  6343,  nach  Mommsen's  Lesung:  Imp.  Caes.  M. 
Aar.  Ant.  Aug.  n.  sub  Capitolino  procuratore  officinator  Felix .  Aug.  liber- 
ius.  Ein  solcher  o/^cina/or  ist  der  Inder  Inschr.  Marini  Iscr.  Alb.  n. 
H  0  =  0  r  e  1 1  i  4266  vorkommende  C.  lulius  Thallus,  qui  egit  officinas  plum- 
barias  Transtiberina  et  Trigari  (d.  h.  regione  Transtiberina  et  Trigarii,  das 
letztere  liegt  auf  dem  Campus  Martins,  s.  Preller  Regionen  S.  172); 
denn  agere  officinam  sagt  man,  wie  agere  imperium,  potestatem ,  fiscalia, 
publicum  quadragesimae ,  worüber  Marini  a.  a.  0.  die  Beweise  bei- 
bringt. 

83)  So  auf  den  Stempeln  von  Lyon  bei  Boissieu  p.  448f.:  5.  i4<- 
iius  Apollinaris  Liugduni)  fecit;  L.  Vibius  Bellicus  V{iennae)  fecit;  lulius 
Paulus  Lugduni  faciebat;  von  Bologna  (Marini  Atti  p.  251  j:  T  Flavius 
Primio  fec;  von  Gabii  (daselbst):  T.  Slatilius  Felicio  fecit',  in  der  Nähe  von 
Rom:  Q.  Servilii  Pudentis  und  Pardus  Servilii  Pudentis  (Marini  Atti  p. 
348) ;  am  Rhein  :  Cassius  No.  turnus  pllumbum)  fecit,  Tutor  Servatius  plum- 
bum  fecit.  BrambachC.  I    Rh.  851.  842. 
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auch  nach  auswärts  hin  Röhren  lieferten2784j  und  unter  wel- 
chen, wie  bei  den  Thonfabriken ,  die  Frauen  des  kaiserlichen 
Hauses  vertreten  sind^s) . 


.-■  i 


4.  Arbeit  in  Holz. 

Nach  der  verschiedenen  Anwendung,  welche  das  Holz 
zum  Rauen,  zum  Rrennen  und  zu  den  Fabricaten  der  Tischler 
und  Stellmacher  findet,  unterschieden  sich  sowohl  die  Lie- 
feranten des  Holzes  als  die  Gewerbe,  welche  in  Holz  arbeiten. 
Unter  den  HolzhändlernSß)  werden  das  bedeutendste  Geschäft 
die  negotiatores  materiarü^^)  gehabt  haben,  welche  das  Holz 
zum  Haus-  und  Schiffbau  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  be- 
zogen^s)  und  auf  ihren  Holzfeldern  verarbeitetens^).  Daneben 
wird  der  Rrennholzhandel  und  der  Handel  mit  fremden  Höl- 
zern für  den  Gebrauch  der  Schreiner  ein  besonderes  Gewerbe 
gebildet  haben.  Zu  den  Arbeitern  in  Holz  gehören  namentlich 
die  Zimmerleute,  die  Tischler  und  die  Stellmacher. 

1.  Das  Geschäft  sowohl  der  Zimmerleute  für  den  Haus- 
bau,   fabri  tignarü  oder  tignmrm^)  ,    als  der  Schiffszimmer- 


2784)  So  finden  sich  in  Sicilien  tubi  römischer  Fabrik;   z.  B.  mit  dem 
Stempel  T.  Flavius  Primio  f.  Torremuzza  Gl.  VII  n.  13. 

85)  Fabretti  p.  498  n.  15,  auf  einem  tubus  von  den  Thermen  des 
Iitus:   Zosimus  Faustinaes  ser[vus]  fec. 

86)  negotiatio  lignaria  Cup  \ioV\n.  Pertin.  1.  Es  gab  in  Rom  eine 
Strasse  inter  lignarios  extra  portam  Trigeminam.  Liv.  XXXV  41  10- 
lignarii  plostrarii ,  welche  die  Anfuhr  besorgten,  in  Pompeji  Henzen 
7241=C.  L  L.  IVn.  951.  960. 

87)  negotiansmateriariusOvQ\\\  4248;  materiarius,  ein  SchifTsholz- 
heferant  Pl.aut.  Mil.  920;  C.  EpiUius,  C.  l.  Alexander  materiarius  ia 
Capua,  Bull.  Nap.  N.  S.  V  (1855-56)  p.  97;  T.  Claudius  Probus  mate- 
riarius Doni  VIII  n.  23. 

88)  Schiffsbauholz  bezog  man  z.  B.  vom  Ida  (Strabo  p.  606)  oder 
vom  Pontus  Euxinus  (Hör.  Od.  1,  14,  11). 

89)  Auf  dem  Grabstein  des  negotians  materiarius  in  Florenz,  Orelli 
4248,  abgeb.  bei  Gori  Inscr.  Etr.  III  p.  142  n.  172,  finden  sich  alle  In- 
strumente der  Arbeit,  die  Axt,  die  Säge  und  das  Winkelmass,  so  dass 
man  sieht,  der  Verstorbene  Hess  das  Holz  verarbeiten  ;  zu  den  Arbeitern 
auf  dem  Holzfelde  gehört  wohl  der  faber  materiarius  Grut.  642,  6;  der 
faber  lignariusMur .  984,  1  ;  die  sectores  materiarum  Orelli  4278,'  und 
es  gab  auch  Händler  mit  einzelnen  Fabricaten,  z.  B.  Holznägeln,  clavarii 
materiarii,  Orelli  4  <  6  4 . 

90)  Dig.  L,  16,  235  §  1  :  fabros  lignarios  dicimus  non  eos  duntaxat, 
qui  tigna  dolanl,  sed  omnes ,  qui  aedißcant. 
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leate,  fahri  navales^^^^) ,  naiipegi^'^) ,  gehört  ganz  der  Baukunst 
an ,  welche  ausser  den  Grenzen  unserer  Darstellung  liegt^^)  • 
wir  haben  über  sie  nur  die  Bemerkung  zu  machen ,   dass  die 
fabri  tignarii  in  den  meisten  Städten  eigne  Collegia  bilden^*) 
und  auch  zu  Communalzwecken  verwendet  werden,  nament- 
lich als  Feuerlöschcorps ,    zu  welchem  ausser  ihnen  auch  die 
centonarii^'^)  und  dendrophori  zu  gehören  scheinen.  Von  diesen 
haben  die  centonarii  ihren  Namen  von  dem  Gebrauch  der  cen- 
tones,   die  zu  dem  Löschapparat  gehörende);   die  dendrophori 
sind  von  unsicherer  Bedeutung^?) .    Denn  einerseits  erscheinen 
sie  als  Collegien  von  Holzarbeitern,  welche  in  Inschriften  ent- 
weder neben    den  fabri  und  centonarii  vorkommen»«)  ,    oder 
auch  die  fabri  in  sich  schliessen^ö) ;    im  Theod.  Cod.  XIV,  8, 
welcher  Titel  die  üeberschrift  hat :  De  centonariis  et  dendro- 
foris,  heisst  es  in  der  ersten,   von  Constantin  im  Jahr  315  er- 
lassenen Verordnung :    Ad  omnes  iudices  litteras   dare  Tuam 
convenit  gravitatem,  ut  in  quibuscimque  oppidis  dendrofori  fue- 
rint,  centonariorum  atque  fabrorum  coUegiis  adnectantur,  quo- 
niam  haec  corpora  frequentia   hominum  midtiplicari  expediet, 

2791)  So  gab  es  ein  corpus  fabrum  navalium  in  Ostia.  Orelli  3140 
n    Yr  o.7n°^' J""  Pisaurum  Orelli  4084;    fabri   navales  in  Portus 
Orel   13140;  in  RavennaGrut.  640,  1.     Das  Monument,    auf  welchem 
die  letzte  Inschr   steht,    ist  abgebildet  und  besprochen  von  Jahn  Ber. 
d.  ph.  h.  Cl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  4  861  S.  334  Taf  X    2 
92:   Dig.  L,  6,  6. 

93)  Ueberdie  Schiffsbaukunst  der  Alten  s.  namentlich  Graser  rfe 
veterum  re  navali.  Berolini  1864.  4.  und  desselben  Untersuchungen  über 
das  Seewesen  des  Alterthums  im  Philologus  Supplementband  III  H.  2. 
bottmgen  1865.  8. 

7=.nn^*^   So  in  Ostia,  Orelli  3217;  4087  =  M.  I.  R.  N.  423;  Hen  zen  6520. 

JLo'  o        ^'^^®"  ^"^®''"  ^'■'®"-    S.  z.   B.   Orelli  60.   417.   820.  2155 
;.-^t"^®"T^^l^- 5'**-^*^^'^^ö=ß«issieu /»wer.  deli/onp.  414: 
IV  !'  i}^  Inschriften  in  Henzens  Index  p.  172  und  oben  S.  187. 
96i   S.  Th.  III,  2  S.  476  Anm.  2849. 

97)  S.  Gothofr.  adCod.  Th.  XIV,  8,  1.  Orelli  ad  n.  2385.  ^V^l- 
10  uHistoire  de  lesclavage  dans  lantiquite,  Paris  1847.  8.  Vol.  III  p  50l  f  • 
am  besten  handelt  über  sie  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  412-414.  Die 
4«ii     Q^T         ^-  R^^anis  Recherches  sur  les  Dendrophores ,  Bordeaux 

öerü      "^        ""^  ^"^  ^®"  Anführungen  bei  Boissieu. 

98)  Em  patronuscollegiorumfabr.  cent.  dendr.  in  Feltria  Orelli  3084  ■ 
ebenso  scheinen   Orelli  3349  coUiegia;  fabr.  cent.  dend.  im  Plural  zu 
verstehen  zu  sein  :  Henzen  5113  PHAE  Collegiorum  faBR.  ET  DENdr. 
^»J^  ,,     "/f "    '^^^     collegium    dendroforum    atque    fabrum;    7198 
^güdend'^^  '^ ''""'''''  ;  0  r  e  1 1  i  4160  C.  lulius  Felix,  faber  tign.  col- 
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woraus  sich  ergiebt,  dass  die  dendrophori  als  Holzarbeiter 
einen  Nutzen  für  die  Commune  haben.  Andererseits  aber 
sind  die  dendrophori  die  Träger  des  heiligen  Baumes  im  Dienst 
der  Magna  mater28oo) ;  ©in  taurobolium  wird  in  Lyon  dieser 
Göttin  dargebracht  von  L.  Aemilius  CarpuSj  IIIIII  vir  Augusta- 
lis, item  dendrophorus^) ,  und  in  einer  andern  Inschrift  von 
Lyon  heisst  es  :  taurobolium  fecerunt  dendrophori  Lugduni  con- 
sistentes^) .  Man  hat  früher  auf  Grund  dieser  sich  scheinbar 
widersprechenden  Quellenzeugnisse  ein  doppeltes  Collegium 
der  Dendrophoren ,  nämlich  ein  religiöses  und  ein  gewerb- 
liches, unterschieden^) ,  und  ich  bin  Th.  IV  S.  317  Anm.  2102 
dieser  Ansicht  gefolgt.  Indessen  scheint  mir  jetzt  für  die 
entgegengesetzte  Annahme  der  Umstand  zu  entscheiden,  dass, 
nachdem  im  Jahr  415  Honorius  und  Theodosius  die  Fonds  und 
Liegenschaften  der  Dendrophori  als  eines  heidnischen  Colle- 
giums  eingezogen  hatten^) ,  auch  das  Handwerkercollegium 
desselben  Namens  aufhört;  denn  die  Verordnung  von  315 
(Theod.  Cod.  XIV,  8,  1)  ist  in  den  Codex  Justinianeus  nicht 
aufgenommen  worden ,  und  man  darf  daher  als  wahrschein- 
lich bezeichnen,  dass  seit  der  Mitte  des  2ten  Jahrhunderts ^j 
bis  zum  Jahre  415  die  Dendrophoren  als  ein  Handwerkercol- 
legium bestanden,  welches  unter  dem  Schutze  der  Mater  magna 
und  in  deren  Dienste  war. 

2.  Die  Holzarbeit  im  Innern  des  Hauses  [opus  intestinum)^] 


2800)  S.  hierüber  Th.  IV  p.  316.  317,   wo  man  die  Beweisstellen 
findet. 

1)  Inschr.  bei  Boissieu  p.  24.         2)  Boissieu  p.  3t. 

3)  S.  Goth.  ad  Th.  Cod.  XIV,  8,  1.    Orelli  ad  n.  2385. 

4)  Diese  Verordnung  steht  im  Theod.  Cod.  in  dem  Titel:  De  paga- 
nis,  sacrificiis  et  tempUs  X\l,  10,  20  §  2  :  £a  aulem,  quae  multiplicibus  con- 
Mitutis  ad  venerabilem  ecclesiam  voluimus  pertinere ,  Christiana  sibi  merito 
religio  vindicabit,  ita  ut  omnis  expensa  illius  temporis  ad  superstitionem  per- 
tinens,  quae  iure  damnala  est,  omniaque  loca,  quae  Fredani ,  quae  Dendro- 
phori, quae  singula  quoque  nomina  et  professtones  gentiliciae  tenuerunt 
epholis  ((i.  h.  epulis)  vel  sumptibus  deputata ,  fassit,  hoc  errore  summoto, 
compendia  nostrae  domus  sublevare.  Der  Ausdruck  professio  scheint  in 
dieser  Stelle  ebenfalls  das  Handwerk  zu  bezeichnen. 

5)  S.  Th.  IV  S.  96. 

6)  Plin.  N.  H.  XVI§2i5:  Firmissima  in  rectum  abies ,  eadem  val- 
varum  paginis  et  ad  quaecunque  libeat  intestina  opera  aptissima.  Varro 
de  R.  R.  111,  1,10:   Cum,  enim  villam  haberes  opere  tectorio  et  intestino  ac 
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ist  die  Aufgabe  der  fahri  intestmarii^^oi)  oder  subaedani^) ,  zu 
welchen  die  besonderen  Beschäftigungen  der  laquearii») ,  iLla- 
riii«),    armariariiii) ,    arcarii'^j    und  der  Bildschnitzeriä)   zu 
rechnen  sind.     Von  der  Holzarbeit  des  Alterihun.s  selbst  ist 
ausserordentlich  wenig  erhalten,  wir  wissen  indess,  dass  auch 
diese ,  bereits  im  Orieut  zu  grosser  VoUkommenheit  gelangte 
Kunst»)  bei  den  Römern  mit  Glück  betrieben  wurde.    Ausser 
den  Fenstern,  den  ThUren ,  die  aus  einzelnen  Holzplatten  {pa- 
gmae^il   zusammengesetzt  wurden '«J ,    und   den  Galerien  in 
den  Intercolumnien»-] ,    boten  namentlich  die  getäfelten  Zim- 
merdecken (lacunaria  oder  laquearia]^»]   der  Schreinerkunst 
ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  dar.     Diese  Decken  wurden 
ihe.ls  mit  Holz,  theils  mit  Elfenbein»)  ausgelegt  und  mit  Bild- 
hauerarbeit versehen^o),  iheils  gemalt^'j,  theils  vergoldet  oder 


pavi'nentis  nobitibus  lithostrolis  spectandam.  Vitruv  IV  4  i  int<.rrn. 
tumma  Ina,  quae  erunt  inier  anlas  el  columnas ,  pluMs  marmoreirsiveT^ 
mteslmo  opere  faclis  inlercludanlur.  fnarmoreti  swe  ex 

2807)  Orelli  4<82=Moni  m  spii  1   R    M    an-n    \t 

8)  Fabri  subaedani  Narbonenses  Henzen7215 

9)  Theod.  Cod.  XIII,  4,  2.     Glosse  bei  S  a'l  m  a  s    adVoDi.Pi 
Aurel.  46  :  laquearii :  tectorum  tignarii.  «» i  "i  a  s.  ad  V  o  p  i  s  c  i 

10)  faber  lectarius  ab  cloaca  maxima  Ore  1 1  i  4< 83 

H)  Den  armararius  bei  Henzen  7219  möchte  ich  nicht  für  einpn 

...  ,1*1  «'■«'"••'»*  ist  gewöhnlich  ein  Kassenfuhrer ;  bei  Orelli  n    im 
durfte  .ndessein  Verfertiser  von  aroae  zu  verstehen  sl  "'* 

arn^Zl  Vo:npLJ?  """•  '  ^    <^"'  "  ''""  ""^'^'^  '^'"'P'^'  «-»'<'  dUus 

14)  S.  Semper  a.  a.  0.  I  S.  374.  376 

15)  Plin.  x\.  H.  XVI  §225. 

Thü;bii'ovt^e^kTs^ÄT;3'"'^  ^'"^  pompejanischen 

17)    Vitruv.  IV,  4,  1.  "■         * 

et  ornant   quae  et  lacunana  dtcuntur,  quod  lacus  quosdam  ouadratos  velrn 
tundos  Ugno  .el  g.p.o  vel  colonbus  Leant  pJos  cu7 sl^  TeZlcZ- 

II,  ,l^\^''''*''^'^^  '^''^  f^lQenUa  Sen.   N.  Q.   i  pro!.   7.     Horat.  Od. 

40)  CaelalalaqueariaSen.  ep    90    42 
2<J   Plin.  .\.  H.  .\.X.VV  §  mI.       ' 


313     

mit  Goldblechen  [bractem)  überzogen2822) ,  iheils,  namentlich 
m  den  Tnclinien,  aus  beweglichen  Stücken  construirt,  welche 
m  Ihrer  Lage  verändert^»)  und  auseinandergeschoben  werden 
konnten ,  um  Geschenke    {apophirreta)  auf  die  Gäste  herabfal- 
len zu  lassen24,.     Natürlich  war  auch  für  das  Ameublement, 
dessen  z.erl.che  Formen  uns  nur  in  bildlichen  Darstellungen 
und  den  erhaltenen  broncenen  und  marmornen  Geräthen  vor- 
I.egen    zunächst  das  Holz  der  Stoft',   „nd  man  war  nicht  nur 
sorgfaltig   m  der  Beurtheilung  einheimischer  Hölzer  für  die 
verschiedenen  Gebrauchszwecke,  sondern  auch  wählerisch  in 
fremden  und  kostbaren  Holzarten,  die  man  theils  massiv  ver- 
arbeitete    theils  zum  Zweck  der  Furnirung  in  dünne  Blätter 
[bracteae  hgnt)  Schnittes) ;   „,an  machte  endlich  eingelegte  Ar- 
beit  aus   verschiedenen   Holzsorten^e) ,    wendete   Elfenbein, 
Schildpatt  und  Metallplatten  zur  Bekleidung  der  Flächen  uni 
Elfenbein  und  Bronce  für  die  Füsse  von  Tischen  und  Betten 
.n      Die  theuerste  und  gesuchteste  Holzart")  war  das  Holz 
des  Lebensbaums,  citrum^.),  welches  aus  Mauretanien  bezogen 
wurde^i^Man  verwendete  es  theils  für  die  Construction  der 

2822)   Verg.  Aen.  I,  726: 
Senp^^r     ♦     r,    ^^P^^^^^^^  ^ychni  laquearibus  aureis 

Que  el  parieles  aui  fLl  J#  vi  ,      •««"»»«'•     Inde  transiere  in  cameras  quo- 
ep.  n    1 0  D    isf     «r       '^"  '""«'""»  «"»»«  inaurantur.    S  i  d  o  n.  A pol  I 

tum  tenue  praeLditur   om„l!»    f     PaneUbus  aut  lacunaribus  ornamen- 
ata  felioit£esl  '  "'"'''""'  «""*  '"'''<'«'•«  «""»  «'<««,  bracte- 

mutentur.  succeaat   et  iottens  tecta  quam  fericula 

24)  S.  Th.  V,  4,  S.  320. 

25)  Plin.  N.  H.  XVI  §  222—233 

entdll^-o'^ers^TÄrTs  tf "  '^'^^"^"  ''"'  '"  "^  ^^^ 

27)  Plin.  N.  H.  XXXVII  §  204. 

28)  S.  oben  S.  37  Anm.  304. 

29)  Plin.    N.  H.  XIII  8  96     Strähn  n     «•« 

^t  Maurusiaci  pondera  rara  citri 
Vgl.  Marl.  XIV,  89.  Lucan.  IX,  426-430;  X,  144. 
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/acM/iana2S30)  ^  Iheils  zuFurniningen^^),  namentlich  der  lecti^'^) , 
theils  zu  Schnitzereien^^)  und  eingelegten  Arbeiten,  z.  B.  den 
Tragbrettern  {repositoria)  zum  Auftragen  der  Speisen^^)  ^  die 
mit  Ahorn  und  Citrum  furnirt  und  mit  Silber  und  Schildpatt 
eingelegt  wurden^^) :  am  kostbarsten  aber  waren  die  massi- 
ven, gemaserten  Tischplatten  von  citrum  [mensae  citreae)^^) 
auf  einem  Fusse  von  Elfenbein^^) ,  welche  zu  Ciceros  Zeit  in 
Mode  kamen^s)  und  für  die  Männer  einen  ähnlichen  Luxus- 
artikel ausmachten,  wie  für  die  Frauen  die  Perlen.  Nach  Pli- 
nius  Angabe  kostete  der  Tisch,  welchen  Cicero  besass, 
500,000  HS.  oder  36,000  Thlr. ;  ein  Tisch  des  Asinius  Pollio 
i, 000, 000  HS.  oder  72,000  Thlr. ;  ein  Tisch  des  Königs  Juba 
1,200,000  HS.  oder  87,000  Thlr.;  ein  Tisch  der  Cethegi 
4,400,000  HS.  oder  104,000  Thlr. 39),  und  solcher  Tische  soll 
der  Philosoph  Seneca  nicht  weniger  als  500  gehabt  haben^o) . 
Die  alte  Zimmereinrichtung  war  bei  weitem  einfacher  als 
die  heutige ;  ausser  den  Tischen ,  deren  verschiedene  Formen, 
mensae,  ahaci,  delphicae,  monopodia,  wir  schon  öfters  zu  er- 
wähnen Gelegenheit  gehabt  habendi),  gehören  dazu  regelmäs- 
sig nur  die  Sophas  und  Betten  [lecti]  ,  die  Stühle  und  Bänke 
und  die  Schränke  und  Kasten. 


«830)  Hiervon  ist  zu  verstehen  Ho  rat.  Od.  IV,  1,  20,  wo  nach  den 
beiden  Cod.  Blandinii  zu  lesen  ist  sub  trabe  citrea.  S.  Mei  neke  ad  Ho- 
rat.  p.  XX.         3<)  Plin.  N.  H.  XVI  §  231. 

32)  Marl.  XIV,  S5  lectus  pavoninus : 

Nomina  dat  spondae  pictis  pulcherrima  pinnis 
Nunc  lunonis  avis ,  sed  pnus  Argus  erat. 
Lecti  citrei  auch  bei  Pers.  I,  52. 

33)  S.  Meineke  Analecta  Alexatidr.  p.  151. 

34)  S.  Th.  V,  1  S.  329. 

35)  Plin.  N.  H.  XXXIII  §  U6.       36j  Pe t ron.  119,  27. 

37)  Marl.  II,  43,  9  : 

Tu  Libycos  Indis  suspendis  dentibus  orbes. 
Marl.  IX,  22,  5: 

Ut  Mauri  Libycis  centum  Stent  dentibus  orbes. 
Lucan.  X,  144;  Juven.  11,  122.     Dies  sind  die  llii^icyroTio^eg  Tgane- 
^«1  bei  Lucian.  Gall.  14. 

38)  Plin.  N.  H.  XÜI  §  102. 

39)  Plin.  N.  H.  XHI  §  92.         40)  Dio  Cass.  LXI,  10. 

41)  S.  Th.  V,  1  S.  327.  328  und  besonders  Livius  XXXIX,  6,  der 
von  dem  Triumph  des  Cn.  Manlius  über  die  Galater  im  J.  567  =  187  sagt: 
Luxuriae  peregrinae  origo  ab  exercitu  Asiatico  invecta  in  urbem  est ;  iipri- 
mum  lectos  aeratos,  vestem  stragulam  pretiosam ,  plagulas  et  alia  textilia,  et, 
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Unter  den  lecti  sind  zu  unterscheiden  die  lecti  tricUniares, 
auf  denen  man  bei  der  cena  lag,  und  über  deren  Einrichtung 
Th.  V,  1  S.  310  gesprochen  ist,  die  lecti  lucubratorii,  auf  denen 
hegend  man  zu  lesen  und  zu  schreiben  pflegte2842j  ^  ^^^  ^^^ 
lecti  cubiculares^^] ,  Alle  diese  Arten  von  Betten  und  Ruhebetten 
waren  in  der  Regel  hölzerne  Gestelle,   zum  Theil  bekleidet 
mit  Elfenbein,  Schildpatt,  Bronce  und  Silber,  zum  Theil  auch 
mit    elfenbeinernen    Füssen44)    und    bespannt    mit    Gurten, 
fasciae^^),  institae^%  lora^^).     Auf  diesen  lag  das  Polster,  to^ 
rus,  und  das  Kissen,  culcita ,  cervical,  deren  Stopfung  {tomen- 
tum)^^)  ursprünglich  aus  Strohes),    Heuso) ,    oder  Schilf  oder 
Seegrasöi),  hernach  aus  Wolle52),  Baumwolle  (s.  S.  iO\)  oder 
Federn53)  bestand,  weshalb  p/wma  geradezu  ein  Federkissen 
bedeutet54) ;    über  das  Polster  aber  wurden  Decken ,    vtstes 
stmgulae ,  gelegtss)  ,    über  welche  ich  auf  S.  1 50  verweise, 
und  zwar  doppelte,  eine,  worauf  man  lag  [stragulum],  und 
eine,  womit  man  sich  zudeckte  [opertorium^^) .    Die  Schlafbet- 
ten   [lecti  cubiculares)   pflegten  ausser  der  Lehne  am  Kopf- 

ITvexTunTTlf^VT^^^^  ^*^"^^^'^'«  ''  ^'^^'^  ^ornam 

aavexerunt.  \*i in.  N.  H.  XXXIV  §  14  :  Nam  triclinia  aerata  abacosoue  et 

monopodia  Cn.Manlium  Asia  devicta  primum  invexisse  triumXZ  Zr^ 
duxtt  anno  urbis  DLXVII,  L.  Piso  auctor  est.  "»^'"P«o  suo,  quem 

2842]  Suet.  Aug  78  nennt  dieses  Meuble  lectica  lucubratoria  -   lectu- 

45)  Cic.  de  div.  II,  65,  134.  Mart.  V,  62    6 

46)  Petron.  97.  >      >    • 

48)  Tac.  Ann.  VI,  23.  Suet.  Ti.  54. 

nunrtH^r'^'  ^'  •"•  \"^  ^  ^^^-  «^''^"'*  ö«*w  torus  e  stramento  erat, 
qualiter  etiamnunc  tn  castris.  ' 

50)  Senec.  dev.  b.  25,  2.        51)  Mart.  XIV.  160 
52)   Plin.  N.  H.  VIII  §192.  XIX  §13. 
d 0 r.^Or.^XIX,  2^6,"'  ^  ^  ^^  J  ^«^^»^«  P'«'^^«  Cic.  Tusc.  III,  19,  45;  Isi- 

55?  Di  rYYtVrr'^n^l''*-  ^n'  ''''  ^^^^'  ^^'^^  ^'  ^*«  ^nm.  1385. 
lin  rnthlZ-n^'  ^^™'  ''f.  5  pr.:  De  tapetis  quaeri  potest,  quibus  subsel- 
Itacathedrana  insterm  solent,  utrum  in  veste  sint,  sicut  stragula,  an  in  su- 
pellectile,  sicut  toralia  ?  '  u    ^>  "^*      ^u 

56)  Seneca  ep.  87,  2.  Vgl.  Nonius  p.  537,  20:  Plaqae  orande 
Imteum  tegmen  (ein  Laken),  quod  nunc  torale  vel  lectuariam  sindonem  di- 
cimus. 
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gn(]e2857j  auch  eine  Lehne  an  der  Wandseite  zu  haben^s) ,  und  oft 
wird  die  Wandseite  des  Bettes  {pluteus)  von  der  offenen  Seite 
(sponda)  unterschieden^^) ;  auch  standen  sie,  wenigstens  in 
alter  Zeit,  hoch,  so  dass  man  auf  einer  Stufe  oder  Bank  zu 
ihnen  hinaufstieg^o) . 

Geräthe  zum  Sitzen,  die  mit  einem  allgemeinen  Ausdruck 
sedilia  genannt  werden^^) ,  sind  schon  im  Orient62)  und  später 
in  Griechenland  in  so  vielfachen  Formen  construirt  worden, 
dass  hierin  die  Römer  nichts  Neues  erfunden,  sondern  sich 
namentlich  an  den  griechischen  Mustern  begnügt  zu  haben 
scheinen.  Zu  unterscheiden  sind  bei  ihnen  die  Bänke,  die 
Sessel,  die  Throne  und  die  Stühle.  Von  den  Bänken  [scamna, 
subsellia)  ,  d.  h.  Brettersitzen  auf  vier  Füssen^^) ,  zuweilen 
auch  mit  Lehnen^*) ,  die  in  allen  Haushaltungen  vorhanden 
waren,  und  auf  denen  z.  B.  die  Sclaven  bei  dem  Mahle  sausen 
(s.  Th.  V,  \  S.  309),  sind  uns  drei  in  Bronce  gearbeitete  von 
zierlicher  Form  in  den  altern  Bädern  von  Pompeji  erhal- 
tend^) ;  Sessel  ohne  Lehnen  [sellae) ,  von  der  einfachsten  Form 
bis  zur  reichsten  Ausstattung,  dienten  nicht  allein  den  Hand- 
werkern*'^] ,   den  Soldaten^'")  und  den  Schülern  in  den  Lehr- 


2857)  Einen  Gypsabguss  von  einer  solchen  s.  Overbeck  Pomp.  II 
S.  48.        58)  S.  z.  B.  den  etruskischen  lectus  bei  Sem  per  II  S.  267. 

59j  I  s  i  d  0  r.  Or.  XX,  H ,  5  :  sponda  autem  exterior  pars  lecti,  pluteus 
interior.  Ovid.  Am.  III,  14,  26.  Mart.  III,  9i,  9: 

Exciduntque  senem,  spondae  cum  parte  iaceret, 
Namque  puer  pluteo  vindice  tutus  erat. 
Vgl.  Artemidor.  Oneir.  I,  74:  ruiy  ^t  Ivrikdimv  ro  fitv  ea(o  i6l(og  irjv 
yvvaixcc,  jo  öi  f^oi  rov  avJo«  [ari/naCvet).  Hieraus  erklärt  sich  der  Aus- 
druck des  Dolabella  bei  Suet.  Jul.  49,  der  den  Cäsar  pellicem  reginae, 
spondam  interiorem  regiae  leclicae  nannte,  und  der  Scherz  des  Ho  rat. 
Epod.  3,  22. 

60)  Varro  deL.  L.  V,  168;  Serv.  ad  Aen.  IV,  685;  Lucan.  11,356. 
64)  Gellius  II,  2. 

62)  Assyrische  Sessel  s.  bei  Sem  per  I,  378  ;  ägyptische  bei  dem- 
selben II  S.  256.  257. 

63)  S.  Abbildungen  Museo  Boro.  VII,  53;  IX,  18;  XI,  5.  47.  Pitture 
d'Ercol.  II  p.  1 67.  III  p.  221 .  Zahn  HI,  1 00. 

64)  subsellia  cathedraria  Dig.  XXXIII,  10,  5  pr. 
65;  Overbeck  Pomp   I  S.  195. 

66)  S.  z.  B.  den  Schreiner  auf  einem  Sessel  mit  kreuzweise  gelegten 
Füssen  bei  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Gl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1861  Taf. 
10.  Fig.  1.  Taf.  11  Fig.  1.  und  die  Malerin  Mus.  Borb.  Vll,  3.  Eine  sella 
tonsoris  Dig.  IX,  2,  11  pr.  Vgl.  Mus.  Borb.  IV,  50. 

67,  sella  castrensis  Suet.  Gaib.  18. 
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zimmern2868)  zum  Sitze,  sondern  gehörten  auch  zur  Zimmerein- 
richtungen) und  zu  den  Insignien  der  Magistrate,  wie  die  sella 
curulis^^]  ,   die  sella  imperatoria^^)   und  das  bisellium  (s.  oben 
S.  300).     Auf  dem  solium,   entsprechend  dem  griechischen 
^Qovog,    der  bei   sitzenden  Götterstatuen  regelmässig   vor- 
kommt72) ,  sass  in  Rom  der  pater  familias,  wenn  er  des  Mor- 
gens seinen  dienten  Audienz  gab73)  ;    es  war  ein  hoher  Stuhl 
mit  geraden  Füssen ,   gerade  stehender  Rücklehne  und  Arm- 
lehnen und  seiner  Höhe  wegen  mit  einer  Fussbank  versehen. 
Der  den  modernen  Formen  am  meisten  entsprechende  Stuhl 
endlich  ist  die  cathedra,  d.  h.  ein  Stuhl  mit  Rücklehne,   ohne 
Armlehnen74),  welcher  vorzugsweise  von  Frauen^s)  und  Kran- 
kende) gebraucht,  aber  auch  Resuchenden  dargeboten  wurde^^) 
und  daher  ebenfalls  zur  gewöhnlichen  Zimmereinrichtung  ge- 
hörte78) .     Alle  diese  Arten  von  Sesseln  und  Stühlen  kommen 
in  sehr  mannichfaltigen  Formen  vor;    die  Sessel  mit  geraden, 
gebogenen,   auch  mit  kreuzweise  gelegten  Füssen,   zuweilen 
zum   Zuklappen  eingerichtet  und  dann  mit  einem  Ledersitze 
versehen,  die  Stühle  mit  weniger  oder  mehr  zurückgeboge- 
ner, zuweilen  mit  halbkreisförmig  construirter79)  Rücklehne; 

2868)  Cic.  ad  fam.  IX,  18,  4. 

.iop  ^^l:«^f^"'?/^c'^^^"*  P-  ^^-  ^"*-  ^^'•*-  ^^J'  28.  Einfache  vierfüs- 
s^ge  Sessel  auf  den  Sculpturen  des  Parthenon  M  ü  1 1  e  r  und  0  e  s  t  e  r  1  e  v 
Denkm.  1  Fig.  115.  115e  ii5f;  etruskische  daselbst  Fig.  285.  ^ 

70)  ZyNQx  sellae  curtiles ,   von  Bronce   und   Marmor,   bei   Piranesi 

fillenbdn    S.  A.T^^  l.''77^'"  '''  ''•     ^^^^'^'^"'''-^^'  ^^'^^»^^  «'«  ^^^''  ^on 

71)  Spart.  Sever.  1,  9.  Vgl.  Mus.  Borb.  IV,  36   37 

72)  Götterstatuen  auf  solchen  ^poVor  s.  bei  Müller  und  Oester- 
ley  Denkmäler  I  Hg.   33,  40,  115^    275a;  H  Fig.  15,  16,  76,  88.  257.  928. 

coVlIpS^s-rp.'r-  '^"'  ^^^  ^^'  "^  ^^'  ^^^    ^^^^'  '•  ^^^^-re^Er- 

73)  Cic.  de  leg.  I,  3,  10  :  cum  praesertim  non  recusarem,   quominus 
more  patrto  sedens  in  solio  consulentibus  responderem.   Vgl   Th    V   IS   90 

74)  S.  Mus.  Borb.  III,  22  ;  IV,  51  ;  IV,  97  *     ' 

iir    J^l  "d"''''  ^^^Z',!*^'  ^^  i    -^'art.  III,  63,  7.  XII.  38,    1.  Phaedrus 
HI,  8,  4.   Propert.  V,   5,  37. 

76)  Galen.  Vol.  XIV  p.  639  Kühn. 

77)  Sen.  de  dem.  I,  9,  7.     Plin.  ep.  VIII,  21. 

78)  So  sagt  Plin.  ep.  II,  17,  21   von  einem  Zimmer  seines  Lauren- 
iinum  :  Lectum  et  duas  cathedras  capit. 

79)  Mus.  Borb.  I,  31.  IV.  18;  XIII,  21.  36;    Mü  1 1 er  und  Oes Ler- 
ley  Denkm.  I  Fig.  125. 
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ausserdem  gab  es  auch  Stühle  zu  besonderen  Zwecken  und 
aus  besonderen  Stoffen,  wie  die  aus  einem  Stück  Holz  oder 
Stein  gearbeiteten  sellae  solidae,  welche  der  Augur  bei  der 
Beobachtung  brauchte  (s.  Th.  II,  3  S.  77  Anm.  282),  und 
Stühle  von  Bronce  und  Korbgeflecht^s^oj .  Gepolstert  waren 
alle  diese  Sessel  und  Stühle  nicht,  sondern  man  legte,  um 
weich  zu  sitzen ,  auf  den  Sitz  ein  Kissen ,  und  über  die  Lehne 
eine  Decke^i).  Von  den  Vorzügen  einer  römischen  cathedra 
giebt  eine  Anschauung  die  Statue  der  älteren  Agrippina  im 
Museum  Capitolinum ;  sie  ist  dargestellt  sitzend  auf  einem  Kis- 
sen ,  sich  bequem  zurücklehnend ,  den  linken  Arm  über  die 
Lehne  legend  und  die  Füsse  auf  eine  Fussbank  stützend^^j  ^ 
Die  dritte  Arbeit  des  Schreiners  bilden  endlich  die  Schränke 
[armaria)^^),  in  welchen  man  im  Hause  Kleider^^),  Bücher^^j^ 
Geld^6)  und  Wirthschaftsgeräthe ,  in  den  Kaufläden  die  ver- 
käuflichen Waaren^^)  verschloss,  und  Kasten  und  Kästchen 
(arcae^^)y  capsae^^),  loculi)^^)  für  Geld^i)  und  Schmucksachen, 
Bücher,  Kleider  und  Geräthe^^j  ^  welche ,  wie  wir  oben  gese- 
hen haben,  die  verschiedensten  Künste  zu  ihrer  Anfertigung  in 
Anspruch  nahmen.  Natürlich  gab  es  ausser  den  aufgezählten 
Gegenständen  noch  mancherlei  Stücke  häuslicher  Einrichtung, 
von  deren  Existenz  w  ir  zufällig  Kunde  erhalten ;  dahin  gehört 
der  merkwürdige  Bettschirm  aus  Pompeji ,  dessen  von  einem 
G)7)sabguss  genommene  Abbildung  man  bei  Overbeck  Pom- 
peji II  S.  48  findet. 


2880)  Mus,  Borb,  IX,  38. 
%\)  Emsolium,  auf  dem  Sitze  ein  Federkissen,   auf  der  Rücklehne 
und  der  Armlehne  Decken,  s.  abgebildet  Pi/^wre  d  Ercol.  I  p.  155;  einen 
Sessel  mit  einem  Kissen  darauf  daselbst  II  p.  159;  eine  cathedra  mit 
Decken  Mus.  Borb.  XII,  1 8. 

82)  Museum  Capitolinum  111,  Tav.  53  s=  M  ü  1 1  e  r  und  0  e  s  t e  r  1  e  y 
Denkm.  1  Fig.  37«. 

83)  Pauli  Sent.  rec.  111,  6,56.  Isidor.  Or.XV,  5,4.  D  ig.  XXXII, 
^,  52  §  9.  Petron.  «9. 

84)  Pauli  Sent.  rec.  IIJ,  6,  67.  85)  Plin.  ep.  II,  17,  8. 

86)  Plaut.  Epid.  II.  3,  3.  C  i c.  pr.  Cluent.  64,  4  79.  pr.  Cael.  21 ,  52. 

87)  S.  den  Laden  eines  Messerschmieds  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist. 
Cl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  Taf.  IX  Fig.  9*  und  den  Schusterladen  Pit- 
ture  d  Ercolanolp.  iSl.        88)  Va  rro  de  L.  L.  V,  128. 

89)  Dig.  XXXIII,  10,  3  §  1.  2. 

90)  Marl.  XIV,  12.  13.    Dig.  XXXII,  1,  52  §  9. 

91)  Juven.  11,  26.         92)  Dig.  XXXIII,  10,  8  §  2. 
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3.  Es  ist  noch  übrig,  das  Gewerbe  der  Stellmacher  und 
Wagenbauer  zu  erwähnen,  mit  weichem  auch  die  Arbeiten 
derWagenlackirer2893)^  Polstermacher^*),  Sattler  und  Lederar- 
beiter in  Verbindung  gestanden  haben  werden.  Die  von  den 
Arten  der  Wagen  hergenommenen  Bezeichnungen  sind  zum 
Theil  doppelsinnig,  da  sie  ebenso  von  den  Fabricanten  wie 
von  den  Fuhrleuten  gebraucht  werden,  die  sich  dieser  Wagen 
bedienen ;  indessen  sind  mit  Sicherheit  von  den  ersteren  zu 
verstehen  die  car/)en/am95),  rhedarii^^),  essedarii^^)  und  viel- 
leicht die  cisiarü,  während  cisiarn^^) ,  plostrarii^^)  und  reda- 
rii2m)  auch  die  Kutscher  der  cisia,  plostra  und  redae  be- 
zeichnen. 

Wagen  hielt  man  im  Alterthum  theils  zu  wirthschaftli- 
chem  Gebrauche,  theils  zur  Anfuhr  von  Baumaterialien,  theils 
zu  militärischen  Zwecken ,  theils  zum  Reisen ,  nicht  aber  zum 
Personenverkehr  in  den  Städten.  In  Rom  selbst  ist  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  nach 
Christi  Geburt  darauf  gehalten  worden,  dass  Wagen  nur  zum 
Zwecke  des  Gottesdienstes  und  öffentlicher  Feierlichkeiten  ge- 
braucht wurden;  sie  werden  benutzt  von  den  Vestalinnen, 
dem  rex  sacrorum ,    den  flamines^] ,   im  Cult  der  Mater  ma- 


iS93)  pictor  quadrigularius  OreWiMei. 

94)  culcitrariusDiomeAes  p.  313  P.=sp.  326  Keil. 

95)  OirpentariusDig.  L,  6,  6  ;  artifex  carpentarius  La miir.  AI  Sev 
52,  1  ;  carpentarius  faber  Doni  VIII,  31  ;  carpentarius  a  vico  trium  ara- 
rum  R  e  1  n  e  s  IX,  1 0 1  ;  carpentariae  fabricae  Plin.  N.  H.  XVI  §  34 

96)  rhedurius  vehicularius  fabricator,  Ca pi toi  in.  Max.  et  Balb.  5. 

97)  C.  Julius  Secundus  essedarius  in  Rom,  Murat.  959,  8. 

98)  L.  Tampius  L.  f.  Peccio  cisiarius,  Orelli  4163,  wird  für  einen 
Fabricanten  zu  halten  sein;  Fuhrleute  sind  dagegen  gemeint  Dig.  XIX, 
2, 1 3  pr. :  Item  quaeritur,  si  cisiarius,  id  est  carrucarius,  dum  ceteros  Irans- 
ire  conlendit,  cisium  everlit  etservum  quassavit  vel  occidit,  und  in  Pompeji 
wo  sie  eine  Station  vor  dem  Thore  haben.  S.  Henzen  n.  5163  :  viam  a 
milUario  ad  cisiarios,  qua  territorium  est  Pompeianorum ,  suapecunia  mu- 
nierunt.  Ebenso  wird  in  Cales,  Henzen  n.  6988,  eine  Locahtät  ad  ct- 
starios  erwähnt.  Zweifelhaft  ist  die  Bedeutung  der  cisiarii  Praenestini 
C.  I.  L.  In.  1129,  welche  ein  Coilegium  aus  Freigelassenen,  unter  wel- 
chen magistri  und  ministri  unterschieden  werden,  bilden. 

99)  Inschr.  von  Pompeji  Orelli  4265.     Dass plaustrarius  ein  Fuhr- 
mann ist,  geht  hervor  aus  Dig.  IX,  2,  27  §  33. 

2900)  Cic.  pr.  Mil.  10,  29. 

1)  Hierüber  verordnet  die  lex  Julia  municipalis  vom  Jahr  709  =  45, 

Corp.  Inscr.  L.  I  n.  206  ;  Di rksen  Civilistische  Abhandlungen  B.  II.  Ber- 
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^na2902j^  des  Liber^j  und  der  Ceres*),  sowie  von  allen  Frauen, 

welche  priesterliche  Functionen  ausüben^);  im  Triumphzuge,  bei 
welchem  nicht  nur  der  Triumphator  selbst  fuhr,  sondern  auch 
die  Beutestücke  auf  Wagen  einhergeführt  wurden«) ,  endlich 
an  den  Tagen  der  circensischen  Festspiele,  bei  welchen  in  der 
Procession,  pompa  circensts^  mit  der  die  Spiele  begannen,  die 
Götterbilder  in  thensis^  die  Magistratspersonen  in  zweispanni- 
gen  Wagen,  die  Kaiser  zuweilen  in  sechsspännigen  Wagen 
auffuhren^) .  Einem  Privatmanne  ist  nur  einmal  und  aus  ganz 
besonderen  Gründen  das  Privilegium  zum  Gebrauch  eines 
Wagens  ertheilt  worden;  es  war  dies  der  Pontifex  Metellus, 
der,  nachdem  er  bei  dem  Brande  des  Vestatempels  im  Jahr 


lin  1820.  8.  S.  275,  lin.  62 — 65:  Quibus  diebus  virgines  Vestales ,  regem 
sacrorum ,  flamines ,  plostreis  in  urbe  sacrorum  publicorum  populi  Romani 
causa  vehi  oporlebit,  quaeque  plostra  triumphi  causa,  quo  die  quisque 
triumphabit,  ducei  oportebit,  quaeque  plostra  ludorum,  quei  Romae  aut  urbei 
Romae  propius  passus  Mpublice  feient,  inve  pompam  ludeis  circiensibus  ducei 
agei  opus  erit,  quo  minus  earum  rerum  caussa  eisque  diebus  plostra  inter- 
diu  in  urbe  ducantur,  agantur,  eius  hac  lege  nihil  rogatur.  üeber  das  Opfer 
der  Fides  publica,  zu  deren  sacellum  die  drei  flamines  in  einem  zweispän- 
nigen  Wagen  fuhren,  s.  Th.  IV  S.  279;  über  das  Fahren  der  Vestalinnen 
Th.  IV  S.  284.  2902)  S.  Th.  IV  S.  319. 

2903y  August  in.  de  c.  d.  VII,  21  :  Nam  hoc  membrum  per  Liberi  dies 
festos  cum  honore  magno  plostellis  impositum,  prius  rure  in  compitis  et  usque 
in  urbem  postea  vectabatur. 

4)  Verg.  Ge.  1,  163: 

tardaque  Eleusinae  matris  volventia  plaustra 
und  dazu  Servius:    Romae  quoque  sacra  huius  deae  plaustris  vehi  con- 
sueverant. 

5)  LiviusV,  25  sagt,  nachdem  er  erzählt  hat,  wie  nach  dem 
Triumph  des  Camillus  (358  =  396)  die  römischen  Frauen  ihren  Gold- 
schmuck zum  Zwecke  eines  Weihgeschenks  an  den  Apollo  auslieferten  : 
Grata  ea  res,  ut  quae  maxime  senatui  unquam,  fuit,  honoremque  ob  eam 
munificentiam  ferunt  matronis  habitwn ,  ul  pilento  ad  sacra  ludosque ,  car- 
pentis  festo  profestoque  uterentur.  Festusp.  245*4:  pilentis  et  carpenlis 
per  urbem  vehi  matronis  concessum  est ,  quod  cum  aurum  non  reperiretur, 
ex  voto,  quod  Camillus  voverat  Apollini  Delphico,  contulerunl.  0  v  i  d.  Fast 
I,  619: 

Nam  prius  Ausonias  matres  carpenta  vehebant. 
Vgl.  Liv.  I,  48,  5.  Diese  Erlaubniss  scheiut  die  lex  Oppia  des  Jahres 
539  =  215  (Livius  XXXIV,  1,  3j  beschränkt  zu  haben,  welche  verord- 
nete :  ne  qua  mulier  plus  semunciam  auri  haberet .  neu  vestimento  versico- 
lori  uteretur :  neu  iuncto  vehiculo  in  urbe  oppidove ,  aut  propius  inde  miUe 
passus,  nisi  sacrorum  publicorum  causa  veheretur.  Dies  Gesetz  wurde 
zwar  20  Jahre  nachher  aufgehoben  (Liv.  XXXIV,  8),  aber  die  Bestim- 
mung wegen  desFahrens  der  Frauen  scheint  in  Geltung  geblieben  zu  sein 

6)  S.  Th.  III,  2  S.  447.  448. 

7)  S.  Th.  II,  3  S.  272.  IV  S.  499.   Liv.  XLV,  1,  6. 
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513=34<29osj  und  der  Rettung  der  Heiligthümer  derVesla  er- 
blindet war,  in  Anerkennung  seiner  aufopfernden  Dienste  und 
in  Berücksichtigung  seiner  Blindheit  die  Erlaubniss  erhielt,  in 
den  Senat  zu  fahren»).  Wenn  hochgestellte  Frauen,  wie  Clau- 
diaio),  die  Schwester  des  P.Claudius  Pulcher,  Cos.  505=249, 
und  später  die  Kaiserinnen  Messalina^i)  und  Agrippinai2)  in 
Rom  sich  eines  Wagens  bedienten ,    so  geschah  das  nur  bei 
religiösen  Veranlassungenis)   und   feierlichen  Gelegenheiten, 
bei  den  Kaiserinnen  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  des  Se- 
nates :  denn  im  Allgemeinen  war  in  den  ersten  Jahrhunderten 
nach  Chr.  das  Fahren  in  allen  Städten  verboteni^).     Erst  um 
200  n.  Chr.  wurde  der  Gebrauch  des  Wagens  ein  Vorrecht 
der  höchsten  kaiserlichen  Beamten;    schon  unter  Septimius 


fJ^^i  V,7'fr^Pn^'^'   Val.  Max.  I,  4,4;   Dionys.  II,  66 ;    Ovid. 
Fast.  VI,  437  ff;  Orosi US  IV,  41. 

...  ,^^  ^y."-  ^-  ^-  ^''  §  ^^^  =  ^r*^u*i  6i  populus  Romanus,  quod  nulli 
alH  ab  condttoaevo,  ut,  quotiens  in  senatum  iret ,  curru  veheretur  ad  cu- 
nam.  Magnum  et  sublime,  sed  pro  oculis  datum.  Hienach  scheint  die 
Notiz  des  Gavius  Bassus  bei  G  elli  us  III,  18,  4:  Senatores  enim  di- 
ctt  in  yeterum  aetate ,  qui  curulem  magistratum  gessissent ,  curru  solitos 
honorts  gratta  in  curiam  vehi,  in  quo  curru  sella  esset,  super  quam  conside- 
rent,  quae  ob  eam  causam  curulis  appellatetur ;  sed  eos  senatores  qui  ma- 
gistratum curulem  nondum  ceperant,  pedibus  itavisse  in  curiam,  keine  histo- 
rische üeberheterung.  sondern  ein  etymologischer  Versuch  zur  Erklärung 

des  Ausdrucks pedarii5ena/om  zu  sein,    weichem  Gellius  selbst  entge- 
^enii  iii. 

10)  Suet.  Tl.  2:  quae  novo  more  iudicium  maiestatis  apud  populum 
multer  subitt,  quod  in  conferta  multitudine  aegre  procedente  carpento  palam 
optaverat,  ut  frater  suus  Pulcher  revivisceret  atque  Herum  classem  amitteret 
quo  minor  turba  Romae  foret.  Nach  L  i  v.  ep.  XIX  fuhr  sie  a  ludis  rever- 
tens,  nach  Va  1.  Max.  VlII,  i  Damn.  §  4  a  ludis  domum  rediens 
^  H]  DioCass.  IX,  22:  xa\  r^  MsaaaKvri  riiv  ngoiSoiav ,  T^v  xal 
->]  Aiovla  laxn^H ,  xal  jo  xc<Q7rti'T({) /o^ar^ai  maap.  Suet.  Claud.  4  7 
trmmphavttque  [Claudius]  maximo  apparatu  -.  Currum  eius  Messalina 
uxor  carpento  secuta  est. 

4  2)  Tac.  Ann.  XII,  42.  suum  quoque  fastigium  Agrippina  extollere 
alltus:  carpento  Capitolium  ingredi ,  qui  mos  sacerdotibus  et  sacris  antiqui- 
tus  concessus  venerationem  augebat  feminae.  DioCass.  LX,  33  :  xcd  to 
üctQTtivTO)  h  TctTg  TtavrjyvQsai  XQ^a(hca  nag«  jrjg  ßovXijg  Uttßlv 

j3)  Artemidor.  Oneir.  I,  36:  4>nfjii  6i  ^yadop  Iktvi^^nttig  ywai^ 
4tv  itfia  x(t\  TiaQ^ivoig  nXovaiaig  t6  d/*i  noXsiog  aoua  IkaviSiv.  'Aya- 
üag  yuQ  UQOovvctg  avjaig  neQiTTonTrai. 

4  4)  Suet.  Claud.  25:  Viatores  ne  per  Ilaliae  oppida  nisi  aut  pedibus 
aut  sella  aut  lectica  transirent,  monuit  edicto.  Capitolin.  M.  Ant.  ph  23- 
idem  Marcus  sederi  in  civitatibus  vetuit  in  equis  sive  vehiculis.  S.  über  die 
ganze  Frage  Friedländer  Ueber  den  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom  in 
Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Roms  I  S.  44—48. 

PrivaiaherthUmer  11.  gj 
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Severus  (193 — 2H)  hatten  dies  in  den  Provinzen  die  legati 
der  Statthalter29i5)  und  ohne  Zweifel  ebenfalls  die  Stalthalter 
selbst;  im  Jahr  203  fuhr  der  praefectus  praetorii  Plautianus 
zum  Kaiser  in  einem  Wagen^ß),  und  seitdem  wird  das  Fahren 
in  der  Stadt  oft  als  ein  Privilegium  nicht  nur  des  praefectus 
praetorii^''),  sondern  aller  hohen  Beamlen^S)  erwähnt.  Wenn 
Alexander  Severus  (222—235)  den  Senatoren  die  Berech- 
tigung ertheilte,  silberbeschlagene  Wagen  {carrucas  et  redas 
argentatas)  in  Rom  zu  halteni^) ,  so  wird  man  schliessen  dür- 
fen, dass  das  Fahren  überhaupt  auch  ihnen  damals  bereits 
zustand.  Allein  ein  Privilegium  blieb  der  Wagen  immer,  so 
dass  noch  Aurelian,  als  er  vor  seiner  Thronbesteigung  (270) 
verwundet  nach  Antiochia  kam  ,  doch  den  Wagen,  in  dem  er 
lag,  verliess  und  ein  Pferd  bestieg,  weil  es  als  eine  Anmassung 
erschienen  sein  würde,  wenn  er  zu  Wagen  in  die  Stadt  einge- 
fahren wäre  20] . 

Aus  der  lex  lulia  mimicipalis  des  J.  45  v.  Chr.  ersehen 
wir,  dass  in  Rom  auch  Lastwagen  nur  Abends  und  Nachts, 
nicht  aber  in  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zur  i  Oten  Stunde 
fahren  durften.  Ausgenommen  werden  nur  die  Fuhren,  welche 
für  öffentliche  Bauten  und  Demolirungen  geleistet  wurden, 
und  die  Wagen,  die,  in  der  Nacht  angekommen,  am  Tage  leer 
oder  mit  xMist  beladen  zurückfuhren2i).  Es  war  dies  verord- 
net im  Interesse   des  ungeheuren  Verkehrs   der  Stadt,    der 


2915)  Spartian.  Sever.  2. 

16)  Dio  Gass.  LXXVI,  4.         1?)  Vopisc.  Aurelian.  1. 

1 8)  S.  die  Stellen  beißethmann-Hollweg  Handb.  des  Civilpro- 
cessesl,  1.  Bonn  1834.  8.  S.  59,  besonders  Ca ss  i oder.  Var.  VI,  3  4. 
15.  20. 

19]  Lamprid.  AI.  Sev.  43  :  carrucas  Romae  et  redas  senatoribus  Om- 
nibus vt  argentatas  haberent,  permisit,  interesse  Romanae  dignitatis  putanSf 
ut  his  iantae  urbis  senatores  ulerentur. 

20;  Vopisc.  Aurelian.  5,  4:  quia  invidiosum  tunc  erat,  vehicuUs  in 
civitate  uti. 

21  C  I.  L.  I  n.  206  lin.  56—61  ;  66.  67  :  Quae  viae  in  urbem  Romam 
sunt  erunt  inlra  ea  loca  ubi  continenti  habilabitur ,  ne  quis  in  ieis  vieis  post 
Kalendas  lanuarias  primas  plostrum  interdiu  post  solem  ortum  neve  ante  ho- 
ram  X  diei  ducito  agito ,  nisi  quod  aedium  sacrarum  deorum  inmortatium 
caussa  aedißcandarum  operisvc  publice  faciumdei  causa  advehei  portari  opor- 
tebit,  aut  quod  ex  urbe  exve  ieis  loceis  earum  rerum,  quae  publice  demolien- 
dae  locatae  erunt,  publice  exportarei  oportebit,  et  quarum  rerum  caussa 
ploslra  hac  lege  certeis  hominibus  certeis  de  causeis  ducere  licebit. 
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schon  durch  die  öffentlichen  Bauten  mancherlei  Unbequem- 
lichkeiten erlitt2922j^  während  die  spätere  Verordnung  des 
Hadrian,  welche  das  Anfahren  sehr  schwerer  Lasten  in  die 
Stadt  verbot23),  in  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  des  Pflasters 
und  der  Cloaken  erlassen  zu  sein  scheint. 

Die  Arten  der  alten  Wagen ,  ihre  Construction  und  Be- 
spannung sind  der  Gegenstand  weitläufiger  Untersuchungen 
nicht  nur  gelehrter  Antiquare,  sondern  auch  sachverständiger 
Liebhaber  geworden24) ,  bei  welchen  man  über  viele  hier 
nicht  weiter  zu  erörternde  Einzelheiten  Belehrung  findet,  ohne 
dass  es  gelungen  wäre,  das  Resultat  zu  erreichen,  welches 
für  unsern  Zweck  das  wünschenswerthe  sein  würde,  nämlich 
eine  sichere  Beziehung  der  überlieferten  Namen  von  Wagen 
auf  die  in  Kunstdarstellungen  erhaltenen  Formen  derselben. 
Wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  von  den  vielfältigen  und  sonder- 
baren Moden  Notiz  zu  nehmen,  welche  die  Wagenconstruction 
in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  durchgemacht  hat,  wird  von 
vorn  herein  annehmen,  dass  auch  bei  den  Römern  die  Gestalt 
der  Fuhrwerke  im  Laufe  von  Jahrhunderten  viele  Verände- 
rungen erfahren  hat,  und  den  Umfang  dieser  zwar  an  sich 
vielleicht  unwichtigen,  aber  nichts  desto  weniger  sehr  schwie- 
rigen Untersuchungen  nicht  unterschätzen. 

So  viel  ich  sehe,  lassen  sich,  wenn  man  die  für  die  cir- 
censischen  Spiele  bestimmten  Rennwagen  ausschliesst,  unter 
den  Gebrauchswagen  drei  Hauptarten  unterscheiden:  die 
Lastwagen,  Reisewagen  und  Staatswagen. 

Die  Lastwagen  heissen  im  Allgemeinen  plaustra  oder 
plostra.     Es  giebt  kleinere  und  grössere25) ,  zwei-  und  vier- 


Quae  plostra  noctu  in  urbem  inducta  erunt,  quominus  ea  plostra  inania 
aut  stercoris  exportandi  caussa  post  solem  ortum  horis  X  diei  bubus  iumen- 
teisve  tuncta  in  urbe  Roma  et  ab  urbe  Roma  passus  M  esse  liceat,  eius  hac 
lege  nthxl  rogatur. 
2922)  Die  Stellen  s.  bei  Friedländer  a.  a.  0.  S.  44. 
28)  Spartian.  Hadr.  22  :  vehicula  cum  ingentibus  sarcinis  urbem  in- 
gredi  prohibuit. 

24;  Die  Hauptschriften  sind:  Scheffer  De  re  vehiculari  veterum 
hbnduo.  Francofurtaeii.  4».  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fahrwerke  der 
kriechen  und  Römer,  München  1817.  2  Bde.   4®. 

25)   Cato  de  R.  R.  10,  2.    Va  rro  de  R.  R.  J,  22,  3. 

21* 
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rädrige2926)  j  sie  werden  durchschnittlich  mit  Ochsen ,  Eseln 
oder  Mauleseln  bespannt^')  und  haben,  wetih  äie  für  schwere 
Lasten  bestimmt  sind,  nicht  Speichenräder  [rotae  radiatae)^ 
sondern  massive  Scheibenräder,  tympana^^) .  Besondere  Arten 
sind  das  sarracwm,  ebenfalls  zwei- und  vierrädrige^),  auf  wel- 
chem man  ländliche  Producte^^j^  Baumstämme^*)  und  schwere 
Lasten  überhaupt 32)  anfuhr ,  bei  einer  Pest  die  Leichen  fort- 
transporlirte^s) ,  und  auch  wohl  eine  Menge  Menschen  auf- 
packen konnte^*)  ;  ferner  der  carrus^  ein  offener,  zwei-  oder 
vierrädriger^^)  Packwagen  zu  militärischem  Gebrauche^^),  und 
die  arceray  ein  kastenartiger,  verschlossener  Transportwa- 
gen^^) ,  auf  welchem  man  auch  kranke  und  schwache  Personen 
fortschaffte  3S) . 


2926)  Isidor.  Or.  XX,  12,  3  plaustrum  vehiculum  duarum  rotarum. 
Plostra  mit  zwei  Rädern  und  zwar  Scheibenrädern  s.  abgeb.  bei  Ginz- 
ro  t  I  T.  6;  das  'plaustrum  mit  dem  Weinschlauch  auf  dem  pompejanischen 
Bilde  [Mus.  Borb.  V,  48  ;  0  verbeck  II  S.  496)  hat  vier  Speiehenräder. 

27)  Cato  de  R.  R.  62. 

28)  Probus  in  Verg.  Ge.  I,  163:  Sunt  enim  (plausträ)  vehicula,  Quo- 
rum rotae  non  sunt  radiatae,  sed  tympana  cohaerentia  axi  et  iuncta  cantho 
ferreo.  Axis  autem  cum  rota  volvitur,  nam  rotae  circa  eiusdem  cardinem 
adhibentur.  Ueber  lympanum,  em  Rad  aus  einem  Stück,  und  rota  radiata 
vgl.  Varro  de  R.  R.  III,  5,  15  und  besonders  Ginzrot  I  S.  166  flf. 

29)  Das  Edict.  DiocI.  XV,  23—28  handelt  zuerst  von  dem  anQciynQor, 
dann  speciell  von  den  aecnccyancc  ßCotorn ,   wofür  zu  schreiben  ist  ßCoota. 

30)  Vitruv.  X,  1,  5:  portationesque  eorum  (ciborum)  non  essent, 
nisi  plaustrorum  seu  sarracorum  —  inventae  essent  machinationes. 

31)  Juven.  3,  255. 

32)  Sidon.  Apoll,  epist.  IV,  18  init. 

33)  Capitolin.  M.  .Ant.  ph.  13,  3:  tanta  autem  pestilentia  fuit,  ut 
vehiculis  cadavera  sint  exportata  sarracisque. 

34)  Quintil.  VIII,  3,  21  :  An,  cum  dicit  in  Pisonem  Cicero,  ,,Cum 
tibi  tota  cognatio  sarraco  advehatur"  ,  incidisse  videtur  in  sordidum  nomen, 
non  eo  contemptum  hominis,  quem  destructum  volebat,  auxisse? 

35)  Solche  Carri  von  der  Trajans-  und  Antoninussäule  s.  abgebildet 
bei  Ginzrot  I  T.  IX.  Wenn  Ginzrot  IS.  199  aber  behauptet,  sie  seien 
immer  zweirädrig  gewesen,  so  wird  dies  widerlegt  durch  das  Edict  Diocl. 
XV,  29,  welches  xanii'  TeTQttTQC)(ov  erwähnt. 

36)  SiseniTa  beiNonius  p.  195,  29:  Impedimentum  collocant  omne. 
construunt  carros  et  sarraca  crebra  disponunt.  Caesar  B.  G.  I,  3.  6    24. 

37)  Placidi  gloss.  in  Mai  Auct.  Class.  Ili  p.  434  arcera  vehiculum 
in  arcae  modum  confectum.  Nonius  p.  55,  2  :  Arcera  plaustrum  est  ru- 
sticum  tectum  undique  quasi  arca.  —  Hoc  autem  vehiculi  genere  senes  et 
aegroti  vectari  solent. 

38)  Gell.  XX,  1,  25:  Verba  sunt  haec  de  lege:  Si  in  ius  vocaf ,  si 
morbus  aevitasve  Vitium  escit ,  qui  in  ius  vocabit  iumentum  dato ;  si  nolet, 
arceram  nesternito.  §  29.  Arcera  autem  vocabatur  plaustrum  tectum  undique 
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Zu  den  Reisewagen  gehört  zunächst  die  reda^^^^),  ein  gal- 
lisches^o) ,  vierrädriges^i) ,  starkes  und  tragfähiges42)  Fuhr- 
werk, dessen  man  sich  bediente,  wenn  man  mit  Familie  und 
Gepäck,  oder  in  Gesellschaft  reiste^s).  Es  wurde  zwei-  und 
vierspännig  gefahren44)  und  war  der  gewöhnliche  Miethswa- 
gen  zum  Reisen^s)  und  der  Postwagen  der  späteren  Kaiser- 
zeit^ß).  Leichte,  zwei- oder  höchstens  dreispännig  zu  fahrende, 
zweirädrige  Wagen^?)  sind  dagegen  das  cisium,  ein  Cabriolet, 
das  man  zu  schnellen  Reisen  brauchte^»)  ^    und  das  essedum 


etmunitum,   quasi  arca  quaedam  magna ,  vestimentis  instrata ,   qua  nimis 
aegri  aut  senes  portari  cubantes  solebant. 

2939)  Cic.  ad  Alt.  V,  17,  1  :  Hanc  epistolam  dictavi  sedens  in  reda,  cum 
in  castra  proficiscerer.  HelviusCinna  bei  Gellius  XIX,  1 3,  5  : 

At  nunc  me  Genumana  per  salicta 

Bigis  reda  rapit  citata  tmnis. 

40)  Caes.  B.  G.  I,  52,  2.     Der  Name  selbst  ist  gallisch.  Quintil. 
1,  5,  57. 

41)  Isidor.  Or.  XX,  12,  2  :  reda,  genus  vehiculi  quatuor  rotarum. 

42)  Eme  reda  kapn  1000  Pfund  tragen.  Cod.  Th.  VIII,  5   8 

43)  Cic.  pr.  Mil.  10,  28  ;  20,  54  :  cum  alter  veherelur  in  reda  paenw 
latus,  una  seder  et  uxor.  Juven.  3,  10: 

sed  cum  tota  domus  reda  componitur  una, 

substitit  ad  veteres  arcus  madidamque  Capenam 
Man  stejgt  am  Thore  ein,  und  beim  Zurückkommen  wieder  aus:  Galen 
\Ip.  299  Kühn;  Friedländer  Darstell.  IS.  46.     BeiMart   III    47    5 
fahrt  aus  demselben  Thore  Bassus  in  einer  mit  Victualiea  beladenen  reda. 
^r/r  .  I  r      v'rv'  ^!  ?f  Maecenas  nebst  Begleitung  in  einer  reda. 
^;r  '®n    ^^^^^'^,^'^'V®"*"^»"Sfortunatuspoem.III,19(22) 
m  Collectio  Ptsaurensts  VI  p.  206 ;  in  Maxima  bibliotheca  patrum  X  p   544  • 
Currtculi  genus  est;  memorat  quod  Gallia  redam, 

Molliter  incedens  orbita  sulcat  humum. 
Exsiliens  duplici  biiugo  volat  axe  citato, 

Atque  movet  rapidas  iuncta  quadriga  rotas. 
45)  Suet.   Caes.  57:   Longissimas  vias  incredibili  celeritate  confecit 
expedttus,  meritoria  reda.  * 

.;     ^^^,S"\PJcius  Se  verus  dial.  II,  4:  Interim  per  aggerem  publicum 
plena  mtlttanttbus  viris  fiscalis  reda  veniebat. 

..-./'J  Nonius  p.  «6,  30:    Cisium,    vehicuU  biroti  genus.     Auson. 
epist.  o,  6 : 

vel  cisio  triiugi.  si  placet ,  insilias. 
48)  Cic.  Phil.  31,  77:  Cum  hora  diei  decima  fere  ad  Saxa  rubra  venis- 
set,  delttutt  m  quadam  cauponula,  —  inde  cisio  celeriter  ad  urbem  advectu^ 
domumvenit.  Verg.  Catal.  8,  i  :  ^  n  uuvecius 

Sabinus  ille  quem  videtis,  hospites, 

ait  fuisse  mulio  celerrimus 

neque  ullius  volantis  impetum  cisi 

nequisse  praeterire,  sive  Mantuam 
.  opus  foret  volare  sive  Brixiam. 

Dig.  XIX,  2,  13  pr.:  si  cisiarius ,  id  est  carrucarius,  dum  ceteros  transire 
contendU,  cisium  evertil  — . 
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ursprünglich  ein  gallischer  Slroilvvagen^ö^oj^  der  aber  im  römi- 
schen Reiche  fUr  Behörden  und  Privatleute^^)  ^  Männer  und 
Frauen^i)  als  Reisewagen  diente ,  auf  den  Stationen  gewech- 
selt^^j  ^  und  auch  von  den  Kaisern  auf  Feldzügen  benutzt 
wurde53).  Die  esseda  konnte  man  selbst  fahren^*),  da  sie  einen 
Sitz  für  den  Kutscher  nicht  hatten,  und  auch  von  dem  covinus, 
einem  ähnlichen  Fuhrwerk,  das  von  dem  britannischen  Streit- 
wagen^s)  Form  und  Namen  entlehnt  hat,  rühmt  Martial,  dass 
in  ihm  zwei  Freunde  unbelauscht  und  ungestört  von  dem  Die- 
ner sich  unterhalten  können^^).  Ebenfalls  fremden  und  zwar 
gallischen  Ursprungs  ist  das  petoritum^'^) ,  welches  vierrädrig 
war  und  mit  Mauleseln  bespannt  zu  werden  pflegte^^).  Bei 
Triumphzügen  fuhr  auf  ihm  die  Dienerschaft  der  besiegten  Kö- 
nige ,  und  für  die  Rcisebegleilung  scheint  es  überhaupt  ge- 
dient zu  haben^^). 


2949)   Caes.  B.  G.  IV,  33;  Belgica  esseda  Verg.  Ge.  III,  204. 

50)  So  Antonius  bei  Cic.  Phil.  II,  24,  58;  Vedius  bei  Cic.  ad  Att. 
VI,  i,  25. 

51)  Ovid.  Am.  II,  16,  49.  Sen.  fr.  48  Haase  =  Hi eronym.  adv. 
Jovinian.  Vol.  IV,  2,  p.  190  ed.  Ben.:  muUa  esse,  quae  matronarum 
usibus  necessaria  sint ;  pretiosae  vestes,  aurum,  gemmae  —  lecticae  et  esseda 
deaurala. 

52)  Dies  schliesse  ich  aus  Mart.  X,  104  : 

/  nostro  comes,  i  libelle,  Flavo,  — 
Hispanae  pete  Tarraconis  arces. 
Jllinc  te  rota  tollet  et  cüatus 
Jltam  Bilbilin  et  tuum  Salonem 
Quinto  forsitan  essedo  videbis. 

53)  Suet.  Calig.  51;  Galb.  6.  Dass  Sidonius  Apoll,  epist. 
IV,  18  ,,nuUae  graves  sarcinae  ad  praeditim  ex  oppido  ductae ,  nulla  sar- 
raca,  nulla  esseda  subvehendis  oneribus  atlrahebantur'*  das  essedum  zu 
den  Lastwagen  rechnet,  scheint  eine  blosse  Sonderbarkeit  seiner  Aus- 
drucksweise zu  sein. 

54)  Ovid.  Am.  II,  16,  49: 

Parvaque  quamprimum  rapienlibus  esseda  mannis 
Jpsa  per  admissas  concute  lora  iubas. 

55)  Pompon.  Mela  III,  6  p.  74.  Parthey.  Siliusltal.  XVII,  418. 
Tac.  Agr.  35.  Nach  Luc  an.  Phars.  I,  426  ist  auch  der  covinus  belgisch. 

56)  Mart.  Xll,  24. 

57)  Varro  bei  Gell.  XV,  30,  7;  Quintil.  I,  5,57;  Festus  p. 
206b  30  :  Petoritum  et  Gallicum  vehiculum  esse  et  nomen  eius  dictum  esse 
existimant  a  numero  IUI  rotarum ;  alii  Osce ,  quod  hi  quoque  petora  quat- 
tuor  vocent. 

58)  Auson.  epist.  3,  35;  8,  5. 

59)  Horat.  epist.  II,  i,  192  und  dazu  Acro:  Esseda  Gallorum  vehi- 
cula  sunt,  quibus  vidi  reges  ab  aliis  regibus  captivi,  pilenta,  quibus  vehuntur 
reginae  captivae  ,  petorrila  vehicula  familiarum  captivarum ,   quae  iam  ad 
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Zu  den  Staatswagen  endlich  sind  zu  rechnen  die  altrömi- 
schen pilenta  et  carpenta  und  die  in  der  Kaiserzeit  oft  erwähnten 
carrucae.  Das /)i7en^wm  ist  ein  vierrädriger2960j  ^  zweispänniger, 
verdeckler  Wagen  [currus  arcuatus),  in  welchem  die  flamineSj 
Vestalinnen  und  Matronen  zu  Opfern  und  Spielen  fuhren^i) . 
Das  carpentiim,  'das  ebenfalls,  wie  wir  gesehen  haben,  den 
Frauen  für  den  Zweck  der  Festfeier  gestaltet  war,  unterschied 
sich  von  ihm  nur  dadurch,  dass  es  zwei  Räder  hatte,  denn  ein 
currus  arcuatus,  der  zweispännig  gefahren  wurde,  war  es 
ebenfalls.  Seine  Form  lernen  wir  kennen  aus  den  Münzen  der 
Frauen  des  kaiserlichen  Hauses,  denen  das  Ehrenrecht,  bei 
der  pompa  circensis^^)  auf  einem  carpentum  zu  erscheinen,  aus 
verschiedenen  Gründen  bei  ihrem  Leben  oder  zur  Erhaltunn 
ihres  Gedächtnisses  nach  ihrem  Tode  vom  Senat  bewillict 
wurde.  Bei  Lebzeiten  erhielten  dies  Privilegium  ,  wie  schon 
erwähnt  ist,  die  Kaiserinnen  Messalina  und  Agrippina;  nach 
ihrem  Tode  die  ältere  Agrippina^^j  •  aus  den  Münzen  indessen 
geht  hervor,   dass  dieselbe  Ehre  bereits  vorher  der  Livia^*) 


spectaculum  ducebantur.     Auch  aus  Sat.  I,  6,  104  geht  hervor,  dass  vor- 
nehme Leute  auf  Reisen  für  ihre  Begleitung  petorrUa  mitführlen. 

2960)  Isidor.  Or.  XX,  12,  k:  pilentum  vel petoritum,  contexta[\\QS  con- 
iecta)  quatuor  rotarum  vehicula,  quibus  matronae  ol/'m  utebantur. 

61)  Die  flamines  fahren  bigis,  curru  arcuato,  Li  v.  I,  21,  4  ;  so  auch 
die  Vestalinnen  ;  s.  Th.  IV  S.  284  Anm.  1805,  und  besonders  Prudent. 
c.  Symm.  II,  1089  von  der  Vestalin  : 

fertur  per  medias  ut  publica  pompa  plateas 

pilento  residens  molli. 
Die  arca pilenti  erwähnt  auch  M aerob.  S.  I,  6,  15.     Die  Frauen  fahren 
•darin  ad  sacra  ludosque,  Liv.  V,  25.  Verg.  Aen.  VIII,  665: 

castae  ducebant  sacra  per  urbem 
pilentis  matres  in  molUbus. 
Sie  kommen  noch  später  vor.     L  a  mprid.  Heliog.  3,  4  :  facta  sunt  sena- 
lusconsulta  ridicula  de  legibus  matronalibus :   —  quae  pilento,  ''quae  —  car- 
pento  mulari,  quae  boum,  quae  sella  veheretur.  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  30, 
17  von  der  Zenobia  :  usa  vehiculo  carpentario,  raro  pilento. 

62)  Isidor.  Or.  XX,  12,  3:  carpentum,  pompaticum  vehiculi  genus, 
^uasi  carrum  pompaticum. 

63)  Caligula  holte  bei  seinem  Regierungsantritte  die  Asche  seiner 
Mutter  Agrippina  nach  Rom  und  ordnete  ihr  zu  Ehren  jährliche  ludi  cir~ 
^enses  an,  carpentumque ,  quo  in  pompa  traduceretur  Suet.  Cal,  15. 
D'iesQS  carpentum  haben  die  Münzen  der  Agrippina.  S.  MorelliThes. 
1  p.  535  n.  6.  10.  15. 

64)  S.  Eckhel  D.N.  Vlp.  147—152;  abgebildet  Morel  11  Thes.  I  p. 
475  n.  2. 
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und  später  der  Domililla,  Frau  des  Vespasian2965) ,  der  jüngeren 
Domitilla,   Tochter  des  Vespasianßö) ,   der  Sabina,   Frau  des 
Hadrian67),  und  derFaustina  junior,  Frau  desM.  Aurel,  zu  Theil 
geworden  ist^s) .  üebrigens  kommt  auch  das  carpenttm  als  Reise- 
wagen vor ;  in  ihm  lässtLivius  I,  34,  8  denTarquiniusPriscusmit 
der  Tanaquü  aus  Tarquinii  nach  Rom  reisen /und  noch  in  der 
Kaiserzeit  reiste  man  in  carpento^^);  es  war  dies  aber  ein  Luxus^ 
denn  diese  carpenta  waren  nicht  gewöhnliche   Reisewagen, 
sondern  kostbar  ausgestattete  Equipagen^o) .    Was  endlich  die 
carruca,  Carosse,  betrifft,  so  war  dies,  wie  man  aus  Martial 
schliessen  kann,  ein  der  reda  ähnlicher,  vierrädriger  Wagen^i)^ 
der,   da  er  zunächst  zu  Fahrten  über  Land  bestimmt  war72), 
auch  zum  Schlafen  eingerichtet  wurde  [carruca  dormitoria)''^) ; 
schon  zu  Plinius  Zeit  beschlug  man  ihn  mit  Reiiefplatten  von 
Silber'^) ,  und  diese  carrucae  argentafae  sind  es ,  welche  im 
dritten  Jahrhundert  den  Behörden's) ,    den  Senatoren^e)   und 
zuletzt  auch  den  Privatleuten??)    zum  Gebrauch  in  der  Stadt 
zugestanden  wurden. 

Je  weniger  vor  dieser  Zeit  in  Rom  gefahren  wurde,  desto 
mehr  bediente  man  sich  der  Sänften?^],  zunächst  für  Kranke?^) 


2965}  EckhelD.  N.  VIp.  345^348.  abgeb.  Morelli  Thesaiir.  II p. 
322  n.  U.  46.  48. 

66)  EckhelD.  N.  VIp.  849.         67)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  522. 

68)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  80. 

69)  Juven.  8,  U7;  9,  -132.  Mart.IV,  64,  49. 

70)  So  fährt  Cynthia  bei  Propert.  V,  8,  23  in  eioem  sericum  car- 
pentum,  dessen  Verdeck  also  seidene  Vorhänge  halte,  nach  Lanuviura. 

71)  Martial.  III,  47,  5  und  13  scheint  carruca  und  reda  geradezu 
zu  identificiren. 

72)  Nero  soll  nach  Lamprid.  Hei.   31,  5  mit  500  carrucae   nach 
öuet.  Ner.  30  mit  lOOO  carrucae  gereist  sein. 

73)  carruca  dormitoria  cum  mulis  für  eine  Frau,  Dig.  XXXIV   2 
13;  öoofiiKOQiovEö.  Diocl.  XV,  26    27.  '     " 

74)  Plin.  N.  H.  XXXIII  §  140;  eine  aurea  carruca  bei  Mart.  III, 

ws,  5. 

75)  Ammian.  XIV,  6,9  p.  25  Gron.  Cod.  Th.  XIV,  12,  i.  Cod. 

J  U  S  t.  JLJ,  1  9. 

76)  Lampr.  AI.  Sev.  43,  1.        77)  Vopisc.  AureL  46,  3 

78)  s   über  diese  L i p s i i  Eiecta  I,  c.  1 9.  Scheiter  de  re  vehiculari 
II  c.  5.  Alstorphius  De  lectis  et  lecticis  veterum,  Amslelod.  1704.  12 
G  in z  rot  II,  S.  254  ff. 

79)  So  heisst  es  Liv.  II,  36.  7  von  dem  Kranken  Ti.  Atinius-  ad 
consules  lectica  adfertur.  Suet.  Ti.  30  lectica  quondam  introlatus  aeger. 
Zwei  andere  Beispiele  Dio  Cass.  LVII,  15.  17.  Suet.  Cal.  27 
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und  Frauen,  unter  weichen  die  Frauen  der  Senatoren  eine 
ihnen  besonders  ver stattete  Art  von  Sänften  hatten^^so)  j  sodann 
auch  für  Männer,  sowohl  auf  dem  Lande^i),  als  in  der  Stadt; 
aber  auch  sie  blieben  ein  Privilegium  gewisser  Stände ,  das 
gegeben  und  entzogen  wurde82).  Man  hielt  in  vornehmen 
Häusern  eigene  Sänften  nebst  Sänftenträgern,  lecticarii,  zu 
denen  man  grosse  und  starke  Leute  wähltest),  konnte  sie  aber 
auch  miethen84) ,  und  es  gab  in  Rom  in  der  42.  Region  castra 
lecticariorum,  die,  wenn  auch  nicht  für  das  Pubhcum,  so  doch 
für  den  Dienst  der  Behörden  bestimmt  sein  musstenss).  Die 
Sänften  waren  zum  Liegen  oder  zum  Sitzen  eingerichtet ,  fe- 
cticae  oder  sellae^^) ;  im  ersten  Falle  hatten  sie  die  Form  eines 
wirklichen  kctus,  der  mit  Gurten  bespannt  und  mit  einem 
Polster  [torus)  und  Kissen  [pulvinar,  cervical)  belegt  war^^), 
im  zweiten  Falle  den  eines  Stuhles  für  eine  oder  zwei  Perso- 
nenss),  sella  gestatoria^^) ,  sella  portatoria^^) ,  auch  eines  Frauen- 

2980)  Dio  Cass.  LVll,  15:  ^ovxiop  ^xQißuipiov  Aißiuvn  —  voa^- 
aavTtt  iniüccvarov  ii'  axifiuoffiat  xaraaTsyti),  onolm  al  t<Sp  ßovXtvru»r 
yvvttixBQ  xQUivTai,  ig  xiiv  yeqovaCav  igixofiiae. 

8i)  Cic.  ad  fam.  VII,  1,  5  :  Tu  modo  istam  imbecUlitatem  valetudinis 
tuae  sustenta  et  tuere,  —  ut  nostras  villas  obire  et  mecum  simul  lecticuUi 
concursare  possis.  Gracchus  bei  Gell.  X,  3,  5. 

82)  S  u  e  t.  Caes.  43  :  Lecticarum  usum  —  nisi  certis  personis  et  aeia- 
ttöus  perque  certos  dies,  ademit.  Claud.  28:  Harpocran,  cui  lectica  per 
urbem  vehendi  spectaculaque  publice  edendi  ius  tribuit,  Pomit.  8  •  probro- 
sis  feminis  lecticae  usum  ademit. 

83)  S.  Th.  V.  1  S.  154.         84)  Juven.  6,  353. 
85j  Preller  Regionen  S.  218. 

86)  Suet.  Claud.  25:  viatores  ne  per  Italiae  oppida  nisi  aut  pedibus 
aut  sella  aut  lectica  transirent,  monuit  edicto.  Dom.  2  :  sellamque  eins  — 
lectica  sequebatur.  Senec.  de  br.  v.  12,  6  sella  se  et  lectica  huc  et  illuc 
jerunt.  Mart.  X,  10,  7  lecticam  sellamve  sequar?  XI,  98    fi    12 

87)  Cic.  acc.  in  Verr.  V,  11,  27  .  Nam,  ut  mos  fuit  Bithyniae  regi- 
öus,  lecttca  octophoro  ferebatur,  in  qua  pulvinus  erat  perlucidus  Melitensis 
rosafarlus.  Senec.  cons.  ad  Marciam  16,  2:  equestri  insidens  staluae 
m  Sacra  via  —  Cloelta  exprobrat  iuvenibus  nostris  pulvinum  escendenttbus  in 
ea  iiios  urbe  sie  ingredi,  in  qua  etiam  feminas  equo  donavimus.  Juven. 
>,  158  ; 

qui  iedit  ergo  tribus  patruis  aconita,  vehatur  \ .; 

pensilibus  plumis,  atque  illinc  despicietnos? 

88)  Plin.  ep.  III,  6,  15  vom  älteren  PHnius:  qua  ex  causa  Romae 
q^uoque  sella  utebatur,  nämlich  um  einen  Schreiber  [notarius]  bei  sich  zu 
.^laben.  Auch  bei  Tacit.  Ann.  XI,  33  sitzen  in  dem  gestamen,  d.  h.  der 
s^lla  gestatoria,  zwei  Personen. 

89)  Suet.  Ner.  26.   Caelius  Aurelianus  Morb.  chron.  I,  5, 162. 

90)  Caeh  US  Aurelianus  Morb.  chron.  I,  1,  15;  er  unterscheidet 
lernach  I,  i;  18  ferlorium  vel  sella. 
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Stuhles  (ca^Äerfra)  2991) .  Verdeckt  waren  sie,  wie  es  scheint,  in 
allen  Fällen;  denn  wenn  o'pertae^'^)  und  apertae^^)  lecticae  und 
sellae  unterschieden  werden,  so  heisst  dies  wohl  nur,  dass  die 
Vorhänge  des  bogenförmigen  Verdecks  (arcus)^^),  die  vela^^), 
zu-  oder  aufgezogen,  oder  die  Fenster  desselben^^) ,  die  aus 
lapis  specularis  und  ohne  Zw^eifel  auch  aus  Glas  gemacht  wur- 
den, geschlossen  oder  geöffnet  waren.  Dass  Frauen  sich  of- 
fener Sänften  bedienten  und  ihre  Männer  dies  erlaubten ,  er- 
klärt Seneca  für  einen  Scandal  seines  Zeitalters^?).  Getragen 
wurde  die  Sänfte  auf  Tragstangen,  asseres^^) ,  entweder 
niedrig,  so  dass  die  Stangen  in  Riemen  hingen^Q) ,  oder  hoch 
auf  der  Schul ter^ööö)  ^  und  zwar  von  zwei ,  vier,  sechs  oder 
acht  lecticariij  welche  vornehme  Leute  in  gleichmässige  und 
zierliche  Livreen  zu  kleiden  liebten^).  Eine  eigene  Art  Sänfte 


der  späteren  Kaiserzeit  ist  die  bastarna,  die  von  zwei  vor  und 
hinter  derselben  gehenden  Maulthieren  getragen  wurde3O02) , 


■  *"^'  #** } " » 


2991)  Von  dieser  Form  wird  die  muliebris  sella  sein,  welche  bei  Suet. 
Oth.  6  vorkommt.  Vgl.  Lampr.  Hei.  4,  4,  wo  unter  diesen  5d/ae  un- 
terschieden werden  sella  pellicia,   ossea,  eborata,  argentata. 

92)  Cic.  Phil.  II,  41,  106.  de  div.  II,  36,  77;  (fOQsTov  xaTctGTeyov 
Dio  Cass.XLVII,  10;  6^<fQ0f  xKTarTTsyos  DioCass.  XLVII,  23;  LVI, 
43  ;  die  sella  mit  Verdeck  zu  construiren,  soll  Claudius  erfunden  haben. 
Dio  Cass.  LX,  2  :   dOpQfp  xuTaaiiyoi  TiQüirog  'Piouaitüv  l/QriOttTO. 

93)  aperta  lectica    Cic.   Phil.    II,    24,    58;    adaperta    sella   Suet. 

Aug.  53. 

94)  An  dem  arcus  sellae  erhängt  sich  eine  Frau.  Tac.  Ann.  XV,  57. 
Eine  solche  sella  arcuala,  die  von  zwei  Männern  getragen  wird,  stellt  das 
in  der  Casa  dl  Lucrezio  in  Pompeji  gefundene  Kinderspielzeug  bei  Nic- 
coiini  Fase.  VIII  tav.  IV  n.  2  dar. 

95)  Mart.  XI,  98,  -H  : 

Lectica  nee  te  tuta  pelle  veloque 

nee  vindicavil  sella  saepius  clusa. 
Zum  Transport  von  Gefangenen  diente  eine  obsuta  lectica,   deren  Vor- 
hänge aiso  zusammengenäht  waren.  Suet.  Ti.  64.    Von  der  Ermordung 
des  Cicero  sagt  Livius  bei  Seneca  Suasor.  6,  17  p.  33  Bursian. :   Pro- 
minenti  ex  lectica  praebentique  inmotam  cervicem  caput  praecisum  est. 

96)  Juven.  3,  242  clausa  lectica  fenestra;  4,  20  : 

Est  ratio  ulterior,  magnae  si  misit  amicae, 
quae  vehitur  eluso  latis  specularibus  antro. 

97)  Sen.  de  benef.  1,  9,  3  :  Rustieus,  inhumanus  ae  mali  moris  —  est, 
si  quis  coniugem  suam  in  sella  prostare  vetuit  et  vulgo  admissis  insppctoribus 
vehi  perspicuum  undique. 

98)  Suet.  Cal.  58;  Juven.  3,  245;  7,  132. 

99)  So  auf  der  angeführten  pompejanischen  lectica.  Diese  Riemgn 
heissen  struppi,  G  r  a  c c h  u  s  bei  G  e  1 1 .  X,  3,  5.  j 

3000)  in  collo,  Catull.  10,  23. 

i)  Zwei  Träger  hat  die  pompejanische  sella,  zwei  erwähnt  au^h 
Juven.  9,  142;  über  die  lectica  hexaphoros  oder  octaphoros  s.  Th.  V.il 
S.  154.  1 


5.  Arbeiten  in  Leder. 

Nachdem  wir  im  zweiten  Abschnitte  bereits  die  Verwen- 
dung des  Leders  für  den  Zweck  der  Kleidung  besprochen 
haben,  müssen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf  den  Ge- 
brauch dieses  Materials  für  wirthschaftliche  und  militärische 
Zwecke,  d.  h.  namentlich  für  das  Pferdegeschirr,  die  Wagen- 
bedeckung, die  Waffenrüstung,  die  Zelte  und  die  Schläuche, 
zurückkommen.  Die  Art  der  Bespannung  war  in  Rom  die- 
selbe,  welche  sich  bei  den  Griechen  findet  und  schon  von 
Homer  oft  beschrieben  wird;  die  Pferde  zogen  nicht  an  Strän- 
den, sondern  an  einem  an  der  Deichsel  befestigten  Joche,  von 
dessen  verschiedenen  und  zum  Theil  zierlichen  Formen  zahl- 
reiche Darstellungen  vorliegen^) ;  die  Sattlerarbeiten  des  Al- 
terthums  aber  sind  ziemlich  dieselben,  die  noch  jetzt  gebraucht 
werden,  Riemenwerk  aller  Art  {loramenta)^],  Sättel  [scor- 
disc?)  und  sellae)  j   Maulthier-  und  Packsättel^) ,   Candaren^), 


3002)   Burma nn  Anth.  Lat.  III,  183  =  Meyer  Anth.  Lat.  n.  958: 
Aurea  matronas  claudit  bastenia  pudicas, 

Quae  radians  latum  gestat  uirumque  latus. 
Hanc  geminus  portal  duplici  sub  robore  burdo 

Provehit  et  modico  pendula  septa  gradu. 
Provisum  est  caute,  ne  per  loca  publica  pergens 
Fuscetur  visis  casta  marita  viris. 
Amites  basternarum  hei  Palladius  VII,  2,  3  und  mehr  bei  F o reell  in  i 
s.  V.  Salmasius  ad  Lamprid.  Heliog.  21.  Ginzrot  II  S.  280  ff. 

3)  Ginzrot  I  S.  46—77.  Zu  den  dort  gegebenen  Abbildungen 
sind  jetzt  zu  vergleichen:  Gerhard  Auserlesene  griechische  Vasenbil- 
der hauptsächlich  etruskischen  Fundortes.  Berlin  4  839  ff.  4®.  Taf.  123. 
125.  131.  136.  137.  138.  139.  176.  198.  250  bis  255,  263.  310.  311.  315. 
3i5.  326  und  dazu  die  Erklärung  Band  IV  S.  19.  Niccolini  Fase 
XXIII  tav.  VII  n.  3. 

4)  Ed.  DiocI.  VIII,  8. 

5)  scordiscus  militaris  Ed.  Diocl.  X,  2;  scordiscum  malacum  in 
<lem  Zolltarif  von  Julia  Zarai  in  Mauretanien,  Gerhard  Arch.  Anz. 
1858.  N.  120. 

6)  Ed.  Diocl.  X,  3  parammas  mulares  cum  ßagello ,  welches 
Wort  Mommsen  wenigstens  vom  Sattel  versteht;  daselbst  XI,  4.  6.  6 
sagma  burdonis,  sagma  asini,  sagma  camelli. 

7)  frenum  equestre  cum  salivario  instructum,  E  d.  D  i  o  c  1.  X,  5.  Dies 
meint  Ho  rat.  Od   I,  8,  6  . 
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Trensen  undHalfler^^osj^  Peitschen  {flagella,  covrigiae  auriga- 
ks)^]^  Verdecke  von  Sänften  und  Wagen,  segestria^^)  ,  Staub- 
decken [pulvicaria)  an  den  Wagen^^)  und  Mantelsäcke  [aver- 
tae].  Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  das  Sattlerhandwerk 
in  unserm  Sinne  finde  ich  nicht,  es  müssten  denn  die  pelliones 
(s.  oben  S.  190)  sowohl  diese  Fabricate,  als  die  Lederpanzer 
[loricae],  Gürtel  [zonae]^'^)  und  Achselbänder  [suhalaria)^'^) , 
sowie  die  Futteralarbeiten^*)  geliefert  haben;  dagegen  kommen 
als  besondere  Gewerbe  vor  die  Halftermacher  [capistrarii)^^) ^ 
die  Zeltmacher,  tabemacularii^^) y  und  die  sehr  verschiedener- 
klärten Collegien  der  utricularii.  Der  Umstand  nämlich,  dass 
diese  Collegien  vorzugsweise  in  gallischen,  an  Flüssen  oder  an 
der  See  gelegenen  Städten  vorkommen,  wie  in  Lugdunum, 
Arelate  und  Narbo,  hat  zu  der  Meinung  geführt,  dass  die  tUri- 
cularii  eine  Art  Schiffer  seien ,  welche  Waaren  auf  einem  von 
Schläuchen  getragenen  Flosse  transporlirten^^).     Allein  wenn 


Cur  neque  militaris 

Jnter  aequales  equitat,  Gallica  nee  lupatis 
Temperat  ora  frenis  ? 
Ovid.  Trist.  JV,  6,  2: 

Tempore  paret  equus  lentis  animosus  habenis 
Et  placido  duros  accipit  ore  lupos. 
Ovid.  Am.  I,  2,  15  : 

Asper  equus  duris  contunditur  ora  lupatis. 
Verg.  Ge.  III,  206: 

namque  ante  domandum 
ingentis  tollent  animos  prensique  negabunt 
verbera  lenta  pati  et  duris  parere  lupatis. 
und  S  e  r  V  i  u  s  zu  dieser  Steile. 

3008)  frenum  mulare,  capistrum  mulare  Ed.  Dioci.  X,  6.  7 
9)  Ed.  Diocl.  X.  <  s.  19. 
4  0j  Ed.  Diocl.  Vllf,  42  segestrae  de  caprinis.  Die  gewöhnliche 
Form  ist  segestre,  aiyaatQov.  Varro  bei  Non.  p.  11,  16  segestria,  und 
so  ist  wohl  auch  zu  lesen  Varro  de  L.  L.  V,  166:  Qui  lecticam  involve- 
bant  —segestria  appellarunt.  Segestre  hat  auch  Lucilius  Sat.  15,  6. 
Martiai  nennt  das  \ evdeck  pellis  Xi,  98,  11. 

ii)  Ed.  Diocl.  VIII,  43.         12)  Ed.  Diocl.  X,  8.  9.  11.  12. 
iB)  Ed.  Diocl.  X,  10. 

14)  Eine  theca  cannarum  von  Leder,  also  ein  Pennal,  Ed.  DiocL 
X,  n.         15)  Orelli  4158. 

4  6)  Ein  collegium  tabernaclariorum  Grut.  p.  642,  8.  Henzen6101. 
Vgl.  Annali  1856  p.  23. 

4  7)  S.  Chr.  G.  Schwarz  De  collegio  utriculariorum  in  dessen 
Opuscula  academica,  coli.  Maries,  Norimbergae  1793.  4®.  p.  33 — 66;  Cal- 
V  e  t  Dissertation  sur  un  monument  singulier  des  Utriculaires  de  Cavaillon. 
Avignon.  1766.  8;  übersetzt  in  Martini  Antiguorum  monimentorum  syl- 
löge  altera.    Lipsiae  ilS7.  8. 
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man  im  Altenhum  auch  beim  Schwimmen  Schläuche  und  Bla- 
sen zu  Hülfe  nahm30i8)  ^  go  lässt  sich  doch  eine  Schiffahrt  der 
genannteft  Art,  die  im  Orient  einigemal  erwähnt  wird,  für  das 
römische  Gallien  durch  nichts  beweiseni^) ,  und  es  ist  nach  der 
Ausführung  von  ßoissieu^o)  nicht  zweifelhaft ,  dass  die  utricu- 
larii Fabricanten  von  Schläuchen  waren ,  die  man  in  Gallien 
zunächst  zur  Versendung  von  Oel  und  Wein  brauchte ,  wie 
dies  auch  in  Italieil  geschah^i).  Zwar  ist  in  Lugdunum  ein 
Ehrenmitglied  der  Corporation  zugleich  nauta  Araricus^^)^  aber 
ein  Patron  derselben  erscheint  als  negotiator  vinarius^^) ,  M) 
dass  das  ganze  Collegium  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit 
dem  Weinhandel  in  Verbindung  stand.  Schläuche  waren  übri- 
gens auch  ausserdem  zu  verschiedenen  Zwecken  nölhig,  wie 
z.  B.  zum  Fortschaffen  des  Trinkwassers  auf  Feldzügen^*), 
zur  Besprengung  der  Arena  im  Amphitheater25)  und  für  die 
Sackpfeifer,  welche  ebenfalls  utricularii  heissen^ß) . 

6.   Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen. 

Elfenbein  ist  im  ganzen  Alterthume  einer  der  dankbar- 
sten und  beliebtesten  Stoffe  sowohl  für  die  plastischen  Künst- 
ler als  für  die  Drechsler  [tornatores]  gewesen,  welche  letzteren 
ausserdem  auch  geringere  Materialien,  wie  Knochen27)  und 
Horn28),  verarbeiteten.  Wir  wollen  nicht  noch  einmal  auf  die 
wichtigste  Verwendung  zurückkommen ,   welche  nicht  nur  in 


3018)   Florus  lil,  5;    Frontin.  Strateg.  III,  13,  6:   Suet.  Caes  57 
Ca  es.  B.  G.  I,  48,  6.  •  " 

19)  Auch  was  Strabo  p.  155  von  den  Lusitaniern  sagt;  ilif^^eoi- 
voig  nlotoig  ^/Qüivro,  kann  nicht  von  Schläuchen  verstanden  werden,     ] 

20)  Boissieu  Inscriptions  antiques  de  Lyon p.  40 1 .  Vel.  M o m m s en 
.4nnafH  853  p.  78.  " 

21)  S.  Oben  S.  68.  Vgl.  Ed.  Diocl.  X,  13—15. 

22)  Boissieu  p.  389.         23)  Boissi eu  p.  ^07.  398.       :)     :' 
24)  Sallust.  Jug.  91.         25)  Petron.  34.     '  ' 

26)  Suet.  Nero  54. 

27)  Von  Knochen  ist  z.  B.  die  Berliner  cista,  s-liie^rharci  Etrusk. 
Spiegel  I  S.  47  Tav.  14;  ausserdem  wurden  daraus  Nadeln  (Schoefie 
in  Annali  1S66  p.  155  ff.  n.  9),  Kämme  [The  Journal  of  British  Archaeolo- 
gical  Association  \o\.  XIV  (1858)  p.  305.  Bullett.  1846  p.  37]  und  andere 
klefne  Sachen  gearbeitet.  \:'      '    *.' 

28)  Eine  Oelflasche  von  Hörn,  gutlus  corneus,  Mart.  ^!v  si' "'Ga- 
len. Vol.  XIII  p.  616  K.  '-  ': 
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der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst,  sondern  noch  in  Rom^ 
das  Elfenbein  für  cbryselephantine  Statuen  fand,  sondern 
verweisen  auf  das  S.  266  Erwähnte;  die  Elfenbeinschnitzer, 
eborariP^^^) ,  fanden  in  Rom  und  im  ganzen  römischen  Reiche 
bis  in  das  Mittelalter  hinein  für  öffentliche  und  Privatzwecke 
noch  ausserdem  vielseitige  Aufgaben^o).  Dahin  gehört  die 
architectonische  Decoration^i)  der  Tempel- und  Zimmerdecken 
(lacunaria)  ^2)  und  Thüren^^) ,  sowie  die  Ornamenlation  der 
lecti^)  und  sellae,  namentlich  der  sella  curulis^^)  ;  ferner  der 
Wagen^^)  und  anderer  Holzfabricate ,  die  entweder  ganz  mit 
Elfenbeinreliefs  bekleidet,  oder  nur  mit  Elfenbein  eingelegt 
wurden37);  endlich  waren  aus  Elfenbein  der  Stab  (scipio),  den 
der  Triumphaler  und  später  der  Consul  beim  processus  consu- 
larü   trug^^) ,    die    plastischen  Darstellungen  von   eroberten 


3029;  eborarius  OreWI  i\SO;    Reines,  p.  642,  93  =  Fabr.   89,  <68^ 
Cod.  Theod.  XIII,  4,  2;  Cod.  Just.  X,  64,  1.  Mural,  p.  947,  6. 

30;  üeber  die  Elfenbeinarbeiten  handelt  Kaoul-Rochette  Peintu- 
res  anliques.  Paris  1836.  4.  p.  372 — 379. 

31)  Die  Chrysost.  VII,  Vol.  I  p.  262  R.:  f n  J«  ^i'  olxidiv  oQoqaT^ 
xai  roi^ois  xal  iJnifii  rd  /uet^  ^oca/uaai,  ra  «U  kühoig,  t«  öi  ^Q^^Vt  ^"  ^^ 
iketfavii  7ioixiXk6vT(üv,  tu  J^  uvraiv  Tot^cov  ykvffaig. 

32)  Sen    N.  Q.  I  prol.  7.  Hör.  Od.'ll,  i8,  l. 

33]  Von  den  Thüren  des  Tempels  der  Athene  in  Syracus  sagt  Cic. 
acc.  in  Verr.  IV,  56,  4  26:  Confirmare  hoc  liquido,  iudices,  possum ,  valvas 
magnificentiores,  ex  auro  atque  ebore  perfectiores ,  nulUis  unquam  ullo  tem- 
plo  fuisse.  —  Ex  ebore  diligentissime  perfecta  argumenta  erant  in  valvis :  ea 
detrahenda  curavit  omnia.  Gorgonis  os  pulcherrimum ,  cinctum  anguibus, 
revellit  atque  abstulil.  Aehnliche  Thüren  werden  öfters  erwähnt ;  Athen. 
V  p.  205t».  Diodor.  V,  46;  auch  der  Tempel  des  Apollo  Palatinus  in 
Rom  hatte  valvae,  Libyci  nobile  dentis  opus,  wie  Propert.  III,  31,  12  be- 
richtet. Vgl.  Verg.  (3e.  III,  26 — 33.  Noch  von  den  christlichen  Bauten 
sagt  H  ieronymus  ad  Dcmetriadem  de  servanda  virginitale  Vol.  IV, 
2  p.  793  Ben.:  Alii  aedificent  ecclesias ,  vestiant  parietes  marmorum  crustis, 
columnarum  moles  advehant  earumque  deaurent  capita,  —  eboie  argentoque 
valvas  et  gemmis  aurata  distinguant  altaria,' 

ö4)  lieber  lecti  eborali  s.  Th.  V,  1  S.  318.    Yd   Suet.  Cacs.  84. 

35)  S.  Th.  II,  2  S.  77.  Ovid.  ep.  ex  Ponto  IV,  9,  27: 

Signa  quoque  in  sella  nassem  formata  cwrw/i, 
et  totum  Numidae  sculptile  dentis  opus. 

36)  currus  eburnus  Ovid.  ep.  e\  Ponto  III,  4,  33,  Elfenbeinreliefs 
von  einem  etruskischen  Wagen  s.  bei  Vermiglioli  Bronzi  Etruschi  p. 
XXIII— XXV.         37;   Verg   Aen.  X,  135: 

vel  quäle  per  artem 

inclusum  buxo  aut  Oricia  terebintho 

lucet  ebur. 
Beide  .Methoden  unterscheidet  auch  PI  in.   N.  H.  XVI  §232:  lignumque 
ebore  distingui,  mox  operiri  {coepit}.        38)   S.  Th.  II,  3S.  243  ;  III,  2  S.  452. 
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Städten,  welche  bei  Triumphzügen  aufgeführt  wurden3039j^ 
die  Füsse  von  Betten  und  Tischen^o)  und  viele  kleine  Haus- 
und Toilettengeräthe.  j.  i, 

Das,  was  wir  von  diesen  Arbeiten  übrig  haben ,  besteht 
einerseits  aus  Stücken  der  erwähnten  Reliefbekleidungen  von 
Holzwerk  aus  sehr  verschiedenen  Zeilen^i) ,  andererseits  aus 
kleinen  Geräthen,  Kästchen  und  Büchsen^z)  ,  Messer-  und 
Schwertgriffen,  capuli ,  manubria^^) ,  Kämmen^^^) ,  Nadeln^s), 
Würfelnde)  und  verschiedenen  ihrem  Zwecke  nach  nicht  mehr 
zu  bestimmenden  Fragmenten*^),  den  tesserae  consulares  oder 
ghdiatoriae ,  die  zum  grösseren  Theil  von  Elfenbein,  zum 
kleineren  Theil  von  Knochen  sind^s) ,  und  endlich  den  con- 
sularischen  Diptychen49)  ,  welche  zum  Beweise  dienen,  dass 
die  Scnlptur  in  Elfenbein  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  in 
Ausübung  geblieben  ist. 


3039)  Quintil.  VI,  3,  61  :  Chrysippus,  cum  in  triumpho  Caesar is  ebo- 
rea  oppida  essent  translata ,  et  post  dies  paucos  Fabii  maximi  lignea ,   thecas 
esse  oppidorum  Caesaris  dixit,  Ovid.  ep.  ex  Ponto  III,  4,  105 : 
Oppida  turritis  cinganlur  eburnea  muris, 
ficlaque  res  vero  more  putetur  agi. 

40)  S.  oben  S.  313.  315. 

41)  Vier  Elfenbeinreliefs  dieser  Art  s.  Monum.  d.  Inst.  VI  lav.  46  n. 
1—4;  eine  grössere  Anzahl  findet  man  besprochen  in  Buonarroti  Os- 
servasioni  istoriche  sopra  alcuni  medaglioni  antichi.  Roma  1698.  4.  p.  XXII 
—XXVIII  und  abgebildet  daselbst  auf  der  Titelvignette  und  p.  I  p  1  • 
70;  252;  294;  314;  328;  336;  348;  362  ;  363  ;  382  ;  402;  451.  Darunter 
ist  em  christliches  Relief  p.  395.  Anderes  s.  in  Caylu  s  Hecueil  IV  pl 
70,  2.  3;  pl.  88,  5;  V  pl.  84,  1.  2.  3.  ^ 

42)  Ein  Toilettenkästchen  von  Elfenbein,  in  Vulci  gefunden,  s.  bei 
M  ical i  iHfonume«//,  tav.  XLIn.  10.  11.  12.  13. 

43)  Plin.  N.  H.  XXXIII  §  132.  Juven.  H,  131—133.  Einen  sol- 
chen Messergriffs.  Archneologia  XXVII  p.  14  3.  Vgl.  Clem.  Alex.  Paed. 
II,  3  §  37  p.  189  Pott^:  Tiyao,  ein^  juai,  ro  uaxalQiov  ro  InnganiCiov, 
rjv  fxri  ((Qyvnorilov  ij  rj  ^|  lX^(favTog  tisttoitju^iov  trjv  Xaßr/v ,  ov  riuvH; 

44)  Bull.  1853  p.  34.  Annali  1866  p.  160.  Raoul-Rochet  te 
Mem.  de  l'acad.  XIII  p.  740.  741.  Sonst  giebt  es  auch  Kämme  aus  Me- 
tall, Knochen  und  Buchsbaum. 

45)  Eine  Elfenbeinnadel  mit  einem  Greifenkopfe,  dessen  Augen  Gra- 
naten sind,  s.  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  p.  34  n.  162. 

46)  Häufig  gefunden;  ein  artifex  artis  tessellariae  lusoriae  Orelli 
4289. 

47)  Einen  merkwürdigen  Fund  von  Elfenbeingegenständen,  in  Pa- 
lestnna  gemacht,  findet  man  beschrieben  im  BuUettino  1855  p.  XLV. 

48)  üeber  diese  verweise  ich  auf  Ritschi  Die  tesserae  gladiatoriae 
der  Römer.  München  1864.  4,  aus  den  Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie 
I  Gl.  X  Bd.  II  Abth.  S.  293—336,  und  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  195  — 
201.  p.  360.  49)  üeber  diese  s.  oben  S.  152  u.  Th.  II,  3  S.  244.  245. 
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7.  Arbeit  in  Glas;    Gefässarbeit  in  halbedleo 

Steinen. 

Später,  als  alle  die  Industriezweige,  welche  wir  bisher 
besprochen  haben ,  ist  in  Rom  die  Glasfabrication  einheimisch 
geworden,  welche,  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Aegypten,  Per- 
sien und  Phönicien  betrieben ,  auch  in  römischer  Zeit  und  bis 
insMittelalter^oöOj  jn  dieser  ihrer  ursprünglichen  Heimath  ihren 
Sitz  behielt.  In  Aegypten  ist  sie  schon  in  der  achtzehnten 
Dynastie  nachweisbar^*) ;  das  Blasen  des  Glases  ist  dargestellt 
auf  den  Bildern  von  Beni  Hassan,  die  Wilkinson  etwa  1800 
V.  Chr.  setzt52)  j  farbige  Gläser,  Nachahmungen  von  Edelstei- 
nen, Glasflüsse  aller  Art  und  Glasmosaiken  scheinen  nicht 
weniger  alt  zu  sein^^j  j  ^\q  Glasarbeiten  gehörten  immer  zu 
den  berühmtesten  Ausfuhrartikeln  von  Aegypten,  namentlich 
von  Alexandria^^) ,   kamen  von  da  nach  Rom^s)  und  wurden 


3050)  Das  schöne  Glas  von  Tyrus  erwähnt  um  das  Jahr  H73  der  von 
Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  427  angeführte  Benjamin  von  Tudela  in  sei- 
ner Reise,  ed.  Paris.  1830.  8.  p.  32. 

51)  Wilkinson  The  Egyplians  in  the  Urne  of  the  Pharaons.  London 
1857.  8.  p.  48—86. 

52)  Wilkinson  Manners  and  Customs  of  the  ancient  Egyplians. 
London  4  837.   8.  III  p.  88. 

53)  Wilkinson  a.  a.  0.  III  p.  90—108.  Boudet  Notice  historique 
de  tart  de  la  verrerie  in  Description  de  tEgypte ,  Tome  IX  p.  213 — 259  ; 
Pettigrew  On  Egyptian  Glass,  in  The  Journal  of  the  British  Archaeoto- 
gical  Association  XIII  ip.  211 — 222;  A.  Pellatt  Curiosities  of  Glass  Ma- 
king.  London  1849.  4;v.  Minuloli  Heber  die  Anfertigung  und  die  Nutz- 
anwendung der  farbigen  Glaser  bei  den  Alten.  Berlin  1836.  fol. 

54)  Arriani  Peripl.  mar.  Erylhr.  c.  6  p.  261  Müller:  //(»o/wp^r  «Tf 
€ig  Tovg  rönovg  tovtovs  ludria  ßagßuQixä  ayvatfa  ra  Iv  Aiyvnto)  ytvö- 
fieva  —  xal  ki^Cag  vttXrjg  nXiCovK  yivrjxai  ailrjg  /Lio^i(}Cvr,g,  jijg  yivofi^n^g 
iv  AioaziölH.  Strabo  p.  758.  Brief  des  Hadrian  bei  Vopiscus  Sa- 
turn. 8,  6  von  den  Aegyptern ;  alii  vitrum  conßaut,  aliis  Charta  conßci- 
tur,  alii  linifiones,  omnes  certe  cuiuscunque  artis  et  videntur  et  habentur.  — 
Calices  tibi  alassontes  versicolores  transmisi ,  quos  mihi  sacerdos  templi  ob- 
tulit,  tibi  et  sorori  meae  specialiter  dedicatos ,  quos  tu  velim  festis  diebus 
conviviis  adhibeas.  Trebell.  Poll.  Claud.  17,  5:  misi  autem  ad  eum — 
calices  Aegyptios  operisque  diversi  decem.  .\thenaeus  XI,  28  p.  784^= 
p.  352  Meineke:  xaraaxsvaCovai  (Fi,  (frjalr,  ot  iv  lAXeiavJQiüt  Tr]v  vakor 
^iTtt^QVxffjLC^ovxeg  noklatg  xcti  noixClnig  iö4(ag  TioTtjoicav,  Ttavrog  rov 
TTttVTuyoOsv  xaxaxouil^ofÄivov  xsoauov  Trjr  iöiav  fxifAOVfiivoi. 

55']  Cic.  pr.  Rab.  Post.  14,\Ö;  Mart  XII,  74  : 

Dum  tibi  Niliacus  portat  crystalla  cataplus, 
Accipe  de  circo  pocula  Flaminio. 
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unter  Aurelian  einer  besonderen  Abgabe  unterworfen^osej .  iß 
Babylon  bewahrte  man  den  Leichnam  des  Belus  in  einem 
Sarge  von  Glas^?)  ;  in  Phönicien  endlich,  welchem  die  Erfin- 
dung des  Glases  zugeschrieben  wurde ,  hat  Sidon  in  diesem 
Industriezweige  einen  dauernden  Ruhm  behauptetes)  j  jn  Grie- 
chenland hatte  man  gläserne  Becher  schon  zur  Zeit  des  Aristo- 
phanes59)  und  gab  es  später  auch  Fabriken  für  dieselben^O) ; 
in  Rom  aber  ist  die  Einführung  alexandrinischen  Glases,  so 
viel  ich  weiss,  erst  aus  Cicero  nachweisbar,  und  dass  es  noch 
einige  Zeit  nachher  als  ein  edles  Material  galt,  ersieht  man  aus 
dem  Sprachgebrauch  der  Dichter  des  augusteischen  Zeital- 
ters,  welche  für  die  krystallhelle  Quelle,  den  glänzenden 
Thautropfen  und  das  Wasser  überhaupt  kein  poetischeres 
Bild  haben,  als  fons  splendidior  vitro ,  ros  vüreus ,  unda  vitrea, 
pontus  vüreus  j  Circe  vitrea.  Von  da  an  wird  aber  das  Glas 
gewöhnlich;  man  fabricirte  es  in  Italien  selbst  und  zwar  zu- 
erst in  Gampanien^i)  ,  dann  in  Rom^  wo  man  die  alexandri- 
nische  Technik  nicht  allein  zu  erreichen,  sondern  zu  übertref- 
fen suchte<^2j  ^  und  endlich  auch  in  Gallien  und  Spanien^) ; 
zu  des  älteren  Plinius  Zeit  hatten  die  Trinkgläser  bereits  die 


XIV,  1 1 5  Calices  vitrei : 

Aspicis  ingenium  Nili :  quibus  addere  plura 
Dum  cupit,  ah  quoties  perdidit  auctor  opus. 
3056)  Vopisc.  Aur.   45:    Vectigal  et  Aegypto  urbi  Romae  Aurelianus 
vitri,  chartae,  lini,  stuppae  atque  anabolicas  species  aeternas  constituit. 

57)  Aelian.  Var.  Hist.  XIII,  3. 

58)  Strabo  p.  758.  Plin.  N.  H.  V  §.  75.76;  XXXVI  §  191  ;  Isi- 
dor.  Or.  XVI,  46;  Tac.  Hist.  V,  7;  JosephusB.  Jud.  II,  10,  2.  Von 
sidonischen  Glasfabricaten  sind  noch  Reste  vorhanden,  wie  das  Fragment 
eines  Glases  mit  dem  Stempel:  ARTAS.  sIDONius,  Fabretti  p.  530n.31, 
und  ein  in  Catania  gefundener  Henkel  eines  Glases  mit  der  Inschrift: 
eiPHNAIOC  enOIHCeN  CUCONIOC.  Bull.  1866  p.  26. 

59)  Aristoph.  Acharn.  73: 

^nCvo[.uv 
i^  vaUvcDP  ^x7i(üfj,dz(op  xal  xQvaiöüJv 
aXQCtJOV  oh'ov  Tjövv.  I 

60)  Hedylus,  ein  Zeitgenosse  des  Callimachus,  bei  Athen,  p,  4S6.b: 

xtitai  noQtfVQirig  kioßiov  l|  vikov. 

61)  Plin.  N.  H.  XXXVI  §  194. 

62)  Strabo  p.  758:  xai  h  'Pci/un  cT«  noXXd  naQEvgCaxea^ai  qaai, 
xai  TiQog  Tag  XQoagxal  uQog  tijv  quotiüvtiv  rrjg  xaraaxev^g ,  xa&dneQ  inl 
TCO}'  xQvajaXlotfavüiv.  lieber  den  Kunstbetrieb  unter  Tiberius  und  Nero 
berichtet  Plin.  N.  H.  XXXVI  §  195. 

63)  Plin.  a.  a.  0.  §  194. 

Privatallerlbiimer  11.  gg 
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silbernen  und  goldenen  Becher  aus  dem  Gebrauch  ver- 
drängl3064  j  seitdem  gehören  Glassachen,  vitreamina^^) ,  vitrea^^), 
zu  der  gewöhnlichen  Hauseinrichtung ,  und  kommen  Glasblä- 
ser67)  und  GlaskünstlerßSj^  zu  denen  die  gleich  zu  besprechen- 
den diatretarü^^)  zu  rechnen  sind ,  öfters  vor.  Auch  lassen 
die  massenhaft  erhaltenen  Glassachen ,  die  nicht  nur  in  Her- 
culanum  und  Pompeji^o] ,  sondern  auch  in  Modena^i)  ,  in  Vel- 
leia^^j  ^  ju  Sardinien^») ,  wohin  vielleicht  schon  die  Carthager 
die  Glastechnik  eingeführt  hatten,  und  in  den  Gräbern  Roms, 
Italiens  und  selbst  der  entlegenen  Provinzen  zu  Tage  gekom- 
men sind,  erkennen,  welche  Verbreitung  dieser  Industrie- 
zweig durch  die  Römer  gefunden  hat. 

Es  sind  unter  diesen  Gegenständen  theils  ordinäre  oder 
zierlicher  gearbeitete  Geschirre ,  Flaschen,  Kannen  und  Töpfe, 
kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller,  Trinkgläser,  Lampen, 
Trichter,  Durchschläge,  kleine  Figuren  von  Göttern,  Menschen 
und  Thieren,  Amulette,  Spielsteine  {calcuhy*),  Salbenfläsch- 
chen,    welche    man    früher   als   Lacrimatorien   bezeichnete. 


3064)  PI  in.  a.  a.  0.  §  499:  usus  vero  ad  potandum  argenti  metalla  et 
auri  pepulit. 

65j   Dig.  XXXIII,  7,  18  §  13. 

66)  Dig.  XXXIII,  7,  12  §  28. 

67)  Senec.  ep.  90,  31  :  Cuperem  Posidonio  aliquem  vitrearium  osten- 
dere,  qui  spiritu  vitrum  in  habitus  plurimos  formal. 

68 j  ^\n  opifex  arlis  vitriae  [vitriariae] ,  nationeAfer,  civis  Carthagi- 
niensis,  in  Lugdunum  Oreiii  4299  =  Boissi  eu  Inscr.  de  Lyon  p.  427. 
Die  Inschrift  beweist ,  dass  nach  Lyon  das  Gewerbe  nicht  aus  Rom,  son- 
dern aus  Carthago  verpflanzt  wurde,  wo  ohne  Zweifel  die  phönicische 
Kunsttechnik  in  Uebung  war 

69)  Cod.  Theod.  XIII,  4,  2. 

70;  S.  Musee  Royal  Bourbon  par  Michel  B.  Naples  1837.  8.  p.  113: 
Collectiondes  verres  antiques.  Elle  contient  environ  3000  morceaux  trouv^s 
presque  tous  ä  Herculanum,  a  Pomp^i  et  ä  Stabiae.  Jls  consistent  en  carafes, 
vases,  petites  amphores ,  tasses  canneläes  ou  lisses,  plats,  verres  ä  boire , 
lacrimatoires ,  lampes ,  entonnoirs,  passoirs,  graines  pour  collier  etc.  Vgl. 
Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  1  S.  442  flf. 

71)  Cavedoni  Ätt//.  1837  p.  11. 

72  j  D  e  L  a  m  a  Iscrizioni  antiche  collocate  ne'  muri  della  scala  Farnese. 
Parma  1818.  4.  p.  28.  29. 

73)  In  Sardinien  wurden  1 862  dreihundert  ganz  erhaltene  Glasgefässe, 
urne  cinerarie,  prefericoli,  fiale,  scodelley  bicchieri,  calici,  iazze  e  guttarii, 
meistens  von  farbigem  Glase,  gefunden,  darunter  zwei  Becher  mit  grie- 
chischen Inschriften.  Bull  1863  p.  2<2  flf. 

74)  Vgl.  Ovid.  A.  A.  II,  207;    Mart.  VII,  72,  8. 
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Aschenurnen ,  Büchsen  (pyxides) ,  Schmucksachen ,  wie  na- 
mentlich Glasperlen3075)^  theils  aber  auchFabricale  von  kunst- 
voller Technik ,  welche  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch 
nehmen.      •  '^^  -  'f' 

Das  Glas  ist  ein  sehr  bildsaraer^e)  und  in  Hinsicht  auf  die 
Vielseitigkeit  der  Bearbeitung  dem  Metalle  vergleichbarer 
Stoff;  es  kann  erstens  in  hartem  Zustande  geschnitten  und 
geschliffen,  sodann  in  flüssigem  Zustande  in  Formen  gegossen, 
drittens  als  zähe  und  dehnbare  Substanz  behandelt,  d.  h.  ge- 
blasen, in  Faden  gezogen  und  gesponnen ^^j  ^  endlich  in  den 
schönsten  Farben  dargestellt  werden.  Alle  diese  Methoden 
der  Arbeit  sind  dem  Alterthume  bekannt  gewesen. 

Von  geschnittenen  und  geschliffenen  Arbeiten  sind  die 
am  häufigsten  vorkommenden  die  Glasperlen,  die  Imitationen 
von  Edelsteinen,  welche  in  Rom  ein  sehr  lucratives  Geschäft 
ausmachten'Sjj  und  die  Glaspasten,  welche  als  Cameen  oder 
Intaglios  geschnitten,  statt  ächter  Gemmen  als  Ringsteine  ver- 
werthet  wurden  und  einen  grossen  Theil  der  heutigen  Gem- 
mensammlungen bilden.  Man  schliff  indessen  auch  convexe 
Linsengläser'»)  ,  über  deren  Gebrauch  uns  eine  sichere  Notiz 


3075)  Eine  Zusammenstellung  der  Fundberichte  giebt  Raoul-Ro- 
c  h  e  f  t  e  Troisieme  Memoire  sur  les  antiquites  chrdtiennes  des  Catacombes, 
in  Mem.  de  t  Institut  royal  de  France,  Tome  XIII  (1838)  p.  601—605.  663. 
743.  744.  Ueber  röm.  Glasgetasse,  gefunden  in  Caerleon,  s.  Archaeologia 
Cambrensis  Vol.  III  (1848)  p.  187.  Ausserdem  s.  Minu  toli  a.  a.  0.  S. 
8.  9  ;  über  ungarische  Glasfunde  Cmeliotheca  Musei  nationalis  Hungarici, 
Budae  1825.  4.  p.  158. 

76;  PI  in.  N.  H.  X.KXVI  §  198  :  nee  est  alia  nunc  sequacior  materia. 

77)  P  lin.  N.  H  XXXVI  §  193  :  aliud  flatu  figuratur,  aliud  torno  teri^ 
tur,  aliud  argenti  modo  caelatur.  Ueber  die  Technik  s.  Minutoli  a.  a. 
0.  Sem  per  Der  Stil  in  den  technischen  Künsten  II  S.  187  flf. 

78)  Man  färbte  theils  ächte  Krystalle  (PI in.  XXXVII  §  197  und  dazu 
S  e m  p e r  II  S.  1 89  Anm.  3;  ,  theils  Glas ;  P li n.  XXXVI  §198;  XXXVII 
§83.  §  98;  Isidor.  Or.  XVI,  15,  27:  Nam  et  pro  lapide  pretiosissimo 
smaragdo  quidam  vitrum  arte  inficiunt ,  et  fallit  oculos  subdole  quaedam 
falsa  viriditas,  quoadusque  non  est ,  qui  probet  simulatum  et  arguat ;  sie  et 
alia  alio  atque  alio  modo.  Einen  negotiator ,  welcher  gemmas  vitreas  pro 
veris  verkaufte,  erwähnt  Trebell.  Poll.  Gallieni  duo  12,  5.  Vgl.  Nög- 
gerath  Ueber  die  Kunst,  Gemmen  zu  färben,  in  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A. 
im  Rheinlande  IX  S.  25  ;  X  S.  82  IT. 

79)  Im  J.  1834  wurde  in  einem  Grabe  von  Noia  ein  planconvexes 
Glas,  zwei  Zoll  drei  Linien  im  Durchmesser,  in  Gold  gefasst,  gefunden; 
Minutoli  S.   4;  ein  ähnliches   im  Jahr  1854   in  Pompeji;    ein  dop- 
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febll^osoj^  und  machte  auch  bei  derGefässarbeit  von  der  eigent- 
lichen Caelatur  die  umfangreichste  Anwendung ;  Gläser  mit 
Reliefs,  vitrum  fahre  sigillatum^^) ,  wurden  zwar  gewöhnlich  ge- 
gossen, aber  nach  dem  Gusse  ciselirt^^jj  andere  Gläser  waren 
vertieft  (als  intaglio)  geschnitten,  w^'e  der  von  Achilles  Tatius 
beschriebene  Crater,  in  welchem  ein  Ornament  von  Wein- 
reben und  Weintrauben  so  eingeschliffen  war,  dass  die  Trau- 
ben, wenn  der  Crater  leer  war,  unreif,  wenn  er  aber  gefüllt 
wurde ,  dunkelroth  erschienen^^j  j  ferner  wurden  Inschriften 
und  Zeichnungen  vertieft  eingeschnitten  und  dann  mit  Gold 
ausgefüllte^)  und  dünne,  geblasene  Gefässe  mit  eingravirten 
Darstellungen  geschmückt.  Noch  aus  später  Zeit  haben  wir 
Arbeiten  dieser  Art,  mehr  merkwürdig  als  von  künstlerischem 
Werthe,  wie  den  in  Göln  gefundenen,  den  Prometheus  als 
Menschenschöpfer  darstellenden  Becher,  dessen  Relief  ganz 
mit  dem  Dreheisen  gearbeitet  ist^s) ,  und  die  beiden  dem 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  angehörigen  Caraffen,  in  welche 
lineare  Zeichnungen  in  der  Art,  die  bei  uns  üblich  ist,  einge- 
schliffeu  sind;  die  eine,  1812  in  Populonia  gefunden,  mit  einer 
Ansicht  mehrerer  Gebäude,  die  mit  den  Bezeichnungen  STAGNV, 
OSTRIARIA,  PALATIV,  RIPA,  P  IL  AE  y  er  sehen  sind,  auf 'dem 
Halse  die  Inschrift:  ANIMA  FELIX  VIVAS;  dieandere,  imMuseo 
Borgiano  in  Rom  befindlich,  ebenfalls  eine  Reihe  von  Gebäuden 


peltconvexes  Gias   in  England;  s.  Cuming  in  The  Journal  of  the  British 
Archaeological  Association.  XI  (1855)  p.  144 — 150. 

3080)  Den  Gebrauch  einer  Kryslallkugel  als  Brennglas  erwähnt  Plin. 
N.  H.  XXXVil  §  28;  invenio  apud  medicos,  quae  sint  urenda  corporum,  non 
aliter  utilius  uri  putari,  quam  crystallina  pila  adver sis  opposita  solis  radiis. 
Vielleicht  führte  dies  zur  Erfindung  einer  convex  geschliffenen  Linse. 

81)  Apul.  Met.  II,  19  p.  118  Hild. 

81)  Minutoli  a.  a.  0.  S.  5.  Auch  die  Alten  erwähnen  dies.  Quin- 
til.  II,  21,  9 :  caelatura,  quae  auro,  argento,  aere,  ferro  opera  efficit.  Nam 
sculptura  etiam  lignum ,  ebur,  marmor,  vitrum,  gemmas —  complectitur. 
Toreumatavitri  }Aart.  XII,  74,  5;  XIV,  94,  1. 

83)  Achilles  Tatius  11,  3:  vdXov  fi,ti>  ro  nav  agyov  oqmQvyfjLi- 
vijg-  xvxl(p  Jf  ttVTov  afxnaloi  neQiiaxiifov  ano  rov  xgccrrj^og  itUfVTtvfjLi- 
VtcL-  ol  ßoTQVig  Tiaviri  7i€Qtx^€^äiu€vor  ofitfa^  fiiV  avTtov  fxaaTos  oaov 
t/v  xivog  6  XQaTfjQ'  idv  Ji  fyx^!^S  oiyov,  xara  fjuxghv  o  ßojQvg  vnoniQxd- 
^ejtti  xal  axaifvlriv  rov  o/ntfaxa  noul. 

84)  Minutoli  S.  6.  7. 

85)  Herausgegeben  von  Welcker  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rhein - 
lande  XXVIIl  S.  54—62. 
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mit  den  Inschriften  FAROS,  STAGNV,  NEronis ,  OSTRIARIA, 
STAGNV,  SILVA,  jBi/.4£' darstellend,  am  Halse  mit  derlnschrift 
MEMORIAE  FELICISSIMAE  FILIAE^^^^).  Allein  das  eigent- 
liche Kunststück  der  Glasschneider  waren  die  vasa  diatreta^ 
d.  h.  Recher,  deren  ganze  Aussenseite  in  durchbrochener  Ar- 
beit, und  zwar  nicht  vermittelst  des  Gusses  oder  derLöthung^ 
sondern  durch  Ausschneiden  aus  der  harten  Masse  hergestellt 
wurde^').  Von  solchen  Rechern  sind  noch  sechs  erhalten. 
Zuerst  der  im  J.  1725  im  Novaresischen  gefundene,  der  in 
den  Anmerkungen  zu  Winckelmanns  Kunstgeschichte  folgen- 
dermassen  beschrieben  wird^^)  :  »Die  Schale  ist  äusserlich 
netzförmig  und  das  Netz  ist  wohl  drei  Linien  vom  Recher  ent- 
fernt, mit  welchem  es  verbunden  ist  vermittelst  Fäden  oder 
feiner  Stäbchen  von  Glas ,  die  in  fast  gleicher  Entfernung  ver- 
theilt  sind.  Unter  dem  Rand  zieht  sich  in  hervorstehenden 
Ruchstaben,  die  auch,  wie  das  Netz,  durch  Hülfe  solcher 
Stäbchen  etwa  zwei  Linien  weit  von  dem  eigentlichen  Becher 
getrennt  sind ,  folgende  Inschrift :  BIBE  VIVAS  MVLTIS  AN- 
NIS.  Die  Ruchstaben  der  Inschrift  sind  von  grüner  Farbe ; 
das  Netz  ist  himmelblau.  Zuverlässig  sind  weder  die  Ruch- 
staben noch  das  Netz  auf  irgend  eine  Weise  angelöthet,  son- 
dern das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer  festen  Masse  Gla- 
ses auf  die  Weise  gearbeitet,   wie  bei  den  Gameen  geschieht. 


3086)  Das  erste  Gefäss  ist  herausgegeben  in  Sestini  Illustrasione  di 
un  vaso  antico  di  vetro  ritrovato  in  un  sepolcro  presso  Vantica  Populonia, 
Firenze  1812.  4,  der  die  Darstellung  auf  Populonia,  und  von  Merklin  de 
vase  vitreo  Populoniensi ^  Dorpat  1851.  4,  der  dieselbe  auf  Rom  deutet; 
Rossi,  der  beide  Gefässe  im  Bullettino  Napol.  N.  S.  I  (1852)  p.  133  Tav. 
IX  edirt  und  nochmals  im  Bullett.  Nap.  N.  S.  II  (18*%J  p.  4  53  ff.  be- 
sprochen hat,  entscheidet  sich  für  den  Hafen  von  Puteoli. 

87)  D ig.  IX,  2,  27  §  29:  St  calicem  diatretum  faciendum  dedisti,  si 
quidem  imperitia  (regit,  damni  iniuria  tenebitur ;  si  vero  non  imperitia  (re- 
git ,  sed  rimas  habebat  vitiosas ,  potest  esse  excusatus.  Et  ideo  plerumque 
artifices  convenire  solent ,  cum  eiusmodi  materiae  dantur ,  non  periculo  sua 
se  facere.  Mart.  XII,  70,  9:  0  quantum  diatreta  valentl  Diese  scheint 
auch  Clemens  Alex.  Paed.  II,  3  p.  188  zu  meinen :  xal  f,ir}p  xal  Togsv- 
TW*/  TiegUgyog  Iq'  viXcp  xtvodo^Ca,  dg  dgavaiv  ^ik  ri/VTjs  sxoi^origa,  und 
Plin.  N.  H.  XXXVI  §  195:   sed  quid  refert,  Neronis  principatu  reperta 

vitri  arte ,  quae  modicos  calices  duos ,  quos  appellabant  petrotos,  HS  VJ  ven- 

der  et. 

8g)  Winckelmanns  Werke  III  S.  293.  Abbildung  Taf.  1.  A. 
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Die  Spur  des  Rades  gewahrt  man  deutlich. «  Nach  derselben 
Methode  verfertigt  sind  die  in  Strassburg  im  Jahr  1 826  gefun- 
dene Schale^<^89)  ^  ein  im  Wiener  Antikencabinet  befindlicher 
nur  theilweise  erhaltener  Becher,  in  dessen  Netz  noch  die 
Buchstaben  FAVENTIBus  vorhanden  sind^o) ,  die  beiden  1844 
in  Cöln  ausgegrabenen  Becher  mit  den  Inschriften :  Fl  I  € 
ZHCAIC  KAAUÜC  und  BIBE  MVLTIS  ANNIS^^),  endlich 
der  1845  in  Szekszärd  in  Ungarn  gefundene,  jetzt  im  Museum 
zu  Pest  befindliche  Becher  mit  der  christlichen  Umschrift: 
A€IBsT(p7rOIM€NI  ni€  ZHaalC^ä). 

Was  zweitens  den  Guss  des  Glases  betrifft,  so  lieferte 
dieser  einmal  das  weisse  Tafel-  und  Fensterglas  und  zweitens 
die  farbigen  Glasreliefs ,  in  denen  das  Alterthum  noch  uner- 
reicht dasteht.  Man  war  bis  auf  Winckelmann  der  Ansicht, 
dass  die  Alten  sich  zum  Verschlusse  der  Fenster  entweder  der 
Läden  oder  Jalousien^^)  oder  des  Fensterglimmers  bedient 
hätten ,  der  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  zu  diesem  Zwecke 
verwendet  wird ,  bei  den  Römern  lapis  specularis^^) ,  bei  den 
Griechen  to  öiaq>avig'^'^)  genannt  wird  und  den  Vorzug  vor 
dem  Glase  hat,  dass  er  zwar  Licht  einlässt,  aber  die  Sonnen- 
strahlen abhält^ßj ,   zugleich  auch  wohl  lange  Zeit  wohlfeiler 


3089)  S.  die  Beschreibung  von  Schweighäuser  im  Kunstblatt  1826 
N.  90  und  daraus  abgedruckt  in  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande 
V  und  VI  S.  380. 

90)  Arneth  Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- Cabinets. 
Th.  I.  Die  antiken  Cameen  1849.    fol.  S.  41.  Taf.  XXII,  3. 

9<)  Herausg.  von  Urlicbs  in  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Rhein- 
lande. V.  VI.  (1844)  S.  377—382.    Taf.  XI  und  XII. 

92)  Abgebildet  in  A.  v,  Kubinyi  Szekszärder  Alterthümer.  Pest 
4837.  4».  Taf.  III. 

93)  Vgl.  Jahn  ad  Pers.  III,  1  p.  144. 

94)  Plin.N.H.  XXXVI  §  160—162.183;  IX §  113;  III §  30  ;  XXXVII 
§  203. 

95)  Galen.  Vol.  XIII  §  663  Kühn:  t6  dtutfavU  t6  xaJiovfiirov,  o 
anfxXccQiov  ovofÄäCovai'PojfiaToi.  Er  unterscheidet  davon  17  vakog  xsxav- 
fiivrj,  Glas. 

96)  Philo  leg.  ad  Caium  45,  II  p.  599  Mangey  =s  VI  p.  164  Tauch- 
nitz  erzählt  von  Caligula's  Besuch  in  Alexandria  :  xal  neoiiXS^diV  jiQog- 
Tarrei  rag  iv  xvxXo)  &voiJag  aralr)(f0^iivaL  ToTg  vaAy  Xsvx^  Tragankrja^oig 
iittifjaviöi  K&oig,  o?  t6  fjkv  (ftSg  ovx  (ixTioöCi^ovoiv,  avifxov  6k  itgyovoi  xal 
rov  ttif  rjltov  ffXoy/biov.  Im  Mangeyschen  Text  steht  öia(fav4ai  naoa- 
nlrjdtotg,  was  umzustellen  für  das  Verständniss  nöthig  ist. 
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als  Glas  war,  und  man  hat  alle  Stellen  der  Alten,  in  welchen 
Fenster,  specularia,  in  Häusenpöö?) ^  Bädern^s),  Treibhäusern^^)/^ 
und  Sänften^^öö)  vorkommen,   von  dem  lapis  specularts  \er^ 
standen,  obgleich  von  späteren  Schriftstellern  Glasfenster  aus- 
drücklich erwähnt  werden^).     Nachdem  indessen  in  Hercu- 
lanum  Glasscheiben^) ,   in  Pompeji  an  mehreren  Stellen,  z.  B. 
in  den  älteren  Bädern ^j ,  in  der  casa  del  Fauno^)^  im  Hause  de^* 
Actaeon^) ,  Glasfenster,  und  in  Velleia  auch  matt  geschliffene 
Fenstergläser^)  gefunden  sind,   darf  man  nicht  länger  zwei-v 
fein,  dass  die  Römer  der  Kaiserzeit  sich,  wenn  auch  nicht  all-^ 
gemein,  so  doch  in  reichen  Häusern  des  Fensterglases  bedient 
haben,   und  vielleicht  in  solcher  Ausdehnung ,   dass  man  bei 
Prachtbauten   die  Arcaden   der  Höfe   mit  Glas   verschloss^).- 


3097)  Seneca  ep.  90,  25:  quaedam  nostra  demum  prodisse  memoria 
scimus,  ut  speculariorum  usum,  perlucente  testa  darum  transmiUentium  tu- 
rnen. Id.  de  provid.  4,  9:  quem  specularia  semper  ab  adflatu  vindifave- 
runt,  —  nunc  levis  aura  non  sine  periculo  stringet.  Id.  N.  Q.  IV,  13,  7: 
Jtaque  quamvis  coenationem  velis  ac  specularibus  muniant  — .  PI  in.  ep. 
II,  17,  21  :  Contra  parietem  medium  zotheca  perquam  eleganter  recedit, 
quae  specularibus  et  velis  obductis  reductisve  modo  adicitur  cubiculo  modo 
aufertur.  Symposii  aenigma  67  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  542  n.  Spe- 
cular : 

Perspicior  penilus  nee  luminis  arceo  visus, 

Transmittens  oculos  intra  mea  membra  meantes :  

Nee  me  transit  hiems,  sed  sol  tarnen  emicat  in  me. 
Specularia  kommen  auch  vor  Paulus  S.  R.  III,  6,  56.  Dig.  XXXIil,  7, 
12  §  16.  §  25. 

98)  S  e  n  e  c.  ep.  86,  1 1  :   Quantae  nunc  aliquis  rusticitatis  damnat  Sei- 
pionem,  quod  non  in  caldarium  suum  latis  specularibus  diem  admiserat. 

99)  Plin.  N.  H.  XIX§64.   Columella  XI,  3,  52.  Mart.  VIII,  14. 
3100)  Juven.  4,  21. 

1)  Lactant.  de  opificio  dei  8,  11  :  et  manifestius  est ,  meutern  esse, 
quae  per  oculos  ea,  quae  sunt  opposita ,  transpiciat  quasi  per  fenestras  per- 
lucente vitro  aut  speculari  lapide  obductas.  Vgl.  Quatremärede  Quincy 
Memoire  sur  la  maniere  dont  etoient  ^claires  les  temples  des  Grecs  et  des  Ro- 
mains in  Histoire  et  Memoires  de  V  Institut,  Classe  dhistoire  etc.  Tome  III 
(1818)  p.  2  72  ff.  und  die  Anmerkungen  zu  Winckelmanns  Werken  II 

S.  346. 

2)  Winckelmann  Werke  II  S.  251.  343. 

3)  Mazois  II  p.  93.  Gell  Pomp.   1832.  I  p.  96. 

4)  Niccolini  Le  cflwe.  Fase.  III.  > 

5)  M  a  z  0  i  s  11  p.  52  pl.  XXXV. 

6)  D  e  L  a  m  a  Iscrizioni  antiche  della  scala  Farnese  p.  29. 

7)  Mazois  II  p.  52  nimmt  dies  entschieden  an,  hauptsächlich  auf 
Grund  eines  von  Winckel  manu  Mon.  Ined,  p.  266  tav.  204  iierausge- 
gebenen  antiken  Bildes  mit  der  Unterschrift :  BALneum  FAVSTINES,  auf 
welchem  dieser  Fensterverschluss  der  Säulenhallen  deutlich  sichtbar  ist. 


344 


Man  wird  daher  berechtigt  sein,  die  specularia  als  eine  alJge- 
meine  Bezeichnung  für  alle  Arten  von  Fenster,  sowohl  die  aus 
Glimmer  als  die  aus  Glas  gemachten,  zu  betrachten.  Spiegel 
von  Glas  haben  nachPlinius  bereits  dieSidonier  erfunden^ios). 
inwieweit  diese  indess  in  Rom  in  Gebrauch  gekommen  sind, 
lässt  sich  schwerer  ausmachen ,  da  wir  erst  aus  sehr  später 
Zeit  ein  deutliches  Zeugniss  über  einen  Glasspiegel  haben^) . 

Während  sowohl  bei  dem  Tafelglase  als  bei  denjenigen 
Trinkgläsern,  welche  den  krystallenen  an  die  Seite  gestellt 
werden  sollten,  die  Reinheit  und  Durchsichtigkeit  des  Materials 
als  wesentliche  Eigenschaft  galtio)  ^  wählte  man  für  plastische 
Darstellungen,  denen  die  Durchsichtigkeit  des  Stoffes  nicht 
günstig  ist,  gefärbte,  nur  durchscheinende  Masse,  und  er- 
reichte namentlich  dadurch  eine  unübertreffliche  Wirkung, 
dass  man  auf  dunklem,  durchscheinendem  Grunde  Reliefs  von 
weissem  opakem  Glase  ausführte.  Zu  dieser  Art  der  Arbeit 
gehören  die  berühmtesten  erhaltenen  Glasgefässe  :  die  Port- 
landvase, eine  mit  zwei  Henkeln  versehene  Urne  von  brau- 
nem ,  durchsichtigem  Glase  mit  weissen  opaken  Reliefs ,  dar- 
stellend die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis^^)  ;  die  im  J. 
1834  in  Pompeji  in  der  casa  del  Fauno  gefundene  Glaskanne 
mit  Henkel,  auf  dunkelbraunem  Grunde  mit  weissen  opaken 
Laubwerkreliefs  verziert ^2jj  ^\q  tieine  amphora,  ausgegraben 
1837  in  Pompeji,  welche  einen  transparenten  azurblauen  Grund 


3108)  Plin.  XXXVI  §  193:  etiam  specula  excogitaverat  {Sidon).  Da 
hier  von  den  Glasfabriken  die  Rede  ist,  sind  ohne  Zweifel  Glasspiegel  zu 
verstehen.  Einen  noch  vorhandenen  ägyptischen  Glasspiegel  im  Museum 
zu  Turin  führt  an  Raoul-Rochette  Peintures  antiques  p.  379  not.  6. 

9)  Alexander  Aphrodis.  Problem.  I,  132  in  ideler  Physici  et 
Medici  Graeci  minores  I  p.  45  :  ztiä  rC  r«  v^liva  xdiomncc  Xufjinovaiv 
ayav ;  oti  evSod^iv  ccvtöjv  /gtovai  xaaaiT^Qfp.  Alexander  von  Aphrodi- 
sias  lebte  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts;  die  angeführte  Schrift  aber 
wird  seit  Th.  Gaza  gewöhnlich  dem  Alexander  von  Tralles  zugeschrie- 
ben, einem  Arzte  des  sechsten  Jahrhunderts. 

4  0)  Plin.  N.  H.  XXXVI  §  198:  maxumus  tarnen  honos  in  Candida 
translucentibus  quam  proxuma  crystalU  similitudine. 

M)  Gefunden  in  einem  Sarkophage  bei  Rom  am  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts ;  genau  abgebildet  in  Mi  1 1  i  n  g  e  n  Onthe  Portland  Vase  in  Trans- 
actions  ofthe  royal  Society  of  Literature  of  the  united  Kingdom  I,  2  (London 
4829.  4.)  pag.  99—105.  Auch  sonst  abgeb.  z.  B.  Archaeologia  VIII  (17871 
pl.  XX  p.  307. 

12)  Abgebildet  bei  Minutoli  Taf.  IH,  1. 
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und  darüber  eine  Lage  von  milchweissem  Glase  hat ,  aus  dem 
das  Relief,  ein  landschaftliches  Motiv  mit  einer  Weinlese  dar- 
stellend, herausgeschnitten  ist3ii3)j  endlich  die  joa Gerades Mu- 
seo  Borbonico,  ebenfalls  mit  weisser,  opaker  Blattverzierung 
auf  azurblauem  Grunde^*),  und  verschiedene  ähnliche,  nur 
fragmentarisch  erhaltene  Werke^^j,  Allein  nicht  nur  Gefasse 
schmückte  man  mit  solchen  Reliefdarstellungen,  sondern  auch 
Glastafeln,  die  zur  Decoration  der  Wände  bestimmt  waren. 
Glastafeln  zur  Wanddecoration  werden  zuerst  erwähnt  im  J. 
58  V.  Chr.  und  zwar  in  dem  Theater  des  Scaurus^ß) ;  später 
auch  in  Privathäusern;  zuweilen  werden  sie  als  Spiegel  be~ 
schrieben^^) ,  zuweilen  als  blosses  Ornament  erwähntes)  ;  dass 
im  letzteren  Falle  Reliefs  zu  verstehen  sind^^) ,  die  an  Schön- 
heit der  Ausführung  den  erwähnten  Gefässen  gleichkamen, 
ersehen  wir  aus  den  noch  erhaltenen  viereckigen  Tafeln  dieser 
Art,  von  welchen  eine,  in  der  vaticanischen  Bibliothek  befind- 
lich^o) ,  auf  dunklem  Grunde  in  weissem  Relief  Bacchus  im 
Schosse  der  Ariadne  liegend ,  eine  zweite  Apollo  und  zwei 
Musen2i)  ,  eine  dritte  ein  Taurobolium  darstellt22).  Offenbar 
hat  dieselbe  Kunstübung  noch  vielfache  anderweitige  Anwen- 


3113)  Abgeb.  Monumenti  delV  Instit.  III,  tav.  V;  Zahn  II  Taf.  77; 
Overbeck  Pompeji  II  p.  238  fig.  331  ;  beschrieben  von  H.  J.  Schulz 
in  ^nna«  XI  (1839)  p.  84—100. 

14)  Mus.  Borb.  XI,  28.  29. 

15)  Minutoli  Tab.  I,  8  und  die  Nachweisungen  S.  2.  3. 

1 6)  S.  oben  S.  21 9.  Plin.  XXXVI  §114:  Ima  pars  scenae  e  marmore 
fuit,  media  e  vitro ,  inaudito  etiam  postea  genere  luxuriae ,  summa  e  tabulis 
inauralis. 

17)  PI  i  n.  N.  H.  XXXVI  §  196  :  /n  genere  vitri  et  obsiana  numerantur 
ad  similitudinem  lapidis,  quem  in  Aethiopia  invenit  Obsius,  nigerrimi  coloris, 
aliquando  et  tralucidi,  crassiore  visu  atque  in  speculis  parietum  pro  imagine 
umbras  reddente.  Suet.  Domit.  14:  parietes phengite  lapide  distinxit ,  e 
cuius  splendore  per  imagines  quidquid  a  tergo  ßeret  provideret. 

18)  Vopiscus  Firm.  3,  2  :  De  huius  divitiis  multa  dicuntur.  Nam 
vitreis  quadraturis  bitumine  alUsque  medicamentis  insertis  domum  instruxisse 
perhibetur. 

19)  S.  hierüber  Raoul-Rochette  Peintures  antiques  p.  384  ff. 

20)  Winckelmann  Werke  III  S.  44;  abgebildet  beiBuonarroti 
Osservazioni  sopra  alcuni  medaglioni  antichi,  Roma  1698.  4°.  p.  437. 

21)  P asser ii  Lucemae  I  p.  66.  67.  tav.  76. 

22)  Passerii  Lucemae  I  p.  76  tav.  90.  0 1  i v i e r i  Sopra  due  tavole 
di  avorio  p.  69.  Eine  andere  Glasplatte  in  Relief,  mit  zwei  Löchern  zum 
Annageln,  s.  ebendaselbst  II  tav.  83 ;  vgl.  tav.  88. 
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düng  gefunden ,  da  auch  kleine  Glaspasten ,  in  derselben  Art 
gearbeitet,  vorhanden  sind^^^ä] .  Welch  ein  ausgedehnter  Ge- 
brauch ausserdem  ,  abgesehen  von  diesen  Kunstleistungen,  zu 
Zwecken  des  gewöhnlichen  Lebens  von  dem  Glase  gemacht 
worden  ist,  beweisen  nicht  nur  die  Decorationen  der  Zimmer* 
Wölbungen  [camerae)^^)  und  Fussböden  mit  einer  Zusammen- 
setzung kleinerer  oder  grösserer  farbiger  Glasslücke^^),  sondern 
auch  die  vorhandenen,  grossentheils  zerbrdchenen  Reste,  un- 
ter welchen  sich  einige  vorfinden,  tlber  deren  Bestimmung  wir 
nur  eine  unsichere  Vermuthung  äussern  können,  wie  die  viel- 
fach vorhandenen  Glaskugeln,  unter  welchen  vielleicht  einige 
den  Zweck  gehabt  haben ,  in  der  Wärme  die  Hand  zu  küh- 
len26) ,  andere  wohl  als  Fragmente  von  Geräthschaflen  zu 
betrachten  sein  dürften. 

Auf  der  dritten  Eigenschaft  des  Glases,  der  Dehnbarkeit, 
beruht  die  Möglichkeit,  es  zu  blasen  und  zu  spinnen,  und  in 
Folge  derselben  die  Erfindung  des  Mosaik-  und  Filigranglasesi' 
Legt  man  nämlich  Fäden  oder  Stäbe  verschiedenfarbigen  Gla- 
ses in  ein  Btlndel  zusammen  und  erweicht  sie  dann  im  Feuer, 
so  vereinigen  sie  sich  zu  einem  vielfarbigen  Glasstabe,  den 
man  nicht  nur  durch  Ausziehen  beliebig  dünn  machen,  son- 
dern auch  durch  Drehung  spiralisch  formen  kann.  Jeder 
Querdurchschnitt  dieser  Stange  giebt  ein  Mosaikbild,  das 
nicht  blos  auf  der  Oberfläche  sichtbar  ist,  sondern  durch  die 
Masse  des  Glases  durchgeht  und  entweder  als  Bestandtheil 
einer  Glaspaste  zur  Fassung  in  einen  Ring,  zu  Schmucksachen 
oder  auch  zu  kleinen  Gefässen  und  anderweitigen  Zwecken 

!  8<23)  Minutoli  Taf.  I,  7. 

i4)  Plin.  N.  H.  XXXVI  §  4  89.    Senec.  ep.  86,  6  vitro  absconditur 
Camera;  Statiu  s  Silv.  I,  5,  42. 

25;  Einen  Glasfussboden  aus  der  Isola  Famese  von  grüner  Farbe ,  in 
der  Dicke  mittelmässiger  Ziegel,  erwähnt  Winckelmann  Werke  III  S. 
40;  einen  anderen  aus  einer  römischen  Villa  beschreibt  Passeri  Lu- 
cemae  I,  p.  67;  ein  Paviment  von  weissem  und  schwarzem  G  ase,  gefun- 
den 4  670  am  Mons  Caelius,  ist  abgebildet  in  Recueil  de  peintures  anti- 
ques.  Paris  1783  fol.  Tome  I  p.  31  flf.  pl.  32;  ein  Estrich  aus  Stücken 
von  blauem,  grünem  und  weissem  Glase,  in  Mustern  zwischen  Streifen 
von  Schiefer  und  Palorabine  eingeschlossen,  bei  M  i  n  u  t  o  1  i  S.  U  Taf.  1, 4 . 
26)   Propert.  III,  24,  42  : 

Et  modo  pavonis  caudae  flabella  super bae 
Et  manibus  dura  frigus  habere  pila  [cupit] , 
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verarbeitet  werden  kann.  Dies  sind  die  berühmten  Mille* 
fiori3i27)  ^  deren  wunderbaren  Farbenschmelz  und  kunstreiche^; 
Composition  bereits  Winckelmann  an  zwei  Pasten,  einen  Vogel 
und  ein  Blumensttick  darstellendes) ,  hervorhebt,  und  von 
denen  jetzt  auch  gute  farbige  Abbildungen  vorliegen^ö) .  An- 
dererseits kann  man  den  aus  den  beschriebenen  Glasfäden 
zusammengefügten  Stab  nicht  nur  drehen ,  so  dass  die  Fäden 
eine  spiralförmige  Windung  um  den  Stab  erhalten,  sondern 
den  Stab  in  erweichtem  Zustande  zu  einer  Platte  zusammen- 
drücken ,  welche  dann  ein  Bandmuster  darstellt  und  zu  Ge- 
fässen ausgeblasen  werden  kann.  Dies  sind  die  Filigranglö- 
ser,  in  denen  sich  seit  dem  15.  Jahrhundert  die  Venetianer 
auszeichnen,  ohne  doch  dabei,  wie  es  scheint,  die  Methode 
der  Alten  völlig  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Ueber' 
diese,  ein  complicirtes  Verfahren  bedingende  Fabricate,  so- 
wie über  den  Unterschied  antiker  und  moderner  Methode  bei' 
ihrer  Herstellung  muss  ich  indess  auf  die  Erörterungen  von 
Semper  verweisen,  der  diesen  interessanten,  aber  schwierigen 
Gegenstand  mit  Sachkenntniss  übersichtlich  erörtert^o). 


3127)  Ob  die  ägyptischen  calices  alassontes  versicolores  bei  Vöpiscus 
Saturn.  8,  10  für  diese  der  entsprechende  Ausdruck  sind,  oder  ob  dar- 
unter Opalglas  zu  verstehen  ist,  wird  schwerlich  zu  entscheiden  sein. 

28)  S.  Wlnckelmanns  Werke  III  S.  40:  In  zusammengesetztem 
vielfarbigem  Glase  gehet  dio  Kunst  bis  zur  Verwunderung  in  zwei  kleinen 
Stücken ,  die  vor  wenigen  Jahren  in  Rom  zum  Vorschein  kamen ;  beid^ 
Stücke  haben  nicht  völlig  einen  Zoll  In  der  Länge  und  ein  Drittel  dessel- 
ben in  der  Breite.  Auf  dem  einen  erscheinet  in  einem  dunkelen  aber 
vielfarbigen  Grunde  ein  Vogel,  welcher  einer  Ente  ähnlich  ist,  von  ver- 
schiedenen, sehr  lebhaften  Farben.  Der  Umriss  ist  sicher  und  scharf,  die 
Farben  schön  und  rein,  weil  der  Künstler,  nach  Erforderung  der  Stellen, 
bald  durchsichtiges,  bald  undurchsichtiges  Glas  angebracht  hat.  Der 
feinste  Pinsei  eines  Miniaturmalers  hätte  den  Zirkel  des  Augapfels  sowohl 
als  die  scheinbar  schuppichten  Federn  nicht  genauer  ausdrücken  kön- 
nen. Die  grösste  Verwunderung  aber  erwecket  dieses  Stück,  da  man 
auf  der  umgekehrten  Seite  desselben  eben  diesen  Vogel  erblicket ,  ohne 
in  dem  geringsten  Pünktchen  einen  Unterschied  wahrzunehmen. 

29)  S.  V.  Minutoli  und  Kiaproth  lieber  antike  Glasmosaik. 
Berlin  4817.  fol.  mit  7  Tafeln,  auf  deren  erster  ein  Glasgefäss  dieser  Art 
abgebildet  ist;  v.  .Minutoli  lieber  die  Anfertigung  und  die  Nutzan- 
wenduftg  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten,  Berlin  4836,  fol.  Semper 
Der  Stil  II,  Taf.  XVI.  Archaeologia  XXXI V.  Vgl.  C a  y  1  u  s  Recueil  I  p.  293  ff. 
pl.  4  07.  Raoul-Rochette  Peintures  antiques  p.  882  ff. 

30)  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten 
IIS.  499—208. 
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Es  wird  vielleicht  später,  wenn  das  Material  sich  ver- 
mehrt und  die  erst  seit  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  diesem 
Gegenstande  zugewendete  Forschung  zu  weiteren  Resultaten 
gelangt,  möglich  werden,  die  sehr  disparaten  Glasarbeiten, 
welche  wir  besitzen ,  auch  nach  der  historischen  Entwicke- 
lung  der  Technik  zu  classificiren.  Für  jetzt  lassen  sich  nur 
wenige  Fabricate  auf  bestimmte  Zeiten  und  Orte  zurückfüh- 
ren. Zu  diesen  gehören  die  Gläser,  welche  sich  bisher  fast 
ausschliesslich  in  den  römischen  Catacomben,  und  erst  neuer- 
dings in  zwei  cölnischen  Gräbern  gefunden  haben,  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  in  Mode  gekommen 
und  besonders  bei  den  Liebes-  und  Gedächtnissmahlen  der 
Christen  gebraucht  zu  sein  scheinen^*^^).  Dass  ihre  Technik 
noch  lange  bekannt  blieb,  geht  hervor  aus  einem  Schriftstel- 
ler des  zehnten  Jahrhunderts .  dessen  Vorschriften  über  die 
Fixiruns;  von  Goldblättchen  auf  Glas  eine  unverkennbare  Be- 
Ziehung  auf  diese  Fabrication  haben32).  Das  Eigenthüraliche 
dieser  Gläser,  die  meistens  Schalen  oder  Becher  sind,  besteht 
darin,  dass  ein  dünnes  Goldblättchen  mit  eingravirter  Zeich- 
nung zum  grossen  Theil  christlicher  Gegenstände,  zwischen 
zwei  Glasflächen  eingeschlossen,  das  Ornament  ausmacht.  Die 
doppelte  Glaslage  bildet  gewöhnlich  den  Boden  der  Schale, 
der  meistens  allein  erhalten  ist,  während  die  Ränder  celitlen 
haben;  die  zuletzt  entdeckte  Cölner  Schale,  von  welcher  nur 
der  Rand',  nicht  der  Boden  vorhanden  ist,  hat  nur  einfaches 


3131)  De  Rossi  Bullettino  di  archaeologia  christiana  1864  n.  11  p.  82. 
32)  Theophilus  Hieromonachus Diversarum artium schedula ed. 
Escalopier,  Paris  1848.  c.  13:  De  vitreis  scyphis,  quos Graeci auro  et  ar- 
gento  decorant.  Graeci  vero  faciunt  ex  eisdem  saphireis  lapidibus  pretiosos 
scyphos  ad  potandum ,  decorantes  eos  auro  hoc  modo.  Accipientes  auri  pe- 
tulam,  de  qua  superius  diximus,  formant  ex  ea  effigies  hominum,  aut  avium 
Site  bestiarum  vel  foliorum  et  ponunt  eas  cum  aqua  super  scyphum  in  quo- 
cunque  loco  voluerint;  et  haecpetula  debet  aliquantulum  spissior  esse.  Deinde 
accipiunt  vitrum  clarissimum  velut  crystallum.  Quod  ipsi  componunt, 
quodque  mox,  ut  senserit  calorem  ignis,  solvitur.  et  terunt  diligenter  super 
lapidem  porphyrilicum  cum  aqua ,  ponentes  cum  pincello  tenuissime  super 
petulam  per  omnia ,  et  cum  siccatum  fuerit ,  mitlunt  in  furnum ,  in  quo  fe- 
nestrae  vitrum  pictum  coquitur,  —  supponentes  ignem  et  ligna  faginea  in 
fumo  omnino  siccata.  Cumque  viderint  ßammam  scyphum  tamdiu  pertrans- 
ire ,  donec  modicum  ruborem  trahat ,  statim  eiicientes  ligna  obstruunt  fur- 
num, donec  per  se  frigescat;  et  aurum  nunquam  separabitur. 
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Glas,  auf  dem  das  Goldornament  offen  liegt.  Die  Bodenorna- 
mentation  ist  offenbar  eine  Anwendung  des  Emblema  auf  die 
Fabrication  der  Glasgefässe,  welche  ziemliche  Verbreitung 
gefunden  haben  muss ;  denn  obgleich  man  schon  im  Alterthum 
diese  Gefässe  um  des  Goldes  willen  aus  den  Gräbern  ge- 
stohlen hat^iss) ,  so  sind  doch  noch  mehr  als  340  derselben  we- 
nigstens fragmentarisch  erhalten,  von  denen  Garucci  318  hat 
abbilden  lassen^^) . 

Wir  schliess^n  diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen  Er- 
wähnung der  Gefässarbeiten  in  halbedlen  Steinen,  zu  welchen 
die  Gefässe  in  Onyx ,  Agath ,  Bergkrystall  und  nach  der  jetzi- 
gen Ansicht  auch  die  vasa  murrina  zu  rechnen  sind.  Unter 
den  erhaltenen  Onyxgefässen  nehmen  einen  hervorragenden 
Rang  ein  das  mantuanische  oder  braunschweiger^^)  ,  die  far- 
nesische  Schalere) ,  die  Vase  von  St.  Denis,  jetzt  in  Paris^^), 
das  berliner  Gefäss^s)  ,  sechs  in  Wien  befindliche  Gefässe  von 
verschiedenen  Formen^^)  und  das  noch  nicht  publicirte  Ge- 
fäss  von  St.  Maurice  im  Cauton  Wallis^o)  ;  unter  den  Arbeiten 
in  Agath  ist  die  schönste  und  bedeutendste  die  wiener 
Schale*!);  viel  verbreiteter  und  für  die  gewöhnliche  Hausein— 


3133)  S.  De  Rossi  Bull,  di  arch.  Christ.  1864  n.  12  p.  87. 

34)  Die  Hauptwerke  über  diese  Gläser  sind :  B  u  o  n  a  r  r  o  t  i  Osserva- 
zioni  sopra  alcuni  frammenti  di  vasi  antichi  di  vetro  ornati  di  figure ,  trovati 
ne'  cimtteri  di  Roma.  Firenze  1716.  4®,  worin  in  der  prefazione  p.  111  ff. 
ausführlich  über  die  Fabrication  gebandelt  wird,  und  Garucci  Vetri  or- 
nati di  figure  in  oro ,  trovati  nei  cimiteri  dei  christiani  primitivi  di  Roma ; 
Roma  1858  fol. ;  über  neuere  Funde  in  den  Catacomben  De  RossifiwW. 
diarch.  Christ.  1864.  n.  11.  Von  den  beiden  in  Cöln  gefundenen  Scha- 
len ist  die  eine  vom  Prof.  aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Al- 
terthumsfr.  im  Rheinlande  XXXVl  S.  121  ff.  und  De  Rossi  Bull,  di 
arch.  Christ.  1864  n.  18,  die  andere  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rh.  XLII 
S.  168  —  178  Taf.  V  und  VI  besprochen  und  abgebildet,  üeber  verschie- 
dene Gläser  dieser  Art,  jetzt  in  England  befindlich,  s.  Yates  in  Archaeo- 
logicalJournal  VIII  (1851)  p.  170.  171. 

35)  Abg.  bei  Montfaucon  Ant.  expl.  II  pl.  78  und  öfter. 

36)  Mi  Hingen  Uned.  Mon.  II,  17.  Mus.  Borb.  XII,  47. 

37)  Clarac  II  pl.  125.  Müller  u.  Wies  eler  Denkmäler,  11,  p.  50. 

38)  Thiersch  Ueberdas  Onyxgefäss  in  der  k.  pr.  Sammlung  ge- 
schnittener Steine  zu  Berlin,  in  Abh.  d.  bayerischen  Acad.  I.  Gl.  Tb.  II, 
1  S.  63  ff. 

39)  Arneth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabi- 
nets  in  Wien  Taf.  XXII,  1.  4.  XXIII,  4.  3.  4.  5. 

40)  Gerhard  Arch.  Anz.  4867  N.  220  S.  57. 

41)  Arneth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  2. 
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nchtung  wichtiger  sitid  die  Kryslnllgeschirre'i^^j^  die  seit  dem 
15len  Jahrhundert  aufs  neue  ein  beliebter  Gegenstand  der 
Kunstübung  wurden.  Der  besondere  Werth  der  letzteren, 
von  denen  sich  ebenfalls  schöne  Exemplare  erhalten  haben'*^), 
lag  nicht  sowohl  in  der  Arbeit ,  als  im  Stoffe  ,  wenn  derselbe 
vollkommen  rein  und  ohne  Flecken  [maculae^  puncta)  war. 
Becher  und  andere  Gefässe  von  völliger  Reinheit  kommen  un- 
ter dem  Namen  calices  acenteti,  vasa  acenteta  vor*-*) .  Die  m'ur- 
rinischen  Gefässe  dagegen ,  von  denen  wir  keine  eigene  An- 
schauung haben,  bilden  seit  fast  dreihundert  Jahren  den 
Gegenstand  eines  lebhaften  Streites.  Was  wir  von  ihnen 
wirklich  wissen,  ist,  dass  sie  im  Jahre  61  v.  Chr.  durch  Pom- 
pejus  mit  der  mithridatischen  Beute  zuerst  nach  Rom  gebracht 
wurden*^) ,  dass  sie  in  dem  parthischen  Reiche,  namentlich  in 
Carmanien,  ihren  Ursprung  haben*^),  dass  der  Stoff,  aus  wel- 
chem sie  gemacht  wurden,  die  murra*'')  oder  ^o^^/a**),  von 
welchem  die  Fabricate  griechisch  ftS^^iva^^) ,  lateinisch  ge- 
wöhnlich mwrrma,  seltener  wjwrrea^^^)  heissen,  ein  Mineral  war, 
das  gegraben^i)  oder  gefunden52j  wurde  und  die  Eigenschaft 


3UJ)  Marl.  VIII,  77,  5;  XIV,  n<;  Juven.  6,  135;  Senec.  de  ira  III, 
40,  2.  3;  de  ben.  VII,  9,  3;  ep.  123,  7;  119,  3. 

43)  Einen  Trinkbecher  von  Bergkrystall  s.  ^rcÄaeo/o^rta  VII  p.  180 
pl.  XV  ,  eine  Kanne  bei  A  r  n  e  t  h  a.  a.  0.  Taf.  XXIll,  6. 

44)  PI  in.  N.  H.  XXXVII  §  28:  infestantur  [crystalla]  plurimis  vitiis, 
scabro  ferumine,  maculosa  nube ,  occuUa  aliquando  vomica,  praeduro  fragi- 
lique  centro  item  säte  appeltato.  Est  et  rufa  aticui  robigo ,  aliis  capillamen- 
tum  rimae  simile .  Hoc  artiflces  caelatura  occultant.  Quae  vero  sine  vitio 
sint  puras  esse  malunt,  acenteta  appellantes,  nee  spumei  cvloris  sed  limpidae 
aquae.  Fronto  De  feriis  Alsiensibus  3  p.  150  ed.  1846:  convivium  deinde 
agitares  —  calicibus  perlucidis  sine  delatoria  nota.  Quid  hoc  verbi  sit,  quae- 
ras  fortasse ;  accipe  igitur  Ut  homo  ego  multum  facundus  et  Senecae  Annaei 
sectator  Faustiana  vina  de  SuHae  Fausti  cognomento  felicia  appello  ,  calicem 
vero  sine  delatoria  nota  cum  dico,  sine  puncto  dico.  Neque  enim  me  decet, 
qui  sim  iam  homo  doctus,  volgi  verbis  falemum  vinum  aut  calicem  acente- 
tum  appellare.  Apuleius  Met.  II,  19  übersetzt  dies  crystallum  im- 
punctum. 

45)  Plin.  N.  H.  XXXVII  §  18.       46)  Plin.  N.  H.  XXXVI  §  21. 

47)  Mart.  X,  80,  1.  XIV,  113,  1.  Lucan.  IV,  880;  Statins  Silv. 
III,  4,  5S.  -  ' 

48)  Pausan.  VIII,  18,  2. 

49;  ty  ^o^^CvT]  in  Peripius  mnr.  erythr.  §  6  p.  261  Müller,  nach  der 
Lesart  der  Handschrift. 

50)  Propert.  IV,  10,  22  ;  V,  5,  26.    Digest.  XXXIII,  10,  11. 

51}  Plin.  N.  H.  XXXIII  §  5  :  Murrina  ex  eadem  tellure  et  crystallina 
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hatte,  dass  es  nur  in  kleinen  Tafeln  vorkam,  undurchsichtig, 
von  mattem  Glänze,  von  schillernder  Farbe  und  sehr  leicht 
zerbrechlich  war^^^«*).  Dass  namentlich  die  Murrinen  kein 
Thonfabricat  waren,  geht  nicht  nur  aus  dem  Umstände  her- 
vor, dass  Plinius  dieselben  unter  den  Mineralien,  nach  den 
Gemmen  und  vor  dem  Bergkrystall,  behandelt,  sondern  wird 
auch  wiederholentlich  ausdrücklich  gesagt^*)  und  durch  über- 
einstimmende Zeugnisse  verschiedener  Zeiten  bestätigtes). 
Demnach  ist  unter  den  beiden  Hauptansichten,  welche  man 
über  die  Natur  der  Murrinen  aufgestellt  hat^ß) ,  diejenige  als 
ungerechtfertigt  zu  betrachten ,  nach  welcher  unter  der  murra 
ein  künstliches  Material,  und  zwar  Porcellan  verstanden  wird, 
und  es  handelt  sich  vielmehr  darum,  das  Mineral  aufzufinden, 
dessen  Eigenschaften  denen  der  murra  entsprechen.  Als  sol- 
ches wurde  zuerst  im  J.  1810  der  Flussspath  bezeichnet,  für 
den  sich  gegenwärtig  das  Urlheil  der  Sachkenner  entschieden 
zu  haben  scheint^?) .     Zur  Complicirung  der  Untersuchung  hat 


effodimus,  quibus  pretium  faceret  ipsa  fragilitas.  XXXVII  §  204  :  Herum  au- 
tem  ipsarum  maximum  est  pretium  in  mari  nascentium  margaritis ,  extra 
tellurem  crystallis,  intra  adamanti,  zmaragdis,  gemmis,  murrinis. 

3152)  Plin.  N.  H.  XXXVII  §  21  ;  Oriens  murrina  mittit.  inveniuntur 
ibi  pluribus  locis  nee  insignibus,  maxime  Parthici  regni ,  praedpua  tarnen  in 
Carmania. 

53)  Plin.  N.  H.  XXXVII  §  21.  22.  Die  ündurchsichtigkeit  bezeugt 
auch  Mart.  IV,  85. 

54)  P I  in.  N.  H.  XXXV  §  158  :  in  sacris  quidem  etiam  inter  has  opes 
hodie  non  murrinis  crystallinisve,  sed  ftctilibus  prolibatur  simpuviis.  §163: 
eo  pervenit  luJDuria,  ut  etiam  fictilia  pluris  constent  quam  murrina, 

55)  Als  Stein  wird  die  murra  bestimmt  bezeichnet  bei  Sidon. 
Apoll.  Carm.  XI,  20: 

Postes  chrysolithi  fulvus  diffulgurat  ardor, 
Murrina,  sardonices.  amethystus,  iberus,  iaspis, 
P r op^eri.  iW,  iO,  ii  murreus  onyx.  Digest.  XXXIV,  2,  19  §  19:  mur- 
rina autem  vasa  in  gemmis  non  esse  Cassius  scribit. 

56)  Die  Geschichte  der  Untersuchung  über  die  Murrinen  sowie  die 
ganze  Litteratur  findet  man  bei  Thiersch  lieber  die  vasa  murrina  der 
Alten,  in  den  Abh.  der  bayerischen  Academie,  1.  Cl.  1835.  S.  443—509. 
Die  Ansicht,  dass  unter  ihnen  Porcellan  zu  verstehen  sei,  vertritt  nament- 
lich Roloff  lieber  die  murrinischen  Gefässe  der  Alten,  mit  Anmerkungen 
und  Zusätzen  von  Buttmann  in  Wolfu.  Buttmano  Museum  der  Al- 
terthums-Wissenschaft  II,  S.  507—572. 

57)  Die  Hypothese  wurde  aufgestellt  in  einem  A.  M.  unterzeichneten 
Aufsatze  im  Classical  Journal  1810  p.  472  ,  ist  von  Thiersch  in  der  an- 
geführten Abhandlung  ausführlich  begründet  und  wird  gebilligt  von 
Corsi  Delle  pietre  antiche  p.  106.  Schulz  Ännali  XI  (1839)  p.  97.  Kopp 
Geschichte  der  Chemie  IV  S.  72, 
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indessen  ganz  besonders  beigetragen,  dass,  wie  man  im  Al- 
terthum  alle  Edelsteine  nachmachte ,  so  auch  die  murrina  in 
Glas  imitirt  wurden,  und  neben  den  ächten  unächte  Murrinen 
vorhanden  waren^iss) .  Bei  den  enormen  Preisen ,  welche  die 
Seltenheit  des  ächten  Materials  und  die  Liebhaberei  für  das- 
selbe in  Rom  hervorrief^ö) ,  war  es  natürlich ,  dass  man  hier- 
auf verfiel,  und  da  die  unächten  Murrinen  ausdrücklich  er- 
wähnt werden,  so  darf  man  nicht  anstehen,  diejenigen  Stellen, 
in  welchen  dieselben  als  künstliche  Fabricate  erwähnt  wer- 
den^o),  auf  diese  unächte  Waare  zu  beziehen,  welche  ebenfalls 
ein  Meisterstück ,  zwar  nicht  der  Natur,  aber  der  Kunst  war. 
Nur  ist  es  gewiss  irrig,  wenn  Thiersch,  dessen  Ansicht  ich  im 
Ganzen  bis  hieher  ejefolct  bin,  diese  unächten  Murrinen  in  den 
oben  besprochenen  Glasgefässen  mit  weissen  Reliefs  auf  dun- 
kelem  Grunde  erkennen  will^i)  ;  es  wird  vielmehr  ein  schil- 
lerndes Opalglas  zu  verstehen  sein,  das  eben  darum  nirgends 
erhalten  ist,  weil  die  Composition  dieser  Gläser  auf  eine  lange 
Erhaltung  derselben  nicht  berechnet  war^^j. 


3158)  PI  in.  N.  H.  XXXVI  §  198  :  Fit  et  tincturae  genere  obsianum  ad 
escaria  vasa  et  totum  rubens  vitrum  atque  non  traiucens ,  haematinum  ap- 
pellatum.     Fit  et  album  et  murrina  aut  hyacinthos  sappirosque  imitatum. 

59j  Plin.  N.  H.  XXXVll  §  18  :  eadem  victoria  primum  in  urbem  mur- 
rina invexit ,  primusque  Pompeius  capides  et  pocula  ex  eo  triumpho  Capito- 
Uno  lovi  dicavit ,  quae  protinus  ad  hominum  usum  transiere,  abacis  etiam 
escariisque  vasis  expetitis,  et  crescit  in  dies  eius  rei  luxuria.  Er  führt  dar- 
auf als  Preise  an  für  einen  Becher  70,000  HS  =  5075  Thir.  ;  für  eine  trulla 
300,000  HS  =  21,752  Thlr. ;  für  eine  capis  1  Million  HS  =  72,500  Thlr. 

60)  Hieher  gehört  namentlich  die  Stelle,  welche  den  eigentlichen 
Differenzpunct  in  allen  Untersuchungen  ergeben  hat,  Propert.  IV,  5,  26  : 

murreaque  in  Parthis  pocula  cocta  focis; 
ferner  (Arrian.)  peripl.  mar.  erythr.  §  6  ;  Xid^Cas  ialrjs  nktiova  yivr]  ^a\ 
ukkvig  fioQQit'rjg,  T^f  yivofxivris  iv  /lioanoXei. 

61)  Gegen  Thiersch  erklärt  sich  auch  Schulz  il»nafi  XI  (1839) 
p.  97  fr. 

62)  S  e  m  p  e  r  a.  a.  0.  II  S.  203 ,  wo  er  von  dem  Glase  handelt ,  be- 
merkt in  der  Anmerkung  :  »Wenn  die  antiken  falschen  Murrinen  Opalglä- 
ser waren  und  sie  nach  der  modernen  Procedur  gemacht  wurden,  so  ist 
es  nicht  zu  verwundern  ,  wenn  sich  nichts  davon  erhielt.  Denn  die  me- 
tallischen Zusätze  (Goldpurpur  und  salzsaures  Silber)  ,  die  dazu  nöthig 
sind,  dulden  kein  starkes  Feuer  —  das  leichtflüssige  Glas  zieht  die  Feuch- 
tigkeit schnell  an  und  zertliesstc 


IT.  Geistige  Thätigkeit  und  damit  in  Verbin- 
dung stehende  Gewerbe. 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die 
materiellen  Interessen  des  römischen  Lebens  und  die  zur  Be- 
friedigung derselben  bestimmten  Industriezweige  in  Betracht 
gezogen  haben ,  wird  es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein ,  die 
geistige  Beschäftigung  der  Römer  von  demselben  Gesichts- 
punct  aus  zu  erörtern  und  namentlich  zu  untersuchen ,  inwie- 
weit dieselbe  entweder  direct  zum  Zwecke  des  Erwerbes 
benutzt,  oder  Veranlassung  zu  industrieller  Thätigkeit  wurde. 
Die  Wissenschaft  an  sich  zum  Lebensberuf  zu  machen ,  haben 
zwar  in  Griechenland  begabte  und  unabhängige  Männer  loh- 
nend gefunden;  in  Rom  dagegen,  wo  das  otium  Graecum  von 
Alters  her  in  Verruf  stand  (s.  Th.  V,  \  S.  90,  Anm.  473), 
blieb  sie  vorzugsweise  ein  Mittel  zu  practischen  Zwecken, 
eine  angenehme  Zerstreuung  im  Staatsdienste  und  ein  Trost 
in  der  Zeit  des  Unglücks,  und  wenn  es  auch  Dichter  gab, 
welche  eine  unabhängige  Müsse  der  Ehre  und  dem  Gelderwerb 
vorzogen ,  so  bietet  die  römische  Litteratur  nur  wenige  Bei- 
spiele von  wissenschaftlichen  Schriftstellern  dar,  die,  wie  es 
Livius  s;ethan  zu  haben  scheint,  ihr  Leben  ausschliesslich  der 
Forschung  widmeten.  Ein  grosser  Theil  der  bedeutendsten 
römischen  Schriftsteller  gehört  dem  Senatorenstande  an,  für 
welchen  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  nur  als  Erholung 
diente;  der  Ritterstand,  obwohl  dieser  für  den  eigentlichen 
Träger  litterarischer  Bildung  galt,  fand  den  Mittelpunct  seiner 
Thätigkeit  in  Geldgeschäften  und  später  in  der  Verwaltung  der 
kaiserlichen  Procuratorenstellen;  aber  auch  für  Leute  des 
dritten  Standes,  denen  durch  Rang  und  Geburt  keine  Aussicht 
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auf  Erfolg  im  Siaalsdiensl  eröffnet  War,   entschied  bei  der 
Wahl  des  Berufes  der  materielle  Vorlheil.    «Lass  deinen  Sohn, 
sa-tMartial3i63)  ,  die  Grammatiker  und  Rhetoren  meiden,  nichts 
nH?che  er  sich  zu  schaffen  mit  dem  Cicero  oder  Maro ;    macht 
er  Verse,  so  enterbe  ihn;  will  er  eine  Kunst  lernen,  die  Geld 
einbringt,   so  werde  er  Sänger  oder  Musiker,  und  wenn  er 
einen  harten  Kopf  hat,  lass  ihn  Aüctionalor  oder  Baumeister 
werden. «    Wir  sehen,  es  war  Geld  zu  erwerben  mit  Künslen, 
die  der   Unterhaltung   oder  dem  Bedürfniss   des  Publicums 
dienten,  mit  Musik,  Schauspielkunst,  Tanzkunst^*);  aber  lang- 
wierige wissenschaftliche  Studien  rentirten  nicht,   und  selbst 
wer  die  Laufbahn  des  Lehrers,  des  Advocaten  oder  des  Ai^ztes 
einschlug,    suchte  sich  den  zeitraubenden  Vorbereitungen  zu 
diesen  Berufsarien  häufig  zu  entziehen ,   so  dass  in  derselben 
Weise,  wie  der  Kunst  das  Handwerk,  so  der  Wissenschaft  die 
unwissenschaftliche  Boutine  Concurrenz  machte,  und  neben  dem 
Grammatiker  der  Elementarlehrer,   neben  dem   Redner  der 
Winkeladvocat  und  Delator,  neben  dem  Arzte  der  Quacksal- 
ber und  Medicamentenhändler  seine  Stellung  einnahm,  was 
um  so  leichter  ausführbar  war,    da  man  im  Alterlhum  eine 
vorschriftsmässige   Bildung  für  wissenschaftliche  Berufsarten 

nicht  verlangte. 

Das  anständigste  und  zugleich  einträglichste  unter  diesen 
Geschäften  war  die  Advocatur,  das  anständigste,  weil  auch 
Senatoren  dasselbe  betrieben«^)  und  Leute  des  Volkes,  wenn 
sie  Talent  hatten,  es  auf  diesem  Wege  zu  einer  einflussreichen 
Stellung  bringen  konntenße)  ;  das  einträglichste,  seitdem  das 
Cincisciie  Gesetz  des  Jahres  550=204,  welches  den  Advoca- 
ten verbot,  Bezahlung  anzunehmenß'j  ,  unter  den  Kaisern  in- 
soweit antiquirt  war,    als  ein  Honorar  in  bestimmten  Grenzen 


3163)  Mart.  V,  56.  ,  ,   _..  r.««i.» 

64\  Ueber  das  Einkommen  der  Schauspieler  und  Tanzer,  Fecht- 
meister und  Circuskutscher  s.  Fried  lande  r  Darstellungen  11  .-.2161».; 
201     159.  65)   Tac.  Ann.  XI.  6.  7.    Li  V.  XXXIV,  4,  9. 

66)  Tac.  Ann.  a.  a.  0.  Juven.  8,  47  und  mehr  bei  Friedlönder 

Darstellungen  I  S.  226  ff. 

67)  Tac.  Ann.  XI.  5  :  legemque  Cinciam  ßagitant,  qua  cavetur  antt- 
quilus,  ne  quis  ob  causam  orandam  pecuniam  donumve  acctptat     \gl.  MH, 
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gestattet  wurde3t68j ,  Nächstdera  Hess  sich  eine  geistige  Bildung 
verwerthen  im  Dienste  der  Subalternbeamten,  scribm^ 
welche ,  da  die  Magistratspersonen  weder  eine  wissenschaft- 
liche Vorbildung  für  ihr  Amt  mitbrachten,  noch  lange  genue; 
im  Amte  blieben,  um  eine  Erfahrung  im  Detail  des  Dienstes 
gewinnen  zu  können ,  durch  Sachkunde  und  Geschäftskennt- 
niss  sich  unentbehrlich  machen  und  Verdienst  und  Einfluss 
erlangen  konnten.  Diese  Classe  von  Beamten  hatte  lebens- 
längliche Anstellung,  stand  in  Gehalt  (s.  Th.  111,  2,  S.  82) 
und  nahm  im  bürgerlichen  Leben  eine  geachtete  Stellung  ein, 
was  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Leute  aus  dem  Ritter- 
stande in  dieselbe  einiraten^ö)^  Ferner  bot  sich  den  Gelehr- 
ten als  Erwerbsquelle  der  Lehrerstand  dar;  allein  dieser 
hatte  anfangs  wenig  Anziehendes  für  einen  römischen  Bürger; 
die  ältesten  Lehrer  waren  Sclaven,  die  Schulen,  welche  eben- 
falls von  Sclaven  oder  Freigelassenen  geleitet  wurden,  Privat- 
unlernehnmngen ,  welche  schlecht  rentirten;  namentlich  galt 
das  von  den  Elementarschulen ;  etwas  mehr  verdienten  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  die  Grammatiker  und  Rhetoren^^)  ; 
indess  erhielten  die  Lehrer  eine  anständige  Situation  erst  seit 
Vespasians  Zeit,  als  man  begann,  öffentliche  Lehrer  von  Sei- 
ten  der  Communen  und  des  Staates  anzustellen^i).  Wir  haben 
indess  nicht  die  Absicht,  auf  diese  zum  Theil  bereits  früher 
besprochenen  Berufszweige  hier  weiter  einzugehen,  und  wer- 
den nur  drei  Geschäfte  näher  besprechen ,  das  der  Aerzte  und 
Medicamentenhändler,  das  der  Mechaniker  und  namentlich 
der  Uhrmacher  und  das  der  ßücherschreiber  und  Buchhändler. 


42;  XV,  20.  Cicero  de  sen.  4,  10;  de  or.  II,  74,  286;  ad  Alt.  I,  20,  7. 
Paulus  p.  443,  4:  Muneralis  lex  vocataest,  qua  Cincius  cavit,  ne  cui 
liceret  munus  accipere.  Noch  unter  Augustus  wurde  das  Gesetz  erneuert. 
Dio  Cass.  LIV,  18. 

3468)  TacitusAnn.  XI,  7:  {Claudius)  capiendis pecuniis  iposuit)  iwo- 
dum  usque  ad  dena  seslertia,  quem  egressi  repetundarum  tenerentur.  S  u  e  t. 
Ner.  47;  Plin.  ep.  V,  4;  V,  9  ;  V,  4 3  ;  Qui n  ti  lia  n.  XII,  7,  8-42  ; 
Dig    L,  43,  4  §  40-43;  XXXIX,  5,  49  §  4  ;  XIX,  2,  38  §  4. 

69)  S.  Friedländer  Darstellungen  I  S.  246.  240. 

70)  S.  Th.  V,  4  S.  92—14  8.  Friedländer  Darstellungen  IS.  24  9 
—225. 

74)  S.  Th.  III,  2  S.  87  Anm  413  und  jetzt  Kuh  n  Die  städtische  und 
bürgerliche  Verfassung  des  römischen  Reichs.  Leipzig  4  864.  8.  Th.  1 
S.  ü3  ff. 
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Die  Aerzte  und  Medicamenlenhändler. 

Es  ist  am  Ende  des  ITlen  und  am  Anfang  des  \  8ten  Jahr- 
hunderts ein  lebhafter  Streit  über  die  Frage  geführt  worden, 
ob  die  Aerzte  in  Rom  eine  anständige  CLsse  von  Leuten  ge- 
wesen seien  oder  nicht3i72j.  d[q  Antwort  konnte  man  bei  Cicero 
finden,  welcher  sagt,  die  Medicin  sei  für  diejenigen,  deren 
Stand  sie  angemessen  sei ,  eine  anständige  Beschäftigung^^! . 
Dieser  Stand  war  aber  der  der  Sciaven  und  Freigelassenen. 
L.  Domitius  Ahenobarbus  hatte  im  Jahr  49  v.  Chr.  zum  Arzte 
einen  Sclaven"^^)  ,  der  jüngere  Cato  einen  Freigelassenen'^^)^ 
ein  Freigelassener  war  der  berühmte  Arzt  des  Augustus,  An- 
tonius Musa'6)  ^  und  noch  lange  nachher  finden  sich  am  kai- 
serlichen Hofe  und  in  vornehmen  Familien  servf^)  und  liberti 
medicij  während  der  grössere  Theil  der  frei  praclicirenden 
Aerzte  ebenfalls  dem  Stande  der  Freigelassenen  angehörtes] , 
Zu  dicken  kam  seit  dem  Jahre  535=219,  in  welchem  der  Pe- 
loponnesier  Archagathus  nach  Rom  übersiedelte,  dort  das 
Bürgerrecht  erhielt  und  in  einer  taberna  eine  chirurgische 
Clinik  eröffnete'^) ,  eine  Anzahl  fremder  Aerzte,    während  die 


3172)  Hieher  gehören  die  Schriften  :  Medicus  romanus  servus  sexaginta 
solidis  aestimatus.  Lugd.  Bat  1671.  12  Middleton  De  medicorum  apud 
veteres  Romanos  degentium  conditione.  Cantabrigiae  172  6.  4.  In  dissertatio- 
nem  nuper  editam  de  medicorum  —  conditione  animadversio  brevis.  Londini 
I7i7.  8.  Ad  Middletoni  —  dissertntionem —  responsio.  Londini  172  7.  8. 
Dissertationis  de  m.  c.  defensio  nuctore  Middleton.  Cantabr.  1727.  4.  Disser- 
tationis  Middletoni  —  defensio  examinata.  Londini  1728.  8.  Schläger 
Historia  litis  de  m.  ap.  Rom   deg.  conditione.  Ilelmstad.  1740.  4®. 

73)  C  ic.  de  off.  I,  42  §  151  :  Quibus  autem  artibus  aut  prudentia  maior 
inestaut  non  mediocris  utilitas  quaeritur ,  utmedicina^  ut  architectura^  — 
eae  sunt  iis,  quorum  ordini  conveniunt,  honestae. 

74)  Suet.  Ner.  2.  Seneca  de  benef.  III,  24  und  mehr  bei  Dru- 
mann  III  S.  22.  75)   Plu  t.  Cat.  min.  70. 

76)  Dio  Gass.  LIII,  30. 

77)  Cyrus,  Liviae  Drusi  Caesaris  medicus  Orelli  653;  andere  Bei- 
spiele Henzen633<.6445.  6651;  Friedländer  Darstellungen  I  S.  107; 
ein  Phaebianus  servus  medicus  in  Aquileja  Or.  2792.  Medici  utriusque 
sexus  werden  unter  den  Sciaven  erwähnt  Cod.  Just.  VI,  48,  3  pr.,  und 
auf  60  Solidi  taxirt  Cod.  Just.  VH,  7,  1  §  5. 

78)  Dahin  gehören  z.  B.  Q.  Baebius  J  l.  Clndus  medicus  in  Venusia, 
Mo m rasen  I.  R.  N.  739;  P.  Vedius  P.  l.  Carpus  medicus  in  Luceria,  das. 
n.  1018.  D.  Servilius  D.  l.  ApoUonius  medicus,  das.  2907;  L.  Valerius  L.  l. 
Nicephorus  medicus  in  Capua,  das.  3703;  vgl.  auch  n.  5180;  «055. 

79)  PI  i  n.  N.  H.  XXIX  §  12:   Cassius  Hemina  ex  antiquissimis  auctor 
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römischen  Bürger  sich  selten  oder  gar  nicht  zu  diesem  Beruf 
verstanden^isoj .  in  derThat  war  die  Stellung  der  griechischen 
Aerzte  wenigstens  anfangs  weder  anständig  noch  angenehm; 
Vertrauen  hatte  man  nicht  zu  ihnen,  der  alte  Cato  behauptete 
sogar,  sie  hätten  sich  verschworen,  die  Römer  umzubringen^i) ; 
ihr  Geschäft  betrieben  sie  in  einer  Bude,  wie  die  Barbiere^^j^ 
und  mit  Hülfe  von  liberti ,  die  sie  anlernten^^)  ^  zu  diesem 
Zwecke  zu  den  Kranken  mitnahmen^^)  und  später  selbst  prac- 
ticiren  Hessen,  natürlich  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  der 
Praxis.  Noch  Galen  erzählt  von  dem  unter  dem  Kaiser  Clau- 
dius lebenden  Thessalus  von  Tralles,  dass  er  einen  Haufen 
von  ungebildeten  Leuten  sechs  Monate  lang  bei  seinen  Kran- 
kenbesuchen mitgeschleppt  und  ihnen  dann  erlaubt  habe,  auf 
ihre  eigene  Hand  zu  curiren^^) .  Indessen  gab  es  damals  auch 
angesehene  und  gut  gestellte  Aerzte.  Schon  Asciepiades  von 
Priisa,  dem  Zeitgenossen  und  Freunde  des  Cicero,  war  es  ge- 
lungen, durch  sein  sicheres  und  geschicktes  Auftreten,  seine 
Rednergabe  und  seine  glücklichen  Curen  Achtung  und  Reich- 
thum  zu  gewinnende)  und  der  Begründer  einer  Schule  zu  wer- 
den^^).     Nachdem  Cäsar  den  fremden  Aerzten,  wie  den  frem- 


est  primum  e  medicis  venisse  Romam  Peloponneso  Archagathum,  Lysatiiae 
filium,  L.  Aemilio,  M.Livio  coss.  anno  urbisDXXXV,  eique  ius  Quiritium  da- 
tum  et  tabernam  in  compito  Acilio  emptam  ob  id  publice-  Volnerarium  cum 
fuisse  e  re  dictum,  mireque  gratum  adventum  eius  initio,  mox  a  saevitia  se- 
candi  urendique  transisse  nomen  in  carnißcem  et  in  taedium  artem  omnis- 
que  medicos. 

3180)  PI  in.  N.  H.  XXIX  §  11  ;  §  17  :  Solam  hanc  artium  Graecarum 
nondum  exercet  Romana  gravitas  in  tanto  fructu ;  Quiritium  paucissimi  atti- 
gere  et  ipsi  statim  ad  Graecos  transfugae.  Jmmo  vero  auctoritas  aliter  quam 
Graece  eam  tractanlibus  etiam  apud  imperitos  experlesque  linguae  non  est^ 
ac  minus  credunt,  quae  ad  salutem  suam  pertinenl,  si  intellegunt. 

81)  Cato  bei  Plin.  N.  H.  XXIX  §  14.  Flut.  Cat.  niai.  23. 

82)  Plaut.  Amph.  1011  : 

Nam  omnis  plateas  perreptavi,  gymnasia  et  myropolia, 
Apud  emporium  atque  in  macello,  in  palaestra  atque  in  foro, 
In  medicinis,  in  tonstrinis,  apud  omnis  aedis  sacras. 

83)  Digest.  XXXVl.II,  1,  26  pr. 

84)  Mart.  V,  9.  Friedländer  Darstellungen  1  S.  234. 

85)  Galen.  X  p.  5. 

86)  S.  Cic.  deor.  I,  14,  62;  Plin.  N.  H.  V1L§  124;  XXVI  §12— 18; 
.\pulei.  Florid.  19.  Isensee  Geschichte  der  Medicin.  Berlin  1840.  8. 
Th.  I  S.  106—112. 

87)  Plin.  N.  H.  XX  §  42  ;  XXII  §  128;  XXIX  §  6. 
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den  Lehrern,  das  Bürgerrecht  verliehen  hatle^^ssj  ^  zogen  sich 
nicht  nur  immer  mehr  Aerzte  aus  Griechenland ,  dem  Orient 
und  Aegypten  nach  der  Hauptstadt^^),  sondern  wendeten  sich 
auch  in  Rom  selbst  Einheimische  der  ärztlichen  Kunst  zu,  wie 
M.  Artorius,  der  Arzt  des  Augustus^o)  ,  A.  Cornelius  Celsus 
unter Tiberius,  dessen  medicinisches  Handbuch  als  die  bedeu- 
tendste Leistung  der  Römer  in  diesem  Fache  zu  betrachten 
ist,  Vettius  Valens,  der  Arzt  der  Messalina,  und  andere^i).  Ja 
bei  Quintilian  VII,  i ,  38  kommt  als  Thema  zu  einer  Contro- 
verse  die  Frage  vor ,  ob  der  Redner  oder  der  Philosoph  oder 
der  Arzt  der  nützlichste  für  den  Staat  sei,  eine  Frage,  die 
man  in  früherer  Zeit  schwerlich  aufgestellt  haben  würde. 
Allein  mehr  als  der  Nutzen  des  Staates  bestimmte  zur  Ergrei- 
funs  dieses  Berufes  die  zuweilen  sehr  glänzende  Einnahme 
berühmter  Aerzte;  Plinius  berichtet,  dass  Stertinius  durch 
seine  Stadtpraxis  jährlich  600,000  HS  oder  43,000  Thlr.*^^)^ 
der  Chirurg  Älcon  in  Gallien  in  wenigen  Jahren  10  Millionen  HS 
verdiente^^j ,  und  dass  vornehme  Kranke  für  ihre  Heilung 
grosse  Summen  boten^^).  Dabei  kam  es  allerdings  auch  vor, 
dass  gewinnsüchtige  Aerzte  eine  Krisis  des  Kranken  entweder 
benutzten  oder  sogar  herbeiführten,  um  von  demselben  solche 
Anerbietungen  zu  erpressen^^] .  Seit  dem  Beginne  der  Kaiser- 
zeit fing  man  auch  an,  Aerzte  mit  festem  Gehalt  anzustellen, 
theils  bei  Hofe ,  wo  die  berühmtesten  Aerzte  ein  ihrer  Stadt- 
praxis entsprechendes,  enormes  Gehalt  von  250,000  bis 
500,000  HS  oder  18,000  bis  36,000  Thlr.  bezogen^ß) ,   theils 


3188)  Suet.  Caes.  42.  Suet.  Aug.  42. 

89)  Friediänder  Darstellungen  I.  S.  280. 

90)  Velleius  II,  70,  1  ;   Val.  Max    I,  7,  r  2 ;  Plut.  Brut.  41. 

91)  PI  in.  N.  H.  XXIX  §  8.  Ob  die  Cassii,  Calpetani,  Arruntii,  Ru- 
bra, die  derselbe  §  7  anführt,  Freie  oder  Freigelassene  waren,  ist  nicht 
ersichtlich;  aber  in  Inschriften  kommen,  wiewohl  selten,  ingenui  als 
Aerzte  vor,  wie  A.  Clodius,  A.  f.  medicus  in  Benevent,  Mommsen  I.  R. 
N.  1590;  M.  Aelius  Pius  Curtianus  in  Pränestß ,  0  relli  =  Henzen  n. 
7246.  92)   Plin.  N.  H.  XXIX  §  7. 

93)  Plin.  N    H.  XXIX  §  22. 

94)  Plin.  \.  H.  XXVI  §  4.  XXIX  §  22. 

95)  Plin.  N.  H.  XXIX  §  2i  und  Beispiele  bei  Friedl ander  Dar- 
stellungen I  S.  233. 

96)  Plin.  a.  a.  0.  §  7.  8.   Friedlä  nder  a.  a.  0.  I  S.  107  ff 
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beim  Militär,    für  welches  nian  in  allen  Truppentheilen  und 
Garnisonen  ärztliche  Hülfe  scbame^i^?)  ^  iheils  für  die  Gladia- 
toren^s)  ^   theils  endlich  für  den  Dienst  der  Communen.     Die 
früheste   Erwähnung    städtischer   Aerzte  kommt    in  Massilia 
vor,  und  zwar  bei  Strabo,   welcher  bericlitet,  dass  auch  di^, 
gallischen  Städte  diese  Einrichtung  nachahmten^Q).     Von  dem 
Staate  selbst  ist,  nachdem  Augustus  den  Aerzten  in  Rom  Be- 
freiung von  allen  fnimera  ertheilt^2ooj  ^    und  Vespasian  und 
Hadrian  dies  Privilegium  auch  auf  die  Provinzen  ausgedehnt 
hatten^),  in  dieser  Beziehung  nichts  geschehen  bis  aufAntoni- 
nus  Pius,  welcher  zunächst  für  die  Provinz  Asien  anordnete, 
dass   in  jeder  Stadt  eine   Anzahl   von  Aerzten,    welche   die 
Stadtbehörde  ernennen  und  wieder  absetzen  konnte,  Freiheit 
von  allen  Lasten  geniessen  solle,  nämlich  in  kleineren  Städten 
fünf,  in  Mittelstädten  sieben,  in  Hauptstädten  zehn2) .     Diese 
Aerzte  wurden  von  der  Stadt  besoldet,  obgleich  sie  ausserdem 
Privatpraxis  treiben  konnten^) . 

In  Rom  selbst  hatte  der  Umstand ,  dass  den  Aerzten  der 
verschiedensten  Schulen  und  Nationalitäten  die  Praxis  ganz 
frei  se^eben  war,  zunächst  die  günstige  Folge,  dass,  wie  dies 
gegenwärtig  in  grossen  Städten  der  Fall  ist,  alle  Specialitäten 
der  Heilkunst  besonders  vertreten  waren*).  Es  gab  Zahn- 
ärzte, deren  Kunst  in  Rom  sehr  alt  ist,  da  schon  in  den  XII 
Tafeln  falsche  Zähne  erwähnt  werden^),  Chirurgen  und  Opera- 
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3197;  S    Th.  III,  2  S.  4J8.  . 

98)  üeber  die  medici  ludi  magni ,  ludi  matutini  s.  Prell  er  Regionen 
S.  122.  Vgl.  Friedländer  Darstellungen  II  S.  207.  ^        ,'      ^ 

99)  Strabo  IV  p.   18<  :    aotfiardg  yovv  vnoö^x^viai   [oi   raXarai, 
^ovg  ^ih  M(c(,  rovg  Ö€  nohrg  xoivy  (xiaf^ovfJLSvai ,   xad^an^Q  xcu  taiQovg. 

3200)  Dio  Cassius  Uli,  30 

\)  Den  Aerzten  wird  von  ihnen  bewilligt,  ne  hospUem  reciperent, 
Dig.  L,  4,  iH  §  30;  nach  einer  andern  Quelle  Freiheit  von  allen  Lasten. 

S.  Dig.  XXVII,  1,  6  §  8.  .....  1    V 

2)  Dig.  XXVII,  1,  6  §  2.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche  Ver- 
fassung des  Rom.  Reichs  IS.  84 

3)  Kuh  n  a.  a.  0.    S.  94  Anm.  669.  670. 

4)  Dig.  L,  13,  i  §  3  :  Medicos  forlassis  quis  accipiet  etiam  eos ,  qm 
alicuius  partis  corporis  vel  certi  doloris  sanitatem  poUicentur,  ut  puta  st  au- 
ricularius.  si  fistulae  vel  dentium.  Eine  Aufzählung  solcher  Specialärzte  s. 
bei  MartialX    56. 

5)  Cic.  de  les.  II,  24,  60  :  cui  auro  dentes  iuncti  esunt ,  ast  im  cum 
iUo  sepelirei  ureive  se  fraude  esto.  Später  gedenkt  L  u ci  a  n.  rhetor.  praec. 
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teure3206)^  Augenürzie^),OhrenärzteS),  Aerzle^j  und  Aerztinnen, 
medicae^^) ,  für  Frauenkrankheiten ,  die  mit  den  Hebammen 
[obsteirices]  nicht  durchaus  zu  identificiren  sein  dürften ,  und 
Aerzte  für  Fisteln,  Brüche  u.  s.  w.  Daneben  classificirten  sich 
die  Aerzte  nach  ihren  Schulen  und  Mitteln,  so  dass  Empiriker, 
Methodiker,  Pneumatiker,  Eklektiker,  Wasserärzte,  wie  Anto- 
nius Musa  ,  und  Weinärzte  [oIvoÖotcil)^^)  neben  einander  ihre 
Praxis  hatten  und  hie  und  da  in  Folge  glücklicher  Curen  ihr 
Publicum  fanden.  Auf  der  andern  Seite  hatte  der  Mangel 
jeglicher  Aufsicht  des  Staates,  über  welchen  schon  Plinius 
klagt^2j  ^  die  schlimme  Folge ,  dass  auch  Leute  ohne  alle 
Schule,  ganz  ungebildete  Quacksalber  und  Charlatane  sich 
mit  der  Medicin  befassteni^)  ^  und  dass  auch  die  Droguerie- 
waarenhändler  und  Salbenverkäufer,  von  deren  blühenden 
Geschäften  wir  noch  zu  reden  haben,  fertige  Medicamente 
verkauften.  Denn  Apotheker,  die  auf  Anweisung  eines  ärzt- 
lichen Attestes  und  unter  Controle  der  Behörde  Medicamente 
für  bestimmte  Fälle  bereiten,  gab  es  im  Alterthum  nicht;  die 
Aerzte  selbst  mussten  die  Medicin  liefern  und  benutzten  auch 
dies  zu  einer  Geldspeculation,  indem  sie  die  theuersten  Mittel 
als  die  besten  anpriesen ,  aus  deren  Gomposition  ein  Geheim- 


24  einer  allen  Frau,  xtiTttQUi  tri  Xoinovg  oööviag  ^/ovar]g,X()vai([>  xal  tou- 
tovg  höi6ifxivovg.  In  einem  apuiischen  Grabe  sind  sieben  Zähne,  mit 
emem  Golddiaht  zusammengefügt,  gelunden  worden.     Boettiger  Gr. 

Vasengemaide  1,  \  S.  63. 

3206)   Piin.  N.  H.  XXIX  §  22.    Grut.  400,  7.  Rei  n  es.  6H,  7. 

7)  medicus  oculanus  Orelii  4228,  Mommsen  l.  R.  >J.  4124 ;  mc- 
dicus  cUnicus  chirurgus  ocularius  Orelii  2983;  6(fd^i(X/nixol  iar^ol  Ga- 
len. XVIU,   1  p.  47  Kühn  u.  ö. 

8)  medicus  Quricularius  Orelii  4227,  besser  Mommsen  1.  R.  N. 

n.  6836. 

9)  Solche  waren  z.  B.  Soranus  von  Ephesus  und  Moschion. 

4  0)  Orelii  4230.  4231;  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  ^.  455.  456,  der 
auch  über  den  Begriff  der  medicae  handelt. 

H)  Die  Methode  rührte  von  Asclepiades  her.  Plin.  N.  H.  Vll  §  4  24. 
Apulei.  Flor.  4  9.  In  einer  wahrscheinlich  gleichzeitigen,  dem  Ende 
der  Republik  angehörigen  Inschrift  bei  Mommsen  1.  R.  N.  236  heisst 
es :  L  Atanneius  Q.  medic.  veivos  fecU.  tfvati  Ji  MiVixgäirjg  jTjfirirqlov 
TguXXiccvog  (fvaixhg  oivodoirig  C^v  ^noCriaiv. 

12)  Plin  N.  H.  XXIX§18:  nulla  praeterea  lex ,  quae  puniat  insci- 
tiam  eam,  capUale  nullum  exemplum  vindictae.  Discunt  pericuUs  nostris  et 
experimenta  per  morles  agunt,  medicoque  tanlum  hominem  occidtsse  impuni- 
tas  summa  est. 

43)  Friedländer  Darstellungen  l  S.  231.  238. 
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niss  machten32i4)  und  neben  eigentlichen  Heilmitteln  auch 
Schönheitsmittel  und  Toilettenrequisiten  componirten.  Sie 
pflegten  das  Medicament  mit  einer  Etikette,  inayyeXia^  zu 
versehen ,  welche  erstens  den  Namen  des  Medicamentes  und 
seines  Erfinders,  zweitens  die  Aufzählung  der  Krankheiten, 
gegen  welche  es  diente,  drittens  die  Gomposition  und  viertens 
die  Art  des  Gebrauchs  enthielt^s).  Diese  Etiketten  waren 
grossentheils  wahrscheinlich  geschrieben  und  haben  sich  in 
dieser  Form  nicht  erhalten;  indessen  besitzen  wir  von  den  Eti- 
ketten der  augenärztlichen  Medicamente,  die  trocken  in  Form 
viereckiger  Stäbchen  verpackt  und  dann  gestempelt  wurden, 
noch  110  Stempel  von  Stein,  welche  ebenfalls  den  Namen  des 
Arztes,  die  Bestimmung  des  Mittels ,  die  Bestandtheile  dessel- 
ben und  die  Art  seiner  Auflösung  (in  Ei,  Wasser,  Wein)  ent- 
haltende) . 

Das  Bereiten  der  Medicamente  war  aber  für  die  Aerzte 
nicht  nur  zeilraubend,  sondern  auch  schwierig,  weil  dazu 
theils  naturhistorische  Kenntniss,  theils  auch  die  Erlangung  von 
Medicinalstoffen  gehörte,  die  nicht  bequem  und  selten  acht  zu 
beschaffen  waren.  Die  Aerzte  kauften  daher  häufig  nicht  nur 
die  Stoffe,  sondern  auch  die  componirten  Medicamente  aus 
Spezereiwaarenhandlungeni^) ,  welche  in  Rom  ein  lebhaftes 
Geschäft  betrieben.  Denn  nicht  nur  die  matevia  medica  war 
im  Alterthum  äusserst  complicirt  und  musste  aus  allen  Thei- 
len  der  Welt  zusammengebracht  werden,  sondern  auch  der 
Gottesdienst,  das  Bad,  die  Toilette,  das  Mahl  und  das  Be- 
gräbniss  veranlasste  eine  enorme  Consumlion  seltener  und 
theurer  Droguen,   die  um  so  mehr  Gewinn  abwarfen,    als  sie 


32U)  Friedlander  a.  a.  0.  I  S.  234. 

15)  Galen.  XUI  p.  1005;  OribasiusX,  5  p.  387  und  Darem- 
b  er  g  zum  Oribas.  Vol.  U  p.  879. 

<6)  G.  L.  Grotefend  Die  Stempel  der  römischen  Augenärzte.  Han- 
nover 4867.  8.  .        j.  .  j       . 

4  7j  PI i n.  N.  H.  XXXIV  §108:  atque  haec  omma  medtct  —  quod  pace 
eorum  dixisse  liceat  —  ignorant,  pars  maior  et  nominibus.  in  tantum  a  con- 
ficiendisiis  medicaminibus  absunt,  quod  esse  proprium  medwmae  solebat. 
Nunc  quotiens  incidere  in  libellos ,  componere  ex  his  volentes  altqua,  —  cre- 
dunt  Seplasiae  omnia  fraudibus  corrumpenti.  Jam  quidem  facta  emplastra 
et  collyria  mercantur. 
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stark  verfälscht  vvurden^sis) .  Galen  machte  eigene  Reisen,  um 
aus  Gypern  ächte  melallische  Substanzen,  aus  Palästina  Opo- 
bafsamum ,  aus  Lemnos  Siegelerde  zu  holeni^).  Die  Medica- 
menle,  welche  er  aus  Syrien,  Aegypten,  Cappadocien,  Pontus, 
Macedonien ,  Spanien  und  Africa  bezog ,  wurden  für  ihn  unter 
der  Aufsicht  der  senatorischen  und  kaiserliehen  Statthalter 
gesammelt;  in  Greta  gab  es  eigene  kaiserliche  Beamte,  welche 
die  dort  reichlich  vorhandenen  Medicinalstoffe  in  ächter  Qua- 
lität, sorgfältig  in  Papier  verpackt  und  mit  der  Aufschrift  des 
Namens  und  des  Fundortes  bezeichnet20),  theils  in  die  kaiser- 
lichen Magazine ,  theils  zum  Verkauf  in  Rom2i)  versendeten. 
Ebenso  wurde  das  Opobalsamum ,  welches  bei  Engaddi  in 
Judäa22)  auf  einer  kaiserlichen  Domaine  wuchs  ,  für  Rechnung 
des  Fiscus  verkauft23).  Trotzdem  war  es  in  Rom  sehr  schwer 
unverfälscht  zu  bekommen24).  Die  Kaufleute,  welche  diese 
Waaren  theils  von  dem  Fiscus  einkauften,  theils  auch  auf  dem 
gewöhnlichen  Handelswege  in  Rom  einführlen25)  ,  nennt  Galen 
fA.VQ07iijjXaC^^]  oder  (paQ^aAonidkaL  und  erwähnt,  dass  die 
letzteren  nicht  blos  einfache  Stoffe,  sondern  auch  fertige,  nach 
ärztlichen    Recepten    componirte  Medicamente   verkauften^^j  ^ 


3a<8)  Galen.  XIV  p.  7.        19)  Galen.  XIV  p.  7.  8. 

20)  Galen.  XIV  p.  79. 

21)  Galen.  XIV  p.  9  :  €via  Sh  (xovov  ov/t  x«/>'  ixdarriv  r]fA,ioav  xo- 
/nlCfTKi^  xaS^dnSQ  t«  t  ix  rrjg^^ixfkiccg  xal  T^g  jHtytKXr}g  ^tßvrjg  xttif  exa- 
OTov  hinvThif  diga  &^QOvg,  dno  ra  K()t)Ti]g  noXXd,  nov  Ixsl  ßojaiixdSv  dv- 
ÖQüiv  vno  KiUottQog  jQaqofxivioVy  ovx  nvrip  KaCactQi  fxövtp  akXa  xal  ndatj 
T^  'PitifittCiov  noXtL  nXtjorj  nd^unöi'Kuv  ayykia  tuvtI  rd  nkfxrd  xakovfj,€i'a, 
6id  70  Tiav  Xvyiov  thtti  niiyfjimu.  An  einer  andern  Stelle,  VIII  p.  355, 
erwähnt  Galen  kaiserlicher  ScIaven,  olg  ioyoy  iarlv  l/iSvas  &rjQfveiy, 
Diese  Nattern  werden  als  Gegengift  gebraucht,  Galen.  X  p.  370.  372, 
und  haben  auch  sonst  ihre  Anwendung,  XI  p.  U3.  XII  p.  312  ff.  Die 
Magazine,  in  welchen  diese  kaiserlichen  Apotheken  lagen,  beschreibt  Ga- 
len. XIV  p.  25.  64.  217.  218. 

22)  Galen.  XIV  p.  25.  Movers  Die  Phoenizier  II,  3,  1  S.  226— 232. 
i3)  Plin.   N.  H.  XII,  24  §   111.  H3.     iMan  cultivirte  den  Bau  der 

Pflanze  sorgfältig.  Solin.  35,  5  p.  172  Wommsen  :  In  hdc  terra  baUa- 
mum  nascitur,  quae  Silva  inlra  terminos  viginti  iugerum  usque  ad  victoriam 
nostram  fuit :  at  cum  ludaea  potiti  sumus ,  ita  lud  Uli  propagati  sunt ,  ut 
iam  nobis  latissimi  colles  sudent  balsama. 

24)  Galen.  XIV  p.  10.  30.  53. 

25)  Galen.  XIV  p.  9:  iy 'Pai/un  ~,  iig  rjv  i^  dndprojv  ruiv  id^vuiv 
Xttd^  exaajov  iyiuvxov  i^ixi'ovptai  na/uTioXXa, 

26)  Galen.  XIV  p.  10. 

27)  Galen.  XII  p.  587. 
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wobei  natörlich  der  Käufer  die  Gefahr  der  Folgen  trug^sss). 
Bei  den  Römern  ist  pharmacopola  ein  heruoiziehender  Quaek- 
salber2«)  ;  das  eigentliche  Geschäft  haben  dagegen  die  thttr- 
rarii^^)j  die  unguentariP^) ,  die  aromatarii^^) ,  welche  nament- 
lich auch  gewürzte  Weine  [vinum  odoratum)  und  Moste  auf 
dem  Lager  haben^s)  ,  die  pigmentarii ,  welche  ausser  Farben- 
stoffen auch  odores  und  unguenta  verkaufen^^)  und  Leichen 
einbalsamiren^ö) ,  die  myrobrecharii^^) ,  und  die  besonders  mit 
Toilettengegenständen  handelnden,  von  einer  Strasse  in  Capua 
benannten37)  ^  aber  im  ganzen  römischen  Reiche  verbreiteten 
SeplasiariP^] ,  li 


3228)  Das  Epigr.  Jac.  Anth.  Gr.  I  p.  183  n.  9  handelt  von  einem,  der 
sich  mit  einer  Pomade  die  Haare  völlig  ausrottete,  und  die  Aerzte  ma- 
chen auf  die  Gefahr  solcher  Mittel  mehrfach  aufmerksam. 

29)  Gell.  I,  15,  9.  Hör.  S.  I,  2,  1. 

30)  in  Rom  :  H  e n z e n  7284  =C.  I.  L.  I  n.  1 065  ;  in  Puteoli  ib.  7282; 
in  Florenz  OreUi  4291  ;  in  Aquileja  Marini  Atti  I  p.  338.  Mit  dem 
puteolanischen,  der  L.  Faenius,  L.  l.  Alexander  heisst,  ist  vielleicht  ver- 
wandt der  L.  Faenius  Urso  thurarius  auf  einer  Inschr.  von  Ischia  Mur. 
p.  952,  5,  der  in  Florenz  vorkommende  L.  Faenius  L  0.  L  Favor  thura- 
rius und  der  römische  L.  Faenius  Primus  thurarius  Marini  Atti  I  p.  338. 
Wir  würden  dann  ein  Geschäft  haben,  das  an  verschiedenen  Orten  Nie- 
derlassungen unterhielt. 

31)  In  Rom  :  unguentarius  institor  Orelli  4203;  in  Capua  C.  L  L.  I 
n.  1210;  unguentarius  Lugdunensis  0.  Henzen  7283;  ein  anderer  ib. 
7284  ;  in  Venusia  Orelli  2988  =  Mommsen  1.  R.  N.  734  ;  eine  unguen- 
^arm  in  Neapel  Orelli  4301  =Mommsen  I.  R.  N.  2893.  Andere  Bei- 
spiele s.  Fabretti  0.  HI,  n.  575.   Marini  Atti  II  p.  516. 

32)  Ein  collegium  aromatariorum  in  Rom  s.  Orelli  n.  4064. 

33)  0  r el  1  i  1 1 4:  L.  Apenteio  L.  f.  Zmaragdo  aromat{ario) ,  qui  vascul(a) 
dulciar{iorum)  CCC,  it(em)  HS  LX  testam{ento)  rel{iquit)  C.  Statilio  Prago 
aromat{ario),  genero  suo,  ut  aegr{is)  inop{ibus]  col[oniae)  Fel'[icis)  Lor{ii) 
pharm{aca)  et  muls{urn)s{ine}  pr{etio)  erogiaret). 

34)  Scribon.  Larg.  22.  Schol.  Pers.  1,  43.  Grut.  1033,  1;  ein 
pigmentarius  negotians  Esquilis ,  Henzen  n.  5080;  spätere  Zeugnisse  s. 
bei  Marini  Pap.  dipl.  p.  335. 

35)  Gregor.  Magn.  Dial  IV,  36  :  Nam  illustris  vir  Stephanus,  quem 
bene  nosli,  —  in  Constantinopolitana  urbe  pro  quadam  causa  demoratus,  mo- 
lestia  corporis  supervenienie  defunctus  est.  Cumque  medicus  atque  pigmen- 
tarius  ad  aperiendum  eum  atque  condiendum  esset  quaesitus  et  die  eodem 
minime  inventus,  subsequente  nocle  corpus  iacuit  inhumatum. 

36)  Orelli  4287.  Bei  Plaut.  Aul.  III,  5,  37  ist  die  Lesart  unsicher. 

37)  Cic.  inPis.  11,  24  und  dazu  Ascon  ius  p.  10:  Dictum  est, -^ 
plateam  esse  Capuae,  quae  Seplasia  appellatur ,  in  qua  unguentarii  negotiari 
sintsoHti.  Cic.  de  leg.  agr.  II,  34,  94.  pr.  Sext.  8,  49.  Noniusp.  226, 
4.  Festusp.  317b  5.  340*27.  ^r  m.sV  .   w.n-^  V-nx 

38)  Lamprid.  Elagab.  30.  Ein  institor  seplasiarius  in  Rom  Do ni 
p.  455,  19;  ein  seplasiarius  negotians  nebst  einem  servus  institor  in  Flo- 
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Schon  das  Geschäft  in  einfachen  botanischen  und  mine- 
ralischen Stoffen  hatte  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der 
Republik  einen  grossen  Aufschwung  genommen  und  erweiterte 
sich  immer  mehr  in  der  Kaiserzeit.  Weihrauch  z.  B.,  welchen 
die  alten  Römer  gar  nicht  kannten3239j^  wurde  zwar  zuCalos^o) 
und  Plaulus'4*)  Zeit  beim  Opfer  schon  gebraucht,  aber  so  oft  er 
später  vorkomriit42j^  so  fand  er  doch  in  dem  eigentlich  römischen 
Culte  nur  langsam  Eingang.  Bei  dem  Opfer  der  Arvalen  wird 
er  nicht  vor  Trajan  erwähntes).  Dagegen  trieb  man  lange 
vorher  bei  Begräbnissen^^j  damit  einen  solchen  Luxus ,  dass 
z.  B.  Nero  bei  dem  Begräbnisse  der  Poppaea  mehr  als  die  ganze 
Weihrauchernte  eines  Jahres  verbrauchte^^).  Wie  der  Weih- 
rauch, so  kamen  die  gesuchtesten  trockenen  Stoffe,  die  man 
theils  bei  Begräbnissen,  theils  zum  Räuchern  in  denWohnun- 
gen'*^),  theils  zum  Parfümiren  der  Wäsche^?),  am  meisten  aber 
zur  Fabrication  der  wiguenta  brauchte,  aus  Arabien,  Judäa 
oder  dem  inneren  Asien;  sie  zahlten  an  der  Grenze  des  römi- 
schen Reichs  eine  Eingangssteuer*^)  ,  z.  B.  der  Weihrauch  in 
Gaza^^)  ,  und  aus  einem  Verzeichniss  dieser  steuerbaren  Ge- 
genstände^o)  ersehen  wir,  dass  ausser  einigen  nicht  sicher  zu 
bestimmenden  Stoffen  namentlich  eingeführt  wurden  Zimmt 
[cinnamomum]^^)  j  Pfeffer,   der  in  der  Medicin  vielfache  Ver- 


renz  Or.  4202,  ein  sep/a5*anM5  in  Montferral  Orelli  4417.  Auch  in  der 
Cülner  Inschr.  Oreili-lleu  zen  726<  steht  nach  Brambach  C.  I. 
Khen.  416  nicht  sellasiario ,  sondern  seplasiario 

3239]  Arnobius  VII,  26.  27.  28.  Üvid.  F.  I,  338  ff. 
40]  Calo  de  R.  R.  134,  1. 

41)  Plaut.  Poen.  II,  1,  3.  Auiul.  prol.  24.  Truc.  II,  5,  27.  Vgl. 
Irin.  934. 

42)  S.  die  Steilen  bei  Bris  so  n  de  form.  I  c.  37.  38.39.  Marini 
Atti  1  p.  288.  289. 

43)  Marini  Atti  I  p.  337.         44)  S.  Th.  V,  1  S.  335.  378. 

45)  Plin    N.  H.  XII,  §  83. 

46)  Galen.  Xli  p.  447. 

4  7)  Galen,  a.  a.  0.  Clemens  Alex.  Paed.  p.  207  Pott. 

48)  S.  Th.  III,  2  S.  206  und  jetzt  Kroehner  Ostraca  inedits  du  mu- 
sie  imp.  du  Louvre.  Paris  1865.  8.  p.  33.  p.  18  n.  32. 

49)  Plin.  N.  H.  XII  §  65. 

50)  Dig.  XXXIX,  4,  16  §  7.  Diiksen  lieber  ein  in  Justinians  Pan- 
dekten enthaltenes  Verzeichniss  auslandischer  Waaren.  Abb.  der  Beri. 
Acad.  1843.  Phil.  Hist.  Classe  p.  59—108. 

61)   Plin.  N.  H.  XII  §  85  ff. 
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Wendung  fand  und  das  Pfund  4  bis  15  Denare  kostete3252)  ^ 
rodix  costi^^),  costamomum^  nardus^  und  zwar  das  Blatt  (foUum) 
zu  40 — 75  Denaren  das  Pfund  ,  und  die  Aehre  [nardi  spica^ 
OTaxtg)  zu  100  Denaren,  d.  h.  25  Thlr.  dasPfund^*),  aus 
welchen  Preisen  sich  erklärt,  dass  die  Nardensalben,  das  fo- 
liatum  und  das  spicatum^  zu  den  kostbarsten  gehörten^s) ;  fer- 
ner Gassia^ß),  Myrrhe  [ofxvQva)^  d.  h.  das  Harz  (araxTjJ) ^7)  der 
arabischen  Myrte^^jj  Amomum  und  Cardamomum^^)^  das  man 
der  Asche  in  den  Todtenurnen  beimischte^o)^  Ingwer  [zingi- 
beri)^^) ,  cpvllov  fialaßdi^QOv^^) ,  wahrscheinlich  das  Betel- 
blalt63),  woraus  man  Oel  presste^^j  u^j  jje  Malabalhrumsalbe 
verfertigte ,  ebenfalls  ein  kostbarer  Stoff,  da  man  in  Rom  die 
Blätter  mit  60  Denaren,  das  Oel  mit  400  Denaren  das  Pfund 
bezahlte^^).  Ausserdem  gehören  zu  diesen  Waaren  das  Bdel- 
liumßß],  d.  h.  indische  Myrrhe^') ,  die  man  in  Rom  beim  Opfer 
brauchte^s)  ^  das  Myrobalanum^^) ,  der  calamus  odoratus  vom 
Libanon^oj  ^  j^r  Styrax^*)  ,  das  Harz  (lacrmae)  des  Balsam- 
strauches von  Judäa,  von  dem  an  Ort  und  Stelle  der  Sextarius 
mit  300  Denaren  bezahlt,  in  Rom  aber  für  1000  Denare  ver- 
kauft wurde72).     Der  Bedarf  dieser  asiatischen  Producle  war 


3252)   Plin.  N.  H.  XII  §  28. 

53)  Plin.  N.H.  XII§  41.  Theophr.  H.  pl.  IX,  7.  Dioscor.  1,16. 

54)  Plin    N.  H.  XII  §  43.  44. 

55]  Galen.  XII  p.  4i9  :  ayafhov  de  (fcinuaxov  tig  Tidvra  y.aX^  rb  tc5v 
nXovaUov  yvvaixiSv  fivoov  o  xakovatv  iv^Pcourj  ffovkiaTof  ov^  tjttop  Ök 
TovTo  /orjarov  —  o  TTooaccyoQSvovai  anixciTrr.'  Vgl.  p.  601.  Plin.  N.  H. 
XIll  §  15.  Juv    6,  46^.   Mart.  XI,  27,  9. 

56)  Plin.  N.  H.  XII  §  95—97.  Das  Pfund  kostet  5  bis  50  Denare. 
Vgl.  Peripl.  Mar.  Krythr.  p.  7  Huds. 

57)  Theophrast.  de  odor.  c.  29.  Hist.  PI.  IX,  4.  Diese,  l,  74. 

58)  Plin.  N.  H.  XII  §  66  bis  70.  Kostet  3  bis  50  Denare  das  Pfund. 

59)  Plin.  N.  H.  XII  §  49.  50.         60)  Ovid.  Trist.  III,  3,  69. 

61)  Plin.  N.  H.  XII  §  28. 

62)  Geopon.  VI,  6    Dioscor.  m.  m.  I,  11. 

63)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  IV,  1  S.  858  ff.  875;  nach  Lassen 
Ind.  Alt.  I  S.  283  ff.  ist  es  laurus  cassia. 

64)  Plin.  N.  H.  XII  §  129.         65)   Plin.  N.  H.  XII  §  129. 

66)  Peripl.  Mar.  erythr.  c.  37  p.  21  Huds.    Plin.  N.  H.  XII  §  35. 

67)  Lassen  Ind.  Alt.  S.  290. 

68)  Plin.  N.  H.  XII  §  35.  i      ' 

69)  Plin.  N.  H.  XII  §  100  ff.  Galen.  XIV  p.  760. 

70)  Plin.  N.  H.  XII  §  104. 

7M  Plin.  N.  H.  XII  §  124.  125.   Peripl.  M.  Erythr.  c.  49  p.  28  H. 
72)  Plin.  N.  H.  Xn  §  111  bis  123. 
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so  gross,  dass  Plinius  rechnet,  für  Perlen  und  odores  gingen 
jährlich  100  Millionen  Seslerzen  in  das  Ausland^273j. 

Noch  gewinnreicher  aber  als  der  Handel  mit  den  Rohpro- 
ducten  mochte  die  Fabrication  und  der  Vertrieb  der  unguenta 
und  des  ganzen  Toileltenapparales  sein.  Wohlriechende  Oele 
und  Salben  galten  als  eine  persische  Erfindung'^)  ;  sie  sind 
aber  nach  Rom  nicht  erst  mit  dem  übrigen  asiatischen  Luxus^^) 
gekommen,  sondern  lange  vorher  in  Grossgriechenland,  na- 
mentlich in  Capua^  Mode  gewesen.  In  Rom  brauchte  man  sie 
bei  der  gewöhnlichen  Morgentoilette ,  beim  Bade ,  bei  jedem 
Festmahle'6) ,  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken^^), 
bei  dem  Gultus,  der  auch  Götterbilder  zu  salben  vorschrieb^^)^ 
und  bei  den  verschiedenen  Ceremonien  der  Bestaltung^^).  Zu 
allen  diesen  Zwecken  fabricirte  man  in  Rom  Oele  und  Salben 
sowohl  aus  einheimischen  Blumen,  Kräutern,  Sträuchern  und 
Wurzeln,  als  aus  den  genannten  orientalischen  Pflanzenstoffen; 
aber  man  bezog  auch  berühmte  Fabricate  ferlig  aus  Griechen- 
land und  dem  Orient,  wie  z.  B.  ächte  Nardensalbe  am  besten 
aus  Laodicea  kam ,   unächte  und  schlechte  in  Neapel  gemacht 


3273)  PI  in.  N.  H.  XII  §  84.  Wie  weit  dieser  Handel  ging,  sieht  man 
aus  einem  in  Tellichery  auf  der  Küste  Malabar  gemacliten  bedeutenden 
Funde  von  römischen  Goldmünzen,  deren  jüngste  von  Caracalla  aus  dem 
Jahr  2 i 5  ist.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  1851.  Arneth  Sitz- 
unjisber.  der  ph.  h.  Gl.  der  Wiener  Acad.  IX  p.  573.  Jahrbuch  der  k.  k. 
Genlralcommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmaie  I 
(Wien  1856.  4".)  p.  54. 

74)  Plin.  N.  H  XIII  §  3.  Darauf  geht  auch  das  Horazische  ,,Persi- 
cos  odi,  puer,  apparatus*'  Od.  I,  38,  i. 

75)  Liv.  XXXIX,  6.  7.  8. 

76)  Es  genügt,  an  die  horazischen  Stellen  Od.  I,  5,  2.  II,  3,  4  3.  II, 
7,8.  22.11,  44,  4«.  III,  4,  44.  III,  44,  47.  III,  29,  4.  IV,  42,  47.  Epod.  4  3, 
8  zu  erinnern. 

77)  Dig.  XXXIV,  2,  24  §  4  :  Unguentis  legalis  non  tantum  ea  legata 
videnlur,  quibus  unguimur  voluptatis  causa,  sed  et  valetudinis ,  qualia  sunt 
commagena,  glaucina,  crinina  (Lilienöl)  ,  rhodina,  e  myrrha  quoque;  tum 
nardinum  purum;  hoc  quidem  etiam,  quo  elegantiores  sint  et  mundiores, 
unguuntur  feminae.  Vgl  XXXIV,  2,  25  §  4  2.  Weitläufiger  handeJn  hier- 
von die  Aerzte.   Dioscor.  m.  m.  I,  52  ff. 

78)  S.  Th.  IV  S.  292.  44  2.  Lipsius  excurs.  ad  Tac  Ann.  I,  24. 
iMarini  Atti  II  p.  394. 

79)  S.  Th.  V,  1  S.  353.  309.  3S0  Th.  IV  S.  259.  Dig.  XI,  7,  37; 
Funeris  sumptus  accipitur ,  quidquid  corporis  causa ,  veluti  unguentorum, 
erogatum  est. 
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wnrde3280j^  so  dass  man  drei  Kategorien  dieser  Waaren  unter- 
scheiden kann:  römische,  wie  Rosen-,  Grocus-,  Myrten-,  Cy— 
pressenöl  und  viele  andere  Sorten ^^j  ;  italische,  griechische 
und  kleinasiatische  ungueiita^  wie  Rosenöl  von  Neapolis,  Ca- 
pua,  Praeneste  und  Phaselus,  Amaracinum  von  Cos ,  Panathe- 
naicum  von  Athen,  Irmum  von  Cyzicus  u.  a.  m.s2)  ^  endlich 
arabische  Salben,  wie  das  von  Horaz^^)  gefeierte  malabathrum 
Syrium,  Achaemenium  cosium,  nardum  und  myrobalanum^) , 
welche  Salben  in  Originalfläschchen  aus  lapis  alabastriteSj  auch 
Onyx  genanntes)  —  denn  in  steinernen  Büchsen  hielten  sie 
sich  am  besten^^j  —  ^um  Verkauf  kamen^^).  *^'*'^ 

Die  Toiletten-  und  Schönheitsmittel  endlich,  in  deren  Ge- 
brauch in  dem  kaiserlichen  Rom  die  Älänner  mit  den  Frauen 
wetteiferten^^) ,  waren  ebenfalls  theils  einfache  Stoffe,  iheils 
zusammengesetzte  Medicamente ,  nach  Recepten,  die  in  aller 
Händen  waren^^)^  angefertigt  und  im  Laden  käuflich:  Haaröle 
und  Pomaden^'^oj  gegen  das  Ausfallen  der  Haare,  Augenbrauen 
und  Augenwimpern^^)  ;  Mittel  für  das  Wachsen^^j  ynd 
Schwarzwerden  der  Augenbrauen  und  Wimpern^s)  [naXXißXi- 


3280)  Galen    VI  p.  439.  X  p.  791. 

81)  Sie  werden  aufgezählt  von  Plin.  N.  H.  XIII,  §  8  bis  17,  Galen. 
XII  p.  424.  448,  Dioscorides.  ra.m.I,  38—76,  Paulus  Aegin.  VIII, 
20,  von  Nicolaus  Myrepsius  XV;  die  Oele  aus  Blumen  und  verschie- 
denen Pflanzen  von  Aetius  letrab.  I,  1  s.  v.  ^Xatov. 

82]  Plin.  N.  H.  XHI  §  4—6. 

83)  Ohne  Werl h  ist  Mart  orelli  Degli  odori  dissertazione  Oraziana 
in  Diss.  deli  accad.  Romana  di  archaeologia  I,  p.  41 7  ff. 

84)  Hör.  Od.  II,  7,  8.  III,  1,  44.  II,  11,  16.  IV,  12,  17.  Epod.  18, 
8.  Od.  III,  29,  4. 

85)  Plin.  N.  H.  XXXVI,  §  59.         86)   Plin.  I.  1.  und  XIII  §  19. 

87)  Hör.  Od.  IV,  12,  17.  Mart.  VII,  94,  1.  Prop.  IV,  10,  22. 
Theocrit.  15,  114.  Athen.  XV  p.  686«.  Ev.  Marci  14,  3. 

88)  Eine  Schilderung  der  Toilette  einer  Dame  giebtLucian.  Anaor. 
39  -49,  welche  Stelle  Boettiger  seiner  Sabina  zu  Grunde  gelegt  hat. 

89)  Galen.  XII  p.  446:  KqCtcov  —  eyQa^fJSräTTaQa ßtßXla koa/nijTixdSv, 
a  TtävTfg  ^x^vaiv.     Dies  sagt  er  nochmals  p.  460. 

90)  capillare  Mart.  III,  82,  28.  Zu  der  Pomade,  welche  Petron. 
23  erwähnt :  proßuebant  per  frontem  sudantis  acaciae  rtv/,  giebt  das  Recept 
Theoph.  Nonnusc.  1  p.  14  Beruh.  Vgl.  aucb  Plin.  N.«.  XXIV  §  HO. 

91)  Plin.  N.  H.  XXVIIl  §  163  — 166.  Diosco rides  de  fac.  par.  c. 
4^.96.97.  Galen.  XII  p.  426— 439,  Moschion  de  morb. 'mul.  c.  2  p. 
47.  Alexand.  Aphrod.  probl.  1,2.  Paulus  Aegineta  III,«.  The<j- 
phanes'Nonnusc.  1.  9.  NicolausMyreps.  XVIII,  13—16. 

'^'.u^-ri)  Theoph.  Nonn.  c.  41.  ^ 

93)  Ovid.  A.  A.  III,  201  ff.     Juven.  2,  93.     Martial.  IX,  37,  «. 
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^a^ov)3294j.  Mittel,  dem  Haare  eine  blonde  oder  röthliche  (nach 
griechischer  Bezeichnung  Ttv^qog,  uneigentlich  auch  ^av^cg]^^) 
Farbe  zu  geben^^) ,  welche  zuerst  in  Griechenland  aufgekom- 
mene Mode^^j  schon  zu  Catos  Zeit  auch  in  Rom  Eingang  ge- 
funden hatte^s) ,  namentlich  die  gallische  Seife,  sapo^^)  ;  Mit- 
tel, das  Haar  zu  schwärzen33oo)  ^  eine  Erfindung,  die  schon 
Medea  gemacht  haben  solP);  Mittel,  die  Haare  kraus  zu  ma- 
chen2)  ;    Mittel,  die  Haare  auszurotten,  xpilwS-qa^] ;  Mittel  für 


L  u c  i  a  n.  Amor.  39.  A  p u  1  e i  u  s  Met.  VIIF,  27  nennt  dies  oculos  graphice 
obungere. 

3294)  Diesen  Namen  hat  schon  Varro  bei  Non.  p.  t1 8,  22.  Die  Salbe 
Tvird  genoacht  aus  terra  ampelitis  (PI  in.  N.  H.  XXXV  §  <94),  aus  Asche 
von  Dattelkernen  und  Nardus  (Pliu.  XXIII  §  97),  gebrannten  Rosenblät- 
tern (Plin.  XXI  §123),  besonders  aber  aus  Spiessglaspulver,  arlf^i, 
P  1  i  n.  XXXIII  §  <  02.  H  i  e  r  0  n  y^m  u  s  ep.  1 0  ad  Furiam  :  orbes  stibio 
fuliginata.  Galen.  VI  p.  439:  ovrcag  yovv  TtQÜnovaiv  oorju^gat,  xal  at 
aTifzuiC6fi€rai  ywaixeg.  Vgl.  Nicol.  M  y  r.  XXXVII,  83.'  Theoph. 
Non  nus  42. 

95)  Galen.  XV  p.  185  :  /n(6jjfvot  J^  tvCon  roTg  ovouaaiv  ovx  uxqi' 
ß(og  ^vioi  TtavßißkCa  ynaxpämav  ttjv  t(üv  nnayudrwv  dtSaaxuUav  t«- 
^daaovaiv  ovrcag  yovv  riveg  ovoudCovat  rovg  r^ofiavovg  ^avif-ovg  xuCtol 
ye  ovx  orrag  lav&ovg,  inv  dxnißiog  rig  i^^rj  xalfiv,  dlla  nv^oovg. 

96)  Ovid.  Fast.  II,  761.  A.  A.  III,  163  und  das.  Burmann;  Plin. 
N.  H.  .XXVI  §  164;  Petron.  110;  Lucian.  Amor.  40;  Trebell.  Pol- 
lio  Gallien,  duo  21,  4;  Hieron  ymus  ad  Laetam  Vol.  I  ed.  Colon.  1616 
p.  16aA;  D i o SCO  r  i  d  e s  de  f.  p.  98;  Gal  o  n.  XIV  p.  392.  XII  p.  150  ; 
Aetii  tetrab  H,  2,  59;  Theoph.  Nonn.  3;  .N'icol.  Myr.  XLIV,  2.  Aus- 
führlich spricht  darüber  auch  Tertull.  de  cuitu  femin.  II,  6. 

97)  Demetrius  von  Phaleron  färbte  sich  das  Haar  blond,  Athen,  p. 
542d.   Die  T()//a)iv,4«y>J  erwähnt  Achilles  Tati  US  II,  38. 

98)  Serv.  ad  Verg.  Aen.  IV,  698:  Quia  in  Catone  legitur  de  matro- 
narum  crinibus  :  ßavo  cinere  unctitabant ,  ut  rutilae  essent.  Vgl.  Jordan 
M.  Catonis  quae  exstant  p.  29,  9. 

99)  Plin.  N.  H.  XXXVIU  §  191.  Martial.  VIII,  33,  20  und  XIV, 
26  nennt  dies  Mittel  spuma  Batava  und  caustica  spuma.  S.  Beckmann 
Gesch.  d.  Erf  IV  S.  5  flf. 

3300)  Tibull.  I,  8,  44;  Mart.  III,  48;  IV,  36;  IX,  37,  6;  Plin.  N. 
H.  XXVI  §164;  Dioscorides  de  f.  p.  99.  100.  «01  ;  Galen.  XII  p. 
434.  445;  Alexand.  Trall.  I,  3;  Aetii  tetrab.  II,  2,  58;  Actuarius 
de  meth.  med.  VlinStephanus  Medicae  artis  principes  Vol.  II  p.  294  ; 
Marc.  Emp.  7.  Serenus  SammonicusbeiStephanusIIp.  416; 
Theoph.  Nonn  US  2.         1)Palaephatusde  incr.  44. 

2)  Galen.  I.  6,  6  XII  p.  434.  445;  XVI  p.  89  ;  A  eti  i  tetr.  II,  2. 
61  ;  Marcellus  Emp.  7. 

3)  Martial.  HI,  74;  VI,  93,  9;  vgl.  II,  29;  X,  65.  8;  Plin.  N.  H. 
XXVI  §  164:  Psilothrum  nos  quidem  in  muliebribus  medicamentis  tractU' 
mus,  verum  iam  et  viris  est  in  usu.  Es  giebt  viele  Recepte  dazu;  s.  die 
Stellen  des  Pli  ni  us  im  Schneiderschen  Index  s.  v.  psilothrum  und  Ga- 
len. XII  p.  447-  459;  Dioscorides  de  f.  p.  103.  Actuarius  bei 
SkephanusII  p.  294.295.  Nie.  Myr.  XVIII,  22. 
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den  Teint3304)^  u^  dem  Gesicht  eine  frische  Farbe  zu  gebens); 
um  die  Hände  weiss  zu  erhaltene)  ,  die  Sommersprossen  zu 
beseitigen^) ,  die  Runzeln  zu  entfernen«)  oder  zu  verkleben 
{lomenta)^);  ferner  eigentliche  Schminke^o) ,  sowohl  weisse, 
cretoii),  cerussa^^)  (Bleiweiss) ,  alsrothe,  purpurissum^^) ,  fu- 
cwsi4),  minium^^)^  endlich  Schönpflästerchen  (splenia)^^),  Zahn- 
pulver"), lemnische  Siegelerde,  deren  man  sich  als  Seife  beim 


3304)  Dioscorides  de  f.   p.  99.  100.  -101.   410.   114  ;    Plin.  N.  H. 

XXXVIII  §  183  fif.;  Galen.  XII  p.  446;    Theoph.  Nonn.  405;   Nie. 
Myr.  XVIII,  26 — 39. 

5)  Theoph.  Nonn.  406;  Nicol.  Myr.  XVIII.  7. 

6)  Galen.  XII  p.  447. 

7)  Galen.XHp.  448.  Dioscorides  def.p.4  21.  lo.  Actuarius 
de  diagnosi  II,  13  in  Ideler  M.  et  ph.  vet.  Vol.II  p.  451.  Idemdemeth. 
med.  IV,  43.  Aetii  tetr.  II,  4,  40. 

8)  Galen.  XII  p.  446;  Nie.  Myr.  XVIII,  25.  40;  Aetius  tetr.  II, 
4,  4—6. 

9)  Mart.  III,  42.  Vgl.  Caelius  bei  Cic.  ad  fam.  VIII,  44,  4. 
A  p  u  1  e  1.  Met.  VIII,  27  :  facie  coenoso  pigmento  delita. 

10;  Galen.  XII  p.  434;  Lucian.  Amor.  44;  Tertull.  de  cultu 
fem.  5:  genas  rubore  maculant,  oculos  fuligine  collinunt.  Cyprian.  de 
discipl.  virg.  14  (11)  genas  mendacio  ruboris  inficere.  In  Griechenland  war 
diese  Sitte  so  allgemein,  dass  in  der  messenischen  Inschrift  in  Gerhard 
Arch.  Anz.  Dec.  4858  n.  4  20  den  bei  den  Mysterien  betheiligten  Frauen 
verboten  wird  ;  Mrj  Ix^tm  Se  /urj^s/uicc  xQvaCa  uri6k  wvxog  uriäi  ipiuO^iov 
(d.  h.  fucuswmi  cerussa). 

44)  Hör.  Epod.  12,  10;  Mart.  II,  41,  44  ;  VI,  93,  9;  VIII,  33,  4  7. 
Man  brauchte  sie  besonders  gegen  Runzeln.  Petron.  23. 

12)  Plaut.  Most.  I,  3,  101  (257);  Ovid.  med.  fac.  73;  Mart.  VII, 
25,  2. 

13)  Plaut.  Most.  I,  3,  104  (261);  Trucul.  II,  2,  35 ;  Non.  p.  218, 
29;  vielleicht  auch  bei  Cic.  in  Pison.  II,  25  zu  lesen  purpurissatae  buc- 
cae;  A  p  u  I  e  i  u  s  de  mag.  76  :  cum  in  puella  videret  medicatum  os  et  pur- 
purissatas  genas.  Tertullian.  de  cultu  fem.  II,  7 :  videbo,  an  cum  ce- 
russa et  purpurisso  et  croco  et  in  illo  ambitu  capitis  resurgatis.  H  i  e  r  o  n  y- 
mus  ad  Laetam.  Vol.  I  p.  16*  A.  ed.  Colon.  46<6  :  Cave ,  ne  aures  eius 
perfores,  ne  cerussa  et  purpurisso  —  ora  depingas.  Ide  m  de  virgin.  ser- 
vanda ep.  8.  Vol.  I  p.  19b  G.:  polire  faciem  purpurisso  et  cerussa  ora 
depingere. 

4  4)  Tertull.  de  hab..  mul.  2:  medicamenta  ex  fuco,  guibus  lanae 
(vielleicht  malae)  colorantur  et  illum  ipsum  nigrum  pulverem,  quo  oculorum 
exordia  producuntur.  Plaut.  Most.  I,  3,  118  (275):  Vetulae,  edentulae, 
quae  vitia  corporis  fuco  occulunt.  Fucus  ist  ein  Moos,  Liehen  roccella  Linn. 
S.  Beckmann  Gesch.  der  Erf.  I  S.  338  ff.  Vgl.  über  andere  Schminken 
Boettiger  Sab.  S.  46.  47. 

15)  C  I.Mari  US  Victor  ep.  ad  Salmonem  inWernsdorf  P.  L.M.  III 
P-  ^  ^  0  s  quid  agunt  in  corpore  casto 

Cerussa  et  minium ,  centumque  venena  colorum  ? 
46)   Martial.  II,  29,  9;  VIII,  33,  22;  X,  32;  Ovid.  Am.  III,  202. 
4  7)  üeber  den  Gebrauch  des  Zahnpulvers  s.  Catull.  39,    Mart. 
XIV,  56  u.  die  von  Savaro  zu  Sidon.  Apoll,  ep.  III,  43  p.  220  ange- 
PrivalallerlhUnier  11.  24 
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Waschen  der  Wäsche  bedienle^sis)  ^  dies  sind  etwa  die  gewöhn- 
lichsten WaaFen  der  seplasiarii. 

Die  Mechaniker  und  namentlich   die  Uhrmacher. 

Wenn  wir  von  den  mechanischen  Künsten,  in  welchen  das 
Alterthum  ausserordentliche  Leistungen  aufzuweisen  hat,  hier 
nur  eine  einzelne  behandeln,  welche  nicht  besonders  geeignet 
sein  dürfte ,  das  ganze  Fach  zu  repräsentiren ,  so  hat  dies  sei- 
nen Grund  theils  in  der  Bedeutung  dieser  Kunst  für  das  Be- 
dürfniss  des  täglichen  Lebens ,  theils  aber  in  der  Unmöglich- 
keit, die  Entwickelung  der  Mechanik  der  Alten,  welche  einer 
ausführlichen  monographischen  Behandlung  noch  sehr  bedarf, 
an  diesem  Orte  übersichtlich  und  in  Kürze  zu  erörtern.  Die 
Uhren,  um  also  von  diesen  ausschliesslich  zu  reden^^)  ^  waren 
bei  den  Alten  entweder  Sonnen-  oder  Wasseruhren^o) .  Die 
erste  Sonnenuhr  kam  nach  Rom  im  Jahr  491=263,  und  zwar 
aus  Catina ,  für  welche  Stadt  sie  berechnet  war.  Obgleich 
also  für  Rom  völlig  unbrauchbar,  blieb  sie  doch  aufgestellt 
bis  590=164,  in  welchem  Jahre  Q.  Marcius  Philippus  eine  für 
Rom  consiruirte  Sonnenuhr  daneben  setzte^i).  geit  dieser 
Zeit  wurde  der  Gebrauch  der  Sonnenuhren  nicht  allein  auf 
öffentlichen  PIätzen22),  sondern  auch  in  Tempeln23),  Bädern24), 


führten  Stellen.  Recepte  dazu  geben  Plin.  N.  H.  XVIII  §  178.  i8%, 
Dioscoridesdef.  p.p.  76,  Galen.  XII  p.206.  447.  884-893,  Aetius 
tetr.  II,  4,  35,  Nicol.  Myr.  XXXVII.  60—82,  Theoph.  Nonnus  Ui. 
3318)  Galen.  XII  p.  170  f.  Eine  ähnliche  Erde  fand  sich  in  Selinus 
undChios,  mit  der  man  das  Gesicht  wusch.  Galen.  XII  p.  180. 

19)  Der  Gegenstand  ist  von  mir  bereits  früher  behandelt  worden  in 
dem  Programm  Galeni  locus  gut  est  de  horologiis  veterum  emendatus  et  ex- 
plicatus.  Gotha  1865.  4. 

20)  Cic.  de  N.  D.  II,  34,  87:  solarium  vel  descriptum  vel  ex  aqua. 
Censorin.  23,  5  horarium ex  aqua  fecit. 

21     S.  Tb.  V,  1  S.  258  ff. 
22j  Cic.  Brut.   54,  200. 

23)  Den  Göttern,  die  man  wie  Menschen  bediente  (Th.  IV  S.  292), 
wurden  auch  die  Stunden  durch  Sciaven  gemeldet  (Seneca  fr.  36 
Haase ;  M  a  r  t.  X,  48,  1  ;  A  p  u  1.  Met.  XI,  20),  wie  dies  im  Hause  geschah 
(s.  Th.  V,  1  S.  262) ,  und  deshalb  auch  Sonnenuhren  dedicirt,  wie  dem 
Jupiter  und  der  Juno,  0  r  e  1 1  i  925 ;  dem  Deus  Nemausus,  0  r  e  1 1  i  2032  ; 
der  Diana,  C.  I.  Gr.  1947  ;  der  Tyche,  C.  I.  Gr.  2510. 

24)  Lucian.  Hipp.  8.  In  den  Thermen  von  Pompeji  ist  ebenfalls 
eine  Sonnenuhr  gefunden  worden. 
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Hän$ern3325)  und  Villen2«)  allgemein,  und  es  gab  keinen  theil 
des  römischen  Reiches,  in  welchem  sie  nicht  üblich  g^wofden 
wären.  Wir  haben  theils  durch  Funde  der  Uhren  selbst,  theils 
durch  inschriftliche  Zeugnisse  Nachricht  voü  Sonnenuhren  in 
Athen27),  Thespiae28),  Delos29),  Cos;  Rom  selbst  wird  in  dem 
Fragment  einer  Comödieso)  ^  welches  Rilschl  in  den  Anfang 
des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt  setzt^i),  angefüllt  mit  Son- 
nenuhren, oppleta  solariiSf  genannt;  die  Umgegend  von  Rom32)j 


3325)  Dig.  XXXIII,  7,  12  §  23  :  quae  vero  non  sunt  afflxa,  instrumento 
nen  continenlur  —  exceplo  horolögio  aereo,  quod  non  est  afflxnm  Nam  et 
hoc  instrumento  domus  putal  conlineri  {Papinianus}.  BeiPetron  i6  hat 
Trimalchio  eine  Uhr  im  Triclinium. 

26)  C  i  c  e  r  0  verspricht  ep.  ad  fam.  XVI,  1 8,  3  dem  Tiro  ein  horologium 
auf  das  Tusculanum  zu  schicken.  Die  bei  Rom  gefundenen  Sonnenuhren 
scheinen  gleichfalls  in  Villen  gestanden  zu  haben. 

27)  Es  sind  vier  athenische  Sonnenuhren  bekannt:  1)  die  von  dem 
Thurm  der  Winde,  s.  Stuart  Antiquities  of  Athens  l^].  X.  XI;  Leake 
Topographie  von  Athen,  übers.  vonRienaec  ker  p.  22.  150;  Delambre 
in  Mdm.  de  la  classe  des  scietices  math.  etphys  de  V Institut  XIV  (1818)  p. 
35  flF.  j  2)  die  von  dem  Denkmal  des  Thrasyllus.  Le  Roy  X^w  ruines  des 
plus  beaux  monuments  de  la  Grece.  Paris  1770.  fol.  Vol.  II  pl.  II:  3)  die 
Uhr  des  Phaedrus,  jetzt  im  britischen  Museum,  C.  I.  Gr.  n.  522;  4j  die 
von  dem  Theater  des  Dionysus,  Annali  d.  Inst.  1848  p.  21.  Eine  fünfte 
wird  erwähnt  C.  I.  Gr.  1947. 

28)  Annalid.  Inst.  1848  p.  21.         29)  Dela  m  br  e  a.  a.  0. 

30)  G  ein  US  III,  3,  4.  Ribbeck  G.  L.  rel.  p.  27.  28. 

31)  Ritschi  Parerga  I  p.  208. 

32)  In  dieser  sind  bis  jetzt  folgende  Exemplare  entdeckt  worden : 
1)  das  1741  bei  Tusculum  gefundene,  jetzt  im  Collegium  Romanvm,  be- 
schrieben von  Zuzzeri  D'una  antica  villa  scoperta  sul  dosso  del  Tusculo  e 
d'un  antico  orologio  a  sole  tra  le  rovine  della  medesima  ritrovato.   Venezia 
1746.  4.  Vgl.  Archaeologia  X  p.  172;  P.  Boscow  ich  in  Giotnale  de' Let- 
terati pel  anno  1746  art.  XIV  ;    2)   das  1751  in  Castelnuovo;  3)  das  1755 
in  Vico  Rignano  gefundene,  beide  beschrieben  in  Pitlure  d' Ercoluno  III  p. 
337  n.  131  ;     4)  das  1762  in  Rom  gefundene.  S.  Fr.  Jaquieri  ep.  ad  D. 
M.  Sarti  in  Oderici  dissert.    Romae  1765.  4.  p.  383,  abgedruckt  in  Mar- 
tini antiquorum  monumentorum  sylloge  [prior],  Ups.  1783  p.  93  ff;  5)  das 
um  174  0  gefundene,  beschr.   von  ßaldini  sopra  un' antica  piastra  dt 
bronzo,  chesisuppone  un'  Orologio  da  sole,  inS  a  gg  i  d<  diss.  di  Cortona,  Tom. 
III  (1741)  p.  185  ff;     6)  ein  im  Jahre  1761    im  Besitze  Non  Lucalelli   in 
Rom  befindliches.    S.  Paciaudi  Mon.  Peloponn.  1  p.  42;     7)  ein  in  der 
Villa  Patombara   auf  dem  Esquilin   gefundenes,   beschr.   von  Pia  lein 
Guattani  Memorie  enciclopediche,  Tom.  V  p.  103  — 109;  Wöpck  e  im  C. 
I.  Gr.  n.  6179;    8)  das  1815  an  der  via  Appia  gefundene,  beschr.  v.  Pe- 
ter D«  un  antico  orologio  solare  in  Diss.  deW  Accad   Rom.  di  Archeologia  I, 
2  (1823)  p.  25—68;    9)  das  in  Berlin  befindliche,  s.  Wöpcke  Disquisi- 
tionesp.  38;     10)  das  zweite  Berliner  Ex.  N.  601   des  Catalogs,   von  E. 
Gerhard  in  Rom  erworben;    11.    12.    13)  drei  in  Tibur  gefundene,   be- 
schrieb, in  An  ton  in  i  Candelabri  antichi,  Tom.  II  tav.  10;  vgl.  Peter  a. 
a.  0.  p.  57;  Bull.  d.  Inst.  1838  p.  97—109.     Ausserdem  werden  zwei  ho- 
ro/o^r/a  erwähnt  Grut.  p.  135;  Orelli  4517. 

24* 


372     

sowie  Herculaneum3333)  und  Pompeji^^) ,  haben  eine  grosse 
Anzahl  von  Sonnenuhren  geliefert ,  und  es  sind  solche  auch 
in  Puteoli35)  ,  AlelriumSß) ,  Ravenna^^) ,  in  verschiedenen 
Theilen  Galliens38),  in  Deutschi  and  39) ,  in  Dacien^o),  Spanien^i) 
und  in  Africa42)  in  Gebrauch  gewesen  und  theilweise  auch 
gefunden  worden.  Diese  grosse  Verbreitung  der  Uhren  macht 
es  erklärlich,  dass  inderKaiserzeit  sowohl  die  Beschäftigungen 
des  Privatlebens  nach  Stunden  geregeltes)  ,    als  auch  in  der 


3333)  Zwei  Uhren,  die  erste  1755,  die  zweite  4  823  gefunden,  s.  Pittuw 
d Brcolano  III  p.  V  flf.;   Wöpcke  Disq.   p.  25  fig.    V  und  im  G.  I.  Gr. 

5862. 

34)  Hier  sind,  so  viel  ich  weiss,  zwölf  gefunden:  i)  4  762.  Fi  ereil i 
Pompeianarum  antiquitatum  historia  I,  4  p.  4  39.   Pitture  d'Ercolano  III  p. 
337.    Wöpcke  Disq.  p.  9  ;  2)  1765.  Mommsen  LR.  N.  2227;  3)  1770. 
Fiorelli  I,  1,  p.  237  ;  4)  1771.  Fiorelli  I,  1  p.248  ,,nel  arena  delpor- 
ticodielrola  Seenadel  teatro",    vgl.  1,  2  p.  156;     5)  1776    ,,nellerovine 
di  alcuni  muri  di  case  in  vicinanza  della  vorta".     Fiorelli  I.  2  p.  162; 
6)  1809  ,,perlaslrada",  Fiorelli  I,   3*p.  18;     7)   1809  Fiorelli  I,  3 
p.  27;  8)  1828  ,,in  una  stanza  della  casa  di  Pomponio"  Fiorelli  II p.  207. 
Dies  scheint  das  auf  dem  Titel  des  VII  Bandes  des  Museo  Borbonico  abge- 
bildete Exemplar  zu  sein;     9.  10)  1830  und  1831  in  der  casa  con  capitelli 
Äöuraa*  gefunden.     S.  A vellino  Deicr  di  una  casa  Pompeiana.    Napoli 
1837.  4.  p.  60.  lav.  III,   5  und  X,  12.   Fiorelli  II  p.  255;     11)  1854  in 
den  Thermen.  Quaranta  Lorologio  a  sole  di  Beroso.  Napoli  1854.  Mi- 
nervini  Bull  Nap.  N.  S.  II  p.  45;  III  p.  34;  tav.  IX  n.  3.  Niccolini 
Le  case  ed  i  monumenti  di  Pompei ;  fasc,  XV.  Terme.     Museo  di  Napoli; 
fasc.  62  p.  2  p.  14.  tav.  16  n.  50  ;     12)  ein  neuerdings  gefundenes  Exem- 
plar bei  F  i  0 r  el  l  i  Giornale  degli  scavi  1865  p.  1 4. 

35)  Grut.  p.  172,  12. 

36)  C.  I.  L.  I  n.  1166. 

37)  S.  Les  illustres  observalions  antiques  du  seigneur  G.  Symeon, 
Lyon  1558.  4.  p.  77.  Hier.  Rubel //ts^  Ravenn.  Venet.  1590.  4.  p.  16. 
Gegenwärtig  ist  die  Uhr  nicht  mehr  vorhanden. 

38)  So  in  Belluno  im  Mailändischen,  Grut.  p.  237,  6;  im  Kloster 
Taloire  in  Savoyen,  Orelli  3299.  Archaeologia  VI  p.  133;  X  p.  172. 
Herzog  Galliae  Narbonensis  historia.  App.  p.  124  n.  586;  in  Nemausus, 
Orelli  2032;  Aquae  Sextiae,  Herzoga.  a.  0.  p.  80  n.  382  ;  Vienna, 
Herzog  a.  a.  0.  p.  114  n.  534. 

89)  Ein  bei  Cannstadt  gefundenes  Horologiura  s.  Jahrb.  d.  V.  v.  A. 
im  Rheinlande  IV  S.  90. 

40)  S.  die  Inschr.  von  Alba  Julia  (Karlsburg),  Orelli  925  =  1276; 
Neigebaur  Dacien  p.  126  n.  6. 

41)  Inschr.  des  municipium  Aurgitanum,  Hübner  Berichte  der  Ber- 
liner Acad.  1861  Jan.  p.  44. 

42)  Eine  Uhr,  in  Kurba  in  Algerien  gefunden,  s.  Hefner  Rom. 
Inschr.  in  Denkschr.  der  bayerischen  Acad.  V  (1849)  p.  252. 

43)  S.  hierüber  Th.  V,  1  S.  261—305.  Hierauf  bezieht  sich  auch 
das  Fragment  der  Boeotia  bei  Gell ius  HI,  3,  4,  ferner  Seneca  de  br. 
Vit.  12,  6  und  von  Späteren  SidoniusApollinaris  epist.  II,  13,  der 
vom  Petronius  Maximus  sagt:  cuius  ipsa  sie  spatia  vitae  custodiebantur,  ut 
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Gesetzgebung,  z.  B.  über  den  Gebrauch  der  Wasserleitungen, 
der  Gebrauch  der  Uhren  vorausgesetzt  wird ^344),  und  dass  selbst 
in  den  Wüsten  von  Africa  die  Benutzung  des  Wassers  stun- 
denweise gestattet  werden  konnte*^). 

Aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen ,  welche  man  über 
die  Construction  dieser  Sonnenuhren  angestellt  hat^^) ,  ergiebt 
sich,  dass  dieselben  von  dreierlei  Art  waren,  einmal  berech- 
net für  den  bestimmten  Ort ,  an  welchem  sie  aufgestellt  wer- 
den sollten,  und  auf  die  in  Rom  üblichen,  w^echselnden,  einem 
Zwölftel  des  Tages  oder  der  Nacht  entsprechenden.  Stunden, 
sodann  eingerichtet  für  den  Transport  und  den  Gebrauch  an 
verschiedenen  Orten,  endlich  bestimmt  für  den  Gebrauch  der 
Mathematiker  und  gleiche  Stunden,  d.  h.  Aequinoctialstunden, 
wonach  wir  gegenwärtig  rechnen,  anzeigend. 

Viel  unbekannter  ist  die  Theorie  der  Wasseruhren, 
welche  in  Rom  im  Jahr  595=159  eingeführt  wurden^^).  Denn 

per  horarum  dispositas  ciepsydras  explicarentur ;  endlich  Cassiodor. 
Var.  I,  46,  bei  welchem  der  König  Theodorich  bei  Uebersendung  einer 
Sonnenuhr  und  einer  Wasseruhr  an  den  Burgunderkönig  Gundibald 
schreibt :  Discat  Burgundia  res  subtilissimas  inspicere.  —  Distinguat  spatia 
diei  actibus  suis :  horarum  aptissime  momenta  constituat.  Ordo  vitae  con- 
fusus  agitur,  si  talis  discretio  sub  veritate  nescitur.  Belluarum  quippe  ritus 
est ,  ex  venlris  esurie  horas  sentire  et  non  habere  certum ,  quod  constat  hu- 
manis  usibus  contributum, 

3344)  Die  Benutzung  der  Wasserleitungen  wird  nicht  nur  nach  Tages- 
und Nachtstunden  gestattet  (Dig.  XLIII,  20,  2;  XXXIX,  13,  7  pr.),  son- 
dern auch  auf  bestimmte  Stunden.  Dig.  XLIII,  20,  5  §  1  :  Inter  duoSy 
qui  eodem  rivo  aquam  certis  horis  separatim  ducebant ,  convenit ,  ut  permu- 
tatis  inter  se  temporibus  aqua  uterentur.  Dig.  VIII,  6,  7  :  Nam  et  si  alter- 
nis  horis  vel  una  hora  quotidie  servitutem  habeat ,  Servius  scribit  perdere 
eum  non  utendo  servitutem.  Dig.  VIII,  6,  10  §  1.  Vorschriften  für  die  Be- 
nutzung einzelner  Wasserleitungen  enthalten  ebenfalls  die  Bewilligung 
des  Wassers  auf  Stunden.  Auf  dem  inschriftlich  erhaltenen  Grundrisse 
einer  Wasserleitung  in  Tusculum  bei  Fabretti  de  aquis  et  aquaed.  p. 
151,  Mommsen  in  Savigny  Zeilschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  XV,  3  S.  307, 
steht  bei  jeder  ßstula  eine  Beischrift  dieser  Art,  t.  ß.  C.  IVLI.  HYMETI. 
AVFIDIANO  AQVAE.  DVAE  AB  HORA  SECVNDA  AD  HORAM  SEXTAM, 
und  auf  einer  tiburtinischen  Inschrift  gleicher  Art  bei  Mommsen  a.  a. 
0.  S.  309  :  accipiet  ab  hora  noctis  prima  ad  horam  eius  decimam. 

45)  P 1  i  n.  N.  H.  XVIII  §188:  Civitas  Africae  in  mediis  harenis  —  vo- 
catur  Tapace ,  felici  super  omne  miraculum  riguo  solo  j  ternis  fere  milibus 
passuum  in  omnem  partem  fons  abundat,  largus  quidem,  sed  et  certis  hora- 
rum spatiis  dispensatur  inter  incolas. 

46)  S.  namentlich  Fr.  Wöpcke:  Disquisitiones  archaeologico-mathe- 
maticae  circa  solaria  veterum.  Berolini  1842.  4,  wo  über  diese  drei  Arten 
gehandelt  wird,  p.  5  ff.,  p.  14,  p.  38  ff. 

47)  Plin.  N.  H.  VII  §  215.  Censorinus  23,  7. 
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die  Schrift  des  Alexandrioers  Hero  JtsQt  vd^ltav^^^^)  oder  n^i 
vögooKOTteliov*^)  ^  oder  negt  vdquav  (OQO0y,O7i€uay^^) ,  in  wel- 
cher diese  Theorie  enlwickelt  war,  ist  verloren,  und  ein 
Exemplar  einer  solchen  Uhr  nicht  erhalten.  Zuvörderst  sind 
von  diesen  Wasseruhren  völlig  zu  unterscheiden  die  clepsy- 
<jb'ae^^) ,  deren  man  sich  sov^ohl  in  Athen52)  als  in  Rom^s)  bei 
den  Gerichtsverhandlungen  bediente ,  und  die  zwar  als  Zeit- 
messer, aber  nicht  als  Uhren  zu  betrachten  sind.  Die  Clepsydra 
ist  nämlich  ein  Thongefäss ,  und  zwar  gewöhnlich  eine  Am- 
phora^^*),  aufgestellt  auf  einem  Dreifuss  {TQiTiovg),  unter  wel- 
chem ein  Crater  steht^s).  Sie  ist  unten  durchbohrt,  so  dass 
das  Wasser,  womit  sie  gefüllt  ist,  in  einer  gewissen  Zeit  in 
den  Crater  abläuft.  Für  den  Privatgebrauch  hat  man  vielleicht 
gläserne,  transportable  c/ejö5«/rfrae  gehabt,  indessen  sind  die 
Nachrichten  über  diese  zu  dürftig,  um  eine  Vorstellung  davon 
zu  gebende).     In  der  gerichtlichen  Praxis  wurde  in  Athen  dem 


3348)  Pappus  Collect,  math.  Wllpr.  p.  448. 

49)  Prodi  'Y7ioTU7T(6(jeigaaToovouix(üy  vno&iafcovp.  ^ Ol    Halma. 

50)  Theon  (oder  vieiraehr  Pappus)  ad  Ptolem.  Magn.  Constr.  p. 
962  ed.  Bas.  Heron.  Pneumat.  p.  445  Thevenot.  V§I.  Th.  H.  Martin 
Bech.  sur  la  vie  et  les  ouvrages  d'  Heron  in  M^moires  prdsentäs  par  divers 
savants  ä  Vacademie  des  Inscr.  et  B.  L.  Serie  I  Tome  /r  (4  854)  p.  42. 

51)  p.  Petermann  de  clepsydra  veterum  disquisitio  I.  Lips.  4  674; 
disq.II.  Lips.  1672.  4.  G.  C.  Draudii  Comm.  de  clepsydris  veterum.  Gissae 
4732.   4. 

52)  Meier  u.  Schoe mann  Der  Attische  Process  p.  743  ff.  Plat- 
ner  Der  Process  und  die  Klagen  bei  den  Attikern  p.  4  85. 

53)  G.  C.  Burchardi  De  ratione  temporis  ad perorandum  in  iudi- 
ciis  publ.  Boman.  KU.  4  829.  4. 

54)  Sextus  Empiri^cus  adv.  Math.  V,  24  p.  732  Bekk;  a/LKfogia 
TiTQTifiivov  7iXr}Q<uaapT€g  vJarog  iXaaav  ^eXv  tlg  ri  erfgov  vnoxeifisvov 
ayyaiov.     Bei  J  ulia  n.  Caes.  24  wird  das  Gefäss  als  Hydria  bezeichnet. 

55)  Lydus  de  mag.  II,  46  :  xal  b  tqCtiovs  iv  /uioqt  rou  axgoarriQiov 
^nQTtif^ivov  xajtt  /ujaov  tov  xavfhdgovy  xal  xgarrjQ  naQttX(ifi€Pog,  ^i  ov 
nore  nXrjQov^evog  6  xdr&aQog  vdarog  xoaovxov  ^öCdov  xaiQov  t^  T^f  öC- 
xrjg  T^Qfiari,  i(f  oaov  dtd  rivog  yvtofiopog  tov  ivovrog  uvt(^  Vi^arog  (ftiy- 
^ovfiivov  6  xva&og  dnrjXXdjTeTo.  A  p  u le  i.  Met.  III,  3  :  Sic  rursum  prae- 
conis  amplo  boatu  citatus  accusator  quidam  senior  exsurgit,  et  ad  dicendi 
spatium  vasculo  quodam  in  vicem  coli  graciliter  fistulato  ac  per  hoc  guttatim 
deflua  infusa  aqua,  populum  sie  adorat  Dass  das  Wasser  aus  der  de- 
psydra  ausfliessl,  nicht  in  dieselbe  einfliesst,  sagt  auch  Seneca  ep.  24, 
20:  Quemadmodum  clepsydram  non  extremum  stillicidium  exhaurit ,  sed 
quidquid  ante  deßuxit,  sie  ultima  hora,  qua  esse  desinimus,  non  sola  mortem 
facit,  sed  sola  consummat. 

56)  Auf  dem  die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  darstellenden 
Relief  bei  Winckelmann  Mon.  ant,  ined.  tat.  4  40  hat  Morpheus  ein 
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Redner  nicht  eine  Anzahl  von  Stunden  und  Minuten ,  soixdern 
¥on  am/)Aorae3357)  oder  xosQ^^)  für  seine  Rede  bewilligt,  und  es 
scheint,  dass  diese  Einrichtung  aus  einer  Zeit  herjrUhrt,  in 
welcher  man  von  Uhren  noch  keine  Keontniss  hatte,  dass  man 
sie  aber  später  beibehielt,  weil  die  alten  Uhren  ungleiche 
Stunden,  lange  im  Sommer,  kurze  im  Winter  zeigten,  eine 
clepsydra  dagegen  ein  couslantes  Zeilmass  war,  das  zu  allen 
Zeiten  gleichmässig  zur  Anwendung  kommen  konnle^^) .  Mit 
der  Tageszeit  brachte  man  dieses  Zeitmass  in  der  Art  in  Ver- 
bindung, dass  man  für  die  Dauer  einer  Gerichtsverhandlung 
den  kürzesten  Tag,  der  in  den  Monat  IloaetSewv  fiel,  als  nor- 
male Zeit  annahm ,  jedes  Jahr  an  diesem  Tage  eine  neue  cle- 
psydra ausprobirte,  und  nachdem  man  festgestellt  hatte,  wie 


Instrument  von  der  Form  eines  modernen,  gläsernen  Stundenglases  in 
der  Hand.  Winckelmann  a.  a.  0.  Vol.  II  p.  4  48  erkennt  hierin  eine 
Uhr  und  bezieht  auf  eine  solche  das  Fragment  des  Comikers  Bato  bei 
Athen,  p.  463^: 

J^nuSh  €(od-€v  neqidyug  rr]V  Xijxv^ov 
xttrnfiavd-dv(ov  rovXaiovy  cScrrc  nsQupiQiiv 
toQoXoytop  66^ai  rtj,  ov^t  Xrixvd-ov. 
Dass  es  von  Glas  war,  schliesst  er  aus  Athen,  p.  245 f. :  w  XttiQStfüiv, 
(oOTiiQ  tag  Xrjxv&ovg  ogtö  (f€  fi^XQi  noaov  fjisöxog  sl.     Auch  Clemens 
Alex.  Strom.  VI  p.  737  Pott,  sagt  bei  der  Beschreibung  eines  Aufzugs 
ägyptischer  Priester :  fisra  ^k  rov  (^Sov  6  (oQoaxonog ,  (oQoXoyiov  ti  fieid 
j(ftQa  xcd  qoCvixa  daiQoXoyCag  e/fop  av/ußoXa  nQoaeiai.     Hier  wird  also 
eine  tragbare  Uhr  erwähnt,  und  es  wäre  möglich ,  dass  diese  wie  unsere 
Stundengläser  eingerichtet  und  nur  mit  Oel  statt  mit  Sand  gefüllt  gewe- 
sen wäre. 

3357)  So  elf  a,u(/50()£rf,  Aeschin.  tt.  nagang.  p.  296,  4.,  ein  dfitfc 
gevg  Demosth.  c.  Macart.  p.  4052,  20.  Max.  Tyr.  IX,  8.  I  p.  463  R. 

58)  Demosth.  1.  1. 

59)  Man  konnte  daher  clepsydrae  auf  sehr  verschiedene  Zeitmasse 
einrichten.  Herodes  Atticus  sprach  nach  einer  clepsydra^  die  auf  4  00  ge- 
schriebene Zeilen  ,  elg  ixccTov  €7rr),  eingerichtet  war.  Pbi lostrat.  V. 
Soph.  p.  585  Olear.  Deshalb  brauchten  auch  die  Mathematiker  noch 
lange  nach  Bekanntwerden  der  horologia  die  clepsydrae  bei  ihren  Beob- 
achtungen. Gleoraedes  II  p.  212  ed  Basil.  4547:  iXiyxtrai  6h  xfd  Sid 
T(ov  vJgoXoyicav  rb  evij&eg  rov  Xoyov.  /I^CxvvTai  8k  Si  avxmv ,  ozi ,  av  J 
nodialog  b  rjXiog,  öiiiati  tov  (liyiatov  tov  ovgavov  öid/nftgov  kTrtaxoaCtov 
mvt^xovta  noS<av  sIvul.  6t d  ydg  ttüp  vögoXoyCfav  xata/Littgovfj.€Pog  €v~ 
^(axetai  /uigog  kntaxoaioatop  xai  nEPtr\xoatbp  tov  olxeCov  xvxXov.  ^Eäv 
ydg,  iv  (fi  dvigxf-tai,  neig  ix  tov  bgC^optog  b  riXiog ,  xva&og  (fige  ilnelv 
g€vaif,  tb  vdtjg  d(f£&ev  oXy  rj  rj/u^ga  xal  vvxtl  g€lp  svgCaxstai  xvd&ovg 
^^op  \pp'.  Andere  Beobachtungen  mit  der  clepsydra  beschreiben  Theon 
<jomm.  ad  Ptolemaei  avvt.  fitydX.  V  p.  264  ed.  Basil  4  538;  Macro- 
bius  comm.  in  Somn.  Scip.  I,  21,  42  —  24;  Martianus  Capeila 
VIII  §  847.  860.  Doch  erklärt  Ptolemaeus  selb.st  diese  Beobachtungen  für 
ungenau,  V,  4  4  Vol.  I  p.  339  Halma. 
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oft  dieselbe  an  diesem  Tage  auslief,   hienach  die  Bewilligung 
für  die  einzelnen  Redner  machtesaao).   inRom  dagegen,  wo  die 
clepsydrae  erst  nach  der  Einführung  der  Uhren  in  den  Gebrauch 
bei  Gericht  kamen,  wird  dem  Redner  seine  Zeit  nach  Stunden 
zugemessenßi) ,    und  da   dies  nichtsdestoweniger  durch  cle- 
psydrae geschieht,    so  müssen  diese  in  irgend  ein  Verhältniss 
zu  den  Stunden  des  Tages  gebracht  worden  sein ,   über  wel- 
ches zu  urtheilen  aus  mehreren  Gründen  schwierig  ist.     Zu- 
nächst ist  ungewiss,  seit  wann  in  Rom  den  gerichtlichen  Red- 
nern überhaupt  eine  Zeitbeschränkung  auferlegt  wurde.  Denn 
die  Nachricht  des  Tacitus62),  welcher  diese  Einrichtung  dem 
dritten  Consulate  des  Pompejus,  d.  h.  dem  Jahr  52  v.  Chr., 
zuschreibt,  beruht  auf  einem  Irrthum ,  da  Cicero  bereits  im  j! 
70  von    seinen  ihm   zukommenden    Stunden    [legitvmae   ho^ 
rae)63),  im  Jahr  63  von  der  Beschränkung  seiner  Vertheidigung 
auf  eine  halbe  Stunde64j    und  im  Jahr  59  von  einer  gesetz- 
mässigen  Vorschrift  von  sechs  Stundenßs)   redet,   und  es  ist 
vielmehr  anzunehmen,  dass  die  Notiz  des  Tacitus  sich  auf  die 
im  Jahr  52  gegebenen  speciellen  Gesetze  des  Pompejus  de  vi 
und  de  ambitu  bezieht,    durch  welche  nicht  überhaupt  zuerst 
die  clep^dra  in  die  Gerichte  eingeführt,  sondern  für  diese  bei- 
den Processfälle  besonders  angeordnet  wurde ,    dass  Anklage 
und  Vertheidigung  an  einem  Tage  beendigt  und  für  die  erste 
zwei,  für  die  letztere  drei  Stunden  bewilligt  werden  sollteneej. 
Auch  zu  des  jüngeren  Plinius  Zeit  wurden  ganze  Stunden  oder 
Theile  von  Stunden«?)    den  Rednern  vorgeschrieben ,    deren 
Mass  nicht  eine  ühr,  sondern  die  clepsydra  war,  und  zwar  so 


Ol)  Schol.  Gron.  in  act.  I  in  Verr.  p.  396  Or.:  horis  certis  dicebant  ar 
cusatores  sive  defensores  per  clepsydram  dtceöatU  ac- 

62)  Tac.  de  or.  38. 

63)  Cic.  acc.  in  Verr.  I,  9,  25 ;  vgl.  actio  in  Verr.  1<,  32. 
6*)  Cic.  pr.  Rabir.  2,  6. 

65)  Cic.  pr.  Flacc.  33,  82. 

67j  Plin.  ep.  IV,  9,  9.  Mart.  VIII,  7. 


377 


dass  vier  clepsydrae  auf  eine  Stunde  gingen.     Wenigstens  er- 
zählt Plinius3368)  ^    er  habe  einst  im  Senat  fast  fünf  Stunden 
geredet,  da  er  16  clepsydrae  und  zwar  reichliche  {spatiosissi- 
mas)  erhalten  habe;    man  kann  daher  annehmen,  dass,  wenn 
ihm  gewöhnliche  und  normale  clepsydrae  zugemessen  worden 
wären ,   er  vier  Stunden  würde  gesprochen  haben.     Indessen 
genau  konnte  das  Verhältniss  der  clepsydrae  zu  den  Stunden 
niemals  sein,  da  die  ersteren  ein  festes  Mass  waren ,  die  letz- 
teren aber  jeden  Tag  länger  oder  kürzer  wurden,  es  müssten 
denn  die  Römer,  was  nirgends  berichtet  wird ,  feste  Stunden, 
und  zwar,  wie  die  Griechen,  die  Stunden  des  kürzesten  Tages 
in  der  gerichtlichen  Praxis  berechnet ,    oder  das  Mass  der  cfe- 
pÄ^rfra  durch  Einlegen  und  Herausnehmen  von  Wachs  verändert 
haben ,    was  bei  der  Restimmung  der  Nachtwachen  [vigüiae) 
im  Militärdienste  vorkamst) . 

Von  dieser  clepsydra  also  ist  wesentlich  verschieden  die 
wirkliche  Wasseruhr,  deren  Erfindung  dem  Plato^o)  und  deren 
complicirtereConstruction  dem  Ctesibius  von  Alexandria^^)  zuge- 
schrieben wird.  Wir  haben  von  derselben  zwei  Reschreibungen^ 
die  eine  bei  Galen,  die  andere  bei  Vitruv.  Die  erste  ist  von  allen, 
welche  über  die  Geschichte  der  Uhren  geschrieben  haben'2)^ 

3368)  Plin.  ep.  II,  W,  U. 

69)  A  e  n  e  a  s^  T  a  c  t.  Poliere.  22  §  1 0 :  *'0»'  «T  «v  tqottov  latog  xal  xoi~ 
väg  fiaxQOT^Qüjv  rj  ßoa/viiQMV  vvxtcöp  yivofiiviov  anaaiv  at  (fvXaxal  yl- 
yvoivTO,7iqog  xXfipvÖQav  XQV  (fvXdaaaiv  Tavrrjg  J^  avpßdXXeiv  dg  cTi«- 
öoxrjv  rag  fiiqCdag,  fiäXlov  61  ttvxrig  xextiQwad-ni  ra  t<S(o&ev  xal  fxaxQo- 
tJqiov  fih  yipo/Liivcav  t(op  vvxtöjp  dcfaigetadai  dsl  tov  xtjqov,  iva  nliov 
vdü)Q  /(OQy,  ßoaxvTiQMv  öe  nQognXdaaea&aiy  iva  eXaaaov  ö^xv^ai.  Dass 
im  römischen  Heere  die  Wachen  nach  der  clepsydra  abgelöst  wurden, 
bezeugt  Veget.  III,  8  p.  94  Schwebel.  70)  Athen,  p.  -174«. 

74)  Vitruv.  IX,  8,  2.  Plin.  VII,  §  425. 

72)  Alle  diese  kennen  nur  die  Stelle  des  Vitruv  und  ihre  Erklärung 
in  Perrault  Ze5  dix  livres  d' architecture  de  Vitruve.  Paris  1684.  fol.  p. 
285  ff.  Ihm  folgen  Poppe  Ausführliche  Geschichte  der  theoretisch- 
praktischen Uhrmacherkunst.  Leipzig,  1804.  8.  S.  137— < 57;  Pierre 
D  u  b  0  i  s  Histoire  de  l'  horlogerie  depuis  son  origine  jusqu'  ä  nos  jours, 
Paris  1849.  4;  Ar ago  Werke,  herausg.  v.  Hankel  Xi  S.  41— 44.  Nichts 
Neues  enthalten  hierüber  auch  Hertz  Geschichte  der  Uhren.  Berlin 
1851.  8;  L.  Martorelli  Dissertazione  suW  orologio  e  suW  ore  degli  an-- 
tichi  Romani.  Roma  i SM.  8;  Pauly  Realencycl.  III  p.  1483—1495;  M. 
G.  H.  B.  Ausführliche  Abhandlung  von  Wasseruhren.  Halle  1752.  8. 
Dagegen  enthält  interessante  Notizen  über  die  Wasseruhren  des  Mittel- 
alters Falconet  Sur  Jaques  de  Dondis  et  sur  les  anciennes  horloges  in 
Mem.  de  litUrature  de  l'acad.  des  inscr.   Tome  XX  (1753)  p.  440  ff. 
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unbeachtet  gelasseo  wor4en^^^] ,    sei  es  nun ,  dass  sie  die- 
selbe überhaupt  nicht  JLanaten,    oder   dass  die  unverant- 
wortliche Sorglosigkeit,    mit  welcher   man  bisher  den  Text 
des  Galen  edirt  hat,  ihnen  die  Benutzung  der  Stelle  uumöglich 
madite,  welcher  erst  neuerdings  eine  kriiische  Behandlung  zu 
Theil  geworden  ist74).     Galen  beschreibt  die  Wasser^ihr  als 
ein  durchsichtiges,  also  wohl  gläsernes^sj ,  Gefäss,  in  welches 
Wasser  fortdauernd  und  gleichmössig  einfliesst.  Die  Höhe  des 
Wasserstandes  ist  das  Mass  der  Zeit ,    und  es  kommt  bei  der 
Construction  einer  solchen  Uhr  nur  darauf  an  ,  durch  Experi- 
mente festzustellen ,  welche  Höhe  das  Wasser  zu  jeder  Stunde 
erreicht,  und  diese  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes  durch 
eine  Bezeichnung  zu  fixiren,  welche  als  Zifferblatt  der  Uhr 
dient.     Hätten  die  Alten  gleiche ,  astronomische  Stunden  ge- 
habt,   wie  wir  sie  haben,    so  würde  es  ohne  Schwierigkeit 
gewesen  sein,  die  zwölf  Wasserhöhen,  welche  den  zwölf  Stun- 
den entsprechen,  durch  Puncto  oder  parallele,  um  das  Gefäss 
laufende  Horizontallinien  zu  bezeichnen ;    da  aber  die  bürger- 
liche Stunde  der  Alten  ein  Zwölftel  des  Tages  ist  und  mit  der 
Länge  des  Tages  wechselt,  so  war  ein  complicirteres  Verfah- 
ren nöthig,    durch  welches  der  Zweck  auch  nur  unvollkom- 
men erreicht  wurde.     Dieses   aber  war  folgendes:    Man  zog 
zuerst  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes  in  gleicher  Entfernung 
voneinander  vier  verticale  Linien,   von  denen  die  erste  die 
Zeit  der  Sommersonnenwende ,    die  zweite  die  des  Herbst- 


.ie  welr  zu  bertzen"^  "  "  ""'''''  ^^*'^^  '''  ^^^"^  ^^^^  ^^  «»^- 
r«  ^^ilJ^'^  Stelle  Steht  in  Galen,  tt.  S,ayv<6a,u,i  x«l  ^.ganeCag  r^v  h 
Tj  ««ffroü  x}wpa^aQTri^ara,v.  Vol.  V  p.  82  K.;  auch  in  Galen  i  Opus- 
cula  varia  a  Th    Gouhtono  Graece  recensita  ~  et  in  linguam  LaUnaT-- 

Za;4^pf«^!/r  '*^'1J  '*'™  angeführten  Programm  nach  einer  von  Dr. 
Zangeme.ster  ur  mich  angestellten  Vergleichung  des  Cod.  Laurentianus 
piut.   74,   3  aus  dem  zwölften  Jahrhundert    soweit  emendirt     als  der 

len  wor^f  H%T''  ^"  ^^  "«"'  ^^^' '  ^^°«  '"^«^^  «"« Schäden  zu  hei- 
heH    «her     wi«     kP'?'^  '^'^'^'«^«^  XXIII,  3S.  448ff.  mit  einiger  Kühn- 

TrxVhtre^terhat  t?S:i  l^^rrS''^"^'"  '^^^'^^  ^^'^^'^  ^^^*^^^^" 
dientln  ^lll^^ll  .^«^^"'^«^  «»^h  öfters  glaserner  Instrumente  be- 
und  75  ^  ^^''''"®   '^'^^^'•"  Archimedis  bei   Claudian.  68 
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aequinoc^iums,    die  dritte  die  der  Wintersonnenwende,    die 
vierte  die  des  Frühlingsaequinocliums  bezeichnete,   uad  be- 
stimmte auf  diesen  Linien  die  4  21  Puncto,  welche  dem  Was ser- 
«t^nde  in  den  12  Stunden  dieser  vier  normalen  Tage  entspira- 
chen.     Die  Distancen  der  zwölf  Puncto  waren  natürlich  auf 
der  zweiten  und  vierten  Linie  dieselben  ,   auf  der  ersten  aber 
grösser,    auf  der  dritten  kleiner,    da  sie   den  verschiedenen 
Stunden  der  vier  verschiedenen  Jahreszeiten  entsprachen.  Um 
aber  auch  für  die  Zwischenzeit  zwischen  diesen  vier  bestimm^ 
ten  Tagen  ein  ungefähres  Mass  der  Stunden  zu  gewinnen,  legte 
man  durch  je  vier  Puncto  ,    welche  eine  und  dieselbe  Stunde' 
bezeichneten,    eine  um  das  Gefäss  herumsehende  Kreislinie, 
welche  nunmehr  nicht  horizontal  und  dem  Rande  des  Gefässes 
parallel  lief,   sondern  die  verschiedenen  Höhen  bezeichnete, 
welche  in  dem  Laufe  des  Jahres  die  Stundenpuncte  erreich- 
ten3376).  Man  sieht,  dass  diese  Uhr  nur  an  vier  Tagen  des  Jah- 
res genaue  Stunden  zeigte ,  für  alle  übrigen  aber  nur  ein  un- 
gefähres Mass  angab,  mit  dem  man  sich,  in  Ermangelung  eines 
besseren  Instrumentes,  begnügte,   und  dass   man,   wenn  es 
darauf  ankam,  ein  bestimmtes  Zeitmass  zu  beobachten,  die  auf 
ein  solches    eingerichtete    clepsydra  immer   noch   anwenden 
konnte.     Indessen   versuchte  man  auch  die  Uhr  genauer  zu 
«onstruiren ,  indem  man  statt  der  4  Verlicallinien  für  die  vier 
Jahreszeiten  12  Verticallinien  für  die  12  Monate'?)  ,    oder  we- 
nigstens 6  für  je  zwei  Monate'«)   mit  bestimmter  Messung  an- 
brachte ;  aber  für  genauere  Zeitangabe  scheint  ein  Bedürfniss 


3376)  Galen,  lin.  4^6  Sauppe :  rj  yceQ  av(otdt(a  yga/i/ntj  ^  rrjv  cfwrffjca- 
-Tfjv  (OQttV  arifittCvovaa  oti  fx^yiatov  fxhv  rnfjog  t/si  xttS^  6  fx^Qog  ^  xkfipvSga 
rrjv  fiiyCaxfiv  rifxiguv  ixfietQei,  ßga^VTatov  6k,  xadi^  o  r^v  IXax^aTtjv'  iv 
r(p  fxiat^  dh  a/uifoiv  iariv,  rj  Tag  iaTj/niQivKg  /Ltergei:  ^f^igag. 

77)  Vitruv.  IX,  8,  7,  wo  diese  Linien  menstruae  lineae  genannt 
werden. 

78)  Dies  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  berichtet,  ist  aber  zu 
schliessen  aus  der  Einrichtung  der  Sonnenuhren,  in  welchen  je  zwei  Mo- 
nate, weiche  gleiche  Tage  haben,  z.  B.  April  und  September,  durch  eine 
Linie  bezeichnet  werden.  So  ist  die  4  755  in  Herculaneum  gefundene 
Sonnenuhr  eingerichtet.  Wöpckea.  a.  0.  p.  25.  Darauf  bezieht  sich 
auch  das  Epigramm  Anthol.  Gr.  IV  p.  108  n.  32,  welches  Wöpcke 
übersehen  hat,  und  die  Beschreibung  in  Wandalberti  Prumiensis  diaconi 
compositio  horologii  bei  R  e  i  f  f  e  r  s  c  h  e  i  d  Suetonii  reliquiae  p.  300. 
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nicht  empfunden  worden  zu  sein3379) .     Djg  uhr  Ses  Clesibius, 
welche  Vitruv  beschreibtso) ,  ist  im  Princip  dieselbe,  nur  ist 
sie  nicht  von  Glas,  sondern  von  Metall  oder  anderem  Stoffe, 
und  so  eingerichtet,    dass  das  Zifferblatt  über  dem  Wasser-^ 
gefässe  angebracht  ist.  Indem  Clesibius  nämlich  ein  Korkholz: 
auf  das  Wasser  legte  und  in  diesem  einen  Metalldraht  be- 
festigte ,    gewann  er  einen  Zeiger  für  das  Zifferblatt ,    das  er 
nunmehr  über  der  Uhr  selbst  aufstellte.     Ausserdem  werden 
allerlei  künstliche  Uhren  erwähnt,    welche  die  Stunde  durch 
herabfallende  Steinchen«!) ,   oder  durch  einen  lauten  Ton  an- 
■  2eigten82).    Die  letzleren  gehören  schon  zu  den  Wasserorgeln, 
Organa  hydraulka,  welche  einen  besonderen  Zweig  der  Mecha- 
nik bilden,   auf  welchen  hier  nicht  des  Weiteren  eingegangen 
werden  kann^^j . 

Obwohl  die  Wasseruhren  sich,  wie  wir  gesehen  haben, 
sowohl  ihrem  Zweck  als  ihrer  Einrichtung  nach  von  den  cte- 
psydrae  wesentlich  unterscheiden,  so  werden  doch  auch  sie, 
namentlich  von  GalenS^) ,  depsydrae  genannts^j  ,   so  dass  man 

Irf^nl^«f  ^^'^;P';f^'^^rchHecturae  in  Vitruv.  ed.  Stratico  VoL 
J^J!J'  ^^^-  ,'^"*'»^»'««  ^"-Qo  disparis  mensurae  de  spatio  horarum  ex- 

l\\  vllrn  V   Iy'  «'  '.  7"*  ^''".^''  Erklärung  von  Perrault. 

öl     viiriiv.  IX,  8,  5.  Lydus  de  mag.  II,  46  erzählt   dass  hei  ßp 
nchtss,  Zungen  Kugeln  durch  einen  apparitor  hingeworfen  wurden     um 
den  Verlauf  emer  Stunde  anzuzeigen ;  6  yag  rr},  ra'f .o,,  Too7orZ-  (tL 

eara^g  im  xoQVCfrjg  rcor  vnriQ.rovfiira^y  iQoylay.ov,  Tn«f  oll\lTa2   Y^ 
aoyvQovn.noin^i.ov,,  ygaifa,  rcu>  oJpaJ.  ,>rT«c  ^n,  L^o«,  rofc  V;«- 

^Qovr  aneriXei  a.^.or,  naQaJnlovvro,  jov  ßMo f. ^Z  rQoyJa JovZr^ 
rov  fiagfittQov  TTjv  T^g  ilf4iQag  (Soav.  ^  H^X'^xov  xrtTcc 

Gr   ffl^'ss  r47*^R  ''d-  ,^"^*«"-  H'PP-  8-    Antiphili  ep.  Anth. 
dlrl^^^Stirde^n  dL^lLeLTgiebt  '''  '^^"^^'^'^^^  '^"^"  ^-^'^'-^ 

fVol  %^  ^  ll^K  1^'""^  ^^^'  '^'^'"  ^^"  ^^•;""'  Sonnenuhren  und  depsydrae 

85)  Wenn  Em  es  ti  de  50/ariw  in  Opusc.  phil    crit   Luad   Rnt   4iRi 
8.  p.  27  und  Ideler  Handb.  d.  math.  u"^,  teX  Chronolo^^^  flVui 
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wenigstens  in  dem  späteren  Sprachgebrauch  unter  clepsydra 
zwei  verschiedene  Instrumente  zu  verstehen  hat^ssej^  jas  ein- 
fache durchbohrte  Gefäss,  aus  welchem  das  Wasser  in  einer 
gewissen  Zeit  abläuft,  und  die  Wasseruhr,  in  welcher  das  ein- 
fliessende  Wasser  durch  seinen  zunehmenden  Höhestand  (m- 
crementa  horarum)  ^7)  die  zwölf  Stunden  des  ganzen  Tages  oder 
der  ganzen  Nacht  anzeigt.  Die  Fabricanten  der  letzteren  wer- 
den den  MechanikernSS)  oder  ArchitectenS^)  beigezählt  und 
öfters  in  Inschriften  erwähnt^O)  ;  und  diese  Wasseruhren  sind 
bis  in  das  späte  Mittelaller  immer  im  Gebrauch  geblieben^^). 


S.  231  dies  leugnen,  sa  geschieht  das,  weil  sie  die  angeführten  Stellen  des 

Galen  nicht  kannten. 

^  3386)  Suidas  II  p.  285  Beruh.:  xlsi^fv^Qa,  ogyavov  aatQokoyixoVf  h 

<ü  al  üiqai  /ustqovvtccl' xal  ayyeiov  ^/ov  fjuxQOTccTijv  onijv  nSQi  rov 

nvd^fiiva^  otieq  tv  r^  dixaaxr}QC(^  fiearov  v^aros  izl&STo. 

87)  Sidon.  Apoll,  ep.  11,  9  p.  4  39  Sav. 

88)  Pappi  Alexandrini  Mathematicae  collectiones.  Bononiae  1660. 
fol.  p.  448:  Vocant  autem  mechanicos  antiqui  etiameos,  qui  admirationem 
pariunt,  quorum  alii  quidem  per  spiritus  artem  exercent,  ut  Hero  nvtvfia- 
jixolg,  alii  per  nervös  et  funes  animatorum  motus  imitari  videntur,  ut  Hero 
avTOjuaroig  (so  ist  zu  lesen)  xal  ^vyCoig,  alii  vero  per  ea,  quae  aqua  ve- 
huntur,  ut  Archimedes  oxovfjiivoig ,  vel  horologiis  per  aquam  constructis ,  ut 
Hero  vdgsioig,  quae  etiam  videntur  communem  rationem  habere  cum  gno- 
monica  contemplatione. 

89)  Vitruv.  1,  3,  1.  IX,  8.  Galen.  V  p.  68  K.:  h  yag  ovofiaii  t(p 
TTJg  ao/trexroviag  vnoyQctipb)  xaxayQaqag  (aQoXoyC(ov  xal  viXe\pv$Q(3v, 
vÖQoaxonCüJv  t€  xal  fA,ri)(avrifjiax(ov  anavtcav,  iv  oig  iari  xal  tu  nvsvfia- 
zixa  TZQogayoQSvofniva.  Hydroscopium  heisst  die  Wasserwage,  welche 
Synesius  ep.  45,  Priscian.  de  pond.  et  mens.  91  beschreiben.  S. 
Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erf.  IV  S.  242-271. 

90)  P.  Aelius  Zeno,  automatarius  Klepsydrarius  in  Tibur,  Orelli 
4150;  Q.  Candidus  Benignus j  faber  tignarius  corporis  Arelatensis  —  potuit 
quem  vincere  nemo,  Organa  qui  nosset  facere  aquarum  aut  ducere  cursum. 
Henzen  7231  ;  ^avxiog^Iovviog EvrifjLSQog  oQyavonoiog  in  Rom,  C.  I.  Gr. 
6595  ;  Athen  aeus,  dessen  Uhr  Antiphilus  in  Anth.  Gr.  11  p.  158  n.  17 
beschreibt;  Saturninus  faber  automatarius  Grut.  p.  642,  5.  Andere  or- 
ganarii  erwähnen  Ammian.  Marc.  XXVllI,  1,  8,  Firmicus  Mat. 
Math.  IV,  15. 

91)  Eine  Wasseruhr  brauchte  Sidonius  Apollinaris,  der  485  starb; 
eine  andere  erwähnt  Cassiodor.  Var.  I,  46.  Wasseruhren  in  Con- 
stantinopel  werden  beschrieben  in  den  Epigrammeft  Anth.  Gr.  IV  p.  108 
n.  33.  34.  p.  107  n.  27,  eine  unter  Justinian  aufgestellte  das.  III  p.  59  n. 
56.  Der  Papst  PauUus  schenkte  eine  Pipin  dem  Kleinen,  s.  Duchesne 
Historiae  Francorum  scriptores  III  p.  743.  Eine  Wasseruhr  verfertigte  um 
846  Pacificus  von  Verona ;  s.  Maffei  Verona  illust.  ed.  1732.  fol.  Vol. 
il  p.  31  und  später  Jaques  de  Dondis  von  Padua,  über  welchen  ich  auf 
die  Anm.  3372  angeführte  Schrift  verweise. 
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Die  Schreiber  und  BuchhSlndler^a»^).     • 

So  alt  bei  den  Römern  die  Kunst  des  Schreibens  ist^^j^  ga 
blieb  sie  doch  lange  auf  den  officiellen  Gebrauch,  d.  h.  die 
Ausstellung  von  Urkunden,  die  Aufzeichnung  kurzer  Daten  und 
die  Rechnungsführung  beschränkt  und  war  auf  ein  Material  an— 
gewiesen,  welches  für  litterarische  Zwecke,  wenn  man  solche 
gekannt  hätte,  unbrauchbar  gewesen  wäre.  Während  man 
nämlich  zuerst  auf  Blättern  ifolia)^*),  Bast  [liber)^^),  Leinen^ß), 


3392)  S.  C.  G.  Schwarz  de  omamentis  librorum  et  varia  rei  librariae 
veterum  supellectile  ed.  Leuschner.  Lips.  <756.  4.  Jac.  Martorelliide 
regia  theca  calamaria  libri  II.  Neapoli  <756.  2  Voll.  4.,  ein  merkwürdiges 
Beispiel  verkehrler  Gelehrsamkeit,  da  der  Verf.  fast  aus  allen  mit  Fleiss 
von  ihm  gesammelten  Stellen  falsche  Resultate  zieht.  M  a  n  s  o  Vermischte 
Abhandlungen  und  Aufsätze  S.  274  f.  G6raud  essai  sur  les  livres  dans 
V  antiquite,  particulierement  ehes  les  Romains.  Paris  1840.  8  A.Schmidt 
Geschichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  im  eisten  Jahrhundert  der 
Kaiserherrschaft.  Berlin  1847.  8.  S.  109  ff.  Becker  Gallus  II  S.  369ff. 
Sc  h  m  i  tz  de  hibliopolis  Romanorum.  Saarbrücken  1  «57.  4.  G o  e  1 1  Heber 
den  Buchhandel  bei  den  Griechen  und  Römern.  Schleiz  1865.  4.  Vgl.  A» 
Kirch  hoff  Die  Handschriftenhändler  des  Mittelalters.  Leipzig  1833.  8. 

»3)   Mommsen  R.  G.  I,  cap.  XIV. 

94)   Plin.  N.  H.  XIII  §  68.  69. 

95]  Lindenbast  {(fiXvQu).  Plin.  N.  H.  XVI,  §  65  sagt  von  der  tilia: 
Inter  corticem  ac  lignum  tenues  tunicae  muUiplici  membrana ,  e  quibus  vin~ 
cula  tiliae  vocantur,  tenuissimum  eorum  phdyrae.  Dieser  Bast  wird  zum 
Schreiben  benutzt.  So  vermacht  Dasuiiiius  in  seinem  Testamente  (Ru- 
dorff  Zeitschr  f.  gesch.  Rechtsw.  XII,  3  S.  345)  chartam  siVE  PHILU- 
RAM  CALCVLATORIAM.  Allein  ülpian  Dig.  XXXII.  52  pr.  unterschei- 
det pAt/i/ra  und /t7/a:  Librorum  appellatione  continentur  omnia  volumina^ 
sive  in  Charta  sive  in  membrana  sint ,  sive  in  quavis  alia  maleria :  sed  et  si 
in  philyra  aut  in  tilia,  ut  nonnulli  conßciunt  —  idem  eril  dicendum,  und  die 
folgenden  Stellen  lehren,  dass  man  nicht  nur  den  Bast  der  Linde,  son- 
dern auch  Tafeln  von  Lindenholz  {pugillares)  zum  Schreiben  brauchte; 
beides  scheint  (ftXvfiu  zu  heissen.  S  y  m  m  a  c  h.  IV,  34 :  Ita  me  ludos  fa- 
cis,  ut ,  quae  apud  te  incuriosus  loquor ,  in  stili  caudices  aut  liliae  pugillares 
censeas  tr  ans  ferenda,  ne  facilis  senectus  papyri  scripta  corrumpat?  Lydus 
p.  11  Bonn.:  ol  yuQ  ag/aTot  ^i'lotg  xtti  (fXoioTg  xai  qiXv{)Cvoig  "jiCva^i 
TiQog  yQatfiji'  ix^;(QTjPTo.     D  i  o  C  a  ss.  LXyil,  15  :  arcvtiiov  tfiXvQivov  8C- 


inrvyf^^vtai^  y()tt(f€i.  Aelian.  V.  H.  XIV,  12:  6  ITfQaaiv  ßaaiXfvg  6(foi- 
TTOQcaV  —  (fiXvQiov  ft/t  xal  fxaxniQtov ,  ha  ^^j;  tovto.  Es  giebt  noch 
Holztäfelchen  aus  dem  Allerthum  ohne  Wachsüberzug.  Re  uvens  Lettres 
in  p.  111.  Egger  Mem.  de  t Institut  XXI,  1  p.  382 

96)  Ein  samnitisches  Ritualbuch,  liber  vetus  linteus,  bei  Liv.  X,  38; 
lintei  libri  im  Tempel  der  Moneta  in  Rom.  Liv.  IV,  7;  vgl.  Plin.  N.  H. 
XIII,  §  69  :  Postea  publica  monimenta  plumbeis  voluminibus,  mox  et  privata 
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Holzt^feln  (tabulae)^^^^) ,  Fellen^s)  ritzte  [exarare  scribere) 
oder  malte  {Unere,  literae) ,  bediente  man  sich  später  zu  offi- 
ciellen Urkunden  des  Metalles^Q)  ,  zu  Rechnungen ,  Corre- 
spondenzen  und  Verträgen  der  cerae,  bis  diese  nach  der  Ein- 
führung des  Papyrus  und  darauf  des  Pergamentes  im  Ge- 
brauche immer  mehr  beschränkt  wurden,  ohne  doch  ganz 
entbehrlich  zu  werden. 

Cerae  oder  tabulae  sind  hölzerne  ,  mit  Wachs  überzogene 
Tafeln34oo)  ^  aufweichen  man  mit  einem  metallenen  stilus  schrieb, 
der,  an  dem  einen  Ende  spitz,  an  dem  andern  platt,  zugleich 
zum  Schreiben  und  zum  Ausglätten,  d.  h.  Vertilgen  der 
Schrift,  gebraucht  wurdet).    Sie  waren  entweder  einfach,  mit 


linteis  confici  coepta  aut  ceris.  S  y  m  m  a  c  h  u  s  ep.  IV,  34  :  Et  Marttorum 
quidem  vatum  divinatio  caducis  corticibus  inculcata  est.  Monttus  Cumanos 
(die  sibyllinischen  Bücher)  lintea  texta  sumpserunt.  Vgl.  Th.  IV  S.  301.  A. 
1979.  Auf  Leinwand  ist  auch  später  noch  geschrieben  worden.  V o  p  i  - 
scus  Aur.  1:  Quae  omnia  ex  libris  linteis,  in  quibus  ipse  {Aurelianus)  quo- 
tidiana  sua  scribi  praeceperat,  -  condisces.  Curabo  autem,  ut  ttbt  ex  U^ta 
bibliotheca  et  libri  lintei proferantur.  Constantm  verordnet  315  Cod.  1  ü. 
XI  27  1  :  aereis  tabulis  vel  cerussatis  aut  linteis  mappis  scriptaper  omnes 
civitates  Italiae  proponatur  lex-  Auf  Leinwand  schrieb  man  auch  im  Mit- 
telalter und  noch  später.  Im  Leydener  Museum  befinden  sich  24  nianw 
scrits  sur  toile  (Re uvens  Lettres  p.  2),  und  in  Paris  giebl  es  noch  drei 
Briete  von  Chatillon  aus  dem  Jahr  1562  sur  des  morceaux  de  totle.  m- 

tices  et  Extraits  Vol.  VII,  2  p.  216  ff.  .    tk    ii   ^  ^   R-i 

3397)  Edicte  auf  Holztafeln  mit  Farbe  geschrieben  s.  Ih.  H,  i  ».  öc> 

98)  Die  älteste  römische  Urkunde,  das  foedus  Gabinorum,  war  auf 
einer  Ochsenhaut  geschrieben.  Festusp.  56  M.    Dionys.  IV,  58. 

99)  S.  M  o  m  m  s  e  n  Sw»  modi  usati  daiRomani  nel  conservare  e  pubbtt- 
care  le  leggi  ed  i  senatusconsulti  in  Annali  d.  Inst.  1858  p.  196  f.  Gesetze 
und  Verträge  mit  auswärtigen  Staaten  sind  immer  Broncetafeln ,  tabulae 
aereae,  in  Stein  wurden  sie  nicht  gehauen.  u  ^  f\    -  a 

3400)  Die  Tafeln  waren  von  verschiedener  Farbe;  rothe  erwähnt  üvid. 

1)  Prudentius  peristeph.  IX, 51  beschreibt  dies««,  mit  welchen 
der  heil.  Cassianus  gelödtet  wurde.  Inde  alii  stimulos  et  acumina  ferrea 
vibrant,  Qua  parte  aratis  cera  sulcis  scribitur ,  Et  qua  secti  apices  abolentur 
et  aequoris  hirti  Rursus  nitescens  innovatur  area.  Symposius  Aenigm. 
1.  bei  Wernsd.  P.  L.  M.  VI  p.  478:  De  summoplanus,  sed  nofi  ego  planus  m 
imo  Versor  utrimque  manu,  diversa  et  munera  fungor:  Altera  pars  revocat 
quidquid pars  altera  fecit.  Augustin.  de  vera  rel  39:  stilus  ferreus  alta 
parte  qua  scribamus,  alia  qua  deleamus ,  affabre  factus  est.  Hör.  S.  l,  19, 
72  :  Saepe  stilum  verlas,  Herum  quae  digna  legi  sint  Scripturus.  Ci c.  acc. 
in  Verr.  II,  41,  101.  Eiserne  stili  oder  graphia  Ovid.  Met.  iX,  5ai. 
vgl.  Th.  III,  3  S.  100  A.  391.  Senec.  de  dement.  1,  14.  ^uet.  Caes. 
82.  Calig.  28.     Isidor.  Or.  VI,  9.  1  ;   knöcherne  ib.  §  2.  Abbildungen 
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einem  Ringe  zum  Authängen  versehen'««) ,  und  dienten  in  dieser 
Form  den  Knaben  zu  SchreibUbungen') ,  den  Geschäftsleuten 
zum  augenblicklichen  Notiren  von  Einnahmen  und  Ausgaben, 
welche  hernach  in  das  Hausbuch  eingetragen  wurden«) ,  den 
Litteraten  zum  Aufschreiben  von  Notizen  und  Gedanken,  oder 
sie  wurden  mehrfach  übereinander  gelegt,  zu  diesem  Zwecke, 
damit  die  Schrift  nicht  leide ,  mit  einem  vortretenden  Holz- 
rahmen eingefassl») ,  an  einer  Seite  des  Rahmens  einmal  oder 
zweimal  durchbohrt  und  vermittelst  eines  durch  die  Löcher 


s  b   Montfaucon  Ant.  eayl.  III,  2  pl.  <93.    Mus.  Borb.  I,  ii.  VI.  35 
XIV,  3.  und  tav.  A.B.  und  über  noch  ^o^bandenc  Exemplare  Jorio 
OfRcina  de^papiri  p.  72  not.  Archaeological  Journal  VIII  (1 85j)  P-  ««5.  ««- 
Toirs  illustrative  of  Norfolk  and  thecity  of  Norw,ch_Lond.^»S.   8    p 
XXVIU.  Cimeliotheca  Musei  nationale  Hungartct.   Budoe  «8*5.    ♦.   p.  lou 

"'smi^Afui.  Borbon.  I.  42.  Horat.  Sat.  I,  6,  74:   Laevo  suspensi  locu- 
,0,  ta^'-«-/;-'-   ,,,.  p„„„,x  §  59:  r^ekn..^l  äio.Sr  n,o,^ 

;,„i'yeJc,fcIoy  -  »"XafiiS"  (Pennal),  nvfCov.    Q'''°,^'i;,^»*'-,V.^  *!, 
Isidor    Or.  VI,  9,  4      GIoss.  ap.  Mal  Class.  Auct.  VI  p.  ilT :  Cerae 
murarum  maUries,  parvulorum  nutrices    ipsae  <««"' J9f'"«"V P"'";,^  ^e- 
der  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  des  Dr.  Abbol  in  New- York  ne 
findeuTh  fünf  solcher  Schreibtafeln  aus  der  Ptolemäerzeit.     »Sie  sind 
von  Holz  in  oblonger  Form,  die  meisten  6  Zoll  lang,  ♦  Zoll  breit,  auf  der 
Imen  Seile  ungefähr  •/«  Zoll  tief,   so  dass  rings  herum  ein  Rand  gelassen 
f  rvon  v!  ZoÜ  Breit/     Sie  haben  einen  dünnen  Ueberzug  von  W  ad. 
oder  einem  ähnlichen  Präparat,  und  der  Rand  ist  auf  der  «.neo  Se.te  rmt 
einigen  Durchstichen  versehen,  um  eine  Schnur  oder  einen  Draht  durch- 
zSen.     Zwei  dieser  Tafeln  können  auf  einander  gelegt  werden ,  ohne 
Tss  die  Wächsernen  Oberflächen  sich  berühren,    so  ^ass  sie  eme  Art 
Diptychon  bilden.«  Die  Tafeln  sind  alle  beschrieben  und  haben  alle  den- 
selben Inhalt,  nämlich  drei  Senare.     Die  Schrift  auf  der  einen  .st  schon 
und  genau,   kuf  den  übrigen  schlechter,    so  dass  jene  die  Vorschrift  des 
Lehrers,  diese  die  üebungen  der  Schiller  ^u, enthalten  scheinen.     Eine 
»rössere  Tafel  aus  hartem  Holz,  sorgfältig  geglättet,  4  2Z.  lang,  6Z.  breit, 
V  Zoll  dick,  enthält  zweiTrimeter  mit  Feder  und  Tinte  erst  vorgeschrie- 
ben, dann  mehrmals  nachgeschrieben.     S.  E.  C.  Feiton  in  Proceeä^nos 
ofthe  American  Academy  of  ArU  and  Sctences  HI  p.  37t  -"»•    J  *  „,u*, 
im  Rhein.  Museum  N.  F.  XV,  4   (4  860)  S.  4  55  ff.    Eine  Höl^t»^!;  «"ha  " 
tend  ein  mit  Tinte  geschriebenes  Alphabet,   ebenfalls  ägyptisch ,    ist  m 
l.evden    S  Re  uvens  Le/(rej  3  p.  441.  .       „      .      „ 

^4)'  Auch  im  Mittelalter  kommt  dies  Verfahren  vor.  Acta  Sanctorum 
ad  F /umi  Vol.  Ip.iSaa:  Postea  WUlibaldus  vitam  {S.  Bonifaai)  --  con- 
scripsit,  primitus  in  ceratis  tabulis  ad  probationem  Domm  LulU  et  Megm- 
gaudi,  post  eorum  examinationem  in  pergamenis  rescribendam ,  ne  quta  m- 
caute  vel  superfluum  exaratum  appareret.  ,    _     ,       ,.  w    r-.#   4  «iq  o 

5)  Mus.  Borb.  XIV,  t.  Z\  n.  2  und  tav.  A.  B.  Annali  d.  Inst.  4  853  p. 
46  und  tav.  d'  agg.  B.  C.  Ovid.  A.  A.  I,  437  Cera  -  ras^  tnfusa  ta- 
bellis. 
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gezogenen  Drahtes  oder  Riemens340»)  zu  einem  codeo;')  verbun- 
den ,  dessen  Form  auch  später ,  als  die  Holztafeln  durch  Pefr 
gara'enttafeln  ersetzt  wurden,  beibehalten  wurde.  Die  Codices 
von  Holztafeln ,  wenn  sie  von  kleinem  Formate  waren,  codi-- 
diu  oder  pugillares^)  (handliche  Bücher) ,  und  je  nachdem  sie 
2,  3,  4,  5  oder  mehr  Tafeln  hatten,  duplices,  öiTtwxa^  ,  tn^ 
plices,  TqiTtxvxa^^),  quinquiplices^^) ,  multipUces,  ^oXvTtTvxa^^) 
genannt,  sind  weder  im  Alterthum  noch  im  Miltelalteri»)  von 
dem  Papyrus  und  Pergament  jemals  gänzlich  verdrängt  wor- 
den; sie  waren  am  bequemsten  für  Stilübungen  jungerLeute^*), 

3406)  Mus.  Borb.  XIV,  t.  34  n.  2.  ^ 

7)  Seneca  de  br.  vit.  43:  plurium  tabularum  contextus  caudex 
apud  antiquos  vocabatur,  unde  publicae  tabulae  Codices  dicuntur.  IsidoT. 
Or  VI  8  48:  Ante  cartae  et  membramrum  usum  in  dolatts  ex  Itgnocoai" 
ciliis  epistolarum  eloquia  scribebantur.    Hierony  mus  ep.  42.  Vol.  1  p. 

80  ed.  Colon.  4  646.  ^     ^     ^      ^     .    ,  »r-«»,,!!*«    k 

8)  Dass  beide  Ausdrücke  gleichbedeutend  smd,  zeigt  Ca  tu  11  42,  5 

9)  Ueber  die  Form  des  Diptychon  s.  Th.  II,  3  S.  244  A.  4  024.  Auch 
die  Militärdiplome  (s.  Th.  III,  2  S.  434)  sind  Diptycha,  obgleich  .von 
Bronce ;  es  gab  aber  Diptychen  von  verschiedenem  Material ,  hölzerne 
{Mart.  XIV,  3.  Ovid.  A.  A.  III,  469.  Amor.  I,  4  4.  4  2),  mit  Wachsta- 
feln (Mart.XlV,  4),  elfenbeinerne  (ib.  5),  pergamentene.  Mart.  XIV,  7. 
0  r  e  1 1  i  Inscr.  3838  :  pugillares  membranaceos  operculis  eborets, 

40)   Mart.  XIV,  6  und  Anm.  3432.         44)  Mart.  XIV,  4. 

42)   Polyptycha  als  Steuerregister  und  Censualbücher  Manni  Pa- 

piri  Diplomatici  p.  279.  339^.  „,     ..  .  r  .     ^-  km  «»« 

4  3)  Es  ist  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Wachstafeln  dieser  Art  aus 
den  verschiedensten  Zeiten  vorhanden.  Ueber  ägyptische  s.  oben  A.  3403; 
römische  sind  in  Siebenbürgen  allein  4  3  gefunden,   über  welches.  Jo. 
Erdy   De  tabulis  ceratis  in  Transsilvania  repertis.  Pesth  4  856.  8.     Hier- 
von sind,  ausser  den  von  M  a  s  s  m  a  n  n  herausgegebenen,  in  der  Lrdy  scben 
Schrift  facsimilirt  4)  ein  Triptychon  aus  dem  Jahre  439  p.  Chr.    enthal- 
tend ein  Document  über  den  Kauf  einer  Sclavin;  2)  ein  Triptychon  aus 
dem  Jahre  4  60,   enlhaltend  ein  Document  über  eine  Anleihe.     »B-inige 
Dutzend«  anderer  siebenbürgischen  Tafeln  sind  durch  ungeschickte  Con- 
servation  verdorben  worden.«   Ackner  im  Jahrbuch  der  k.  k.  Gentral- 
Commission  zur  Erforschung  der  Baudenkmale  l.  4  856.  Wien    4.  b.  4  8. 
Unter  den  mittelalterigen  Wachstafeln  sind  besonders  merkwürdig  4  4  Ta- 
feln aus  dem  J.  4  301,  welche  auf  26  Seiten  beschrieben  sind  ein  Polypty- 
chon  bildeten  und  sich  in  Florenz  befinden.     S.  Mabillon  Mus.  Ital. 
Paris  4687.  p.  492.  (A.  Cocchi)  Lettera  critica  sopra  un  manuscntto  m 
cera.  Firenze  4  746.  4;   4  4  Wachstafeln  aus  de™  Jahr^  4256  s.  bei  N.  de 
Wailly  M6moires  de  V Institut  XVIII,  2,  p.  536  flf.  XIX,  4,  p.  489  ff.  El- 
fenbeintafeln mit  Wachs  ausgegossen  aus  dem  4  4.  Jahrh.  Archaeological 
Journal.  Vol.  X  (4  853)  p.  83.  Noch  im  4  8.  Jahrhundert  kommen  \yachs- 
tafelnvor.     Lebeuf  M^m    de  V Acad.  XX  p.  267  ff.     DuMeril   Del 
■    usage  non  interrompu  jusqu'  ä  nos  jours  des  tablettes  en  cire  m  Revue  arcM- 
clogique  4  860,  7  p.  4—4  6.   8.   p.  94—400. 

44)  Quintil.  Inst.  X,  3, 34:  lUa quoque  minor a  non  sunt  transeunda. 

Privatallerthümer  U.  ^^ 
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MedHationen  der  Rednei^^i*)^  Conceple  vonDichtungeni«)  and 
Briefen"),  Schreiben  von  kurzem  Inhalt  (Miete) i«)  und  n»- 
roentlich  Liebed)riefei») ,  indem  sie  für  Brief  und  Antwort 
ausreichten  «nd  dann  wieder  aosgeglütlet  rnid  aufs  neue  ge- 
braucht wurdenio)  ;  sie  waren  ferner  üblich  als  Nolizbücher^i) , 
iournale   l^itemerides)  der  Geschäftsleule22)  und  geeignet  für 


scribi  ovtime  ceris,  m  quibus  facillima  est  ratio  delendi:  nisi  forte  visus  inr- 
4^r^«^^^^  <^^9et:  qnae  ut  iuvnnt  aaem,  tta  crebra 

V^clione.  quoad  inUnguntur  calami,  et  repetitione  morantur  »»«««J^-  W«- 
iTTr^th  Quintiliaii,  nur  auf  einer  der  beiden  aufgeschlagenen  Sei  en  zu 
schreiben,  die  andere  aber  für  Zusätze  frei  zu  lassen.  Vgl.  Juven. 
XIV    191.         3415)  Quint.  Inst.XI,  «,  82.  „  p^« 

46)  Catull.  60.  Plin.efi.  VII,  9  extr.  Ausonius  praef^  m  Gen- 
tonem  nennt  solche  ooÄoüW  Uturarü,  weil  darin  viel  ausgestrichen  ist,  s. 
Scali^er  Auson.  iect.  II  c.  1*, 

47)  Cic.  ad  fem,  IX,  26.  .^  ,  ^    Ji   i,   Uripfft 
48    Nach  der  Einführung  des  Papyrus  wurden  «J'^f'^«' ,^- 7j"f„ 

an  Abwesende,  auf  Papier  geschrieben,  codidlU  dagegen  ^^"^  Billets  an  Em^ 
heimische.  Senec.  ep.  54  extr.:  adeo  tecum  sum,  ^tduMem,  «Y^'aTo^ 
nm  evistolas,  sed  codicillos  tibi  soribere.  PUn,  ep.  VI,  16  8.  ^^^/^Jf; 
?riri  4  Allein  in  ältester  Zeit  kannten  Griechen  und  Römer  nur  eine 
Briefform,  die  coücilU.  H o  m  e  r  II.  VI,  169  ye^rpa,  ^-f^l'^  .^^^^^^ 
^raocx^o'o«  ;roAX«,  worauf  sich  bezieht  Plin.  N.  H.  XIII,J  f^J,»*^*^ 
laHum  enim  usum  fuisse  etiam  ante  Troiana  tempora  mveinmus  apud  flo- 
ZZ^;  vgl.  das  Gemälde  Mus.  Borb.  I,  «,  auf  welchem  Amor  dem  Po- 
Tp^em  ein  Diptychon  bringt.  H  e  r  o  d  o  t.  VII,  289  vom  Demarat    SMov 

Ifipovinlra  yJuuaja,  Bei  den  Römern  hat  von  dieser  alte«  Form  des 
Brfefes  der  tluMrius  seinen  Namen  ,  sowie  die  tabellae  /aureafae  siegrei- 
eher  Feldherrn.  Lamprid.  AI.  Sev.  58.  Ovid.  Amor.  I,  11,  ^2,-  ,, 
19)  Plaut.  Bacch.  715.  Pseudol.  10-^50.  Catull.  42.  Tibul  . 
11  6,  45.  Ovid.  Met.  IX,  515  ff.  A.  A.  I,  487.  464.  Amor.  I,  /^-^J- 
cii«  kleinsten  Formats  zu  Liebesbriefen  hiessen  y^\'J'^'^''\^^Jt,l^  ^ 
9),  vielleicht  von  dem  Fabrikanten,  j>ui/titonarm«  (0  reih  4270),  wie  eine 

Papyrussorte  Fanmana  heisst.  .    . 

21)  <:atull.  42.  Prop.  IV  (III),  28.  Hieraus  erklart  sich  ^^*^- ^• 
A  il  395  :  Et  quoties  scribes,  totas  prius  ipse  tabellas  Inspice  plusmuuae, 
bIo^  s^i  missl  legwit,  nämlich  einen  allen  Brief  an  eine  frühere  Ge- 
KbTe.  Daher  sagt  man  von  vollständiger  Tilgung  der  Schrift  «f  J»««^ 
^lere.     Gato   bei  Fronte  ep.  ad  Antoa.  I,  1  =Cat.  fr.  ed.  Jordan 

21]  Piin.  ep.  I,  6.  IX,  86,  6.  Senec.  ep.  108:  Aliqui  tarnen  cum 
pmgiUaribus  veniunt,  non  ut  res  excipiant,  sed  verba.^  Act.  4  concilii  Nicaen. 
secundi  Vol.  VIII  p.  854  C  ed.  Venet. :  ol  ^iv  twv  vnofivri^x^v  vnoyQ^- 

'''\Tl7i;^iV^^^^^^  Am.I,l2.25.  AUS  der  athenischen 

Inschrift  bei  R a  n  g  a  b^  AnHquitäs  belleniques  n.  57.  Vol.  I  p.  62  ersj^t  man, 
dass  di«  Rechnung  des  Baues  des  Ereohtheum«  dreimal  geschrie*)en  war 
1)  im  Brouillon  auf  Wachslafeln,   2)  in  Abschrift  auf  Papyrus,   3)  aut 
pentelischem  Marmor.   Vgl.  Egger  M6m.  de  V Institut  XXI,  4  p.  882. 


— -    387   -^«»^ 

Diplome3*23)  und  juristische  üritunden«*)  ,  wie  Vaditnonra^), 
Obligationen^«),  Meirathsvertrögei^)  und  Testame»ie«8) .  Ver- 
schlossenwurden codtciUi,  wenn  sie  Briefe  oder  DocuraeRie 
enthieHen,  dadurch,  dass  das  Diptychon  oder  Triptychon  ausser 
den  Durchstichen  au  der  einen  Seite  des  Rahmens  noch  eine 
oder  zwei  Perforationen  durch  die  Mitte  der  Tafeln  erhielt, 
und  ein  durch  diese  gezogener ,  dreimal  um  das  Büchelchen 
gewickelter  Faden  die  Tafeln  zusammenzog  und  von  aussen 
versiegelt  wurde^) .  Diese  Art  des  Verschlusses  zeigen  z.  B. 
die  im  Museo  Borbonico  XIV  tav.  A,  B,  abgebildeten  pugillares, 


3423)  Ueber  die  Militärdiplome  s.  Th.  III,  2S.  431.  Das  noch  uner- 
klärte Epigramm  des  Mart.  XTV,  4:  Caede  iuvencorumdommt  calet  area 
Mix  (^incuplici  cera  cum  datur  auctus  honor  verstehe  ich  von  der  oZ- 
So,X  Cmsulares  (Th.  II,  3  S.  246).  welche  durch  den  Kaiser  und 
?wa?  TcodZllos  geschah ,  weshalb  solch«  Wurden  codioiaar^ed^gnita- 
?I  Lissen  Cod  T  h.  VI,  22,  7.  Lamprid.  AI.  Sev.  49:  Ponbficatus  et 
quindecimviratus  et  auguratus  ^odiciüaresfecitmutins^^^ 
iwr  Suet.  Claud.  29  officiorum  codtctat.  Suet.  Cal.  4  8.  J»««awri 
codicillos,  quibus  praetorem  eum  extra  ordinem  desxgnabat  [misu.,  ^od. 
The  od.  VI,   4,  23:   qui  consulares  ac  praetorios  codtctllos  —  sunt  con- 

'^''*%)  decreta  ex  iabellis  recitata  Henzen/rwcr.  7420«  «.  Orelli  3674: 
decretum  ex  tiliarecitavit.  Grut.  ^Q9,  ^. 

25)  Ovid.  Am.  I,  12,  23 :  Aptius  hae  capiant  vadmoma  garrula  ce- 
rae,  Quas  aliquts  duro  cognitor  ore  legat. 

26)  tabulae  obligationis  Cod.  Just.  VIII,  41,  6. 

27)  tabulae  dotis  Di ^.XXiW,  1,  66. 

28  Die  Ausdrücke  tabulae  vom  Testament  und  cera  von  jeder  pagma 
des  Testamentes  (Suet.  Nero  17.  Hör.  Sat.  II,  5,  58.  Gaius  II  §  m  : 
haec  ita  ut  in  his  tabuHs  cerisque  scripta  sunt,  ita  da  lego.  ^  orcelli  Qpp. 
Sr.  II  p.  323.  Martial.  IV,  70,  2  ultimae  cerae)  haben  zwar  spater 
KÄho,4schenSinn<Paulusrec.  sent.  IV,  7,  6 :  tabularuma^ 
tem  appellatione  chartae  quoque  et  membranae  continentur.  U  1  p  i  a  n  Dig 
XXXVll  11  1  pr  Tabulas  testamenti  accipere  debemus  omnem  matertae 
tquram :  siie  igitur  tabulae  sint  ligneae  sive  cuiuscunque  aUerius  ^^ten^ 
%e  chartae  sive  membranae  sint,  vel  si  e  corio  ahcmus  ammaUs  tabulae 
Zedlcentur)  ,  allein  bezeugen  an  sich  die  alt.  Form  der  Tes^me^e 
^ie  auch  die  sonstigen  dahin  gehörigen  technischen  Worte  z  B  contra 
liqnum  (gegen  das  Testament)  Dig.  XXXVIl,  4,  il9.  Vgl.  fr,  Vat.  §  249 
p  841  TMommsen :  TabiOae  üaque  aut  quodcunque  ahut  matertae  tem- 
pus  da:bit  ^  perscribantur ,  wo  von  einer  donatio  d.e  ^,«,^%»^*-         ,.,^.^^, 

20)  Von  Testamenten  Paulus  reo.  sent.  V,  25,  6  JmpUssmus 
ordo  decrevit,  eas  tabulas,  quae  publici  vel  privati  ^^^'^!^''','P^r;'Z 
cZinent  adhibitis  testibus  ita  signari,  ut  in  summa  marg^ms  ad  med^am 
pZZ  perforatae  triplici  Uno  constringantur  atque  impostum  supra  Unum 
mZsio^imprimJtur.  Sueton.  Nero  17  :  Jktversus  falsanos  tuncprt- 
Z:^r'^rt'2'Ttabulae  nisi  pertusae  acier  «- i^;,/7-f «  f^f 
obsignarentur.  Gaius  II  §  181.  ülpian.  Dig.  XXXVIl,  11,  1  §  1».  «^ 
Inst.  II,  16,  §3.  ^^^ 
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welche  in  der  Mitte   der  Tafeln  durchbohrt  sind ;    auch  die 
Militärdiplome3«o)  haben  regelmässig  vier  Perforationen,  zwei 
auf  einem  Rande  der  Tafeln  zur  Verbindung  der  Tafeln  mit- 
einander,  und  zwei  in  der  Mitte  der  Tafeln,  zum  Durchziehen 
des  Fadens,  der  den  Verschluss  bewirkte.    Selten  ist  es,  dass 
die  Tafeln  unter  sich  nur  an  einer  Stelle  zusammengebunden, 
daneben  aber  in  der  Mitte  zweimal  durchstochen  sind^^).  Von 
der  letzteren  Einrichtung  ist  das  aus  dem  Jahre  167  n.  Chr. 
herrührende,    in  einem  ungarischen   Bergwerke   gefundene, 
wohlerhaltene  Triptychon^i) ,  bestehend  aus  drei  Tannenholz- 
täfelchen in  Queroctav,  die  also  sechs  Seiten  haben.     Seite  1 
und  6 ,  also  die  äusseren  Seiten ,  sind  blosses  Holz ;    die  vier 
inneren  Seiten  haben  einen  Holzrand  von  Fingerbreite  und  sind 
innerhalb  dieses  Randes  mit  Wachs  ausgegossen  und  beschrie- 
ben, und  zwar  in  zwei  ungleichen  Columnen,   welche  durch 
eine  von  Wachs  und  Schrift  freie  Höhlung  getrennt  werden^^) . 
Diese  Höhlung  ist  bestimmt,  einmal ,  um  oben  und  unten  eine 
Perforation  anzubringen,   in  summa  marginis  ad  mediam  par- 
tem,    wie  Paulus  sagt34)  ^   welche  durch  alle  drei  Tafeln  hin- 
durchgeht und  zum  Durchziehen  des  Verschlussfadens  dient ; 
sodann  aber,  um  die  Siegel  der  Zeugen  aufzunehmen^s) ,  wäh- 
rend an  einem  der  Längenränder  noch  eine  einzelne  Perfora- 
tion zum  Zweck  der  Verbindung  des  Triptychons  beim -Auf- 
schlagen angebracht  isl^e) .     Auf  gleiche  Weise  wurden  Briefe 
verschlossen") .     Doch  hatte  man  auch  codicüli ,  an  welchen 
das  Band  in  der  Mitte  der  Längenseite  einer  Tafel  schon  be- 


3430)  S.  Arneth  Zwölf  römische  Militärdiplome.  Wien  <^*3-  *• 
ii)  S.  die  Diplome  Ar nethN.  VII  auf  Taf.  XIX.  XX.  und  N.  X  auf 

Taf    XXIII    XXIV 

*32)  Herausgegeben  in  Mass  mann  Libellus  aurarius  sive  tabulae 
ceratae—  in  fodina  auraria  apud  Abrudbanyam  nuper  repertae.  Ltpme 
iSkO.  4.     HuschkeinZeitschr.  f.  geschichtl.  Rechtswissenschaft  XII, 

a  c     4  73  ff 

33)  Dieselbe  Abtheilung  haben  die  Militärdiplome,  Arneth  Taf. 
XII.  XVI.  XIX.  XXIII. 

34)  S.  Anm.  3429. 

35  Huschke  a.  a.  0.  S.  196.  vvnr 

36  Das  mittelalterige  Polyptychon bei  W  a  11 1  y  M^i.  de  l  InsM,  XVIll 
p.  538  hat  am  Rande  der  Tafeln  3  Löcher,  durch  welche  em  Pergament- 
riemen geht,  der  4  4  Tafeln  verbindet. 

37)   Plautus  Bacch.  714  : 
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festigt  war,  so  dass  man  die  Schreibtafeln  nach  jedesmaligem 
Gebrauche  zubinden  konnte^^^s) . 

Für  litterarische  Zwecke  erhielt  man  ein  brauchbares 
Schreibmaterial  erst ,  als  die  Fabrication  des  Papyrus^») ,  die 
in  Aegypten  seit  alter  Zeit  bekannt  war^o) ,  unter  den  ersten 
Ptolemäern  in  Aufschwung  kam  und  das  ägyptische  Papier 
durch  den  Handel  verbreitet  wurde^i) .     Die  Papyrusstaude, 


CH.     Nunc  tu  abi  intro,  Pistoclere,  ad  Bacchidem  atque  ecfer  cito 
PL.     Quid?  CH.  Stilum,  ceram,  tabellas.  Unum. 

Die  cera  zum  Siegeln,  wozu  man  auch  Siegelerde,  cretula,  brauchte.  Cic. 

acc.  in  Verr.  IV,  26,  58.  Vgl.  Plaut.  Bacch.  748 : 

Cedo  tu  ceram  ac  Unum  actutum.  age  obUga,  opstgna  ctto. 

Cic   Cat   III,  5,  10:  tabellas  proferri  iussimus,  quae  a  quoque  dicebantur 

datae.    Primum  ostetidimus  Cetheia  Signum.    Cognovit.   Nos  Unum  inctdt- 

'"*3438rSolche  codicilli  hält  Minerva  auf  einem  Vasenbilde  der  Münche- 
ner Sammlung  n.  4186  Jahn;  abgebildet  in  Gerhard  auserl.  Vasenb. 

'   39)  Hauptstellen:    Theophrast.  de  caus.  plant.  IV,  8  (9).     PHn. 
N  H  XHI    §  68—13  §  89.  Dazu  s.  Guilandini  Comment.  m  Pltn.   rte 
papyrocapita   Fen.i572.  Salmasius  ad  Vopisc.  Firm.  3.  Winckel- 
m  a  n  n  Werke  II  S.  95  ff.  M  o  n  t  f  a  u  c  o  n  Diss.  sur  la  plante  appelee  papy- 
rus  in  den  M^m.  de  VAcad.  d.  Inscr.  VI  p.  692  ff.  Böttiger  Ueber  die 
Erfindung  des  Nilpapyrs  und  seine  Verbreitung  in  Griechenland  in  üöW. 
Kl   Sehr.  Bd.  HI  S.  365—382.  Cirillo  Monographie  du  Papyrus.  Parma 
-1796  fol     Tychsen  de  Charta  papyracea  in  Commenit.  Acad.  Gotttng, 
IV  p   UOff.  Baumstark  in  Pauly'sRealencycl.  VS.  H54  ff.  Spren- 
gel u  Krause  in  Erschu.  Gruber Encyclop.  unter  Papi/rus.   Dureau 
de  1  a  Malle  Memoire  sur  le papyrus  et  la  fabrication  du  papier  chez  les 
anciens  in  den  M^moires  de  V Institut.  XIX  P.  1  p.  UO.   J  o r i o  o/^cma  de 
vapiri.  Napoli  1825.  8.  Wilkinson   Manners  and  customs  ofthea.  Eg. 
1837    8   Vol   IHp.  U6— 151.    Ritsch  1  Die  Alexandrinischen  Bibliothe- 
ken *Br*eslau1838.  8.  S.  123  ff.;   auch  in  F.  Ritschi 's  Kleinen  philolo- 
gischen Schriften.  I,   1  S.  1-122;  Wüstemann   Ueher  die  Papyrus- 
staude und  die  Fabrication  des  Papieres  bei  den  Alten,  m  Unterhaltungen 
aus  der  alten  Welt  für  Garten-  und  Blumenfreunde.    Gotha  1854.  8.  b. 

40)  PI  in.  1.  1.  §68:  Et  hanc  [papyrum]  Alexandri  magni  victoria 
repertam  auctor  est  M.  Varro,  condita  in  Aegypto  Alea>andria.  §  70  :  postea 
promiscue  patuit  usus  rei ,  qua  constat  immortalitas  homtnum.  Dass  die 
Fabrication  des  Papiers  nicht  zu  Alexander's  Zeit  erfunden,  sondern  sehr 
alt  ist,  zeigen  die  ägyptischen  Papyrus,  deren  Daten  nach  Champollion 
dem  Jüngeren  bei  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  153  bis  ins  I8te 
Jahrh.  vi;  Chr.  hinaufreichen  sollen.  Vgl.  Wi  Ikinson  Jlfanners  and  cu- 
stomsofthea.  Egyptians.  nip.  ^^0.  ^  ^.   ^       .  ,.       i^  r^ 

41  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  152.  Orbts  descrtptto  sub  Con- 
stantino  imp.  bei  Mai  Class.  Auct.  III  p.  398:  Sed  et  in  hoc  valde  law 
danda  est  [Alexandria),  quod  omni  mundo  sola  Chartas  emittit,  quam  spectem 
licet  vilem  sed  nimis  utilem  et  necessariam  in  nulla  provincta  nist  tantum 
apud  Alexandriam  invenies  abundare,  sine  qua  nullae  causae,  nulla  possunt 
impleri  negotia.    In  der  Expositio  totius  mundi,  einer  Bearbeitung  dersel- 
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welehe  am  besten  im  Delta  gedieh ,  aber  auch  m  Sieilien  und 
Italien  fortkommt3**2),  ist  eine  Schilfpflanze,  welche  i4F.h(Kih 
wipd^)  und  einen  dreikantigen  Stiel  hat**) .  Derselbe  enthält 
unter  der  Rinde  etwa  zwanzig  Lagen  Bast,  welcher  nach  der 
Rinde  zu  gröber ,  nach  dem  Innern  des  Stengels  zu  feiner  ist 
und  daher  verschiedene  Serien  Paixier  giebt.  Das  Papier  wird 
aus  schmalen  Streifen  oder  Fäden  dieses  Bastes  gemacht,  und 
zwar  in  der  Weise ,  dass  auf  eine  Unterlage  parallel  gelegter 
Baststreifen  eine  zweite  Lage  in  die  Quere  gelegt  und  gitter- 
förmig  durch  die  Unterlage  gezogen  wird ,  so  dass  das  Papier 
ein  Gewebe  von  Bast  ist«) ,    welches  durch  Befeuchtung  mit 


beo  Schrift,  heisst  die  Stelle    (Marini  P.  />.  p.  XIV):    Posstdst praeter 
alia  (Alexandria)  -  et  rem  quandam ,  quae  nuspiam  nisi  Alexandnae  ettn 
eius  regione  conßcitur,  absque  qua  neque  iudicia  nequeprxvata  ^90t^^J% 
braripossunt,  quia  eius  ope  ferme  omnis  hominum  mtura  stare  ^detur   Et 
Quid  Quaeso  est,  quod  adeo  a  nobis  commendatur?  nempe  quod  quum  ckar-- 
Imi.  ipsa  confici^,  et  in  Universum  orbem  emittat,  ut^ltssmam  spectem 
omnilms  praestat.     Vopiscus  Saturnin.   8:  civiias  opuUnta --,  m  qua 
nemo  vivat  otiosus.  Alii  vitrum  conflant ,  ab  aUis  Charta  conficitur.     S  y  m  - 
m  achus  CD  IV,  28  :  Aegyptus  papyri  volumitia  bibltothects  foroque  texue- 
Wt      SeU  Aureiian  lieferte  Aegypten  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe  von 
Papyrus  (Vopiscus  Aurel.  45   Mommsen  G.  L  L.  Ip.  385),  und  noch 
nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Araber  kam  Papyrus  von  dort 
nachlUlien  (M a  r « °n  i  p''^'  p.  XII).    Es  wurde  sowohl  das  ferUge  Pap.er 
als  der  rohe  Bast  (Salmas.  ad  Vop.sc.   Firm.  3  p.  ^00  ed   167  ),a 
Rom  eingeführt ;   es  gab  in  der  4ten  Region  horrea  chartarta  (fr  e  Her 
Sl^B  Regirnen^e^^  Stadt  Rom  p.7.  108)  und  im  Mittelalter  einen  Ort  Char- 
taria und  turris  chartularia  bei  dem  Titusbogen  (Marmi  P.  D.  P- XUl) , 
mXfach  werden  Papierhändler,  cartarii  (0  re  1 1  i  44  S9) ,cartapolae  iß  c  h o  I 
™uven.IV,  24),  chSrtopratae  (Cod.  Just.  XI,  H),  cartar^  ^P?"'^?^ 
p   313  P.  und  zwei  Inschr.  bei  Marini  P.  D.  p.  278a)  erwähnt,  welche 
letzteren  zu  unterscheiden  sind  von  den  bei  allen  Behördea  der  spateren 
Kaiserzeit  vorkommenden  Registratoren,  die  auch  cartarii  oder  cartularn 

't"^")-  Du^Jau^d'e  fa  ^MaYua'To.  p.  158.  159.  Nach  der  Unter- 
suchung  von  Ph.  Pariatore  M^m.  sur  le  papyrus  des  anciens  etsur  le 
vamjrusde  Sicile  in  M^m.  presenta  par  divers  savants  a  L  academtedes  sct- 
l^s  {Sciences  math.  etphys.)  XII  (1854)  p  469-502  , st  der  Papyrus 
von  Sicilien  nicht  identisch  mit  dem  ägyptischen,  sondern  eme  eigene, 
im  40ten  Jahrhundert  durch  die  Araber  aus  Syrien  eingeführte  Species. 

43)  10  cubiti,  Plin.  N.  H.  1.  1.  §  71. 

44)  Dureau  de  la  Malle  PlaticAe  1. 

45  Plinius  1.  1.  nennt  dies  Verfahren  geradezu  texere.  Vgl.  Sal- 
masius  1.  1.  p.  697.  Daher  sagt  Leonidas  Anth.  Gr.  U  p.  j'^  ^-J^: 
firgui  uoi  ßvßXiüP  ;^toviüJ6a  avv  xodaf^oia^  m^nng.  Eine  deutliche  An- 
schauung vob  dem  Gewebe  sowie  von  der  Zusammenfügung  der  Blatter 
giebt  dasFacsimile  zweier  arabischer  Papyrus  bei  S.  de  Sacy  Afemoire* 
de  l  Institut  IX  pl.  A.  B.  Von  feinerem  Gewebe  sind  die  von  W  ai  11  yher-^ 
ausgegebenen  lateinischen  Papyrus,  Mem.  de  l  Institut  XV,  1,  pi.  l.  Ui. 
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NHwasser  oder  Leimwasser  fest  gemachts*^^)  ,   unter  Harn- 
Hier  und  Presse  kommt  und  die  F«-«  eines  BlaÄtes  erhält, 
dessen  Breite  immer  5  h\s  6  Finger  beträgt,    dessen  Höhe 
aber  nach  der   Sorte  verschieden   ist.     Die  beiden  besten 
Sorten,  die  Augusta  und  die  Liviana*'),  hatten  id  di^iü,  d,  h.'i 
9  Zoll,  die  Meraticcu  1 1  digiti,  das  römische  Fabricat  des  Fan^ 
Dius^) ,   vielleicht  des  Grammatikers  Rhemmius  Fannius  Pa^ 
laemon^ö),  \(ydig.;  die  fünfte  Sorte,   omphüheatricaj  9  dtgüi; 
die  Saitica  noch  weniger,  die  emporetica,  Packpapier,  nur  6  d. 
Höhe.     In  Rom  gab  es  indessen  auch  grössere  Formate ,  m«- 
crocoüa,  wie  namentlich  Kaiser  Clmidius  Papier  von  i  undiV2 
FUSS  Höhe  machen  liess^o) .    Aus  Papierblättern  gleicher  Sorte 
setzt  man  nun  einen  Streifen  von  beliebiger  Länge  zusammen, 
indem  man  die  Blätter   {aeltdeg^') ,  paginae)^^]   einen  Finger 
breit  übereinander  legt  und  zusammenklebt^s) ;  man  schreibt 


J446)  Darauf  gehtMartial.  XIV,««^:  Levis  ab  aequorea  cortex Mareo- 

tica  concha  Fiat:  inoffensa  currit  harundo  via,  -^^u-^u^i.  /** 

47)   Plin.   1.1.  §74.  80.    Isidor.   Or.  VI,  tO,    d»r  irrthumhch  Li- 

byana  schreibt.  48)  PI  in.  1.  l.  §  75.  78. 

5o|  Pr„'-L  1.'§-Ä*«..  lotituäin,,.  f  «Höhe    was  Wincke, 
»ann  Werken  S   »7  nicht  richtig  verstand      S. /'ischl  AI   B,bl   S 

fenVo«  Blattern  grossen  Formates  i»^r^*"=f  ;"•' Vu   J5  vor 

^■^Bltllits'^l  AI  BIbl  S.  IM.  Der  von  Letronne  herausgegebene 
Papyrus ?vglSchneidewrn  Fragmente  griech.  Dichter  aus  einem  Pa- 
nt?us  des  k  Susei  zu  Paris.  Gott.  <888.  8.)  hat  15  Colonnen  von  e  M 
zlilen  unter  den  herculanischen  Rollen  (s.  Hercutm^nsium  volummum 
«iien,   u>"er  """ '""^"  °  Yi  Vnll   fol    Volumina  Merculanensta. 

guae  supersunl.  Neap.  1793— «856.  X   Voll.  loi.   'l""*;""  „  ,      „„    ,eo 

Oxford  (8J»-t5.  2  Voll.  8.)  sind  Rollen  von  70,  ,"' '*»  ^"'"""^^^ 

hat  die  Rolle,  welche  PMlodemi  0  Zenonu  ''«?»  ''*™^  *f g*^ « 
onihält    s  Verh   der  Nürnberger  Philologenvers.   (1838)  S.  «». 

5  i  WinckeTma  nn  Weke  II,  S.  98.  m.  28».  M».  Jor.o  Wem« 
*,■  pK  31.    Das  Leimen  heisst  '^•«-^^«^- ''»^'^"oTy'ä^Todor: 

To/ir(Ill  p.  255  Jac.) ,    die  Rollen  ««•"'If'^''«  fff^f'"'  "' >  Jx«"    < 
hei  Photius  B   p   61  a,  9;  lateinisch  jlulinore.  Ulpian.  Dig.XXXII,  1. 

Z^tZZZtur.  proinde  et  »o«d«m  T^fff^jl^nll  zusam! 
schrieb  also  auch  auf  einzelnen  Blättert»  und  k  ebte  ,s^^  ^ernach  zusam 
men    Das  letzte  Blatt  der  Rolle  heisst  lax«Toxollu>r  (M a r   1  a K  U,  6,  3), 
Ts  erste%«,T<!xoXio^  (Auth.  CoUat.  IV,  *3  c.  2  (Nov   4*) .    In  dem  P. 
pyrus  Marini  P.  D.  n.  132  hat  der  Leim  losgelassen  und  »md  diepaji 
•UM  getrennt  worden,  s.  Marini  p.  862». 
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dann  gewöhnlich  in  Colonnen ,  so  dass  jedes  Blalt  eine  Co- 
lonne  bildet ,  die  doppelt  aufeinander  liegenden  Intercolum- 
nien  aber  unbeschrieben  bleiben^^M). 

Für  einen  Brief  oder  eine  Urkunde  —  denn  zu  beiden  gab 
das  Papier  und  zu  Briefen  besonders  die  Augusta^^)  nunmehr 
ein  geeignetes  Material^«)  —  bedurfte  man  meistens  nur  eines 
verhältnissmässig  kurzen  Streifens,  den  man  zusammenfal- 
teleS7),  mit  einem  Faden  durchnähte^s)  ^  umwickelte,  auf  dem 
Ende  des  Fadens  siegelle  und  von  aussen  mit  der  Adresse 
versah^») ;    für  ein  Buch  dagegen  war  ein  aus  einer  grossen 


3«5<)  In  officiellen  Urkunden  schrieb  man  vor  CSsar  nicht  m  pagtn^s, 
sondern  transversa  Charta  (Suel.  Caes.  56)  d.  h.  in  langen  Zeilen  über  die 
ganze  Breite  des  Papyrus,  und  das  findet  sich  auch  in  späteren  Docu- 
menlen.  Marini  P.  D.  n.  132.  p.  362.  .    .^  .     ^     , 

55)  Plin.  I.  I.  §80.  Martial.  XIV,  10.  H  unterscheidet  chartae 
maiores  und  chartae  epistolares.  Isidor.  Or.  VI,  12,  1  :  Quaedam  nomina 
Ubrorumapud  gentiles  certis  modulis  conficiebantur ;  brevtore  forma  car- 
mina  atque  epistolae ,  at  vero  historiae  maiore  modulo  scribebantur,  et  non 
solum  in  carta  vel  in  membranis ,  sed  etiam  in  omentis  elephantmts  texttlt- 
busque  malvarum  foliis  atque  palmarum.  u  .    r.    ♦    1 1 

56)  Briefe,  auf  Papyrus  geschrieben,  werden  oft  erwähnt,  t-atuii. 
68,  46.  Ov.  Tr.  IV,  7,  7.  V,  13,  30.  Ov.  Heroid.  11,  3.  4.  18,  20.  21, 
244.  Plin.  ep.  III,  14,  6.  VIII,  15.  Catofr.  p.  39  Jord. 

57)  Die  Papyrus,  welche  wir  noch  haben,  sind  theils  gerollt,  iheiis 
gefaltet  gewesen.  Unter  den  Leydener  Papyrus  ist  z.  B.  gefaltet  n.  75 
(Reuvens  Lettres  1  p.  4)  und  ein  anderer  bei  Reuvens  Lettres  2p.  38. 
3  p  38  Vgl  E gger  De  quelques  textes  in^dits  r^cemment  trouvds  sur  des 
papyrus  Grecs  p.  7  :  , ,  Voici  dabord  une  lettre ....  C'est  wie  feuille  de  pa- 
pyrus  qui  a  ^te  pli4e en  douze  et  qui,  sur  le  dos,  porte  pour  adresse  AApol- 

.*'"  58)'  Fronto  ad  M.  Caesar.  II  p.  28  ed.  Mai.  Rom.  <8««.  8:  Versus, 
QUO!  mihi  miseras ,  remisi  tibi  per -Victonnum  nostrum,  atque  Ha  remist: 
charlam  diligenter  Uno  transui  et  ita  linum  obsignavi ,  nemusculus  tsteau- 
QUid  aliqua rimari possit.  Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  Tr.  IV,  7,  7  :  y«o- 
ties  alicui  chartae  sua  vincula  dempsi.  Ov.  Heroid.  18,  17:  Forsitan 
admotis  etiam  längere  labellis,  Rumpere  dum  niveo  vincula  denle  volel.  was 
die  Verschliessuns  von  Urkunden  betrifft,  so  geiit  aus  den  Prolocollen 
über  mehrere  Testamentseröffnungen  bei  Mann  i  P.  D.  n.  74.  7*  ner- 
vor  dass  die  auf  Papyrus  geschriebenen  Testamente  [Charta  testamenliD. 
74  Col  IV  lin  10  u.  öfter) ,  nachdem  sie  vollzogen  waren,  gefaltet  oder 
gerollt,  von  d«n  sieben  Zeugen  mit  sieben  Fäden  durchzogen  (Marini 
B  «57>>)  und  auch  von  der  Aussenseite  gesiegelt  und  mit  der  Nameus- 
unterschrift  der  Zeugen  versehen  wurden.  Bei  der  Eröffnung  müssen  die 
Zeugen  signacula  vel  superscripliones  recognoscere,  worauf  die  Behörde  be- 
fiehlt, chartulam  resignari,  linum  incidi,  aperiri  et  recitart  (n.  "•  l;»'- 
IV  lin.  10).  Vgl.  Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  rom.  Civilrechls. 

Bonn    1848.  8.  S.  479  ff.  .,,    .„  •„.„  or, 

59)  S.  ausser  dem  oben  angeführten  Beispiel  bei  Egger  einen  Pri- 
vatbrief auf  Papyrus  mit  der  auf  der  Rückseite  befindlichen   Adresse 
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Anzahl  von  Blattern  zusammengesetzter  Streifen  erforderlich, 
den  man  zusammenrollte,    und    man  pflegte  auf  der  T.tel- 
columne  oder  am  Schlüsse  der  Rolle  die  Zahl  entweder  der 
ColumnenMe»)  oder  der  Zeilen«!)  der  Rolle  anzugeben,  zunächst 
um  den  Preis  des  Buches  zu  normirenS^) ,  wie  das  bei  uns  nach 
der   Bogenzahl   geschieht.     Indess   war   der  Umfang  emer 
Rolle  (ß^ßlioy,  y^vhvÖQOS,  Volumen^  immer  ein  sehr  massiger  j 
er  beschränkte  sich  auf  eine,  zuweilen  eine  halbe  Abtheilung 
eines  gNJsseren  Werkes,  wie  z.  B.  das  4.  Buch  der  ph.lode- 
mischen  Rhetorik  auf  zweiRoUen  vertheilt  ist«*),  das  <0.  Buch 
des  Philodemos  ^egl  y^a^div  eine  Rolle  anfülltet) ,  „„d  der  ele- 
phantinischeHomeruspapyrus  nur  Ilias  XXIV  von  v.  127  an,  also 

•H„«.«rr«v.  bei  Mai  Class.  Auct   V  ('fg\,|),P;,n;„«raWgesÄTe 
diLucrezio  in  P<>™P«]' '^«?"i«V'^.^  *',"5/M    einen  Vww  und  einen  in 

colinifasc.  Vm  («».'»  *^«f«;"'%x(ll^  enthält  eine  Schrift  mit 

dem  Titel:  *IA04HMOY  |IIfc.Fi  wa«ai^  i    ^         ,     ^  ^  ^jg  ße- 
AEKa  OKTÜ)|      De^Papym^N^UU  d^r^Oxf^Sa^^^^^^ 

Zeichnung  a.IA0iHMOl(,uci-iA  ,8Columnen,  s.  Ritschi  Ind. 

d.  h.  »o>^>'tl*«™«\'^«v°r),  eine  Rone  von  ^^^    ^^^^  ^^^^ 

Lect.  Bonn.  «840-41.  p.  m    Kleine  pni     sc      ^^^,^,0^1  ^pjeMO- 
^i'^'^'.^-if^.'  ^ItA  1  ceAlSI'voI   IV  enthält  *UOAHMooI 

n€PI  PHTOPIKiri;  1  ^P'ÖMOC  Xt_^ .   un^  mit  Zustimmung  von 

Colonne  C€A-.  A,   wasdeEdito  en^sen  Aa^^^^  ^^^^    ^^^  ^^^ 

Ritschi  a.  a.  0.  Vol.  ^«1  «"B^''  OJiAOAHMOY  n€PI 

pfi-ifOPIKHC  I  A  I  'f^f^^^^^,^J.^^Zyei^^V^Lus^he.  aber  die 
XI  [1855))  hat  zwar  auf  der  T'^«3"™"(7/„'"V^^^  erhaltenen  Co- 

Columnen  ^nd  pagmirj  und  es  sind  »"'^«^^»^^^^„^^«„de  verzeichnet. 
'-"Tl)  tber'di  «Äli^^.'d'h.  dii  Angabe  der  Zei^n  nicht  nur 
bei  po  tischen,  sondern  auch  bei  P-^/.'^'hen  Jf -,  ''X^^f,  \ft 

«-eV-s  ^e^sr•uÄV^--S^r^'"'^''  "^^ 

die  Taie  für  Schreiber  im  Edicl^  D.ocl.  p^  '^  Mommsen.         ^^ 

;Ä..  ^'"i.  ^«eh-  "X'l  '"af^DTzwe"   Buch  def ofö  d  o'r.  ist 
«*>  ^•'"'^''^eiheiirvondeLTerTw^^^^^^^^^  TÜ^.Qoirni 

'JuTlfm-tt    ''%r.:^TpZ-deli  de  viliis  üb.  X.  Weimar 
1853    4    p-  5-'»-'D'e  «°"«  ^"^  "  Columnen. 
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DDcfa  keine»  Gesang  enthalt3*66|^  so  dass  füf  den  gaaien  Homer 
etwa  40  Rollen  nöthig  gewesen  sein  würden.  Man  beschrieb 
nämlich  den  Papyrus  immer  nur  auf  einer  Seite*') ,  hödwtens 
diente  die  RttckseiAe  eines  alten  Papyrus  zn  Sebreibübungen 
der  Kinder«») ,  oder  lu.  werthlasen  Sebreiberei«*«»)  y  aber  auch 
bei  dem  Gebrauche  eines  aUen  Papyrus  zog  maa  es  ^or,  die 
beschriebene  Seite  mit  einem  Scbwamm  abxuwa&chen  und  auf 
dem  Palin^sest  au  sehr eiben^«) .  Die  Aufbewahrung  und  Aul- 
stellung der  Rolleaa  machte  nach  eine  besondere  Behandlung 
derselben  nöthig.  Zuerst  schützte  man  sie  gegen  MeUen  und 
Würmer  dadurch ,  dass  man  sie  mit  Cederaöl  bestrich,  was 
ihnen  eine  gelbe  Farbe  gab'^)  ;    sodann  klebte  man  den  Rand 


3466)  Phäological  Museum.  Cambridge.   Vol.  I.  isaa.  p.  177  ff. 
67>  Juvenal  4,  &  verspottet  einen  Dichter  wegen  seines  Scriptus  et 
in  tergjo  necdum  ßnitus  Orestes  und  Sidonius  Ap.  ep.  11,  9  sagt^   er 
könnte  noch  mehr  schreiben,  nisi  epistolae  tergum  maäidis  sordidare  cala- 

mis  erubesceremus .  . .  ..    , 

68)  Horat.  epist.  I,  iO.  4  7.  Mart.  IV,  8«,  14.  Ubelle  Inversa  puerts 
arande  Charta.  Ein  ägyptischer  Papyrus,  auf  der  Rückseite  Schreibubun- 
geaeiaes  Kindes  enthattend,  ist  der  Leydener  n.  74^  Reuv«n  s  Lettres  3 

P.  <<^-  ,      r     * 

69)  Marti al.  VIII,  62:  Scribü  in  aversa  Pieens  epigrammata  Charta 

Et  dolet,  averso  quod  facit  illa  deo.  Doch  hatte  man  auch  auf  beiden  Sei- 
ten beschriebene  Rollen,  Opisthographa.  Plin.  ep.  III,  5,  4  7.  ülp.  Dig. 
XXXVII,  44,  4.  Lucian.  Vit.  aut.  9;  auch  sind  noch  Papyrushand- 
schriften vorhanden ,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  beiden  Seiten 
beschrieben  sind.  Reuvens  Lettres  4  p.  5.  Bei  Mai  Class.  Auct.  Vol.  V 
(4883  8  )  p.  350—364  ist  ein  ägyptischer  Papyrus  derPtolemaerzeit,  der 
auf  jeder  Seite  eine  Eingabe  enthäU.  Die  4  856  von  Stobart  erworbene 
Rolle  mit  der  Grabrede  des  Hyperides  hat  auf  der  Rückseite  zwei  Auf- 
zeichnungen astrohjgischen  Inhalts;  s.  Babingion'Y7T€QCdov  Xoyog  im- 
räwiog.  Cambridge  and  London  ]S5S.  To\. 

70)  Cic.  adfam.  Vll.  48.  Catull.  22,  5.  Plnt.  de  garnil.  VIII  p.  9 
R.  Id.  Philosoph,  esse  cum  princ.  IX,  47,  wo  er  den  schlechten  Zustand 
solches  Papiers  als  Gleichniss  braucht :  £vq€  Aiovvaiov  [nkattov)  toantQ 
ßißXCov  mdtuipnaJOP,  V^V  fioXvöfKav  ävanXiojv  xal  Trjv  ßawriv  ovx  avt- 
^vTtt  T^ff  TvgavvCSog,  h  noXXtp  xO^^V  ^^vaonoiov  ovoav  xal  dvaixnlvxov. 
Ulp  Dig.  XXXVII,  4  4,  4:  Chartae  appettatio  et  ad  novam  chartam  reßr- 
tur  et  ad  deleticiam.  Auch  die  Araber  brauchten  alten  Papyrus.  Einen 
solchen  s.  bei  Sil  v.  de  Sacy  5ur  deux  papyrus  Berits  en  langue  Arabe 
in  M&moires  de  V  Institut  X.  4  833  p.  67.  In  Rom  aber  war  es  viel  gewöhn- 
licher, beschriebenen  Papyrus  als  Maculatur  zu  verbrauchen.  Trainer 
wickelten  darin  tus,  odores,  piper  und  5com6H  ein.  Martial.  III,  2.  III, 
50,  9.  IV,  86,  8.  XIII,  4,  4.  und  mehr  bei  Jahn  ad  Per s.  I,  42  p.  89. 
Metallspiegel  finden  sich  in  Gräbern  eingewickelt  in  Papyrus.  Raoul- 
Roch.  in  M^m.  de  V  acad.  des  Inscr.  XIII  p.  562. 

74)  Vitruv.  !l,  9,  43:  ex  cedro  oleum,  quod  cedr tum  dtcitur ,  nasct-^' 
tur,  quo  reliquae  res  unctae ,  uti  etiam  libri  a  tinei^  et  o  carte  non  laedun- 
tur,  Ovid.  Tr.  HI,  4,  43  cedro  flavus  [liber]  cf.  I,  4,  T.   Martial.  III,  2, 
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des  kt»ten  Wattes  {hxatox6kliay)  auf  einen^ dünnen  Stab,  «m 
den  maa  die  Rolle  auf  wickelte   [umbiHcus,  ong>älö^^^) ,  w 
dass  ad  umbilicum  perducere  sprichwörtlich  ist  von  der  Voll- 
enduo?;  einer  Schrifl^3) .    War  die  Rolle  an  beiden  Rasisserteno 
des  Cylinders  beschnitten'^) ,  mit  Bimstein  gegUttel'^)jindr. 
oefärbt'ß) ,  so  färbte  oder  vergoldete  man  auch  die  sKjhtbare» 
Enden  des  umbüicus,  cornua  oder  umbüici  genannt"),  obwohl 
dieser  Luxus  nur  in  besonderen  Fällen  vorgekommen  sem 


V  n'-         A     5«/i/^/»f  Iß    Plin  N  H  XIII.  5  86  libri  dtratu 

'•  I'  '•  ''JlVeXb^  tie  de   ünsterbUchkeit  "ürW  sind,  ceäro 
Daher  nenrt  man  Gedchte    die  aeru  ^  ^  ^^^    ^ 

tn,  Veerlkatnp  adOd  H,  n.  *».  Ueber  die  Sache  s-  Beckmann 

zum  B»'s»>»'^«"  ««''■•„^"^„"v^EDod  Vi   8    W/taa  libri  umbilid  ex  Ugno 
347J)  Porphyr   ad  Hör  Epod  / 1,  »  .  w^  ^^  ^^  ,.j^„ 


Id.  Merc.  cond.  44  (1  P-  ♦»3  J«« -^  »J"° '" -' .>  .     ,,9.4^  i  jt„»fo«.  Die 

hcrculanischen  Rollen  haben  the'lwe.sett^^^        ^„tomerato  0.  tal  «.0. 

fe9»o  0  p»«  formati  dtsemphce  W»^»  »™«»'n7bald  am  Anfang  bald 
Sie^bilden  immer  das  fen^rum  der  I^olle,  aber  sind  l^ai  =.^  ^^ 

am  Ende  «l,f»«''>«°  ^''ft^^Vri  RolLn  ^/nd  ™anz  ohne  umbilicum.  Jorio 
sammenrollen  wollte.  A,7^"^%*°'„'Vf,  "inl  Papyrusrolle,  1861  in  The- 
OIIU>imd.'m.nV.S--fPf^^^^^^  N.  F.  XXI,   »  (»860) 

ben  gekauft,  berichtet  Zünde '  '™  •'"^'';-  ' .  gtab  sewtekett ,   der 

p.  437 :  Die  Papierfragmente  smd  "«'.«'»«"  .^"^"^f^Uiandergelegte  uid  an 

Lh  bei  genauerer  B«';»^.'''""f  J  Vhonsiegel  vS  Schilfbmtter 
beiden  Enden   vermittelst  f «"»er   1  honsieoei  ^     j-       pg. 

darstellt,    Auf  beiden  Siege  n  lltl^^l^^Zj^'^Z^.^i  gewunden. 


neca  Suas.  6,  27  p.  38   «3  Burs^  ^^^^  increbruit. 

•trinÄcr,  L^reiYen!•l^rÄ   und  s..re,  nicht  aber 
Schst  n.U  der  Provinz  SicUie---^^^^^         ,,  „,„,„„  , 

p«ro9«e  cuUum. -  MartiaUm.   Vllt  7».  Ca tul  l.  »*, 

76)  nigra  frons  Ov.  Tr.  I.  ?-  »•  _      Tr.  I,  4,  8:  Candida 

77)  s.  die  Stellen  des  Lucian  A.  347S,   uv.   ir.  i,     , 
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inag3478)-  denn  in  den  herculanischen  Rollen  haben  sich  eben- 
sowenig cornua  gefunden^^)^  als  Riemen  oder  Bänder  zum  Zu- 
sammenhalten der  Rollen ,  obgleich  auch  solche  erwähnt  zu 
werden  scheinen^<>).  Endlich  wurde  an  die  Rolle  ein  Perga- 
menislreifen  (aUXvßog)^^)  geklebt,  der  den  Titel  des  Buches 
enthieltS2j  und,  wenn  die  Rolle  der  Consen^ation  wegen  in  em 


nee  nigra  cornua  fronte  geras.  Tibull.  111,  1,  13:  Atque  inter  geminas 
pingantur  cornua  frontes.  Mart.  III,  2,  9  picti  umbilici.  V,  6,  15  nigri 
umbilici  StatiusSilv.  IV,  9,  7:  Nester  purpureus novusgue  Charta  Et 
binis  decoratus  umbilicis.  Die  Identität  der  cornua  und  umbilici  geht  nicht 
nur  aus  diesen  Stellen ,  sondern  namentlich  aus  der  Vergieichung  von 
Mart.  IV,  89  lam  pervenimus  usque  ad  umbilicos  mit  XI,  107  Explici- 
tum  nobis  usque  ad  sua  cornua  librum  hervor. 

8478)  S.  Lucian.  1.  1.  Martial  VIII ,  61  rühmt  als  etwas  Besonde- 
res :  Non  iam  quod  orbe  cantor  et  legor  toto  Nee  umbilicis  quod  decorus  et 
cedro  Spargor  per  omnes  Roma  quas  tenet  genles. 

79)  Martorelli  Th.  C  I,  p.  274. 

80)  Winckelm.  Werke  II  S.  242  ff.  leugnet  das  Binden  der  Rollen. 
Die  Stelle  Martial.  XIV,  37,  worin  man  sonst  constrictos  libellos  las,  ist 
entfernt  durch  die  von  Schneidewin  recipirte  richtige  Lesart  selectos 
libros  ,  aber  in  der  Stelle  des  C  i  cero,  welcher,  nachdem  er  sich  zwei 
glutinatores  vom  Atticus  hat  schicken  lassen ,  hernach  ad  Att.  IV,  5 
schreibt :  Bibliothecam  mihi  tui  pinxerunt  constructione  et  sUlybis  scheint 
mir  mit  Herzberg  trotz  den  Gegenbemerkungen  von  Rein  constrictione 
zu  lesen,  da  constrictione  pingere  einen  Sinn  hat,  wenn  die  Bänder  farbig 
waren,  constructione  aber  in  Verbindung  mit  pingere  gar  keinen- Sinn 
giebt.  Auf  einem  Bilde  des  Museums  in  Portici  ist  eine  Rolle,  die  ausser 
der  gleich  zu  erwähnenden  Titeletiketle  noch  einen  Riemen  hat.  J  orio 
Off.  de'papiri  p.  58  tav.  I.  B.  z. 

81)  Cic.  ad  Att.  IV,  4»:  Etiam  velim  mihi  mittas  de  tuis  librariolis 
duosaliquos,  quibus  Tyrannio  utatur  glutinatoribus  —  Usque  imperes ,  ut 
sumant  membranulam,  ex  qua  indices  fiant,  quos  vos  Graeci,  ut  opinor,  atl- 
Xvßovg  appellatis.  Hesych.  lilXXvßov  —  xa\  twv  ßißUmv  ro  digf^a. 
Auch  niTjaxiov ,  bei  Petron.  34  die  Etikette  einer  Weinflasche,  sonst 
überhaupt  ein  Zettel,  worauf  auch  ein  Brief  oder  eine  Ouittung  stehen 
kann  (Marini  P.  D  p.  373),  findet  sich  in  ähnlichem  Sinne  bei  Diog. 
Laert  VI§89.  Bei  Marin i  P.  X>.  n.  143  p.  209  sind  abgedruckt  neun 
titoli  in  papiro  appesi  a'  vasetti  di  vetro,  ne'  quali  erano  gli  Olj  de'  SS.  Martiri. 

82)  Marl.  III,  2:  Et  cocco  rubeat  superbus  index.  Ov.  Tr.  I,  1,  7. 
Dies  sind  die /ora  rubra  bei  CatuU.  22,  7.  Sie  sind  sichtbar  an  den  Vo- 
lumina eines  pluteus  auf  einem  herculanischen  Gemälde,  abgebildet  bei 
M  a  r  i  n  i  P.  D.  auf  dem  Titel.  Auch  im  Mittelalter  werden  Papyrusrollen,. 
tomi  cartacei,  von  aussen  mit  einer  Regisirande  bezeichnet,  so  bei  päpst- 
lichen Urkunden  mit  dem  Namen  des  Papstes.  Marini  P.  D.  p.  221^. 
Aber  auch  auf  dem  Bilde  Pitture  di  Ereol.  V  p.  373  sieht  man  eine  geöflf- 
nele  Rolle,  an  deren  oberem  Rande  ein  Zettel  mit  Schrift  befestigt  ist. 
Vgl.  Jorio  Off.  de'  pap.  p.  67  und  tav.  I  B.  z.,  welcher  daraus  erklärt 
Seneca  de  tr.  an.  9  :  cui  voluminum  suorum  frontes  maxime  placent  titu^ 
lique.  Auf  der  herculanischen  Rolle  n.  1491  ist  der  Titel  äusserlich  auf 
die  Rolle  geschrieben.    J  ori  o  a.  a.  0.  p.  59. 
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Futteral  von  Pergament  {di<paiQa)  gethan  wurdea^sa)  oben 
sichtbar  bliebst) .  Beim  Lesen  hielt  man  die  Rolle  mit  bmdea 
Händen,  indem  man  sie  allmählich  nach  links  hm  aufrollte^; 
wollte  man  sie  wieder  fest  zusammenrollen,  so  fasste  man  den 
umbilicus  mit  beiden  Händen  und  zog,  indem  man  den  Anfang 
der  Rolle  unter  das  Kinn  drückte,  die  Windungen  fester  zu- 

""Ttel'Eumenes  II.  von  Pergamum  (197-159  v.  Chr.) 
führte  endlich  der  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  gemachte 
Versuch  Thierhäute  als  Schreibmaterial  zu  benutzense) ,  zur 
Erfindung  des  PergamentesS^) ,  welches  sofort  nach  Rom  ge- 


.    u  •  II      „f    «»t    T   «    74  die  Knaben  zur  Schule  gehen, 
3483)  Sowie  bei  Hör  at.  Sfl'%  ;*"'',  4.  y  S.  p.  <  U  Kays. :  7t- 

^  äh  x«r.<f<i.  x,ä  nm'f»y<oyovi  «J?;«''fst  trug  und  verwahrte  man 
§«s  Sx»^  ß'ßi-l-»'  f"  "W«'f  «/''^/^»"f -^' J°J Ve  gelb  oder  roth  ge- 
kostbare Rollen  in  einer  «f«?'*/?*  »^"  S  cÄ  Tmembrana.  X.  93,  4 
färbt  war.    Mart.  I,  66   U  '•**/>  »f*;''^o''"Tuci an.  Merc.  cond.  *« 

Äbe„enPapvrusgew.cUet.^^^^^^^^^ 

'""'Z]  Ät".'  rÄ^Äriri  durch  eine  s»  grosse  Anzahl 
bildlfcher  Darstellungen  constatirt  (Afujeo  Borfto»  f-J^-^^i  ^^^^ij^d. 
Annchitä  *  Ercoiano  UI  39.  55  «^hn  ÄÄ  P-  *'  '•  ^-  '»• 
Inst.  1855  tav.  <5.  <6  «856  l.  20  »•  •'»J» /'^^g  stellen  Mart.  I,  66,  7 
Panofka  Bilder  ant.  Lebens  I.  "»'.J^*!^ J'l,!.,,,  x,  93,  6   not«,  nee 

fJuo>oräida  Charta.    Strato  A'^'^Vr«.;  "c  ^v«wA».  ngo,  räye'v.Ta 
a^v^o,,  ß,ßUSwv,  ^  i«  fZ-'T  J^mlnroHen  der  PapyAis:  nicht,  wie 

Salmasius  ad  S»»'»- P„"*  !,Vches  srunmöglich  sein  würde,  zu  be- 

rieben  und  schmutzig  ist  s.  be.  Rf^»;«°^,//':Ä   1840-M.  p.  VIII 

86)  SobeidenPersern,  s.  R.tschl  /na.  ^^  ^    ^^_^ 

not.  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  O.  p.  1»' . 

Anm.  339$.  aemtttatio»e  circa  bibUothecas  re- 

87)  Plin.  N.  H.  XIII,   §70.   "»f'  "tJ"*"      p,  ^,„„,0,   id«m  Varro 
gum  Ptolemaei  et  Eumenis.   »»PPn«»^«  «"  ^l'";'^  i.  Lydus  p.  4« 

Lmbranas  Pergami  traut  '•'*^'«':  '^ ' ^^„'^^[ovinum  et  Eusibium.  Vol. 
Bonn.    Hieronymusep.7adChromatium,ioy  ,       ,„j,jra„,e 

1  p.  80  ed.  Colon.  1616:  C/«|rtom  d«/-»«*«  »0»  p'rfo     Acgw  ^^^,^^ 

cLmercia.  et  si  aUcubi  .«»'7""'  """"A^t^S       pensarelur,  unde 
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langte  und  später  auch  dort  febwcirt  wurde^^««).  Der  Yortbeil 
der  Erfindung  bestand  darin,   dass,   wahrend  die  wher, 
namentlich  im    Orient,    gebrauchlichen   Felle   {diq>»iQtu)^ 
ebenso  wie  der  Papyrus  nur  auf  einer,  nanrfich  der  innereD 
Seite  der  Haut  zum  Schreiben  zugerichtet  waren«»)  und  des- 
halb ebenfalls  die  Form  einer  Rolle  [wlumen)  erhielten"),  das 
auf  beiden  Seiten  brauchbare  Pergament  inQuartform  vierfach 
zusammengelegt«) ,  geheftet»») ,   paginirt»*)  und  in  die  Form 
des  codex  oder  der  codiälli  gebracht  wurde»*) ,  wodurch  man 
zuerst  die  Möglichkeit  erhielt,  grössere  Wert«  oder  auch  meh- 
rere Schriften  in  einem  massigen  Bande  (WZOS)*«)  Mvereuii- 

VII   »r?      Ilrfier  Krates  und  die  Differenz  der  Nachrichten  m  B»ug  aui 
^eZeuV*Ä  s.  M«ie'  -  Ersch  u.  Gruber  Enoyd.  unter 

''T«risi'do'r''Sr'Vl  *«,  ».    Glo«s.   Philox:  Jl*«m6.«««ri«.  rf..^ 
,„"oJ^.  Ei  OioVtli.i'p.  H.«o»ms..  ifem6ro»ar*o  in  ,ua,e.,.o»e 

!«.■  ßuqßi^<M  is'räs  toiavxag  it,f»^ix  ye»U^vM- 

»Ol  Schwarz  de  0.  X..  p.  **•  *5.  ,   „,.   , 

Vi)  Von  einem  Perga«.en.v»l«n>en  ?«g' J'^JP^"»  A"M"^;„^H;^ 

"'  «f'ßTlIfrreÄ'Mlms.   In  ,ualernion>  peiaU  pergan^e. 
aq\  Hin   nie  XXVII    4    5Ä  §  6  mcmtranae  nondum  constt/oe. 

...      .,       .   . ,„„  YVVir  Kaoite  VI  und  hernach  tnde  pagina 

Jfunicip«  Coerrfum  mde  paffino  XX  VIIKaptie  ri  ""  }»hrlichen  acta 

aUera    In  einem  solchen  Journal  wurden  auch  in  Rom  °'«  J»''^"™!"  g.g 
iü^tmgislralus  zusammengeschrieben.  M  o  m  m  s  e  n  Anmh  ä.  Imt.  <  858 

"•  %  Marl.  XIV,    19J  mit  der  «eberschrift  Oviäi  «f-JT'c^i^ 
Nasonis  qumque  decemque  gerü.   Ib.  4  84.   Utas  et  i'rmmi  roy  n 
Vlixes  MuUiplici  pariter  condita  peile  }atent  'ja,arvov  Xxoßaiov 

^)  Ritsch!  AI.  B.bl.  S.^US.  /»^.ot.  BibK    «/ J^^^^.ttheUung 

(Phot.  B  Cod.  122),  bald  Band  =  T«rzoc  (üiog.  ^^llX^^^iloLmina 
dies  sagt  auch  I  s  i  d  o  r.  Orig.  VI ,  8,  2  :  tom  quos  nos  l^s  vel  volMmma 
nunaupamus.  Vgl.  Ritschi  Ind.  l.  Bonn.  4840^M  p.  IX. 
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gefi3^7)-  Man  hat  zwar  auch  bei  de»  Römern  Rollen  von  Per- 
gament gcb^l«8)  ^  die  einseitig  beschrieben»»)  und  auf  der 
Aussenseite  gelb  gefärbt  wurden^soo),  und  andererseits,  da  das 

Pergament  Oiett«-,  der  Pap^^s  bedeutend  wohlfeiler  wari), 
auch  Papvrus  in  Form  eines  Codex  geheftet^) ;   aWein  Perga- 


^iQ?^  Isia-öY'Ör.'^V  ^3,  1  Codex  multorum  librorum  est,  liber  unius 
,     IL    vVrt  XIV  V»«  Pemmsexiguis  artatur  Livms  iugöns,  Quem 

r^elche  Stelle  so  zu  lesen  i^t:  Feci  tarnen  mihi  per  hos  dies  f^S^^^f^ 
ih^^sexa^nta  m  quimue  tomis:  sed  cum  Uges  sexaginta,  tnän  sunt  et 
SrnfÄeM  oratiunculae,  ne  tu  numerumntm^ 

!^«^^      Solche  Mtecdiancodices,  von  denen  andere  Beispiele  bei 
P^tTS^B   Cod    457-^57  erwähnt  Verden,  wurden  erst  gebräuchlich 
.hFrffndime  des  Pergamentes,  da  früher  eine  Rolle  kaum  em  Buch 
nach  Erfindung  des  Fergamenies  MiscellanroUen  von  Papyrus, 

^"'"'l^^iP  «in  Bdso^^^^^  Ser  he^culanisehen  R6tle  (n.  1418  Vol.  Herc. 
TpTl  Ä  Ä^of- W  .^r«.  BU..  .^^««Ta..  *aben,  tonnen 
mir  bei  sehr  Weinen  SchTiften  vorgekommen  sem.  ..„^«i^-t 

""    M  C  beiden  Formen  des  Buches.  rOtumen  und  '"^^•^''^'^^^ 
Lt   '    „    riw,    viTYn     »4«  nr  •  Librorum  appeüattone  contmentur 

,^.!:Ä"r^ge;:is^c'b^:*^^^^^^^ 

in«  B   »  Chart    wo  letzt  der  Text  heisst :  tcytt  leol  ^«w  nalaiar  pip*twv 
Mnemosyne  7™  J^"%  P2**.\,^,%'X"erwX7nic^^   leicht  erklärbar 

«t^«od  «  conZ-edore  ««o  mgilur  parte .  id  es«.  crocatMT.   De  quo  Per«u, 
(111   4  0)  •  »lam  Hber  et  positis  bicolor  membrana  captUis«.  i.,«.,.-^-. 

'     '    1    into  athenischen  Inschrift  bei  R  a  n  g  a  b  6  ^»(.««.«A  "«'W? 
„.  57  l,  .   p,5«  steht  CoU  «  lin.  ^0  .^X;aÄ'rd%rbole'n;  'air» 

;ÄÄrrzu'Äci^u„t;r.^ 

,oj.,  ,V.hreiL  Abschri«   -- J^Tltii^^r^^^^^ 
Lr«".  S:'<^:JÄÄin";no«h  ^.^^«.0^1«-  ausdem  ^^^^^^^^^ 

Iiihalts,  aus  Constantins  Zeit  oder  später.   Ebenso  n.  76  Reuveust. 
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mentrollen  scheinen  für  Bücher  wenigstens  nur  ein  Luxus  ge- 
wesen zu  sein3503)  ^  und  Papyrus  hat  sich  für  Codices nichlhewähriy 
da  er  für  doppelseitige  Schrift  nicht  geeignet  und  viel  weni- 
ger haltbar  als  Pergament  ist.  Von  Papyruscodices  des  frü- 
heren Mittelalters  wenigstens  hat  sich  kein  einziger  vollständig 
bis  auf  unsere  Zeit  erhalten^).  Dagegen  für  Urkunden,  welche 
nur  einseitig  beschrieben  und  verwahrt,  nicht  gebraucht  wur- 
den, und  für  Briefe  ist  der  Papyrus  auch  nach  Erfindung  des 
Pergamentes  fast  ausschliesslich  in  Geltung  geblieben^) ,  bis 
am  Ende  des  i  i .  Jahrhunderts  das  Baumwollenpapier  in  An- 
wendung kam^).  Dass  daneben  auch  fortwährend  Wachstafein 


3  p.  151:  //  consiste  en  six  feuilles  et  une  demie,  formant  treize  feuiUets  et 
contenant  25  pages  d6criture.  In  den  Verhandlungen  des  dritten  con- 
stantinopolitanischen  Concils,  welche,  wie  die  Originalacten  der  Gonciie 
überhaupt,  auf  Papyrus  geschrieben  waren,  werden  unterschieden 
tiXtjTaQta  %aQTf^a  d.  h.  Volumina,  und  ßißkia  xaqr^a  d.  h.  Codices. 
S.  MariniP.  D.  p.  146.  382b. 

3503)  Während  die  Juden  ihre  heiligen  Bücher  in  Rollen  bewahrten, 
hat  die  christliche  Kirche  schon  früh  im  Culte  Codices  in  Gebrauch.  S. 
Buonarroti  O^s.  sopra  alcuni  frammenti  di  vasi  di  vetro  p.  93  f. 

4]  lieber  fragmentarische  Papyruscodices  aus  dem  6ten  und  7ten 
Jahrb.  handelt  ausführlich  Marin i  P.  D.  p.  XVII  ff.  Vgl.  Montfaucon 
Ant.  expl..  III,  2  p.  352.  Jaf  fe  Monumenta  Carolina  p.  1. 

5)  Marini  P.  D.  p.  XIII — XVI.  Nach  ihm  sind  bis  zum  J.  700  alle 
öffentlichen  Urkundfen  auf  Papyrus  geschrieben.  Obwohl  nach  römischem 
Rechte  es  den  tabelliones  erlaubt  war,  auch  Pergament  dazu  zu  nehmen, 
so  zogen  diese  den  Papyrus  vor,  theils  als  wohlfeiler,  theils  als  geeigne- 
ter, da  die  Urkunden  nur  eine  Seite  haben  mussten  und  diese  bei  dem 
Papier  beliebig  gross  war  (Mabillon  Suppl.  p.  10).  Justinian  ver- 
ordnet Nov.  44  c.  2,  ut  tabelliones  non  in  alia  Charta  pura  scribant  docu- 
menta,  nisiinilla,  quae  in  initio ,  quod  vocatur  protocollum ,  per  tempora 
gloriosissimi  comitis  sacrarum  n.  largitionum  habeat  appellationem  et  tem- 
pus,  quo  Charta  facta  est;  woraus  man  ersieht,  dass  alle  Urkunden  damals 
auf  Papier  ausgefertigt  wurden.  Gin  ofBcielles  Schriftstück  hiess  früher 
Ubellus,  später  von  dem  Materiale  chartula.  Marin i  P.  D.  p.  313.  367. 
361  a. 

6)  Eustath.  ad  Odyss.  *P,  391  iyivovro  yap,  (paaiv^  {at  ygatfinutl 
ßißXoi)  aito  ßvßXoiv  AiyvTTriojv,  wff  oia  nanvQMV  vÖQOxnQWt',  xa&a  ol  t6t€ 
ju.£d-oJd£voVj  vTTOxeififva  roig  yQUifsvai  ;^a()ra(>»a,  bnota  taoji  xal  rä  varsgov 
iStojTixo'ie  XsyoiLisva  ^vXoxoQjia  (dies  ist  auch  Papyrus,  Maffei  Dipl. 
p.  72,  und  zwar,  wenn  C.  Ritters  Vermuthung  (Abh.  der  Berl.  Acad. 
1851  p.  334)  über  Xylobalsamum,  Xylocinnamomum  und  andere  Composita 
mit  Svlov  richtig  ist,  indischer  Papyrus  aus  Ceylon),  (up  r/  j4x^tj  agzi 
arnjluniai.  Nach  Yates  Textrinum  Antiquorum,  London  1843.  8.  Vol.  I 
p.  383  —888  ist  Baumwollenpapier  den  Arabern  schon  um  704  bekannt 
gewesen  und  von  ihnen  im  fiten  Jahrb.  in  Europa  eingeführt,  Leinen- 
papier aber  nicht  1300,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  in  Aegyp- 
len  wenigstens  schon  1200  gemacht  worden.    Vielleicht  ist  es  noch  älter, 
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nicht  nur  als  Schreib-  und  Rechentafeln ,  sondern  auch  als 
Bücher  gebraucht  wurden,  hat  seinen  Grund  wohl  in  der 
überall  einheimischen  Fabrication  derselben ,  da  der  Papyrus 
auch  im  Mittelalter  aus  Aegypten  kam  und  selbst  dort  im  Preise 
von  der  Ernte  abhängig ,  in  Italien  zuweilen  gar  nicht  zu  ha- 
ben3507)  und  auch  in  Aegypten  nicht  überall  zugänglich  war^). 
Der  Apparat,  welchen  man  zum  Schreiben  auf  Papyrus 
und  auf  Pergament  brauchte^),  war  der  nämliche;  er  besteht  in 
einer  Rohrfeder  10),  welche  am  besten  aus  Aegypten  oderCnidus 
bezogen^i)  und  wie  eine  Gänsefeder  zugeschnitten  wurde^^)^ 


und  wahrscheinlich  kam  es  durch  die  spanischen  Araber  nach  Europa. 
Yates  a.  a.  0.  p.  386  ff 

3507)  Plin.  N.  H.  XIII,  §  89.  Auch  Justinian  Nov.  44  c.  2  gieht 
die  Verordnung  für  den  Gebrauch  von  Papyrus  zu  Urkunden  nur  für  die 
Stadt  Constantinopel :  Haec  —  valere  in  hac  felicissima  solum  civitate  volu- 
mus,  ubi  plurima  quidem  contrahentium  multitudo,  multa  quoque  chartarum 
abundantia  est. 

8)  Man  schrieb  nämlich  in  Aegypten,  wenn  man  nicht  Papyrus 
hatte,  auf  Scherben  {oargaxcc),  auch  auf  Leinen.  Von  solchen  beschrie- 
benen Scherben  sind  56  edirt  im  Corp.  inscr.  Gr.  n.  4863  —  4891. 
51091—32;  40  andere  befinden  sich  im  Louvre.  Egger  Sur  quelques 
fragments  de  poterie  antique  in  Mdm,  de  l' Institut  XXI,  1  p.  377  ff. 
Froehner  Ostraca  inddits  du  musee  imperial  du  Louvre.  Paris  1865; 
noch  andere  sind  in  Leyden.  Reuvens  Lettres  3  p.  55.  Vgl.  Diog. 
Laert.  VII,  174,  nach  welchem  Cieanthes  auf  Scherben  schrieb,  da  er 
Papier  zu  kaufen  nicht  Geld  hatte.    Ueber  Leinwandrollen  s.  Reuvens 

Lettres  1  p.  2. 

9)  Auf  diesen  Apparat  beziehen  sich  elf  Epigramme  der  Anthologia 
Graeca,  eines  des  Phanias  in  Jacobs  A.  Gr.  II  p.  53  n.  3;  des  Crina- 
«oras  ib.  II  p.  128  n.  4;  des  Leonidas  II  p.  179  n.  25;  des  Philip- 
pus  II  p.  200  n.  17;  des  Damocharis  IV  p.  39  n.  2 ;  drei  des  Paulus 
Silentiarius  IV  p.  57  n.  50.  51.  52;  zwei  des  Julianus  Aeg.  III 
p.  197  n.  10.  41,  und  ein  äSdanorov  IV  p.  199  n.  387. 

40)  harundo  Mart.  XIV,  209.  Persius  3,11;  fistula  ib.  v.  44; 
calami  scriptorii  fistula  Marcell.  Emp.  40;  calamus  scriptorius  C e  1  s u s 
V,  28,  4  2.  Ausser  der  gespaltenen  Feder  brauchte  man  in  Aegypten 
auch  einen  calamus  »analogue  au  pinceau»,  über  welchen  s.  Let rönne 
in  Catalogue  de  la  collection  de  Passalaqua.  4  826.  p.  274. 

41)  Plin.  N.  H.  XVI  §  157.  Mart.  XIV,  38.  Auson.  epist.  IV,  75. 
VII,  48: 

Fac  campum  replices,  Musa,  papyrium, 

Nee  iam  ßssipedis  per  calami  vias 

Grassetur  Cnidiae  sulcus  urundinis 

Pingens  aridulae  subdita  paginae. 
4  2)  Paulus  Sil.  nennt  das  Messer  tt^mtvv  o^wT'^ga  fisaoa/töiiov 
Bovaxrnav  und  Damocharis  die  Federn  «xpa  xe  fxsaaorofiovs  evyXvtpiag 
xaXafjtovg ;  A u s o n  i u s  aber  ßssipedes  calamos ;Crinagoras  nennt  eine 
silberne  Feder  xdlafiov  Ev  fikv  iiJaxCaroiai  ^cdyXvnrov  xegäeaat.  Eine 
wirkliche  Schreib  fe  der  erwähnt  zuerst  Isidor.  Or.  VI,  44,  3  :  Instru- 
PrivatalterthUmer  II.  26 
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einem  Federmesser35i3) ,  einem  Tintenfass^*)  für  rothe  und 
schwarze  Tinte i^) ,  einem  Schwamm  zum  Auslöschen  des 
Geschriebenenie)  und  zum  Auswischen  der  Feder^') ,  einem 
Linealis) ,  einem  Blei  zum  Liniireni^) ,  einem  Schleifstein  zum 
Schärfen  der  Feder20) ,  einem  Bimstein  zum  Glätten  des  Per- 


menta  sunt  scribendi  calamus  et  penna.  -  calamus  arboris  eü .  P«*»'J«  f^»^» 
cuius  cacumen  in  duo  dividitur.  Eine  broncene  Feder,  in  Rom  gefunden, 
erwähnt  Cani  na  5u«.  d. /»wf.  1849  p.  169.  ,        vq    Phanin* 

3513)  Scalprum  librarium  Snei.  Vitell.  2.  Tac.  Ann.  V,  8.  fhan  as 
nennt  es  a^aav  6ovaxoykvifov,   Philippus  of^iXav  6ovaxiüv  angoßelojv 

^^""^^r'Das  Wort  atramentarium  [udavoSoxov]  kommt  erst  spät  vor 
z  B   beiHieronymusinEzech.  c.  10.  Vol.  IVp.  354ced.  Colon.  1616 

fol.  und  in  den  Gloss.  Philox.;  den  Gegenstand  selbst  erwähnen  die 
ang.  Epigramme;  auch  sind  viele  antike  Tintenfässer  noch  erhalten     s 
Marto'r^lli  Vol.  I;   Annali  d.  Inst.   1850   p.   121^   BulLd    /^^   1849 
n    169    Gerhard  u.  Panofka  Neapels  ant.  Bildw.  IS.  221— 223    eins 

von  Silber,  mit  eingelegter  Goldarbeit,  ^J*";  ^«P«^,\\'' /i^^^^^^  '^J' 
VII,  5;  eins  aus  einem  Grabe  in  Cumae,  Bull  Nap.  1852  p.  121,  aus  der 
casa  dd  poeta  tragico,  Bull  Nap.  N.  S.  VI.  1858  p.  172. 

15)  Petron^sit.  102.  Cic.  ad  Q.  fr.  II,  15.  Ue^er  die  verschie- 
denen Arten  der  schwarzen  Tinte  s.  V  i  t  r  u  v.  VII,  10  P 1 1  n.  N  H .  XXXV, 
S4<__43,  welcher  sagt,  dass  aus  sepia  Tinte  nicht  gemacht  wrd^^  In- 
dessen erwähnt  auch  solche  Tinte  Persius  3,  13.  Auson  ep.st.  I\  74 
Die  äsvptische  Tinte  ist  Russ  in  Gummiwasser  aufgelost.  S.  L^^er 
Mem.  de^l'InstitutXXl.  1  (1857)  p.  878  n.  2  S.  auch  den  Papyrus  be 
Parthey  Abh.  d.  Berl.  Acad.  1865  p.  127  »'"•  2*3  und  p.  Uo.  Mit 
rother  Tinte  schrieb  man  namentlich  die  Titel  und  Ueberschriften.  0  v^ 
Tr  I  1  1:  Nee  titulus  minio  nee  cedro  Charta  notetur.  xMa  r  t.  111,  2.  uiese 
roth^  Ueberschrift,  besonders  der  Titel  von  Gesetzen,  he.sst  rufcnca. 
Per^  5  89  Ouint.  XII,3,  11.  Juvenal.  14,  161 .  Paulus  Dig  XLllI, 
2,2    Petron.46     Prud^nt.  in  Symm.  II.  460.   Sidon.  Apoll,  epp. 

'  16;  Paulus  Sil.  ep.  51  aTrSyyov  dxeaTogi'rjv  nXaCouivTjg  ygatf-CiSog, 
spongia  deletilisV arvo  bei  Non.  p.  ^^^.Augustus  sagte  von  seiner 
Tragödie  Ajax:  in  spongiam  incubuit.  Suet.  Oct.  85.  Vgl.  Suet.  Cal.  20. 
\uson  ep  7  54  Mart.  IV,  10,  5  comitetur  Punica  librum  Spongta: 
muneribusconvenit  illa  meis.  Non  possunt  nostrosmultae,  ^««f '»»/ '/'';|^^^^ 
Emendare  iocos :  una  lilura  potest ,  a«s  welcher  Stelle  nrian  ersieh  ,  dass 
die  litura  mit  dem  Schwamm  gemacht  wird  und  sich  nicht  auf  cerae, 
sondern  auf  das  mit  Tinte  Geschriebene  bezieht. 

17)   Phania.s  V.  2  aToy/ov  —  xaka^uoiv  xPaiaroga. 

18    In  den  Epp.  heisst  es   aelidmi'  navoviafia  ifdoo&ioi'     xavovlg 

l'9)  Das  Blei  war  nicht%in  Bleislift,  sondern  eine  kreisförmige 
Platte;  Philippus  nennt  es  xvhXot€qv  f^ohßov,  asUojp  or}uavToga 
nXevgi^g,  D a m 0 c h a r i s  x.xXo^oA./S^ov,  P a u  1  u s^  j'i;(»ov  Kv<nt^,  ^o/v-' 

yagaoaJv  'Oo&ä  naga^v<ov  i^vxavr}  xavova.  Vgl.  Julia  n.  ep.  1 1  /^'^^^^f 
h^^6g<o.  ygaffi6<^v\vAXocai  yagäüou^v  " Av^^iia  ocv  xQOxoui  ovxog  ific^ 

^"^1o?  Phanias  nennt  ihn  zäv  aSv^ai;  nhv^ii^a  xaXXatvav,  Paulus 
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gaments352i),  einem  Cirkel22),  x/^xtvog,  zum  Abmessen  der  Co- 
iumnen :  und  man  vereinia;te  alle  diese  Instrumente  in  einem 
Schreibzeug,  theca  calamaria  oder  graphiariaP-^] .  Allein  es 
gab  auch  Bücher  von  glänzender  Ausstattung „  für  welche  die 
Kunst  des  gewöhnlichen  Schreibers  nicht  zureichte :  illustrirte 
Bücher,  namentlich  botanische  mit  Abbildungen  von  Pflan- 
zen24) ,  Ausgaben  von  Dichtern  mit  dem  Portrait  derselben25) , 
Werke  mit  Bildern  [Amali  1862  p.  108ff.),  wie  des  Varro 
Imagines^^) ,  Bücher  auf  Purpurpergament  mit  Gold-  und  Sil- 
berschrift und  gemalten  Bandverzierungen^^) ,    deren  Bespre- 


axlrigcSv  ntcovrjV  rgriyaXiijv  xaXafiwv  und  xal  Ati^ov  oxgtosvra ,  ^ova^  o&t, 
Siaoov  ofUvza  Qi^yeraL  äfißXvv^elg  ix  öoXtxoygaifCtjS.  Julian,  ep.  11,  4 
xal  X(Uog  tvaxi^^civ  »rjyaXirj  xaXäuiov.  Damocharis  zgTjxaX^V^  re 
Xid^ov,  dopäxMV  ei'xf^rjyea  xoOfiov. 

3521)  Dass  man  den  Bimstein  auch  zum  Schärfen  der  Feder  brauchte, 
«eht  hervor  aus  Julian,  ep.  10,  3  TToXvtgrjTov  x  ano  itixgr\g  Auavy  hg 
dfißXsiav  '&T]y€  yivvv  xaXdfiov\  allein  Phanias  erwähnt  neben  dem 
Schleifstein  {nXiv&ig)  noch  Xaävxugäv  xe  xiar^giv,  den  glättenden  Bim- 
stein ,  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Gebrauch  des  Bimsteins  für  Mem- 
branen. Catull.  I,  1:  Quoidono  lepidum  novum  libellum,  Arida  modo 
pumice  expolitum?  22,  7  membrana  directa  plumbo  et  pumice  omnia 
aequata.  Auch  um  beschriebenes  Pergament  nochmals  zu  brauchen, 
rieb  man  es  mit  Bimstein  ab.    Gregor.  Tu r.  V,  45. 

22)  xdgxtvd  x€  aneigovxa  Phanias. 

23)  Suet.  Claud.  35.  Mart.  XIV,  19  [theca  libraria)  21  igraphia- 
rium).  Hieronymuslib.  III  in  Ezech.  c.  10  Vol.  IV  p.  354^  ed.  Colon. 
1616  nennt  es  xaXafidgiov,  atramentarium,  theca. 

24)  Plin.  N.  H   XXV  §  8. 

25)  Mart.  XIV,  186:  Quam  brevis  immensum  cepit  membrana  Maro- 
nem  I  Ipsius  voltus  prima  tabella  gerit. 

26]  Plin.  N.  H.  XXXV  §  11  nach  Ritschi  Ind.  l  Bonn.  1856/57 
zu  lesen :  Imaginum  amorem  flagrasse  quondam  testes  sunt  Atticus  ille 
Ciceronis  edito  de  iis  volumine  (cf.  Nepos  Att.  18),  M.  Varro  benignissimo 
invento  insertis  voluminum  suorum  fecunditati  septingentorum  illustrium 
aliquo  modo  [hominum]  imaginibus ,  non  passus  intercidere  figuras  aut 
vetustatem  aevi  contra  homines  valere :  inventor  muneris  etiam  dis  invidiosi, 
quando  immortalitatem  non  solum  dedit ,  verum  etiam  in  omnis  terras  misit, 
ut  praesentes  esse  ubique  ceu  di possent.  Ueber  dies  Buch  s.  R i  ts  chl  im 
Rhein  Museum  VI  p.  513  ff.  und  a.  a.  0.  Mercklin  de  Varr.  Hebdo- 
madibus  animadv.  Dorpat.  1857.  4. 

27)  Isidor.  Or.  VI,  11,  4:  Purpurea  vero  [membrana]  inflciuntur 
colore  purpureo,  in  quibus  aurum  et  argentum  liquescens  patescat  in  Uteris, 
Goldschrift  erwähnt  Josephus  Ant.  Jud.  XII,  2,  11.  Hieronymus 
praef.  ad  lob  :  Habeant,  qui  volunt,  veteres  libros  velin  membranis  pur- 
pureis auro  argentoque  descriptos.  Einen  Homer  der  Art  erwähnt  C  a  p  i  - 
toi  in.  Maximin.  iun.  4:  ebenso  war  das  Gedicht  geschrieben,  das 
OptatianusPorphyrius  seinem  Panegyricus  ad  Constantinum  voran- 
schickte :  Ostro  tota  nitens ,  argento  auroque  corusds  Scripta  notis  picto 
limite  dicta  notans.  Mit  den  letzten  Worten  sind  wohl  Randverzierungen 
gemeint. 

26* 
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chung  indessen  mehr  der  Kunstgeschichte  als  diesem  Ab- 
schnitte angehört.     Die  Schreiber,  welche  ihre  Kunst  hand- 
werksmässig  unter  einem  Meister  lemten»^^«) ,  fungirten  seit  dem 
Ende  der  Republik  Iheils  als  Secretaire  von  Privatpersonen^ä) , 
theils  als  Bureaubeamte,  theils  als  Lohnschreiber  fUr  alle,  die 
sich  ihrer  Hülfe  bedienen  wolltens») ,  theils   endlich  als  Bü- 
cherschreiber.   Zu  den  Bureaubeamten  gehören  die  Buchfüh- 
rer [Ubrarii,  s.  Anm.  3328) ,   die  Schreiber  auf  Wachstafeln 
(scribae  cerariiyi)  und  die  Stenographen,  notarüä^),  über  deren 
in  der  Zeit  des  Cicero  erfundene  Kunsts')  uns  noch  ein  Kern 
eines  alten  Handbuches,  freilich  in  mittelalteriger  Umgestaltung, 
voriie-n»*) ;   aus  den  Büeherschreibern  entwickelte  sich  aber 
etwa  zu  derselben  Zeit  das  Geschäft  der  Buchhändler,  über 
welches  so  sorgfältige  Untersuchungen  angestellt  worden  sind, 
dass  ich  dem  bekannten  Material  nur  Weniges  hinzuzufügen 

habe. 

Dass  zu  CicerosZeit,  obwohl  es  damals  bereits  Verkaufs- 

locale  (tabernae)  für  Bücher  gab«) ,  ein  ausgebildeter  Buch- 
handel noch  nicht  existirte'«) ,  ersieht  man  daraus,  dass  Atlicus, 
wie  es  scheint,  mehr  aus  litterarischem  Interesse,  als  um  eines 
bedeutenden  Gewinnes  willen,  die  ersten  ausgedehnteren  Ge- 


35.S,  Der  '-iner  .„sehr.  Orej.i  UH  vorkomu^^^^^^^^^^ 

Aoteonlm  Kfcrarti  et  iibrarii  depositorum  et  Ubrarii  caducorum. 

foi  HiJrheJ^'seh1*rt"er  Testamentschreiber  Benzen  n.  7436  :P^ 
Pommi^Plpllaäespot.  Ubr[<,rius)  qui  testa.nenta  scripsit  anno.  XIV 

"'^  3T'~ommen  in  Ostia  vor.  HenzonBu«.  1859  p.  an. 

3»    mg  IvTss  Vbos,  qui notisscribunt  acta praesidum,  re,publ,cae 

32)  u  1  g.  i » ,  o,  »«,  1  •  ""•''''  ,    . ,  ,  s  fi  -ajorden  unlersch  eden  librarit 
causa  nm  abesse  certum  est-  Auch  L,  U,  l  S  t>  weraen  uiivci  »i.        „  .    , 
eTnotarii  et  calcutatores  sive  tabularii.    Mehr  hierüber  s.  be.  D.rksen 
Manuale  s.  v.  Notarius.  „    „   «„    «<> 

33)  Bernhardy  R   L.  G.  h.  OSO»-  .     .„,  ,.  ti.  Mnmmaen 
34    M.ValeriusProbusdenotisanliqu.s  her.N.Th.Mommsen 

n       y  V    e   fiß«   H    W   nh   h   Cl.  1853.  8.  S.  91  ff. 
"*  ^5)  kineU4.a  iL,^  Cic.  Phil.  II,  9.  »1;  Ubrarii  Cic.  de  leg. 

*"'  ««i*ric   adO  fr  III   k,5:DebibUolhecatuaGraecasupplenda  libris 
habeo;  neque  enim  venalia  sunt,  quae  quidem  placeant. 
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Schäfte  in  Büchern  machte.  Er  hielt  viele  Sclaven,  welche 
Schreiber  von  Profession  waren^s^^j  ^  verkaufte  sowohl  einzelne 
Bücher3&)  als  ganze  Bibliotheken^^j ,  gab  Reden  und  andere 
Werke  des  Cicero  heraus^o)  und  besorgte  den  Vertrieb  der- 
selben nicht  nur  in  Rom ,  sondern  auch  in  allen  Städten  Grie- 
chenlands^i) .  Cicero  war  von  dem  Verkauf  seiner  Rede  pro 
Ligario  so  befriedigt,  dass  er  beschloss,  alle  seine  Schriften  in 
Zukunft  dem  Atticus  zum  Vertriebe  zu  übergeben*2) .  Für  At- 
ticus  war  indessen  der  Buchhandel  ein  ISebengeschäft,  zu  dem 
er  durch  seine  ausgebreiteten  anderweitigen  Handelsverbin- 
dungen vorzugsweise  geeignet  war;  in  der  Kaiserzeit  dagegen 
bildete  sich  dieser  Handel  zu  einem  selbständigen  Geschäft  aus, 
nicht  nur  in  Rom  selbst,  wo  als  dessen  Repräsentanten  bei  Horaz 
die  Sosii*3)  ^  bei  Martial  die  Buchhändler  Atrectus*^) ,  Secun- 
dus^5)^Q.  Valerianus  Polios^ß),  Tryphon^^) ,  derauch  der  Verleger 
des  Quintilian  war^s) ,  und  bei  Seneca  der  Buchhändler  Do- 
ms*^) erwähnt  werden ,  sondern  auch  in  den  Provinzen ,  na- 
mentlich in  Gallien,  z.  B.  in  Lugdunumso).  in  Rom  lagen  die 
Sortimentshandlungen  in  den  belebtesten  Theilen  .der  Stadt, 


3537)  plurimi  Ubrarii  Nepos  Att.  13.  Vgl.  Gic.  ad  Att.  IV,  4*. 

38)  Cic.  ad  Att.  II,  4,  1:  Fecisti  mihi  pergratum,  quod  Serapionis 
librum  ad  me  misisti.  —  Pro  eo  tibi  praesentem  pecuniam  solvi  imperavi,  ne 
tu  expensum  muneribus  ferres. 

39)  G  ic.  ad  Att.  1,  7:  velim  cogites,  id  quod  mihi  poUicitus  es,  quemad- 
modum  bibliothecam  nobis  conficere  possis.  Vgl.  I,  10,  4. 

40)  So  Reden;  Cic.  ad  Att.  XV,  13,  1;  Briefe;  ad  Att.  XVI,  5,  5. 

41)  Cic.  ad  Att.  11,  1,  2  von  seiner  Schrift  de  consulatu  suo:  Tu,  si 
tibi  placuerit  über,  curabis,  ut  et  Athenis  Sit  et  in  ceteris  oppidis  Graeciae. 

4ij  Cic.  ad  Att.  XIII,  13,  i  :  Ligarianam  praeclare  vendidisti.  Posthac 
quidquid  scripsero,  tibi  praeconium  deferam. 

43)  Ho  rat.  epist.  I,  20,  2.  A.  P.  345. 

44)  Mart.  I,  117,  13. 

45)  Mart.  I,  2,  7. 

46)  Mart.  I,  113,  5. 

47)  Mart.  IV,  72.  XIII,  3. 

48)  S.  Quintilian 'S  Brief  an  ihn,  vor  dem  Prooemium  seiner  In- 

stitutiones. 

49)  Seneca  de  benef.  VII,  6,  1.  Ein  anderer  Buchhändler  scheint 
noch  erwähnt  zu  werden  bei  Athenaeus  p.  673e  avyyQufifia  —  ontg 
vvv  iv  TT)  'PtiifiTj  svQOusv  TiaQtt  TftJ  IdvTixoTtvQa  /Irj^rjTQif^t  wo  indessen  der 
erste  Name  wohl  corrumpirt  ist. 

50)  P 1  i  n.  ep.  IX ,  11:  Bibliopolas  Lugduni  esse  non  putabam,  ac  tanto 
libentius  ex  litteris  tuis  cognovi  venditari  Ubellos  meos,  quibus  peregre  manere 
gratiam,  quam  in  urbe  collegerint,  delector. 
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am  Foruai^^^^),  auf  deQiArgiletum52j^  im  vicusSandaiiarius^^j^ 
an  den  Sigillaria^^)  und  dem  von  Vespasian  erbauten  templum 
Pacis^'^j  ;  sie  waren  an  den  Pfeilern  und  Eingängen  [in  pilis  et 
postibus]  mit  ausgestellten  Exemplaren  und  Anzeigen  deco— 
rirl^^)  und  bildeten  einen  Versammlungsort  für  ein  Publikum^ 
das  sich  theils  die  Novitäten  ansah ,  theils  auch  Unterhaltung 
suchte^^).  Aber  auch  das  auswärtige  Geschäft  muss  schon 
unter  Augustus  sehr  bedeutend  gewesen  sein;  sowie  Atticus 
seinen  Verlag  in  Griechenland  verbreitete,  so  gingen  auch 
zur  Zeit  des  Horaz  beliebte  Bücher  über  das  Meer^^)  und  auch 
solche  Verlagsartikel,  die  in  Rom  ausser  Mode  waren,  in  die 
Provinzen^^) .  Horaz  giebt  sich  der  Hoffnung  hin ,  nicht  nur  in 
Italien^^j  ,  sondern  in  den  entferntesten  Theilen  der  Erde  be- 
kannt zu  werden^^).  Ovid  las  man  überall^^j .  Martial  war  in 
der  ganzen  Welt  zu  haben^^) ,  in  Vienna^) ,  in  Spanien^^) ,  in 
Britannien^ßj  ^  und  dass  dieser  buchhändlerische  Verkehr  in 
den  nächsten  Jahrhunderten  fortdauerte ,  lehrt  die  Verbreitung 
christlicher  Schriften,  wie  z.  B.  der  Schrift  des  gallischen 
Presbyters  Sulpicius  Severus  um  400  n.  Chr.  über  das  Leben 


3551)  Cic.  Phil.  II,  9,  21:   Quidnam  homines  putarent,  si  tum  occisus 
esset  [Clodius],  cum  tu  illum  in  foro  spectante  populo  Romano  gladio  i7ise- 
cutus  es,  negoliumque  transegisses,  nisi  se  ille  in  scalas  tabernae  librariae 
coniecisset ,  iisque  oppilatis  impetum  tuum  compressisset  ? 
52;  Mart.  I,  3,  1. 

53)  G  e  1 1  i  u  s  XVIII,  4,1.  Galen.  Vol.  XIX  p.  8  K.  iv  yd()  toi  T(p 
XavdaÄagiü),  xaif  o  Si]  ziltiaja  jüiv  Iv  ^Pjjurji  ßißliontoKiliov  laxi, 

54)  Gell.  V,  4,  1. 

55)  Mart.  I,  2,  7.  Vgl.  Th.  I  S.  437.  4  42.  Prel  1er  Regionen  S.  127. 

56)  Horat.  Sat.  I,  4,  71.  A.  P.  373.  Mart.  I,  117,  10. 

57)  GelliusV,  4,  1;  XIII,  31,  1;  XVIII,  4,1;  auch  n,  Constanti- 
nopel  erwähnt  Agathias  II,  28  p.  127  Nieb.  einen  Arzt,  der  den  Ge- 
lehrten spielt,  iv  TOlS  TW*'  ßlßUfUV  ^fltVOS  7Tt0?.?jTt;^i0lS. 

58)  Hör.  A.  P.  345: 

Hie  meret  aera  Über  Sosiis,  hie  et  mare  transit. 

59)  Hör.  epist.  I,  20,  13. 
60,   Hör.  Od.  III,  30. 

61)   Hör.  Od.  II,  20,  13  —  20. 

62j  Ov.  Trist.  IV,  10,  128  in  toto  plurimus  orbe  legor,  und  ausführr 
licher  rühmt  er  dies  Tr.  IV,  9,  19—24. 

63)  toto  notus  in  orbe  Mart.  l,  1,  2;  III,  95,  7;  V,  13,  3;  VI,  61;  VIII, 
3,  4;  VIII,  61;  X,  9. 

64)  Mart.  Vli,  88. 

65;   Mart.  X,  104;   IX  ,  99 
66;   Mart.  XI,  3. 
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des  h.  Martinus,  welche  in  allen  Theilen  des  römischen  Rei- 
ches gelesen  wurde ^^^^j . 

Ist  es  sonach  gerechtfertigt ,  in  Beziehung  auf  den  Ver- 
trieb litterarischer  Productionen  den  alten  Buchhandel  mit  dem 
modernen  in  Vergleich  zu  stellen,   so  muss  man  sich  doch 
hüten,  diesen  Vergleich  weiter  auszudehnen.     Der  römische 
librarius  war  ursprünglich  ein  Schreiber,  der  handwerksmäs- 
sig  arbeitete,  nicht  aber  ein  speculirender  Kaufmann;    auch 
ein  Verlagsbuchhändler  war  er  insofern  nicht ,  als  weder  ihm 
noch  dem  Autor  irgend  ein  Rechtsschutz  an  litterarischem 
Eigenthum  zur  Seite  stand.    Sowie  Cicero  eine  fremde  Schrift, 
den  Anticato  des  Hirtius,  an  Atticus  schickte,  mit  dem  Auf- 
trag,  dieselbe  in  seinem  Interesse  zu  verbreiten^») ,   so  be- 
mächtigten sich  noch  im  5.  Jahrhundert  die  römischen  Buch- 
händler der  so  eben  erwähnten  Schrift  des  Sulpicius  Severus, 
oJhne  irgend  eine  Anfrage  bei  dem  Verfasser ;  ja  Galen  erzählt, 
dass  Leute  seine  Schriften  copirtund  als  die  ihrigen  ausgege- 
ben   hättenßö).     Bei    dieser    Unsicherheit   des   litterarischen 
Eigenthums  konnte  von  einer  Honorarzahlung  eines  Verlegers, 
an  die  man  öfters  gedacht  hat ,  nicht  wohl  die  Rede  sein ,  und 
es  giebt  in  der  That  keine  Stelle,  aus  der  man  darauf  schlies- 
sen  könnte^O).     Nur  das  ist  zuzugeben,  dass,  wer  eine  Schrift 

3567)  SulpiciiSeveri  Dial.  I,  16:  Sed  referam  tibi  plane,  quo  liber  iste 
penetraverit,  et  quam  nullus  fere  in  orbe  terrarum  locus  sit,  ubi  non  imteria 
fcUcis  historiae  pervulgata  teneatur.  Primus  eum  Romanae  urbi  vir  studio- 
sissimus  tui,  Paulinus ,  invexit.  Deinde  cum  Iota  certatim  urbe  raperetur, 
exsultantes  librarios  vidi,  quod  nihil  ab  his  quaesluosius  haberetur,  siquidem 
nihil  illo  promptius,  nihil  carius  venderetur.  Hie  navigationis  meae  cursus 
tonge  ante  progressus  (wohl  zu  lesen  cursum—praegressus) :  cum  adAfricam 
venissem ,  iam  per  totam  Carthaginem  legebatur.  Solus  eum  Cyrenensis 
ille  Presbyter  non  habebat :  sed  me  largiente  descripsit.  Nam  quid  ego  de 
Alexandria  loquar?  ubi  puene  omnibus  magis,  quam  tibi,  notus  est  Hie 
Aegyptum,  Nitriam ,  Thebaidem  ac  tota  Memphitica  regna  transivit.  Nunc 
ego  in  eremo  a  quodam  sene  legi  vidi 

68)  Cic.  ad  Att.  XU,  40,  1:  Qualis  futura  sit  Caesaris  vituperatto 
contra  laudationem  meam,  perspexi  ex  eo  libro,  quem  Hirtius  ad  me  misit.  — 
Itaque_  misi  librum  ad  Muscam,  ut  tuis  librariis  daret.  Volo  enim  eum  dwul- 
gari,  quod  quo  facilius  fiat,  imperabis  tuis. 

69)  Galen.  XIX,  p.  10  K.  ..,,..       ^ 

70)  Die  hierher  gehörigen  Stellen  findet  man  richtig  erklart  una 
gecen  die  Ansicht  von  A.  Schmidt  in  Schutz  genommen  bei  Goell 
s/lO— 13.  Bei  Martial.  XI,  108,  4,  auf  welche  Stelle  Schmidt  S.  139 
besonderes  Gewicht  legt,  ist  die  handschr.  Lesart  salve,  nicht  salve,  wo- 
durch der  Sinn  wesentlich  anders  wird.  '      *' ' 
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abschreiben  lassen  wollte,  das  Original  entweder  kaufte^"!) 
oder  lieh  und  zwar  auch  im  letzteren  Falle  für  ein  Leihgeld72) , 
wie  dies  im  Mittelalter  regelmässig  gezahlt  wurde^s) .  Hiefür 
konnte  also  auch  der  Schriftsteller  von  dem  librarius  etwas 
fordern ;  es  war  dies  aber  insofern  kein  Schriftstellerhonorar 
in  modernem  Sinne,  als  es  nicht  allein  der  Autor,  sondern  auch 
der  Besitzer  jedes  beliebigen  Buches ,  nicht  nur  von  einem 
Verleger,  sondern  von  jedem,  der  eine  Abschrift  machen 
wollte,  in  Anspruch  nehmen  konnte,  und  als  es  natürlich 
einen  geringen  Betrag  hatte ,  der  für  die  Arbeit  des  Autors 
kein  Aequivalent  war.  Das  wesentliche  Interesse  des  Schrift- 
stellers lag  vielmehr  darin ,  dass  sein  Werk  möglichst  correct 
und  unverfälscht  in  den  Handel  kam.  Aber  auch  dies  war 
schwer  zu  erreichen. 

Die  Einrichtung  aller  industriellen  Geschäfte  des  Aller- 
thums  beruhte  auf  der  Benutzung  von  Sclaven,  die  man  in  der- 
jenigen Anzahl ,  welche  das  Geschäft  erforderte ,  für  dasselbe 
entweder  kaufte  oder  ausbildete^*)  ;  ein  librarius  also,  der  auf 
einen  gewissen  Absatz  rechnete,  konnte  eine  Anzahl  von 
Exemplaren  einer  Schrift  dadurch  herstellen,  dass  er  diesel- 
ben von  seinen  Schreibern  gleichzeitig  und  zwar  nach^  einem 
Dictate  schreiben  Hess,  wodurch  es  möglich  wurde,  eine  mas- 
sige Auflage  ebenso  schnell,  als  dies  durch  den  Druck  geschieht, 
und  zu  wohlfeilen  Preisen^*)  zu  liefern.  Dass  in  den  Officinen 
der  librarii  dictirt  w  urde,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt, 
aber  nicht  zu  bezweifeln ,  da  schon  der  Autor  häufig  seinem 
Schreiber  dictirte,  und  wenn  man  Auflagen  von  1 000  Exempla- 


3571)  Seneca  de  ben.  VII,  6,  1:  Libros  dicimus  esse  Ciceronis.  Eosdem 
Dorus  librarius  suos  vocat,  et  utrumque  verum  est.  Alter  illos  tamquam 
auctor  sibi ,  aller  tamquam  emptor  asserit. 

72)  Gell.  XVIII,  5,  1 1:  Sed  enim  contentus  ego  bis  non  fui,  et,  ut  nm 
turbidae  ßdei  nee  ambiguae,  sed  ut  purae  liquentisque  esset,  ecUsne  an 
eques  scriptum  Ennius  reliquisset,  librum  summae  atque  reverendae  yetu- 
staiis,  quem  fere  constabat  Lampadionis  manu  emendatum;  studio  pretioque 
multo  unius  versus  inspiciendi  gratia  conduxi  et  eques  non  equus  scri- 
ptum in  eo  versu  inveni. 

73)  Kirchhoff  Die  Handschriftenhändler  des  Mittelalters  S.  24  ff. 

74)  Th.  V,  1  S.  168. 

75)  Ueber  die  Preise  der  Bücher  im  AUerthum  s.  S  c  h  m  i  d  t  S.  4  35  ff. 
Goell  S.  9. 
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ren  machte,  wie  dies  vorkam^^'c)  ^  so  empfahl  sich  diese  Me- 
thode als  die  bequemste.  Aber  die  Schwierigkeit  bei  diesem 
Verfahren  lag  in  der  Gorrectur,  die  nicht,  wie  bei  einem 
Druckwerke,  einmal,  sondern  für  jedes  Exemplar  besonders 
gemacht  werden  musste.  Buchhändler,  welche  ihre  Waare 
schnell  und  wohlfeil  auf  den  Markt  bringen  wollten  und  über- 
haupt selten  litterarisches  Interesse  und  Verständniss  besas- 
sen") ,  Hessen  gar  nicht  oder  schlecht  corrigiren ,  und  man 
klagte  schon  früh  über  die  sehr  incorrecten  Exemplare  sowohl 
griechischeres)  als  lateinischer'^)  Bücher ,  die  in  den  Handel 
kamen,  und  Hess,  bevor  man  ein  Buch  kaufte,  dasselbe  durch 
einen  Grammatiker  prüfen««)  ;  brauchte  man  aber  Correcto- 
ren ,  wie  dies  Atticus  that^i) ,  und  auch  später  solide  Buch- 
händler zu  thun  pflegten82)  ^  so  hatte  auch  dies  seine  grossen 
üebelstände.  Am  sichersten  war  die  Gorrectur,  wenn  man 
ein  authentisches  Original  besass,  und  vorsichtige  Schriftstel- 
ler pflegten  hiefür  zu  sorgen.  Cicero  Hess  die  Originalhand- 
schrift seiner  Werke  durch  seinen  gelehrten  Freigelassenen 
Tiro  redigiren,  bevor  sie  zur  Abschrift  kam^s) ;  Martial,  dessen 
Gedichte  schon  bei  seinen  Lebzeiten  incorrect  verkauft  wur- 
den»4) ,  redigirte  selbst  für  seine  Freunde  die  Abschrift^s) ; 
Quintilian  legt  seinem  Verieger  Tryphon  dringend  ans  Herz, 
für  correcte  Exemplare  seiner  Schrift  zu  sorgen,  und  noch  der 
h.  Hieronymus  beschwört  die  Schreiber  seiner  Werke,  nach  der 


3576)  Plin.  ep.  IV,  7,  2  :  eundem  [librum]  in  exemplaria  mille  trans- 
scriptum  per  totam  Italiam  provinciasque  dimisit. 

77)  Lucian.  adv.  indoct.  4:  rig  Sk  xolg  ^ fXTio go is  xal  xolg  ßißliO" 
xomrjXoig  rigiaev  äv  nagl  naideiag,  toaavta  ßißXia  txovai,  xal  nüjXovai; 

78)  Strabo  p.  609:  Sevgo  dk  xofiiad^noav  {zriv  tov  'AnsUixtövroe^ 
ßißkioiriixriv]  Tvgavviiüv  re  6  ygafifiazixog  Bn%6iQiaaxo  —^xaX ßtßXionüXai 
Tivsg  ygawtvoi  (fecvXois  xgtafisroi  xal  ovx  avTißtt?.XovTtg,  onsg  xa\  inl  TtSv 
aXXüJv  avfißatvu  xwv  ilg  ngüaiv  ygMpofihoiv  ßißXitav  xal  iv&a^i  xal  iv 

^AXi^aidgtia. 

79^  Cic.  ad  Q.  fr.  III,  5,  6:  De  Latinis  vero,  quo,me  vertam,  nescto: 
ita  mendose  et  scribuntur  et  veneunt.  Vgl.  Liv.  XXXVIII,  55, 8.  S  y  m  m  a  c  h. 
ep.  I,  24.  Gell.  VI,  20,  6.  80)  Gell.  V.  4,  1. 

81)  Cicero  ad  Att.  XIII,  44,  3  bitWt  den  Atticus,  in  der  oratto 
Ligariana  durch  seine  librarii  Pharnaces,  Antaeus,  Salvius  einen  Fehler 
verbessern  zu  lassen.  Vgl.  XII,  6,  3.         82)  Gell.  V,  4,  4. 

83)  Cic.  ad  fam.  XVI,  22.  Drumann  VI  S.  408. 

84)  Mart.  II,  8.         85)  Mart.  VII,  11;  Vll,  17. 
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Abschrift  nochmals  das  Original  zu  collatioiiiren35S6).  Vonclassi- 
schen  Autoren  indessen,  welche  fortwährend  und  aller  Orten 
vervielfältigt  wurden,  waren  authentische  Exemplare  bald  sel- 
ten geworden^^j  ^  fehlerhafte  aber  allgemein  verbreitet ,  und 
es  blieb  nichts  übrig ,  als  diese  entweder  nach  einem  cor- 
recten  Exemplar,  wenn  dieses  aufzutreiben  war,  oder  auf 
Grund  einer  Vergleichung  vieler  Exemplare  zu  emendiren  und 
so  eine  Kritik  zu  üben,  welcher  sich  seit  Cäsars  Zeit  die  Gram- 
matiker, wie  C.  Octavius  Lampadio^^),  Staberius^^j  ^  m.  Vale- 
rius  Probus^öj ,  Statilius  Maximus^^) ,  im  vierten  und  fünften 
Jahrhundert  aber  selbst  hochgestellte  Staatsmänner  aus  freier 
Neigung  unterzogen,  deren  Namen  zum  Theil  am  Schluss  der 
von  ihnen  emendirten  Handschriften  erhalten  sind.  Bei  dieser 
Art  der  Kritik  ging  man  oft  sehr  sorgfältig  zu  Werke^^j ,  oft 
aber  schadete  Unwissenheit^^),  oft  subjective  Ansicht^*)  ;  ganz 
ohne  Basis  war  sie ,  wenn  man  gar  kein  Exemplar  zjur  Ver- 
gleichung hatle^^) ;    man  war  dann  in  dem  Falle,  nicht  was 


3586;  Hieronym.  de  Script,  eccles.  35,  angeführt  von  0.  Ja  hn  in  der 
gleich  zu  citirenden  Schrift :  adiuro  le ,  qui  transscribis  librum  istum,  — 
ut  conferas  posiquam  transscripseris  et  emendes  illum  ad  exemplar,  unde 
scripsisti ,  diligentissime ,  hanc  quoque  obtestationem  fldeliter  transferas ,  ut 
invenisti  in  exemplari. 

87]  Fronto  ep.  ad  M.  Caes.  6.  ed.  Mai  1846  p.  H:  Contigisse  quid 
tale  M.  Porcio  aut  Q.  Ennio  aut  C.  Graccho  aut  Titio  poetae?  quid  Scipioni 
aul  Numidico'i  quid  M.  Tullio  tale  usu  venit?  quorum  tibri  pretwsiore^ 
habentur  et  summam  gloriam  retinent,  si  sunt  a  Lampadiune  aut  Staberio 

ß^il [Tirune]  aut  Aelio aut  Attico  aut  Nepote.  Mea  oratio  exstabit 

M.  Caesaris  manu  scripta. 

88)  Er  hatte  den  Ennius  sua  manu  emendirt,  Gell.  XVIII,  5,  11, 
und  des  Naevius  Punicum  bellum  in  sieben  Bücher  abgelheill.  Suet.  de 
gr.  2.  89j   Fronto  I.  1.  Suet.  de  gr.  13. 

90)  Suet.  de  gr.  24:  multaque  exemplaria  contracta  emendare  ac 
distinguere  et  adnotare  curavit,  soli  huic  nee  uUi  praeterea  grammaticae 
parti  deditus. 

91)  In  mehreren  Handschriften  des  Cicero  hat  die  zweite  agrarische 
Rede  die  Subscription :  Statilius  Maximus  rursus  emendavt  ad  Tyronem  et 
Laetatianum  et  Domm.  et  alias  veteres.  III  oratio  eximia.  S.  O.Jahn  Leber 
die  Subscriplionen  io  den  Handschriften  römischer  Classiker,  in  Ber.  d. 
K.  S.  G.  d.  Wiss.  Ph.  hist.  CI.  1851  S.  327—372. 

92 j  S.  Lehr s  de  Aristarchi  studiis  Homericis  p.  365 — 369. 

93)  Q u i n t ii.  IX,  4 ,  39  :  Quae in veteribus  libris reperla mutare imperiti 
solent.  et  dum  librariorum  insectari  volunt  inscientiam,  suam  confitenlur, 

94)  Servius  ad  Aen.  VI,  289:  Sane  quidam  dicunt,  versus  alios  hos 
a  poeta  hoc  loco  relictos,  qui  ab  eius  emendatoribus  sublati  sunt. 

95,  In  den    von    0.  Jahn   zusammengestellten  Subscriplionen   ist 
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man  vorfand,  sondern  was  man  verstand,  zu  schreibenss^ß)  und 
zu  den  alten  Fehlern  neue  hinzuzufügen.  Allein  bei  allem 
kritischen  Verfahren  war  wenigstens  guter  Wille ;  viel  schlim- 
meren Einfluss  übte  absichtliche  Täuschung.  Der  Umstand, 
dass  berühmte  Namen  für  den  Absatz  von  Büchern  vortheil- 
hafter  sind,  als  unberühmte ,  hat  ohne  Zweifel  dazu  beigetra- 
gen, namenlose  Schriften  anerkannten  Schriftstellern  zu  vin- 
diciren ,  unter  deren  Namen  sie  bis  auf  die  neue  Zeit  über- 
liefert sind^^);  der  Gebrauch  aber,  den  man  von  gewissen 
Schriften  zu  practischen  Zwecken  machte,  ist  für  diese  eine 
ganz  besondere  Veranlassung  zu  absichtlicher  Gorruption  ge- 
worden. Wir  haben  in  unserer  eigenen  Litteratur  ein  merk- 
würdiges Beispiel  solcher  Gorruption  in  den  Kirchenliedern, 
welche  jede  geistliche  Behörde  nach  eigenem  Ermessen  durch 
die  verschiedensten  Veränderungen ,  Auslassungen  und  Zu- 
sätze für  den  Gebrauch  zurecht  macht;  es  bedarf  aber  überall 
nur  des  Interesses,  um  dergleichen  Aenderungen  durchzu- 
setzen ,  und  wie  viel  leichter  dies  bei  geschriebenen  Büchern 
möglich  ist,  als  bei  gedruckten,  bei  welchen  eine  Gontrole 
vorhanden  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Martial 
deutet  an,  dass  man  boshafte  Epigramme  unter  seinem  Namen 
verbreitete^s) ,  und  in  der  That  scheinen  seine  Gedichte  viel- 
fach inlerpolirt  und  durch  fremde  Zusätze  vermehrt  zu  sein99); 
Dichter  aber,  welche  man  öffentlich  vorlas^eoo)  oder  in  Schu- 


mehrmals   ausdrücklich  bemerkt:    temptavi  emendare  sine  antigrapho, 
emendavi  sine  exemplario ,  ex  mendosissimis  exemplaribus  emendabam ,  ut 

potui,  emendavi. 

3596 j   Hieronym.  ep.  52:  Scribunt  non  quod  inveniunt ,  sed  quod  in- 
tellegunt,  et  dum  alienos  errores  emendare  nituntur,  ostendunt  suos. 

97)  Peerlkamp  praef.  ad  Horat.  p.  VII.  Das  eclatanteste  Beispiel 
geben  die  Declamationen.  Seneca  controv.  I  p.  50,  4  Burs. :  Fere  enim 
nulli  commentarii  maximorum  declamatorum  exstant.  aut,  quod  peius  est, 
falsi.  Q  u  i  n  t  i  I.  VII ,  2  ,  24  :  Cuius  {Naevii}  actionem  equidem  solam  in  hoc 
tempus  emiseram ,  quod  ipsum  me  fecisse  ductum  iuvenili  cupiditate  gloriae 
fateor.  Nam  ceterae,  quae  sub  nomine  meo  feruntur,  negligentia  excipientium 
in  quaestum  notariorum  corruptae,  minimam  partem  mei  habent.  Wir  haben 
bekanntlich  noch  eine  Sammlung  von  Declamationen  unter  dem  Namen 
des  Quintilian. 

98)  Mart.  VII,  12,  5—8;  X,  3;  X,  33. 

99)  BernhardyR   L.  G.  S.  621 . 

3600j  So  werden  die  Annales  des  Ennius  im  Theater  zu  Puteoli  und 
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len  erklärte3«öi),  waren  ganz  besonders  der  Gefahr  ausgesetzt, 
eine  auf  diesen  Zweck  berechnete  Redaction  zu  erfahren2), 
mit  der  beim  Horaz  noch  heute  die  Kritik  zu  kämpfen  hat. 


die  Eclogen  des  Vergil  im  Theater  in  Rom  vorgelesen.   Gell.  XVIU,  5. 
Tac.  dial.  18  und  die  Erklärer  dazu,    üeber  diese  Art  der  Vorlesungen 

s.  Suet.  de  gr.  8. 
3601)  Zu  diesen  Schulautoren  gehörten  Vergil  und  Horaz.  S.  Th.  V, 

^  S.  112. 

2)  So  las  Lampadio  den  punischen  Krieg  des  Naevius  und  theilte 

zu  diesem  Zweck  das  Gedicht  in  sieben  Bücher.  Suet.  de  gr.  2. 


. « ■  1. 1  ■■ 


'J  H' 


V.  Unterhaltung  und  Spiele, 

Nichts  ist  für  die  Erkenntniss  sowohl  der  Eigenthümlich- 
keit  des  einzelnen  Menschen  als  des  Characters  eines  Volkes 
lehrreicher,  als  die  Beobachtung  der  freien  Bewegung,  welche 
da  beginnt ,  wo  die  Arbeit  aufhört.     Die  Berufsthäligkeit  ist 
überall,  insofern  sie  dasselbe  Ziel  verfolgt,   mehr  oder  weni- 
ger auf  dieselben  Mittel   angewiesen  und  zu  einer  gewissen 
Gleichmässigkeit  gezwungen ;   die  Erholung  dagegen  gewährt 
den  Spielraum ,  in  weichem  die  freie  Neigung  zu  ihrer  Aeusr- 
serung  gelangt.     Daher  wird,  wie  der  Reisende  mit  besonde- 
rer Aufmerksamkeit  die  Spiele  und  Belustigungen  verfolgt,  in 
denen  ein  Volk  seine  Müsse  hinbringt,  auch  der  Alterthums- 
forscher  dieser  Seite  des  Lebens  seine  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden veranlasst  sein.     Allein,  was  die  Römer  betrifft,   so 
versagen  für  keine  Frage  die  Quellen  in  dem  Grade,   wie  in 
der  vorliegenden.     Wenn  man  die  Schilderungen  zu  Grunde 
legt,  welche  die  Alten  selbst  von  der  den  Römern  eigenthüm- 
lichen  Geschäftigkeit  und  ihrer  principiellen  Abneigung  gegen 
die  griechische  Unthätigkeit  [otium  Graecum)  geben3603)  ^  die 
würdige  Bewegung  und  Haltung  (gravitas) ,  die  zur  Lustigkeit 
so  wenig  passte,  dass  noch  Cicero  sagt,  tanzen  könne  nur  je- 
mand, der  entweder  betrunken  oder  wahnsinnig  sei*),  endlich 
den  fremden  Apparat ,   der  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  für 
Spiele  und  Feste  aufgeboten  wurde,  die  Schauspieler ,  Mimen, 
Pantomimen,  Athleten  und  Gladiatoren,  die  man  als  ünterhal- 


3603)   Th.  V,  1  S.  90. 

4)  Th.  V,  4  S.  Mi. 


414 


tung  benutzte,  bezahlte  und  verachtete,  so  möchte  man  geneigt 
sein  anzunehmen,  dass  die  Römer  überhaupt  wenig  Talent  für 
heiteren  Lebensgenuss  und  volksmässige  Belustigungen  gehabt 
hätten,  wenn  nicht  wenigstens  eine  allgemeine  sichere  Ueber- 
lieferung  von  alter  Festfreude  an  Tanz,  Gesang  und  Spiel  vor- 
handen wäre.  Bei  der  pompa  circensis  der  ludi  magni,  welche 
vom  4.  bis  19.  September  gefeiert  wurden,  zogen  zwei  Ab- 
theilungen von  Tänzern  auf,  zuerst  Waffenträger  in  drei  Chö- 
ren von  Männern,  Jünglingen  und  Knaben,  alle  in  rothen 
Tuniken  mit  broncenen  Gürteln,  bewaffnet  mit  Schwertern, 
Lanzen  und  Helmen  mit  Federbüschen ;  dann  komische  Tän- 
zer in  Schaffe llen3605j  •  ebenso  gehörte  der  Tanz  zu  dem  Ritus 
der  Salier^)  und  der  Arvalen^)  ,  lange  bevor  er  bei  der  vor- 
nehmen Jugend  Anklang  fand^) .  Auch  Musik  ist  den  Göttern 
angenehm^) ,  und  nicht  nur  bei  ausländischen  Cultenio)  ^  son- 
dern im  ältesten  römischen  Ritus  ein  nothwendiges  Erforder- 
niss,  welchem  das  alte  Collegium  der  tibicines^^]  und  der 
tuhicines^'^)  genügte.  Bei  allen  Festzügen ,  Triumpheni^)  und 
Leichenzügen^^)  war  Musik  unentbehrlich,  und  bei  den  Pari- 
lien  (21.  Apr.)  ertönte  die  ganze  Stadt  von  Blasinstrumenten, 
Cymbelu  und  Pauken^^) .  Dass  es  auch  an  Liedern  und  mimi- 
schen Darstellungen  weder  im  Cuit,  noch  im  Hause,  noch  bei 
der  Volksbelustigung  fehlte,  beweisen  die  Lieder  der  Salier 
und  Arvaleniß) ,  die  Lobgesänge  bei  Mahlen  und  Begräbnis- 
sen ^'^j  ,  die  Fescennini^^) ,  saturae  und  attellanae^^)    sowie  die 


3605)  Dionys    Hai.  VII,  72.         6)   Th.  IV  S.  373. 
7)  Th.  IV  S.  416.         8)   Th.  V,  1  S.  <20. 

9)  Censorin.  12,  2:  Nam  nisi  grata  esset  immortalibus  deis 
{musica)  —  profecto  ludi  scenici  plicandorum  deorum  causa  instituti  non 
essent ,  nee  tibicen  omnibus  supplicationibus  in  sacris  aedibus  adhiberetur, 
non  cum  tibicine  aut  tubicine  triumphus  ageretur  Marti,  non  Apollini  cithara, 
non  Musis  tibiae  ceteraque  id  genus  essent  attributa,  non  tibicinibus  —  e^^e^ 
permissum  aut  ludos  publice  facere  ac  vesci  in  Capitolio,  aut  Quinquatribus 
minusculis ,  id  est  Idibus  Juniis,  urbem  vestitu  quo  vellent  personatis  temu- 
lentisque  pervagari. 

10)  So  bei  den  apollinischen  Festen;  Th.  IV  S.  340,  und  bei  den 
Hilarien,  Th.  IV  S.  319.         11)  Th.  IV  S.  175. 

12)  Th.  IV  S.  376.         13)  Dion.  Hai.  VI,  72  p.  4491. 

14)  Th.  V,  1  S.  357.         15)  Athenaeus  p.  361'. 

16)   Th.  IV  S.  378.  416.         17)  Th.  V,  1  S.  91.  S.  358. 

18)  Vergil.  Ge.  H,  385.    Tibuil.  II,  1,  51.    Hora  t.  epist.  II,  i, 
145  fr.    Bernhardy  R.  L.  G.  S.  184. 
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Scherze  an  den  Saturnalien,  Floralien,  Megalesien3620) ^  bei 
Triumphen^^)  und  Leichenzügen^a) .  Diese  Anfänge  einer  ori- 
ginalen römischen  Volksdichtung  sind  zwar  nie  zur  völligen 
Entwickelung  gelangt,  wreil  sie  dem  Einfluss  der  griechischen 
Litteratur  unterlagen ,  der  die  gebildeten  Stände  huldigten, 
aber  sie  haben  andererseits  diesem  Einfluss  einen  so  zähen 
Widerstand  geleistet,  dass  noch  AugustusFescenninen  machte^s) 
und  die  vier  stehenden  Masken  der  Attellane  noch  heutzutage 
in  der  italienischen  commedia  deW  arte  unverändert  vorhanden 
sind.  Dasselbe  Verhältniss  dürfen  wir  für  die  Unterhaltungs- 
spiele überhaupt  voraussetzen.  Was  von  diesen  specifisch 
griechisch  war,  wird  vorzugsweise  die  höheren  Stände  in  An- 
spruch genommen  haben;  was  wirklich  volksthümlich  war, 
wird  noch  heute  in  Italien  mehr  oder  weniger  zu  finden  sein. 
So  ist  das  bekannte  Moraspiel,  bei  welchem  zwei  Spieler 
gleichzeitig  eine  Anzahl  Finger  ausstrecken  und  dieselbe  von 
dem  Gegner  rathen  lassen,  obgleich  es  auch  bei  deu  Griechen 
vorkommt24),  doch  wohl  uralt  in  Italien,  wo  es  mit  dem  Aus- 
druck micare  digitis  bezeichnet  wird25)  und  auch  bei  ernsten 
Angelegenheiten  und  namentlich  Handelsgeschäften  als  eine 
Art  des  Losens  {sors)  benutzt  wurde26).  Im  Allgemeinen  sind 
die  Nachrichten  über  römische  Spiele  ungemein  dürftig,  und 
es  ist  vergeblich,  von  den  Belustigungen  an  den  Matronalien, 
Vinalien,  Saturnalien  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  machen 
zu  wollen.     Ovid' beschreibt  einmal  das  Fest  der  Anna  Per- 


22)  Th.  V,  1  S.  358. 


3619)  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  380. 

20)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  431. 

21)  Th.  m,  2  S.  448  Anm.  2679. 
i3)  Macrob.  Sat.  II,  4,  21.  .     -     ^       u      ^ 

24)  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  X ,  9.  Derselbe  m  Gerhard 
Arch.  Zeit.  1848  S.  247.   0.  Jahn  in  derselben  1860  S.  84. 

25)  Varro  bei  Noniusp.  347,  30.  Cic.  de  oflF.  III,  19,  77:  cum 
enim  fidem  alicuius  bonitatemque  laudant,  dignum  esse  dicunt  qmcum  m 
tenebris  mices.  Cic  ib.  III,  23,  90;  de  divin.  II,  41,  85.  Gaipurn.  Ecl. 
II,  26.  Petron.  44.  Ambesten  beschreibt  das  Spiel  Nonnus  Dionys. 
XXXIII,  77,  bei  welchem  es  Cupido  und  Hymenaeus  spielen : 

Attxßoq  ^v  fiEd^änvjv  kregorgona  öaxrvXa  /f^^wv.  ^ 
Kai  za  fih  oQ^OidavTsg  äviaxe&ov,  clXXa  J^  xagirfp 
XsiQos  l7i€a(fijxtüTo  avvrjOQa  avKvyi  SeOf^tp. 

26)  Suet.  Aug.  13;  patrem  et  filium,  pro  vita  rogantes,  sortiri  vel 
micare  iussisse  dicitur).  Dass  bei  Käufen  diese  .\rt  der  Entscheidung  vor- 


I 


n 


n 
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enna3627)  ^  das  in  einem  Haine  an  der  via  Flaminia  gefeiert  wurde, 
aber  in  der  ganzen  Beschreibung  ist  nichts  Characterislisches ; 
man  isst,  trinkt,  tanzt  und  singt,  aber  was  die  Leute  singen, 
sind  auch  keine  Volkslieder,  sondern  es  heisst :  cantant,  quid- 
quid  didicere  theatris.  Was  wir  von  Spielen  in  Rom  hören,  ist 
^lles  griechisch,  oder  gilt  wenigstens  dafür28) ,  und  selbst  die 
alte  Sitte  des  Springens  auf  gefüllte  und  geölte  Schläuche, 
auf  denen  man  sich  auch,  wie  es  scheint,  auf  den  Kopf  zu 
stellen  suchte29)  ^  erwähnt  Vergil  als  eine  attische^«) ,  und  sie 
wird  in  der  That  mit  dem  griechischen  aaxwAta^cty  identisch 
sein^i) .  Unter  diesen  Umständen  müssen  wir  darauf  verzich- 
ten, irgend  eine  den  Römern  eigenthümliche  Volksbelustigung 
nachzuweisen,  und  uns  auf  die  Zusammenstellung  derjenigen 
Spiele  beschränken,  welche,  obwohl  auch  in  Griechenland 
üblich,  in  Rom  öfters  erwähnt  werden.  Es  sind  dies  aber 
einerseits  Kinder-  und  Jugendspiele,  andererseits  Würfel- 
und  Brelspiele. 

4.  Kinder-  und  Jugendspiele. 

Je  weniger  bei  Kindern  die  Individualität  entwickelt  ist, 
um  so  weniger   Eigenthümliohes    haben   eigentliche  Kinder- 


kam,  lehrt  das  Edict  des  prae/ecfMS  Vrbi  von  364  oder  372  p.  Chr.  bei 
Orelli  3166:  Ex  auctoritate  Turci  Aproniani  v   c.  praefecti  urbis.    Ratio 
docuit  utilitate  suadente  consuetudine  micandi  summota  sub  exagio  (nach 
dem  Gewicht)  potius  pecora  vendere  quam  digilis  concludentibus  tradere. 
3627)  Ovid.  Fast.  III,  524  ff. 

28)  Ueber  die  Jugendspiele  der  Alten  findet  man  eine  sorgfältige 
Untersuchung  inGrassberger  Erziehung  und  Unterricht  im  klassischen 
Alterthum  I,  4 .  Ich  muss  auf  diese  um  so  mehr  verweisen ,  als  die  Dar- 
stellung dieser  Spiele  in  die  griechischen  Allerthümer  gehört  und  ohne 
vollständige  Zusammenstellung    des   Materials    nicht    anschaulich    zu 

machen  ist. 

29)  Hiefür  ist  das  technische  Wort  cernuore.  Varro  de  vita  pop. 
Rom.  bei  Nonius  p.  21,  7  :  Etiam  pellis  bubulas  oleo  perfusas  percurre- 
bant  ibique  cernuabant,  a  quo  Ule  versus  vetus  est  in  carminibus 

Sibi  pastores  ludos  faciunt  coriis  consualia. 
Da  an  den  Consualien  am  4  5.  December  in  der  Stadt  Maulesel  im  Circus 
liefen  (Paulus  p.  U8,  1),  auf  dem  Lande  aber  Pferde  und  Esel  Ruhetag 
hatten  (Dion.  I,  33.  Plut.  Q.  R.  48),  so  ist  wohl  der  Sinn  des  Verses, 
dass  die  Landleute  an  diesem  Tage  auf  Schläuchen  ritten. 

SO)  V  erg.  Ge.  11,  382  :  praemiaque  ingeniis  pagos  et  compita  circum 
Thesidae  posuere  atque  inter  pocula  laeti 
MolUbus  in  pratis  unctos  saluere  per  utres. 
34)  daxüjXiaCuv  heisst  auf  einem  Fuss  hüpfen  und  zwar  speciell  auf 


spiele ;  die  römischen  Kinder  haben ,  wie  die  unserigen,  Häu- 
ser gebaut,  Wagen  gefahren,  Steckenpferd  geritten3632j  ^  Puppe 
gespieltes) ,  Steine  über  die  Oberfläche  des  Wassers  gewor- 
fene^) ,  den  Kreisel  [tierbo)  geschlagenes) ,  Stelzen  gehabt^«) 
und,  was  allerdings  für  einen  grösseren  Knaben  für  w^eichlich 
galtet) ,  den  Reifen  {vQOxog)  e»)  mit  dem  Stabe  (ilaTi^Q ,  clavis 
cidunca)  e^)  getrieben.  Von  grösserem  Interesse  sind  dagegen 
die  geselligen  Spiele ,  in  denen  die  heranwachsende  Jugend 
Erfindungskraft,  Geschick  und  Kraft  üben  lernte,  und  die  alle 
insofern  volksthümlich  sind,  als  die  Sprache  sich  der  tech- 
nischen Ausdrücke  dieser  Spiele  zu  allgemeinen  Zwecken  be- 
mächtigte. So  braucht  Horaz  einmal  von  Dichtern  die  sprich- 
wörtliche Redensart  occupet  extremum  Scabies*^) ,  und  ein  an- 
dermal sagt  er^i) : 

at  pueri  ludentes  j^Rexeris^^,  aiunt 
„51  recte  facies*^. 
Der  erste  Ausdruck  bezieht  sich ,  w^ie  Grassberger  richtig  er- 
kannt hat,  auf  das  sogenannte  Maallaufen,  griechisch  anodi- 
öqaoyLivöa^'^) ,  bei  welchem  ein  Knabe  mit  verbundenen  Augen 
auf  dem  Maale  sitzt,  die  anderen  aber  sich  verstecken.  Wenn 
der  sitzende  Knabe  aufsteht,  um  zu  suchen,  laufen  alle  an 
das  Maal,  der  letzte  aber  pflegt  gegrifi*en  zu  weraen  und  muss 


den  Schlauch  hüpfen,  was  natürlich  gewöhnlich  zum  Falle  führte.  S.  die 
Stellen  bei  Grassberger  I,  4  S.  36  ff. 

3632)  Horat.  Sat.  II,  3,  247  ff.         33)  Th.  V,  1  S.  4i.  423. 

34)  Minucius  Felix  Octav.  3. 

35)  Verg.  Aen.  VII,  378  ff.  TibuU.  I,  5,  2  f.  Persius  3,  54  und 
dazuJahn.  GrasSberger  I,  4  S.  77. 

36)  Die  Stelzen  [grallae]  kommen  zwar  nur  auf  der  Bühne  vor 
(Paulus  p.  97,  4  2),  aber  die  sprichwörtliche  Erwähnung  derselben  bei 
Plautus  Poen.  III,  4,  27 

Vinceretis  cursu  cervas  et  grallatorem  gradu 
lässt  doch  auf  eine  allgemeinere  Verbreitung  dieses  Spiels  schliessen. 
Vgl.  Grassberger  I,  4  S.  429. 

37)  Hör.  Od.  III,  24,  57. 

88)  Ovid.  Trist.  II,  486;  III,  43  (42),  20;  Ovid.  A.  A.  III,  388; 
er  war  mit  metallnen  Ringen  besetzt,  welche  klapperten.  Daher  argutus 
trochus  Marti al.  XIV,  4  69  ;  vgl.  XI,  24,  2.  Auf  Kunstdarstellungen  ist 
dies  Spiel  häufig.  S.  Jahn  ad  Pers.  p.  454.  Grassberger  1,  4  S.  83. 

39)  Propert.  IV,  44,  6.         40)  Hör.  A.  P.  447. 

44)  Hör.  epist.  I,  4,  59. 

42)  Pol  lux  IX,  4  4  7.  Grassberger  I,  4  S.  46  ff. 
Privatalterthiimer  II.  27 
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daüö  sitzen3«43).  Das  Königsspiel,  auf  welches  sieb  die  zweite 
Steile  bezieht ,  war  in  Persien**) ,  Griechenland  und  Rom*^) 
ttblich  und  wurde,  wie  es  scheint,  verschieden  gespielt.  Denn 
einerseits  wird  ein  Knabe  beim  Beginne  des  Spiels  durch  das 
Loos  zum  König  gewählt  und  giebt  dann  an,  was  und  wie  ge- 
spielt werden  soll;  andererseits  wird  bei  Massenspielen,  z.  B. 
Lauf-  und  Ballspielen*6),  der  Anführer  der  siegenden  Partei 
am  Schlüsse  des  Spieles  König,  und  das  Letztere  hat  offenbar 
Horaz  im  Sinne*^) .  Wir  werden  nur  über  zwei  Spiele ,  die  in 
Rom  besonders  beliebt  waren ,  etwas  ausführlicher  sprechen, 
nämlich  das  Ntissespiel  und  das  Ballspiel. 

Die  Nüsse  sind  das  Hauptvergnügen  der  Kinder,  nament- 
lich an  denSatumalien*»),  und  von  den  Nüssen  Abschied  neh- 
men ,  nuces  relinquere ,  heisst  aufhören  ein  Kind  zu  sein*^) ; 
selbst  ältere  Leute,  wie  der  Kaiser  Augustus^o),  fanden  eine 
Freude  daran,  mit  Kindern  die  Nüssespiele  zu  spielen,  von 
denen  uns  etwa  sechs  verschiedene ,  besonders  in  der  dem 
Ovid  zugeschriebenen  Elegie  über  die  Nuss,  überliefert  sind. 
Das  erste  scheint  in  einem  geschickten  Spalten  der  Nuss  durch 
einen  Schlag  oder  einen  Druck  zu  bestehensi)  j    das  zweite 


3643)  Dass  nicht  von  einem  Wettlauf  die  Rede  ist,  sagt  Porphyrion 
zu  der  Stelle:  Hoc  ex  Insu  puerorum  sustulit,  qui  ludentes  solent  dicere: 
Quisquis  ad  me  novissimus  venerit,  habeat  scabiem. 

44)  Cyrus  spielte  es.  Herodot.  I,  H4.  Justin.  I,  5.  ^ 

45)  PoUuxlX.nO.  Sueton.  Ner.  3 5 :  Privignum  Rufium  Crtspt-- 
num  Poppaea  natum ,  impuberem  adhuc ,  quia  ferebatur  ducatus  et  imperia 
ludere,  mergendum  mari ,  dum  piscaretur,  servis  ipsius  demandavit.  Eine 
belehrende  Beschreibung  dieses  noch  jetzt  in  Griechenland  üblichen 
Spieles  giebt  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland.  Bremen 
4 840     8    I S    4 38 

46)  PlatoTheaetet.  p.  146».  Vgl.  Grassberger  I,  1  S.  53  fif. 

47)  Auch  was  Canidia  bei  Hör.  Epod.  4  7,  74  sagt: 

Vectabor  humeris  tunc  ego  inimicis  eques 
ist  von  einem  Spiele  zu  erklären,  bei  welchem  der  Besiegte  den  Sieger  auf 
dem  Rücken  tragen  mussle.  Vgl.  Plautus  Asin.  699—702. 

48)  Mart.  V,  84,  4: 

lam  tristis  puer  relictit 

Clamoso  revocatur  a  magistro. 

Saturnalia  tr ansier e  tota. 

49)  Persius  I,  40. 

50)  Suet.  Aug.  83. 

54)  Nux  elegia  73,  74,  in  welchen  Versen  indess  die  Lesart  nicht 
sicher  festgesteüt  ist.  Mir  scheint  zu  lesen : 
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wurde  mit  vier  Nüssen  gespielt  und  zwar  so ,  dass  drei  zu- 
sammen an  die  Erde  gelegt,  auf  diese  aber  eine  vierte  so 
geworfen  wird ,  dass  sie  darauf  liegen  bleibt ,  ohne  die  drei 
auseinanderzutreiben3652) .  Dies  Spiel  ist  auf  einem  Sarcophag- 
relief  des  Vatican  dargestellt^^) ,  auf  welcher  man  es  von  einer 
Gruppe  von  5  Mädchen  und  8  Knaben  spielen  sieht.  Dass  es 
nicht  darauf  ankam,  die  drei  liegenden  Nüsse  heftig  zu  treffen, 
sondern  die  vierte  aufzulegen ,  sieht  man  aus  der  vorsichtigen 
Haltung,  mit  welcher  eines  der  Mädchen  sitzend  ihre  Nuss  auf 
die  drei  am  Boden  liegenden  fallen  lässt.  Gelang  der  Wurf, 
so  waren  die  drei  Nüsse  gewonnen ,  und  ein  Theil  der  Kinder 
hat  viele  Nüsse  in  der  mit  der  einen  Hand  aufgenommenen 
Tunica  {in  sirm)^^) ;  ein  anderer  Theil  hat  keine  mehr,  und  ein 
Knabe,  der  alle  verloren  hat,  fasst  in  seinem  Aerger  einen  der 
Gewinner  bei  den  Haaren.  Das  dritte  Spiel,  bei  welchem 
man  eine  Reihe  von  Nüssen  auf  die  Erde  legte  und  dann  von 
einem  schräg  gerichteten  Brete  eine  Nuss  herabrollen  Hess, 
um  eine  der  ausgelegten  zu  trefifen^s) ,  wird  uns  ebenfalls 
durch  eine  Reliefdarstellung  veranschaulichtse) .  Für  das  vierte 
Spiel  zeichnet  man  mit  Kreide  auf  der  Erde  ein  Dreieck  und 
theilt  dasselbe  durch  parallele  Linien ;  es  kommt  darauf  an, 
in  dasselbe  eine  Nuss  so  zu  werfen,  dass  sie  über  möglichst 
viele  Linien  hinüber,  nicht  aber  aus  dem  Dreieck  hinaus 
geht57) .     Fünftens  wirft  man  aus  einer  gewissen  Entfernung 


Has  puer  aut  rectas  certo  dilaminat  ictu 
Aut  pronas  digito  bisve  semelve  petit. 
Der  letzte  Vers  ist  mir  aber  dem  Sinne  nach  unklar. 
3658)  Nux  ei.  75  : 

Quattuor  in  nucibus,  non  amplius,  alea  tota  est, 
Cum  sibi  suppositis  additur  una  tribus. 

53)  Melchiorri  in  Dissertaxioni  dell'  accademia  Romana  di  archeo» 
logia.  Vol.  II  (Roma  4  825.  4)  p.  4  49—469,  nach  welchem  dies  Spiel  noch 
existirt  und  giuoco  della  castella  heisst.  Eine  ganz  ähnliche  Darstellung 
s.  bei  Gerhard  Antike  Bildw.  LXV. 

54)  Daher  bei  Hör at.  Sat.  II,  3,  4  74  nucesque  ferre  sinu  laxo. 

55)  Nux  el.  77  : 

Per  täbulae  clivum  labt  iubet  alter :  et  optat, 
Tangat  ut  e  multis  quamlibet  una  suam. 

56)  Friedländer  in  Annali  4857  p.  443  —  446  und  Tav.  d' 
B.  C.  67)  Nux  el.  84  : 

JPit  quoque  de  creta,  qualem  coeleste  figuram 
Sidus,  et  in  Graecis  littera  quarta  gerit. 

27* 
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eine  Nuss  in  ein  Loch,  welches  Spiel  griechisch  vqoncc 
heisst^ßs^),  oder  in  einen  TopP^);  endlich  spielt  man  gerade  und 
ungerade  {par  impar)  ^^]  oder  iässt  auch  rathen,  wie  viel  Nüsse 
man  in  der  Hand  hat,  welches  Spiel  von  der  Frage  »wie  viel, 
nSaaa  griechisch  noolvöa  nal^eiv  heisst^^) . 

Das  Ballspiel62j  ^  welches  das  ganze  Alterthum  kennt,  ist 
zwar  zunächst  ebenfalls  ein  Jugendspiel^^) ,  aber  wegen  der 
gesunden  Bewegung ,  die  es  gewährt  und  die  Galen  in  einer 
eigenen  Schrift  über  den  kleinen  Ball  ganz  besonders  empfiehlt, 
war  es  auch  für  ältere  Personen  eine  ebenso  nützliche  als  an- 
genehme Unterhaltung.    Man  spielte  in  Rom  und  Italien  allge- 


Haec  ubi  distincta  est  gradibus,  qui  constitit  intus, 
Quot  tetigit  virgas,  tot  rapit  inde  nuces. 
Aehnlich  ist  das  griechische  Spiel  waiXka,  bei  welchem  man  einen  Kreis 
zeichnete.  Sc  hol.  Plat.  p.  3?0  rj  Jjfiilla  iariv  ozav  Tregtygay/avres 
itv*kov  ini^giTTTOJOiv  aaJQayaXovg  ij  aXXo  xit  (at  x^  uh  iirös ßol^  vixcivrojVf 
jy  6*  fxTos  ^TT(Ofiäv(ov.  Pol  lux  IX,  102.  Grassberger  I,  i'S.  65.  158. 
Auch  in  Italien  existirt  das  Spiel  noch  unter  dem  Namen  della  campana. 
Melchiorri  a.  a.  0.  p.  <62. 

3658)  Schol.  Plat.  p.  320  rgoTia  S*  iaiiv  fj  iis  ßo&wov  U  Biaatrj- 
f*aroff^oA>/ und  mehr  bei  G rassberge r  I,  4  S.  68.  158.  Das  Spiel  wird 
auch  mit  faZf  gespielt  und  wahrscheinlich  mit  einem  Einsatz.  Pol  lux 
IX,  104;  Martial.  IV,  U,  9. 

59)  Nuxel.  85: 

Vas  quoque  saepe  cavum,  spatio  distante,  locatur, 
In  quod  missa  levi  nux  cadat  una  manu. 

60)  Nuxel.  79: 

Est  etiam,  par  sit  numerus  qui  dicat,  an  impar: 
Ut  divinatas  auferat  augur  opes. 
Vgl.  Horal.  Sat.  II,  3,  248. 

61)  C  ob  ei  Novae  lectiones  p.  800.  Vgl.  Acron  ad  Hör.  Sat.  II,  3, 
248  :  De  illo  dicit,  cum  quo  pueri  soliti  sunt  ludere  inter  se,  quando  premunt 
copiam  nucum  vel  castanearum  manibus,  tunc  quando  simul  veniunt  ad 
ludendum ,  laxo  sinu  veniunt  et  gyrum  inter  se  faciunt  et  proponunt  sibi 
problema.  Tunc  cooperta  manu  quisque  ostendit  suo  compari  et  inflt :  quot 
insunt  ?  Si  alius  augurare  potuerit,  aufert  Uli.  Sic  tamdiu  hoc  certant,  donec 
unus  deoneret  alterum. 

62)  Ueber  dies  handeln  Mercurialisde  arte  gymnastica.  Amstelod. 
1672.  4.  II  c.  4.  5.  Bürette  in  M^m.  de  tacad.  des  inscr.  et  belles  lettres. 
Ip.  153— 176.  Wernsdorf  P.  Lat.  min.  IV  p.  398  flf.  Becker  Nach- 
träge zum  Augusteum  S.  419  —  426.  Becker  Gallus  III  S.  121  ff. 
Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen  I.  Leipzig  1841.  8. 
S.  299  ff.  Grassberger  a.  a.  0.  S.  84,  welcher  indess  auf  das  römische 
Ballspiel  nicht  eingeht.  Der  ganze  Gegenstand  ist  noch  keineswegs  ins 
Klare  gebracht. 

63)  Sidonius  Apoll,  epist.  I,  8  sagt  von  einem  verkehrten  Leben : 
Student  pilae  senes ,  aleae  iuvenes ,  und  wendet  den  Vers  des  V  e  r  g  i  l 
Aen.  V,  499  Ausus  et  ipse  manu  iuvenum  tentare  laborem  auf  das  Ball- 
spiel an. 
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mein  BalPö64j  ^  iheils  auf  dem  Marsfelde ,  wo  man  selbst  den 
jüngeren  Cato  bei  diesem  Spiele  sich  betheiligen  sah^^)  ^  theils 
in  den  Sphaeristerien ,  die  man  in  den  Bädern^ß)  und  Villen^^) 
zu  diesem  Zwecke  besonders  anlegte.  Ballspieler  waren  der 
Pontifex  M.  Scaevola^^)^  der  Kaiser  Augustus^^),  der  alte  Spu- 
rinna,  Freund  des  Plinius''ö)  ,  der  Kaiser  Alexander  Severus'^i) 
und  es  gab  Leute ,  welche  ihre  ganze  Zeit  bei  dieser  Vergnü- 
gung hinbrachten''^) .  In  der  Kaiserzeit  bediente  man  sich  fünf 
verschiedener  Arten  von  Bällen  ,  des  kleinen,  mittleren,  gros- 
sen, sehr  grossen  und  leeren'^);  vielleicht  entsprechen  diesen 
fünf  Arten  die  lateinischen  Ausdrücke  pila ,  trigon^^)  oder  pila 
trigonalis^^)  ,  pila  paganica^^) ,  harpasta^'^) ,  vielleicht  identisch 
mit  pila  arenaria'^^) ^  und  follis.  Der  gewöhnliche  Ball  war  mit 
Haaren  gestopft  und  mit  bunten  oder  wenigstens  farbigen  Lap- 
pen benäht'^j  ;  die  joa^amca,  deren  Name  sich  wohl  auf  ein 
Massenspiel  bezieht,  bei  welchem  auf  dem  Lande  das 
ganze  Dorf  (pagus)  sich  betheiligte,  war  ein  grosser  Ball  und 
mit  Federn  gestopft^o) ,  der  follis,  welcher  erst  zur  Zeit  des 


»664)  Cic.  pr.  Arch.  6,  13. 

65)  Den  jüngeren,  nicht  den  älteren,  wie  Krause  sagt.  S.  Senec. 
ep.  104,  33.  66)  Th.  V,  1  S.  288. 

67)  Plin.  ep.  II,  17,  12;  V,  6,  27.  Suet.  Vesp.  20.  Auch  in  In- 
schriften wird  der  Bau  von  Sphaeristerien  mehrfach  erwähnt.  Orelli 
67.  Grut.  460,  13  =  Furlanetto  Iscr.  Patav.  n.  92. 

68)  Cic.  deor.  I,  50,  217  ;  Valer.  Max.  VIII,  8,  2  unddazu  Kempf. 

69)  Suet.  Aug.  83.         70)  Plin.  ep.  III,  1,  8. 

71)  Lamprid.  AI.  Sev.  30.         72)  Seneca  de  br.  v.  13,  1. 

73)  Antyllus  bei  Oribasius  Vol.  I  p.  529  Dar.  ^  fxh  ydg  iau 
fiixga,  Tj  Sk  fisyd?^r),  tj  öl  fiiotj,  7}  $k  svfiey^O^rjs,  1}  <ff  xsvtj. 

74)  Martial.  IV,  19,  5;  VII,  72,  9;  XII,  82,  3. 

75)  Martial.  XIV,  46.         76)  Mart.  VII,  32,  7;  XIV,  45. 

77)  Mart.  IV,  19,  6;  XIV,  48.         78)  Isidor.  Orig.  XVIII,  69. 

79)  Jacobs  Anth.  Gr.  IV  p.  291  n.  23: 

uiitjp  h'TQiyos  iijLir  ta  (fvXka  6*  Ifiov  xazaHQvnxti 
xag  xgixots'  ^  ^l  XQvntj  (faivtxai  ovdufiod'iV. 

noXXois  naidagiois  ifinaiCofiar  il  6i  cCs  laiiv 
tig  x6  ßaXtlv  aqvT^Sf  iaxaxcti  Sansg  ovog. 
Symposii  aenigma  59  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  534.  Seneca  N.  Q. 
IV,  11,  3  :  Pilae  proprietas  est  cum  aequalitate  quadam  rotundita^,  aequali- 
tatem  autem  acdpe  hanc,  quam  vides  in  lusoria  pila,  non  muUum  Uli  com- 
missurae  (die  Näthe  der  Lappen ,  (fvXXa)  et  rimae  earum  nocent,  quominus 
par  sibi  ab  omni  parte  dicatur.  2(faigai  \noixiXai  jDio  Chrys.  Vol.  I  p. 
281  R. ;  acfaTga  ivat^uot  Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  162  n.  33  und  dazu 
J  a  c  0  b  s  VII  p.  93  ;  pila  prasina  P  e  t r  0 n.  27. 

80)  Mart.  XIV,  45. 
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Pompejus  erfunden  worden  ist^ßsi)  ^  war  der  grösste  und  mit 
Luft  gefüllt  (xfiyij)  oder  ebenfalls  mit  Federn  gestopft s^) .  Von 
der  harpasta  wissen  wir  nichts  Näheres ,  als  dass  sie  ein  klei- 
ner, fester  Ball  war^') . 

Die  Gattungen  des  Spieles  lassen  sich  einmal  nach  der 
Art  des  Wurfes  und  zweitens  nach  der  Anzahl  der  Theilneh- 
mer  unterscheiden.  Man  kann  erstens  den  Ball  in  die  Höhe 
werfen  und  ihn  selbst  fangen  oder  von  einem  andern  fangen 
lassen;  dies  heisst  griechisch  ovqavla;  es  können  zweitens 
zwei  oder  mehrere  sich  einen  Ball  zuwerfen  [datatim  ludere)  8*) , 
wobei  es  darauf  ankommt,  geschickt  zu  werfen  [didovai^^), 
dare,  mittere^  iactare) ,  zu  fangen  [laftßdveiv,  öixBO&ai^  facere^ 
excipere)  und  zurückzuwerfen  [remütere^  repercutere)^^);  drit- 
tens kann  man  einer  Anzahl  von  Spielern  gegenüber  einen 
Ball  so  werfen ,  dass  man  sich  stellt,  als  wolle  man  auf  einen 
bestimmten  Mitspieler  zielen,  plötzlich  aber  dem  Ball  eine 
ganz  andere  Bichtung  giebt.  Dies  Spiel,  bei  welchem  alle 
gleichmässig  zum  Fangen  bereit  sein  mussten ,  heisst  bei  den 
Griechen  g)acvlvöa^'^)  und  wird  insofern  mit  dem  noch  zu  er- 
wähnenden aQTtaoTov  identificirt^s) ,   als  man  in  beiden  Spie- 


8681)  Athenaeus  p.  4  4^:  *'Otl  t6  (povXhukov  xakovfievov,  ^v  ^k  cwff 
fome  atpaiQiov  xt,  €vq€v  ^Attixos  NeanoXCxTjs  naiSoTQißrig ,  yvfivaalas 
livsKa  lIofinTjiov  Maypov. 

82)  Mart.  XIV,  47.  Der  foüis  pugilatorius  bei  Plautus  Rudens  721 
gehört  gar  nicht  hierher,  es  ist  der  xmqvhos  ,  an  dem  die  Athleten  sich 
übten,  d.  h.  ein  mit  Sand  gefüllter,  von  der  Decke  herabhängender 
grosser  Sack.  S.  AntyllusbeiOribasius  Vol.  I  p.  531  und  dazu  die 
Anm.  p.  665.  Vgl.  Jahn  Die  Ficoronische  Cista  S.  28. 

83)  Pollux  IX,  405:  eittd^oizo  ^  av  ilvat  t]  öia  jov  fiiXQOv  atfai- 
giov,  0  ix  tov  a^ndiCuv  (avofiaazai'  zax^  ^  <^^  '^^^  '^W  ^^  '^^^  /laXaxTjS 
a(faiQag  (dies  ist  die  paganica]  naiSiav  ovtta  xis  »aXoCrj. 

84)  Nonius  p.  96,  15.  Naevius  in  Ribbeck  Com.  Lat.  fr.  p.  17 
von  einer  Buhlerin :  quasi  pila 

in  choro  ludens  datatim  dat  se  et  communem  facit. 

85)  Antiphanes  bei  Athen,  p.  15^. 

86)  Die  lateinischen  Ausdrücke  finden  sich  bei  Seneca  de  ben.  II, 
47,  ».  4.  5;  II,  32,  1.  Plaut.  Cure.  II,  3,  17: 

Tum  isti  qui  ludunt  datatim  scurrarum  in  via, 
Et  datores  et  factores  omnis  subdam  sub  solum. 

87)  Pollux  IX,  105  :  jJ  6k  (fttivCvda  stgtjTai, ort  izigf^  ngoöti" 

^arrfc  kvigt^  ^Itttovoiv,  i^anatäivTsg  tov  oiofievov. 

88)  Athen,  p.  14^:  ro  Sk  xaXovfisvov  8iä  ttjs  a(fa(gas  aQnaaxov 
qiatvivoa  ixaXiiro  f  o  iyoj  ttdcvtüjv  fj^äXiara  aanä^ofiai.  Aus  dem  letzten 
Zusatz  geht  hervor,  dass  Athenäus  das  Spiel  kannte. 
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len  den  Ball  nicht  zugeworfen  bekam ,   sondern  greifen  [ra-- 
y^0)368»)  musste.     Endlich  kann  man  den  Ball  heftig  auf  den 
Boden  oder  gegen  eine  Wand  werfen,   so  dass  er  zurück- 
springt und  mit  der  flachen  Hand  wiederholentlich  geprellt 
werden  kann.     Bei  diesem  Spiele,  welches  griechisch  aTto^ 
^a^tg^ö),    lateinisch  expulsim   ludere  heisst^i) ,   werden  die 
Sprünge  des  Balles  gezähltes),  und  wenn  mehrere  es  spielten, 
siegte  der,  der  es  am  längsten,  ohne  den  Ball  fallen  zu  lassen, 
fortsetzte.     Auf  dies  Spiel  bezieht  sich  auch  wenigstens  die 
eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  pilicrepus^^) ,   da  sonst  der 
Ball  kein  besonderes  Geräusch  macht.     Hienach  wird  man 
alle  Methoden  des  Ballspiels ,  wenn  man  das  Hochwerfen  ab- 
rechnet, bezeichnen  können  durch  die  Formeln  datatim,  raptim, 

expulsim  ludere^*) . 


3689)  Martial.  XIV,  48.  .   „,    .        »^oJ,^^ 

90  Pollux  IX,  105.  106.  Schol.  Plat.  p.  358  Bekk. 

91  Nonius  p.  104,  27:  Expulsim,  dictum  a  frequentt  pulsu,  Varro. 

Jidebis  Romae  in  foro  ante  lanienas  pueros  pila  expulsim  ludere.   Drei 

Mädchen,  den  Ball  gegen  eine  Mauer  prellend    sind  dargestellt  auf  dem 
Basrelief  der  Sammlung  Campana.  S.  Friedlander  AnnaUiShl  p.  143 
tav  d'  aog  B.  C.  Die  Verse  des  Saleius  Bassus  Carm.  ad  Pison.  172  m 
WernsdorfP.  L.M.IVp.267: 

Nee  tibi  mobilitas  minor  est,  st  forte  volantem 
Aut  geminare  pilam  iuvat  aut  revocare  cadentem 
Et  non  sperato  fugientem  reddere  gestu.  .    .      u 

KATiphpn  sich  nicht    wie  Becker  Gallus  III  S.  131  meinte,  auf  eme  be- 
SereA  t  de    Sp^  enthalten  nur  gesuchte  Ausdrücke  für 

gewöhnliche  Begriffe.    Geminare  pilam  heisst  den  Ball  prellen  vom  eo^- 
Ä^Xe,  revocare  cadentem  fangen  statt  excipere,  reddere  aber  he.sst 
zurückwerfen,  wie  remitiere.    Vgl.  M  a  n  i  1 1 u  s  V,  165: 
nie  pilam  celerl  fugientem  reddere  planta. 
92)  Pollux  IX,  106.  Petron.  27:  subito  videmus  senem  calvum  — 
inter  pueros  capillatos  ludentem pila,  nee  tam puerinos --ad  ^V^^^^^^^J^ 
dt^erant    quam  ipse  pater  familiae ,  qui  soleatus  pila  prasma  exercebatur 
nTaZliuseam  repetebat  quae  terram  contigerat,  sed  foltern  plenum  habebat 
servXmcZatque  ludentibus.  -  Duo  spadones  in  diversa  parte  ctrcuh 

staZtquorum  i  alter  numerabat  pilas,  ^!>«;^'^^»*r%rnV    DieTwar 
lusu  expellente  vibrabant ,  sed  eas,  quae  «~ '^'•^^«^^  ^^»^^^f  ^^^^ 
eine  Verkehrtheit,  denn  man  musste  die  gemachten,  nicht  die  verlorenen 
BäÄlen.  Die'pompejanische  Inschr.  H e  n  z en  7303,  in  welcher  «^^^^^^ 
falls  das  Zählen  der  Bälle  vorkommt,  scheint  sich  auf  ein  anderes  Spiel 

^^  'Änec'a^fp.lt*  rÄbt,  dass  er  sehr  unruhig  über  einem 
Bade  wohne     Alles'indess  sei  noch  zu  ertragen,  --^Zt^'^^rorZ: 
venu  et  numerare  coepit  pilas,  actum  est.    Ungenau  ist  das  Wort  v^on  BaU 
SDielern  überhaupt  gebraucht  in  den  Inschriften  Orelli  «^91,    Henzen 
7304  7305       9t)  Dies  bemerkt  schon  Gronov  Lectiones PlauUnae  p.86. 
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Was  die  Anzahl  der  Spielenden  betrifft ,  so  spielte  man 
allein3695j^  zu  zweienöß),  zu  dreien  und  endlich  in  grosser  Ge- 
sellschaft. Bei  den  erstgenannten  Spielen  bediente  man  sich 
immer  des  kleinen  Balls,  und  nicht  nur  eines,  sondern  mehre- 
rer, wie  denn  namentlich  der  trtgon  mit  mehreren  Bällen 
gespielt  zu  sein  scheint^?),  da  man  bei  demselben  einer 
besonderen  Geschicklichkeit  der  linken  Hand  bedurfte.  Als 
Massenspiel  war  bei  den  Römern  vorzugsweise  beliebt  das 
harpastum.  Da  Pollux  in  seiner  Aufzählung  der  griechischen 
Spiele  dies  gar  nicht  erwähnt,  obwohl  es  sonst  in  Griechenland 
bekannt  ist,  so  muss  er  es  mit  einem  der  beiden  von  ihm  be- 
schriebenen Massenspiele ,  dem  iTtiaxvQog^^)  oder  q)aivlvda, 
identificirt  haben,  und  mit  dem  letzteren  identificirt  es 
ausdrücklich  Athenaeus.  Das  Spiel  wurde  von  zwei  Par- 
teien gespielt,  die  wahrscheinlich  durch  eine  mit  Stei- 
nen markirte  Linie  {ouvQog  ^  das  Steinpflaster)  getrennt 
waren.  Eine  Partei  warf  den  Ball  aus,  und  zwar  so  weit  wie 
möglich;   wo  er  gefangen  wurde  oder  fiel,   blieb  die  Gegen- 


3695)  Eine  sitzende  Frau,  mit  einem  Balle  spielend,  auf  einem  Vasen- 
bilde bei  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XIX,  8:  eine  sitzende  Frau,  mit 
zwei  Bällen  spielend,  Annali  1841  tav.  d'  agg.  J.  Ein  ägyptischer  Ball- 
spieler  mit  drei  Bällen  W ilkin so n  Manners  and  Customs  of  the  ancient 
Egyptians  II  p.  429. 

96)  So  erwähnt  SidoniusApoll.  11,9  sphaeristarum  contrastan- 
Uum  paria. 

97)  Auf  einem  Bilde  der  Thermen  des  Titus  sind  drei  zusammen- 
stehende Ballspieler  dargestellt  (Panofka  Bilder  ant.  Lebens  X  4) 
Jeder  spielt  mit  zwei  Bällen.  Ob  dies  der  irigon  ist,  wissen  wir  nicht 
möglich  wäre  es  indess,  dass  auch  der  Irigon  ein  Wettspiel  wäre  bei 
welchem  die  drei  Spieler  versuchten,  wer  am  längsten  die  Bälle  wechseln 
könne,  ohne  einen  zu  verlieren.  Hierauf  würde  sehr  wohl  passen  M  art. 
XIV,  46 : 

Si  me  mobilibus  nosti  expulsare  sinislris, 
Sum  tua :  tu  nescis,  rustice :  redde  pilam. 
VII,  72,  9  :  Sic  palmam  tibi  de  trigone  nudo 

Unctae  det  favor  arbiter  coronae, 
Nee  laudet  Polybi  magis  sinistras. 
endlich  XII,  82,  wo  von  einem  Parasiten  gesagt  wird : 

Captabit  tepidum  dextra  laevaque  trigonem, 
Imputet  acceptas  ut  tibi  saepe  pilas. 
Das  Spielen  des  Balles  mit  beiden  Händen  erwähnt  auch  Nicephorus 
Blemmida  in  Mai  Nova  coli.  H  p.  634:  ayvoui  dl  xal  xarä  H  ifoati  Xvai- 
rU^Sxal  (ocpüifiov  to  xaTaytuo&ai  t!s  naCyviaxiil  fitxaxSiQ(^ia&cu  noxk 
uiv  iv  rß  Jt^ia  TTori  Ji  iv  rj  ttQiaTtfjtc  h  iip  ntxtüjoiCuv  tig  vwot  dia  zov 
iftvov  TTjp  atfiii^av.  98}   P  0 1 1  u X  IX,  1 04. 
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partei  stehen.     Von  dieser  suchte  aber  jeder  den  BaULzu  fan- 
gen ,  oder ,  wenn  er  fiel ,  ihn  von  der  Erde  aufzunehmen ,  um 
ihn  dann  zurückzuwerfen.     Dies   gab  zu  grossem  Getümmel 
Veranlassung,    indem  viele  sich  blickten,   drängten  und  um 
den  Ball  stritten^ß^^)  ,  andere  umwarfen^'^oj  und  einen  gewal- 
ligen Lärm  machten!) .  Das  von  Sidonius  Apollinaris  beschrie- 
bene Spiel2)  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres  für  das  harpastum 
halten,    denn  in   ihm  ist  jede  Partei  in  active  und  passive 
Spieler  getheilt,  es  wird  die  area  von  den  circumstantes  unter- 
schieden,  die  aber  doch  nicht  blosse  Zuschauer  sind.     Sie 
werden  daher  zwar  gefangen,  aber  nicht  geworfen  haben.  Das 
von  dem  Byzantiner  Ginnamus^)   geschilderte   Spiel   endlich, 
welches  Meineke^)  und  nach  ihm  Grassberger^)  mit  dem  har- 
pastum zusammengestellt  haben,  gehört  gar  nicht  hieher.     Es 
ist  ein  ganz  besonderes  Spiel  für  die  kaiserliche  Familie ,  wird 
zu  Pferde  gespielt  und  zwar  so ,  dass  der  Ball  mit  einer  Ba- 
quette  geschlagen  wird,  was  alles  bei  dem  harpastum  nicht 
der  Fall  ist. 


8699)  Galen.  V  p.  902  K.  orav  yaQ  avvtarafitvoi  irgoe  alX^Xove  xal 
anoxwlvovtes  v(faondaai  rov  fisia^v  ^lanovdiai,  filytaxov  avxo  (ro  yvfji- 
vaaiov)  xal  arpod^oratov  xad'iGTarai,  noXkolt  filv  rQa%T)Xiofioig,  TioXlatg 
(J'  avTikr]ip€atv  izaXaiaxtxais  arafisfity/nivov.  Epictel.  Diss.  II,  6,  i5 
Tovxo  oxpei  notovvxae  xal  rovg  aifaigi^ovxai  ifxTifiQCjg.  OvSeig  avxtZv 
8ia(f4Qix(u  Tisgl  xov  UQTiaaxoVf  wg  ntQl  äya&ov  tj  xaxov'  Txe^l  J^  rov 
ßäkXiiv  xal  öix^a&ai.  Mart.  IV,  19,  6 : 

Sive  harpasta  manu  pulverulenta  rapis. 
Vgl.  VII,  32,  10;  XIV,  48.    Artemidor.  Oneirocr.  I,  55  agnaaxov  de 
xal  aq>a7Qa  (pdovstxiag   anfgavxovs   Gtjfiatvovai.    Darauf  geht  auch  die 
sprichwörtliche  Redensart  bei  Plautus  Truc.  IV,  1,  7:  tolus  gaudeo, 

mea  pila  est. 

3700)  Dig.  IX,  2,  52  §  4  :  Quum  pila  complures  luderent,  quidam  ex  his 
servulum,  quum  pilam  percipere  (etwa  praecipere?)  conaretur,  impulit; 
servus  cecidit  et  crus  fregit. 

1)  Antiphanes  bei  Athenaeus  p.  15». 

2)  Sidonius  Apoll,  epist.  V,  17:  Nos  cum  caterva  scholasticorum 
lusimus  abunde,  quantum  membra  torpore  statarii  laboris  hebetata  cursu 
salubri  vegetarentur.  Hie  vir  illustris  Füimatius  —  sphaeristarum  se  tur- 
malibus  constanter  immiscuit.  —  ^wi  quum  frequenter  de  loco  stantum  medi- 
currentis  impulsu  summoveretur,  nunc  quoque  acceptus  in  aream  tarn  pilae 
coram  praetervolantis  quam  superiectae,  nee  intercideret  tramitem  (die  Linie 
von  Steinen,  axvgog)  nee  caveret,  ad  hoc  per  catastropham  (beim  Umdrehen) 
saepe  pronatus  aegre  de  ruinoso  flexu  se  recolligeret,  primus  ludi  ab  accentu 
sese  removit.  3)  Cinnamus  Hist.  VI,  5. 

4)  Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  III  p.  136. 
•  5)  Grassbergera.  a.  0.  S.  95. 
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2.  Glück-  und  Bretspiele^^oe), 

Glückspiele  spielte  man  in  Rom  mit  Geldstücken,  Wür- 
feln und  Knöcheln.  Mit  Geldstücken  wurde  gespielt  Kopf  und 
Schrift,  oder  wie  die  Alten  nach  dem  Gepräge  der  Asstücke 
sagten,  Kopf  und  SchifP) ;  viel  älter  aber  ist  das  Würfelspiel, 
das  schon  in  Assyrien^)  und  Aegyplen^)  ebenso  beliebt  war, 
als  später  in  Griechenland  und  Rom.  Diese  Würfel ,  bei  den 
Griechen  xt5/?o^,  bei  den  Römern  tesserae  genannt^oj^  sind,  wie 
die  unserigen,  auf  jeder  der  sechs  Seiten  mit  einer  Zahlbe- 
zeichnung und  zwar  mit  einem ,  zwei ,  drei ,  vier ,  fünf  und 
sechs  Puncten  verseheni*).  Man  brauchte  zum  Spiele  ge- 
wöhnlich drei  oder  zwei  derselben^^j^  welche  man,  um  Betrug 


a7ü6)  Die  Schriften  von  Boulenger,  Meursius,  Souter,  Senft- 
leben,  Calcagnino  s.  inGraevii  Thes. Vol. VII;  ausserdem s.S a  1  m a s. 
adVopisc.  Procul.  4  3.  Exercit.  Plin.  p.  795.  Gronov.  de  sest.  III, 
c.  45.  L.  Fromond  ad  Senecam  Vol.  II  p.  967  Gron.  Ficoroni 
Jtali  ed  allri  strumenti  lusorj degli  antichi  Romani.  Roma,  i  734.  4.  Wem s- 
dorf  P.  min.  IV  p.  404  ff.  Wüstemann  Palast  desScaurus,  Gotha 
4  820  p.  193  f.  Voemel  De  Euripide,  casu  talorum,  im  Philologus  XIII,  2 
(4  858)  p.  302  flf.  Sauppe  im  Philologus  XI,  4  p.  36.  Hermann  Gr. 
Privatalt.  §  33.    Becker  Charikles  II  S.  305. 

7)  Macrob.  S.  1,  7,  22 :  Aes  ita  fuisse  signatum  hodieque  intellegitur 
in  aleae  lusu,  cum  pueri  denarios  in  sublime  iactantes  capita  aut  navia,  lusu 
teste  vetustatis  exclamant.  A  u  r  e  1.  V  i  c  t.  de  or.  gent.  Rom.  3,6:  Unde 
hodieque  aleatores  posito  nummo  opertoque  optionem  collusoribus  ponunt 
enuntiandi  quid  putent  subesse,  caput  aut  navem :  quod  nunc  vulgo  corrum- 
pentes  naviam  dicunt. 

8)  Ueber  assyrische  Würfel   s.  Gerhard  Arch.  Zeit.  VII  (4849) 

S.  68. 

9)  W  i  1  k  i  n  s  0  n  Mawiers  and  Customs  of  the  ancient  Egyptians  II 

p.  424. 

4  0)  Gell.  I,  20 :  xvßos  enim  est  flgura  ex  omni  latere  quadrata,  quales 
sunt ,  inquit  M.  Yarro,  tesserae,  quibus  in  alveolo  luditur,  ex  quo  ipsae  quo- 
que  appellatae  xvßoi.  Es  sind  deren  noch  viele  vorhanden.  Bullett.  d.  Inst. 
4  829  p.  4  81;  4831  p.  4  00.  R.  Roche  tte  M^m.  de  Hnstitut  XWl  p.  638. 
Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  IX  S.  33. 

44)  Eustath.  ad  II.  y  p.  1289,  57.  ad  Od.  «  p.  4397,  36  Rom. 

4  2)  Eustath.  ad  Od.  a  p.  4  397,  46  ^x?«>'*^o  <>/  naXaiol  tqioX  xvßoig 
jtal  ovx  SoTTSQolvvv,  dvaC.  Photius  p.  77  Pors.  Drei  sind  gewöhn- 
lich: ßißXriX  "Axi^ivs  6i)o  xvßui  xal  riaaaQo,  Schol.  Ar.  Ran.  4  400.  d.  h. 
4.  4.  4.  Ov.  A.  A.  III,  355  Et  modo  tres  iactet  numeros.  Agathiasin 
Jac.  Anth.  Gr.  IV  p.  30  n.  72,  23  rQix^aSiag  aSoxrjta  ßaktav  tprjtpidag 
an  Tj^fiov,  Dagegen  zwei  in  Senec.  de  morte  Claud.  a.  E.  Nam  quo- 
tiens  missurus  erat  resonante  fritillo,  Utraque  subducto  fugiebat  tessera 
fundo. 
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zu  vermeiden,  in  einem  Becher  (pyr^ws^^^^) ,  turricuUi^^) ,  pÄt- 
wiws**),  fritiUus^^)^  orcay^)^  der  im  Innern  stufenartige  Absätze 
hatte  und  oben  enger  war,  als  unten ,  schüttelte  und  aus  dem- 
selben auf  ein  Spielbret  [tahula^^]^  alveus)^^]  warf.  Da  man 
um  einen  Einsatz  spielte  und  zwar  nXeiaToßoXivda ,  so  dass 
der  die  meisten  Augen  werfende  den  Einsatz  gewann^«),  wobei 


8748)  DdiSS  pyrgus  oder  turris  nicht  ein  Theil  des  alveus  ist,  auf  den 
man  wirft,  sondern  das  Gefäss,  aus  dem  man  wirft,  und  dessen  enger 
Hals  ^^uocheisst,  zeigt  Agathi  as  in  Jacobs  A.  Gr.  IV  p.  30  n.  72,  23 
roiY^ttfiae  a86x7jta  ßaXtov  \pTj(f7dag  an  rii^fiov,  Ilvpyov  öovQaHov  xlC- 
flaxi  xiv^ofiivag,  Auson.  profess.  4,  27  bolos,  Altemis  vicibus  quos 
praecipitante  rotatu  Fundunt  excisi  per  cava  buxa  gradus.  Anth.  Lat.  III, 
77  =  n.  915  Meyer  In  parte  alveoli  pyrgus  velut  uma  resedit,  Qui  vomit 
internis  tesserulas  gradibus.  S 1  d  o  n.  A  p  o  1 1.  ep.  VIII,  4  2  Ate  tessera  frequens 
eboratis  resuitatura  pyrgorum  gradibus  exspectat.  Vgl.  V,  4  7.  Schol. 
Juv.  XIV,  5  fritillum  pyrgum  dixit. 

44)  Martial.  XIV,  46. 

4  5)  Horat.  Sat.  II,  7,  45:  Scurra  Volanerius ,  postquam  Uli  iusta 
cheragra  Contudit  articulos ,  qui  pro  se  tolleret  atque  Mitteret  in  phimum 
ialos,  mercede  diuma  Conductum  pavit.  Diph.  in  fr.  Com.  ed.  Meinek. 
IV,  44  8  Ux  ie  fiiaov  zov  (fifiov  (os  av  ifißaXrj.  4»ifi6g  ist  eigentlich  ein 
Maulkorb,  übertragen  der  Becher  mit  engem  Halse.  S.  die  griech.  Lexica. 

46)  Mart.  XIV,  4:  Nee  timet  aedilem  moto  spectare  fritillo.  IV.  14. 
S  en e c a  Apocol.  in  fin. :  Nam  quoties  missurus  erat  resonante  fritillo  utra- 
que subducto  fugiebat  tessera  fundo.  Schol.  Juvenal.  XIV,  5  fritillus 
pyxis  Cornea,  qui  fimus  dicitur  Graece.  —  Apud  antiquos  in  cornu  mittebant 
iesseras  moventesque  fundebant.  Sidon.  Apoll,  ep.  II,  9  crepitantium 
fritillorum  tesserarumque  strepitus. 

47]  Pers.  III,  50.  Fr.  Pompon.  bei  Priscian  III,  6,  645  P.  Rib- 
beck Com.  Lat.  rel.  p.  214.  Orca  ist  in  späterer  Latinität  nicht  selten, 
•es  ist  ein  thönernes  Oelgefäss.  S.  D  u  Gange  s.  v.  Ma  rini  P.  i).  p.  270. 

48)  Juv.  I,   89     Mehr  bei  Jacobs  ad  Anth.   Gr.  III  p.  426  n.  53 

<Xp.  230]  IV,  62  n.  68. 

4  9)  Plin.  N.  H.  XXXVII,  §  13  {Pompeius)  transtuht  alveum  cum 
iesseris  lusorium.  Varro  ap.  Gell.  I,  20.  Cic.  de  fin.  V,  20,  56  alveolum 
poscere.  Paulus  p.  8,  4  Alveolum,  tabula  aleatoria.  Suet.  Claud.  33. 
Val.  Max.  VIII,  8,  2.  Der  alveus  war  ein  Spielbret  mit  erhöhtem  Rande, 
TrjXCa.  Bekk.  Anecd.  p.  275,  4  5  17  rriXCa  Si  aavlg  aXcftroTrtoXtxrj  TiXartTa, 
iTQogrjX(ouivag  exovaa  xvxX(p  oavCdag  rov  firj  ra  aXtfita  ixnCnrfiv.  xal 
in  avTTJg  ol  xvßevovTcg  nai^ovaiv.  Er  hatte  eine  Länge  von  8  — 4,  eme 
Breite  von  3  Fuss  (Plin.  1.  1.)  und  von  dieser  Grösse  giebt  es  noch 
mehrere  alvei,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

20)  Pollux  VII,  206;  IX,  95.  447.  Das  Spiel  wurde  von  verschie- 
denen Ausrufungen  begleitet ,  indem  man  entweder  den  Namen  der  Ge- 
liebten oder  eines  Gottes  anrief  (Plaut.  Cure.  856.  358).  Sidonius 
Apoll,  ep.  II,  9  inter  aleatoriarum  vocum  competitiones  —  fritillorum  — 
strepitus  audiebatur.  Id.  II,  4  quibus  horis  viro  tabula  cor di  est ,  tesseras 
-colligil  rapide ,  —  volvit  argute ,  mittit  instanter,  ioculanter  compellat.  Die 
Verse  Ov.  A.  A.  HI,  355: 

Et  modo  tres  iactet  numeros,  modo  cogitet,  aple 

Qiuim  subeat  parlem  callida ,  quamque  vocet  ' 
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der  beste  Wurf  6.  6.  6,  d.  h.  tgig  ??  oder  seniOj  war"2i),  so 
halle  dies  Spiel  alle  Eigenschaften  des  eigentlichen  Hasard- 
spieles, welches  in  Rom  in  älterer  Zeil  gesetzlich  verbolen22) 
und  nur  ausnahmsweise  während  der  Salumalien  gestattet 
war23) ;  die  tali  oder  äoTQayaXov  dagegen,  d.  h.  die  Knöchel 
der  Hiuterfüsse  von  Rindern,  Ziegen  und  Schafen^*),  hallen 
wenigstens  ursprünglich  diese  Bestimmung  nicht;  sie  dienten 
Knaben  und  Mädchen  zur  harmlosen  Unlerhaltung^sj ,  wie  die 


scheinen  ein  besonderes  Spiel  vorauszusetzen,  wobei  man  vorher  angab, 
was  man  werfen  wollte,  und  nach  dem  Wurf  das  daran  Fehlende  verlor, 
das  darüber  Geworfene  aber  gewann.  ,      -,         , 

3721)  Aeschylus  Agam.  33  :  Ta  Stanotiav  yäg  €v  ntaovta  d^r^aofiai 
TqIs  ?| ßalovaris  rrjsSi fiot  (fQvxrtoQlag.  Photiusp.  602,9  Pors.  S u i d a s 
II  p.  1215aBernh,  ol  fih  tqU  ^'I  vixrjv'  ol  öh  rgdg  xvßoi  xfvoL  Kvßog 
hat  die  doppelte  Bedeutung  Würfel  und  Einheit^ (^oyat,  punclum,^  point)^ 
Eustath.  ad  Od.  ./4  p.  -1397,  17:  ^  tqU  ?|  rj  rgfie  xvßovg-  ano  rov 
fxiyCajov  x«t  nayCarov  icQi&fiov.  Zen  ob.  prov.  IV,  23.  Und  ausführlich 
Pollux  IX  §  95  :'*/(TT^ov  oti  xvßog  avio  t€  ßaXlofinov  xaXfirai  xal  rj  iv 
€(vj(ü  xotXoTTjS  —  TJ  ygafA^TJ,  to  6riXovv  Tovagt&uov  rtöv  ßXrjd^ivtfav  — 
Tt^  TQVTirifiari  Sk  tovtw,  ov  xvßov  Inbjvofidai^ai  (fufikv,  agyvglov  riva 
itln»/Liov  intqrjfiioaVTsg  xa^  kxdaTijV  fiova^a  ^irjgrjfiivrjv,  Sga/f^fl^  V 
ararfiQa  rj  fiväv ,  rj  o;rwff  ovf  inai^ov  ttjv  nXiiajoßoXivda  xaXovfiiVTjV 
naiöiav  6  Sh  v7if(jßaXX6fievog  t^j  nXij&tt  t6v  ^oviiöiov  tfiiXXtv  avcci-- 
QT^atad^ai  to  intdiaxeijjtvov  ctQyvQiov.  Auf  einem  Monument  bei  Fahre  tti 
Jnscr.  p.  574  sind  drei  Würfel  abgebildet,  jeder  die  6  Puncte  zeigend.  Es 
ist  offenbar  ein  Symbol  eines  glücklichen  Ereignisses ;  jemand  sagt  damit : 
Mir  ist  das  beste  Loos  gefallen.  Ueber  den  zuweilen  sehr  hohen  Einsatz 
s   Suet.  Oct.  71.  Juvenal.  I,  89  ff.  Marl.  XIV,  15. 

22)  PlautusM.  G.  164  ne  legi  fraudem  faciant  aleariae.  Horat. 
Od.  III,  24 ,  58  vetita  legibus  alea.  0  vid.  Trist.  II,  471  Haec  [alea]  est  aef 
nostros  non  leve  crimen  avos.  C  i  c.  Phil.  II ,  23,  56  Licinium  Lenticulam, 
de  alea  condemnatum  —  restituit,  und  weiter:  hominem,  —  lege,  quae  est 
de  alea,  condemnatum.  Ein  Gesetz  über  die  alea  ist  nicht  bekannt,  in  dem 
Titel  der  Digesten  de  alealoribus  XI,  5  wird  nur  eine  Stelle  des  prätorischen 
Edictes  und  ein  Senatusconsultum  citirt.  Die  Aufsicht  darüber,  dass  in 
Wirthshäusern  nicht  gespielt  wurde,  hatten  die  Aedilen.    M  art.  V,  84. 

23)  Mart.  XI,  6;  V,  84.  Suet.  Oct.  71. 

24)  Nach  Aristoteles  de  part.  animal.  IV  Vol.  I.  p.  690  A  Bekk. 
Hist.  anim.  II  Vol.  I  p.  499  B.  haben  diesen  Knöchel  nur  Thiere  mit  ge- 
spaltenen Hufen,  T«  6(/r]Xu. 

25)  Pa usa n.  VI,  24,  5  itatQayaXov  ts  fietgaxtcjv  r«  xal  nag&ivtov — 
nalyviov.  Propert.  II  (III)  24,  13  Et  cupit  iratum  talos  me  poscere  ehur- 
nos.  Justin.  XXXVIII,  9.  Jacobs  Anth.  Gr.  Ip.  162  n.  33;  VII  p.  52. 
Meineke  Delectus  poet.  anth.  Gr.  p.  209.  Dio  Chry s.  I  p.  «81  R. 
Lewezow  Amor  und  Ganymedes  die  Knöchelspieler  in  Böltiger's 
Amalthea  Bd.  I  p.  175.  Clarac  pl.  884  n.  2255;  Wieseler  Denkm. 
n.  649.  Ein  Knabe,  welcher  im  Zorn  über  den  Verlust  seinen  Mitspieler 
in  den  Arm  beisst,  Ancient  Marlies  in  the  British  Mus.  P.  II  pl.  31.  Eine 
Marmorstatue  einer  (tOTQayaXfCovau  in  Neapel  bei  Serradifalco  Tom. 
V  p   22.  vgl.  Bull.  Napol.  1844  p.  142,  und  die  Münze  von  Cierium  bei 
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Nüsse,  man  spielte  damit  pari  wpar3''26)j  TQona'^'^)  und  nament- 
lich Ttevrahd'i^eiv'^^) ;  aber  sie  waren  auch  anwendbar  für  ein 
Glückspiel,  das  allgemein  in  Mode  kam,  und  dessen  Theorie 
ziemlich  complicirt  ist.  Die  Knöchel  nämlich,  deren  Form 
auch  in  den  Nachbildungen  von  Metall  und  Elfenbein29)  genau 
beibehalten  wurde,  da  sie  für  das  Spiel  massgebend  ist,  haben 
vier  Längenseilen,  zwei  breite,  von  denen  die  eine  convex 
(Ttqavi^g) ,  die  andere  concav  (vTtTla)  ist,  und  zwei  schmale, 
von  denen  die  eine  etwas  eingedrückt,  die  andere  voll  ist, 
weshalb  die  letztere  im  Falle  leicht  nach  unten  kommt.  Von 
den  schmalen  Seiten  heisst  die  eingedrückte  x^ov,  die  volle 
Xtov^^).  Wirft  man  einen  Astragalos,  so  kommt  er  gewöhn- 
lich auf  eine  der  breiten  Längenseiten  oder  auf  das  x^ov  zu 
stehen,  am  seltensten. auf  das  x^ov,  weshalb  dies  der  beste 
Wurf  ist^i) .     Was  die  beiden  spitzen  Enden  des  Knöchels  be- 


Millingen^nc.  coins  ^\.  III,  12.  13.  Ueber  andere  Darstellungen  dieser 
Art  s.  G.  Wo  1  ff  La  giuocatrice  di  tali  in  Nuove  Memorie  dell'  instituto  (1 865) 
p.  333  fif. 

3726)  Plato  Lysis  p.  206e.  Pollux  IX,  101.  Vielleicht  ist  dies  das 
Spiel,  das  Amor  und  Ganymedes  bei  Apoll on.  Rhod.  III,  115—126 
spielen  ;  es  endet  wenigstens  so,  dass  einer  alle  Astragali  gewinnt.  In 
Rom  spielte  man  dies  Spiel  gewöhnlich  nicht  mit  (aW.  Suet.  Oct.  71 
vel  talis  vel  par  impar  ludere.  Vgl.  oben  Anm.  3666. 

27)  S.  Anm.  3664.  ^  ^  *  .        , 

28)  P  0 1 1  u  X  IX,  1 26  :  T«  dk  nsvrdXt&a  r^xoi  Xi&lSta  rj  ^jjrjtpoi  rj  aajga-^ 
yaXoi  nivtB  dv£^gniTovvTo ,  taars  imaTgiipavTa  t^v  /figa  öi^aa^av  ra 
dva^gKpdivja  xard  t6  oma&ivag.  Bei  Photius  p.  41 1  heisst  das  Wort 
jtevjeXi&tC^iv.  Dieses  Spiel  spielen  zwei  Mädchen  auf  dem  herculanischen 
Bilde  Museo  Borh.  XV,  48.  Le  antichita  di  Ercolano  1,1.  Sie  sitzen  dabei 
hockend,  6xXa<^6f,  wieApoUoniusRhodius  III,  1 22  bei  der  Beschrei- 
bung des  Astragalenspiels  sagt. 

29)  eburni  Prop.  1.  1.  Mart.  XIV,  14.  Noch  vorhandene  tali  aus 
Metall ,  Crystall ,  Agat  sind  abgebildet  bei  Fi co ron i  tav.  2.  Ein  artifex 
artis  tessalarie  lusorie  bei  0  r e  1 1  i  Inscr.  4289. 

30)  Aristoteles  Hist.  anim.  II  Vol.  I  p.  499  B.:  IlavTa  6k  r« 
l/ovTa  dargdyaXov  h  jolg  oma&s  i'x^i  axüsaiv.  tx^i  ö*  og&ov  rov  datga- 
yaXov  iv  Ty  xafiir^,  t6  fikv  ngavhg  I|ü>,  xo  (T  vtitiov  (Ioqj,  xal  ra  (liv  xe5a 
iviog  htgafiuivd  ngog  dXXrjXa ,  x«  6k  x^f"-  xaXovfieva  llw,  xal  tag  xsgaiag 
av(o.  A r is to  t.  de  caelo  II  Vol.  I  p.  292  A.  eatt  6k  xo  xaxog&ovv ;ir«^«' 
TTOv  rj  xo  TToXXa  rj  xo  noXXdxigf  olov  fivglovg  daxgayaXovg  Xiovg  [x(^ovg 
H.  X£ovg  rj  XMOvg  F.  M.]  ßaXiTv  dfirjxavov,  dXlü  %va  rj  6vo  g^ov.  Es  ist 
wohl  zu  lesen  xwoi/ff,  da  von  einem  glücklichen  Wurfe  die  Rede  ist. 

31)  Dies  bemerkt  richtig  Fromond,  der  auch  die  Stelle  des 
Aristoteles  gut  erklärt.  Ich  habe  den  Versuch  ebenfalls  gemacht, 
üebrigens  wurde  wahrscheinlich  der  Wurf  nicht  nach  der  oben  liegen- 
den Seite  berechnet ,  wie  das  bei  den  tesserae  geschah,  sondern  nach  der 
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trifft,  so  erlaubt  nur  die  eine  {•aeQaia)  allenfalls  das  Stehen,  die 
andere  gar  nicht ;  indess  kommt  auch  der  Fall ,  dass  der  Knö- 
chel auf  der  ycegaia  steht,  in  der  uns  bekannten  Theorie  des 
Spieles  nicht  vor3732j^  ^a,  wenn  er  geworfen  wird,  er  auf  die- 
ser niemals  stehen  bleibt.  Spielt  man  nun  mit  Knöcheln  um 
einen  Einsatz  oder  überhaupt  um  Geld ,  wobei  der  gewinnt^ 
der  den  besten  Wurf  macht ,  wovon  auch  dies  Spiel  nXeiafo^ 
ßoXivöa  heisst33J ,  so  braucht  man  vier  tali^^] ,  welche  man 
gleichzeitig  aus  der  Hand  oder  aus  dem  früülus  auf  ein  Bret 
oder  einen  Tisch  wirft,  und  deren  vier  Hauptseilen,  je  nach- 
dem sie  nach  unten  fielen,  dem  Wurfe  seinen  bestimmten 
Werlh  gaben,  ohne  dass  die  Seiten  mit  Zahlen  bezeichnet  wa- 
ren^ö) .  Dabei  wurde  das  x^ov  zu  1 ,  das  Tic^ov  zu  6 ,  die  bei— 
den  breiten  Längenseiten  zu  3  und  4  gerechnet ,  während  die 
Zahlen  2  und  5  bei  den  Würfen  nicht  vorkamen.  Mit  diesen 
vier  auf  vier  Seiten  fallenden  tali  sind  überhaupt  35  verschie- 
dene Würfe  möglich,  welche  alle  durch  bestimmte  Namen 
bezeichnet  und  von  verschiedenem  Werthe  waren,  so  dass  der 
Wurf  Stesichoros  8 ,  der  nipog  oder  l^/rryg,  senio  6,  der  xlo^, 
auchxrcüv,  can/5  genannt ,  1  galt^ß).     Andere  Würfe  hiessen 


Jiki^avÖQ&gy  €g>fißog  u.  s.  w.3'37) .  (j^r  glücklichste  aber,  bei 
welchem  die  vier  tali  verschieden,  also  auf  1.  3.  4.  6  fielen, 


unten  liegenden.  Sonst  wäre  der  xv(uy  nicht  ein  so  häufiger  und  schlecht 
ter  Wurf  gewesen.  Das  Epigr.  des  Meleager  in  Jacobs  Anth.  Gr.  1 
p.  37  n.  123  nennt  den  x^oe  einen  ngonsacov  (v.  4)  und  -TrQtmarijg  (v.  4  8) 
aaTQoiyaXos  und  braucht  ihn  als  Bild  für  einen  Tiiaovra  otvoßgexV' 

3733)  Der  Knöchel  liegt  nur  auf  den  mit  3  und  4  bezeichneten  brei- 
ten Seiten,  er  steht,  wenn  er  auf  das  x^ov  oder  x^ov  kommt.  Deshalb 
kann  man  auf  diese  Fälle  auch  deuten  Plut  Sympos.  V,  6:  üansQ  ovv 
ol  aajgdyaXoi  xonov  iXaijto  xaii/ovai  ogd-ol  ninrovreg  rj  n^TjveTg,  Gi  c. 
de  fin.  III,  16,  54:  Ut  enim ,  inquiunt,  si  hoc  fingamus  esse  quasi  ßnem  et 
ultimum,  ila  iacere  talum,  ut  rectus  adsistat,  qui  ita  talus  erit  iactus ,  ut  ca" 
dtU  rectus,  praepositum  quiddam  habebit  ad  finem. 

33)  Pollux  IX  §  11  7  :  jj  ök  nliiaroßolCvöa  ov  fiovov  tf  tft«  rdüp  *v^ 
ßotVy  aXXit  X€ti  i]  6ia  T(ov  aarQaydXtav  inl  rö  nXslarov  dpid-fiov  ßaXilv. 
Bei  PlautusGurcul.  354  ff.  wird  um  den  Einsatz  eines  Mantels  und  eines 
Ringes  mit  tali  gewürfelt,  der  bessere  Wurf  gewinnt. 

34)  S.  ausser  den  in  der  folg.  Anm.  angeführten  Stellen  Gic.  de  div. 
n,  21,  48.  I,  13,  23.  Quaituor  tali  iacti  casu  Venerium  efficiunt.  So  spie- 
len in  dem  pompejaniscben  Bilde  Mus.  Boro.  V,  tav.  33  die  Kinder  der 
Medea  mit  4  tali,  und  auf  der  Spielmarke  bei  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  31d 
sind  4  tali,  mit  der  Umschrift:   Qui  ludit,  arram  det  quod  satis  sit. 

35)  Pol  lux  IX,  99  :  rb  äi  oj^rjua  rov  xarä  top  uargdyaXov  njfofia-^ 
toi  dgi&fiov  So^av  €lx^v,  d.  b.  die  Lage  des  Knöchels  beim  Falle  hatte  die 
Geltung  einer  Zahl. 

36)  Es  giebt  nur  eine  Nachricht  über  dies  Spiel,  welche  nach  Voe-- 


mel  a.  a.  0.  S.  304  vom  Peripatetiker  Klearchus,  wahrscheinlicher  von 
Sueton  herrührt,  welcher  nach  Suidas  s.  v.  TQtxyxvXXog  Voi.  II  p^ 
11901»  Beruh,  ein  Buch  negl  töSv  nuQ  ^'EXX^ai  naidmv  geschrieben  hatte 
(vgl.  Reifferscheid  Suetonii  Reliquiae  p.  322-328.  462)  und  in  ver- 
schiedenen Excerpten  bei  Eustath.  ad  11.  ^p,  1289,  60  Rom.;  ad  Od. 
Ap,  1396,  50  ff.  PolluxlXc.  7  §  99  flf.  Schol.  ad  Fiat  Lys.  p.  206 
E.  (p.  319  Bekk)  erhalten  ist.  Das  letztere  Scholion  lautet  so:  IlaC^E- 
tai  Sk  dargaydXois  riaaugoiv,  xal  eis  exuarog  äatQayalog  nTtaasie  §|f€i 
xiaaaqag  i$  iß^ofid^og  xavd  dvxl&itov  avyxiifiivai  üia7i€Q  6  xvßog  (d.  h. 
3  u.  4,  1  u.  6  auf  den  entgegengesetzten  Seiten),  ^x^i  J^  dvtixiCfiEvu  f^o* 
vdS«  xcel  k^ddtt,  (ha  rpiä^a  xal  rergd^a,  rj  yccQ  ^vdg  xal  nsvtdg  i^tl 
TÜv  xvßü)v  fiovtüv  nagaXafißdviTtti,  6id  to  ixe£vovg  initfaveiag  tx^tv  €|. 
eIoI  Sk  ttt  avfxnaaai  rcjv  daTQaydXtov  jirmaeig  ofiov  T€aadQ(ov  TtaoaXafM- 
ßavouivüiv  nivre  xal  XQidxovza^  jovtfov  6h  at  fjihv  ■&€(uv  eidiv  iTtcavvfioi, 
at  ^irjQuj'ojv,  al  6k  ßaaiXi(av,  at  Sk  M6$(ov  dv^Qtov,  at  6k  haigC^cDv,  at 
6k  dno  Tivüjv  avfißsßrjxoTüßv  tJTOi  rtfirjs  rj  /Xevfig  ngogriyoQEwxai,  Xiy^xai 
6i  Tig  Ip  avjaig  ^^Trial/oQog  xal  kriga  EvginC6rig ^  J^rijaCxogog  jukv  o  öri- 
uaCv(av  tt^p  6xtd6a  —  Evgi7TC6r)g  6k  6  tov  Teaaagäxovra.  —  T(ov  6k  ßo- 
XcDv  6  fikv  T«  ^  6vvdusvog  K^os  xal  i^lrtjg  iXiyero ,  Xiog  6k  6  to  ?v  xal 

Kvcav. 

3737)  Das  Epigramm  des  AntipaterSidonius  93  in  Jacobs  Anth. 
Gr.  II  p.  33  beschreibt  ein  Grab,  das  statt  der  Inschrift  9  dargdyaXot 
hatte.  Vier  zeigten  den /3oAoff  ^AXi^av6gog  (vgl.  Hesych.  s.  s.^AXi^av^ 
6gog'  ovofia  ßoXov) ,  vier  den  ßoX.og  e(frißog,  einer  den  Xlog,  so  dass  die 
Inschrift  war ,  ^AXikav6gog  ^(ptjßog  Xtog.  Ausserdem  führt  H  e  s  y  c  h  i  u  s 
an:  BegevCxrjgnXoxafiog'  —  xal  ßoXog  Tis  dargaydXüJV  ovrca  xaXel" 
rat,  ^AvT lyovio  g  ßoXoe  tig  ovriog  IxaXelio.  Aagsiog  —  xal  aOTga^ 
ydXfüv  6i  tivmv  ßoXog  ovTcog  xaXstrai.  Aixivrgtov  ßoXog  ti^g  datgayd" 
X(ov  ovTOjs  ixaXeiTo,  Auch  bei  den  tesserae  finden  sich  dergleichen  Namen, 
Hesych.:  Mi6ag  xvßfvnxov  ßoXov  ovofia,  Suidas  II  p.  846  Beruh.: 
MC6ag  xußov  ovo/na  evßoXajTdjov.  Kai  nagoifiia'  Ml6ag  6  iv  xvßoig  «ü- 
ßoXtorarog'  6  yag  MC6ag  ßöXov  ia%lv  ovo/ia.  Eubulus  bei  Meineke 
Com.  Gr.  III,  233,  4:  MC6ug  fxkv  Iv  xvßotaiv  svßoXtoxaiog.  Pol  lux  VII 
§  204 :  ßoXfüv  6k  oio/xaxa,  xcHv  fikv  (f.avXcav  x€  xal  6vaß6X(OP  —  MC6ag, 
udvrjg  (Hesych.  Mdvr]g  xvßsvxixov  ßoXov  ovofia)  ndxgrjXog,  ndtgatva^ 
fidypTiaaa,  aßoXa,  anXia ,  a&ixog,  V7ixidC(av,  xgvifaaog ,  xaxgdaog,  xgi- 
X^txg,  ix6vp(ov,  xtog,'6v  xal  xlov  ixdXovp  xal  oivop  xal  oivr\v  (d.  h.  die  Ein- 
heit) —  ot  6k  ßeXxiovg  iif  oig  xal  to  tvxvßup  IXiytxo  ßoXog  ngavrjg  ina- 
xovxiaxfjg  xaXXißoXog ,  (pvcfxcav,  ogoi,  auvcoglg ,  awcagixbg  ^  x^of .  6  fi^p- 
xot  Mi6ag  xal  xtav  fiiacjv  ßoXtov  ^r.  xal  äXXoi  6k  noXXoi  tiaip,  ovg  ovofidCf* 
EvßovXog  ip  xoTg  Xvßevxaie  (Mein.  III,  232,  2)  : 

Keprgojxog,  Ifgog,  ag/Li  VTifgßaXXov  7i66ag, 
xrigovog,  ev6aC^uwv,  xirpwxbg,  agxta, 
AdxfoviS,  dpxlxivxog,  ^Agy^Tog,  6dxv(av, 
Tifioxgixog,  ^XXiCntap,  nvaXixrjg,  Ini&ixog, 
atfdXXayp,  uyvgxrig,  olcfxgog,  avaxdfinxcov,  6og€vs, 
Adfiniap,  KvxXwneg,  lnnp4gvjp,  ZoXmp,  Zlfi(OP. 
Man  ersieht  aus  dieser  Stelle  so  viel,  dass  die  Namen  ngapi^s,  Xiog, 
K^og  yon  den  talis  auf  die  tesserae  übergegangen  waren.     Isidor.  Or^* 
XVIII,  65  :  De  vocabuUs  tesserarum.  Iactus  quisque  apud  lusores  veleres  a 
numero  vocabatur,  ut  unio,  binio,  trinio,  quatemio,  quinio,  senio.  Postea  ap- 
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hiess  bei  den  Römern  Venus ^^^s).  Man  ersieht  hieraus ,  dass 
nicht  die  Summe  der  geworfenen  Einheiten  entscheidend  war, 
sondern  die  Art  des  Wurfes,  und  es  scheint  anzunehmen,  dass 
einerseits  der  caniSj  d.  h.  1 .  1 .  1 .  1 .  ganz  ohne  Gewinn  war^^j^ 
der  xtpog  aber,  d.  h.  6.  6.  6.  6.  nur  zu  6  berechnet  wurde^oj^ 
andererseits  gewisse  Würfe  mehr  galten,  als  die  geworfene 
Augenzahl,  z.  B.  der  Euripides  40^1),  wogegen  einige  Würfe  auch 

pellatio  singulorum  mutala  est ,  ei  unionem  canem ,  trinionem  suppum,  qua- 
ternionem  planum  vocabant. 

3738)  Marlial.  XIV,  U:  Cum  steterit  nuUus  vultu  tibi  talus  eodem, 
Munera  me  dices  magna  dedisse  tibi.  Lucian.  Amor.  46:  rj  cfi  rgani^i^ 
lixxaQag  aaiQaydkovg  uiißvxrjg  doQXog  anaQi&firiaag  dunixTivE  i^v  kl" 
nCda.  xal  ßalcav  fxh  knl  axonov,  fialiara  cf*  it  nors  rijv  ^ebv  avrrjy  (t^v 
^^(fQodCrriv)  evßoXijasie ,  firidivog  aaxQayalov  ntoovxog  tao)  axiifiaxi, 
TXQogfxvvd.  Suet.  Oct.  H  :  denarios  tollebat  universos,  qui  Venerem  iece- 
rat.  Cic.  de  div.  II,  21,  48.  Bei  dem  Beginne  des  Mahles  wurde  nksi- 
avoßoUvBtt  mit  to/»5  darüber  gewürfelt,  wer  rex  convivii  sein  sollte;  Hör. 
Od.  I,  4,  18  Nee  regna  vini  sortiere  talis.  Verg.  Copa  37  Pone  merum  et 
talos.  Plautus  Mosteil.  I,  3,  151.  Auch  hier  heisst  der  beste  Wurf 
Venerius,  Plaut.-Asin.  905.  Ho  rat.  Od.  11,  7,  25  Quem  Venus  arbilrum 
Dicet  bibendi?  Bei  dem  an  den  Saturnalien  üblichen  Spiele,  einen  König 
zuwürfein  (Tac.  Ann.  XIII,  75.  Arrian.  Diss.  Epictet.  1,25.  Luciao. 
Saturn.  3 :  ooag,  iiXCxov  xo  äya&ov  hv  xccl  ßaaiXia  juovov  i(p  andvxwv 
yeviaO^ai,  x^a  axQaydl^  xgar^aavxa) ,  kam  dieselbe  Sache  vor;  in  beiden 
Fällen  hiess  der  beste  Wurf  wohl  ßaaiXixog,  und  diesen  erwähnt  Plau- 
tus Cure.  359  lacto  basilicum\  ob  dies  aber  ein  mit  Venus  identischer 
oder  relativ  bester  Wurf  ist ,  weiss  man  nicht.  Uebrigens  gehört  der 
astragalus  zu  den  Attributen  der  Venus.  S.  die  Münze  von  Paphos  bei 
Cavedoni  Bull.  1844  p.  124. 

39)  Dass,  wie  bei  einem  talus  der  canis  1  bedeutet,  so  bei  4  talis 
canis  der  Wurf  1.  1.  1.  1  war,  kann  man  schliessen  einmal  daraus,  dass 
bei  den  tesserae  XQstg  xvßoi,  d.  h.  dreimal  eins,  der  schlechteste  Wurf  war 
(Pollux  IX  §  95),  und  zweitens  daraus,  dass  bei  Plautus  Cure.  357 
quattuor  volturü ,  die  mit  den  canes  wohl  identisch  sind ,  als  der  schlech- 
teste Wurf  erwähnt  werden.  Wie  nunSuidas  II  p.  1215aBernh.  sagt, 
ot  Jk  XQ6ig  xvßoi  xEvoC ,  d.  h.  sie  gewinnen  nichts  und  der  Einsatz  geht 
ganz  verloren,  so  müssen  auch  die  quattuor  canes  der  tali  oder  der  ßoXog 
xv<av  ganz  ohne  Gewinn  gewesen  sein  oder  Verlust  gebracht  haben.  Per- 
sius  III,  48  :  Quid  dexter  senio  fexret,  scire  erat  in  voto,  damnosa  canicula 
quantum  Raderet.  Prop.  V  (IV)  8,  45:  Me  quoque  per  talos  Venerem  quae- 
rente  secundos  Semper  damnosi  subsiluere  canes.  S  e  n  e  c  a  de  morte  Claud. 
10:  Tarn  facile  homines  occidebat ,  quam  canis  exe idit.  Ovid,  Trist.  II,  474 
damnosos  effugiasque  canes.  Ovid.  A.  A.  II,  206. 

40)  So  ist  zu  verstehen  die  oben  angeführte  Stelle  des  Sueton.: 
xdiv  iSk  ßoXcav,  (friaXv^  6  fiiv  xo  ?^  ^wd/nsvog  x^og  fXiysxo  xni  i^ixrjg,  6 
dk  xo  Hv  x'^og  xctl  xvfov.  Denn  vorher  hat  er  gesagt :  knaC^iro^  de  rj  nai- 
dta  xiaaaQCtiv  daxQaydXois.  Und  Ovid.  Tr.  II,  473  sagt,  es  schrieben 
einige  darüber,  quid  valeant  tali,  was  doch  nur  von  einem  willkürlich 
bestimmten  Werthe  zu  verstehen  ist. 

41)  Weder  Voemels  Ansicht,  der  die  Zahl  40  durch  Wiederholung 
des  Wurfs  erklären  will,  noch  Sauppe's  Veränderung  von  Tf(ycF«(>a- 
xovxa[fi]  in  d^xad')  scheint  mir  haltbar. 
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einen  Strafeinsatz  zur  Folge  hatten^^^^j ,  j)[q^  Spiel  existirt 
noch  in  Griechenland.  »Die  arachobitischen  Knaben,  erzählt 
Ulrichs  in  seinen  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland ,  I 
S.  \  37,  spielten  mit  dem  Astragalus.  Dies  ist  ein  kleiner  vier- 
seitiger, an  zwei  Enden  abgerundeter  Knöchel,  so  gebaut,  dass 
er  auf  einer  ebenen  Fläche  nur  vier  verschiedene  Würfe  giebt, 
bei  denen  die  nach  oben  gekehrte  Seite*^)  die  Geltung  be- 
stimmt. Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der ,  wo  die  runde  Er- 
höhung des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist,  und  heisst  Bäcker 
oder  Esel.  Dann  folgt  der  Dieb,  wenn  der  Astragalus  die 
Höhlung  nach  oben  kehrt.  Seltener  ist  der  Vezir,  der  Wurf, 
wo  die  kleine  glatte  Fläche  oben  steht.  Der  seltenste  von 
allen  Würfen  ist  der  König ,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt 
ist,  die  einem  Ohre  ähnlich  sieht  und  dem  Vezir  gegenüber 
liegt.  Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus  auf- 
recht auf  einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur  statt- 
finden, wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb  nicht. 
Zahlen  werden  auf  dem  Astragalus  nicht  angebracht«. 

Das  Bretspiel   [TteTrela]^^]  hielten  die  Griechen  für  eine 


3742)  Die  Stelle  Suet.  Aug.  71  :  Talis  enim  iactatis  ut  quisque  canem 
aut  senionem  miserat,  in  singulos  talos  singulos  denarios  in  medium  confere- 
bat,  quos  tollebat  universos,  qui  Venerem  iecerat,  kann  man,  wie  jetzt  gele- 
sen wird,  nur  so  erklären,  dass  Augustus,  aus  dessen  Briefe  die  Worte 
sind,  anders  als  gewöhnlich  spielte,  indem  er  bei  dem  Senio,  der  ein  gu- 
ter SVurf  war,  Einsatz  zahlte,  wie  dies  vielleicht  beim  canis  immer  statt- 
fand. Allein  es  gab  einen  sprichwörtlich  gewordenen  schlechten  Wurf, 
x^og  TiQoe  /to»'  (Suid.  II  p.  385  Bernh.),  /log  ngog  xfpop  (Zenob.  IV, 
74),  canis  ad  senionem,  d.  h.  wenn  zwar  alle  Würfel  standen  (stant  canes 
Ovid.  A.  A.  II,  206),  aber  nur  drei  als  x(pot,  einer  umgekehrt  als;fro?. 
Schol.  Plat.  p.  320  Bekk.  ;  Xsyexai  6^  xig  xal  nagoLfila  ano  xovxov, 
oiov  Xtog  naQccaxag  Kaiov  ovx  idato  (lies  mit  Sauppe  ovx  i^  g(6^hv), 
a(p  ov  xal  Zx^dxxig  Arjfivo^iSc^  (Mei  neke  II,  11\)  XTognagaaxag  Kipov 
ovx  iq  Xiy€t.p.  Eustath.  ad  Od.  p.  1397,  41  Martial.  XIII,  1,  5 :  Non 
mea  magnanimo  depugnat  tessera  talo  Senio  nee  nostrum  cum  cane  quassat 
ebur.     Worauf  auch  anspielt  Ari  stopli.  Ran.  968: 

Gt]Qa/Ltii'i]g :  aoifog  y  dvriQ  xal  deivos  efg  xcc  narxa 
og  T^v  xttxoTg  nov  neQinia^  xal  nXrjolov  nagdcfxij 
71871X0) xev  f|w  x(üv  xaxtav,  ov  Xtog  dXXd  Keiog. 
wenn  der  Knöchel  nämlich  umfällt,  so  ist  er  nicht  mehr  XTos,  und  das  Un- 
glück hört  auf.     Hienach  glaube  ich  auch  bei  Sueton  lesen  zu  müssen 
ut  quisque  canem  at  [ad)  senionem  miserat. 

43)  Dies  ist  nach  den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  für  das 
antike  Spiel  falsch,  indessen  kann  es  für  das  moderne  richtig  sein,  da  es 
nur  auf  den  Namen  des  Wurfes  ankommt,  der  nicht  mehr  der  alte  ist. 

44)  S.  ausser  den  Anm.  3712  angeführten  Schriften  Becker  Gallus 

Privalalierlbiimer  II.  "^ 
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Erfindung  desPalamedes3745)^  und  sowohl  in  der  Odyssee*^)  als 
bei  Euripides^') ,  als  auch  auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  von 
Vasenbildern^s)  werden  die  homerischen  Helden  mit  diesem 
Spiele  beschäftigt  dargestellt.  Allein  vielleicht  viel  früher 
war  es  in  Aegypten  bekanntes)  ^  wo  es  verschiedentlich  vor- 
kommt'^o).  Von  den  verschiedenen  Arten  römischer  Bret- 
spiele  sind  zwei  einigermassen  bekannt,  der  ludus  latrmculo- 
rum  und  der  ludus  duodecim  scriptorum ,  zu  welchen  zuweilen 
ein  und  dasselbe  Spielbret  (/a6w/a) ,  auf  beiden  Seiten  verschie- 
den eingerichtet,  diente^i).  Beide  wurden  mit ca/cw/2,  neoaoi, 
gespielt,  welche  bei  dem  ersten,  einem  Belagerungsspiele, 
latrones,  d.  h.  Soldaten^s) ,  latrunculi^^) ,  milites^^]  ,  griechisch 


ms.  335.   Michaelis  in  Gerhard  Denkmäler  und  Forschungen  1863 

n.  173  p.  38  ff. 

3745)  Jahn  Palamedes  S.  27. 

46)  Hom.  Od.  I,  107.  ,         ,  ,.   ^ 

47)  BeiEuripides  Iph.  Aul.  195  ff.   spielen  es  Palamedes  selbst 

und  Protesilaus 

48)  Am  vollständigsten  zusammengestellt  bei  Welcker  Alte  Denk- 
mäler III  S.  3—24;  Overbeck  Call.  her.  Bildw.  I  S.  310  ff. 

49)  Wilkinson  The  Egyptians  in  the  Urne  of  the  Pharaons  p.  1*. 
Derselbe  Manners  and  Customs  1  p.  4  4.  Die  Zahl  der  Steine  ist  meistens 
nicht  bestimmbar,  sie  haben  aber  zwei  Farben  und  sind  nicht  flach,  son- 
dern hoch,  17,-1  %  Zoll.  ^     „ 

50)  Im  britischen  Museum  befindet  sich  eine  ägyptische  Papyrus- 
rolle aus  römischer  Zeit  mit  Bildern.  Auf  einem  derselben,  herausg.  in 
Th.  Wright  i4  History  of  Caricature  and  Grotesque.  London  1865.  8.  p. 
8,  spielen  Löwe  und  Hase  ein  Bretspiel.  Jeder  sitzt  auf  einem  Stuhl,  zwi- 
schen ihnen  steht  ein  Tisch  mit  einem  Spielbret.  Jeder  hat  fünf  hohe 
Figuren;  der  Löwe  ,  welcher  gewonnen  hat,  hebt  mit  der  rechten  Tatze 
eine  Figur  und  mit  der  linken  einen  Beutel  Geld  in  die  Höhe ,  offenbar 
den  Einsatz  des  Spiels. 

51)  Martial.  XIV,  17.   Tabula  lusoria: 

Hac  mihi  bis  seno  numeratur  tabula  puncto ; 
Calculus  hac  gemino  discolor  hoste  per  it. 
Der  erste  Vers  bezieht  sich  auf  die  duodecim  scripta ,  der  letzte  auf  den 
ludus  latrunculorum. 

52)  Paulus  p.  118,  16:  latrones  eos  antiqui  dicebant,  qui  conducti 
militabant,  (ctto  jrjg  XaigaCai.  Varro  de  L.  L.  VII,  52  :  latrones  dicti  ab 
latere,  qui  circum  latera  erant  regi  —  aut  qui  conducebantur.  ea  enim  mer- 
ces  Graece  dicitur  XttTQov.  Suidas  H  p.  509  Beruh.  XdiQov  6  fxia&og. 
Callimach.  fr.  238.    Plautus  M.  G.  75  : 

Nam  rex  Seleucus  me  opere  oravit  maximo, 
Ut  sibi  latrones  cogerem  et  conscriberem. 

Vgl.  Plaut.  Cure.  548.    Stich.  132  u   ö. 

53)  Sen.  ep.  106  latrunculis  ludimus. 

54)  Ovid.  Tr.  11,  477. 
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5(i5i,gg3755j  heissen  und  auf  einem  durch  directe  und  transverse 
Linien  in  Felder  getheilten^ß) ,  also  einem  Schach bret  entspre- 
chenden Spielbrete  aufgestellt  wurden.  Die  Zahl  der  Felder 
ist  unbekannt,  die  Zahl  der  Figuren  scheint  auf  jeder  Seite  30 
betragen  zu  haben^^) .  Die  letzteren  waren  durch  die  Farbe 
unterschiedenes)  und  zerfielen,    wie  beim  Schachspieles) ,    in 


3755)   Pollux  IX,  98.  Eustathius  p.  1397,  43. 

56)  Dass  die  tabula  latruncularia  (Senec.  ep.  117)  in  Felder  getheilt 
war,  und  dass  die  Figuren  auf  den  Feldern,  nicht  auf  den  Linien  standen, 
geht  hervor  aus  Varro  de  L.  L.  X,  22  :  Ad  hunc  quadruplicem  fontem 
ordines  diriguntur  bini,  uni  transversi,  alteri  directi ,  ut  in  tabula  solet,  in 
qua  latrunculis  ludunt.  P  ollux  IX,  98  :  rj  ^k  6tä  noXläiv  ipijqioy  naidid 
nXtv&iov  lari,  /(OQttg  h'  yQa/xfxaTg  e/ov  öiaxsifxivas'  Kitl  xo  fih  nXiv- 
d^Cov  xaXeiTai  noXtg,  xuiv  6k  yjtjifcuv  ixdarr]  xvwv. 

57)  Pollux  IX,  98  nennt  dies  Spiel  nXivdCov  und  lässt  es  Sid  noX- 
X(üv  \pr^(f(av  spielen;  §  99  fügt  er  hinzu:  fyyi)?  cf*  eOTL  ravTri  r^  naiSt^ 
xal  6  diuyq(tfji(jLLa[xog  —  rjvTiva  nai^iav  xa\  ypafifjictg  üßVOfia^ov,  Davon 
sagt  H es y eh.  s.  v.  ^tayQafxfjtiOfioi-  nai^iä  rig  i^rjxovra  \fj7J(fO)V  Xev- 
xüiv  xal  fieXiuvwv  iv  /(OQaig  sXxofjiii(av ,  so  dass  in  diesem  Spiele  jeder 
Spieler  30  Steine  hatte.  Photius  p.  439  Pors.  sagt  dagegen  geradezu  ; 
TToXeig  naC^tiv  (dies  ist  der  ludus  latrunculorum)  raff  vvv  xuQctg  xaXovfiivag 
Iv  Talg  ^  [I'  Pors.]  iprufoig.  Da,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  XU 
scripta  mit  zweimal  1 5  Steinen  gespielt  wurden,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  zweimal  30  Steine  auf  die  latrunculi  zu  beziehen  sind. 

68)  Ov.  Tr.  II,  4  77  Discolor  —  miles.  Pollux  IX  98  :  SiriqrifjLivfov  d' 
tig  diio  xdäv  xjjrjifcav  xard  rag xQoag.  Sidon.  Apoll,  ep.  Vlil,  12.  Uebri- 
gens  waren  die  calculi  häufig  vitrei  (Marl.  VII,  72,  7)  oder  gemmei\ 
Mart.  XIV,  20,  VII,  72,  8.  Ovid.  A.  A.  II,  208;  daher  gemma  ludere 
Mart.  XII,  40,  2.  Steinerne  calculi  in  Form  einer  Halbkugel,  weiss, 
roth  und  schwarz,  aus  einem  Grabe  von  Cumae  s.  Bullett.  Nap.  1852  p. 
192  tav.  8  n.  6. 

59)  Die  Hauptstelle  über  dies  Spiel  ist  bei  Saleius  Bassus  ad 
Pison.  in  Wernsd.  P.  L.  M.  IV,  1  p.  267  v.  180  ff.: 

Callidiore  modo  tabula  variatur  aperta 
Calculus,  et  vitreo  peraguntur  milite  bella, 
Ut  niveus  nigros,  nunc  et  niger  alliget  albos. 
Sed  tibi  quis  non  terga  deditf  quis  te  duce  cessit 
Calculus?  aut  quis  non  periturus  perdidit  hostem? 
Mille  modis  acies  tua  dimicat :  ille  petentem 
Dum  fugit,  ipse  rapit ;  longo  venit  ille  recessu, 
Qui  stein  in  speculis :  hie  se  commiltere  rixae 
Audet,  et  in  praedam  venientem  decipit  hostem. 
Ancipites  subit  ille  moras,  similisque  ligato 
Obligat  ipse  duos :  hie  ad  maiora  movetur, 
Ut  citus  et  fracta  prorumpal  in  agmina  maudra, 
Clausaque  deiecto  populetur  moenia  vallo. 
Interea  sectis  quamvis  acerrima  surgant 
Proelia  mililibus,  pleno  tarnen  ipse  phalange 
Aut  etiam  pauco  spoliata  milite  vincis. 
Et  tibi  captiva  resonat  manus  utraque  turba. 

28* 
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Bauern  [mandrae)  ^^so)  und  Offiziere  (latrones)  ^^) ;  auch  bewein- 
ten sie  sich  theils  in  gerader  Richtung ,  Iheils  springend  {or- 
dinarii  und  vagi)^^).  Der  Spieler  geht  darauf  aus,  die  feind- 
lichen Figuren  entweder  zu  schlagen^^^)  ,  weshalb  jede  Figur 
einer  Deckung  bedarf^*) ,  oder  sie  festzusetzen  [alligare]^^) ; 
zuletzt  wird  einer  matt,  so  dass  er  nicht  mehr  ziehen  kann  (ad 
incüas  redigitur)^^] .  Der  Sieger  ist  König^^)  und  hat  um  so 
mehr  Ruhm ,  je  weniger  Steine  er  verloren  bat^^) . 


3760)  Mandra  ist  eine  Hürde ,  bei  lagernden  Soldaten  ein  Verhau  aus 
Wagen  und  impedimentis,  es  scheint  die  Bauernreihe  zu  verstehen  zu  sein, 
die  vor  den  Offizieren  steht.  Daher  von  dem  Hereinschlagenden  :  fracta 
prorumpat  in  agmina  mandra,  und  bei  Mart.  VH,  72,  7  :  Sic  vincas  No- 
viumque  Publiumque  Mandris  et  vitreo  latrone  clusos. 

61)  Dass  diese  der  Form  nach  verschieden  waren,  zeigt  PI  in.  N. 
H.  Vin,  §  2<5:  Mucianus  et  latrunculis  lusisse  [simias  dicit) ,  fictas  cera 
icones  usu  distinguente.  Eine  alle  Schachfigur  existirt  noch.  Raoul  Rö- 
chelte Mein,  de  l' Institut  XIII  p.  638  :  M.  Fauvel  a  conserve  un  cavalier 
dunjeu  d'  ächecs,  en  ivoire,  trouvd  dans  un  tombeau  d  Athenes. 

62)  Isidor.  Origg.  XVIII,  67  :  Calculi  partim  ordine  moventur,  par- 
tim vage.  Ideo  alios  ordinarios,  alios  vagos  appellant.  AI  vero,  qui  moveri 
omnino  non  possunt,  incitos  dicunt. 

63)  Eustath.  ad  Od.  A  p.  1397,  45:  €2J6s  ri  xvßeCag  y.ul  n6).ig' 
iv  ri  \pTJ(f(üy  TToXXdav  iv  diayfyoa/Ltfi^t'atg  nal  )f(OQaig  xei/nii'(ov  iyiyrtro 
txvravttCQsaig,  d.  h.  gegenseitiges  Schlagen  wie  bei  Saleius:  periturus 
perdidit  hostem.  Ov.  A.  A.  II,  208:  Fac  pereat  vitreo  miles  ab  hoste  tuus.  ^ 

64)  Pol  lux  IX,  98.  rj  ri/vri  jTJg  naiJiäg  iori  neQiXrjxptL  t(av  ovo 
\p^(f(vv  of^o^QOüji'  TTjv  irsQÖxQovv  (tvfdOHi/'  0  v.  A.  A.  III,  357:  Cautaque 
non  stulte  latronum  praelia  ludat  Unus  cum  gemino  calculus  hoste  perit,  Bei- 
latorque  suo  prensus  sine  compare  bellat.  Ov.  Tr.  II,  477  :  Discolorut  recto 
grassetur  limite  miles ,  Cum  medius  gemino  calculus  hoste  perit ,  Ut  mage 
velle  sequi  sciat  et  revocare  priorem,  Ne  tuto  fugiens  incomitatus  eat.  Mart. 
XIV,  17  :  Calculus  hac  gemino  discolor  hoste  perit. 

65)  Saleius  v.  182.  189.  Senec.  ep.  117. 

66)  Leber  diesen  oft  in  übertragenem  Sinne  vorkommenden  Ausdruck 
s.  Wernsdorf  1.  1.  p.  415  ff.  Vgl.  Plato  rep.  VI  p.  4  87c:  xal  dianeQ 
vTioTüii'  ntTTtveiv  öeivdiv  ot  fxr^  jtXivxiivTeg  anoxXtCovtai  xal  ovx  e/ov- 
aiv,  o  Ti  (figcaai,  ovt<o  — . 

67]  Vopisc.  Proc.  13:  Nam  quum  in  quodam  convivio  ad  latruncu- 
los  luderet ur  atque  ipse  decies  imperator  exisset. 

68)  Senec a  de  tr.  vit.  14  :  Ludebat  latrunculis  ,  cum  centurio  agmen 
periturorum  trahens  et  illum  quoque  citari  iubet.  Vocatus  numeravit  calcu- 
los  et  sodali  suo ,  Vide,  inquit,  ne  post  mortem  meam  mentiaris  te  vicisse. 
Tum  annuens  centurioni :  Teslis,  inquit,  eris ,  uno  me  antecedere.  Saleius 
V.  194.  19o.  Artemidor.  Oneir.  III,  1  :  Et  öä  Tis  voauiv  naC^nv  vno- 
XäßoL  \ptj(foig  ^  aXXop  naC^ovict  fJ/^  (1.  iSoi),  xaxov  fiaXiara  dt  ei  avtoi 
XiCnoiTo ,  Inetöri  fxtCovctg  €/(üv  \pi^(fovs  xccraXBCntjai  6  vixaijusvog.  So 
liest  Rei ff  nach  Salm asius  ,  wie  ich  glaube  ,  richtig ;  die  Vulgata  ist 
TtXiCovag  statt  juthrag,  was  Gronov  p.  236  vertheidigt.  Das  Capitel  hat 
nämlich  die  Ueberschrift  TT^ol  ToiJ  xvßevuv ,  daher  versteht  Gron.  das 
Spiel  der  X// scripta ,  bei  welchem  nach  seiner  Meinung  der  verlor,  der 


437     

Das  Spiel  der  duodecim  scripta^'^^^)  war  eines  der  Bret- 
spiele,  in  welchen  man  sich  ausser  zweifarbigen  Steinen  auch 
der  Würfel  bediente  und  nach  Massgabe  des  Wurfes  seinen 
calculus  auf  einer  mit  Linien  bezeichneten  Tafel  vorrückte^o) 
oder  auch  verlor'i).  Die  Tafel  hatte  zwölf  Linien,  die,  in  der 
Mitte  getheilt,  24  Oerter  ergaben,  aufweichen  15  weisse  und 
15  schwarze  Steine'^2)  in  Folge  des  jedesmaligen  Wurfes  so 


mit  den  meisten  Steinen  übrig  blieb,  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen.   Allein 
diese  Meinung  ist  unhaltbar.  S.  unten. 

3769)  Cic.  de  or.  I,  50,  217  duodecim  scriplis  ludere.  Ovid.  A.  A.  III, 
363:  Est  genus  in  totidem  tenui  ratione  redactum  Scriptula,  quot  menses 
lubricus  annus  habet.  Die  folgenden  Verse  gehören  nicht,  wie  M i  ch a  e- 
lis  a.  a.  0.  S.  40  annimmt,  zu  der  Beschreibung  dieses  Spiels,  sondern 
schildern  ein  neues  Spiel.  Denn  Ovid  zählt  allerlei  Spiele  auf  und  sagt 
V.  367,  es  gebe  tausend  solcher  Spiele. 

70)  Das  Spiel  beschreiben  zwei  Epigramme  der  Anth.  Lat.  III,  76 
Burm.=  n.  914  Meyer: 

Discolor  ancipiti  sub  iactu  calculus  adstat 

Decertantque  simul  candidus  atque  rubens : 
Et  quamvis  parili  scriplorum  tramite  currant, 
Is  capiet  palmam,  quem  bona  [ata  iuvant. 
III,  77  Burm.  =  915  M.: 

In  parte  alveoli  pyrgus  velut  urna  resedit, 
Qui  vomit  internis  tesserulas  gradibus, 
Sub  quarum  iactu  discordans  calculus  exit 

Certantesque  fovet  sors  variata  duos, 
Uic  proprium  faciunt  ars  et  fortuna  periclum, 

Haec  cavet  adversis  casibus,  illa  favet. 
Composita  est  tabulae  nunc  talis  formula  belli, 

Cuius  missa  facit  tessera  principium. 
Ludentes  vario  exercent  proelia  talo, 

Ru^seus  an  nitidus  praemia  sorte  [erat. 
Vgl.  die  Epigr.  Jac.  Anth.  Gr.  III  p.  62  n.  68.  69.         ,        „       . 

71)  Eustath.  ad  II.  i/zp.  1290  ßriXol  dlo  ^nd^tig  xvwv  ßoXog  ctvjavaC- 
QtaCv  Tiva  ifjrjqov.  Diese  Notiz  muss  sich  auf  das  in  Rede  stehende  Spiel 
beziehen,  nicht  auf  den /wdMS  Za/rwncw/orwm,  mit  welchem  Eust.  sie  m 
Verbindung  bringt,  denn  dieses  Spiel  wurde  ohne  Würfel  gespielt.  He- 
sy  ch.  II  p.  945  :  öia^igti  6a  nerreta  xvßtCag,  iv  y  fih  yag  rovg  xyßovc 
avadoCmovaiv  iv  cF«  ty  neneCct  avto  fxovov  tag  \pij(fovg  fitTaxivovai. 

72)  Die  Zahl  der  Steine  geht  sicher  hervor  aus  dem  m  den  andern 
Einzelheiten  des  Spieles  sehr  dunkeln  Epigramm  des  Agathias  Anth. 
Gr.  IIIp.  30  n.  72;  vgl.  dazu  S alm as.  ad  Scr.  H.A.  II  p.751.  Jacobs 
Anth.  Gr.  XI  p.  99  fif.,  sowie  aus  dem  ebenfalls  sehr  unverständlichen 
undcorrupten  Cento  Virgilianus  de  alea  bei  Meyer  Anth.  Lat.  1613,  54: 
Tema  tibi  haec  primum  fundo  volvuntur  in  imo  (die  Würfel) .  Nunc  age- 
dum,  quos  ipse  via  sibi  reperit  usus  (so  scheint  mir  zu  lesen),  Trigtnta 
magnos  adversos[que]  orbibus  orbes  (die  Steine)  Eloquar.  Der  von  S  alma- 
sius  entworfenen  Zeichnung  der  tabula  (auch  bei  Jacobs  XI  p.  101) 
liegt  eine,  wie  schon  Ficoroni  p.  1 02  bemerkt,  apocryphische  be>Gru- 
ter  1049  eic  Metelli  schedis  abgedruckte,  mit  einer  christlich  griechischen 
Inschrift  versehene  Zeichnung  zu  Grunde.  So  viel  ersieht  man  aber  auch 
hierüber  aus  dem  Epigramm ,  dass  die  Tafel  ein  dextrum  und  smislrum 


\ 


438 

gerückt  wurden  [dabantur]^'^'^^) ,  dass  man  von  der  ersten  bis 
Yur  24sten  Linie  vordrang.  Doch  geschah-  dieses  nach  einem 
Dessin,  und  ein  geschickter  Spieler  konnte  durch  Kunst  den 
Nachtheil  des  Wurfes  einigermassen  ausgleichen''*) . 

Verschieden  von  diesem  Spiele,  aber  auf  derselben  Theo- 
rie beruhend ,  war  das  griechische  Spiel  ertl  nivTS  YQCif.i^wv^ 
bei  welchem  die  Tafel  fünf  Linien  hatte ,  die ,  wie  es  scheint, 
durch  eine  sechste  Linie,  die  ieqa  ygafiinrj,  in  der  Mitte  durch- 
schnitten wurden ,  und  bei  welchem  man  mit  fünf  Steinen 
spielte''^)  ^  endlich  ein  römisches  Spiel ,  bei  welchem  man  auf 
drei,    ebenfalls  in  der  Mitte  unterbrochenen  Linien  mit  drei 


latus,  jedes  mit  12  parallelen  Linien  hatte,  und  dass  die  Steine  nach  dem 
Wurfe  von  einer  Linie  auf  die  andere  avancirten,  dass  ferner  einige  Li- 
nien nach  der  Zahl ,  andere  mit  den  Namen  Summus,  Antigonus ,  Divus 
bezeichnet  waren,  dass  es  ferner  darauf  ankam,  auf  einer  Linie  2  (J/fu- 
yss)  oder  mehrere  Steine  zu  haben,  nicht  aber  einzelne,  al^vyes,  und  dass 
endlich  der  Wurf  2.  6.  5  dem  Spiel  eine  unglückliche  Wendung  gab. 

3773)  Man  sagt  mitlere  oder  iacere  (Cic.  de  div.  II,  41,  85)  tesseras  und 
dare  [ti&ivat]  calculos.  Plat.  rep.  I  p.  233  B.  dg  nsTtuiv  ^ia^v.  Cicero 
bei  Non.  s.  v.  scriptat  p.  170,  28  (Orelli  IV,  2  p.  483)  :  Itaque  tibi  con- 
cedo,  quod  in  duodecim  scriptis  solemus ,  ut  calculum  reducas ,  si  te  alicuius 
dati  poenitet.  Quintil.  XI,  2,  38:  Scaevola  in  lusu  duodecim  scriptorum, 
cum  prior  calculum  promovisset,  essetque  victus,  dum  rus  tendit,  repetito  to- 
tius  certaminis  ordine,  quo  dato  errasset,  recordatus,  redütad  eum,  qui- 
cumluserat,  isque  tta  factum  esse  confessus  est.  Ov.  Tr.  II,  476:  Mittere 
quo  deceat,  quo  dare  missa  modo.  0  v,  A.  A.  II,  204  :  tu  male  iactatOj  tu 
male  iacta  dato.  ^ 

74)  Aristaenet.  I,  23:  *^Ua  xnl  roTg  dvTSQcüaiv  aargayaltCcov  r} 
xvßivtav  avyxioucu  top  vovv^  tov  sgtoTog  /nSjurivoTOi ,  xavrevd-ev  negl  rag 
noixCXag  fMSTaaTaaeig  Tuiv  ypi^ifiov  ttoUm  naQaXoyiCofJLivot  ifiavzov  j  xal 
T(av  xaradseaTiQtav  rriv  naiöiav  rjtTiofiai.  IloXXaxig  yäg  fzeTi(OQog  Ix 
TOV  Ttod-ov  Tccig  rjjLiST^Qicig  ßoXaig  avrl  t(op  i/nuiv  xctg  Ix€£v(üv  6iatC9-rifxv 
-ijjTUfovg,  Plut.  de  animi  tranq.  Vol.  VII  p.  828  R.:  xvßd(t  yag  6  iTÄ«- 
ra)v  roy  ßCov  cinsCxaasv ,  iv  et>  xal  ßaXeTv  dsT  tä  ngogifüga  xal  ßaXovxa 
XQijad^ai  xaXm  joig  71  EaovGt,.  Terent.  Ad.  IV,  7,  21:  Ita  vita  est  homi- 
num,  quasi  quum  ludas  lesseris.  Si  illud,  quod  maxime  opus  est  iactu,  non 
cadit,  Illud,  quod  cecidit  forte,  id  arte  ut  corrigas.  Arrian.  diss.  Epictet. 
11,5,3.  Stobaeus  Serm.  108,  51.  <24,  41.  P  lato  rep.  X  p.  604  C.: 
xnl  üicfTTfQ  ip  7iT(6ati  xvßcüv ,  TiQog  T«  TiETircjxota  Ti&eod-ai  ra  aviov 
ngayfjLata  ont}  6  Xoyog  atgel ßiXtiaT  av  ^x€iv.  Plut.  Pyrrh.  26  :  ant(- 
xaOEv  (iVTov  6  ^AvjCyovog  xvßsvr^  noXXa  ßaXXovri  xal  xccXa ,  j^grjad^ai  d' 
ovx  ^marafiivo}  jolg  nsaovai. 

75)  Pol  lux  IX,  97.  98  :  IneitSri  Sh  jpriffoi  fj,iv  iiaiv  ol  ns-iJoC,  nivte 
<J*  ixccTsgog  t(5p  TtaiCövTCDV  d^iv  inl  nivia  ygajnfi(op  ^  sixortos  etgrjraL 
2!o(poxXi.i' 

KaX  necfUcc  nevT^yga/u/un  xal  xvßtov  ßoXaC' 
rcSv  ^h  7iivT6  Toiv  excnigtüd^sv  yga/ujUMP  ju^arj  rtg  r^v  tega  vgafi/Li-^'  xal  6 
TOP  ixslO-ev  xivdüv   ttsttop  iTioCei  nctgoifiictp,  xCpsi  tov  u(f    iegäg.     Dies 
Spiel  ist  dargestellt  auf  dem  Anm.  3756  angeführten  Papyrus. 
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Steinen  rtickte^'^e) .  Auf  dieses  Spiel  sind  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit zu  beziehen  die  mehrfach  gefundenen  Tafeln, 
welche  alle  zweimal  sechs  Buchstaben  in  drei  Linien  haben, 
von  denen  ich  einige  Beispiele  anführe : 

\ .  VICTVS  0  LEB  ATE 
LVDERE  0  NESCIS 
DALVSO   0    RJLOCVM. 

2.  SEMPER  0    IN  HANG 
TABVLA    0    HILARE 
LVDAMV  0     SAMICr'J]. 

3.  DOMINE  FRATER 
ILARIS  SEMPER 
LVDERE         TABVLA^^). 

4.  viCTOR  VINCAS 
NABICE  FEELIX 
SALBVS  REDIAS^^). 

5.  CIRCVS  ^  PLENVS 
CLAMOR  0  POPVLI 
gaudia       ^   CIVIVM^^). 

6.  Die  erste  Reihe  fehlt 
CLAmoR  INGENS 
LIBERO          AVREOS^^), 


3776)   Ovid.  A.  A.  III,  365: 

Parva  tabella  capit  ternos  utrimque  laptllos, 
In  qua  vicisse  est,  continuasse  suos. 

Ovid.  Trist.  II,  481  :  ^  „    ,     .„.^ 

Parva  sedet  ternis  instructa  tabeUa  laptUis, 

seddecurrunl.  Sed  et  ipsas  vias  senarns  loc,s  ^'J''^'i''''^f^'.'^S^^  ,,;. 
minum  ternariis  lineis  prapler  tempora  argumenlantur.  Inde  et  taöutam  ter 

"''lÄdeberOreti  43(5.  der  sie  mischlich  Jmerae  nennt  Die 
erste  Tifeltmml^h  4  palm.-  9  o«ce  lang  und  also  ein  eigentliches  Sp.el- 
bret.   S.  Ficoronia.  a.  0.  p.  122  ^^^„;  n   491 

V^%\°irtl\i  ?sr S  ^V; l^i' "«^ri^deJllitte  ein  segeln- 

^'''"oTnenzenBuK.  m^  p.  81.  84)  Bull.  486,  p.  479. 
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7.  INVIDA         PVNCTA 
IVBENT        FELICE 
L  VDERE        DOCTVM^^^^) , 
Die  beträchtliche  Anzahl  solcher  Tafeln,  welche  das  Cor- 
pus inscriptionum  Latinarum  vollständig  geben  wird83) ,  lässt 
schliessen,  dass  das  Spiel,  zu  welchem  sie  gehörten,  ein  sehr 
verbreitetes  und  beliebtes  gewesen  ist. 


3782]  Renier /n^cr.  d'  Alg.  2295. 
83J  Heuzen  Bull.  1861  p.  81. 
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Register  zu  den  Priyatalterthümern  I  und  n. 


Aale,  marinirt,  II  ,47. 

abacus,  Rechentafel  I,  99 ;  pytha- 
goreischer 104  ;  Prunktisch  328  ; 
II,  288,  300. 

Abendbrot  I,  273. 

Aberglauben  I,  44. 

abolla  II,  172. 

ab  ovo  ad  mala  I,  333. 

Abreibung  beim  Baden  I,  296. 

Acclimatisation  ausländischer  Ge- 
wächse I,  338. 

accumbere,  discumbere  I,  331 . 

acerba  funera  I,  352. 

acerra  I,  355. 

acetabuium  I,  327. 

acipenser  II,  44. 

Ackerbau  II,  5.  Sclaven  dazu  1,144. 

acratophoron  II,  245.  250. 

acroamata  I,  348. 

acta  diurna  I,  88.  acta  facere  er- 
klärt I,  87. 

actor  I,  143. 

acu  pingere  II,  146. 

Addition  I,  103. 

adipata  I,  272. 

ad  lignum  delere  H,  386. 

ad  numerum  bibere  I,  345. 

Adoption  I,  6. 

adultera  I,  78.   adulterium  185. 

adversitores  I,  154. 

Advocatur  II,  354. 

aedes  Saturni,  seine  Lage  I,  129. 

aediculae  I,  370. 

Aerzte  I,  162.  II,  356. 

aes  excurrens  I,  102. 

agnomen  falsch  statt  cognomenl,  1 7. 

Ahnenbilder  I,  246.  359.  362. 

alabastrum  I,  296.  II,  246. 

alae  im  Hause  I,  244. 

album  II,  172. 

alec  I,  339.  II,  50. 

alethinocrustae  II,  127. 

Alpenkäse  II,  74. 

alticincti  atrienses  erklärt  I,  147. 

aluta  II,  193. 


alveus  I,  293.    alveolus  II,  130.  427. 

amanuensis  I,  156. 

amare,  Gebrauch  des  Wortes  I,  66. 

amator,  Schimpfwort  I,  66. 

amictorium  II,  95. 

amphorae  II,  72.  243. 

ampulia  I,  296.  II,  245. 

Amulet  I,  83.  86. 

avaßoXeig  II,  185. 

anagnostes  I,  156. 

Anmeldung     neugeborner     Kinder 

I,  86. 
anularii  II,  290. 

anulus   pronubus  I,   40.  ferreus  U, 

281.  291. 
ansa  II,  240. 
antae  I,  228. 
anteambulones  I,  153. 
antepagmenta  I,  233.  antefixall,  234. 
ävaivd  II,  1  42. 
Antoniniana  oder  caracalla   talaris 

II,  185. 
Apfel  II,  36. 
Apfelsine  II,  37. 

apices,  Zahlzeichen  I,  107. 
uno^vri]Qiov  1,  298.  302. 
apophoreta  I,  322. 
Apotheke  I,   163.     Apotheker  noch 

nicht  vorhanden  II,  360. 
ano&saig  I,  286. 
apparitorium  I,  370. 
Appretur  des  Tuches  II,  138. 
Apricose  II,  37. 
apsis  II,  250. 
äquale  I,  53. 
aquarii  I,  146. 
aquiminarium  II,  24  5. 
ara  als  Form  des  rogus  I,  377. 
arbiter  bibendi  I,  342. 
arcae  I,  245.  ferrataell,  269. 
arcera  II,  324. 
archetypa  II,  272. 
architectonische    Verzierungen    an 

Säulen  u.  s.  w.  II,  235. 
Archive  I,  129. 
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ardeliones  I,  24  4. 

area  I,  229.   254.     ante  moDumen- 
tum,  maceria  cincta  I,  370. 

argentarii  II,  286. 

argentum    escariura ,     polorium   I, 
327.  II,  287.  vetus,  nobile  II,  272. 

argillall,  232. 

agiatov  I,  270. 

armariall,  269.  318. 

Armbänder  II,  295. 

arra  I,  39. 

Arrogation  I,  6.  34. 

artes  liberales  I,  H7. 

articuli  I,  105. 

Artischoken  I,  334. 

arundo  II,  134. 

AsI,  102. 

Asbest,  Amianth  II,  112. 

Asche,  Aschenurnen  1,  877. 

asellus  II,  45. 

dax(oXiaCiiv  II.  416. 

assanutrixl,  122.  cella  296. 

assectatores  I,  212. 

asseres  II,  330. 

Astragalus  II,  433. 

a  summo  bibere  I,-  342. 

Athleten  I,  119. 

atramentarium  II,  402. 

atriensis  I,  147. 

atriolum  I,  225. 

atrium  I,  222.  Etymologie  des  Wor- 
tes 223.  241 .  sutorium  II,  197. 

Audienz  I,  267. 

Auerhahn  II,  41. 

aulaea  I,  319.  II,  144. 

aurata,  Hecht  II,  44.   vestis  145. 

aurifices  II,  290. 

auroclavatae  vestes  II,  157. 

auspex  nuptiarum  I,  48. 

Auspicien  bei  der  Hochzeit  I,  31 .  38. 

Aussetzen  der  Kinder  I,  5.  82. 

Ausstellen  der  Leichname  I,  353. 

austeritas  I,  59. 

Austern  II,  53. 

auxiliarii  II,  18. 

ave  domine  I,  266. 

avertae  II,  332. 

Babylonische  Decken  II,  146. 

Bäcker  II,  24.  Bäckerei  I,  254. 

Bäder  I,  125.  277.  290. 

balinea  meritoria  1.  280. 

Balkons  I,  253. 

Ballspiel  U,  420. 

balteus  II,  167. 

Bänke  in  Bädern  I,  293.  309.  H,  316. 

Banquier  II,  7. 


baptisterium,  plscina  I,  295. 

barbam  promittere  II,  201. 

barbaricarii  II,  284. 

Barbierel,  163.  Barbierstuben  11,206. 

bases  honorariae  I,  28. 

basilicae  II,  21 . 

Bast  II,  382. 

basterna  II,  331. 

batiaca  II,  247. 

Baumaterial  II,  218.   Personal  230. 

Baumwolle  II,  98. 

baxeae  II,  194. 

Bechern,  247.  341. 

Begraben  I,  374. 

Begräbniss  I,  352.  383.   Plätze  dazu 

I,  365.  374. 

Behandlung  der  Sclaven  I,  182. 

Beisetzung  der  Urnen  I,  379. 

Beleuchtung  der  Bäder  I,  278. 

bene  tibi  I,  347. 

Benetzen  desHauptes,OpferritusI,58. 

Bereiter  I,  155. 

Berufsthätigkeiten ,  Uebersicht  der- 
selben II,  2.  75.  186.  285. 
Besätze  auf  Kleidern  II,  154. 
Bespannung  II,  331. 
Besprengen  der  Braut  I,  53. 
Bestattung  I,  374. 
Betten  mit  gestickten  Decken  belegt 

II,  150.  315. 
Bettler  I,  82. 
Bettschirm  II,  318. 
Biberhaare  II,  111. 
Bibliotheken  I,    116.     Beamte  157. 

II,  216. 
Bienenzucht  I,  146.  II,  75. 
Biere  II,  71. 
Bildhauer  II,  215. 
Bildung,  der  materfamillas  I,  57.  63. 

griechische  116. 
Bimstein  II,  403. 
Birnen  II,  36. 
biselliall,  300.  317. 
blatta  II,  123. 
Blecharbeit  II,  266.  277. 
Blei  II,  306.   402. 
Bohnen  II,  35. 
bombyx  II,  105. 
Bordingfahrer  II,  15. 
Bortenmacher  II,  155.  187. 
bracteae  II,  277. 
Braudmarkung  I,  191. 
brassica  I,  334. 
Brautkleid  I,  42. 
Brenneisen  II,  202. 
Bretspiein,  433. 
Briefe  II,  386. 
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Bronce,  Broncegefässe  II,  300.  305. 

Brot  II,  28. 

bruma  I,  95. 

Brunnen  I,  371. 

Brustbindenmacher  II,  187. 

Buchbinder  I,  163.  B.-Händler  168. 

Buchhandel  II,  40  4. 

bucinum  II,  120. 

Bücherrollen  II,  393. 

Büffet  I,  216. 

bulla,  aurea  I,  84.  II,  267. 

Bunte  Kleider  II,  142. 

Butter  I,  337. 

byrrus  II,  172. 

byssus  II,  92. 

Cacabus  II,  251. 

cadus  II,  244. 

caelare,  caelatura  II,  276. 

caementa  II,  218. 

calamus  II,  401. 

calathus  II,  129. 

calceus  patricius,  senatorius  II,  192. 

calculator  I,  97. 

caiculi  I,  104.  II,  434. 

caldarium  I,  293. 

<jalendariae  strenae  I,  95. 

calices  II,  247.   vitrei  337.  acenteti 

350. 
■caligae  militares  II,  195. 
camerae  II,  346. 
«amillus  1,  49.  90.  11,  179. 
campestre  II,   159. 
camum  II,  71. 
Canabae  II,  59. 
Candaren  II,  331 . 
candelael,  369.  II,  297.  301. 
cantharusll,  248. 
cantus  funebris  I,  358. 
Capaunen  II,  41. 
capis,  capedo  II,  249. 
Capital,  wie  angelegt  I,  168.    ^ 
capsarius  I,  151. 
capulus  I,  360. 
caracallae  II,  98.  185. 
cara  cognatio,  caristia  I,  95. 
carbasus  II,  100. 
carchesium  II,  248. 
Cardines  I,  233. 
Carmen,  carminatores  II,  116. 
carpentarii  II,  319.  carpentum  327. 
carruca,  argentata  II,  322.  dormito- 

ria  328. 
carrus  II,  324. 
oaseus  fumosus  II,  75. 
Gastagnetten  I,  349. 
castra  lecticariorum  II,  329. 


catasta  I,  178. 

cathedra  II,  317.  330. 

catinum  II,  250. 

caudicarii  II,  1 9. 

caupo,  caupona  II,  81 . 

causiae  II,  115. 

cavaedium  I,  225. 

cavatores  II,  298. 

cave  canem  I,  241. 

Caviar  II,  52. 

cellae  I,  94.     penaria,  prompluaria 

148.   ostiarii  241.  244.   servorum 

254.  im  Bade  292. 
cellarius  I,  161. 
centonarii  I.  187.  310. 
cepotaphia  II,  370. 
cerae  II,  383.  387. 
cerevisia  II,  70. 
Character  der  Frau  I,  60. 
chrysoclavum  II,  158. 
cibarius  panis  II,  28. 
ciborium  II.  248. 
cinctus  II,  159.  Gabinus167. 
cingulum  I,  43. 
cinittones  I,  150. 
circitores  II,  188. 
Ciseliren  des  Metalls  II,  274. 
cisiarii  II,  319.  cisium  325. 
cista  I,  296.   II,  215.  270.  282. 
Citronenbaum  II,  37. 
citrum  II,  313. 

Civität,  Verlust  ders.  I,  6.  29. 
clavae  I,  124. 
claves  adimere,  exigere  I,  69.  subii- 

cere  237. 
clavus   latus  I,   361.    l\,   125.   154. 

clavi  caligares  195. 
clepsydrae  II,  374. 
Clientel  unterschieden  von  hospitium 

1,  208.  214.  268. 
cUpei  I.  298.  II,  216.  clipeatae  ima- 

gines  I,  248. 
clusurae  II,  295. 
coactiliarii  II,  1 1 4. 
cochlearia  I,  323. 
coculum  II,  251. 
codex,  codicilli  II,  385. 
coemptio  I,  32. 
coena  I,  270.  305.    pontificalis  314. 

335.     funebris  369.     novemdiaiis 

382.  feralis383.  adventicia  1,207. 
coenaculum  I,  252.     coenare  in  lu- 

cem,  de  die  307. 
cognomen  I,  11.  15. 
coUiciaris  teguia  II,  234. 
Colobium  II,  184. 
coloni  I,  143. 
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coloniarii  Latioi  mit  der  patria  po- 
testas  I,  5. 

colum,  vinarium,  1,  344.  II,  300. 

columbarium  I,  371. 

commissatio  I,  270.  273.  344. 

comoedus  I,  348. 

compaedagogii  I,  4  65. 

compedes  1,  4  89. 

compluvium  1,  223. 

compositio  I,  379. 

concamerata  sudatio  I,  298. 

conchylium  II,  4  24. 

conclamatio  I,  352.  378. 

conclave  I,  243.   conclavium  254. 

concubinatus.  concubina  I,  76. 

confarreatio  I,  34. 

congius,  Weinmaass  I,  4  83.  II,  73. 

connubium  I,  29 

Constantinopei,  Hauptsitz  der  Stick- 
kunst II,  4  49. 

Consulardiptychen  II,  4  52. 

contubernium  I,  4  84. 

coriarii  II,  4  90. 

Corinthium  I,  242. 

cornua  I,    34  6.   357.     der   Bücher 
II,  395. 

Corona  I,  4  80.    sub  Corona  venire  I, 
474.  344. 

covinus  II,  326. 

craterae,  crateres  I,  344.  II,  2^6. 

crepidae  II,  4  95. 

crepundia  I,  4  23.  II,  293. 

creta  figularis  II,  232. 

cretula  II,  389. 

crines,  Locken  I,  4  3. 

crotalistriae  I,  349. 

crustae  II,  223.  275. 

crux  I,  4  94. 

Crystallgeschirre  II,  350. 

Crystallkugel    dient    als  Brenngias 
II,  340. 

cubicula  I,  253. 

cubicularii  I,  449.  254. 

cucullus  II,  4  73.  4  85. 

cuicita,  cervical  II,  315. 

cultrarius  II,  306. 

cumerum  I,  49. 

cura  annonae  II,  25. 

curatores  I,  372. 

currus  arcuatus  II,  327. 

ciirsores  1, 4  56. 

custodia  sepulcri  I,  374. 

cuslos  I,  4  4  4. 

cyathus  I,  345.  II,  246. 

cylindri  II,  293. 

cymbium  II,  247. 

Cypressen  I,  355. 


Dach  I,  242.  Dachrinnen  II,  235. 
Dachziegel  II,  334. 
Dactyliotheken    II,  294. 
Dalmatica  tunica  II,  4  84. 
Dampfbad  I,  297. 
datatim  ludere  II,  422. 
Datteln  If,  38. 
Decken  auf  dem  lectus  I,  314.  auf 

Tischen  34  7. 
decocta  I,  344. 
Decorationsarbeiten  II,  25. 
Decurien  der  Sclaven  I,  4  60.  872. 
dedititii  I,  24  0. 
deductio  I,  50.  in  forum  428. 
deductores  I,  24  3. 
Delatoren  I,  78. 
Delicatessenhändler  II,  77. 
delicati  I,  4  65. 
deliciae  I,  4  57. 
deliciaris  tegula  II,  335. 
Delphicae  I,  328. 
demensum  I,  4  83. 
Denar  I,  94.   ad  denarium  solvere, 

rationem  conficere  4  03. 
dendrophori  II,  34  0. 
depositio  barbae  II,  200. 
deprecatio  incendiorum  I,  229. 
destrictarium  I,  296. 
deversoria  II,  84.  i  - 

Diadem  II,  293. 
diaetae  I,  4  47.  254. 
öi(t(fOQelai^ai,  I,  297. 
dictata  magistri  I,  97. 
dies  lustricus  I,  4  2.83.   parentales, 

religiosi  I,  44. 
difTarreatio  I,  68. 
diffundere  vinum  II,  72. 
digiti.  Einer  I,  4  05. 
Diocietianischer  Denar  I,  94. 
dipsacus  fulionum  II,  4  38. 
Diptychon,  Triptychon  II,  387. 
disci,  silberne  II,  275. 
Disciplinarmittel  I,  4  45. 
disciis  I,  424. 
dispensator  I,  4  64 . 
displuviatum  I,  242. 
dissignatores  I,  357. 
Division  I,  4  08. 
divortium  I,  39. 
öwöexdd-iog  cena  I,  34  6. 
doliare  opus  II,  232. 
dolium  II,  243. 

domina  I,  56.  dominica  potestas  8. 
domitores  I,  4  55. 
donare,  Formel  I,  346. 
donum  unterschieden    von    munus 

I,  470. 


Drahtarbeiten  II,  278. 
Drechsler  II,  333. 
Dreifiisse  II,  300. 
Duodeciroalsystem  I,  4  02. 
Durchbrochene  Arbeit  II,  285. 

Eber  II,  40. 

eborarii  II,  334. 

Edelsteine,  ihr  Gebrauch  11,  296. 

Ehe,  mit  manus  I,  28.    ohne  m.  62. 

67.  verboten  76. 
Ehecontrakt  I,  46.  -Scheidung  70. 
Ehrenkränze  I,  354. 
Eier  in  Gräbern  gefunden  I,  382. 
Eimer  II,  251. 
Eingangssteuer  II,  364. 
Eingelegte  Arbeit  II,  283. 
EinÖlung  I,  296. 
Einrichtung  der  Bäder  I,  290. 
Einsätze  auf  Kleidern  u.  s.  w.  II,  4  54. 
Einsalben   der   Thürpfosten    1,   52. 

des  Leichnams  353. 
Eintrittsgeld  in  die  Bäder  I,  280. 
Eisen  II,  305. 
Tikaxarri  II,   4  28. 
Elementarlehrer  I,  93.    -Unterricht 

97.  -Schulen  II,  355. 
Elfenbein  II,  333. 
elogia  I,  247. 
emancipatio  I,  6. 
emblemata,  Empaestik  II,  275. 
lyxvxXiog  naiösCa  I,  4  4  7.  4  20. 
epistulae  II,  386. 
epulum  I,  24  7. 
Equilibristen  I,  4  59. 
Equipagen  I,  4  55.  II.  328. 
equuleus  I,  4  90. 
Erbbegräbniss  I,  366. 
Erbschleicherei  I,  73. 
ergastulumi,  4  87.  ergastularii  164. 
Erzguss  II,  278. 
Erziehung  I,  55,  80. 
Esel,  wilde  II,  44. 

Essapparate  1,323.  -Geschirre  11,250. 
essedarii  II,  319.  essedum  325. 
Etiketten  an  Amphoren  II,   72 ;    an 

Medicamenten  361. 
exclusores  artis  argentariae  II,  280. 
exedrae  I,  254. 

ex  noxali  causa  mancipirt  werden  1, 8. 
expulsim  ludere  II,  423. 

Fabri  II,  230.  aerarii  279.  ocularii 
280.  aurarii  290.  ferrarii  305. 
tignarii  309.  navales  310.  intesti- 
narü  312. 

Fabricanten,  Arten  derselben  11, 4  86. 


Fabrikorte,  berühmt  durch  Tüpfer- 
waaren II,  254. 
faces  nuptiales  I,  52.  352. 
Fächer  I,  4  53. 
facialia  II,  98. 
Fackelträger  I,  360. 
faex  I,  344. 

Fahren,  in  der  Stadt  verboten  11,  834 . 
Fährgeld,   den   Todten  mitgegeben 

I,  355. 

familia  I,  4.  442.  rustica447. 

familiaris  I,  4  82. 

Familienbegräbniss  F,  366. 

far  I,  49.  II,  24. 

Färben  II,  14  7.  Färber,  Arten  ders. 

II,  4  86. 
farreum  I,  31. 
Fasanen  11,  42. 
fascia  II,  1 78. 

fasciae  crurales  II,  14  5. 

fascinatio  I,  43. 

fascinum  I,  83. 

fauces  I,  251. 

Faustkampf  I,  4  24. 

Feder,  Federmesser  II,  403. 

Federstickerei  II,  4  48. 

Federvieh,  seine  Zucht  II,  44.  Scla- 
ven dafür  1,  4  46. 

Feigenbaum  II,  37. 

Feigendrosseln  II,  48. 

Feldhühner  II,  42. 

feliciter,  acclamatio  I,  49. 

Fenster  I,  252.  Fensterglas  II,  343. 

ferculum  I,   329. 

feretrum  I,  360. 

feriae  I,  95.  4  4  5.  denicales  384. 

ferrarii,  ferramenta,  ferramentarii 
II,  206.  306. 

feruia  I,  115.  '  ' 

Fescenninen  1,54. 

Feuerlöschcorps  II,  310. 

fibrinae  vestes  II,  111. 

fibula  II,  4  72.  4  82.  295. 

ficatum  (sycotura)  I,  339. 

fidiculae  I,  190. 

figlinae  I,  166.  Eigenthum  der  kai- 
serlichen Familie  II,  259. 

figlinum  opus  II,  232. 

figuli  II,  257. 

Filigrangläser  II,  347. 

filius  familias  I,  6. 

Filzen  II,  114. 

Filzmacher  II,  186.  i*H 

Fingerrechnen  I,  98 

Fische  II,  42. 

Fischer,  Fischverkäufer  11,  77. 

Fischernetze  II,  H 4. 
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Fischsaucen  II,  50.  ^ 

Fischteiche  II,  43.  Aufseher  dersel- 
ben I,  U6. 

iistulae,  bleierne  Röhren  II,  307. 
Rohrfedern  404. 

üabellum  I,  153. 

Flachs  II,  91.  H  7. 

flagellum  I,  415.  flagrum  4  89. 

flamen  carmentalis  II,  4  75. 

Flamingo  II,  42. 

Flaminica  II,  4  79.  203. 

flammeum  I,  43.  flammearii  11,4  4  9. 

flaturarii  II,  279. 

Flechten  II,  4  4<3. 

Fleisch  II,  39. 

Fleischer  II,  76. 

Füttern  II,  4  52. 

focus  I,  244. 

follisll,  424. 

fores  I,  233. 

fornax  balneariorum  I,  290. 

forum  vinarium  II,  59. 

Frauenbäder  I,  290. 

Frauenkleidung  II,  4  78. 

Freigelassene  I,  4  70. 

fricatores,  iatraliptae  I,  4  68. 

frigida  mensa  I,  333. 

frigidarium  I,  295. 

Frisur,  weibliche  II,  203. 

Frühstück  I,  270. 

frugalitas  1,  89. 

fuUonesII,  i39. 

Funde  in  Gräbern  I,  368. 

funera  I,  352.  356. 

furca  I,  4  92. 

fusores  II,  279. 

Fussbekleidungen  von  Filz  II,  4  4  5. 
490. 

Fussböden  I,  292.  II,  225. 

fusus  II,  4  28. 

Gabata  II,  250. 
Gabeln  1,  325. 
galeola  II.  250. 
gallicae  soleae  II,  4  96. 
gallicinium  1,  260. 
ganeae  II,  79. 
Gänselebern  II,  42. 
Garten  I,  254. 

Gartengewächse  1.  333.  II,  34. 
garum  I,  339.  II,  50. 
Gastfreundschaft  I,  203. 
Gasthäuser  II,  81. 
gaulus  II,  247. 
gausapa  II,  4  38.  4  70. 
Gebetsformel    bei   der   confarreatio 
I,  48. 


Geburtstag  I,  57.  256. 

Gefässe  II,  243. 

Geflügel  II,  44. 

Geistige  Freiheit  für  Frauen  bedenk- 
lich I,  63. 

Geldgeschäft  II,  6. 

Geldkasten  II,  269. 

Geldstücke  I,  354. 

Geldverleiher  II,  7. 

gemmarius,  gemmarum  politor^ 
scalptores  II,  297. 

Gemüse  I,  306.  334.  II,  84. 

Gentilbegräbniss  I,  366. 

Gentile,  nomen  I,  42. 

Geographischer  Unterricht  I,  4  4  3. 

Gerber  II,  4  90. 

Gerste  II,  23. 

Geschenke,  Honorar  I,  95.  257. 
322. 

Getränke  I,  332. 

Getreide  II,  23. 

Gewicht  am  Webstuhl  II,  434. 

Gewürze  I,  338.  II,  35.  in  Wei- 
nen 69. 

gillo  I,  343. 

glabri  I,  4  52. 

Gladiatorenbanden  I,  468. 

gladius  I,  424. 

Glas II,  303.  Glasarbeiten  336.  -Fen- 
ster 343.  -Gefässe  I,  369.  379.  II,. 
338.  -Kugeln  I!,  346.  -Medaillons 
1,84.  -Perlen  II,  339.  -Spiegel  II,. 
284.  345. 

glebam  in  os  iniicere  I,  375. 

GUickspiele  II,  426. 

gobius  II,  45. 

Gold,  Gebrauch  desselben  I,  84.  11^ 
263.  290.  Goldblättchen  von  ge- 
triebener Arbeit  4  53.  277.  Gold- 
kleider 4  44.  Goldschläger  4  86. 
Goldstickerei  4  49. 

Grabkammern  und  Monumente  I, 
365.  374. 

Grabrede  I,  362. 

Grabstichelarbeit  II,  284. 

Gräber,  Bedeutung  I,  367.  Einrich- 
tung 369. 

graeco  more  bibere  I,  344. 

Graeculi  esurientes  I,  215. 

graecus  ritus  I,  420. 

graffiti  II,  282. 

grammaticus  I,  93.  4  44. 

Granatäpfel  II,  37. 

grassatores  I,  4  74. 

Gratulationen  I,  49,  57.  256. 

Griechische  Bildung  I,  4 : 1 . 


Grobschmiede  II,  305. 
Gurken  I,  334. 
Gurte  am  lectus  I,  34  0.  34  5. 
Guss  des  Metalles  11^  274.   des  Gla- 
ses 342. 
gustatorium  I,  333. 
gustus,  gustatio  I,  332. 
guttus  II,  246.  !f  tti 

Gymnasium  II,  246. 
Gymnastik  I,  419.  4  23. 


Haarbänder  I,  44. 

Haarkünstler  II,  4  98. 

Haarlocken  1,  361. 

Haarnadeln  II,  292. 

Haarnetz  I,  42.  II,  292. 

Haaröle  II,  202. 

Haarschneider  II,  4  99. 

Haartracht  II,  202. 

Hafer  II,  23. 

Halftern,  332.  ,,, 

Halsblock  I,  4  93. 

Halsgeschmeide  II,  292. 

Handel   den  Senatoren  verboten  I, 

474.  II,  43. 
Handmühlen  II,  30. 
Handtuch  I,  321    II,  97. 
Handwerker,    Collegien  I,  4  63.  II, 

4.  9. 
Hanteln  I,  425. 
harpasta  II,  422. 

Haselhuhn  II,  41. 
Hasen  II,  40. 

hasta  coelibaris  I,  44.  sub  hasta  ve- 
nire 174. 
Haus  I,  220.  -Geräthe  II,  252.  -Hund 
I,  241.    -Kapelle  157.  -Lehrer 93. 
-Sclaven  147.  156. 

Hausirer  II,  188. 

Hausthür  I,  227. 

Hausverwallung,  -Wirthschaft  1, 55. 

Hecht  II,  44. 

Heizung  der  Bäder  I,  290. 

Hemden  II,  97,  161.  Hemdenmacher 
187. 

Herumreichen  der  Speisen  I,  330. 

hexaclinon  I,  315. 

Hirschen,  40. 

Hirse  H,  29. 

Hirten  I,  145. 

Hochzeit  I,  41.  45.  48. 

holosericae  II,  1 1 0. 

Holz,  Holzarbeit  II,  309. 

Honig,  II,  75.  69. 

Hörn  als  Laterne  11,  303. 

hospitium  I,  203.  h.alicuirenuntiare 


204.    verschieden    von  cltentela 

208. 

hostia,  hostis  I,  207. 
Hülsenfrüchte  II,  34. 
hypocausis,  hypocauston  I,  290. 

Jagdnetze  II,  14  4. 

ianitor  I,  4  48. 

ientaculum  I,  270. 

igni  et  aqua  accipere  nuptam  I,  53. 

Illumination  II,  239. 

imagines  maiorum  I,  246.  clipeatae 

248.  359.  n,  245. 
imbrices  II,  234.  ' 
imi  convivae  lecti ,  imi  subsellii  viri 

I,  183.  245. 
impilia  II,  4  45. 
impluvium  I,  223.  243. 
Incrustationsarbeit  II,  275. 
indicere  funus  I,  356. 
indumentum  regale  II,  4  27.  4  77. 
infectores  II,  4  4  8. 
Inschriften  über  dem  Ein  gange  des 

Hauses  I,  229. 
inscripti,  Gebrandmarkte  I,  494. 
institall,  454.  478. 
institores  II,  464.  4  68. 
insulae  I,  227. 
interrasile  opus  II,  285. 
interula  II,  4  78. 
intestinum  opus  II,  34  4. 
investis  I,  428  ;  identisch  mit  impu- 

bes,  4  30. 
invitatores  I,  4  56. 
iugum,  am  Webstuhl  II,  4  34. 
ins,  Grabstelle  I,  373. 
ius  bonorum  ,    suffragij  I,  6.     libe- 

rorum  I,  75.  imaginum  246. 
iustum  matrimonium  I,  28. 
iuventus,  Eintritt  derselben  I,  425. 
Juweliergeschäft  II,  294.  297. 


Kämme  II,  304. 

Käse  I,  272.  II,  75.  89. 

Kamelhaare,  gewebt  II,  4  42. 

Kammerdiener  I,  149. 

Kastanien  II,  36. 

Kaufhallen  II,  21. 

Kinderspielzeug  von  der  Braut  den 

Göttern  geweiht  I,  41.  123. 
Kinderverkauf  I,  5. 
Kirschen  II,  37. 
Kissen,  gestickte  II,   450.  84  8. 
Kleider,  schwarze,  als  Zeichen  der 

Trauer  I,  364. 
Kleiderhändler  II,  4  87. 
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Kleidung  II,  85,  männliche  <59; 
weibliche  177. 

xXlvat,  lacedaemonische  1,  302. 

Klingeln  I.  240. 

Knoblauch  I,  306. 

Knöchelspiel  II,  428. 

Koch  I,  151.  II,  79. 

Kochgeschirr  II,  251 . 

Kochkunst  I,  337.  II,  39. 

Kohl,  Kohlrüben,  ihre  Bereitung, 
1,  334. 

Kohlenbecken ,  Kohlenschaufeln  in 
Gräbern  I,  369. 

Koische  Gewänder  II,  4  04.  145. 
177. 

xolvfißridQa,  d-SQfiov  ix^arog  I,  293. 

Königsn^men,  Bezeichnung  der  Scla- 
ven  1,  21. 

Königsspiel  II,  418. 

Korinthisches  Erz  II,  280. 

Körperliche  Ausbildung  I,  124. 

xtoQvxog  erklärt  I,  288. 

Krammetsvögel  II,  41. 

Kraniche  II,  42. 

Krankenhäuser  I,  163. 

Kränze,  bei  der  commissatio  verab- 
reicht I,  341.  II,  277. 

Kreuzigung  I,  194. 

Kreuzstich  II,  147. 

xvad^lCiiv  I,  345. 

xvßoi  II,  426.  428. 

Kiichengeräthe  II,  251. 

Küchenpersonal  I,  151. 

Kühlgefäss  I,  343.  II,  243. 

Kupfer,  wo  gefunden  il,  278.  299. 

Kürbiss  I,  334. 

Kuss  als  Begrüssungsform  1,  57.  266. 

Labrum,  labium  I,  294. 

iacerna  II,  172. 

lacerti  I,  335. 

laconicum  balneum  I,  297. 

lactuca  I,  333. 

lacunaria  I,  319.  II,  312. 

Läden  I,  23  3. 

laena  II,  172. 

laevitas  I,  152. 

lagoena  II,  245. 

Larapen  II,  238.    in  Bädern  I,  278. 

in  Gräbern  369. 
Lampendocht  II.  113. 
lanarii  II,  117. 
Landwirthschaft,  Haupterwerb  der 

Römer  I,  166. 
lanificii,  lanipendius  I,  163. 
lapidarii  II,  223. 
lapis  specularis  II,  330.  342. 


lararium  I,  245. 

Lastwagen  II,  322. 

laterna  II,  303. 

laternarii,  lampadarii  I,  154. 

latifundia  II,  8. 

latrina,  lavatrina  I,  S79. 

Lauch  I,  334. 

laudatio  I,  362. 

Läufer  I,  155. 

lautia  I,  206. 

lavatores,  lotoresll,  189. 

laxitas  der  Toga  II,  164. 

Lebensgemeinschaft  der  Frau  und 
des  Mannes  I,  54. 

Leber  I,  339. 

lebes  II,  251. 

lecti  II,  315.  triclinares  I,  310.  318. 
accubitorii  II,  150.  inargentati 
269.  aerati  300.   citrei  314. 

lectica  I,  154.  lecticarii  II,  329. 

lector  I,  156. 

lectus  genialis  I,  53.   355.  360.  378. 

Leder  II,  193.  331. 

legio  linteata  II,  94. 

legumina,  Hülsenfrüchte  I,  34. 

Lehrerstand  II,  355. 

Leichenbegängniss  I,  352. 

Leim,  leimen  II,  391. 

Leinen,  Leinwand,  Leinenwaaren  II, 
91.  303. 

Lemuria  nicht  geeignet  zuEheschlies- 
sungen  I,  41. 

lentiarius  II,  75. 

lenunculariorum  corpora  II,  1 8. 

Leuchter  II,  301. 

lex  Canuleia  I,  29.  Voconia  62.  Ju- 
lia 74.  n,  319.  Petronia  l,  197. 
Oppia  H,  264.  320. 

Liberalia  I,  127.  liberaha  studia 
in. 

Jibertini  I,  73. 

libertus  I,  211. 

libitinarii  I,  380. 

librarii  I,  156.  II,  407. 

libri  lintei  H,  94. 

libripens  I,  36. 

libum  H,  29. 

Lichter  II,  238.  301. 

licia  n,  134. 

ligulae  I,  323. 

limbus,  limbolarii  II,  154. 

liraen  I,  233. 

linarius  II,  186. 

Linsen  II,  35. 

Linsengläser  II,  339. 

lintea  zum  Abreiben  beim  Bade  I, 
296.  II,  94.  97. 
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lintearius  II,  186. 

linum  11,  94. 

liquamen  II,  50. 

literator  I,  93. 

üteratus  I,  111. 

lithostrata  II,  227. 

Locken frisuren  II,  202. 

locus  cousularis  I,  312. 

Löffel  I,  323. 

Löschapparat  II,  310. 

Löthen  II,  266. 

lora  I,  189.  II,   154.   loramenta  331. 

Lorbeer,  seine  Bedeutung  I,  267. 

lorica  I,  371.  II,  268.  332. 

lucernae  II,  240. 

luctatio  I,  124. 

ludiones  I,  159. 

ludus  latrunculorum,    I.  duodeclm 

scriptorum   II,    434.    437.    1.  inX 

nävre  yga/xfitov  438. 
lunula  I,  84. 
lustratio  I,  83. 
Luxusgesetze,  das  erste  die  lex  Or- 

chial,  61.  306. 
lychnuchi  II,  239.  302. 

Maallaufen  II,  417. 

macellarii  II,  77. 

macellum  II,  21. 

macrocolla  II,  391. 

Maeniana  I,  253. 

magister  convivii  I,    336.     operum 
144.  bibendi  342.   coUegii  217. 

magnarius  II,  190. 

Mahlen  II,  30. 

Mahlzeiten  1, 270.305.IhreTheiIe  333. 

mala  Mattiana,  Appiana  II,  36. 

Malerei  II,  220. 

^äXlogll,  130. 

Malvenl,  334.  -Stoflfll,  102. 

Mancipation  I,  6.  32. 

mancipesi,  175.  II,  28. 

mancipium  I,  178. 

Mandel  II,  37. 

mandra  II,  436. 

mangones  I,  178. 

manicae  I,  189. 

mantelia  I,  320.  II,  97. 

manubrium  If,  249. 

manumissio  I,  170. 

manus,  in  manu  esse  I,  7.  81.   ma- 
nu capere  36. 

Manusehen  I,  69. 

mappae  I,  321.  II,  97. 

Marmor  II,  218. 

Marmorkaudelaber  II,  301. 

Marmortisch  I,  243. 
PrivatallerltiUmer  II. 


Marterinstrumente!,  190. 

mastrucae  II,  190. 

matella  I,  185. 

mater  familias  I,  7. 

materia  medica  II,  361 . 

materiarius  II,  309. 

matrimi  I,  34.  52. 

matrimonium  iustum  I,  28. 

matrona  I,  7.  58. 

Matronalien  I,  57. 

Maurer  II,  230. 

mediastini  I,  146. 

medicae,  Medicamente  II,  360. 

medicus  servus  I,  162.  170.  II,  356. 

Mehlbrei  I,  305. 

Melandrya  II,  49. 

Melonen  1,  334. 

mensae  citreae  I,   315.  II,  314.    se- 

cundae  I,  337. 
Menschenraub  I,  174. 
merces  I,  94. 
merenda  I,  274. 
meridiatio  I,  275. 
Messer  I,  323. 
Metalle  II.  263.  274. 
Metallschlösser  I,  239. 
Metallstempel  H,  281. 
Miethswagen  II,  325. 
Mielhswohnungen  I,  252. 
Milch  II,  74.  Milchkanne  245. 
miliarium  I,  295. 
Militärdiplome  II,  388. 
a^jllefiori  II,  347. 
Mimen  I,  159.  348.  358. 
Minervale  munus  I,  95. 
ministerium,  Tafelgeschirr  II,  288. 
minium  II,  369. 
Mischgefässe  II,  246. 
Mischung  des  Weins  I,  343. 
Mispeln  II,  36. 
Missgeburten  I,  158. 
Misshandlungen  der  Sciaven  I,  190. 
Mittag  I,  272.  Mittagsruhe  275. 
modiolus  II,  24  9. 
mola  Salsa  I,  49.  327. 
moniiores  I,  160. 
monopodia  I,  328.  il,  300. 
Moraspiel  II,  415. 
moriones  I,  158. 
Mosaikfussböden  I,  292.  II,  225. 
Mosaik-  und  Filigranglas  II,  846. 
Moselfische  II,  46. 
mos  maiorum  I,  81.  120. 
Moste  II,  69. 

Mühlen  II,  80.  Müller  32. 
Müssiggänger  I,  214. 
mulleus  li,  191. 

29 


450 


mullus  II,  45.  mulsam  I,  33i. 

Multiplication  I,  4  05. 

muDera,  dona  1,  170. 

muraena  II,  45. 

murex  II,  i20. 

muria  I,  339.    II,  50. 

Musik  I,  120. 

musivum  opus  II,  225. 

Musselin,  indischer  II,  100. 

Mysterieninschrift  von  Andanla  11, 

155. 
Mutina ,  berühmt  durch  Töpferwaa- 

ren  II,  254. 

Nachtisch  I,  337. 

Nägel  als  Verzierung  II,  2(J7. 

Daenia  I,  357. 

Nahrung  II,  23.  39. 

Namen  1,  10.  26. 

nani  I,  158. 

nassiterna  II,  251. 

naupegi  II,  310. 

navicularii  II,  13. 

negotiatores  II,  33. 

Netzstricken  II,  118. 

Niello,  Nielliren  II,  283. 

Nische  I,  253. 

nodus  herculeus  I,  43.  II,  165. 

Nomen,  Bezeichnung  der  Gens  I,  1 1 . 

nomenclator  I,  153.  266.  314. 

novemdiaiia  I,  354.  381. 

novicii  I,  179. 

nudus  consensus  I,  39.  ^ 

Null,  unbekannt  I,  88. 

nuncii  I,  156. 

Nundinae  I,  83.  115. 

Nüsseauswerfen  1.  51.  II,  36. 

Nüssespiel  II,  418. 

nutrix  I,  94.  178. 

Obba  II,  249. 
obex  I,  234. 
obsonium  II,  42.  77. 
Obstcultur  II,  36. 
obstetrices  II,  360. 
Obstweine  II,  69. 
oculi,  Ornamente  II,  152. 
oeci  I,  254. 
Oelcultur  II,  54,  238. 
Ofen  I,  290. 
officinator  II,  309. 
Ohrfeigen  I,  190. 
Ohrgehänge  11,  292. 
OHven  I,  334.  II,  36. 
ollae  I,  879.  II,  251. 
operae  I,  170. 
operarii  I,  186. 


opertorium  II,  315. 
opisthographa  II,  394. 
Opobalsamum  II,  362. 
Orange  II,  37. 
oraria  II,  96. 
orbesi,  315.  II,  232. 
orca  II,  427. 
OrchestikI,  120. 
ordinarii  servi  I,  160. 
ornatrices  I,  190. 
OS  resectum  I,  876.  383. 
ostiarius  I,  U8. 
ostium  I,  282. 
ostrea  cruda,  I  385. 
6&6vfi  II,  100. 

otium  Graecum  den  Römern  unbe- 
kannt  I,  90. 

Paedagogi  I,  114.  122.  164. 

Päderastie  I,  79. 

paenula  II,  170. 

paganica  II,  421. 

Palästra  I,  124. 

palla  II,  95.  179. 

pailiolum  II,  185. 

paludamentum  II,  172. 

Pantomimen  1,  157. 

panus  II,  136. 

Papier,  ägyptisches  II,  389. 

Papyrus  II,  383. 

Papyrusstaude  II,  389. 

Paradebett  I,  353. 

paranymphi  I,  47. 

Parasiten  I,  183. 

par  impar  ludere  II,  420.  429. 

parochi  I,  206.  II,  81. 

paropsis  II,  250. 

partiarius  I,  143. 

passum  II,  69. 

patagium  II,  157. 

patella  I,  327. 

patera  II,  246. 

pater  familias  I,  4.  162. 

patibulum  I,  192.  234. 

patina  II,  250. 

patria  potestas  I,  4. 

patrimi  I,  34.  52. 

Patrimonium  libertini  I,  172. 

patroni  I,  210.  i14.  II,  28. 

pavimenta  II,  226. 

pecten,  pectinatores  II,  116.  186. 

pectere  capillos  II,  202. 

peculium  I,  170.  184. 

pedarii  senatores  II,  821. 

pedissequi  I,  153. 

Peitschen  II,  332. 

Pelagium  II,  120. 
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Pelicatus  I,  65. 

pelles  II,  189.  pellarii  190.  832. 
pelvis  II,  254. 
Pergament  II,  383.  397. 
pergula  I,  93.  253. 
Peristyll,  226.  254. 
Perlenhändler  II,  297. 
Perlhühner  II,  42. 
pero  II,  193. 
Perücken  II,  204. 
pessulus  I,  234. 
petasus  II,  114. 
petoritum  II,  326. 
pexa  vestis  II,  139. 
Pfauenwedel  als  Fächer  I,  154. 
Pfauenzucht  I,  142.  II,  42. 
Pfirsich  II,  37. 
Pflaumen  II,  38. 
Phaecasia  II,  194. 
phalerae  II,  267. 
pharmacopola  II,  363. 
phiala  II,  246. 
(f(6aa(ov  II,  92. 
phrygiones  II,  147. 
picea  I,  355. 

pictores  parietarii  II,  231. 
pilentum  II,  327. 
pileus  I,  180.  360.  II,  114. 
pilicrepus  11,  423. 
Pilze  I,  334. 
pinna  II,  112. 
Piscina  calida  I,  293. 
piscinarii  11,  43. 
Piso  von  pinsere  II,  24. 
Pistaciennuss  II,  37. 
pistores  II,  24. 
pistrinum  1,  189.  II,  26. 
plagiarii  I,  175. 
piagulae  I,  319. 
planctus  muiierum  I,  361. 
Plattstich  II,  1 47. 
plaustra  II,  323. 

pluma,  plumarium,  opus  II,  147. 
pluma  versicolor  II,  315. 
plumbarii,  fistulatores  II,  308. 
pluteus  II,  316. 
polenta  II,  24. 
politor  I,  143. 
pollinctores  I,  880. 
polymita  II,  14i. 
pomarium  II,  75. 

pompa  I,  359.  circensis  II,  151.320. 
popa,  popina  II,  79. 
Portier  I,  148. 
Portlandvase  II,  344. 
Portrailbild,  plastisches  I,  360.   Bü- 
sten 242. 


portus  viaarius  II,  59. 

Possenreisser  I,  158. 

postes  I,  282. 

potestas  unterschieden  von   manus 

I,  4.  8. 
Poularden  II,  41. 
praebia  I,  84. 
praeco  I,  357. 
praecursoresi,  156. 
praeficae  I,  357. 
praegustatores  I,  153. 
praemia  patrum  I,  73.  76. 
Praenomen  I,  11.14. 
prandium  I,  270. 
Privatclient  I,  210. 
Procession  der  Ahnenbilder  I,  359. 
Processus  consularis  II,  152. 
procura tor  I,  144.  161.  11,  128. 
professio  I,  88. 
profiteri  apud  acta  I,  87. 
promulsis  I,  332.  11,  35. 
promulsidare  I,   383. 
pronuba  I,  38.  47. 
propnigeum,  praefurnium  I,  290. 
proplasma  11,  237. 
prothyra,  diathyra  1,  241. 
psilothrum  II,  <99. 
pubertas  I,  130. 

pueri  ingenui  tragen  die  bulla  I,  85. 
pugillares  II,  382.  385. 
pulmentum  I,  305. 
puls  II,  24. 
pulsare  I,  240. 
pulvicaria  11,  332. 
pulvinaria  picta  II,  150.        ,    ., 
pulvinus  I,  311. 
pumilones  I,  158. 

Puppen  den  Laren  geweiht  1, 42. 1 23. 
Purpurarten  II,  120. 
nvsJiog  1,  293. 
pyrgus,  turris  II,  427. 
nvQiciTT^Qiov  I,  297. 

Quadrans  I,  345. 
quadra  panis  II,  30. 
quadratarium  opus  II,  226. 
quando  tu  Gaius,  ego  Gaia  I,  147. 
quinquennales  11^  28. 
Quitten  II,  36. 

Radius  II,  135. 
Rasirmesser  II,  199.  205. 
Räuchern  des  Weins  II,  68.  des  Kä- 
ses 75. 
Rauchpfannen  I,  355. 
Rechenbret  1,  100. 
Rechenpfennige  I,  104. 
Rechnen  1,  97. 
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reda,  rheda  I,   155.     argen  lata  II, 

332.  S25. 
Reifen  treiben  II,  4<7. 
Rehe  II,  40. 
Reitknechte  I,  4  55. 
remancipatio  I,  36. 
repagula  I,  234. 

repositorium  I,  329.  II,  300.  8U. 
repotia  I,  54. 
repudium     renuntiare ,     remitiere 

I,  39. 
reticula  I,  42.   II,  iik. 
rhedarü  11,  319. 
Rhederei  II,  10. 
rhenones  II,  190. 
Rhetorl,  113. 
rhombus  II,  45. 

^vrov,  Trinkhorn  1,  347.  II,  248. 
rica  II,  179. 

ricinium,  recinium  II,  178. 
Rindfleisch  II,  39. 
Ringe,   den   Todten   mitgegeben  I, 

353.  II,  291. 
ritus  Gabinus  II,  168. 
Röhren  zur  Heizung  I,  292.  11,  235. 

307. 
rogus  I,  352.  377. 
Roggen  II,  23. 
Rohrfeder  II,  401. 

Rohstoffe  II,  85.1 1 6.  Lieferanten  1 86. 
Rosenkränze  I,  341.  370. 
Rosinenwein  II,  69. 
rotae  radiatae  II,  324. 
Rüben  l,  334. 
rubrica  II,  242. 

Saal  I,  254. 

Saccus,  sacculus  I,  344. 

sacrarium,  lararium  I,  244.  251. 

Sänften  II,  328. 

Sättel  II,  331. 

sagum  II,  168.  171. 

salarium  I,  219. 

Salate  1,  333,  II,  34. 

Salben  I,  341.    Gefässe  380.  II,  246. 

salinum  I,  326. 

salsamenta  I,  335. 

saltatio  I,  121. 

salutatio  I,  228.  265.  II,  162. 

salutatores  I,  213. 

Salz  II,  11.  75. 

Samisches  Geschirr  II,  255. 

sandalia  II,  195. 

sandapila  I,  361.  sandapilarii  380. 

sapa  II,  69. 

Sardinen  I,  335. 

Sarg  I,  360. 


Sarkophag  I,  380. 

sarracum  II,  324. 

sartago  II,  251. 

Sattlerarbeiten  II,  331. 

savillum  I,  324. 

scalptura  II,  280. 

scamna  II,  316. 

scapharii  II,  19. 

scaphium  II,  247. 

scarus  II,  45. 

Schaft  am  Webstuhl  II,  184. 

Schafzucht  II,  86. 

Schauspieler  I,  168. 

Scheere  II,  1 99. 

Scheidung  I,  70. 

Schiffergilden  II,  13. 

SchifTsbaukunst  II,  310. 

Schild  I,  230. 

Schinken  I,  339  ;  menapische  II,  40. 

Schläuche  zur  Aufbewahrung    des 

Weins  II,  68. 
Schlafbetten  II,  316. 
Schlafzimmer  I,  253. 
Schleppen  II,  178. 
Schlosser  II,  303. 
Schlösser  I,  234. 
Schlüssel  I,  235. 
Schminke  II,  369. 
Schmuckarbeit  II,  291. 
Schnecken  I,  335. 
Schneehuhn  II,  41. 
Schneider,  Schneiderinnen  II,  187, 
Schnepfen  II,  41. 
Schöpfgefässe  II,  246. 
scholae,  Nischen  in  Bädern  I,  295. 
Schränke  I,  247.  II,  318. 
Schreiben  I,  96. 
Schreiber  II,  404. 
Schreibfeder  II,  401. 
Schreibmaterial  II,  389. 
Schreibübungen  I,  96. 
Schreibzeug  II,  403. 
Schreinerkunst  II,  312. 
Schuhe  II,  194. 
Schulen  I,  92.  112. 
Schulgeld  I,  94. 

Schuljahr,  Beginn  desselben  I,  95. 
Schultertuch  II,  169. 
Schüsseln  II,  250. 
Schuster  II,  197. 
Schwämme,  essbare  I,  334. 
Schweine  I,  144. 
Schweinefleisch  II,  40. 
Schwelgerei  I,  350. 
Schwelle  1,  52.  133. 
Schwerter  II,  306. 
Schwitzbad  I,  297. 
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scintilla  ingenii  I,  90. 
scipio  II,  3S4. 

scissor  I,  152.  323.  • 

scordisci  II,  331. 
scribae  II,  355. 
scrinia  II,  270. 

scriptores,  inscriptores  II,  224. 
scriptulum  I,  103. 
sculponeae  II,  193. 
scutica  I,  115. 

scutulatae  vestes.    scutulatus,  Ety- 
mologie II,  140. 
scyphus  II,  247. 
sectores  serrarii  II,  224. 
sedilia  II,  Si6. 
segestria  II,  332. 
segmenta  II,  158. 
Seide,  assyrische  II,  107.  117. 
Seidene  Stoffe,  Seidenwurm  II,  103. 
Seidenhandel  II,  111. 
Seife,  gallische  II,  368.  370. 
sellae  II,  300.  316.  329.  Sättel  331. 
Seplasiarii  II,  363. 
Septimontium  I,  95. 
sera  I,  234. 
seriae  II,  243. 
serica,  sericarii  II,  110. 
Servietten  I,  321.  II,  97. 
servilis  cognatio  I,  196. 
sextarius  I,  345. 
Sieben  des  Mehles  II,  32. 
Siegelerde  II,  389. 
Siegelstempel  II,  281. 
sigilla  II,  237.  275. 
sigillata  vestimenta  II,  142.  j 

sigma,  stibadiumi,  315. 

Signum,  Personenbezeichnung  1,  27. 

Silberarbeiten  II,  286. 

Silbergewebe  II,  146. 

silentiarii  I,  161. 

silicarii,  exemtores  II,  223. 

silicernium  I,  381. 

simpulum  II,  246. 

sindon  11,  100. 

Sinus  der  toga  II,  165.  Milchnapf  2 49. 

sisyrae  II,  190. 

siticines  I,  357. 

situla  II,  251. 

Sklaven  I,  139.  Ausfuhr  ders.  175. 

Sklavenfamilie  I,  141. 

Sklavenhandel  I,  173. 

Sklavenmarkt  I,  163. 

Sklavennamen  I,  21.  175. 

socci  II,  195. 

sodalitates  I,  342.   societates  372. 

Sohlen  I,  330.  II,  195. 

solaria,SölIerI,253.Sonnenuhren259 


solium  oder  alveus  I,  293.  II,  317. 

Sonnenschirm  1,  154. 

Sonnenuhren  I,  258.  II,  373. 

sortes  I,  373. 

Spargel  I,  334. 

spatalium  II,  295. 

spatha  II,  131. 

specularia  II,  343. 

Speculation  II,  6.  ^ 

Speisekarte,  Speiseopfer  I,  336. 

sphaeristerium  I,  302. 

acfvQ^karov  II,  276. 

Spiegel  II,  281.  345. 

Spiele  II,  416. 

Spiessen,  Strafe  I,  194. 

Spielsachen  I,  123. 

Spina  alba  I,  52  ;   fuUonia  II,  138. 

Spindel,  Spinnen  II,  128. 

Spolien,   an  der  Thüre  aufgehängt 
I,  228. 

sponda  II,  316.  t  ;    ; 

sponsalia  I,  38. 

sportula  I,  216.  ;i 

Springen  I,  123. 

Staatswagen  II,  327. 

stabula  II,  81. 

Stallmeister  I,  155. 

stamen  II,  133. 

statuae,  triumphales  I,  248. 

Statuen,  thönerne  II,  236. 

Status  personae  I,  87. 

Sleinarbeiter  II,  223. 

Steinbrüche,   Verurtheilung  in  die- 
selben I,  189. 

Stellmacher  II,  319. 

Stellung  der  Frauen  I,  59. 

Stelzen  II,  417. 

stemmata  I,  247. 

Stempel  auf  Thonfabricalen  I,  167. 

stibadium  I,  615. 

Stickerei,  II,  146.  186. 

Stili  II,  304.  383. 

Stimmberechtigung  I,  6. 

stipulatio  I,  179. 

Stola  I,  42;  matronalis  57.  II,  178. 

Störche,  gegessen  II,  42. 

Strafen  I,  i90. 

stragula  picta  II,  150.  315. 

Strassen  ,  ihre  Benennung  II,  21. 

Strassenräuber  I,  174. 
strenae  I,  95.  257. 

Stricken  II,  113. 
strigilis  I,  296. 
structores  I,  152.  II,  230. 
slruppi  II,  330. 
Stühlen,  317. 
Stundenrechnung  I,  258. 
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suas  res  sibi  habere  I,  69. 
Subalternbeamte  II,  355.  ,,  ,^,; 

subligacuhim,  subli^ar  I,  269.  II,  94. 

«59. 
subtemen  II,  4  35. 
SubiractioQ  1,  4  «4. 
mibucula  II,  4  61.  4  78. 
sudaiio  I,  t97. 
.  Sudes,  I,  424. 
sumeo,  I,  3^99. 

supellex,  supellecticarius  I,  4  48. 
super  hu  merale  II,  4  69. 
Superstition  I,  83. 
supparum  II,  95. 
Supplicationen  I,  120. 
supproraus  I,  4  60. 
suspensurae  I,  S9i. 
sutrinae  II,  4  97. 
sycotum  I,  339. 
avyyga(f^  I,  203. 
syrabolum  I,  205. 
symphoniaci  I,  4  57.  3^8. 
synthesis  I,  334.  II,  4  76. 
syrma  II,  4  84. 

Tabellarius  I,  4  56.  II,  386. 

tabelliones  II,  400. 

Tabernen  I,  93.  216.  II.  58.  79.  4  97. 

tablinumi,  24  4.  250. 

tabula,  Iliaca  1,4 12.  11,383.  Schreih- 

tafel  I,  145.     nuptialis  I,  40.  46. 

patronatus,    hospitalis   205.  250. 

t.  latruncularia  II,  435. 
tabularium  I,  428.  250. 
Tafelgeschirr  I,  327. 
Tagelöhner  I,  4  4  3. 
Tageseintheilung  I,  255. 
talaria  I,  4  90. 
Talassio,  Talasse  I,  54. 
Tanzlehrerkunst  I,  4  21. 
Tarichos  II,  47. 
Taschentuch  II,  96» 
Tauben  II,  44. 
Taucher  II,  4  6. 
tecta  I,  242. 

tegulae,  tegularii  II,  234.  262. 
tela  iugalis,  pendula  II,  4  37. 
tempestivum  convivium  I,  807. 
tepidarium  I,  293. 
tessella  I,  373. 
tesserae  hospitales  I,  205.    consuia- 

res,  gladiatoriae  II  335.  426. 
testudinatum  I,  242. 
telrastylum  I,  242. 
Theatern,  24  4. 
theoretischer  Unterricht  vom  Vater 

ertheilt  I,  92. 


thericlea  II,  273. 

Ihermae  I,  284.  ^«.^^ 

Thier^ärten  I,  4  42.  II,  4«. 

Thiermuster  auf  Geweben  U,  44^. 

Thonfabricate  II,  231. 

Thonpfropfen  II,  72. 

thoraces  I,  248. 

Thunfisch  II,  46. 

&v€iv  ydfjiovg  I,  32,  ,  , 

Thüren  I,  232. 

Thürklopfer,  Klingeln  I,  240. 

Thürsteher  I,  4  48,  4  88. 

tibiae,  tibicen  I,  34  8.  357. 

Tinte,  Tintenfass  II,  402. 

tirociniura  I,  4  26. 

Tischbedienung  I,  4  54. 

Tische  I,  315. 

Tischlieder  I,  94.  Tischopfer  348. 

Tischtuch,  nicht  im  Gebrauch  I,  320. 
II,  97. 

Tischzeug  II,  454. 

tituli  I,  479.  247.  873. 

Tochtername  I,  20. 

Todesfälle,  Anmeldung  ders.  I,  381. 

Todesstrafen  I,  4  92 

Todtenfeste  I,  367.  384. 

Todtengräber  I,  364. 

toga,  mcretricum  I,  42.  praetexta, 
virilis  44.  427.  II,  4  52.  Beschrei- 
bung 4  54. 

Toilette  I,  4  50.  Toiletten-  u.  Schön- 
heitsmittel II,  367. 

Toilettenkästchen  I,  296.  369.  II,. 
270.282. 

tomentum  II,  315. 

tomus,  Ttv/og  II,  398. 

tonsor,  tonstrinae  II,  205. 

Töpfer  II,  252. 

topiarii  I,   444. 

Toreutik  II,  277. 

tornatores  II,  333. 

Tortur  I,  4  90. 

torus  I,  314.  II,  345. 

trabea,  trabes  II,  14  9. 

trama,  Etymologie  II,  435. 

translatio  cadaveris  I,  352. 

trapezophora  I,  328. 

Trauer  I,  382. 

Trensen  II,   382. . 

Treppenhaus  I, 244. 

Tresterwein  II,  69. 

Treue  der  Sclaven  I,  4  84. 

Trichter  1,  344. 

triciiae  I,  374. 

tricliniarcha  I,  4  54.  34  7. 

triciiniarii  I,  317. 

triclinium  I,  254.  309. 


triens  I,  345. 

trigou  II,  424. 

Trinkgeschirr  I,  844.  II,  246.  288. 

Trinkgläser  II,  837. 

Trinkhörner  li,  248. 

Trinksprüche  I,   347. 

tripudium  I,  424. 

Triumphatoren  I,  248. 

Trocknen  der  Asche  I,  879. 

Trüffeln  I,  334. 

trulla  II,  249. 

trulieum  II,  254. 

tubae  I,  357. 

tubi  I,  292.  II,  307. 

tubuli  II,  235. 

tunica  II,  460.  recta,  regilla  I,  42. 
429.  II,  4  32.  talaris  11,  95.  4  83. 
palmata  4  52.  laticlavia,  angusti- 
clavia  4  55.  inlerior  478.  pallio- 
lata,  tunicopallium  4  82.  mani- 
cata,  Dalmatica  484. 

turris  II,  427. 

tutor  I,  4  43. 

tutulus  II,  203. 

^vkaiW,  4  04. 

tympana  II,  324. 

Udones  II,  4  4  5. 

Uhren  1,  259.  278.  34  7. 

iilraei,  ulmitriba  I,  4  89. 

umbilicus,  ad  umbilicum  perducere 
II,  395. 

umbo  II,  4  65. 

urabraculum  oder  umbella  I,  4  54. 

umbrae  I,  34  8. 

unciae  I,  4  02. 

unctorium  1,  296. 

undulata  vestis  II,  4  48. 

unguenta ,  Fabrication  und  Vertrieb 
II,  366. 

univiriae  I,  40. 

Unterhaltung  I,  124. 

Unternehmer  I,  4  43. 

Unterricht  I,  92.  96. 

urceolus  II,  254. 

urceus  II,  244. 

urinatores  II,  46.  77. 

ustrinum  I,  370.  377. 

usu  in  manum  convenire  I,  31. 

usus  zu  Gaius  Zeit  nicht  mehr  be- 
stehend I,  62. 

utricularii  II,  832. 

Valetudinaria  I,  4  63. 

valvae  1,  233. 

-vasa  Arretina  II,  253.     Samia  255. 

diatreta  II,   344.     murrina  349. 

acenteta  350. 


vascularii  II,  287. 

Vasen,  gemalte  I,  369.  879.  II,  252. 

vectis  I,  4  24. 

vela,  velariusl,  232.243.  11,488.880. 

venalicii  I,  4  78. 

venere  uti  vulgari  et  permissa  I,  66. 

Verbrauchsgefässe  11,  244. 

Verbrechen  römischer  Frauea  1,  68. 

Verbrennen  der  Leiche  I,  874. 

Veredelung  des  Obstes  II,  86. 

Verfall  des  ehelichen  Verhältnisses 

I,  67. 
Verfertigung   von  Kunstgefässen  II, 

274. 
Verhalten  der  Frau  I,  58. 
Verlobung  I,  88.  40. 
vermiculatum  opus  II,  227. 
vernae  I,  4  73. 

Verschluss  der  codicilli  etc.  II,  88?. 
vesperna  I,  273. 
vespillones  I,  864 . 
vestiarii  II,  4  87. 

vestibulum  I,  228.   Etymologie  234. 
vesticeps,  investis  I,  428. 
vestiplicus  II,  466. 
veslis   cenatoria  I,  334.      purpure 

353.     V.  Melitensis  II,  4  04.     Coa 

4  04.4  45.4  77.    bombycina ,   seri- 

ca  4  05.     fibrina,   Castorina   4  42. 

pexa,  trita,  defloccata  4  39.  trium- 

phalis  4  54.   stellata  453. 
veteratores  I,  479. 
viaAppia,  Latina  I,  364. 
victimarii  I,  48. 
Victualienhändler  I,  75. 
Viehhändler  II,  76. 
vigiliae  I,  260. 

villatica  pastio  1,  4  42.  306.    '  "' 
villica  I,  147.  4  51. 
villicus  I,  4  43.  485. 
villosa  lintea,  veslimenta  II,  97.       i, 
vinarium,  vas.  II,  245.  ; 

vineae  neu  anzulegen  verboten  II,  58. 
vinum  doliare  II,  74. 
virgatae  vestes  II,  4  40. 
visceratio  I,  246. 

vitrea,  vitreamina  II,  337.  ^ 

vittae  crinales  I,  44.  ' 

vivarium  I,  4  42. 
Vogelnetze  II,  4  4  4. 
volsella  II,  499. 
Volumen  II,  398. 
Vomitive  I,  340. 
Vorhängeschlösser  I,  238. 
Vormittag  I,  264. 
Vorreiter  I,  4  55. 
Vulva,  Speise  I,  339. 
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Wachsmasken  I,  246. 

Wachteln  II,  42. 

Waffen  im  vestibulum  aufgehängt 
I,  228. 

Waffenhändler  II,  306. 

Waffenübungen  I,  1i4. 

Wagen  I,  359.  II,  319.  323. 

Walken  II,  137. 

Wallnuss,  persische  II,  36. 

Wände  mit  Medaillons  I,  249. 

Wappen  I,  16. 

Wärmemaschinen  I,  340. 

Waschgefässe  II,  251. 

Waschwasser  beim  Mahle  herum- 
gereicht I,  331. 

Wasserkanne  II,  245. 

Wasserröhren  II,  235.  307. 

Wasserthiere  II,  43. 

Wasseruhr  I,  259.  II,  373.  377. 

Weben  II,  115. 

W^eber,  Arten  ders.  II,  186. 

Webereiien  II,  98. 

Webestuhl  II,  130. 

Weihrauch  II,  364. 

Wein  II,  54.  -Händler  58.  die  ver- 
schiedenen Sorten  60. 

Weintrauben  II,  36. 

Weintrinken ,  für  die  mater  familias 
unschicklich  I,  57. 

Weizen  II,  24. 

Wettlauf  I,  123. 

Wild  II,  40.    Wildpark  I,  146. 

Wirthschaflsgebäude,  Scheuern  I, 
371. 


Wirthshäuser  II,  80. 

Wocken  II,  128. 

Wohnzimmer  I,  254. 

Wollen,  85.  116. 

Wollene  Binden  zum  Umwinden  der 

Thürpfosten  I,  52. 
Wollkrempler  II,  186. 
Wucher  I,  171. 
Würfelspiel  II,  426. 
Würste  II,  40. 

VÖQOOXOTllOV  II,  381. 

vnoxavaig  I,  290. 

Zähne,  falsche  II,  359. 
Zahlensystem  I,  97. 
Zahnärzte  II,  359. 
Zahnpulver  II,  369. 
zancae  II,  195 
Zeitungen  I,  88. 
Zeugschmiede  II,  306. 
Ziegel  II,  232. 
Ziegeldach  I,  242. 
Ziegen,  Ziegenhaar  II,  89. 
Zimmereinrichtung  II,  314. 

Zimmerleute  II,  309. 

Zimmtl,  338. 

Zucker  durch  Honig  vertreten  II,  7  5. 

Züchtigungsinstrumente  I,  189. 

Zwerge  I,  157. 
Zwiebeln  II,  35. 
Izythum  II,  71. 


Druck  von  Breitkopf  und  Härtel  In  Leipzig. 
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